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Vorwort. 

—ñ—— 

Ich war nicht wenig überraſcht, als ich im Februar 1867 durch 
die vorſtehende Buchhandlung aufgefordert wurde, für deren Verlag 
eine Biographie Joſeph Haydn's zu ſchreiben. Die Firma hatte 
ſich nämlich zuerſt an Otto Jahn gewendet, dieſer aber, den Antrag 
ablehnend, zugleich mich für dieſe Arbeit vorgeſchlagen. Dies mußte 
nich nur um fo mehr überraſchen; hatte ich ja doch als die einzige 
größere Literarifche Arbeit faum erſt die Monographie „Mozart und 
Haydn in London‘ vollendet, zu der mic, ebenfalls Jahn ermuntert 
hatte, Diefe Kluft nun, die zwifchen einer engbegrenzten Arbeit und 
einer vielumfaſſenden Biographie liegt, follte id) jest mit einem Sat 
überfpringen. Es war für den Empfehlenden wie nicht minder für 
den Empfohlenen ein bedenfliches Wagniß. Meine wiederholten Vor— 
ſtellungen, daß die mufifalifche Welt bisher erwartet hatte, gerade von 

ihm, von Jahn, diefe Aufgabe gelöft zu fehen, und daß es einer argen 
Enttäufchung gleich käme, wenn jest ein völlig unbekannter Neuling in 
der mufifalifchen Literatur als Erſatzmann einträte, führten zu weiter 

nichts, als daß Jahn noch im letzten Moment nur um fo entfchiedener 
fi) dahin ausſprach, daß er die Biographie auf feinen Fall jchreiben werde 
und daß ich mich unverzüglich an die Arbeit machen jolle. Was Jahn 
bewog, gerade mid) ins Auge zu faffen, ift mir heute nod) ein Käthfel. 

Freute ihn mein ausdauerndes Arbeiten im British Museum und die 
im Auffuchen nicht unglücliche Hand oder rechnete er auf des Dichters 
Wort, das den Menfchen mit feinen größeren Jweden wachen läßt — 
genug: ich ſchlug endlich ein, noch heute zweifelnd, ob ich damit Hecht 
gethan. Was dabet aber (abgefehen von der verlodenden Ausficht, eine 
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angeborene Schaffensluſt zum Zwecke eines ſo ehrenvollen Zieles in 
ein Hauptbett geleitet zu ſehen) den Ausſchlag gab, war erſtens die 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit dieſer bis jetzt noch immer 
ſchmerzlich vermißten Arbeit; zweitens die auf Erfahrung gegründeten 
Zweifel, ob Jahn, entfernt vom Schauplatze, im Stande ſein werde, 

das nöthige Material aus dritter Hand vollſtändig erlangen zu können. 
Und darin hatte ich mich nicht getäuſcht, denn ich erfuhr gar bald, 
wie nothwendig perſönliches Eingreifen ſei und wie ſo manches bereits 
Erlangte etwa ein zweites Mal zu erreichen auch mir jetzt wohl kaum 
gelingen würde. Ich machte mich alſo ans Werk und Jahn freute 
ſich über jeden neuen Fund, über jeden neuen Fortſchritt, von dem 
ich ihm berichten konnte, und immer dringender munterte er mich 

zum Ausharren auf. Da kam der 9. September 1869 — Jahn 
war todt! Die Aufgabe, die der vortreffliche Mann mir über— 
tragen hatte, betrachtete ich nun als ein Vermächtniß; ſein An— 

denken zu ehren, ſein Zutrauen in möglichſt treuer Ausführung des 

unternommenen Werkes nach Kräften zu rechtfertigen, wurde mir zur 
heiligen Pflicht. | 

Ich ſprach von der Nothwendigfeit einer Biographie Haydn's und 
glaube wohl, daß mir hierin Jedermann beiftimmen wird. DBildet 

Haydn doc das verbindende Glied umnferer großen Heroen des vorigen 
Sahrhumderts. Er trat als Yüngling in die Außenwelt, als eben 
Bad) fein thatenreiches Leben bejchloffen hatte; er erlebte in nächſter 

Nähe die erften Reform-Triumphe Gluck's und defjen Hinfcheiden nad) 

ruhmvoller Siegesbahn; der ganze Lebenslauf Mozart's, mit dem er 
ein jo unvergeßliches Freundſchaftsbündniß gefchloffen hatte, 320g an ihm 
vorüber wie ein MWundertraum; und jelbft die Erſcheinung einer gluth- 

verheißenden Veuerleuchte war ihm in Beethoven, dem er im mancher 

Beziehung ein Vorläufer wurde, noch befchieden. Als zeitgemäße Ver— 
mittelung diefer Gegenſätze waren Schöpfungen, welche die erregten 
Geifter durch wohlthuende Klarheit und Helle wieder dem Harmlojeren 
Genießen und Empfinden, zuführten, wie gefchaffen. Lenkt doch auch 
der Wanderer nad) den mächtigen Eindrüden gigantifcher Felſen und 
Ihauerlicher Klüfte gerne wieder feine Schritte der friedlich ausgebrei— 
teten Flur entgegen. Haydn fang und fein Gefang verbreitete Freude 

und Luft am Dafein. - Nichts vermag wohl Ibezeichnender den Eindrud 
feiner Schöpfungen zu jchildern als jenes Bekenntniß eines Kritikers, 
daß er fich beim Anhören eines Haydn'ſchen Mufikftiides immer an— 
geregt fühle, etwas Gutes zu thun. 

Die Lebensgefchichte Haydn's, jo einfach fie am fich ift, bildet zu= 
gleich die Gefchichte des Fortfchrittesg in der Tonfunft, der er, an 
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Vorhandenes anknüpfend, neue ungeahnte Bahnen öffnete, die von ihm 

ſelbſt und von ſeinen Nachfolgern immer mächtiger erweitert wurden. 
Dieſes außerordentliche Verdienſt kann ihm kein Gebildeter abſprechen, 
mag er ſich von deſſen Werken angeregt fühlen oder nicht. Wem aber 
das Verſtändniß gegeben iſt, eben dieſe Werke nach dem Maßſtabe der 
gleichzeitig entſtandenen oder beſſer noch der vorangegangenen Werke 
zu beurtheilen, der wird ſich ſchon durch das belehrende kunſtgeſchicht— 

liche Intereſſe, das ſie bieten, angezogen fühlen und ihren Werth nach 
Verdienſt zu würdigen wiſſen. Werke der Vergangenheit immer nur 
an den Erzeugniſſen der Gegenwart abzuwägen (und Fein Kunſtzweig 
hat mit dieſem Uebel mehr zu kämpfen als eben die Muſih), ift ebenfo 
unvorfichtig als ungerecht und läßt uns in Vorhinein fo u Ge— 
nuſſes verluſtig werden. 

Nach Uebernahme der Arbeit galt es nun, die Wege zu den 
nöthigen Vorarbeiten auszuforſchen. Für die erſten Jahrzehnte in 
Haydn's Leben gaben Haydn's eigener kurzer biographiſcher Abriß, die 
Skizzen von Dies, Grieſinger und Carpani die einzigen Anhalte— 

punkte. Haydn's Geburtsort, feine erfte Schulzeit in Hainburg und 
etwaige Erforfchung jeiner Voreltern waren ing Auge zu fallen. Letzterer 
Punkt war mir nicht gleichgültig; Hält doch jeder Nitter, Graf umd 
Fürſt auf jeinen Stammbaum, warum nicht auc ein von Gott ge- 
adelter großer Künſtler. Die Ausbeute gelang hier über Erwartung; 
ebenfo über Haydn's Aufenthalt im Kapellhaufe zu Wien, wiewohl 
erit nad) viermaligen Anlauf. Auch über die Zwischenzeit bis zur 
erjten Anftellung fam vieles zu Tage, obwohl hier die Schwankungen 
hronologischer Folge am unficherften waren. Ueber die fat dreifig- 
jährige Periode in Eifenftadt und Efterhaz blieb dagegen noch faft Alles 
zu jagen; hier fonnten ausſchließlich nur amtliche Belege helfen. Bei 
Haydn's Aufenthalt in London genügte eine, dem Oanzen entjprechend 
angepaßte Berwerthung meines don mir bereit in anderer Form be= 
nutzten Materials. Der Reſt, als uns näher liegend, machte weniger 
Sorge. ‚Das Wichtigfte blieb immer noch Haydn's eigentliche lang— 
jährige Amtszeit und die damit eng verfmüpfte Gefchichte der fürftlich- 
Eſterhaͤzy ſchen Muſikkapelle. DBlieben hier Thür und Riegel ver- 
Ichlofjen, war alle Arbeit verlorene Mühe. Meine erften Schritte 

galten daher auch der Entjcheidung diefer Frage. Das Glück war mir 
günftig, obwohl eine vorläufige Anfrage dahinauslief, daß es nicht des 
Weges nad) Eifenftadt verlohne, da außer einigen Manuferipten da= 
jelbjt joviel wie nichts weder iiber Haydn noch über die Kapelle vor- 
handen fei. Es Fam aber anders. Ich fand nicht nur zahlreiche 
handfchriftliche PBartituren, Briefe und Amtsſtücke Haydn's, gedrudte 
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und gejchriebene Muſikalien feiner Compofition, fondern auc das 
nöthige Material zu einer vollftändigen Geſchichte der Kapelle, unter 
taufend und Tauſenden von Amtsfchriften zerftreut, die alle nur mög- 

chen Angelegenheiten des Hauſes und feiner riefig ausgedehnten Be- 
fisungen betrafen. | 

Das Wichtigfte war nun zunächft die Anlegung thematifcher und 
hronologifcher Verzeichniſſe von Haydn's Werken. Dazu konnte auch 
der Borrath in Eifenftadt nicht ausreichen; es mußte weiter ausgegriffen 
werden. Auch hier war der Erfolg günftig und lagen endlich folgende 
Hülfsmittel vor: Haydn's erjter Entwurf- und der größere, übrigens 
mehrfach befannte und von Elßler gefchriebene thematiihe Katalog 
(„Berzeichniß aller derjenigen Compofitionen, welche ich mich beyläufig 
erinnere von meinem 18. bis in das 73fte Jahr verfertiget zu haben‘); 
die in Eifenftadt vorhandenen Muſikalien; die an Autographen und Ab- 
Ihriften reihe Artaria- Sammlung, von erwähntem Elßler, Haydn’s 

Gopiften in den 30er Jahren erworben; die Sammlung der Firma 
Breitfopf und Härtel, enthaltend eine Reihe wichtiger Geſchäfts— 
ftiike, Notizen und Kataloge, aus jener Zeit (1799 und fpäter) ſtam— 

mend, in der Haydn mit diefer Firma behufs Herausgabe jeiner Werfe 

in Berbindung trat, bei welcher Gelegenheit ihm aud) eine Lifte aller 
feiner, damals im Beſitz der Handlung vorräthigen Werke vorgelegt 
wurde, die Haydn fofort als richtig oder nicht von ihm herrührend be= 
zeichnete; zahlveihe von Dtto Zahn gejammelte Partituren Haydn's; 
das an Haydn'ſchen Compoſitionen bejonders reiche Kirchenmuſik-Archiv 
zu Zittau (aus dem Nachlaſſe des dortigen Kaufherrn Auguſt Chriſtian 
Exner, eines leidenſchaftlichen Muſikfreundes und Verehrers Haydn's); 
eine in Frankfurt aufbewahrte Sammlung (möglicherweiſe herrührend 

von dem churfürſtlichen Hofkammerrath von Maſtiaux aus Bonn, 
einem eifrigen Muſikdilettanten und Anbeter Haydn's, mit dem er auch 

in Briefwechſel ſtand); das anſehnliche Muſikarchiv des geiſtlichen 
Stiftes Göttweig in Unter-Oeſterreich (die zahlreichen, kurz nach 
ihrem Entſtehen daſelbſt aufgenommenen Werke Haydn's deuten un— 
zweifelhaft auf irgend eine Verbindung mit Eiſenſtadt hin); die Muſik— 
archive der geiſtlichen Stifte Kremsmünſter und St. Florian in 

Ober-Oeſterreich; die Hof-Bibliotheken zu Wien und Berlin; das 

Archiv der Geſellſchaft der Muſikfreunde zu Wien; einzelne in 
muſikaliſchen Sammlungen und in Privatbeſitz befindliche Autographe 

und Abſchriften. Ferner: der im Jahre 1763 begonnene erſte ge— 
druckte thematiſche Katalog Breitkopf's (enthaltend alle in 
dieſer Handlung vorräthigen geſchriebenen und geſtochenen Muſikalien 
des In- und Auslandes); Gerber's, in der Muſikaliſchen Corre— 
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fpondenz (1792) zufammengeftelltes erſtes Berzeichniß der bis dahin 
erfchtenenen Werfe Haydn's, vervollftändigt in feinem Muſikaliſchen 
Lexikon, 2. Aufl. 1812; die größeren Kataloge der Muſikhandlungen 
3. Ch Weftphal in Hamburg (80er Yahre) und 3. Traeg in 
Wien (1799); Kataloge von 3. A. Andre (DOffenbad a. M.), Gayl 

und Hedler (Frankfurt am Main), 3 C. F. Nellftab (Berlin), 
3. 3. Hummel Amfterdam und Berlin), 9. ©. Nägeli (Zürid), 
Günther und Böhm (Hamburg), Roſt (Leipzig), Artaria et Co. 

(Wien); das große Berzeichniß (12079 Nummern) der im Jahre 1836 

berfteigerten bei Breitfopf und Härtel vorräthigen gedrudten und 

geichriebenen Muſikalien (darımter mehrere Hundert Combpofitionen 

bon Haydn). 
Nunmehr zeigten fi) Schwierigkeiten, die nicht immer oder nur 

allmählig itberwunden werden fonnten; dahin gehörte die heillofe Ver— 
wirrung der willfiriih angenommenen durceinanderlaufenden Opus— 
zahlen; mannigfache Bearbeitungen und Verſtümmelungen von Werfen, 
deren ursprüngliche Geftalt Häufig nicht nachzuweifen war; häufige Um- 

ftellungen von den Sätzen eines und deſſelben Werkes; zahlreiche in 
Schrift und Stich vorhandene Fehler und eine große Anzahl zweifel- 
hafter, zum Theil nachweisbar apofrypher Werfe. Der fo oft betonte 
Mangel eines ausführlichen thematifchen Kataloges rächte fich nun auf 

empfindliche Weile. Schon ©erber Flagte darüber und fuchte ihm in 
obiger periodifchen Zeitfchrift (Muſikaliſche Korrefpondenz der teutfchen 

Filarmoniſchen Gejellfchaft für das Jahr 1792, Nr. 17 und 18) ab- 
zuhelfen. Er meinte damals, daß wenn ſich eine anfehnlihe Muſikalien— 

handlung zu diefem „Ehrengedächtniß“ bereit fände, ein derartiger 
Katalog „gewiß nicht zu Mafulatur würde‘. Zu einem Katalog war 
es aber auch 1812 nod) nicht gefommen; nur Weftphal in Hamburg 
war Gerber’8 Aufforderung um werlthätige Unterftügung entgegen ge- 

fommen. Er war (wie Gerber ſſagt) der Einzige, der mit feinem 
Handelsgeifte doch jo viel Liebe zur Kunft und Literatur verband, daß 
er ihm eine thematifches Berzeichnig von allen Haydn'ſchen Werken, 
welche durch feine Hände gegangen waren, mit den nöthigen Angaben 
der verjchiedenen Ausgaben überſchickte. 

Den biographiichen Theil der Arbeit betreffend war es vor allem 
nöthig, eine Üeberficht und eingehende Kenntniß der dahin einfchlagenden 
Literatur bis auf unfere Tage zu gewinnen. Ueber Haydn's Leben 
wurde zwar viel gefchrieben, doch ftoßen wir bei näherer Unterfuchung 
meistens nur auf Wiederholungen, nur felten vermehrt durch authen- 
tifche neue Mitteilungen. Die „Wöchentliche Nachrichten und An— 
merfungen die Mufik betreffend‘, Leipzig 1766—1770 (9. X. Hiller); 
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C. L. Junker „Zwanzig Componiſten“, Bern 1776; Gothaer Theater— 

Almanach 1776; 3. ©. Meuſel „Teutſches Künſtlerlexikon, Lemgo 1778; 
Muſikaliſcher Almanach auf das Jahr 1782, Alethinopel (Junker) ſind 
nur inſofern hier zu nennen, als ſie die erſten ſind, die Haydn über— 

haupt in kurzem erwähnen. Die erſte eigentliche biographiſche 
Skizze ſchrieb Haydn ſelbſt einer Aufforderung folgend, im Jahre 
1776 oder 1777 in Form eines Briefes. Dieſe Skizze wurde zu dem 
1778 erſchienenen Werke „Das gelehrte Oeſterreich“ (von De Luca) 
benutzt, am Schluſſe ergänzt mit einer kurzen Charakteriſtik aus dem 
Wiener Diarium 1766. Zum zweitenmale finden wir dieſen Abriß 

verwendet im „Muſikaliſchen Almanach für Deutſchland auf das 

Jahr 1783“, Leipzig (don Forkel; 1784 wiederholt, 1789 mit einigen 
Zeilen erweitert). European Magazine, London 1784, lieferte eine 

ſehr allgemein gehaltene, entftellte und theils unverantwortlich ſchmä— 
hende Skizze, in C. F. Cramer’s ‚Magazin der Muſik“, 1784, ale 
„Suriofum‘ ing Deutſche übertragen. Der „Almanach der k. k. Na- 

tional- Schaubühne in Wien” auf das Jahr 1788, von F. C. Kunz 
(Wien, gedr. und zu finden bei Joſ. Gerold) bringt nur einen „Leinen 

Schattenriß von dem erklärten Liebling der Tonkunſt“ (den der Alma- 

nad) ums Jahr 1730 zu Wien geboren und im Sefuiten- Collegium 
erziehen läßt). Charles Burney gab im feiner General History. of 
Music, vol. IV, 1789, eine furze Biographie, die er durch Bermittelung 
des eniglifchen Gefandten in Wien, Sir Nobert Keith, erhielt und aus 
Eigenen vermehrte. — Gerber’s hiftorifch-biographifches Lerifon der 
Zonfünftler, 1790, bringt die ſchon von Forkel benutzte Skizze nebft 
furzem Zuſatz. In der zweiten Ausgabe, 1812, ftellt Gerber, der 

unterdefjen mit Haydn brieflich verfehrt hatte, mit gewifjenhafter Treue 
alles zufammen, was bis dahın iiber den Meifter gefchrieben worden 

war. — Das „Muſeum deutſcher Gelehrten und Künſtler“ (C. A. 
Stebigfe), Breslau, Heft II, 1801, enthält ebenfalls Forkel's Aufſatz 
mit Benutzung einiger bis dahin erſchienenen Zeitungsnotizen (als Va— 
riante wanderte hier Haydn zum Schulrector nad) „Hamburg “. — 
Im „Journal des Luxus und der Moden’, Weimar 1805, veröffent- 

licht der großherzoglich ſächſiſche Landrath C. Bertud aus Weimar 
Haydn's Lebensabrig, der aber nur bis zum Unterricht bei Porpora 

reicht. Bertuch empfing diefen Abriß von Griefinger und nahm ihn 

dann auch auf in feine im Jahre 1808 erfchienenen „Bemerkungen 

auf einer Reiſe aus Thüringen nach Wien im Winter 1805 bis 1806“, 
Bd. I. — Kurz nah Haydn's Tode erjchienen mehrere Biographien 
über Haydn; die wichtigften find die von Oriefinger und Dies, Georg 
Auguſt Oriefinger, k. füchfifcher Legationsrath, der die letzten zehn 
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Lebensjahre Haydn's mit ihm in freundſchaftlichſtem Verkehr ſtand, 
notirte ſich ohne deſſen Vorwiſſen alles, was ihm Haydn über ſeinen 

Lebenslauf erzählte, und veröffentlichte ſeine Aufzeichnungen zuerſt in 

der Leipziger Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung, 1809, und dann er— 
weitert in der Broſchüre „Biographiſche Notizen‘, Leipzig 1810. (Fétis, 
Biogr. univ. des Musiciens, bemerkt zu dieſer mit Liebe geſchriebenen 

Arbeit etwas übereilt: Notice exacte mais écrite avec froideur.) — 

Der Landfchaftsmaler Albert Chriftoph Dies wurde durch den Bild— 

bauer Graſſi bei Haydn eigens eingeführt, um Daten über deffen 

Leben zu jammeln. Haydn genehmigte dies nur zögernd, indem er 

bemerkte: feine Lebensgefchichte könne für Niemand intereffant fein. 

Das Reſultat feiner 30 Befuche (1805 bis 1808) hat Dies in dem 
Büchlein „Biographiſche Nachrichten von Sof. Haydn”, Wien 1810 
(mit Porträt nad) Ihrwach's Medaillon) niedergelegt. Es war in den 
Sahren, wo Altersſchwäche und Krankheit dem reife Schonung auf- 
erlegten und das. Tagebuch daher etwas ungeregelt ausfallen Liegen. 
Neukomm, der mit Haydır jchon vordem intim vertraut war (mas er 

ausdrücklich hervorhebt), hat, von Jahn aufgefordert, zu diefen Auf- 

zeichnungen einzelnen Punkten gegenüber zuftimmende und abmwehrende 

Demerkungen niedergefchrieben, die mir noch von Jahn ſelbſt zur Be— 
nutzung zugeftellt wurden. Maler Dies meint u. a., daß Haydn 
Anekdoten aus feinem Leben, der augenblielichen Laune freien Lauf 
laffend, mit Varianten erzählt habe. Mit Willen hat dies der Greis 

gewiß nicht gethan, zur verwundern wäre es aber nicht gewejen. Man 
bevenfe doch: Eine Keihe Männer löften einander ab, den alternden 
Meifter über fein Leben auszuholen — riefinger, Dies, Carpani, 
Bertuch, Neukomm, Nisle und jo mandhen Andern follte ev Rede und 
Antwort ftehen. Das war zu viel zugemuthet. Dennoch haben wir 
alle Urfache, diefen Männern dankbar zu fein, denn ihre Mittheilungen 

waren wichtig genug, allen fpäteren Biographien zu Grunde gelegt zu 

werden. Allenfalls könnte man mit ihnen rechten, daß fie fich eben 

nur auf lebendige Ueberlieferung verließen und daß fie, wenn es ſchon 
nicht in ihrer Abficht lag, nahe Tiegenden documentirten Quellen nach— 
zufpiiren, Haydn's Tactotum, den treuen Elßler, der von Kindesbeinen 
on um ihn war, zu jehr außer Acht gelaffen haben. — Doc fehen 

wir im unſerer Rundſchau weiter: Im Jahre 1809 erjchienen Nefrologe 
Haydn's in den Vaterländiſchen Blättern für den öfterreichifchen Kaiſer— 
ſtaat (als Berfaffer wird Moſel bezeichnet) und in dem Unterhaltungs- 
blatt „Der Sammler” (nach) Grieſinger's Mittheilungen in der Allg. 
Muſik. Zeitung abgekürzt). Das Jahr 1810 brachte noch „Joſeph 
Haydn, jeine kurze Biographie und äfthetifche Darftellung feiner Werke. 
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Bildungsbuch für junge Tonkünſtler“ (von Ig. Ferd. Arnold), Erfurt 
(2. Aufl. 1825, ſiehe auch „Gallerie der berühmteſten Tonkünſtler“, 

Erfurt 1816) und von demſelben Verfaſſer „Mozart und Haydn. Ver— 

ſuch einer Parallele“, Erfurt. Ferner zwei, von Fetts hart mitgenom— 
mene franzöſiſche Broſchüren: Notice sur J. Haydn etc. par Nicolas 
Etienne Framery, Paris, ınd Notice historique sur la vie et 

les ouvrages de J. Haydn, par Joachim Le Breton (zuexft gelefen 

in einer Sitzung des Institut de France; erfchienen im Moniteur 
und dann als Broſchüre; abgedrudt in Bibliographie musicale, Paris 
1822 und in portugiefifcher Ueberſetzung mit Zuſätzen von M. Silva— 
Lisboa, Rio-Janeiro 1820). Ye Breton's Hauptquelle waren Griefinger’s 
Notizen in der Allg. Muſik. Zeitung nebft Anekdoten nad) Pleyel 
und Neufomm. — Im Yahre 1812 erſchien zu Mailand Le Hay- 
dine ovvero lettere su la vita e le opera del celebre Maestro 

Gius. Haydn di Giuseppe Carpani (mit Porträt, 2. verm. Aufl. 

Padıra 1823). Carpani, ein italtenifcher Dichter, ging bei Haydn aus 
und ein (der italienische Text zur „„ Schöpfung‘ ftammt von ihm). Diefe, 

bis dahin umfangreichfte, Biographie ift auf 17 Briefe vertheil. Da 

Carpani Haydn's Umgang genoß, als diefer noch Fräftig genug war, 
feine beiden großen Dratorien zu fchreiben, muß es um jo mehr über- 

raschen, gerade ihn, der fo vieles bet Dies, Le Breton und Framery 
anzweifelt, jo oft felbft ftraucheln zu ſehen. (Fetis fuchte ihm manche 

Unrichtigfeiten nachzuweisen, wobei er aber meijtens, die Fehler ver- 
befjern wollend, noch neue hinzufügte.) Nichtsdeftoweniger fand Car- 

pani's, doch immerhin mit Liebe zur Sache gefchriebenes Buch raſch 
einen Weberjeter und Umarbeiter, der es jedoch als eigene Driginal- 
arbeit heransgab. Als ſolche erjchtenen Lettres &erites de Vienne 
en Autriche, sur le celebre compositeur J. Haydn, etc. par Louis 

Alexandre Cösar Bombet. Paris 1814. (Neu bearbeitet unter dem 

Titel: Vie de Haydn, Mozart et Metastase, par Stendhal, Paris 

1817.) Unter dem Pfendonym Bombet und Stendhal verftedte ſich 
der Schriftſteller Beyle; er jagt geradezu von feinem Werfe: „I ya 
plusieurs biographies de Haydn, je crois, comme de juste, la 

mienne la plus exacte.“ Weber die Echtheit entfpanı ſich ein heftiger 

Streit: Carpani veröffentlichte zwei Briefe dagegen (Lettere due dell’ 

Autore delle Haydine etc. Vienna 1815) und legte die wörtliche 
Meberfegung zur Genüge dar. Dennoch erfchien Bombet auch in eng— 
liſcher Ueberfegung: Lives of Haydn and Mozart ete. London, 1817, 

dann Boston 1839. Das Driginal von Carpani fam erſt 1838 in 
Paris heraus in getrener franzöfifcher Ueberfesung von M. D. Mondo 
unter dem Titel „Haydines de Carpani.“ — Die von I, E. Öroffer 
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veröffentlichten „Biographiiche Notizen“, Hirſchberg 1826, find nur eine 

Blumenlefe früherer Berichte. — Eine begeifterte biographifch-äfthetifche 
Skizze lieferte Fröhlich in der Allgemeinen Enchelopädte der Wiſſen— 
Ichaften und Künſte, herausgegeben von Erſch und Gruber, II. Section, 
3. Theil, Leipzig 1828. — Auch E. 8. Beder’3 Aufſatz in den 
„Zeitgenoſſen“, Leipzig 1832, ift hier zu nennen. — Fétis, Bio- 
graphie universelle des Musiciens ete., Bruxelles, V. 1839 (2. Aufl, 

Paris, IV. 1862), benutte mit bejtem Willen in fleißiger Zuſammen— 

jtellung die vorhandenen Biographien, die er von feinem Aufenthalte 
aus natürlich nicht in der Lage war, zu prüfen und zu fichten. — 

Merthoolleres, weil endlich einmal auf ficheren Quellen Beruhendes, 
brachte Aug. Schmidt’s „Orpheus“, mufifal. Taſchenbuch, Wien 1841, 

und die don ihm vedigirte Allg. Wiener- Mufttzeitung, namentlich 
3. Jahrgang, 1843. — Dafjelbe gilt von dem Briefwechſel Haydn's 
mit jeiner verehrten Freundin Frau M. A. Sabine Edle von Öenzinger, 
in anziehender Darftellung, mit Benutzung von Dies und Orinzinger, 
berwerthet von Th. Georg von Karajan, Jahrbuch für vaterländiiche 

Geſchichte, Wien 1861, jelbftftändig erfchienen unter dem Titel „J. Haydn 
in London 1791 und 1792. Wien bet Gero, 1861. — Eine 

fleißig gearbeitete überfichtlihe Zufammenftellung der befannten Daten 

brachte Dr. Konftantin von Wurzbach in feinem Biographifchen Lexikon 
des Kaiſerthums Defterreich, 8. Theil, 1862; bejonderer Abdrud: „Joſ. 
Haydn und fein Bruder Michael. Zwei biobibliographifche Kiünftler- 
Skizzen“. Wien 1861. — „Joſ. Haydn. Ein Lebensbild“, von 
E. A. Ludwig, Nordhauſen 1867, faßt zufammen, was in Griefinger, 
Dies, Wurzbach, Karajan und einzelnen Zeitfchriften vorlag. — Die 
fette, jeitdem erſchienene Arbeit ift meine eigene vorerwähnte Mo— 
nographie „Mozart und Haydn in London‘, Band I. Wien 1867. 

— Einzubeziehen wäre hier auch noch die „Biographiſche Skizze 
von Michael Haydn‘ (von Schinn und Otter), Salzburg 1808. — 
Unbefannt geblieben find mir: G. 3. Mayer. Brevi notizie isto- 
riche della vita e delle opere di G. Haydn. Bergamo 1809. 

— J. Kinfer, Ter Nagedachtenis van J. Haydn. Amsterdam 

1810. — Essai historique sur la vie de J. Haydn. Strasbourg 

1812. — Die jonftigen biographifchen Zugaben zu den verjchiedenen 
Gefammtausgaben Haydn’s, wie auch die Artikel in den befannteften 
Lerifa glaubte ich, Fetis ımd Gerber ausgenommen, hier unerwähnt 
lafjen zu können. 

Bollftändig zu ignoriven waren jene fabelhaften Erzählungen, in 
denen Momente aus Haydn’3 Leben willkürlich entftellt find, wie z. B. der 
bierbändige Roman Consuelo von George Sand, die Novelle „Haydn's 
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erſtes Quartett“ (aus der „Iduna“ 1855, in mehrere Blätter über— 

gegangen), ſowie unzählige ſonſtige erträumte, in den verſchiedenſten 
Zeitſchriften mitgetheilte Epiſoden. 

Eine Reihe beachtenswerther Mittheilungen und Beiträge über 
Haydn liegen dagegen anderwärts vor; ich erwähne hier beiſpielsweiſe 
nur Trieſt, Paſtor in Stettin (2. Muf. Zeitung, 3. Jahrg., 1801), 
hr. F. D. Schubart (deen zu einer Aeſthetik der Tonkunſt, Wien 
1806), 9. 3. Reichardt (PVertraute Briefe, Amfterdam 1810), . 
9. G. Nägeli (Borlefungen über Muſik, Stuttgart und Tübingen 
1826), W. 9. Riehl (Muſik. Charakterfüpfe, Stuttgart 1862), 
Dr. F. Lorenz (Bol. Haydn und feine fürftlichen Mäcene, Deutſche 

Mufikzeitung 1862), Dr. Ed. Hauslid (Brief Haydn's an die Ton— 
fünftler-Soctetät, Signale 1865), %. Nohl (Mufikerbriefe, 1867) ꝛc. 
deren fic) jo manche literarifche Erzeugniffe bis herab auf unfere Tage _ 
anfchliegen. | 

Als neu hinzugekommene Quellen dienten außer den in Eifenftadt 
befindlihen Haydniana zahlreihe amtliche Actenftiide und Dokumente 
verfchtedener Archive, autographe mir durch gütige Privatmittheilung 

zur Einficht zugefommene Compofitionen und Briefe (darunter die ganze 
Eorrefpondenz Haydn's mit dem Haufe Artaria), Berichte in der Wiener 

Kealzeitung und im Wiener Blättchen und mancjerlei willkommene 
Notizen in den Jahrgängen des, in muſikaliſchen Dingen, im All— 
gemeinen ſchweigſamen Wiener Diariums. Die erſt in jüngfter Zeit 
zu Tage gekommenen weitläufigen Tagebücher eines Eſterhäzy'ſchen Be— 
amten boten dagegen weniger als zu erwarten war; eine zweite Samm— 
(ung weiter zuriidgreifender minutiös angelegter Tagebücher fteht nod) 
in Ausfiht. Was ic) durch die Güte Otto Jahn's zur Einſicht er- 
hielt, beftand nebft Mufifalten und den erwähnten Bemerkungen Neu— 
komm's aus Abfchriften amtlicher Belege, die ic) aber bereits felbft 

ichon geſammelt Hatte, und aus den von Dr. Lorenz beforgten Auf- 
zeichnungen nach) mündlichen Ausjagen hochbetagter, jeitdem verftorbener 
Mitglieder der fürftlichen Kapelle. 

Das Ergebniß diefes Gefanmt- Materials bildet die Grundlage, 
welche diefe erfte umfaffende Darftellung des Lebensganges Haydn's 

möglich machte; manche leider bereits eingewurzelte irrthümliche Anz 
gaben, entftellte Nachrichten und unverbürgte Anekdoten liegen ſich auf 
ihr richtiges Maß zurückführen; ſchon die Thatfachen allein fonnten als 
befte Widerlegung dienen; manches üble Wort, manche üble Anficht 

über Haydn wird man zudem, hoffe ich), noch gerne zurücknehmen. 
Wie fehr es Noth thut, über fein Leben Elar zu werden, beweift, daß 
man noc in unferen Tagen, in einem 1874 erjchtenenen Abriß der 
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Muſikgeſchichte leſen kann, daß Haydn bis zum Jahre 1790 in der 
muſikaliſchen Welt faſt unbekannt geblieben war! 

Die Ausarbeitung vorliegender Abtheilung wurde von Jahr zu 

Jahr verzögert und unterbrochen durch die ſich häufenden zeitraubenden 
Nachforſchungen, durch andere unvermeidliche literariſche Arbeiten, durch 
die Ueberſiedelung des mir anvertrauten Muſikarchivs der Geſellſchaft 
der Muſikfreunde in Wien, wie auch durch wiederholte ſchwere Krank— 
heit. Da nunmehr das ganze nöthige Material vorliegt, wird es 

hoffentlich möglich fein, dem Leſer mit Ende des Jahres 1878 den 
Schluß des Werkes vorlegen zu können. Die zweite Abtheilung um— 
faßt Hauptjächlich den Aufenthalt Haydn's in Eiterhaz (bis 1790); beide 
Abtheilungen des zweiten Bandes werden, die erfte, Haydn's Aufenthalt 
in London und die Jahre bis incluſive der erſten Aufführung der 

„Schöpfung“, die zweite, „Die Jahreszeiten“ und die letzten Lebens- 

jahre Haydn's enthalten. Den beiden zweiten Abtheilungen wird die 
Berlagshandlung ein Porträt Haydn's nach meiner Wahl und der 
erſten Abtheilung des zweiten Bandes ein intereflantes Facſimile 

Haydn's beifügen. 
Indem ich hiermit den erften Theil des Werfes der Deffentlichkeit 

übergebe, fühle ich mehr denn je die ganze Schwere und Verantwortung 
der von mir übernommenen Aufgabe. Die Biographie des volfsthiim- 
lichten unſerer großen Muſikheroen verlangte auch eine dem entjprechende 
Darftellung. Ich dachte mir fein Leben und Wirken fo darftellen zu 
müfjen, daß auch der Nichtmuſiker Intereffe daran nehmen fünne. Nicht 

um Haydn allein Handelt es ſich hier; vielmehr war auf die ganze 
Zeit, die er ducchlebte, joweit ſie muſikaliſch auf ihn einwirken mußte, 

Kücdfiht zu nehmen. Dieje war aber gerade die allerinterefjantefte in 

der Entwidelngsgefchichte der Muſik und ganz dazu gefchaffen, einen 
befebenden Hintergrund zu bilden, auf dem ſich die Hauptfigur des Bildes 
nur um jo glänzender abheben fonnte. Die örtlichen und perfönlichen 

Berhältnifje, in denen ſich Haydn bewegte, mußten daher ganz bejonders 
jo nahe wie möglich vor Augen gerückt werden. Die „Chronik“, eine 
fortlaufende Kette aller wichtigeren Momente in Haydn's Lebenszeit 
bildend, jollte als Sammelplatz dienen, auf dem ſich auch manches nicht 

allzu abfeits liegende Kulturhiſtoriſche (jo ungern ich dies abgenutte 

- Wort gebrauche) iiber die alte Katjerftadt unbeſchadet den Hauptzwede 
einfiigen ließ. 

Db ih nur ‚annähernd das getroffen, was ic) gewollt, ob das 
Gewollte auch das Wichtige gewejen, dariiber wird ja bald der Erfolg 
entjcheiden, Daß derjelbe aber fein unginftiger fein möge, wünſchte 
ich ebenjo lebhaft, als er befruchtend auf die Fortſetzung und Vollendung 
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einer Arbeit einwirken muß, die von mir, ich darf es wohl aus— 

ſprechen, in der ehrlichſten und uneigennützigſten Abſicht übernommen 
wurde, um eine ſo lange vermißte Lücke in der muſikaliſchen Literatur 
auszufüllen. Ich ſuchte mir dazu ſelbſt den nöthigen Muth zuzuſprechen, 
indem ich mir vorhielt, daß, wer nach dem Maße ſeiner Kraft es ver— 

ſucht, das nachzuholen, was Berufenere unterließen, des Anſpruches auf 
billige Nachſicht wohl nicht unwerth ſei. Und ſo möchte ich denn, 

Haydn's eigene Worte bei Ueberſendung ſeiner „Schöpfung“ an Breit— 
kopf gebrauchend, wünſchen und hoffen, daß man meine Arbeit „nicht 

allzu ſtreng anfaſſen und ihr dabei zu wehe thun möge“, 
Es erübrigt mir ſchließlich noch, allen Denen, die mich bei meinem 

Unternehmen bereitwilligſt unterſtützten, meinen tiefgefühlteſten Dank 
hier öffentlich auszuſprechen. Selbſtverſtändlich ſteht hier in erſter Linie 
Se, Durchlaucht Fürſt Nicolaus Eſterhäzy von Galantha ꝛc. :c., 
deſſen mir geſchenktes ehrenvolles Vertrauen ich in vollſtem Maße zu 
würdigen weiß. Ohne ſeine gütigſt ertheilte Bewilligung, die Archive 

in Eiſenſtadt nach Bedarf zu benutzen, wäre meine Arbeit in Vorhinein 
verfehlt geweſen. Um ſo größere Befriedigung mußte es mir gewähren, 
dokumentariſch nachweiſen zu können, daß die Tonkunſt von jeher von 
den hohen Vorfahren dieſes erlauchten Fürſtenhauſes in kunſtſinniger 

Weiſe gepflegt wurde und daß das ſeltene Genie und die Verdienſte 
Haydn's und die Talente ſeiner Untergebenen jederzeit in wahrhaft fürſt— 
licher Weiſe gewürdigt wurden. Hat es ja Haydn ſelbſt oft genug 
ausgeſprochen, wie glücklich er ſich in ſeiner Stellung fühle und wie 
er nur unter dieſem Fürſtenhauſe zu leben und zu ſterben ſich wünſche. 
Mein Erfolg wäre aber nur ein halber geweſen, wenn mich nicht die 

Herren Sigismund dv. Bubics, inful. Abt von Monoſtra und Johann 
Mandl, fürſtl. Archivar mit einer Liberalität ohne Gleichen mit Nath 
und That unterftüst Hätten. Das lebhafte und wahrhaft freundfchaftliche 
Interefie, das beide Herren fiir meine Arbeiten faßten, deren unermüd— 

fiche Bereitwilligfeit, meinen Wünſchen jederzeit nachzukommen, hat mid) 
ihnen zu ganz bejonderem Dank verpflichtet. Auch die Herren Biblio- 

thefar Burgert, Bürgermeifter Permayer, Bezirfsrichter Bregard 
und Mufifdirector Zagitz- waren jederzeit bemüht, mid, in meinen 
Nachforſchungen zu unterftüsen; Letzterer namentlicd) mußte es oft genug 
empfinden, daß man nicht ungeftraft die Ehre genießt, ſich einen directen 

Amtsnachfolger Haydn's nennen zu Dürfen. Meine Danfes Dürfen 
auch diefe Herren verfichert fein. — Die wichtigften Ergänzungen zu 
den Schäßen in Eifenftadt boten die mir zur Einfiht und Benutzung 
anvertranten Haydniana im Befis der Berlagshandlungen Artaria 
und Co. und Breitfopf und Härtel. Selbft Verleger, wiſſen es 
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diefe Herren am beften, welchen großen, danfensiwerthen Dienft fie 

meiner Sache erwiefen haben. Dafjelbe gilt von den reihen Mufifalten- 
Sammlungen in Zittau, Frankfurt a. M. und im geiftlichen Stifte 
Göttweig; aud) hier habe ich eben nur Worte des Dankes gegemüber 
den häufigen Oefälligfeiten, die mir die Herren Paul Fiſcher, Ph. 
Chriftian Weder und P. Hermann Mofer jo überaus zuvorfonmend 

erwiefen haben. Mit befonderem Danfe muß ich namentlich auch das 
liberale Entgegenfommen aller jener Herren Dechante und Pfarrer an— 
erfennen, die mir in Berückſichtung des Zwedes ausnahmsweiſe die 

eigene Einficht in die Pfarr-Regiſter geftatteten. Ste Alle zu nennen, 
wiirde hier allein ſchon ganze Seiten ausfitllen; doch drängt es mid, 

wenigſtens nachfolgende Herren namhaft zu machen: Ehrendomherr 

oh. Brem (St. Stephan in Wien), Don Anton Maria Pfeiffer 
(St. Michael in Wien), Dechant Retzl (Brud a. d. 2%), Dechant 

Miehl (Frauenhaid), Franz Hlauzal (Hainburg), Rud. Klerikus 

(Rohrau), Peter Schlegel (Süttor), Bonaventura Hallaſch (Thern— 

berg). Auch die Herren Archiv-Vorſtände ſuchten mir durch beſondere 

Begünſtigungen die Arbeit zu erleichtern, ich nenne hier nur die Namen 
Karl Weiß (Wiener Stadtarchiv), Joſ. Laimegger (W. Landgerichts— 

archiv), Eduard Kloß (Kirchenmeifteramt), Dr. Hippolyt Kneißler 
(W. Magiſtrats-Regiſtratur), Joſ. Groißl (Hainburger Stadtarchiv). — 
Einen beſonderen Vortheil bot mir die reichhaltige, mir jederzeit offen— 

ſtehende Bibliothek des k. k. Cuſtos Herrn Dr. Theodor Ritter von Ka— 

rajan; es iſt mir ein um ſo ſchmerzlicheres Gefühl, daß ich ihn wie ſo 

Viele, nun zu den Heimgegangenen zählen muß. Auch Herr Dr. Paul 
Mendelsſohn-Bartholdy in Berlin, der mir ſeine koſtbaren Haydn— 

Autographe anvertraute, zählt nicht mehr zu den Lebenden. Eine lange 
Reihe Namen ſtehen noch auf der Dankesliſte: Herr Rudolph Graf Morzin 

in Prag, Henry Littleton Esq. und George Grove Esq. in London, 

die Herren N. Simrod und Franz Espagne in Berlin, die Hof— 

bibliothefen zu Wien und Berlin, die Herren Franz Kornheist, 
fürfterzbifchöflicher Kanzleidirector, Hofrath Alfred Ritter von Arneth, 
Director des faif. geh. Haus-, Hof- und Staats-Archivs, Dr. Franz 
Gehring, Kunſthändler Weſſely, Profeſſor Dr. Cornet ımd Franz 

Haidinger in Wien, Profefior Dr. MW. Michaelis in Tiibingen, 

Domfapitirfar Joh. Klingler und Regenschori Santner in Salz: 
burg, Frau Emilie von Wölföl in Peft, die geiftlihen Stifte Krems- 
münfter, Melt, St. Florian und Zwettl Auch die hier nicht 

Genannten (Vieler wird noch am gehörigen Orte gedacht) mögen ver- 
fichert fein, daß mir ihre Güte umvergeplich bleiben wird. Mit 

Pohl, Haydn. I. b 
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ſo vielen vortrefflichen Männern in Berührung gekommen zu ſein, 
bildet eine der Lichtſeiten dieſer von mancherlei Prüfung heimgeſuchten 
Arbeit. RR 

Noch ein Wort an die Befiser von Haydn'ſchen Autographen: 
Sollte Einer oder der Andere (und es giebt deren gewiß noch Viele) 
durch meine Arbeit aufmerkſam gemacht, ſich bewogen fühlen, mir zur 

Kenntnißnahme ſolcher Reliquien zu verhelfen, würde ic) dies als den 
Ihönften Lohn meiner Bemühungen anjehen. 

Wien, 25. Suli 1875. 

C. F. pohl. 
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J. 

Die Vorfahren.“ 

Der 11. Juli des Jahres 1683 war für die, in Nieder— 
Oeſterreich, am Ufer der Donau gelegene Stadt Hainburg ein 

Tag des Schreckens. Auf ſeinem Zuge nach Wien machte hier 

der Großvezier Kara Muſtapha mit einem Theil ſeiner Heeres— 
macht Halt. Die wohlbefeſtigte Stadt, in die ſich auch die Land— 
bewohner der umliegenden Ortſchaften geflüchtet hatten, ver— 
theidigte ſich heldenmüthig, mußte jedoch endlich der Uebermacht 
weichen. In Todesangſt flohen die verzweifelnden Einwohner 
durch eine ſchmale, der Donau zuführende Gaſſe dem Fiſcher— 
thore zu. Da aber dieſer einzige Ausweg zur Rettung durch 
Verräthershand verſperrt war, wurden faſt Alle um ſo ſicherer 
von den nachdrängenden Türken niedergemetzelt. Ueber acht— 
tauſend vierhundert Menſchen fanden hier den Tod und noch 
heute hat ſich das Andenken an dieſes gräuliche Blutbad im 
Namen des engen Gäßchens erhalten, von dem aus die Horden 
nun die Stadt durchzogen und Kirche, Spital, Rathhaus und 
die meiſten Brivatgebäude plünderten und in Aſche legten. 

Unter den Wenigen, melde dem Tode entrannen, befand 
ih auch ein Wagnergejelle, Sohn des Hainburger Bürgers 

Kaspar Haydn, dem in einem Urenkel jener Mann erjtehen 
follte, ven wir noch heutzutage als den Vater der Symphonie 
und des Duartetts verehren. Kaspar Haydn, ein Burgknecht, 

1 Quellen: Pfarr-Regiſter und Raths- Brotofole von der Stadt Hain- 

burg. Das frühefte Pfarr-Regifter vom Sahre 1630—1659 enthält die Taufen 

und Trauungen; die Jahre 1660—1685 fehlen gänzlich. Erft mit 1686 find 
Tauf-, Trauungs- und Todten-Negifter vollftändig vorhanden. — Die Raths— 

Protokolle beginnen mit Dctober 1683 (nad) Abzug der Türken). 
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2 Der Urgroßvater. — Der Großvater. 

gebürtig von dem, nahe der Stadt gelegenen Dorfe „Datten 
auf der Haid”? war bedienitet in dem im Nüden der Stadt 

Hainburg gelegenen, nun als Ruine noch vorhandenen uralten. 
Bergſchloſſe. 

Sm Februar 1657 nahm dieſer Burgknecht die Bürgers— 
tochter Eliſabeth Schaller zum Weib (Beil. L, 1). Dieſem erften 
autbentiihen, den Hainburger Bfarr-Negiftern entnommenen 
Nachweiſe der Borfahren Haydn's reiht ih zunächſt eine 
Notiz aus den Raths-Protokollen an. Kaspar Haydn war als 
Bürger zu Hainburg geftorben und fein Sohn Thomas bittet 
nun am 5. April 1686 um Auslieferung der noch vorhandenen 
Grundſtücke feines Vaters. Hierauf wurde ihm der Beicheid, 

daß er ſich als alleiniger Erbe gehörig legitimiren und aud) 
verbindlich machen jolle, alle vorhandenen Schulden des Vaters: 
tilgen zu wollen. 

Am 23. Nov. 1687 hatte fi) Thomas Haydn mut mer 
16jährigen, aus Hainburg gebürtigen Jungfrau Katharina Blan— 

ninger vermählt (Beil. L, 2) und wurde bald darauf, am 3. Juli 

2 „Auf der Haid” ift eine noch heutzutage im Volksmund gebräuchliche 

Bezeichnung für jene Gegend der Umgebung Hainburgs, wo gegenwärtig ein 

ftädtifcher Ziegelofen fteht. Das einft beftandene Dorf, über das — Nach⸗ 

weis fehlt, wurde wahrſcheinlich von den Türken zerſtört. 

3 Db die Nachgenannten einer zweiten Familie Haydn angehörten, war: 

nicht zu ermitteln. 1) Sft im Tauf-Regifter 1655 ein Thomas Heiden 
genannt; das defecte Blatt giebt aber nur nod den Namen (dev Zeit nad) kann 

e8 Haydn's Großvater gemwefen fein). 2) 1658, 2. San., erfcheint der Taufact 

des Kindes Barbara; als Eltern find genannt: Michael Haidn, Schloſſer, 
und feine Frau Anna. 3) 1715, 19. April, wurde Joſ. Haiden, Bürger von 

Hainburg, begraben. — Der Familiennamen wird hier und anderwärts ver- 

Ihieden angegeben: Hayrn — Hayn — Haydtn — Haiden — Haidn — Heiden — 

Haydn — umd felbft Hädn, Haden, Hain und Heim. Die Schreibart Haiden 

und Haidn erſcheint am häufigften und erhielt fih auch im gewöhnlichen 

Berfehr am längſten. Noc Beethoven ſchrieb im Sahre 1822 in einem Briefe 
„Haidn“. Haydn's Bruder Michael jchrieb fi) nur einigemal in früheren 

Sahren „Hayden“, jonft behielt er „Haydn“, die Schreibart des Bruders, bei 

und dieſer hatte fie wohl deshalb gewählt, um bei den zahlreichen gleich- 

lautenden Familiennamen, namentlich in — Verwechslungen vorzu— 

beugen. — In Archiven und Katalogen wird Joſ. Haydn häufig mit dem 

gleichzeitig in Wien lebenden Organiſten Sof. Hayda (F 1806) verwechſelt. — 

Daß die Tonfünftlerfamilie Haydn „böhmischen“ Urfprungs geweſen, ift im 

der belletriſtiſchen Zeitſchrift Lumir, Brag 1862, Nr. 3, zu leſen. 



Die Großmutter, — Der Stief-Großvater. 3 

.1688, als Bürger der Stadt aufgenommen. Bei Gelegenheit 

feiner Vermählung wird Haydn nun auch als Wagner bezeich- 

net, welches Handwerk fortan in der Familie vorzugsmeile erb- 

lich wurde. Der Ehe entiproffen fieben Söhne. Am 4. Sept. 
1701, nach der Geburt feines fiebenten und lebten Sohnes, 
ftarb Thomas Haydn als Wagnermeijter und Mitglied des innern 

Raths (Beil. L, 3). Wenige Tage zuvor, am 30. Auguft, ließ 

er fein Teftament aufjegen, welches am 1. Det. eröffnet wurde 

und fi noch erhalten hat.* Er: zeigt ſich darin als ein reli- 

giöfer, rechtiehaffener Mann, dem das Wohl feiner Familie am 
Herzen liegt und der das Nöthige verfügt, daß bei Vertheilung 

feiner geringen Berlafjenihaft feine Uneinigfeiten entftehen. Die 

. arme Stadtpfarrfirche, zwei Kapellen und das Bürgerjpital wer- 
den, wenn auch mit Wenigem, doc) jeinen Verhältniſſen ent- 
ſprechend bedacht und von den ſechs Söhnen (der zweite war 

furz nad) der Geburt geftorben) erhält jener als väterliches Erb- 
theil funfzehn Gulden rhein.; Haus und Wirthihaft, Ader und- 
Weingarten und Handwerk vermaht Thomas „feiner Yieben 
Ehewirthin wegen ihrer, ihm jederzeit eriviefenen ehelichen Lieb 
und Treue”. Dafür fordert er aber, daß fie alle vorhandenen 

Schulden gemwiffenhaft abzahle und die Kinder als eine treue 
Mutter in aller Zucht, Chrbarfeit und Furcht Gottes erziche. 
Die Erziehung von ſechs Knaben allein auf fih zu nehmen, 
jcheint der, wiewohl eben erit ins 31. Lebensjahr getretenen 

. Mutter doch zu bedenklich geweſen zu fein. Die Verantmwort- 

lichfeit diefer Aufgabe ſich zu erleichtern und zugleich das Hand- 
werfsgejchäft fortbetreiben zu fünnen, vermählte fih die Witwe 

vier Monate nah dem Tode ihres Mannes, am 8. Sar. 1702 
(Beil. I, 4), mit dem 29jährigen Wagnergejellen Mathias 

Seefranz. Dieſer war am 7. Sept. 1673 zu Brud an der 

Xeitha geboren, Sohn des dortigen aus Steiermark eingewan- 

derten bürgerlihen Wagnermeifter® Adam Geefranz, der im 
Sabre 1655 in Hainburg eine Hufihmiedstochter heirathete und 

dann nah Brud an der Leitha z0g, wo er im Jahre 1704 als 
Bürger der Stadt ftarb. Sein Sohn Mathias wurde dann 

jelber Meifter, im März 1702 Bürger und im Jahre 1719 

4Ich verbanfe dieſes Teftament, deſſen Vorhandenfein die Raths-Proto— 

kolle nachwieſen, dev Güte des feitdem verftorbenen ftädt. Beamten Hrn. S. Picho. 

1* 



4 Die Söhne der Großeltern. 

Mitglied des äußern Raths zu Hainburg. Auf feinem, in der 
Wiener Gafje gelegenen Haufe, dem früheren Eigenthum feines 

Vorgänger Thomas Haydn, beiteht noch jeßt das Wagner- 

gemwerbe, gegenwärtig vom Wagnermeilter Marr fortgeführt, 
der wiederum eine Seefranz, aus, Preßburg gebürtig, ehelichte. 
Sm Leben Haydn’3 verdient diefer, wie die Raths-Protokolle 
bezeugen, heftige und mitunter auch) ftreitfüchtige aber energiſche 
Mann nit ganz überſehen zu werden, denn ihm waren nun 
alle in der Ehe mit der Witwe Katharina Haydn übernomme- 

nen Söhne anvertraut, und daß fie rehtihaffen erzogen wurden, 
werden wir im Vater unjers Haydn erkennen. In ihrer zweiten 
Ehe gebar Katharina noch drei Söhne und eine Tochter, Lebtere, 
Suliana Rofine, wurde die Frau des eriten Lehrers von Haydn 
und während deſſen Schulzeit gewiſſermaßen jeine Vflegemutter. 
Katharina ſtarb am 17. Mai 1739 (Beil. L, 5); fie bedachte in 
ihrem Teftamente Kirchen und Spitäler, ihre Kinder aus beiden 
Ehen und ſetzte ihren ‚‚lieben Ehewirth‘ zum Univerjalerben 
ein, der dann bald nach ihrem Hinſcheiden die Schneiderswitmwe 
Barbara Kainz beirathete. Seinen Pflichten als Mitglied Des 
äußern Raths kam Seefranz gewiſſenhaft nad, denn er fehlte 

im Zeitraum von 43 Jahren fait bei feiner Sikung und noch 
furz vor feinem Tode, am 2. Mai 1762, finden wir ihn — be- 
reits ein SIjähriger Greis — bei einer Rathsverſammlung gegen- 
wärtig. Durch feinen dritten Sohn, Johann Adam, im Telta- 
ment der Mutter als Wagnermeijter zu Neuſiedl am See angeführt, 
bat fih der Name Seefranz in zahlreichen, vorzugsweiſe in Un- 
garn lebenden Nachkommen bis auf unjere Tage erhalten. 

Bon den jehs Söhnen, die ihren Vater, Thomas Haydn, 
überlebten (jtehe Anhang: Stammbaum) finden wir den ältejten, 
Joſeph Gregor, als bürgerliden Wagnermeifter in dem freund 

lichen Städtchen Ungariſch-Altenburg, wo er heirathete; als 
Witwer feierte er ſeine zweite Vermählung in Hainburg. Weitere 
Daten über ihn und ſeine Familie ſind weder in Ungariſch— 
Altenburg noch in Hainburg zu finden; doch iſt aus dem Teſta— 
ment der Großmutter, datirt 1739, zu erſehen, daß er damals ſchon 
todt war. Johannes, deſſen ſpäteren Aufenthalt die Hain— 
burger Raths-Protokolle angeben (er hatte auf das mütterliche 
Erbtheil zu Gunſten einer Verwandten verzichtet), ſtarb im Jahre 
1751 als Wagnermeiſter in Frankenmarkt, einem hübſch gelegenen 
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Marktflecken in Ober-Oeſterreich. Er hatte daſelbſt, 26 Jahre 
alt, als Wagnergeſelle, eine gerade doppelt ſo alte Hufſchmieds— 
witwe geheirathet, die ihn trotzdem noch mit Zwillingen be— 
ſchenkte. Als ſie im 70. Lebensjahre ſtarb, nahm er (diesmal 
etwas wähleriſcher und nun ſelbſt ein Meiſter) die 23jährige 
Tochter eines Seilermeiſters als zweite Frau. Antonius, der 
jüngſte, ſcheint im Jahre 1721, in welchem Jahre er vor Gericht 
ſeinen Geburtsbrief verlangt, von Hainburg weggezogen zu ſein; 
nach Ausweis obiger Protokolle lebte er 1739 als Stadtgardiſt 
in Preßburg, von wo aus er wegen vorenthaltenen Erbtheils 
Klage führte; weitere Nachrichten über ihn fehlen. Ueber Kas— 
par und Gregorius, den dritten und vierten Sohn, war 

nichts zu ermitteln, doch waren ſie vor dem Jahre 1739 ſchon 
todt, da ſie im Teſtamente der Mutter nicht erwähnt ſind. 

Mathias, der vorletzte der Brüder und Haydn's Vater, 
auf den es hier doch hauptſächlich ankommt, wurde am 31. Jan. 
1699 geboren (Beil. L, 6); er lernte bei ſeinem Stiefvater eben— 
falls das Wagnergefhäft und 309 dann nah Handwerksbrauch 
auf die Wanderichaft, die ſich bis Frankfurt a. M. erjtredt haben 
ſoll.s Nachdem er fih in der Welt umgejehen, fehrte er in Die 
Heimath zurüd und ließ fih in Rohrau, einem Fleinen, am 
Leithafluß gelegenen Marktfleden nieder, der nun die Wiege 
Joſeph Haydn's und jeines Bruders Michael werden follte. ® 

5 Dies, biographifhe Nachrichten, ©. 13. Griefinger, biographiiche No— 

tizen, ©. 7, 

6 Der Name Haydn in allen möglihen Schreibabweichungen ift nament- 
. Ki) in der Gegend um Wiener-Neuftadt noch jett fehr verbreitet. Meiftens 

haben wir es da mit Müllermeiftern zu thun. Die Ortſchaften Zillingsdorf, 

Zemendorf, Mattersdorf, Bromberg, Thernberg, Kirchberg, Edlitz, Kirchſchlag, 

Pitten, Erlach, Neunkirchen 2c. weifen zum Theil ganze Reihen von Haydn 

bis zurüd ins 16. Sahrh. auf. Auch in Wiener-Neuftadt felbft, in Eifenftadt, 

Dedenburg und im meiteren Umfreis begegnen wir dem Namen. Ob fi) 

directe Nachkommen der Hainburger Familie bis auf den heutigen Tag fort- 

gepflanzt haben, muß dahingeftellt bleiben, obwohl dies in zwei Fallen mit 
Beftimmtheit verfichert wird, Der erfte Fall betrifft den fürftlih Eſterhäzyſchen 

Beamten Paulus Haydn, der im Jahre 1860, 70 Sahre alt, zu Dedenburg 

ftarb. Sein Vater Michael war ein angefehener Bürger Eifenftadts und mit 

unjerm Haydn fehr befreundet; fie nannten ſich fogar gegenfeitig Vetter (wohl 

iherzweife der gleichen Familiennamen wegen). Bon diefem Paulus liegen 

die Daten nur. bis zum Großvater vor und hier bricht jeder Nachweis ab. 
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2 + 

Die Kindheit. 
In einer flachen, ziemlich reizlojen Gegend Niever-Defter- 

reichs, öftlih von Wien und 1%, Wegftunden von Brud an der 
Leitha entfernt, Tiegt zwiichen den Dörfern Gerhaus und Hollern 
ver Marftfleden NRohran. Hart am Drte vorbei fließt die aus 
Steiermark fommende Leitha, die auf einer längeren Strecke 
Defterreih) und Ungarn ſcheidet und fih bei Ungariſch-Alten— 

burg in einen Arm der Donau ergießt. Rohrau, ſeit Sahr- 
hunderten im Befit der Familie Harrad), wurde im Sahre 1627 
unter Karl von Harrach, Staatsminifter Ferdinand’s II., von 
diefem Kaiſer zur Neihsgrafichaft erhoben. Unter den Cavalieren, 
die im Sahre 1724 in Wien bei Hofe in der Oper „Euriſteo“ 

von Caldara mitwirkten, wird auch ein Ferdinand Graf Harrach 
genannt. Zur Zeit, die uns bier zunächſt beihäftigt, war der 
Beltter Graf Karl Anton (1692 — 1758), k. k. Kämmterer, geb. 

Rath, oberiter Hof- und Landjägermeifter und Erblands-Stall- 
meilter. Bon feinen Nachfolgern wurde Karl Leonhard (geb. 1765, 
7 1831) im Sabre 1826 in Rückſicht feiner großen Berdienite 
und feiner mit Einſicht verbundenen Vorliebe für die Tonkunft ° 
zum k. k. Hofmufitgrafen ernannt. Er mar derfelbe, der in 
feinem, erjt unter ihm in den Wer Jahren angelegten meit- 

Yäufigen Schloßparf dem von jeinen Londoner Triumphen heim: 
fehrenden Haydn ein Denkmal ſetzte. Schloß und Park, von 

Waſſergräben umgeben, liegen abjeits vom Drte. 
Der Markt Nohrau (jeßige Bezirkshauptmannſchaft Brud 

an der Leitha) befteht faſt nur aus einer Doppelreihe ebenerdiger 
Häufer, von der Poſtſtraße durchzogen, welche Brud mit Vetronell 

und Hainburg verbindet. Der Drt hatte wiederholt mit Feuers— 
und Waflersnoth zu kämpfen. In den Jahren 1847 und 1865 
brannte der größere Theil der Wohnungen nieder und in leßterem 
Sabre litt dabei auch die auf halbem Weg des Drtes ftehende, 

Der zweite Fall hat den noch Iebenden Müllermeifter Mihael Haydn im 

Erlach (ſüdlich von Wiener-Neuftadt) zum Gegenftand. Aber auch hier bricht 

beim Urgroßvater die letzte und entſcheidende Verbindung ab. 
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erſt unlängſt wieder hergeſtellte Pfarrkirche zum h. Vitus, mo 
ſich auch die Familiengruft der Grafen von Harrach befindet. 
Wiederum unterwühlten Hochwaſſer der zeitweilig wild daher— 
brauſenden Leitha die dem Fluſſe zu gelegenen Häuſer und rich— 
teten namentlich in den Jahren 1813 und 1833 große Ver— 
heerungen an. Vor dieſer Zeit und zum Theil noch ſpäter 
ſtanden an Stelle der nun ſolid aufgebauten und weiß über— 
tünchten Häuſer meiſt nur ärmliche, mit Stroh gedeckte Lehm— 
hütten. Feuchte Aecker und von Wäſſern durchſickerte Wieſen, 
mit Schilf, Rohr und Weidenbäumen bewachſene Flußufer gaben 
wohl dem Orte ſeinen Namen. Jahrzehnte gingen hier ſpurlos 
vorüber; noch immer bewegt ſich die Einwohnerzahl in gleicher 
Höhe (circa 500, und mit dem Y, Stunde entfernten Gerhaus 
bei 700 Seelen); noch immer ift der Markt über die Häuferzahl 
75 nicht hinausgefommen. Bon der Ferne repräjentirt fich der— 
ſelbe nur unanſehnlich; vie lohnendfte Seite ift noch von Dften 
ber bei den ebenfalls an der Leitha gelegenen Dörfern Hollern 
und Schönabrunn. Doc vergebens würde man bier ein Land— 
Ihaftsbild jucben, das im Stande wäre, zu elegiichen Al 

gleich jenen im „Spaziergang“ anzuregen. 

Am ſüdlichen Ende des Marktes, nad der Bruder Seite 
bin und gegen das Schloß Yiegend, wo die Umgebung fi doc) 
etwas freundlider und auch baumreicher entfaltet, reiht Die 
Häuſerreihe zur rechten Seite beim Ausgang des Drtes bis zum 
Grenzpfahl; die linke Seite endigt früher und das lebte Häus- 
hen trägt die Nummer 60. Dies ift Haydn's Geburtsitätte — 
„eine ſchlechte Bauernhütte, in der ein jo großer Mann geboren 
wurde”. Nicht ohme Rührung betritt man diefe unſcheinbare 

Wohnung, denn wenn auch bei den einzelnen Deränderungen 
im Berlauf jo vieler Jahrzehnte unjere Phantaſie nicht wenig 
nachhelfen muß, jo genügt. uns doch der Gedanfe: auf diejem 
Fleckchen Erde tft ein großer rechter Meiſter in die Welt getreten. 

1 Beethonen’s Worte, indem er auf dem Sterbelager den ihn beſuchen— 

den Freunden Andreas Streiher und Hummel eine ihm von Diabelli zırge- 

ichiefte Abbildung von Haydn's Geburtshaus entgegenhielt und feinem obigen 
Ausrufe tiefbewegt die Worte voranſchickte: „Sieh', lieber Hummel, das 

Geburtshaus von Haydn; heute habe ih es zum Geſchenk erhalten und es 

macht mir eine kindiſche Freude.‘ 



8 | Vermahlung der Eltern. 

Der Handwerksburſche, Mathias Haydn, nun Bürger 
und Wagnermeiſter in Rohrau, hatte ſich im Jahre 1728 das 

genannte Häuschen gebaut, um daſelbſt mit feiner jungen Frau 
einzuziehen, denn am 24. Nov. 1728 vermählte er fich mit der 
Aljährigen Sungfer Maria, Tochter des veritorbenen Markt: 
rihters und Bürgers Lorenz Koller (Beil. LI, 7 und 8). Als 
Heirathsgut brachte die Braut, laut Chevertrags ? vom 13. Nov., 
120 31. bares Geld jammt einer „ehrlichen Ausſtaffirung“, 
welches der Bräutigam mit der Hälfte feines „ganz neu erbauthen 
Kleinhäust” per 240 FI. fammt dem Wagnerhandwerf mider- 
legte. Noch in demselben Sabre iſt fein Häuschen, dem. dazu— 
gehörigen Grund entiprehend, als Hofſtatt- und drei Sabre 
ipäter dur die am 12. Sent. 1731 erfolgte weitere Grund 
zutheilung als Halblehn-Haus bezeichnet (als Halblehner bejaß 
er 6 Joch Grund). Seine Frau .gebar ihm 12 Kinder, von 
denen die Hälfte gleich oder furz nad) der Geburt ſtarb. Das 
zweite Kind, unſer Haydn, erhielt am 1. April 1732 die Tauf- 
namen Stanz Sojeph. Der berrihaftlide Beſtandmüller zu 
Gerhaus Joſeph Hoffmann 3 und feine Frau Anna Katharina 
wawen die Taufpathen (Beil. L, 9), Don den beiden Tauf- 
namen Haydn's Fam der erſte nie in Gebrauch, wie wir Dies 
u. a. auch bei Franz (Beter) Schubert und (Wilhelm) Richard 
Wagner finden. Sp wenig wie bei Beethoven konnte man auch 
bei Haydn bis jeßt den eigentlihen Tag der Geburt ermitteln. 
Der Taufact im Kirchenbuch iſt unterm 1. April eingezeichnet. 
Dagegen joll Haydn ſelbſt, wenn Jemand das bei ihm aufge 

jtellte in Hol geſchnitzte kleine Modell des Monuments im Part 
zu Rohrau befihhtigte, das dort angegebene Datum 1. April 

2 Ich verdanke denſelben der Güte des gräflihen Schloßverwalters Hrn. 

Preißler in Rohran. 
3 Hoffmann und Fröhlich find oft erwähnte Namen in der ee eiaten 

Familie Haydn. Das Hoffmann’sche Ehepaar hob des Mathias Haydn 

ſämmtliche Kinder erfter Ehe aus der Taufe. Michael und nad ihm fein 
Sohn Martin Hoffmann hatten das Haydn'ſche Haus ein halbes Jahrhundert 

im Befit und Leterer war vor einigen Jahren noch der Einzige im Drt, der 
Haydn felbft gefannt hatte, — Die Fröhlich's lebten durch mehrere Gene— 

vationen als Hufſchmiede in Nr. 56, der Nachbarſchaft Haydn's, wo fie ihr 
Handwerk auf offener Straße betrieben. Ueber ihre nähere Verwandtſchaft 

mit Haydn werden wir fpäter hören, } 
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ſehr eifrig mit „31. März“ verbeſſert haben. Und wiederum 

geben die Aufzeichnungen ſeines Schülers Neukomm zu der be— 

treffenden Stelle hei Dies (©. 12, wo ſogar der 30. März an— 

gegeben ift) die Erklärung: Haydn jagte mir — „ih bin am 
1. April geboren und jo fteht es in meines Vaters Hausbuch 

eingeschrieben — aber mein Bruder Michael behauptet, ich jei 
am 31. März geboren, weil er nicht will, daß man jage, ich jei 
als Aprilnarr in die Welt getreten.” Der Mittelweg dürfte 

auch hier der richtige ſein: Haydn, geboren in der Naht vom 
31. März zum 1. April, und fo fann es immerhin bei dem vor— 
zugsweiſe angenommenen 31. März jein Verbleiben haben. 

Bevor wir uns nun mit den Eltern und dem Familien- 
leben in Haydn’ erſten Kinderjahren eingehender bejhäftigen, 

jei noch ein Blid geworfen auf das Neußere und Innere des. 

Haufes, wie es zu jener Zeit mag bejtanden haben. * Wohl 
hatten die erwähnten Ueberſchwemmungen der Leitha (1813 und 
1833) das Wohnhaus wiederholt zeritört, doch wurde es jedes- 
mal im Hauptmauerwerf wieder hergeftellt und daß auch die 

innere Eintheilung der Hauptjache nach dieſelbe geblieben, be- 
ftätigte der erit unlängft (1873) verftorbene Landmann Martin 
Hoffmann, der no in dem alten Haufe im Jahre 1785 geboren 

wurde, es dann feit 1809 felbit befaß und nad) der erſten Ueber— 
ſchwemmung wieder aufbaute. Eine Abbildung in Del aus dem 
Sahre 1829, alfo vor dem lebten Hochwaſſer, verdanten wir 
dem akademiſchen Künftler und Schüler des Wiener Conier- 
vatoriums, Wilhelm Kröpſch, der feine Arbeit dem Muſeum der 
Gejellihaft der Muſikfreunde in Wien zum Geſchenk machte. > 

4 Reihenfolge der Befier des Haydn'ſchen Hauſes nach Des Vaters Tode: 

Scmiedemeifter Philipp Fröhlich, Haydn's Schwager (feit 1764); Defonom 
Michael Hoffmann (feit 1777); Landmann Martin Hoffmann, des Borgehen- 
den Sohn (jeit 1809); deſſen Tochtermann Johann Seidl (jeit 1828); Land- 

mann Georg Brudner, der Seidl’s Witwe heirathete (feit 1843). 

5 Abbildungen in Kreidemanier, Federzeichnung 2c. finden fih einzeln 

und in vielen Zeitſchriften. Eine „Anſicht des Geburtshauſes von Haydn in 
Rohrau“ erſchien bei A, Diabelli, Wien, lith. Quer- Fol. — Dieſelbe Anficht 

in verfleinertem Maßſtab nach einer Federzeihnung von Berndt, lith., gr. 4% 

Berner im Sonntagsblatt, Wien 1842, Nr. 36; ditto Illuſtr. Familienbuch 
zur Unterhaltung und Belehrung, herausgegeben vom öfterr. Lloyd, Trieft, Bd. II, 

©. 16. an (nach einer Handzeichnung) verfertigt von F. Wend- 
ling, Bien. 
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Wir erbliden in dem Bilde ein ebenerdiges, ziemlich ausge- 
vehntes und mit einem Strohdache gededtes Gebäude Zur 
Linken der Einfahrt befinden ſich vier Fenfter, vor denen fich 

hölzerne Stafete auch noch dem Nahbarhaufe entlang hinziehen; 
ein üppig belaubter Baum giebt. dem Haufe auf diejer Seite 
einen freundlihen Abſchluß. Rechts vom Thore zeigt fi zu— 
nächſt eine größere Maueröffnung, der ſich zwei ſchmälere Fenfter 

anichliegen. Die meiterhin ſichtbaren Luftlöher hart unterm - 
Dache deuten auf Stallungen, der angebaute, mit Iojer Zatten- 
wand gevdedte Theil unter befonderem Dache auf einen zur Auf 
bewahrung für Wagen, Feld- und Nrbeitsgeräth beitimmten 
Schuppen. Dieje ganze Gaſſenfront des Haufes ziert zu beiven 
Seiten des Hofthores ein breit angelegter Raſen. Zur Rechten 
Öffnet fih die Landichaft ins Freie; die Straße führt am Haufe 
vorbei nah Brud an der Leitha und ift jenfeits der Brüde, die 
fie beim Grenzpfahl überichreitet, mit Bäumen bepflanzt; in der 
Ferne erblidt man auf mäßiger Anhöhe das Kirchlein des nächſt— 
Viegenden Drtes Höflein. Sp weit die Abbildung. 6 — Der rüd- 
wärtige Theil des Haujes hat ſich faſt unverändert erhalten. 
Joch heute findet man dort die ſchon angedeuteten Abtheilungen: 

Stall, Vorraths- und Geräthskammer. Verſchwunden ift dagegen 
die ehemals bier befindliche Werkitatt, in der Vater Mathias 

jein Wagnergejhäft betrieb. in Feiner Dbft- und Gemüſe— 
garten, der vom Hofraum bis an Die vorbeifließende Leitha reicht, 

vervolftändigt die Wirthichaft, doch war das jeßige Flußbett 
in früherer Zeit dem Haufe näher gelegen. 

Das Innere des Hauſes kennen zu lernen, treten wir durchs 

große Hausthor ein und gelangen links über einige, erit beim 
- Umbau des Haufes angebrachte Stufen in ein Feines Borzimmer 
(die frühere Küche, jet aber nur theilweile dazu verwendet) 
und von da in die eigentlihe Wohnftube, ver ſich noch eine 
Kammer anihließt. Diefer ganze Theil des Haujes war früher 

6 Gegenwärtig find Nafen, Baum, Stafete und die Fenfter zur Rechten 
verſchwunden und ift eine Bank vor den Fenftern zur Linken angebradit. 

Eine unanſehnliche, bei Gelegenheit einer Erinnerungsfeier im Jahre 1841 in 

die Mauer eingefügte, eher einem Wirthshausfchilde ähnliche Gedenktafel mit 

der Infehrift „Zum Haydn ift die einzige Auszeichnung, welche die Geburts— 
ftätte des großen Tondichters vor den übrigen Häufern untericheidet. 

| 
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tiefer gelegen, daher es auch vom Hausflur aus ganz eben zur 
Wohnung führte. Das niedere aber geräumige Wohnzimmer 
mit dunkelgebranntem Deckengebälk und umfangreichem grün 
glacirten Kachelofen und rothfarbiger Dfenbant wird allgemein 
als der Drt bezeichnet, wo Haydn zur Welt kam, doch war bier 
nur die allgemeine Wohnftube. Joſeph und Michael und alle 
Kinder wurden im Zimmer zur rechten Seite des Hauſes ge- 
boren, nun ale Vorrathsfammer benußt.” Wenn man bedenkt, 
daß die Familie, obwohl fie beim Ueberblid des Stammbaums 

zahlreich genug ericheint, Doch gleichzeitig nur aus wenigen Mit— 
gliedern beitand (die größere Hälfte der Kinder ftarb kaum ge— 
boren, die Überlebenden Söhne wurden in die Welt geihict, 

die Töchter verheirathet), wird man die genannten Räume für 
vollfommen ausreihend für die Bedürfniſſe des Hauſes finden. 

Haydn's Eltern ® waren einfache, vechtichaffene Leute und 
mußten bei den Kindern frühzeitig den Sinn für Neligiofität, 
Thätigkeit, Drdnungsliebe und Neinlichkeit zu meden. Die 
Wohlthaten diefer Erziehung empfand Haydn durchs ganze Leben 

und dankerfüllt äußerte er ſich no im hohen Alter gegen den 
Maler Dies Biogr. Nachr. ©. 11): ‚Meine Eltern haben 
mid Ihon in der zarteften Jugend mit Strenge an Neinlichkeit 

und Ordnung gewöhnt; dieje beiven Dinge find mir zur zweiter 
Natur gemorden.” Gr verdante feinen Eltern aud, daß ſie ihn 
zur Gottesfurht und, weil ſie arm waren, notbwendig zur 
Sparjamkeit und zum Fleiße angehalten hatten. — Einen tiefen 
Einblick in Haydn's kindlich dankbares Gemüth bieten ebenfo 

7 Das große Hauptgemach hat ſeit der erwähnten Feier im Jahre 1841 

als einzige Ausſchmückung ein mit Haydn's Porträt geziertes Erinnerungs— 
blatt, d. h. nicht einmal an dieſe Feier, ſondern an jene des 25jährigen Be— 

ſtehens der Geſellſchaft der Muſikfreunde in Wien im Jahre 1837, wobei 
„Die Schöpfung“ aufgeführt wurde, deren Hauptmomente hier bildlich in 

Federzeichnung dargeſtellt ſind. Im demſelben Jahr (1841) wurde auch ein 

Gedenkbuch von Haydn's „vieljährigem Freunde Mathias Tucher, Criminal— 

Juſtizrath“ geſtiftet. Zu bedauern iſt, daß gerade das Geburtszimmer des 
Schöpfers der „Schöpfung“ eingegangen iſt. Die Wiederherſtellung und 

pPaſſende Einrichtung deſſelben bleibt einer ſorglichen Hand vorbehalten. 

8 Im Fremdenblatt, Wien, 4. Mai 1852, waren angebliche Original— 

Porträts der Eltern Haydn's, gemalt 1776 von E. Helmayr, zum Verkauf 

ausgeboten. Die Unechtheit dieſer Porträts iſt in Bäuerle's Theaterzeitung, 

1852, Nr. 134, ausführlich nachgewieſen. 
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die Worte, mit denen er, ebenfalls gegen Dies (©. 42), die 
Ermähnung jeiner erſten Anſtellung als Kapellmeifter begleitet: 
„Meine gute Mutter, die von jeher auf das zärtlichite für mein 
Wohl beforgt war, lebte nicht mehr, doch hat mein Vater noch 

die Freude erlebt, mich als Kapellmeifter zu ſehen.“ Das An 
denken feines Vaters zu ehren, vergißt Haydn auch bei Auf- 
ſtellung jeines legten Willens nicht, indem er eine Summe bes 
ſtimmt zur immerwährenden Inſtandhaltung der Seitenwunden- 
Statue, die der Vater auf dem Grabe feiner Frau errichten Yieß 

und wo er dann felber an ihrer Seite die letzte Ruhe fand. ® 
Wenn man mit Necdht bei der allereriten Erziehung des 

Kindes der Mutter den Hauptantheil zuichreibt, jo war hierin 

für Haydn aufs beite gejorgt. Er genoß der Tiebevolliten Pflege, 
und daß ſich die Erinnerung an diejelbe tief eingegraben ins 
Herz des Sohnes, bezeugen jeine obigen Worte. Und doch waren - 
es nur die eriten fünf Lebensjahre, die er unter ihrer Obhut 

zubrachte. Aber die rechtliche, rührige Frau, indem fte die Kinder 

mit Strenge zur Thätigkeit anbielt, hatte den Kern getroffen, 

denn Fleiß und Bormärtsftreben wurden Haydn durchs ganze 
Leben zum Gewohnheitsbedürfniß. Leider brachte die Mutter 
dem Sohne auch ein förperliches Uebel zu: Haydn erbte von 
ihr einen Naſen-Polypen, der ihm im Leben viel zu ſchaffen 
machte. Grieſinger (S. 77) hörte Haydn darüber jagen: „Ich 

muß den Kerl nun Ihon unter der Erde verfaulen laffen; auch 
meine Mutter litt an diefem Uebel, ohne daß es ihr ven Tod 
zugezogen hätte.‘ i 

Die Mutter war das dritte Kind des am 4. Juli 1702 

zu Rohrau mit der Jungfrau Sufanna Siebel vermählten Mit- 
nahbars (Hauseigenthümers) und nachherigen Marktricters 
Lorenz Koller. Unſer Wagnermeifter führte jie gleihjam vom 
Herd weg heim, denn fte diente damals als Köchin bei des 

- Grafen Carl Anton Harrach Gemahlin, Katharina geborene 
Gräfin von Bouguoy. Dater und Mutter hatten empfäng- 

9 „Siebzig fünf Gulden follen der Herrfhaft Rohrau verbleiben, um 

das von ihr mir gefehte Monument, und das Bildniß, welches mein feliger 

Bater neben der Safriftey Der dortigen Kirche errichten Tief, in gutem Stand 

zu erhalten,” Zeftament, IL, 8. 35 (vgl. auch Teftament, I, 8. 51). 
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lichen Sinn für Muſik; der Vater, 1% den Hayon als ‚einen 
von Natur aus großen Liebhaber der Muſik“ ſchildert, beſaß 
eine erträglihe Tenorftimme und hatte auf der Wanderjchaft 
„ohne eine Note zu kennen‘ die Harfe Flimpern gelernt. Die 

Gewohnheit, fih nach der Arbeit die Grillen mit Geſang zu 
vertreiben, wozu er fih mit feinem Inftrumente begleitete, be- 
bielt er au im Chejtande bei. Nun ftimmte auch die Frau 
mit ein und die frievlihe Wohnung erihallte, namentlih Sonn— 
tags, von ungefünfteltem Doppelgefange. Diejer Melodien und 
unſchuldigen Sugendicenen — der eriten muftfaliihen Eindrüde, 
die er empfing — erinnerte fih Haydn noch in den lebten Lebens— 
jahren und eine rührende Heiterkeit verbreitete fi über fein 

greiſes Antlit, wenn er jener Tage gedachte. Das Beiſpiel der 

Eltern reizte Tochter und Sohn, die fih nun ebenfalls bei die- 
ſer einfachen Hausmuſik verſuchten; namentlich der jüngere fünf- 

jährige Sepperl (öfter. Diminutiv für Joſeph) überraichte Dabei 
durch mufitaliiches Gehör und eine angenehme Stimme Wie 
Haydn jelbit jpäter verficherte, fang er „dem Vater alle jeine 
ſimblen furzen Stüde ordentlih nah” und alle Einwohner des 
Drtes lobten des Wagners Söhnchen. Der Knabe aber blieb 

dabei nicht jtehen. Er mochte bei irgend einer Gelegenheit den 
Schulmeifter belaufht haben, wie er auf einem ihm bis dahin 
fremden Gegenftand, den der Schulmeifter „Geige“ nannte, be— 
harrlich hin und ber fuhr und die wunderlichiten Töne hervor— 
Iodte. Das war für unſern Sepperl genug. Gin Steden war 
bald gefunden und als nun bei nächſter Gelegenheit Vater und 
Mutter wieder ihren Geſang anftimmten, begleitete jie ver Sohn, 
auf der Ofenbank figend, indem er in Ermangelung einer wirk— 
lihen Geige auf dem ausgeftredten Tinten Aermchen nad) des 
Schulmeijters Art mit jeinem erbeuteten Steden voll Eifer auf 
und nieder ſtrich. Wohl mögen die Eltern über den indischen 
Einfall des Sohnes gelächelt haben, doch gelegentliche Zuhörer 
dachten anderd. Ein meitläufiger Verwandter des Hauses, der 
einmal von Hainburg zum Bejuch herübergefommen war, ſowie 

"10 Carpani und nah ihm Fetis theilen dem Bater irrthümlich auch 

Meiner» und Drganiftendienfte zu. Nach einzelnen Ausfagen follen fih in 
jeinem Nachlaß Muſikalien und Bücher vorgefunden haben, die bei. der Ueber— 

ſchwemmung im Jahre 1813 zu Grunde gegangen find. 
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der Schulmeiſter des Ortes bemerkten mit Staunen den Knaben - 
io feft und muthig den Takt angeben und meinten, da wäre 
ein tüchtiger Mufifer zu erwarten. Damit hatten fie eine leb- 
hafte Frage angeregt. Zunächſt wurde des Waters Eitelkeit 
nicht wenig berührt, denn er fühlte jelbft jo etwas won fünft- 
lerifder Begabung in fih und hoffte nun menigitens in feinem 
Kinde, al3 viel zu gut für fein Handwerk, ſich einftens ver— 

berrlicht zu jehen. Der Mutter aber ſchwebte der Stand eines. 
Schullehrers oder geiftlihen Herrn als höchftes Ziel vor Augen. 

‚Die Abwägungen zwiſchen den firhliden und weltlichen Vor— 
zügen blieben lange in der Schwebe, bis endlich die Autorität 
des Verwandten ven Ausschlag gab: Sepperl folle nämlich zu. 
ihm (denn er war ſelbſt Schulrector und Mufiker) in die Lehre 
gehen, um einjt als Chorregent oder gar als Kapellmeijter über: 
ein Orcheſter ſich ſein Brod zu verdienen — der geiftliche Stand. 
itehe ihm ja deßhalb noch immer offen. Als Folgerung jeiner 
früher erwähnten Verficherung, daß er dent Vater alles ordent— 

lich nachſang, faßt Haydn die nun erfolgte Entiheidung über 
fein weiteres Loos in Die wenigen Worte zujammen: ‚Dies ver- 
leitete meinen Vatter mich nad) Hainburg zu dem Schul-Rector 
meinen Anverwandten zu geben.” — Weiteres fünnen wir über: 
Haydn’3 erite Kinvderjahre nicht erfahren; es fehlte eben ein. 

Hausfreund wie der Mozartihe Schadhtner, der noch nad Mo— 
zart’3 Tode auf Anfrage von deſſen Schweiter im Stande war, 
die bei Dtto Jahn mitgetheilten jo intereflanten Details 

Wolfgang zu geben. 
Es fällt wohl nit Schwer, fh den Abſchied Haydn's aus: 

dem Elternhauſe zu vergegenwärtigen: wie der bejorgten Mutter 
immer noch eine neue Grmahnung beifällt, die fie dem Kinde 
einſchärft; wie fie Ränzchen und Taſche viel zu Klein findet für 
alles, was fie ihnen aufbürden will und wie die Tjährige ein— 
zige Schweſter Franziska den um zwei Sahre jüngeren Bruder 
mit faft feierliher Art betrachtet — ihn, den fie plößlich zum. 

Mittelpuntt aller Sorgfalt erhoben fieht, und der nun eine 
jo weite Reife von mehreren Stunden unternimmt und in 
einer großen Stadt von mindeftens 4 bis 5000 Einwohnern 
Yeben wird. Immer wieder ſchließt die Mutter den Sohn in. 
ihre Arme und weiß fih nicht zu trennen von ihm. Doch die 
Zeit drängt; draußen werden die Pferde Schon ungeduldig und- 
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das Gefährt, deſſen Sicherheit der kundige Wagnermeiſter dies— 
mal gewiß mit verdoppelter Aufmerkſamkeit geprüft hat, um— 

ſtehen immer zahlreicher, neugierig und theilnehmend, die Nach— 
barn. Auch der Schulmeifter, der ja ſelbſt jein Votum mit 

abgegeben hat zur Meberfiedelung, befindet fih unter ihnen und 

fiehe, da fommt auch der Pfarrer des Drtes, Andreas Julius 
Selescoviz, dem Keinen Inwohner, jeinem Täufling, jeinen Segen 

mit auf den Weg zu geben. Endlich macht der Vater der Scene 
ein Ende, indem er, die Mutter ermuthigend, mit vielfagendent 
Blick auf die zum Empfange eines neuen Sprößlings bereit- 
stehende Wiege deutet. 1! Noch einen Händevrud, noch einen 
Kuß, den lebten und heißeiten, und fort geht es die einfürmige - 
Straße entlang zum neuen Beitimmungsorte. 

Bevor wir den Neijenden auf ihrer Fahrt folgen, ſei über 

Haydn's Familie und jeine unverändert gebliebene theilnehmende 

Erinnerung an Rohrau und an feine Verwandten no Einiges 
bemerkt. Haydn, der innerhalb 24 Jahren die größere Hälfte 
diefer Zeit in Ejterhaz am ſüdlichen Ende des Neuſiedler-Sees 

zubrachte, hatte dorten im unmittelbarer Nähe eine Schweiter 
und mehrere Nihten, die ſich, wohl auf feine Beranlaffung, da: 

jelbjt nieverließen. So finden wir die ältefte Schmweiter Franz 
zisfa, zuerft in Rohrau an einen Witwer verheirathet (deſſen 
erite Frau war erſt 19 Tage todt!), zum zweiten male zur Frau 

begehrt in St. Nidlo (Fertösz Miklos) nahe bei Efterhaz. Dort 
auch vermählte fih ihre Tochter und wiederum eine Enkelin im 
nahe gelegenen Kapuvar. Anna Maria, eine Lieblingsichweiter 
Haydn's (noch im eriten Teitament erwähnt und im zweiten 

nad ihrem Tode in ihren Kindern bedacht), war in Rohrau an 
ven Schmiedemeiiter Philipp Fröhlich verhbeirathet, der nach 

dem Tode des Mathias Haydn deſſen Haus faufte und es 
13 Sabre Yang bewohnte. Seine Frau, die fomit wieder ins 
Elternhaus zurückkehrte, gebar ihm funfzehn Kinder, unter denen 
Mathias, das zehnte Kind, der Haupterbe Haydn's wurde, im 

11 Michael, der wohlbefannte Kirchencomponiſt, wurde bald darauf, am: 
14. Sept. 1737, geboren, 
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Sahre 1805 in Fiſchamend heirathete und im Jahre 1845 als 
Schmiedemeifter in Rohrau tarb. 1? Drei Monate nach) dem Tode 
ihres Mannes heirathete die jo reich mit Kindern gefegnete Anna 
Maria abermals; ihr zweiter Mann, Rafler, ebenfalls Schmiede: 
meifter, war obendrein um 10 Jahre jünger als die Witwe. 

Eine Tochter von ihr, Anna Marias, war zweimal in Ejterhaz 
verheirathet und ebenfalls mit Kindern reichlich gefegnet; Haydn 

batte fte für den Fall, daß Mathias Fröhlich vor ihm fterben 
jollte, als Univerjalerbin bezeichnet. Es fehlte Haydn alfo nicht 
an Gevatterjchaften, die auch fortwährend Anſprüche auf feine 
Kaffe mahten. Anna Katharina, das achte Kind der Anna 
Maria Fröhlid, war in erſter Ehe an den fürftlih Eiterhazy'- 
ſchen Beamten Luegmayer verbeirathet, der wegen üblen Lebens- 
wandels von Drt zu Dit verjebt wurde. Des Meiſters Herzens- 
güte wurde von dieſem Menjchen jahrelang mißbraucht und 
Haydn's Briefe führen wiederholt bittere Klage über den „Lieder- 

lien”, dem er nah und nad) über 5000 Fl. Schulden zahlte 
und Shlieglih noch die Witwe mit 1000 Fl. unterftügte, damit 
fie fich wiederum verheirathen fonnte. Erneftine, eine Tochter 
aus dieſer zweiten Ehe, wohnte in den lebten Lebensjahren 
Haydn's bei ihm im Haus und wurde auch vorzugsmweile im 

Teftamente bedacht. — Haydn's vierte Schmeiter, Anna Katha= 
rina, ein Zwillingsfind, ift die Einzige, deren Lebensende nicht 
zu ermitteln war, da ihr Mann, der berrichaftlide Büchjen- 
fpanner Näher, von Rohrau fortzog und über feinen weiteren 
Aufenthalt jeder Nachweis fehlt. 

Ueber den jüngeren Bruder Haydn's, den bekannten Kirchen— 
componiften Johann Michael, find die bezüglihen Daten im 
Stammbaum zum erften male nad) den Pfarr-Protokollen von St. 

12 Die Bemerkung bei Dies (S. 197): „Haydn nahm nach der Schwefter 

Tode den damals eilfjährigen Matthias Fröhlih zu fih ins Haus’, ift 

durchaus zu berichtigen, da die Schwefter, von der Haydn bei Abfafjung des 
erften Teftamentes nicht einmal wußte, ob fie noch lebe oder nicht (er fette 

nachträglich „Gott hab fie ſelig““, im Sahre 1802 ftarb und Matthias, ihr 

Sohn aus erfter Ehe, damals 33 Jahre alt war. Im erften Teftamente Haydn’s, 
$, 14, ift Matthias Fröhlich) auch unrichtig als der Sohn Der Therefe Hammer 
angegeben, welche vielmehr feine Schwefter war. Zwei Töchter des Fröhlich, 
Großnichten Haydn's, eine verehelichte Mosberger in Rohrau und eine ver- 
ehelichte Heyer in Preßburg, find zur Zeit no am Leben. 

! 
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Peter in Salzburg veröffentlicht. Der jüngſte Bruder, Johann 
Evangeliſt, der auf Haydn's Verwendung als Tenoriſt im 
Kirchenchor des Fürſten Eſterhäzh aufgenommen wurde und dem 
gewöhnlich eine gewiſſe Bedeutung zugeſchrieben wird, war von 
durchaus geringer Begabung. 

Seiner meiſtens unbemittelten Angehörigen ſchämte ſich 
Haydn ſo wenig, daß er vielmehr ſelbſt oft von ihnen ſprach. 

Bis ins hohe Alter unterſtützte er ſie und in den letzten Lebens— 
jahren war die teſtamentariſche Zutheilung ſeines Vermögens 
feine Hauptjorge. ,,Sh lebe weniger fir mih (jagte er zu 

Grieſinger) als für meine armen Berwandten, denen ich nad 
meinem Tode etwas zu hinterlaffen wünſche.“ Ebenſo wenig 
verleugnete Haydn den niedrigen Stand feiner Vorfahren. Noch 
in den legten Sahren feines Aufenthaltes in Eifenftadt blieb er 
häufig im Vorübergehen bei ver Schmiede in der oberen ſoge— 
nannten Bergitadt jtehen, unterhielt jih mit dem Meifter und 

verficherte ihn, wie er mit Vergnügen ihm bei der Arbeit zu- 
ſehe, da fein Vater das gleiche Handwerk betrieben habe. Rohrau 
konnte ib Haydn ſtets durch vier verſchiedene Anfichten ver: 
gegenwärtigen, die in feinem Belt waren und bei der Ber- 
äußerung feines Nachlaffes zum Berfauf famen. In jeinem 
zweiten Tejtamente bevachte Haydn den Pfarrer, Schullebrer und 
die Schulkinder von Rohrau und für die Erziehung der jeweilig 
zwei ärmjten Waiſen vermachte er eine befondere Stiftung. !? 

Wie hoch Haydn die Stätte hielt, wo er geboren wurde, 
zeigt jein Beſuch im Jahre 1795, als er, ruhmgefrönt von Lon- 
von zurüdgekehrt, in Begleitung des Funftiinnigen Grafen von 
Harrach und vieler Cavaliere zur Befihtigung des Monumentes 
geführt wurde, das der Graf dem ehemaligen Bauersfohne feines 
Drtes im neu geichaffenen Park gejegt hatte. Der früher er- 
wähnte Martin Hoffmann, Sohn des damaligen Eigenthümers 
des Hauſes und zu jener Zeit 10 Jahre alt, wußte noch als 

13 Daß namlich 75 Sl. immerwährend den zwey ärmften Waifen nreines 

Geburtsortes Rohrau zu Theil, und auf ihre Erziehung bis zur Großjährig- 

feit verwendet werden jollen, worauf dann mit diefem Betrag zwey andere der 

ärmſten Waifen von Rohrau zu betheilen find.“ Teſt. II, 8. 34. Fröhlich, 

Haydn's Haupterbe, hinterlegte dafiir freiwillig ein fir allemal 1300 FL. in 

21), pr. Obl. in die Armen⸗Inſtituts-Kaſſe. 

Bohl, Hayden. IL. 6) 
— 
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Greis Davon zu erzählen, wie der damals von London zurüd- 
gefehrte, hoch gefeierte Mann nad) langjähriger Abmejenheit beim 
Eintritt in die einjtige väterlihe Wohnftube niederfniete und 

die Schwelle Füßte, über die er jo oft als Anabe gefchritten, 
und wie er dann in gehobenem Selbitbewußtjein auf die Dfen- 
bank hinwies, auf der er gejeffen, der Eltern Geſang in feiner 

kindiſchen Weife begleitend — der Ausgangspunkt feines künf— 
tigen Berufes und Weltruhmes! 

Die Schule in Hainburg. 

Wir folgen nun Mathias Haydn und feinem Sohne auf 
der Fahrt nad) Hainburg. War: der Kleine in Erwartung einer 
ihm neuen Welt wohl jehr erregt, jo war es gewiß nicht minder 
der Vater, der den einzigen Sohn im zartejten Alter fremder 
Dbhut anvertrauen und zugleich die Baterjtadt nach) langer Ab- 
wejenheit wieder begrüßen jollte. Auf dem Wege gab es genug 
zu Ihauen und zu erinnern, und der Vater wird es gewiß nicht 
unterlaffen haben, des Kleinen Neugierde nach rechts und links 
bin zu feſſeln, denn die Gegend gewinnt bier an Intereſſe, je 
mehr man fih vom Drte entfernt. Die über einen fladen 
Höhenrüden nordmwärts ziehende Straße führt von Rohrau in 
einer Stunde nad Petronell. Hier betritt der Wanderer klaſ— 
ſiſchen Boden; jeder Schritt erinnert an längſt entſchwundene 
Zeit. Schon unterwegs erblidt man zur Linken in freiem Felde 
hoch aufgerichtet einen römishen Triumphbogen, im Volksmunde 
al3 das „Heidenthor“ befannt (das auch die Marktgemeinde 
PVetronell feit dem Sabre 1719 als Wahrzeihen im Schilde 
führt). Es ift eines der noch erhaltenen Denfmäler der ehe— 

1 Quellen, die Schule Hainburgs betreffend: Stadtkammeramts-Rech— 
nungen; NRathhaus-Protofolle; Gedenkbuch der Stadt Hainburg; Gedenf- und 

Kirhenbuh der I. f. Stadtpfarre; Pfarr-Viſitations-Protokoll; Acten des 

fürftl. erzb. Confiftorrums in Wien. — Geſchichtliches über Hainburg und die 

Gegend um Petronelli fiche u. a. Situngsberichte der Faiferl. Afademie ber 

Riffenfhaften in Wien philoſ. hift. Claſſe, Bd. IX, Jahrg. 1852, Heft IV 

(von Dr. Eduard Freih. v. Saden). 
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maligen Beiiger diefer Gegend, denn bier waren lange Zeit die 
Römer anſäſſig und nahebei der Standort ihrer Donauflotte; 
an der Stelle des, nach dem Brande vom Jahre 1830 größten- 
theils neu erbauten Marktes Betronell erhob fich die ausgedehnte, 
im Sahre 375 zeritörte römifhe Stadt Carnuntum, ein Muni— 
cipium, wo Septimius Severus zum Kaifer ausgerufen wurde 
und der edle, geiftvolle Marc Aurel thronte. - Die Baumerfe 

jener Zeit find verſchwunden, doch verfehlen jelbit die einzelnen 
Ueberrefte nicht, auf den Beſchauer einen ernſten Eindruck aus- 
zuüben. Bei Petronell wendet man ji oſtwärts und ift in 
abermals einer Stunde in Deutih-Altenburg und mit jeden 
Schritt wird die Gegend interefjanter. Die Straße zieht fi) 
fortwährend längs der jtromabmwärts führenden Donau din, 
deren üppig grünen Auen das Auge mit Wohlgefallen folgt. 
Bor Mtenburg gebt Die Straße über die Stätte des hier be- 
ftandenen Römerpalaſtes. Trümmer von Wartthürmen, Grund: 
veiten des Standlagers der Legion, dreifache Waflerleitung, 
Spuren römiſcher Bäder bezeichnen die ehemalige Beſtimmung 
diefer Gegend, von den Einwohnern die ‚alte verfallene Stadt“ 

genannt. Bor dem Drte erhebt fich inmitten eines Friedhofes 
auf einem anſehnlichen Hügel die Kirche zu St. Beter und Baul, 
eines der ſchönſten Denkmäler altveutiher Baukunſt, und in 
ihrer unmittelbaren Nähe jteht eine nicht minder merkwürdige 
und wohlerhaltene byzantiniſche Rotunde. | 

Noch eine kurze Strede und Hainburg, die landesfürftliche, 
nad dieſer Seite hin legte reindeutſche Stadt, tritt den Blicken 
entgegen. Gin maleriiches, prächtiges Bild gewähren die alter- 

thümlichen Stadtmauern mit ihren Thürmen, von denen be: 

ſonders der an der weltlichen Umfangsmauer (das Wiener-Thor) 
durch jeine bejondere Bauart imponirt; nicht minder der Fühn 
ſich erhebende Feljenfegel im Hintergrunde mit der alten, noch 
in ihren Ruinen jtolz die Gegend beherrſchenden und Schon im 
Nibelungenliede befungenen Heunenburg, deren Ringmauern bis 
zum unteren Schloſſe herabreichen. ? 

Zur Zeit, als unjere Neifenden ihren Einzug durch das 
Wiener-Ihor und die Wiener Straße hielten (zur Linken, nad 
dem Thore, wohnte Haydn's Öroßmutter), hatte ſich Die Stadt, 

2 Das herrſchaftliche Schloß am Fuße des Berges ift ein neuerer Bau, 
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Dank eines im Sahre 1690 ausgeitellten und noch vorhandenen 

Sammlungs-Briefes der „von den Turkhen und Tartaren rui- 

nirten Stadt Hainburg”, vom Unglüdsjahre 1683 längſt wieder. 

erholt. Wir haben es zunächſt nur mit der Schule zu thun, 
wo Haydn feine erjte Schulzeit verlebte. Das jeßige Schulhaus, 
im Sahre 1783 neu und wohl auch vergrößert wieder aufgebaut, 
jteht in der ziemlich breiten Ungargaſſe, dem Bezirksgericht 
gegenüber, und hat nebſt Parterre zwei Stockwerk und Fünf 
Fenfter Straßenfront; das Schild führt die Aufſchrift „Haupt— 
ſchule“. Hainburg, megen ver bier beftandenen Waffer- und. 

Landmauth und anderer Gefälle frühzeitig von vielen Beamten- 
familien bewohnt, hatte jhon im Sahre 1343 einen Schulmei- 
jter und im Jahre 1544 einen Chorregent aufzumeifen. Beide 
Boften wurden dann zu einem Amte verbunden unter dem ge- 
meinjamen Titel: Schulrector. Vom Jahre 1783 angefangen 
wurde die Vereinigung beider Stellen nit weiter gejtattet, da 
jede für jth ihren Mann ernähren konnte. Aus einem Bericht 
des Stadtpfarrers Balmb an das fürft-erzbiichöfliche Conſiſtorium 
in Wien (1761) find die Pflichten des Schulrectors zu erjeben: 

Derielbe hat zu jedem „geſungenen“ Gottesdienfte (Hochamt, 
Vesper, Litanei) die Chormufit wohl zu verjehen mit Drgel- 
Ichlagen, mit Öefang durch die dazu angeltellten Bocaliften, und 
mit Violiniſten und Trompetern (wozu die Kirdhe die Inſtru— 

mente beiftellt); ferner hat er die Knaben zum Mintftranten- 
Dienſt abzurihten und durch die zwei bejoldeten Bräceptoren 
im Singen und in der Muſik überhaupt, im Lejen, Schreiben 
und Rechnen gut zu unterweifen und die Schulkinder namentlic) 
in chriſtlicher Zucht und Ehrbarkeit im Beten zu belehren. Zum 
Gottesdienjte und nach üblicher Gewohnheit wider die Unge— 
witter hatte er aud) das Glodengeläute zu bejorgen. 

Der Vorgänger von Haydn's Lehrer war ein gewiſſer Phi— 
lipp Budler, der am 23. Mai 1730 die Witwe Katharina 
Barbara Arbeißer von Weißenburg zum Weibe nahm. Seine 
Duittung für halbjährige Bejolvung mit 60 Fl. kommt noch 

unterm 1. Suli 1732 vor. Am 6. Auguft finden wir nun ein 
Geſuch der Frau, worin fie dem Stadtrath anzeigt, daß ihr 

- Mann ‚in Folge einer Ehetragung‘ (häuslichen Zwiſt) ſie ver- 
Yaffen babe, fie hoffe aber daß er bald wiederfehren werde und 

« bitte, ihr unterdeffen den Schuldienft zu belafien. Die gute 
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Frau wartete vergebens — Pudler fam nicht mieder und die 
verlaffene Schulrectorin erhielt am 1. Det. ihr letztes Duartal 
ausbezahlt. Die nächſte Duartal-Duittung, am lebten December 
1732, ift bereits unterzeichnet mit Johann Mathias Frankh. 
Es war dies derjelbe Mann, den wir jhon in Rohrau als An- 
verwandten Haydn's kennen lernten und der nun deſſen erfter 
Lehrmeifter werden jollte. Die erwähnte „Ehetragung“ wurde 
fomit entjcheidend für Haydn's erjten wichtigen Schritt ins 
Leben und vielleiht für jeine ganze Laufbahn, denn Frankh 
wäre wohl nie in das, ihm nun nachbarliche Rohrau gekommen; 
leine Berwandtichaft mit der Familie Haydn — eine Folge feiner 
Anftellung — erleichterte nicht minder des Vaters Cinwilligung 
zur Weberjievelung des Sohnes nah Hainburg. | 

| Bei diefem Frankh aljo, einem tüchtigen aber auch jtrengen 
Schulmanne, war es Haydn vergönnt „die mufifaliihen An— 

- fangsgründe jammt andern jugentliden Nothwendigfeiten zu 

erlehrnen”. Und daß er Talent und Fleiß zeigte, deutet er in 
feiner beſcheidenen Weile nur. jo obenhin an, indem er, dank: 
erfüllt gegen jeinen Schöpfer, meiterhin bemerkt: „Gott der 
Allmächtige (welchem ich alleinig jo unermeſſene Gnade zu danken 
habe) gab mir beſonders in der Muſik jo viele Leichtigkeit, in— 
dem ic) Ihon in meinem ſechsten Jahre ganz dreiſt einige Meilen 
auf dem Chor hberabjang und auch etwas auf dem Klavier und 

Violin ſpielte.“ Nah Oriefinger (S. 8) lernte er aber über- 
haupt den Gebrauch aller dort üblichen Inſtrumente fennen, 
denn Frankh ging glei) aufs Praktiſche los und den Vortheil 
diejer Methode anerfannte Haydn oft im Leben. Sener Lehrzeit 
und jeines Lehrers no) im hohen Alter gedenkend, äußert fich 
Haydn gegen Grielinger: „Ich verdanke es dieſem Manne noch 
im Grabe, daß er mich zu ſo vielerley angehalten hat, wenn ich 
gleich dabey mehr Prügel als zu eſſen bekam.“ 

Frankh, geboren am 15. Mai 1708, war das vierte Kind 
des Nachbars (Hausbeſitzers) Kaspar Frankh zu Ketzelsdorf 3, 
einem kleinen Dorfe bei Walterskirchen in Nieder-Oeſterreich und 
nahe der mähriſchen Grenze. Als er, 24 Jahre alt, die Schul— 

3 Im Trauungs-⸗Regiſter iſt allerdings Kötzelstorff eingetragen, ein ſolcher 

Ort eriftirt aber nicht. Die Umfragen bei den verſchiedenen zahlreichen Ketzels— 
und Katzelsdorf führten ſchließlich auf den oben bezeichneten Ort. 
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rector⸗Stelle in Hainburg erhielt, war feine nächſte Sorge, am 
1. Febr. 1733 die Witwe Elifabeth Lehrl aus Hainburg zu bei- 
tathen, die aber nad) wenigen Monaten, am 13. Juli, ftarb. 
Den Witmwenftand hielt Frankh nicht lange aus; ſchon am 
6. Sept, zwei Monate nad) dem Tode feiner erften Frau, führt 
er die Schon erwähnte Juliana Roſine, Tochter des Wagner- 
meilters Seefranz, zum Traualter. Seefranz war, wie wir ge- 
jehen, der zweite Mann der Großmutter Haydn's und Juliana, 
geboren am 15. Febr. 1711, das vierte Kind diefer Che. Frankh 
wurde daher mit Hayon im entfernten Grad verwandt und 
dieſer nannte feinen Lehrer ſchlechtweg Vetter und deſſen Frau 
Muhme Der Muhme fiel nun die Aufgabe zu, bei Haydn 
Mutterftelle zu vertreten, für jein leiblihes Wohl zu jorgen 
und ihm durch treue Pflege und Liebe das Elternhaus zu er- 
jegen. Die junge Frau, die bereit mit zwei eigenen Kindern 
gejegnet war, Scheint dieſen Verpflichtungen wenig entiproden 

zu haben. Ohne fie gerade anzuflagen, hat Haydn jeinen da— 
maligen Zuftand gegen Dies und Bertuch * eingehend geihilvert. 
Don feinen Eltern ftet3 Sauber und forgfältig an Körper und 
Kleidung gehalten (er trug Schon damals „der Reinlichkeit wegen” 
eine Perücke) zeigte er unter der nunmehrigen Obhut bedeutende 
Vernachläſſigung. Seine wenigen Kleidungsftüde reichten zum 
öfteren Wechjel nit aus und die damit verbundenen Folgen 
erihhredten und betrübten ihn ſehr. „Ich mußte mit Schmerzen 

wahrnehmen, daß die Unreinlichfeit den Meifter jpielte und ob 
ih mir glei auf meine Kleine Perſon viel einbildete: ſo konnte 
ich doch nicht verhindern, daß auf meinem Kleide niht damı — 
und wann Spuren der Unjauberkeit fihtbar wurden, die mic 
auf das empfindlichite beihämten — ih war ein Kleiner Igel.“ 

Ein Theil der Schuld fällt hier wohl aud auf den Schul- 
rector jelbit, deffen Bild, aus Haydn's wenigen Worten uns jo 
vortheilhaft entgegenjehend, beim Durhblättern der Raths-Pro— 
tofolle mitunter auch getrübt eriheint. Im Sahre 1740 wird 
gegen Frankh Klage geführt, daß er jein Amt nachläſſig ver- 
walte; in der Pfarrfiche werde das Glodengeläute jehr un— 
ordentlich betrieben und die Kirchen-Muſikinſtrumente jeien in 

4 Dies, biographiihe Nachrichten, S. 16. — C. Bertuch, Bemerkungen 

auf einer Keife nad) Wien ꝛc. Bd. IL, ©. 183. 
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ſchlechtem Zuftande. Ferner wird ihm und einigen genannten 
Mufifanten bei Geldftrafe anbefohlen, fih im Faſching des 
Geigens zu enthalten. Schlimmeres kommt im nächſten Jahre 
vor: Frankh wird wegen Spiels mit falſchen Würfeln vorgelavden 

(die Würfel hatte er, aber zu jpät, durchs Fenfter ins Waſſer 
geworfen) und muß drei Dufaten in Gold erlegen. Im Sep— 

tember 1762 ift Frankh entwichen; ein Nathsmitglied wird mit 
Drdnung der zurüdgelaffenen Wirthiehaft betraut und ihm Die 
vorgefundenen Schriften über Vermögen und Schuldenftand ein— 

gehändigt. Auf feine Stelle in Schule und Kirche hatte Frankh 
ſchriftlich refignirt, Fehrte aber, im Gegenfaß zu jeinem Bor: 

gänger Pudler, Ihon nad zwölf Tagen zurüd, reumüthig um 
Verzeihung und um Wiederverleihung feines Poſtens bittend. 
Es Sprit gewiß zu feinem Vortheil, daß man ihn in Gnaden 
aufnahm und ihm den Dienft, einjtweilen auf ein Jahr, wieder 
übertrug. Zugleich aber wird der Flüchtling ermahnt, einen 
guten Wirth abzugeben, feinen Vermögensſtand zu vermehren, 
ih wohl aufzuführen und namentlih die Bupillengelver jtcher 

zu ftellen und abzuführen. Frankh muß jpäter in geordneten 
Verhältniſſen gelebt haben, denn er erwarb fih Haus und Feld; 
das Haus verkaufte er im Jahre 1774 um 700 Fl. und 1%, Soc 
Ader dazu um 79 Fl. Im Sabre 1780 erihheint Franth vor 
dem Rath, refignirt in Rüdfiht feines hohen Mlters auf die 
Chor- und Schukectorftelle und verlangt eine Penfion. Der 
Stadtrath aber meint, er folle die Stelle fortführen, bi3 man 
ein taugliches Subject gefunden habe, worauf über feine meitere 
Bitte das Nöthige veranlaßt werden würde. Unterdeifen ward 
ihm auf fein Anſuchen zur Beiihaffung von Snftrumenten auf 
den Kirhenhor eine mäßige Summe Geldes angemwiejen und, 
ebenfalls auf feine Bitte, der jährlihe „Gehalt“ des Drgel- 
ziehers von 4 auf 6 Fl. erhöht.® Ein tauglihes Subject für 
die Schulrectorfielle war aber zur Zeit nicht ausfindig zu machen; 
im Gegentheil wurden im Januar 1782 der greife Rector und 
jeine Präceptoren vom Stadtrath vorgeladen und ihnen in 
ehrender Weife aufgetragen, die Lehrart und gute Leitung der 
Schulordnung auch fernerhin fortzuführen. Nicht lange aber 
and Hayon’s Lehrer ſtarb im 75. Lebensjahre am 10. Mat 1783, 

5 Dieje 6 Sl. wurden erft im Jahre 1860 aufs Doppelte erhöht. 
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nahdem er fein Amt gerade fünfzig Jahre lang verſehen hatte. 
Seine Frau hatte er ſchon im Jahre 1760 durch den Tod ver- 
loren; von feinen zahlreichen Kindern überlebten ihn nur drei 
Töchter, alle drei verheirathet. Die jüngfte, Anna Rofalia, geb. 
am 3. Sept. 1752, hatte den Schulgehülfen und nachherigen 
Chorregent Philipp Schimpel geheirathet. Auch dieſen Beiden 
gegenüber zeigte ſich Haydn's dankbares Gemüth, denn, das 
Andenken an feinen eriten Lehrer no in den lebten Lebens- 
tagen treu bewahrend, hatte Haydn in feinem zweiten Tejtamente 
8. 30 folgendes bejtimmt: „Vermache ich dem Philipp Schimpel, 
Chormeifter zu Hainburg, und feiner Gattin zufammen 100 Fl., 
wie auch das in meinem Haufe zu ebener Erde befindliche Por— 
trät ihres Baterd, Namens Frank, welcher mein erſter Lehr— 
meijter in der Muſik war.” 6 Haydn's Vermächtniß blieb une 
vollzogen, denn die Eheleute waren bereits todt. Beide ftarben 
in ein und demjelben Jahre, der Mann am 28. März, die Frau 
am 19. Dec. 1805. Das Borträt Frankh's, das doch Dies, 
Grieſinger, Neukomm, Garpani u. A. geſehen haben mußten, it 
ſpurlos verſchwunden. 

Der Maler Dies hat uns (S. 15) aus Haydn's Schulzeit 
eine Anekdote aufbewahrt, die zeigt, wie der Kleine gleich beim 
Eintritt in feinen neuen Wirfungsfreis praftiih verwendet 
wurde. Es war in der Kreuzwoche, in welcher beſonders viele 
Proceſſionen um die Pfarrkirche am Hauptplage abgehalten 
wurden. Namentlich der Feſttag St. Florian, 4. Juni, wurde 

wie alljährlih mit Hochamt und Dpfergang gefeiert. Von den 
begleitenden Muſikanten war diesmal ganz unerwartet ver 
Paukenſchläger geftorben und Niemand da, der ihn hätte erjegen 

6 Bei der früher erwähnten Feftlichfeit in NAohrau (1841) befand fid) 
auch die Schullehrersmitiwe A. M. Staindl, deren erfter. Mann, Benedict 

Goͤtſchlig (wie fie fagte), „den Haydn-Buben zuerft die Noten lehrte“. (Siehe 

Sonntagsblatt, 1842, Nr. 36.) Auch Joh. R. 9 Rucam behauptet in Bäuerle’s 
Theaterzeitung, 1852, Nr. 134, daß Joſ. Haydn den Elementarunterricht von die- 
ſem Gotſchlig erhalten habe. Es kann dies nur auf die jüngeren Brüder, Michael 

und Sohann, bezogen werden und ift auch wahrſcheinlich, da der Vater, auf- 
merffam gemacht auf den Erfolg Joſeph's, bei Zeiten daran denfen modte, 

auch) die jüngeren Söhne zu einer gleichen Laufbahn vorzubereiten. Gotſchlig 
ftarb am 17. Suni 1793, alt 76 Sabre; feine Witwe, an den Schullehrer Joſ. 

Staindl verheirathet, ftarb am 12, Dee. 1846, alt 93 Jahre. | 
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können. In ſeiner Verlegenheit griff der Schulrector zum 
Aeußerſten. Sein neuer Schüler, jo Hein und unerfahren er 
war, jollte in Eile die Pauke Schlagen lernen. Frankh giebt 
ihm die nöthige Anleitung ſich einzwüben und überläßt ihn 
feinem Eifer. Der Kleine nimmt nun einen beim Brodbaden 

benugten Mehlforb, ſpannt ein Tuch über ihn, jtellt das neu 
erfundene Snftrument auf einen Seffel und beginnt wader drauf- 
08 zu Schlagen, die Wolfen Mehls nicht beachtend, die fih um 
ihn zuſammen ziehen, noch weniger das immer drohendere Aechzen 
feines Opfers. Wohl gab es, als der Lehrer dazu Fam, in der 
eriten Hiße einen Berweis, doch der Paukenſchläger war fertig 
und die Vroceifion konnte unbeanftandet vor fi geben. Der 
Kleinen Statur Joſephs halber mußte man aber auch jtatt des 
gewöhnlichen Baufenträgers einen Mann von Ffleinem Wuchſe 
wählen. Ein folder war allerdings bald gefunden, allein leider 
war er mit einem Höder behaftet. So andächtig nun aud die 
Zuſchauer dem erjten Theil der Proceſſion folgten, jo heiter 
ſtimmte fie der nachfolgende Aufzug. Dies war das Debut 
Haydn's als Birtuofe im Paukenſchlagen — einer Kunft, in der 
er ih gerne loben ließ und noch in London bei einer Probe 
dem überraſchten Muſiker mit einem gewiſſen Selbftgefühl durch 
eigene Verbeſſerung nahhalf. Die Baufen aber, die Haydn in 
Hainburg ſchlug, find noch jeßt auf dem Chor der Kirche in 
Gebraud. 

Zwei Jahre hatte Haydn bei dem Better bereit3 zugebracht, 
als fein Schidjal unerwartet eine Wendung nahm. Der Faiferl. 

Hofeompofitor und jeit Furzem auch Domfapellmeifter bei St. 
Stephan in Wien, Georg Reutter (er war damals noch nicht 

geadelt) war auf einer Gejchäftsreife in Hainburg angefommen 
und bei jeinem Freunde, dem Stadtpfarrer und Dechant Anton 

Johann Balmb abgejtiegen. Da feine Reiſe hauptjächlich be- 
zwedte, die Zahl jeiner Sängerfnaben im Kapellhaufe zu Wien 
zu ergänzen, gab ihm fein Freund, der die Pfarre jeit dem 
Jahre 1733 leitete, Gelegenheit, die Kräfte jeines Kirchenchores 
beim nächſten Gottesdienfte ſelbſt zu prüfen. Hier mag e3 ge- 
weſen jein, daß NReutter (wie Haydn fagt) „von ungefähr die 
ſchwache doh angenehme Stimme‘ des fiebenjährigen Knaben 
hörte und von ihr aufs angenehmfte überrafcht wurde. Sn den 
Pfarrhof zurüdgefehrt fragte er um Namen und Herkunft des 
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Heinen Sängers, über den fein Freund nur Gutes zu berichten 
wußte, und da Neutter des Knaben Stimme und Talent ein- 

gehender zu prüfen wünfchte, wurde derjelbe ſammt dem Schul: 
rector fogleich herbeigeholt. Schüchtern und verihämt, im Be- 
wußtſein jeines verwahrloften Aeußeren, trat der Knabe vor 
Reutter hin. Seine Ehrfurdt vor dem hohen Herrn hinderte 
ihn jedoch nicht, mit lüſternem Blide nad einem Teller voll 
Kirſchen zu fchielen, die auf dem Mittagstiiche ftanden. Neutter 
verftand den Wink und warf ihm eine Handvoll in die Mübe, 
legte ihm dann Allerlei zum Singen vor und war mit ihm zu: 
frieden. „Büberl“, fragte er ihn (dieſen Ausprud behielt er 
auch jpäter bei), „kannſt du auch einen Triller Schlagen?” — 

„„Nein!““ erwiederte unerfhroden der Knabe, „„das Tann 
auch mein Herr Better nicht.” Lachend weidete ſich Neutter 
‚an der Berlegenbeit des Schulrectors, zeigte dem Knaben, was 

er dabei zu beobachten habe und ſchlug nun jelbit einen Triller. 
Boll Unbefangenheit juchte ihn der Schüler nachzuahmen und 
mit jedem Anja gelang der Verſuch beſſer und beſſer, jo daß 
Neutter voll Freude ausrief: „Bravo! du bleibit bei mir” und. 
zugleich griff er in die Taſche und beſchenkte ven Heinen Sän— 
ger mit einem blanten Siebzehner. Zugleich erklärte Reutter, 
daß er, ſobald die Eltern des Knaben ihre Einwilligung gegeben 
hätten, für deſſen Fortkommen forgen wolle, doch müſſe er noch 

bis zum vollendeten achten Jahre in Hainburg verbleiben und 
ſich unterdeſſen fleißig üben. Die Nachricht, daß Sepperl nad) 
Wien, der großen Kaiferftadt, kommen jolle, rief Jubel im 

Elternhaufe hervor und die Einwilligung erfolgte, wie es zu 
erwarten war, raſch. Der glüdlichfte Menſch in ganz Hainburg 
war nun im Schulhaufe zu finden. Selbſt der gleichzeitig ein- 
getretene, Ion früher erwähnte Todesfall der Großmutter 
(17. Mai 1739) mag den Knaben nur vorübergehend chmerzlid) 

berührt haben, denn mit verdoppelter Macht weiß fich die alles 
beflügelnde Hoffnung des jugendlichen Herzens zu bemeijtern. 
Vor Haydn's freudig erregter Seele ftand fortan nur Ein Bild 

— Wien und deſſen Kapellhaus am St. Stephanzfriedhofe. Dort 

finden wir ihn wieder. 
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4. 

Im Kapellhauſe zu Wien, ' 

Wien, das in den Ader Jahren des vorigen Jahrhunderts 

beiläufig den fünften Theil der heutigen Einwohnerzahl aufzu- 
weiſen hatte, verglich ein etwas ſpäterer Chroniſt mit der Faſſung 
eines ‚glänzenden Ringes: In der Mitte ein großer Brillant; 
rings um denſelben ein Kreis von Smaragden, und der äußere 
Rand eine Reihe vielfarbiger Steine. Eine breite Wiefenfläche, 

durchzogen von ſchattigen Allen, umgab die eigentliche innere 
Stadt, und von den ebenfalls mit Bäumen bepflanzten Wällen 
jhmeifte das Auge auf die, die Stadt umgebenden Borftädte 
und über dieſelbe hinweg weſtwärts auf das in mäßiger Höhe 
ih hinziehende Kahlengebirge. Wir halten uns bier ausichließ- 
lid an den Dom und das Kapellbaus mit feiner nächſten Um— 
gebung. Zehn Sahre verlebte hier Haydn. Ms achtjähriger 
Knabe, deſſen ganzer Beſitz eine hübſche Stimme war, betrat 
er im Sabre 1740 den Schauplab feiner nunmehrigen Weiter: 

bildung, um am Schluffe des Jahrzehnts ftimmberaubt und ebenso 
arm wie er gefommen war, in unbarmberziger. Weile dem un- 
jtäten Gewoge des Lebens preisgegeben zu werden. Seine Hei- 
mat mar in diefer Zeit das Kapellhaus und ftatt der unſchein— 
baren Gotteshäufer in Rohrau und Hainburg genoß er nun in 
unmittelbarer Nähe den erhebenden Anblid eines majeftätiichen 
Domes, in deſſen kühn anftrebenden Hallen fih die Kindes— 

1 Duellen: Bogel-Perfpective und Pläne Wiens von Hufnagel (herausg, 

von N. Bilder); Sof. D. Huber; Ban Allen; Suttinger; Bonifaz Wolmuet; 

Aug. Hirſchvogel; Joſ. Nagel; W. A. Steinhaufer; Mildemann (Nundihan). 
— Berichte und Mittheilungen vom Alterthums-Verein zu Wien, Bd. XI, 

1870 („Der Stephansfreithbof und feine Denfmale” von Alb. Cammefina 

R. v. Sampittore). Die in die Öefhichte Alt- Wiens einfchlagenden Werfe 

von Soh. Sordan, Ogeſſer, De Luca, Schlager, Schimmer, Hormayr, Karl 

Weiß, Schuender. — Repertorium des Magiftrats (alte Regiftratur); Archiv 
der Commune Wiens; Wiener Oberfammeramts- und Kirchenmeifteramts- 

Rechnungen der Dompfarre; niedersöfterr. Herrichaftsacten (Hofkammer-Archiv); 
Acten des Landesgerichts; Todten-Protokolle; Wienerifhes Diarium; Hand— 

ſchriftl. Mittheilungen von Neufomm, von Thomas, Uhl, Brinfter. 
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ſtimme glaubensfreudig mit dem übrigen Sängerdhore meffen 
jollte. Die Cantorei, wo Haydn wohnte, ift Yängft verſchwun— 

den und die Umgebung der Kirche erfuhr, namentlih auf der 
Weitfeite, eine gänzlihe Umgeftaltung. Es bedarf jomit einer 
eingehenden Schilderung, um fi) das Bild, das Haydn während 
jeines Hierſeins täglid vor Augen halten: ‚genügend. vergegen- 
wärtigen zu fünnen. 

Rings um den Dom breitete fi der mit einer Mauer um— 
gebene Friedhof? aus, zu dem von verfchiedenen Seiten vier 
mit Statuen gejhmüdte Eingangsthore führten. Durch ein 
fünftes kleineres Thor gelangte man vom Friedhof aus in ein 
Seitengäßchen, das in feiner Ausmündung beim alten Roßmarkt 

(jeßige Stod-am-Eifen) noch heute befteht, aber nicht dem all- 
gemeinen Verkehr zugänglih if. Sämmtliche Thore wurden 
zur Nachtzeit geihloffen und bei Sterbefällen begehrte man dann 
beim Hüttenthor (Eingang von der Singerftraße) mittels Oloden- 
zeichen nad) einem Geiitlihen zur Spendung des heiligen Sacra- 
mentes. Der ganze Platz, von breiten zu den Thoren führen: 
ven Wegen durhihnitten, war in größere und Fleinere, mit 

einfachen Geländern abgegrenzte Gräberfelder abgetheilt, von 
denen einzelne. befondere Benennungen hatten (Fürften:, Balz, 
Studenten-, Römerbühel). Auf einem derjelben, im ſüdweſtlichen 

Winkel des Friedhofes, jtand der neue Karner oder die Magda- 
lenen-Kapelle. Auf demjelben Feld gegen den Thurm hin war 
die auf Frievhöfen üblihe Todtenleuchte (mit dem ewigen Licht 
für die Todten). Am Dome jelbit waren ringsum zahlreiche: 
zum Theil jehr alte Grabmäler aufgerihtet und obwohl ein 

großer Theil gerade zu jener Zeit zum Bau des Chor» und 
Gurhaufes verwendet worden war, zählt Dgefjer 30 Sn ſpäter 

doch noch deren über hundert auf. 
Die Rundſchau der- Gebäude mit der Beil Seite des 

Domes beginnend, jehen wir. längs der Hauptfagade des Domes 
eine ſchmale Reihe Häufer, die in ihrer Breite gegen-die Brand» 
ftatt 3 hin bis beiläufig in die Mitte-der heutigen Fahrſtraße 

2 Der Friedhof wurde im Jahre 1734 aufgelaffen, die beftehenden Grüfte 

jedoch bis gegen die 80er Jahre noch benußt; im Jahre 1783 wurde der 

Friedhof auf Befehl des Kaifers Joſeph ganz entfernt und im Jahre 1788 

auch die Thore. abgebroden. 
3 Diefes, dem Haupt- oder fog. Riefenthore des Domes gegenüber Tiegende 
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hereinreihte. In Front des Niefenthores und nach dem erz— 
biſchöflichen Valais hin ſich eritredend ftand die niedere Meßner— 
wohnung, der ſich das zweiſtöckige Bahrausleihamt anjchloß, im 
Volksmunde noch immer nad dem früher bier befindlichen Ge- 
bäude ‚zum Heilthbumftuhl” genannt. * Eine Reihe Gemölbe 

und Magazine bildete die Gafjenfront dieſer beiden Gebäude. 
Gar wunderlid aber nahm fich die der Kirche zugewendete Seite 
diefer Häufer aus — ein Gemiſch von unregelmäßig durchein— 
ander gewürfelten Fenftern und Thüren jeder Größe und ſonder— 
barem Winkelwerk. Die. Meßnerwohnung diente drei Kränzel- 

- binderläden als Lehne und am Bahrausleihamt erhoben ſich 
zwei alterthümliche Doppelfäulen mit Figuren (Ueberbleibjel des 
Heilthumftuhls), durch Heine Dächer vor Wind und Wetter ge- 

Ihüßt. Neben ihnen an das Bahrausleihamt angebaut befand 
ih ein vorjpringendes Hüttchen: der Laden des Johann Georg 
Binz, Bücherantiquar und Schäßmeifter (er überfiedelte nad) 
Abbruch des Hauſes in den großen Zmettelhof), dem wir jpäter 
wieder begegnen werden. Das unheimliche Licht Dreier Del- 
lampen von bejheidenfter Form bemühte fi) vergebens, bei 
Nachtzeit die Düfterheit des Drtes zu mildern. 

Die Häuferreihe rund um den Dom verfolgend, paſſiren 
wir an der nördlichen Seite den ehemaligen Pfarrhof von ©t. 
Stephan, im Jahre 1720 vom Grafen Sigismund von Kollonicz 
damals noch Biſchof von Wien) in feiner jegigen Geftalt um- 
gebaut; den Domherrn- oder fogenannten großen Zwettelhof 
(urſprünglich Eigenthum des Stiftes Zmettl, jeit 1361 Eigen- 
thum des Domkfapitels und im Jahre 1843 neu erbaut); meiter- 
hin auf der öftlihen Seite das alte, mit Erfern und voriprin- 
genden Etagen reich geſchmückte Fürl'ſche Stifthaus und ver 
alte Chorherrnhof (im Jahre 1845 in Ein Haus als Domherrn— 
hof zujammengebaut); das deutiche Drvenshaus, in zwei Winkeln 
bis zum Hüttenthore reichend, und bier, auf der ſüdlichen Seite 

Haus fammt dem angrenzenden Häufer- Complex fieht im Augenblick (Herbft 
1874) einer Weugeftaltung entgegen. 

4 Der Heilthbumftuhl, im Jahre 1700 abgebrochen, ftand als Schwib— 
bogen quer über die Straße gegen die Brandftatt und wurden von defjen 

‚oberen Senftern an beftimmten Sefttagen dem Volke die Reliquien der Kirche 
- gezeigt. 
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das große eben jebt im Jahre 1742 unter dem nunmehrigen. 
Cardinal und Erzbiſchof Kollonicz vollendete Chor- und Curhaus 
(an dejlen Stelle bis dahin jeit dem 13. Jahrhundert Wiens. 
ältefte Bürgerſchule ſtand). Dem nächſtfolgenden noch jebt be- 
jtehenden großen Eckhauſe reihten fih, wiederum an der meit- 
lichen Seite und der Straße zugefehrt, zwei drei- und vierftödige,. 
zu ebener Erde mit Berfaufsläven verjehene Zinshäufer an, die 
id, nur dur das Zinner=(Friedhof3-) Thor getrennt, der Ein— 
gangs erwähnten Meßnerwohnung anſchloſſen.“ An die Rück— 
jeite des vierjtödigen Zinshaujes war die Cantorei angebaut 
(weldher noch ausführliher gevdadht werden wird) und von den. 

Senftern derſelben jah man direct auf die mehrfach intereffante: 
hier vorjpringende Magdalenen-Kapelle 6 Beim Eingang, der 
hier zum Friedhof führte (Zinnerthor), befand ſich nah innen 
eine Gallerie mit vergoldetem Gitter, mo bei feierlichen Gelegen— 
heiten der Kapellmeiiter mit feiner Kapelle den kaiſerlichen Hof 
beim Kommen und Geben erwartete. 7 

5 Die Anficht des Plabes von diefer Seite, im Jahre 1779 von Karl 
Schütz gezeichnet und geftochen, findet man in einer Nachbildung in den Berichten. 

des AlterthHums-Bereins, Bd. XL. Bon der früher befprocdhenen linken Seite 

der Häufer vor dem Dome befindet fi eine Abbildung von —— auf der 

kaiſerl. Hofbibliothek in Wien. 
6 Die Magdalenen-Kapelle, im Jahre 1338 über die ſchon vorhandene 

Virgilius-Kapelle gebaut, war u. a. der Verſammlungsort der Schreiberzech 
(Zunft der ftädtifhen Notare), welche hier eine Stiftung auf eine tägliche: 

Meſſe hatten. Im Jahre 1742 wurde die im Jahre 1696 gegründete und noch 

jett beftehende Confraternita del sovegno (ital. Congregation) hierher ver— 

fett, der im Sahre 1782 vom Kaiſer Joſeph II. die Kirche zu den Minoriten 

als Nationalficche zugewiefen wurde. Bereits baufällig, brannte die Magda— 
Yenen:Rapelle nach der Sohannisfeter am 12. Sept. 1781 dergeftalt aus, daß. 

fie abgebrochen werden mußte. Ueber diefen Brand jhreibt Mozart an dem— 

ſelben Tage an feinen Vater, daß man, da faft Niemand helfen wollte, die 

Leute durch Prügel zum Löſchen aufmunterte. „Man fagt, daß, jeit Wien 

fteht, Feine folche fehlechte Anordnung geweſen fei, als diefesmal. Der Kaijer 

ift haft nicht hier.” Auch diefe Kapelle war mit Grabfteinen von Außen be- 

det. DOgeffer nennt u. a. „Johann Giefter, Hof und Kammerorganift, welches: 

Amt er auch bei St. Stephan 28 Jahre beffeidet hat, T 1626.“ | 

7 Nach Borlagen im Stadtarchiv wurde die Freimahung der Weftfeite 

des Domes von der vorgebauten Hähferreihe ſchon im Sahre 1733 in Vor— 

ichlag gebracht, Kaiſer Sofeph II. ordnete fie 57 Jahre jpäter (1789) ebenfalle. » 

an, doch erſt im Jahre 1792 wurde mit Abbrechung dev linfen Häuſerreihe 
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. Dies war der Schauplab, auf dem Haydn nunmehr zum. 
Jüngling heramreifen follte. Sehen wir nun, wie es im Kapell- 

hauſe ausfah, meldher Art der Mann war, der bier regierte, 

wie die Schule gehalten wurde, wie die Kirhenmufif im Dome 
ſelbſt beftellt war und meldhe Erfolge unfer Sängerknaben in 
ſeinem nunmehrigen Aufenthalte erzielte. 

Es gereicht den Altvätern Wiens zum beſonderen Lobe, daß 

ſie ſchon frühzeitig darauf Bedacht nahmen, der Muſik eine 
Pflanzſtätte zu errichten, und wenn dieſelbe auch zunächſt faſt 
ausſchließlich nur im Intereſſe der Kirche ihre Aufgabe ſuchte, 
war ihr doch auch damit eine einflußreiche Verbreitung geboten. 
Obwohl den berühmt gewordenen ähnlichen Anſtalten, der Tho— 

masſchule in Leipzig, der Kreuzſchule in Dresden nachſtehend, 
haben auch in Wien Tauſende ihre muſikaliſche Ausbildung der 
Cantorei bei St. Stephan zu danken. Ausgerüſtet mit dem 

nöthigen Wiſſen, wußten ſie ſich dann beim Eintritt ins bürger— 
liche Leben eine Exiſtenz zu gründen und brachten Sinn und 
Liebe für die Tonkunft ins eigene Haus und in weitere Kreife. 

Die Santorei, in Jordan's „Schatz, Schuß und Schantz des 

Erzherzogthum Defterreih” (Wien 1701) als „Civitatis Cantorey 
oder Herren-Cappel-Meifters-Wohnung” bezeichnet, wird urfund- 
lich, vermöge Steueranſchlags von allen bürgerlichen Laſten befreit, 

Ihon im Sabre 1441 genannt. Das alte früher beftandene Ge- 

bäude befingt noch Wolfgang Schmelgl, 3 indem er die Stephans- 
kirche „das g’wältig Tempelhaus“ bejchreibt: 

Nichts mangelt was solch Ding betrifft. 
Dreyhundert pfründ seind darein gstifft, 

Bistumb, Thumbherrn vnd Probstey. 

‘Auch helt man aygne Cantorey, 

Dartzu zwo Orgel gross vnd klein. 

der Anfang gemacht, indem Kaiſer Franz bei der Rückkehr von der Krönung 

in Frankfurt a. M. die Auslagen für die üblichen Chrenpforten hierzu be— 

ftimmte. Die Hänfer zur Rechten (Cantorei und beide Zinshäufer) wurden 

erft im Detober 1803 abgebrochen und erhielt jomit der Platz von diefer Seite 
feine jebige Geftalt. 

8 Ein Lobſpruch der Hohl, weitberümbten Khüniglihen Stat Wienn in 

- Defterreich durch Wolffgang Schmeltzl, Schulmaiſter zun Schotten und Burger 
daſelbſt im 1548 Jar. 
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Im Jahre 1663 wurde dies Gebäude neu aufgeführt. Das 
Aeußere deſſelben, wie es bis zum Jahre 1803 beſtand, iſt u. a. 

auf den Stadtanſichten von Huber und von Huefnagel, die 
Grundfläche auf den Plänen von Suttinger und von. Stein 
hauſer erfihtlid. Es mar, wie wir gejehen haben, in feiner 
Breite an das der Straße zugefehrte Zinshaus, gegenüber der 

Goldſchmiedgaſſe, angebaut. Die Hauptfront gegen den Fried- 
hof und den ausgebauten Thurm hatte drei Stodwerf mit je 

ſechs Fenſtern und einigen Dachwohnungen. Die Shmale nad) 
Norden gefehrte Seite, die das vordere Zinshaus in der Länge 
etwas überragte, hatte ebenfalls drei Stodwerf, aber nur zwei 
Fenſter Breite. Bei der erſten Nummerirung im Jahre 1775 
erhielt die Gantorei oder (mie fie dann vorzugsweise hieß) Ka- 
pellmeifters-Wohnung die Nr. 858. 

Ueber die Schulordnung geben die vorhandenen amtlichen 
Verordnungen früherer Sabre (1558, 1571)? genügenden Auf- 
ſchluß und wenn diejelben auch im Laufe der Zeit manche Ver— 
änderung mögen erfahren haben, läßt ſich doch aus dem Vor— 
bandenen wenigitens ein annäherndes Bild geben, wie es aud) 
zu Haydn's Zeit in dem alten Haufe mag’ gehalten worden jein. 
Bon Alters ber lehrten bier der Cantor (ſpäter Kapellmeiiter), 
ein Subcantor und zwei Vräceptoren in Muſik und den noth— 
wendigften Schulgegenftänden (in literis et musicis). Lehrer 
und Sängerfnaben wohnten in der Cantorei und fpeilten aud) 

beim Gantor, dem in früherer Zeit nebit jeinem Gehalt noch 
eigens die Benugung eines Weingartens zu Gebot ſtand, ‚damit 

er den Knaben und PVräceptoren über Tiſch einen guten Trunk 
gäbe‘. Alle Unkoften zahlte die Stadt und hatte beiſpielsweiſe 
ver Cantor im Sahre 1571 eine monatlide Beſoldung von 

10 Fl. rhn. 14 Sl. für Brennholz und zu Weihnachten ein Jahr 
übers andere ein Schwarzes Ehrenkleid. In frühelter Zeit hatten 

die Lehrer auch in der nahegelegenen Bürgerſchule die Schüler 
für die Kirchenmuſik vorzubereiten. Wenn der Gantor over 

einer der Unterlehrer zu mufifaliichen Aufführungen bei Hochzeiten, 

I Inftruetion vnd Ordnung. Wie es hinfuran jn Gemainer Stat Wienn 

Canntorey bey Sanct Steffans Thumbkhirchen gehalten werden jolle, (Wiener 

Stadtarchiv 6/1571). Ueber die frühere Einrichtung (vor 1571) Be Hor⸗ 

mayr's Geſchichte Wiens, V. B., p. CLXXXV. 
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Ladſchafften, Mahlzeiten und Condukten erbeten wurde, erwartete 
man von ſeinem Pflichtgefühl, daß er Niemanden mit der Be— 
lohnung übernehmen und beſchweren werde und auch dafür 
ſorge, zu rechter Zeit (vmb die gewonliche Pyerglokhenzeit) 
heimzukehren, damit die Cantorei zur Nachtzeit könne geſperrt 
gehalten werden. Im Jahre 1663 erſcheint zum erſtenmale ein 
„Kapellmeiſter“. 1° Georg von Reutter, der diefen Posten zu 

Haydn's Zeit bekleidete, bezog als Gehalt jährlih 300 Fl., 
24 FI. Hofkleivgeld, 16 Klafter weiches Deputatholz = 48 FL, 
25 Fl. Kellerzins. Die Erhaltung ver Sängerfnaben wurde 
ibm bejonders vergütet. Zahlreiche Emolumente und Neben- 
accidentien vermehrten überdies feine Einnahme bedeutend. 
Näheres über ihn werden wir weiterhin erfahren. 

Sm Sabre 1571 zählte die Gantorei dreizehn ‚Singer: 
knaben“; fpäter verminderte ſich die Zahl und hielt fih, vom 
Sahre 1715 angefangen, Sahrzehnte lang auf gleicher Höhe mit 
jehs Knaben. In der Verpflegung waren diejelben jehr gut 
gehalten; die Wahl der Speifen, an Fleiſch- und Fafttagen, 

war in reihlicher Menge vorgeihrieben. Auch ein Trunk fehlte 
nit: auf 10 Knaben anderthalb Seidl Wein, doch folder, daß 

die Knaben ‚nit. darum khrankh werden”. Im Sabre 1558 be- 

zog der Gantor für jeden Knaben monatlih 4 Fl. 50 Kr. rhein. 
und hatte ihn dafür, die Kleidung abgerechnet, gänzlich zu ver- 
pflegen. In der Zeit, die uns zunächſt beichäftigt, war das 

10 Reihenfolge der Cantoren bei St. Stephan, mit dem Sahre 1463 be- 

ginnend: Thomas Lift, Kaspar Mandl, Kaspar Slufler, Georgius 

Stenncez!, Hans Lannkbuſch, Mathias Tutt, Wolfgang Gebhart, 
Kaspar Capus, Lucas Plaßmann, Michael Betauer, Simon Roy, 

Sudas Pyerpant, Silarius Nunitſch, Mag. Wolf Khöber!, Quintin de 

la Court, Chriftoph Strauß, Johann Khreuzer, Johann Windtfjauer. 

SKapellmeifter: 1663, Wolfgang Ebner (1634 Organift bei St. Stephan; 
1637 Hoforganift); 1665, Georg. Kappen; 1666, P. Auguftin Kerzinger 

Erüher Stiftsgeiftliher in Melt); 1678, Michael Stadler; 1679, Michael 

Zader; 1712, Joh. Sof. Fur (jpäter Faif. Hoffapellm.); 1715 Georg 

Reutter (jet 1686 Organiſt); 1758, Georg Karl v. Reutter; 1772, Leo— 

po Hofmann; 1793, Georg Albrehtsberger (1772—93 kaiſ. Hof- 

organift); 1809, Iof. Breindl; 1823, Joh. Bapt. Gänsbacher; 1844, 

Sof. Drechsler; 1852, Gottfried Preyer (1844 überzähl. Vice-Hofkapell— 
meifter, 1846 Hoforganiſt, 1862 wirkl. Vice- Hofkapellmeiſter). 

Pohl, Haydn. J. 3 



2 

34 Die Kantorei von St. Stephan. 

Koft und Pflegegeld bedeutend geftiegen, im Gegenſatz aber 
wurden die Knaben ſehr knapp gehalten. Für Koft, Verpflegung 
und Inſtruction der jehs Knaben wurden, nebſt zweimaliger 
Kleivung im Jahr, Arzt und Medikamente, Barbier und alle 
übrige Nothdurft jährlid 1200 1. bezahlt; außerdem noch 
75 3. SInitructionsgebühr und 60 Fl. Zimmerbeihülfe. Auch 
Reutter erhielt niht mehr. Und wenn er auch jährlich die 
Rubrik „Extra-Auslagen“ in erfinderiiher Weiſe auszubeuten 
veritand, iſt do die, nad) Dies (©. 22) Bisher gebräuchliche 
Annahme, NReutter habe für jeden Knaben 700 Fl. erhalten, in 
der eigentlichen Hauptjumme auf 200 Fl. zu reduciren. I Für 
das Singen bei Mahlzeiten erhielten die Knaben nach Belieben 
der Partheien Speife und Trank und wurde ihnen nebftvem 
noc der gebräuchliche Lohn gleich einem Gejellen (Kapelliänger) 
verabfolgt. Diejes Geld wurde in einer verichloffenen Büchſe 
aufbewahrt und monatlich davon das Badgeld und kleine Be- 
dürfniſſe beftritten und der Net unter fie gemeinſchaftlich ver: 
tbeilt. | 

Den Unterricht betreffend, zeigt ein Bericht vom Jahre 1604, 

daß man fih damals zu befferer Drientirung bei St. Michael 
(wo ebenfalls urkundlich ſchon im Sahre 1449 Cantor und 
Sängerfnaben genannt find) Raths erholte;. doch fiel die Ant— 
wort nicht befriedigend aus, man fand die Zahl der Muſik— 
ftunden viel zu gering. Sechzig Jahre jpäter hatte e der da— 
malige, aus Augsburg gebürtige Kapellmeifter und Faiferliche 
Kammer-Drganiit Wolfgang Ebner mit den Knaben jo weit 
gebracht, daß fie im Stande waren, die beim Hochamt erforder— 
liche Muſik „mit Gefang und allerlei Inſtrumenten“ auszu- 
führen. ' & 

Sn der Mitte des 18. Jahrhunderts war der Unterricht 
vertheilt auf Religion, Latein und die gewöhnlichen Schulgegen=, 
fände, und in der Muſik auf Geige, Clavier und Geſang. Wir 
vermifjen dabei die Generalbaßlehre, die noch unter Kapellmeiſter 
Zächer (1708) gelehrt wurde. Für den Gefangsunterricht war 

- 11 Gegenwärtig koſtet die Erziehung und Verpflegung dev 9 Sänger— 
fnaben jährl. 5500—6000 Fl. Die Knaben werden im Gefang, im Klavier— 

und Biofinfpiel unterrichtet und ftehen unter .einem Hofmeiſter. Die Ober- 

aufficht führt der Domfapellmeifter, 
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vorzüglich geſorgt, wenigſtens mußten die Knaben tüchtige 
Treffer fein; es beweifen dies die aufgeführten ſchwierigen 

Meffen und kürzern Kirhencompofitionen. Eine vorzügliche 
Schule war hier Durch die „Singfundamente” vom Hoffapell- 
meifter Fur geboten: Uebungen, die in ihrer gebundenen 
Schreibart und fortſchreitenden Schwere vorzugsweiſe * 
Heranbildung feſter Kirchenſänger ſich eignen. 1? 

Die Schüler waren ſo weit vorgeſchritten, daß ſie ſelbſt 

fähig waren, noch während der Schulzeit Andere zu unterrichten. 

So freute ſich Haydn innig, als ihm ſein jüngerer Bruder 
Michael zur Nachhülfe übergeben wurde. Auch Ignaz Holz— 

bauer 18 erzählt in ſeiner Selbſtbiographie, daß er von den 
Schülern der Domkirche in Geſang, Clavier und Streichinſtru— 

menten unterrichtet wurde. Von ihm iſt es, wie anderwärts 

beſtätigt, daß im Kapellhauſe auch Komödien aufgeführt wurden, 
die Holzbauer aus Erkenntlichkeit für den empfangenen Unter— 
richt für ſeine „Lehrer“ gedichtet hatte. Dergleichen Vorſtellun— 
gen, eigens zur Bildung der Knaben verfertigt, wurden noch 
ums Jahr 1790 abgehalten.14 Die Schüler wirkten übrigens 
ſchon im 16. Jahrhundert auch außer Haus, bei den Rathhaus— 

und Zeughaus-Komödien mit. 1° Ebenjo wurden fie zu Haydn's 
Zeit zu auswärtigen theatralifhen Aufführungen beigezogen, 

12 Die Singfundamente von Joh. Iof. Fur (in feiner eigenen Hand- 

ſchrift) find Eigenthum des Archivs Der Geſellſchaft der Mufiffreunde in 

Wien. 

"13 Ignaz Holzbauer, geb. 1711 zu Wien, war 1745 beim Theater nächft 

der Burg als Muſikdirector angeftellt. Er kam fpäter als Oberfapellmeifter 

nad Stuttgart und ftarb 7. April 1783 zu Mannheim als Kurpfälz. Kapell— 

meifter und Hoffammerrath. Bon feinen zahlreihen Compofitionen aller Art 

hatte die Oper „Günther von Schwarzburg‘ den meiften Erfolg. Ausführl. 
über ihn giebt Fetis (Biogr. univ. des Musiciens). Seine Selbftbiographie 
findet man in der Mufif. Correfpondenz, Speyer 1790, ©. 107 und 132. 

Mozart fhrieb aus Mannheim (4. Nov. 1777) mit vieler Achtung über Sr 
(fiehe Mozartbriefe von Nohl, ©. 81). 

14 Wiener Theater-Almanad) auf das Sahr 1794, ©. 50. 

15 Aehnliches finden wir in London, wo die Züglinge der Weftminfter- 

Abtey haufig in Dratorien und Theaterborftellungen mitwirften oder. au 

ſelbſt jolhe Aufführungen veranftalteten, wie 5. 8. 1732 Händers „Eſther“ 
im Haufe ihres Meifters Bernhard Gates, (Bergl. Friedrich Chryfander’s 

©. 5. Handel, Bd. II, ©. 270.) 
3* 
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und hier lernen wir auf einem Umwege ſogar zwei feiner Mit 
Thüler fennen. Das Wiener Diarium bringt nämlich die aus— 
führlide Beichreibung eines lateiniſchen Schaufpieles „Conſtan— 
tinus, dur die Kraft des Kreuzes des Marentii Beſieger“, mit 
Muſik von Reutter, das am 16. Dec. 1743 auf dem großen 
neuen Theater bei den Sefuiten aufgeführt wurde. Die Raiferin . 

mit großem Gefolge und zahlieihe hohe Verfönlichkeiten wohn: 
ten der DVorftellung bei. Auf der Bühne waren 215 Berfonen 
beihäftigt, ſämmtlich Schüler höherer und niederer Klaffen aus 
vem Schotten und Klofternenburger Stift, dem Zejuiten-Collegium, 
ver Bürgerihule und aus dem Kapellhauſe. Auch die muſikali— 
ſchen Zwiſchenſpiele, die Muftt zu den Geſängen, Tänzen und 
Schlachten. wurden von Studirenden ausgeführt. Die. beiden 

Mitſchüler Haydn's, die Discantiften Leopold Tepfer und Fran- 
ciscus Wittmann, gaben die Rollen der Andromeda und Ballas; 

Ferdinand Schalheas, Baſſiſt vom Domchor (1772 als Violinift 

in der Tonkünftler-Societät genannt), jang den Jupiter. Die 
bei diefen Vorftellungen üblihe Brämien-Vertheilung durch die 
Monarchin wurde diesmal drei Tage jpäter vorgenommen. 16 

Der Kirchendienft bei St. Stephan war ziemlich anſtrengend; 
es waren zwei Chormufifen zu verjehen, von denen eine täglih 

beim Hochamt mitwirkte, ferner wurden die Vespern noch mit 
allen Unterabtbeilungen eingehalten. Dazu famen die häufigen 
Feſte, Proceſſionen, Todtenämter, die, jammt den Muſiken in 

Privathäuſern, den Schülern nur jpärliche Zeit zum eigentlichen 
Studium übrig ließen. Trat dann die Zeit ihrer Mutirung 
ein, waren fie, den Hofjängerfnaben gegenüber, welche mit 

Reiſegeld in die Heimat oder mit einem Stipendium zu weitern 
Studien verjehen wurden, dem Zufall, ver eigenen Sorge preis: 

gegeben. Nur einmal ift im Verlauf des ganzen 18. Jahrhun— 
derts ausdrüdih einer „Raths-Verwilligung“ erwähnt, derzu- 
folge im Jahre 1719 den beiden „geweſten Gapellfnaben‘ Tobias 

Seitl und Stanislam Schmiedt als ein Recompens und Kirchen— 

16 Die Auflöfung des Sefuitenordens im Jahre 1773 machte auch ihren 

weltl. Komödien ein Ende. Schlager erwähnt einer noh im MO. erhalte 
nen mufif. dramat. Vorftelung vom Sahre 1677 unter dem Titel „Pia et 

fortis mulier”, die Mufif von dem berühmten Joannes Casperus Kerl 

(Bergl. 3. E. Schlager's „Wiener Skizzen‘, Bd, III, ©, 211 fg. ır. 240.) 



Domfapellmeifter Reutter. 37 

gefäll, und „auf ihr gehörig — 18 und 40 Fl. verab- 

folgt wurden. 

Bevor wir in den Dom eintreten, um daſelbſt mit dem 

Stand der Kirchenmuſik bekannt zu werden, müſſen wir des 

Mannes beſonders gedenken, unter dem Haydn volle zehn Jahre 
feiner Jugend verlebte, jener Zeit, über die er ſelbſt in zart- 
fühlender Weile fih nie jo recht ausgejproden hat. Haydn's 
DBorgejegter verlangt um jo nothwendiger eine eingehendere Be— 
ſprechung, als über ihn, ſoweit e3 feine Stellung am Dont be- 

trifft, meiftens nur Spärliche, ungenaue und verwirrende Nach— 
richten verbreitet find. Reutter's Name wäre freilich längit der 
Bergefienheit anheimgefallen, wenn er nit in Verbindung mit 

Haydn eine gewiſſe Bedeutung erlangt hätte. Seine Leiſtungen 
als Künitler haben der Zeit ihren Tribut gezahlt, nur bier und 
da wird noch eine feiner vielen Kirchencompoſitionen aufgeführt; 
als Menſch lernen wir in ihm vorzugsmeife nur einen rüdjihtz- 
(ofen, habgierigen und aufgeblajenen Charakter fennen. 

Georg Karl Reutter (gewöhnlid nur mit dem erjten Bor: 
namen bezeichnet) war zu Wien am 6. April 1708 geboren '? 

und der Sohn des Domkfapellmeifters, Hof- und Kammerorga- 
niſten Georg Reutter. 1? Das Wiener Diarium erwähnt des 

17 Der vollft. Taufname ift-Sohannes Adamus Sofephus Carolus Ge— 
orgius. (Reg. d. Dompf.) Reutter's Geburtsjahr wurde bisher allgemein 

mit 1705 oder 1709 angegeben. Man findet häufig die Schreibart Reitter; 

Bater und Sohn fehrieben ſich jedoch Keutter. 

18 Georg Reutter, geb. 1656 zu Wien, wurde 1686 Drganift bei 

St. Stephan, 1700 Hof- und Kammerorganift. MUeberdies gehörte er der 

Hoffapelle ala Iheorbift vom Sahre 1697—1703 van. Im Sahre 1712 erhielt 
er an Stelle des I. 3. Fur, der nad) Zächer's Tode Efjential-Kapellmeifter . 
bei St. Stephan wurde, die Kapellmeifterftelle beim Gnadenbild dafelbft und 

gleichzeitig 3 der Sängerfnaben zur Berpflegung. 1715 rüdte er an Stelle 
des zum Hoffapellmeifter ernannten Fur zum erften Domfapellmeifter vor, 

behielt aber die Stelle beim Guadenbild bei. Im Jahre 1728 jubilixt, trat 
er diefen Poften an Joh. Georg Reinhard ab, behielt dagegen alle 6 Sänger- 

fnaben. Im Gutachten des Gefuhes der Witwe Reutter’s (vergl. v. Köchel's 

3. Sur, ©. 252 und 451) rühmt Fur Reutter’8 zu jeder Zeit geleifteten 



) 
38 Domkapellmeiſter Reutter. 

Sohnes zuerſt im Jahre 1726 als Organiſten im hochfürſtlichen 
Stift der Kloſterfrauen zur Himmelspforte (bei einer Orgel— 
probe, ein Werk des Chriſtoph Pantzner, geſt. 1761). u 
1. März 1731 wurde Reutter zum Hofcompofitor ernannt; 
Sahre 1738 folgte er dem Vater im Amt als Domtapelmattter 
und behielt dieſe Stelle auch nad) feiner im Sept. 1746 erfolg: 
‚ten Ernennung zum zweiten Hoffapellmeifter bei. Er hatte als 
jolher alle Kirchen- Kammer- und Tafelmufit bei Hof zu diri— 
giren. Obwohl er Schon damals den meiteften Einfluß auf die 
Angelegenheiten ver kaiſ. Hoffapelle nahm und nad Subilirung 
des Predieri (1751) factifch leitender Hoffapellmeifter wurde, 
ward er doch erſt nach dem Tode Predieri's, im Sahre 1769, 
wirflider erſter Hoffapellmeifter. Zur Zeit Neutter’3 wurde der 
Stand der Hoffapelle aufs äußerfte beſchränkt, ja es Fam fo 
weit, daß bei der Negulirung im Februar 1751 die gefammte 
Hofmuſik um die Summe von 20,000 FI. an Reutter in Pacht 
gegeben wurde. Er nußte diefe Machtvollkommenheit nah Kräf- 
ten aus und ließ die Hoflapelle nach und nad) fo jehr verfom- 
men, daß fie fein Nachfolger Gaßmann im kläglichſten Zujtande 
vorfand. Intereſſant find die von Köchel veröffentlichten Gut— 
achten des Hoffapellmeifters Fur über Reutter (von 1724—33). 
Sm Sahre 1724 wünſcht Neutter als Scolar auf der Drgel in 
der Hoffapelle aufgenommen zu werden; bald darauf verrichtet 
er al3 überzähliger Drganift des Vater Dienft und empfiehlt 
ihn Fur zur einftweiligen Unterftüßung, da er „die Drgel fein 

jpielet und in der Compofition Gutes hoffen läßt”. Dann 
Ihlägt er ihn feiner Brauchbarkeit halber zum Hofcompoſitor 
vor und fein Gehalt, anfangs 400 Fl., fteigt raſch auf 12001. 
(Seine Mehrforderung nennt Fur „ein unzeitiges Begehren‘.) 

virtuofen Dienfte und fein Accompagnement bei den Opern. Als Kirdhen- 

componift war Neutter wohl gefehätt, ohne gerade hervorzuragen. Er ftarb 

im 82, Lebensjahre am 29. Aug. 1738. Wie mir Hr. Prof. P. Wilh. Neu- 

mann im Stifte Heiligenkreuz auf mein Anfragen mittheilte, befitt das Stift 

ein Diplom, nad) welchem Reutter vom Grafen Franz Sforza, des h. vom. 

Keiches Fürft, in Kom am 8. Jan. 1695 die Nitterwürde ertheilt wurde, 

welches Ernennungsreht die Familie Sforza vom Papſte Paul II. im 

Sabre 1539 erhielt. — Reutter's zweitgeborner Sohn Kar! (Carolus Jo— 

jephus), geb. am 6. Mat 1699, war ebenfalls Drganift bet St. Stephan feit 

dem Sabre 1720; er ftarb am 15. März 1736, 
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Bahlreiche Firchliche und dramatiſche Werke bezeugen, daß Reutter 
fehr fleißig gewejen. Das Stift Klofterneuburg allein bejigt 
von ihm 29 Meilen, ein Requiem und eine große Anzahl klei— 
nerer Kirhencompofitionen. Dratorien und Dpern find nament- 
lich im Stifte Heiligenkreuz, auf der kaiſ. Hofbibliothet und im 
Archiv der Geellihaft der Muftkfreunde in Wien in Menge 
vorhanden. Die frühefte Erwähnung einer Dper von Neutter 
‚geihieht im Jahre 1727 zum Namenstag der Kaiſerin Elifabeth. 
Bon da an wurde faft jährlich ein dramatiſches Werk von ihm, 
meift zum Namens oder Geburtstag des regierenden Kaijer- 
paares oder eines kaiſerlichen Mitgliedes bei Hofe aufgeführt, 
wobei häufig auch Erzherzoginnen mitwirkten. Auch wurden 
bis zum Sabre 1740 jährlich zur Faltenzeit jeine Dratorien mit 
‚italieniihem Texte in der Hofburgfapelle gegeben. Aeutter’s 
Kirchencompoſitionen zeichnen fich faſt durchgehends durch äußern 

Glanz und feurig bewegte Inſtrumentirung aus und wurden 
daher an Feſttagen mit Vorliebe gewählt. „Rauſchende Vio— 
linen à la Reutter“ ſind ſprichwörtlich geworden. Seine ſo— 
genannte Schimmelmeſſe 1? wurde noch vor etwa 20 Jahren 
beim Frohnleichnamsfeit bei St. Stephan aufgeführt. Burney 
börte bei jeinem Wiener Befuhe im Jahre 1772 in der Dom: 

kirche eine Reutter'ſche Meſſe und nennt fie mattes, trodenes 
Zeug (dull, dry stuff); man fünne von diefer Muſik höchſtens 
jagen: ſie mache viel Geräufh und jage dabei Doc jehr wenig. 20 
Es finden fi) jedoch unter Reutter's Heinern Werken immerhin 
‚auch jolhe von würdigem Charakter und es fordert die Billig- 
teit, hier auch ein, mit Burney fait gleichzeitiges Urtheil zu er- 

19 Keutter hatte dieſe Mefje die, freie Benutzung einer Hof-Equipage 

. eingebracht, nach welcher er fich fehnte. Er ließ in Diefer Abficht das Dona 

nobis fih im 1% Takt bewegen, den befannten Herameter aus PVirgil’s 
„Aeneide“ zu Grunde legend: Quadrupedante putrem sonitu quatit ungula 

campum. Der Kaiferin entging die Anfpielung nicht. „Das hat fi ja 
wie Pferdegetrampel ausgenommen‘, äußerte fie zu Neutter, worauf diejer 

geftand, er habe damit bei feinem worgerüdten Alter den Wunſch nah einem 

Wagen ausdrüden wollen. Am nächſten Morgen war fein Wunſch erfüllt — 

eine ftattlihe Carroffe mit einem prächtigen Schimmelpaar hielt vor dem 

Hauſe und wartete die Befehle des Hrn. Hoffapellmeifters ab. 

20 Great noise and little meaning characterized the whole perfor- 

mance. Chs. Burney, the present state of Music in Germany. I, p. 357. 
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wähnen, das freilih einen jtarfen Contraſt zum Vorgeſagten 
bildet. Das Wiener Diarium?! nennt Neutter als den „un— 

ſtreitig ſtärkſten Componiften, das Lob Gottes zu fingen, das 
Mufter aller biefigen, in diefer Sphäre arbeitenden Männer. 

Denn wer weiß beſſer als er das Prächtige, das Freudige, das 
FSrohlodende, wenn es der Geſang erfordert, auszudrüden, ohne 
in das Profane und Theatermäßige zu verfallen? Wer tft 
pathetijcher, Harmoniereicher als eben er, wenn der Geſang eine 
Traurigkeit, eine Bitte, einen Schmerz verlangt? Seine Meffen 
ziehen jederzeit eine Menge muftkaliiher Zuhörer nad ſich, und 
jeder geht erbaut, gewonnen und belehrter hinweg.” 

Borhandene Amtsberichte lagen NReutter der Fahrläſſigkeit 
im Dienſte an und geben ein trübes Bild von ſeinem Beneh— 
men feinen Kunftcollegen und vorgejegten Behörden gegenüber. 
Sp war ihm unter anderm die Anitellung des Chorregenten 

Ferdinand Schmidt als Kapellmeifter beim Gnadenbild (einer 
zweiten und kleinern Mufikfapelle bei St. Stephan, über die 
wir jpäter hören werden), auf die er troß feiner beiden Stellen 
ſelbſt fpefulirt hatte, ein Dorn im Auge und brachte ihn mit 
Bürgermeifter und Stadtrath in arge Collifion. Auf feinen 
Verſuch, die ſchon geſchehene Wahl in gehäfliger Weile rüd- 
gängig zu machen, erfolgte ein umfangreiches, geharnijchtes 

Promemoria der Stadtbehörde an die Nieder-Defterr. Regieruna, 
worin Reutter's Anklage Punkt für Punkt widerlegt wird. 
„Reutter (heißt es u. a.) fände ohnedies in feinem doppelten 
Amt Beihäftigung genug; nachdem er aber beim gewöhnlichen 
Kirhendienit am allerwenigiten anzutreffen jei und öfter die 
ganze Woche hindurch kaum ein- bis zweimal den Chor fre- 
quentire, ftehe eS zu vermuthen, daß er auch beim Frauenbild 
eine gleiche Fahrläſſigkeit bezeigen werde. Es fcheine wirklich, 
daß dergleichen Kanpellmeifter, wann fie einmal bei Hof engagirt 
jeien, ſich ſchon zu hoch ſchätzen, derlei Privatdienſte vorzuftehen. 
Reutter, mit ſeinen vielfältigen Verrichtungen und ergiebigen 
Einkommen gar wohl beſchlagen, ſolle einem andern meritirten 
Manne auch einen geringen Gehalt um ſo eher überlaſſen, als 

- 21 Wiener Diarium, 1766, Nr. 84. Anhang: Gelehrte Nachrichten, 

XXVI. Stüd. 
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der Schwiegervater Schmidt's, N. Neubauer (richtiger Georg 
Neuhauſer, ehemaliger Meßner bei St. Stephan) der Domkirche 
große Wohlthaten erwiefen und die große Drgel, die über 
10,000 Fl. gefojtet, aus eigenen Mitteln habe verfertigen laſſen.“ 
Man ſuchte alfo zugleich einen Act der Dankbarkeit auszuüben. 
Als Beiheid auf die Eingabe des aufgeregten Stadtraths er- 

folgte umgehend die Bejtätigung der Ernennung Schmidt's von 
Seite der Regierung. (Nah Schmidt's Tode im Jahre 1756 

erhielt aber Reutter diefe Stellung dennod).) 
Ein andermal ſuchte Reutter den nunmehrigen Kapellmeifter 

Schmidt bei einer freigewordenen Altiftenftelle zu überholen, 
und abermals entfchied der Stadtrath zu Gunſten des Letztern, 
„da ſich Reutter gar wohl mit ſeinem Theil begnügen könne“. 

Ein derber Verweis erfolgte ſpäter auch über Nachläſſigkeit bei 
den Aufführungen: „die Kirchenmuſik werde immer ſchlechter 
wegen übelklingender Zuſammenſtimmung, die dem geſammten, 
ver Andacht abwartenden Volk vielmehr zu einer Gemüths— 
Zerſtreuung und zum Ekel, denn als anmuthige chriſtliche Auf— 
erbauung gereiche. Dies komme daher, daß die aufgeſtellten und 
beſoldeten Eſſential-Muſici (beim Haupt-Chor) entweder gar 
nicht erſcheinen oder meiſtens in der Muſikkunſt wenig erfahrene 

Leute oder gar nur Anfänger zum Dienſt abſchickten“ (ein Um— 
ſtand, der allerdings u heutzutage in manchen Kirchen zu 
rügen wäre). 

Am 27. Nov. 1731 ——— ſich Reutter mit Urſula Anna 
Thereſia Holzhauſer ??, geb. am 22. Det. 1708 zu Wien, einer 
Tochter des Heinrih Holzhauſer, Componiſten und Mufik- 
directors der Kapelle der verwittweten Kaiserin Amalie und Mit- 
glied der Chormufit bei St. Stephan (geft. 8. März 1726, 
51 Jahre alt).2? Thereje war eine vortrefflihe Sängerin, 

22 In Schilling’ Univ. Lericon d. Tonfunft, Bd. V, ift Therefe Holz— 

haufer irrthümlich als Reutter's Schwefter bezeichnet. Bei Fetis, der den 

Vater und die Söhne Reutter’s ganz unverftändlich vermengt, ſowie bei Ger- 

ber ift Therefe Holzhaufer gar nicht genannt. 

23 Zwei Söhne, Franz und Franz Ignaz Holzhaufer, waren als Sänger 

beim Gnadenbild im St. Stephansdome, ein dritter, Domenico, war als 

Tenoriſt in der Hoffapelle angeftellt. Franz geft. 5. Sunt 1743, 42 Sahre 

alt; Franz Ignaz geft. 25. Mai 1750, 38 Jahre alt; Domenico geft. 
for San. 1712,54 Sahre alt, 
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vie Hayon, als unter Einem Dache mit ihr lebend, oft genug 
wird Gelegenheit gehabt haben zu hören. Drei Sahre fang fie 

unentgeltlih in der Oper und bei Hoffeiten, wurde dann als 
Hofjängerin im Sahre 1728 mit einem Gehalt von 750 Ft. 
und ſchließlich mit 3500 Fl. angeftellt.2* Nebjtvem wurden ihr 
auch zur Tilgung ihrer Schulden 4000 FL. zugeitanden. Eine 
Anzahl Gutachten des Hoffapellmeijters Fur aus den Sahren 
1728 bis 1734 theilt v. Köcel mit. Indem fie Fur zur An 
ftellung anempfiehlt, lobt er wiederholt ihre mafelloje treffliche, 
drei Detaven umfafjende Stimme, ihren Triller und namentlich 
ihre Feftigfeit in der Muſik, ſodaß fie alles prima vista finge, 
„welches ihr wenig Sängerinnen nachthun können — fie jcheine 
zur Mufif geboren”. Dbmwohl als activ angeführt, jang fie doc) 
ſchon im Jahre 1766 nicht mehr öffentlich, bezog nad) dem Tode 
ihres Mannes ein eigenes Haus in der Vorjtadt Landitraße und 

jtarb daſelbſt als wohlhabende Frau am 7. April 1782 im 
74. Lebensjahre; nebft verschiedenen Legaten beftimmte fie auch 
500 Fl. zur Ablefung von taujend Meſſen für ihr Seelen- 
belle 

Reutter, der jo häufig Gelegenheit hatte, beim Einſtudi— 
ren und Aufführen jeiner für Hoffelte beitimmten dramatiſchen 
Werke mit den Mitgliedern des Faiferliben Hauſes in Berüh— 
rung zu fommen, wußte fih mit feinem Tacte in diejen hoben. 
Streifen zu bewegen und mar bier wohl gelitten. Am 21. April 
1740 wurde er noch unter Kaifer Karl VI. (der auch bei Reut— 
ter’3 Erftgeborenem Bathenftelle vertrat) in den öſterreichiſchen 
Adelsftand erhoben, und zwar „in Berüdiichtigung der treuen 
und langjährigen Dienfte feines Vaters und feiner eigenen 

vortrefflichen Eigenſchaften, ftattlihen Erfahrenheit und bisher 

- 24 In der langen Lifte der Hoffängerinnen bezogen nur Mar. Landini- 
Conti (geft. 1722) und M. U. Lorenzini-Conti (ausgetreten 1732) einen 
böhern Gehalt (4000 Fl.). Vergl. v. Köchel: Die kaiſ. Hof-Muſikkapelle, 

S. 75 fg.) 

25 Thereſe Holzhauſer ſchloß die ältere Liſte der Hofſängerinnen ab. 

Nach langer Pauſe finden wir im Jahre 1818 nur noch zwei Namen in die— 
ſer Rubrik: Anna Wranizky (bis 1848) und Thereſe Grünbaum, Tochter des 

bekannten Kapellmeiſters Wenzl Müller (bis 1867). v. Köchel: Die kaiſ. 

Hof⸗Muſikkapelle. A 
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geleiſteten guten Dienſte und dadurch erworbenen Meriten‘‘. 26 — 
Gegen Ende der 50er Jahre ſcheint Reutter durch Gluck, Haſſe, 
Joſ. Scarlatti und Traetta aus ſeiner bevorzugten Stellung 
verdrängt worden zu ſein. Als letztes Werk, das von Reutter 

bei Hofe aufgeführt wurde, iſt genannt „il Sogno“ von Meta— 
ſtaſio, componimento dramatico in 1 atto, von der Erzherzogin 

Marianne und zwei Hofdamen in den Ffaijerlihen Gemächern 
im Sabre 1756 gejungen und im folgenden Jahre wiederholt. 
Bei ven im Jahre 1760 abgehaltenen Bermählungsfeierlichfeiten 

des Erzherzogs (nahmaligen Kaifers) Joſeph murde die Leitung 
ver Hofmuſikfeſte mit Bejeitigung Reutter's gradezu Glud über- 
Tragen. 

Georg Edler von Reutter verihied am 12. März 1772 
im 63. Lebensjahre. Sm Gegenſatz zu feinem Vater, deſſen Be- 
gräbniß nach tejtamentariihem Wunſche ohne jedes Gepränge 
mit den möglichit geringfiten Unkoſten ftattfand, wurde der 
Leichnam des Sohnes mit allem erdenklichen Pomp unter Bes 
‚gleitung von 35 Prieſtern verſchiedenen Ranges in einer Gruft. 
bet ©t. Stephan beigeſetzt. Reutter's Porträt eriftirt als 
‚Kupferftih (ohne Namensangabe des Künitlers), als Delgemälde 
(Muſeum der Gelelichaft der Muftkfreunde in Wien) und als 
Baftellzeihnung (Mufilzimmer der Sängerfnaben des Stiftes 
Heiligenkreuz bei Baden nächſt Wien). ES zeigt einen ſchön 

geformten Kopf mit intelligenten, etwas ſtrengen Geſichtszügen. 
Sn dem genannten Stifte, das Reutter teſtamentariſch bedachte, 
liegt auch) jein erftgeborner Sohn Marianus (Kloftername für 
Carolus) Reutter von KReitersfeld begraben, der im 
Sahre 1790 zum Abt diejes Zilterzienjer-Stiftes gewählt wurde 

und in Wien im Heiligenfreuzerhof an Altersſchwäche und er- 
blindet am 21. Det. 1805 verjhied. Marianus war im Kapell- 
hauſe zu Wien am 11. San. 1734 geboren, ftand alfo mit 
Haydn in faſt gleihem Alter; jedenfalls lebten Beide im De- 

zennium 1740—50 als Spielfameraden in täglihem Verkehr. 

26 Die Beſchreibung des Wappens giebt Dr. Eonft. v. Wurzbach, Biogr. 

Lericon des Kaiſerth. Defterreih, 25. Theil, 1873, ©. 367. Das Wappen 

ift au auf des Sohnes Grabftein im Stifte Heiligenkreuz bei Baden ans 
gebracht. 
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Für fein Stift ließ Marianıs u. a. die große Drgel vom Wie- 
ner HofDrgelbauer Ignaz Kober (geft. 17. Sept. 1813) er— 
bauen. 

Reutter's Nachfolger als Domfapellmeifter war Leopold 
Hofmann (zugleich Chordirector bei St. Peter, geft. 17. März 
1793), derjelbe, dem Mozart im Mai 1791 als Adjunct bei- 
gegeben wurde und dadurd die nädjite auf die 
Domkfapellmeifteritelle gehabt hätte, 27 

Die Mufiffapelle bei St. Stephan war dem Magiftrat als 
Adminiftrator der ©t. Stephanskirche unterjtehend. Alle Kirchen- 

rehnungen wurden demjelben vorgelegt und von ihm erledigt. 
Bei Neubejegungen reichte die Wirthiehafts-Commiffion das je- 
weilige Geſuch bei der Kaiferin ein, deren Entſcheidung den 
Ausihlag gab. Zur Zeit Haydn's eriftirten im Dome zwei 

Muſikkapellen: die Haupt oder Eſſential-Muſikkapelle und die 
"Kapelle beim Gnadenbild. Wir haben es zunächſt mit der 
Erjtern zu thun. 

In früherer Zeit, 3. B. 1571, beitand der Muſikchor aus 
dem Cantor, Subcantor, Drganijten, den Kapellfängern und 

Sängerfnaben, einigen DVioliniften und Contrabaſſiſten ſammt 
vem Thurner und jeinen Gejellen für Poſaunen, Trompeten 
und Pauken. Sm genannten Sabre verordnete der Stadtrath: 

es jolleh zu Baß, Tenor und Mt (Xebtere waren Fallettijten, 
d. b. weder Knaben noch Gaftraten) nit mehr als je 3 (die 
2 Bräceptoren mit inbegriffen), und zum Dienft 12 oder 13 
Knaben gehalten werden. Die Zahl der Legtern ging, wie Ion | 
erwähnt, bald bis auf 6 herab; die übrigen Sänger erhielten 
ih bis über die Mitte des 18. Jahrhunderts immer auf gleicher 
Höhe: 9 Bocaliften und einige Ertrafänger. (Als höchſter Stand — 
wohl vermehrt Durch die Sänger beim Gnadenbild — tft bei dem 

am 15. Aug. 1716 abgehaltenen TeDeum für den Sieg bei Carlovicz 
der Vocalchor außer den 6 Discantiften angegeben mit jed Altiſten, 

Tenoriſten und Baſſiſten) Mit Beginn des 18. Sahrhunderts 

27 Bergl. O. Jahn's Mozart, 2. Aufl, L 5. UT. Das Todesjahr 
Hofmann’s, mit 1792 angegeben, ift zu berichtigen. Siehe auch Bd. II. 

©. 59. 
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find neben den Streichinſtrumenten (dabei auch Gambe) und 
Bojaunen noch Cornett und Fagott genannt. An Hauptfeiten, 

wenn der Faiferlihe Hof in großer Gala nah ©t. Stephan 
- fuhr, fpielte dort die kaiſ. Hoffapelle. Bei andern Feſten wur— 
den wenigstens die „kaiſerlichen Herren Trompeter‘ beigezogen. 
Sm Sabre 1754 murde der päpftliden Drbnung gemäß auf Be- 
fehl der Kailerin der Gebrauh von Trompeten und Baufen, 
als die Andacht ftörend, hier und in allen Kirchen unterjagt; 
doch Maren gedämpfte Trompeten, das jogenannte „Clarin— 
blaſen“, geitattet. 2° Die Auslagen für die Kapelle (die Knaben 

. nit mitgerehnet) betrugen im vorigen Jahrhundert durch— 
ſchnittlich jährlich circa 4500 Fl., jelten weniger, einigemal be- 

veutend mehr, 3. B. in den 40er Sahren über 6000, im Sabre 
1788 fogar über 8000 Fl. Davon famen auf die DVocaliften 
regelmäßig 1170 Fl. nebit 108 Fl. Kleidgeld und außerdem noch 
240 31. Choraladjuta, Rorategeld u. |. m. 2? Der Thurner und 
feine Gejellen wurden bejonders bezahlt, z. B. im Sabre 1741 
„denen 5 Snftrumentiften ihre jährl. Bejoldung mit 650 Fl. 

fammt Stleidgeld 60 Fl., wegen des Thurmanblajens 60 Fl., 
Korategeld 4 FL.” 30 — Wie mir dies bei den Sängerfnaben 
gejehen haben, gaben Ichon, die großen, weiter unten erwähnten 
Feſte und Broceffionen abgerechnet, die gewöhnlichen täglichen 
Mufilaufführungen bei den Hohämtern, zahlreihen VBespern, 
Litaneien und Hymnen aud) den Muſikern vollauf Beichäftigung. 
Auch beſchränkte ſich der Dienſt nicht auf St. Stephan allein, 
venn die Kapelle wurde häufig zur Verſtärkung oder Vertretung 

28 Clarin blafen, die fanftere Behandlung der Trompeten (mit 

Dämpfern), als Gegenſatz zum Brinzipal blajen. Das Bolf entbehrte nur 
ungern die ihm lieb gewordenen Lärminftrumente; fie wurden daher im 

Sahre 1767 bei Abhaltung eines Te Deum für die glüdlich überftandene 

Krankheit der Kaiferin zum erjtenmal wieder, aber einftweilen nur „mit Er- 

laubniß des Hofes‘ geftattet und weiterhin bei hohen Feiten und Procefjionen 

mit jedesmaliger Bewilligung der weltlichen, in Verbindung mit der geiftlichen 

Behörde. 

29 Gegenwärtig betragen die Unkosten für den Dom-Chor jährlich bei 

- 8000 51. | 

30 Im Jahre 1784 wurde die Effential-Mufif im Dome durhaus 

regulirt, | 
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ver Hoffapelle, wenn dieſe anderwärts befhäftigt war, ausgeborgt,. 
wofür fie bejonders honorirt wurde. So finden mir fie bei- 
gezogen zu den jolennen Nemtern, Te Deum und Litaneien im’ 
verſchiedenen Kirchen Wiens: in der Hofburgfapelle, bei den. 
Jeſuiten, Schotten, Dominifanern, Auguftinern, Kapuzinern,. 

Karmelitern, Baulanern, Urjulinerinnen, Schwarzipaniern von 
Montjerat, bei St. Joſeph, in der Xaveri- und Favoritkapelle; 
und anderwärts in Schönbrunn, Larenburg und Klofterneuburg.. 

Aus den vorhandenen Duittungen gebt hervor, daß ſich Der 
faijerlihe Hof ſeit dem Jahre 1647 der Kapelle bei St. Stephan. 
häufig "bediente. Anfänglih mit monatlid 50 Fl. honorirt, 
wurde jpäter jede einzelne Dienftleiftung befonders berechnet und 
erfolgte die Entlohnung häufig erft nach) Sahren und dann noch 
nur auf miederholtes Begehren und mit Abzug. 3? Aus einer 
derartigen, aus den Sahren 1710 und 1711 beritammenden. 

Schuldforderung von 2580 Fl., die erit im Sahre 1723 in 
vierteljährigen Raten beglichen wurde, ergiebt ſich, Daß Diele 
„Wiener Stadt: oder Extra-Muſikanten“ unter Kaiſer Joſeph I. 

auch in der Oper und beim Ballet verwendet wurden. 
Der Stand der Domfapelle war zur Zeit Haydn's (1740 

—50) außer dem Kapellmeifter fat unverändert folgender: ein 

Subcantor, zugleih Violinift Adam Gegenbaner); ein eriter 
Drganift Anton Neckh); 11 Streichinftrumentiften (Acceſſiſten 
und Brivatjubititute mit inbegriffen) mit Sahresgehalt von 250: 

bis 40 5. Don Bläfern find nur genannt: 1 Cornettiſt 

(Andr. Wittmann) und ein Jagottiſf dakob Bayer); für 
Poſaunen, Trompeten und Pauken wurden aud jebt noch die 

kaiſ. Hoftrompeter und der Thurnermeifter und feine Gejellen. 
beigezogen. "Im Ganzen war der Domdor, I Vocaliſten und 
3 Ertra-Bocaliften mit inbegriffen, 31 Perſonen ſtark; mehrere 

Muſiker dienten gleichzeitig bei der Gnadenbild-Kapelle. Orga— 

nift Neckh (der Name ift im verfloffenen Sahrhundert häufig 
vertreten), früher Violinift (geft. 1759), war der Nachfolger des 

31 Cameral-Zahlamts-Rechnungen im Archiv des k. k. Finanz-Miniſte— 
riums. — Auch unter Joſeph I. hatten die Mitglieder dev damals ſehr koſt— 

ipieligen Hofkapelle durch Unordnung in Auszahlung der Gehalte zu leiden. 
Siehe v. Köchel’8 I. I. Fur, ©. 220. 
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im Sahre 1736 verftorbenew Karl Reutter; er bezog 150 Fl. 
jährl. Gehalt und faft ebenfoviel an Deputat. Von ihm wird 
noch jetzt ein, für einen Geiftlichen geftiftetes Requiem jährlich 
an einem beftimmten Tage aufgeführt. Unter den Violinſpie— 
lern ift auch ein Georg Sg. Keller (jpäter Mitglied der Hof— 
fapelle) genannt, der für Haydn verhängnißvoll wurde, da er 
wahrſcheinlich durch jeine Vermittelung das Haus feiner nach— 
herigen Schwiegereltern fennen lernte, — Weberblidt man die 
Reihe, Ser hier angeftellten Mufifer zur Zeit Haydn's und zurüd 
bis zu Anfang des Jahrhunderts, fo treten als die Herborragen- 
deren meiſt nur jene hervor, Die zugleih Mitglieder der. Hof- 

fapelle waren, 3. B. aus früheren Jahren Gambift Franz 
- Hueffnagel, die Bioliniften Joh. Muffat und Heinrich Pon— 

heimer, und zu Haypm’s Zeit: Cornettiit Andreas Wittmann 
(in der Hoffapelle als Dboift und von Fur jehr gelobt; ex ſtarb 

— 1767 im 98. Lebensjahre); Celliſt und Contrabaſſiſt Franz 
Cammermayer (geft. 1760); die Violiniften Franz Reinhard 
(der auch. bei Dittersporf genannt wird), Jo. Adam und 
oh. Aber, Altiit Anton Bader; Tenoriſt Joſ. Timer, und 
der von Fur rühmlichft hervorgehobene Poſauniſt Leopold Fer- 

dinand Chriftian (geft. 1783). Die Familie Chriftian verjah 
beinahe ein volles Sahrhundert (1679— 1783) den Poſauniſten— 
dienjt in der Hoffapelle und im Dome. Fur jagt, „daß diejes 
Inſtrument denen Ehrijtian angeboren ſei“, nennt den Vater (Leo— 
pold) auf jeinem Inſtrument den erſten Virtuoſen in der Welt, 
und bezeichnet Leopold Ferdinand als einen Muſiker, ‚welcher 

in feinem Inſtrument feines Gleichen nit findet, auch ſchwär— 
lich mehr einer zu hoffen tft“. 3? Die gleiche Liebe zum Mus 
itferberuf hat jih in vielen Wiener Familien von Sohn zu 

Sohn fortgeerbt; jo finden wir in der SHoffapelle und bei 
St. Stephan wiederholt die Familien Wittmann, Hoffmann, 
Ned, Bonhaimer, Muffat, Reinhard, Krottendorfer, Cammer- 

mayer, Pöckh, Graf, Angermayer, Zäch, Sur, Teyber, Schall- 
haas, Stadler, von denen Mande noch in unjere Zeit hinein= 

reihen. As im Sahre 1771 die Tonfünftler-Societät (jebige 
„Haydn-Verein“) durch Florian Gaßmann gegründet wurde, 

32 v. Köchel: Joh. Sof. Fur, ©. 410, Nr. 127, 
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waren die Muſiker von St. Stephan 7 den Erſten or 
dem Vereine beitraten. 

Die Mufiffapelle beim Marianiſchen Gnadenbild, die zweite 
und Fleinere Kapelle bei St. Stephan, war jelbftändig und 
bejonders fundirt. Auf dem prächtigen filbernen Tabernafel 
ves Hochaltars befand fih wie noch heute ein mit Enelfteinen 
veich geſchmücktes Gnadenbild, die h. Maria darftellend. Dies 
Bild wurde auf Beltellung eines ungariihen Bauern ans 
gefertigt und gelangte in die Kirche zu Pötſch (Böcz) bei 
Erlau in Ungarn, wo es als Thränen-vergießendes Wunder: 
bild bald das Ziel zahlreiher Wallfahrten wurde. Im Sabre 
1797 nah Wien gebracht und durch Proceſſion und Ausftellung 
in verichiedenen Kirchen gefeiert, fand es endlih im Dome feine 
bleibende Stätte. Unter den Berfonen, welche dies Bild als 
Zeichen ihrer Verehrung mit Opfern bedachten, befand ih auch 
ver Wiener hofbefreite 33 Handelsmann Michael Kurz, der es 
laut Stiftungsbrief in jeinem Teftamente vom Sahre 1706 zum 
Univerjalerben einjeßte unter der Bedingung, daß „davon Die 

Muſik, dann die Trompeten und Pauken-Chöre bei der nad) 
mittägigen Litanei und bei dem jährlich am Michaelitage für 
ven Stifter abzubaltenden Hochamte erhalten und beftritten. 
werde”. Die dafür entfallene Summe betrug 15000 Fl. Von 
einer Fleineren Stiftung des Franz Leopold von Veſtenburg 
(etwas über 4000, Fl.), im Jahre 1709 zur Vermehrung und 
Unterftüßung der Kapelle überhaupt bejtimmt, wurden 3 Ertra- 
Mufiter angeftellt und erhielt die Geſammtmuſik jährlich 100 Fl. 
An allen Sonn-, Feier: und bejondern Felttagen und an jeden 
Tage der Woche wurde hier außer zahlreichen Meßopfern um 
11 Uhr Bormittags muſikaliſches Hochamt und um 5 Uhr Nach— 
mittags die lauretaniſche Litanei abgehalten. Die Kapelle hatte 

33 Die Häufer Wiens waren mit dem Serpitut der Hofquartiere belaftet. 

Kaiſer Leopold I. bewilligte nad) der 2, Türfenbelagerung die theilweife Be— 

freiung davon. Maria Therefia wandelte fie 1750 (nad) Einführung der Haus- 

ſteuer) im ftenerfreie Sahre um, und Kaifer Sofeph II. befreite die Bürger 

gänzlich von der DVerpflihtung der Freiquartiere für den. Hofſtaat. Vergl. 
Karl Weiß: Geſchichte der Stadt Wien, TI, ©. 229 fg. 
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ihren eigenen Kapellmeiſter 3, 3 Sängerknaben, je einen Alt, 
Tenor und Baß, einen ee einfach beſetzte Violine, 
Violoncell und Biolon, 3 Pojaunen, 2 Cornett und 1 Fagott; 
Trompeten und Baufen wurden au bier durch die kaiſ. Hof: 
muſiker bejeßt, und als dieje Inftrumente verboten waren, wur— 

den dafür die andern Stellen verjtärkt. Der Kapellmeifter hatte 
300 Fl. Sahrgehalt, 50 Fl. Adjutum und für die Knaben 600 Fl.; 
die jährlichen Geſammt-Koſten betrugen durchſchnittlich 2800 Fl. 
Gleichzeitig mit Haydn's Eintritt ins Kapellhaus wurde der 
bisherige Kapellmeifter beim Gnadenbild, Joh. Georg Kein: 
hard, jubilirt (er jtarb 6. Nov. 1742, 65 Jahre alt) und Neutter 
verjah feine Stelle provijoriih bis zur Anjtellung des früher 
genannten Ferdinand Schmidt, bis dahin Regens-Chori der re- 
gulirten Chorberren bei St. Dorothee (er bezog daſelbſt jährlich 
volle 24 Fl. Gehalt) und proviſoriſch auch bei den Auguftinern. 
Sein nun verbejjerter Gehalt reichte, troß Stundengebens, jelbft 
zu damaliger Zeit kaum aus, eine Familie zu erhalten, und als 
er am 11. Yug. 1756 im 63. Lebensjahre ftarb, war nicht ein- 
‚mal Geld genug vorhanden, die Leichenkfoften zu beftreiten. 
Schmidt hatte in jeiner Stellung größtentheils auch die er- 
forvderlihe Muſik zu componiren und haben fie) viele jeiner 
Werke in geiftlihen Stiften und anverwärts erhalten. Ein 
Requiem, das zu jeinem Gedächtniß nach) jeinem Tode und aud) 
ſpäter bei St. Stephan aufgeführt wurde, bejigt das Archiv des 

Muftkvereins in Wien. Schmidt hatte nur noch zwei Nachfol— 
ger, denn bei der Negulivung ver Muſik bei St. Stephan (1784) 
wird in den Kirchenrehnungen der Gnadenbild- Kapelle nicht 
weiter gedacht. 

Eine Kenntnißnahme von der Wahl der Compoſitionen für 

den muſikaliſchen Gottesdienſt bei St. Stephan während Haydn's 

34 Reihenfolge der Kapellmeiſter beim ungariſchen Gnadenbild im 

St. Stephansdom: Joh. Michael Zächer (zugleich Eſſential-Kapellmeiſter); 

1705, Joh. Joſ. Kur (ſpäter Dom-, dann Hofkapellmeiſter); 1712, Georg 

Reutter sen., (ſeit 1715 zugleich Domkapellmeiſter); 1728, geh Georg 

Reinhard (ugl. kaiſ. Hoforganiſt u. titulirter Hofcompoſitor); 1740, Georg 

v. Reutter jun. (proviſ.); 1745, Ferdinand Schmidt; 1756, Georg v. Reut— 
ter jun. (zugleich Dom- und Hofkapellmeiſter); 1772, Leopold Hofmann 

(bis 1784). 

Pohl, Haydn. L Ä 4 
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Anweſenheit it nicht ohne Bedeutung, denn wir haben dabei 
den Einfluß, Die durch den Ernit des Drtes noch erhöhte Ein- 
wirkung des hier Bernommenen auf ein obendrein jugendliches 
und daher um jo empfänglicheres Gemüth in Betracht zu ziehen. 

Ein großer Theil der in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bei St. Stephan benugten und Stark vergilbten Mufifalien ge— 
langte durch glücklichen Zufall ins Archiv des Wiener Mufik- 

vereins, und es läßt fih durch beigefügte Daten jogar die je- 
weilige Aufführung ermitteln, wie aud die ftärfere und mit- 
unter ſeltſame Beſetzung, wie 3. B. bei ven Meilen von Ziani 
(drei- und vierfahe Biolen mit Hinmweglaffung der Violinen). 
Unter den aufgeführten Werfen find namentlid die Meſſen 
a capella hervorzuheben, wahrhaft erhabene Kirchenwerfe, Die 

den Sängern jedoch feine leichte Aufgabe boten. Balotta °° 
hatte eben erit feine, an die frühere ernitere und einfachere 

Schreibweiſe Caldara’s mahnenden vier- und fünfitimmigen 
Meſſen componirt. Beider Werke, gleich denen Antoniv Jiani’s, 
find fast durchgehends getragener Geſang. Die injtrumentale 

Begleitung einzelner Werfe ift immer nur ſehr mäßig gehalten. 
Bei aller contrapunktiſchen Kunſtfertigkeit athmen ſie die reinite 
firhlide Andacht. Die Melodieführung bei Balotta ift fließend 

und natürlih, die Harmonie oft überraſchend eigenthümlich; 
Haupt und Nebenfäbe find in mannichfaltiger und glüdlicher 
Entwidelung und Berflehtung durchgeführt. Bon Joh. So). Fur, 
dem Autor des Gradus ad Parnassum, genügt es, deſſen Missa 
canonica als Beifpiel zu nennen, welche Anforderungen den 
Sängern zugemutbhet wurden. Diejes merfwürdige, im Sabre 

35 Der Sicilianer Matteo Balotta, mit dem Beinamen Il Panormi- 

tano, war Weltpriefter und wurde im Jahre 1733 bei der kaiſ. Hoffapelle 

eigens als Componift für Gefangmwerfe ohne Begleitung angeftellt, da au 
Werfen diefer Art Mangel war, Fur in feinem Gutachten fehildert Palotta 

als einen Componiften, der „vermög guten Fundaments hirzu jonderbar taug- 

lich wäre, (v. Köchel's Fur, ©. 439, Nr. 209.) Eme in unfern Tagen 

bei St. Karl in Wien aufgeführte Meffe beftätigte alle an ihm gerühmten 

Borzüge. Bon Palotta erfhien auch ein, noch in jenem Vaterlande gejchriebenes 

Werk: „Gregoriani cantus enucleata”, eine Abhandlung über die Guidoniſche 

Solmifation und Lehre von den Kirchentönen. Palotta ftarb zu Wien am 
28, März 1758 (Todtenpr.) im 70. Lebensjahre. 
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1718 componirte Werk, in dem die volle Kunſt des Contra— 
punkts meiſterhaft entfaltet iſt, wurde im Zeitraum der Jahre 

1719—52, namentlich auch in den Jahren 1741 und 1742, im 
Ganzen eilfmal im Dome aufgeführt. Auch Kleinere Compofitio- 

nen von Fur, mit und ohne Begleitung, wahre Mufter des 
itrengen Stils, famen hier in den 40er Jahren zur Aufführung 
und wurden zum Theil jährlich wiederholt. Daß Reutter feine 
eigenen Werte beim gottesdienjtlihen Gebraude nicht vergaß, 

iſt ſelbſtverſtändlich. Von Antonio Caldara ?° find zu gleicher 
Zeit genannt: Missa cardinalis (für das Stift Heiligenkreuz 
componirt), 2 Motetten, Confitebor und Miserere und ein 

Dffertorium ‚‚Ascendit Deus“. Obwohl diefe jpätern Werke 
Caldara's mehr auf äußern Glanz berechnet find, waren fie doch 

dem Caftraten Salimbeni, der in der Hoffapelle von 1733—39. 
angeftellt war, zu altväteriſch und zu wenig brillant, weßhalb 
er Wien verließ. Francesco Tuma’s 37 kunſtvoll gearbeitete 

36 Bei Caldara’s Bewerbung um Die Kapellmeifterftelle fagt das Gut- 
achten des Fur, daß, da er felbft (Fur) nur wenig, der SKaifer (Karl VL) 

aber vollftändige Wilfenjhaft über diefen Birtuofen habe, er die Entſcheidung 

Sr. Majeftät überlaſſe. Kaldara wurde demgemäß am 1. San. 1716 als 

Bice-Kapellmeifter angeftellt (vergl. v. Köchel's Fur, ©. 379, Nr. 1715). Es 

muß auffallen, daß er troßdem ſchon bei dem Taufact feiner Tochter, 9, Mai 

1712, im Brotofoll der Dompfarre als Magister Capellae Augustissimi 

Imperatoris erſcheint, allenfalls ein Chrentitel, den er führte, (Unter den 

Taufpathen diefer Tochter tft auch der damals in Wien anmwefende Componift 

Baron Emanuel d'Aſtorga genannt.) Caldara's Gehalt, anfangs 1600 Fl., 

ſtieg ſammt Adjuta bis auf 3900 SL, eine Summe, die felbft Fur, der. erfte 

Hoffapellmeifter, nicht bezog. Ueberdies erhielt Kaldara als Abfindungsfumme 
für eine Penſion der eventuellen Witwe 12000 Fl., und jpäter die „noth— 

dürftige“ Witwe, eine geb. Petroni, trotdem noch 500 Fl. Penſion. Antonio 

Caldara ftarb in Wien am 28. Dec. 1736, alt 66 Jahre. (Todtenpr.) Eine 

große Anzahl feiner Werke, zum Theil in feiner Handſchrift, befindet ſich auf 

der kaiſ. Hofbibliothef und im Archiv Der Gefellich. d. Mufiffreunde in Wien. 

37 Srancesco Tuma, der aud die Gambe meifterhaft fpielte, wurde im 

Sahre 1741 von der verwitw. Kaiferin Eltfabeth zu ihrem Kapellmeifter er— 
nannt. Hof und Adel zeichneten ihn aus und die Kaiferin Maria Therefia 

gab ihm glänzende Beweife ihrer Werthſchätzung. Mit einer Penſion bedacht, 

30g er fi) im Sahre 1758 ins Klofter Geras zurüd, ftarb aber in Wien im 
Klofter der barımh. Brüder am 4. Febr. 1774, alt 73 Jahre. (Wien, Diar.) 

Ambros bezeichnet namentlidy als wahrhaft groß Tuma’s Meffen in D-moll umd 
4* 

— 
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Kirchencompofitionen find der Ausdrud eines wahrhaft andächti 
gen Gemüths. In ihrer reichen Verwendung befunden fie die 
ſtrenge Schule von Tuma’3 Lehrern, Chorregent Ezernohorsty 
in Prag und Fur in Wien. — Außerdem waren noch Werke 
in Gebrauch von Antonio und Bernardo Baumann, Francesco 
Bruneder, Hoflapellmeifter Marc. Antonio Ziani, Giufeppe 
Bonno, nahmaliger Hoffapellmeifter, Wagenjeil3s, Mufit 
lehrer der Kailerin Maria Therefia und der Faijerlichen Kinder, 
und von dem früher genannten Joh. Georg Reinhard, Kapell- 
meilter beim Gnadenbild (als Hofcompofitor verfertigte er auch 

Balletmuſik und Serenaden). 

Wir haben gejeben, mie jehr die Muſikkapelle bei St. Stephan 
im Decennium 1740—50 in Anſpruch genommen war. Außer 
ven gewöhnlichen muftfaliihen Hohämtern an Sonn- und Feier: . 
tagen gab es aber noch bejondere Feſte aller Art, wobei virtuofe 
Bocal- und Inftrumentalmufif, Te Deum’s mit zwei- und drei- 
fahen Chören von Trompeten und Baufen die Feier erhöhten. 
Zahlreiche religiöfe Bruderichaften durchzogen in Proceſſion die 
Kirche und ihre nächſte Umgebung; die verschiedenen Nationali— 

E-moll, „Meifterwerfe der Bah’ihen Richtung, womit er eine Ehrenftelle 

unter den Meiftern einnimmt‘. (U. W. Ambros: Das Confervatorium in 

Prag. Eine Denkſchrift. Prag 1858, ©. 9. Anm. 2.) 
38 Georg Chriſtoph Wagenjeil, ein Schüler von Palotta und Fur, 

wurde von Lebterm zum Hofjeholar und dann zum Hofcompofitor empfohlen, 

da er „vor andern, nach den Grundreguln des Contrapunets zu fehreiben ſich 

befleyſſiget“. (v. Köchel’s Fur, ©.446 und 450.) Er jchrieb viele kirchl. u. welt. 

Muſik; namentlich wurden feine Clavierwerke geſchätzt, die mehrfach in Paris, 

London, Amfterdam und auch in Wien in ſchönem Stid) von Nicolai erfchienen; 

darunter 4 Sammlungen, jede zu 6 Sonaten, den faif. Erzherzoginnen, feinen 

Schülerinnen gewidmet. Bekannt ift Mozarts Aeußerung, als er im Jahre 

1762 als jechsjähriger Knabe am Wiener Hofe fpielte und, da ihm die vor- 

nehme Umgebung als Kennerfchaft nicht genügte, agerlich fragte: „Iſt Herr 

Wagenſeil nicht da? der foll fommen, der verfteht’s”, und dann, zu Wagen- 

jeil gewendet: „Sch fpiele ein Concert von Ihnen, Sie müffen mir umwen— 

den” Wagenfeil war feit 1739 Hofcompofitor (1740—50 auch Drganift der 
verwitw. Kaiferin Elifabeth Ehriftine) und ftarb in Wien am 1. März 1777, 

alt 62 Jahre. (Wien. Diar.) 
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täten und Facultäten der Univerfität, die Ungarn, Sadjen, die 
Mediciner und Suriften verherrlichten ihre Schußpatrone mit 
Hochamt und folennen Muſikaufführungen; die Erinnerung an 
den Entſatz von der Türkenbelagerung und ähnliche für die 

Stadt hochwichtige Begebenheiten wurden noch mit allem äußern 
Glanz gefeiert. Ebenſo die miterlebten patriotiiden Siege: 
Rückeroberung der Hauptftadt Linz (1742), Sieg im Eljaß (1744); 
außerdem auch freudige Familienacte des kaiſerlichen Hanjes: 

Geburt des Thronfolgers und des zweiten Prinzen (1741 und 
1745), die Krönungen in Preßburg und in Frankfurt (ebenfalls 
1741 und 1745). An hoben Feittagen erijhien der Faijerliche 
Hof (Die Kaiſerin häufig in einer Sänfte getragen) mit glänzen 
dem Hofitaat und im Gefolge der Nitter des golvenen Vließes, 
der Staats MWürdenträger, Kammerherren und Truchjeflen, ges 

beimen Näthe, des Rector magnificus, der Decane der vier 
Univerfitäts-Facultäten, des Bürgermeifters und Magiitrats. 

Bon befonderm Intereſſe war die Feier in der Charwoche. 
Statt der in früherer Zeit am Palmſonntag abgehaltenen Pro— 
cejftion mit dem Balmefel nah dem Palmbühel im nordöjt- 
lichen Theile des Friedhofs, wo eine umjtändlihe Geremonie 
tattfand, wurde jolde nun im Dome jelbit abgehalten. Der 
Erzbiihof und die ganze Geiftlichkeit trugen beim Umgange 
Balmzweige, und die Knaben, der Chor und ein Theil der 
PVriefter ſangen mwechlelweile jene Stellen aus der heiligen 
Schrift, welche ven Einzug Chrifti in Serufalem Schildern. Die 
Knaben, dem Wortlaut der Bibel folgend, breiteten dabei ihre 

Kirchenkleider auf der Erde aus und bedeckten den Weg mit 
Valmzmeigen; auch die Lamentationen wurden theilmeife von 

ihnen gejungen. — Aın Charfreitage, an dem noch wenige Sahre 

vorher das alterthümlihe Paſſionsſpiel auf der dazu errichteten 
Bühne im mittlern Schiff der Kirche, nahe der Kanzel, abgehal- 
ten worden war, beſchränkte ſich die Ceremonie jeßt auf eine 

Proceſſion, bei der unter ernten Kirchengefängen und unter 
Begleitung der in den Evangelien erwähnten, mit Laternen ver: 

ſehenen Trauerweiber der Leichnam Chrifti in das, in der Mitte 
des Domes aufgeftellte heilige Grab getragen wurde, und am 
folgenden Tage wurde dann das Auferitehungsfeft mit der ver- 

ſtärkten Muſik der vereinigten Kapellen und doppelchörigen Pau— 
fen und Trompeten begangen. 
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Die Muſiker felbft feierten den Cäcilientag mit aus— 
erlejener Muſik. Als Gegenfag der jeit Sahrhunderten bet 
St. Michael beitehenden St. Nicolai-Bruderfhaft, welche die 
muftfaliihe Zunft repräjentirte, hatten die Muſiker im Sahre 
1725 die freiere, vornehmere „Cäcilien-Congregation“ (mie eine 
ähnliche in Prag bei St. Jakob jeit 1680 beftand) gegründet. 
Sährlich veranftalteten jeitdem die Mitglieder, meistens kaiſer— 
liche Hofmuſici, zu Ehren ihrer Schubpatronin am Cäcilientag 
(22. Nov.) eine Kirchenfeier, Hochamt und Vesper, und eine 
zweite Vesper am Borabend, wobei ſich in einem virtuofen 
Concert die vorzüglichiten Künftler hören Tiefen. Die Kirche 
war glänzend beleuchtet und der Hochaltar feitlih geſchmückt. 
Die erite dieſer Feier wurde am 22. Nov. 1725 in der Hof 
pfarrfiche zum b. Auguſtin abgehalten und noch einige Sabre 
dort wiederholt. Dann aber überfiedelten die „freien“ Ton- 
fünftler (wie fie ſich vorzugsweiſe gern nannten) nad) St. Stephan 
und blieben dort ftabil. Dieſe Kirchenconcerte ftanden in 
großem Anſehen und einheimische und fremde Künftler drängten 
ih herzu, der Ehre der Mitwirkung theilhaftig zu werden. Das 

jonit in muftkaliihen Dingen jo ſchweigſame Wiener Diarium 
erwähnt der Aufführungen. gewiſſenhaft: „Alles was wir der— 
malen von vortrefflihen und theils berühmten Tonkünſtlern 
hier haben, ließ fih dabei hören’, und ein andermal: ‚Nie war 

der Wetteifer, fi felbft zu übertreffen, unter den Tonfünftlern 

lebhafter als bei diefer Gelegenheit, welche ihnen die erhabenjten 
Begriffe von der Beltimmung ihrer Kunft und der Heiligkeit 
ihres Zwecks einzuflößen ſchien“. 3 (Auch im Collegio Soc. Jesu 

— 

39 Wir lernen ſie auch von der ökonomiſchen Seite kennen. Der Secre— 

tär der „Ilöbl. Muſicanten-Congregation“, Leopold Chriſtian, verkaufte der 

Kirche im Jahre 1748 das angebrannte noch brauchbare Wachs für 15 Fl. 

36 Kr. — Der Cäcilienverein ging Ende. der 70er Jahre ein und Das vor— 

handene Capital fam an die Tonfünftler-Societät (jeßige Haydn-Verein). 

As ſchwacher Nachklang jener Fefte vereinigten fih in Wien noch zu Anfang 

der 20er Jahre unfers Jahrh. die Mufifer zn einem gemeinſchaftlichen Mahle 

im Gafthof zum wilden Mann auf dem Neumarkt, wozır der greife Hoflapell- 

meifter Salteri eigens einige heitere Canons zum Abfingen verfertigt hatte. 

(Wiener Ztg.) Näheres über die Cäcilien-Bruderſchaft fiehe Ed. Hanslid: 

Geſchichte des Concertwefens in Wien. Wien 1869. ©. 12 fg. Die num jehr 

felten gewordenen Original-Statuten find ©. 28 fg. abgehrudt. 
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wurde das Felt der h. Cäcilia jährlih von den Muſikern des 
Seminars begangen und ebenfo bei ven P. P. Piarum Scho- 

larum mit einem Hochamte gefeiert.) 
Einer großen Kinder-Procefiion, bei welcher über 5000 

Schulkinder jährlih am Feſte des h. Laurentius (10. Aug.) un- 
ter großem Zulauf des Volks mit Singen und Beten vom 
Profeßhaus der Societät Jeſu in die Metropolitansftirche zu 

St. Stephan zogen, mag fih Haydn in London erinnert haben, 
als er dort vom Gejang einer gleich ſtarken Schaar von Watjen- 
Eindern in der riefigen St. Paul-Kathedrale fo mächtig ergriffen 
wurde. Sn Wien z30g die „große Kinderlehr“ (wie fie genannt 
wurde) auf dem Rückwege vom Dome über den Burgplab, mo 
die Knaben des Wailenhaujes am Rennwege (Straße in der 

Vorſtadt Landftrage) vor den anmejenden Mitgliedern des kaiſ. 
Hofes ihre Militärerereitien machten und auf drei errichteten 
Schaubühnen „die vier legten Dingewes Menschen” darftellten 
und dazu ihre Sprücde herſagten. 

Die Proceſſionen zogen von ©t. Stephan aus zum Theil 
auch an beitimmte Bläße: auf die hohe Brüde (Wipplingeritraße), 
wo am Nepomuftage. Abends bei einer aufgerichteten Ehren 
Statue, bei brillanter Beleuchtung und in Gegenwart des Adels 
und einer großen Volksmenge nah der Predigt ein Dratorium 
von Neutter aufgeführt wurde; nad) der Sohannes-Statue am 
ehemaligen Schanzel vor dem rothen Thurm-Thor, wo im be- 
nahbarten Donaufanal auf glänzend beleuchteten Schiffen (gleich 
ähnlichen Aufführungen auf der Moldau in Prag) eine ſtark be- 
ſetzte Mufik die Feierlichfeit begleitete. Die muſikaliſchen Lita- 
neien bei ven Säulen am Hof und Graben (zwei Plätze Wiens) 
wurden erit im Sabre 1756 abgeftellt und floffen die Muſik— 
beiträge in die Armenkaſſe. 

Im VBergleih zur Dom Muftffapelle war die faiferlihe Hof- 
Tapelle durch hervorragendere Mitglieder und reichere Beſetzung 
die bei weitem bedeutendere. Da Beide häufig in nähere Be- 
rührung famen und aljo auch Haydn, während er felbit mit- 
wirkte, bier die beiten Sänger hörte, ift diefe Doppelitellung - 

des Knaben wohl zu beachten, und es ift daher nöthig, wenig— 
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jtens ſummariſch einen Einblid in den damaligen Stand diefes 
pornehmern Snitituts zu gewinnen. *0 

Der Dienft der Hoffapelle war auf die Kirchen-, Kammer: 
und Tafelmufit und einzelne, nad Schluß des großen Dypern- 
haufes (1744) in den kaiſ. Gemächern der Burg, in den Luft 

ſchlöſſern Larenburg oder Schönbrunn abgehaltene muſikaliſch- 
dvramatiihe DVorftellungen vertheilt. Die Aufführungen der 
bisher in der Faftenzeit in der Hofburgfapelle ftattgefundenen 
Dratorien, die jedoch mit feiner liturgiſchen Kirhenfunction 
verbunden waren, jondern nur zur Erbauung und Andacht dien: 
ten, ſchloſſen im Jahre 1740 für immer ab. Dajelbit fand aber 
beim muſikaliſchen Hochamte ein reicherer Wechjel in Compo- 
tionen jtatt und namentlih waren die Werfe von Fur ſtark 

vertreten. Auch Gompofitionen der gefrönten Häupter Defter- 
reichs kamen bier in Gegenwart und auf Befehl der Kaiferin 
an beftimmten Tagen jährfich zur Aufführung: von Ferdinand IIL, 

von deifen Nachfolger Leopold L und von Karl VI (Ein 
Miserere von Saifer Leopold I, das damals mit jenem des 
Kaiſers Karl VI in der Faftenzeit alternirte, fommt noch heut- 
zutage in der Hofburgsstapelle jährlich am Leopoldstage zur 

Aufführung.) 
Der Stand der bald darauf fo tief geſunkenen und erjt durch 

Florian Gaßmann wieder gehobenen Hofkapelle war in den Jah— 
ren 1740-50 folgender: Hoflapellmeifter Soh. Sol. Fur, der. 
aber Schon im Febr. 1741 ftarb; Vice und feit 1746 erfter Hof- 
£apellmeifter Luca Antonio Predieri; Hofeompofitor und feit 
1746 zweiter Hoffapellmeifter Georg v. Reutter. Außer ihm 
waren noch 4 Hofcompofitore: der hochbetagte Giuſeppe Por— 
file (geft. 1750), Matteo Balotta, Georg Chriſt. Wagenjeil 
und Giufeppe Bonno. Der beveutenpite unter den 4 Hoforga- 
niften war Auguſt Gottlieb Muffat, ein Schüler von Fur und 
feit 1717 angeftellt (geit. 1770). Der Chor jammt Soliſten 
zählte 4 Soprane und 7 Altiften (Gaftraten) *, 4 Tenoriften, 

40 Ausführliches über die Hoffapelle bieten die beiden, bereits mehrfad) 
erwähnten Werfe von Dr. Ludwig Nitter von Köchel: „Joh. Sof. Fur“, 

Wien 1872, und „Die kaiſ. Hof-Mufiffapelle in Wien’, Wien 1869. 
41 Die Caftraten der Hoffapelle hatten ſich ſchon unter Kaiſer Leopold I. 

und noch früher befonderer Auszeichnung von Seite des Hofes zu erfreuen 
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6 Bäffe und 6 Sängerfnaben — im Ganzen 27 Bocaliften. 
Darunter waren dem höhern Gehalte und dem Rufe nad) die 
oorzüglichiten: die Sopraniften Domenico Genuefi, Ang. Mon— 
ticelli, Giuf. Monteriſo; die Altiiten (Caftraten) Oaetano 
Drfini, Pietro Caſſatti; Tenorift Gaetano Borghiz; Baſſiſt 
Shriftian Braun. (Die beiden Hofjängerinnen, Thereje von 
Keutter und Anna Berroni-Ambreville kommen bier, als 

in der Hoffapelle nicht mitwirkend, auch nicht in Betracht.) — 
Außer den Saiteninftrumenten (16 Biolinen und Violen, 4 Celli 
und 4 Violon) waren in Gebrauch: je 1 Theorbiſt, Cymbaliſt, 
Sornettift, 3 Fagottiften, 3 Oboiſten, 5 Poſauniſten, 8 „muſi— 

faliihe Trompeter” und 2 Pauker — im Ganzen 48 Inſtru— 
mentiften. — Monterifo, den Fur als den unmittelbar nad) 

Genuefi beiten Sopran erklärt, excellirte bejonders in den 

2Oer Sahren in Brag und wurde im Jahre 1767 nad) funfzig— 
jähriger Dienftleiftung von der Kaiferin mit der goldenen Kette 
fammt Medaille ausgezeichnet. (Wien. Diar., Nr. 67.) Der hoch— 
berühmte Contraltiſt Orſini, deſſen Gejang einft Benda und 
Duanz in Prag zu Thränen gerührt hatte und von dem Fur 
die „‚vortrefflihe Schule” rühmt, ‚welche heutigen Tags (1727) 
faft allein die wahre Singkunſt emporhält”, mochte wohl kaum 

und waren unter den Sängern die am beften bejoldeten. Die kaiſ. Gnade 
machte fie aber häufig übermüthig und verleitete fie, fich einen hohen Begriff 
von ihrer Wichtigkeit zu machen. Ein Reiſender erzählt in den M&moires de 
la cour de Vienne (Cologne 1705, 2. edit., p. 111), daß ein folder Hof— 

mufifus bei einer feierlihen Gelegenheit bei Hof fi) durch die Berfammlung 

drängte und einen Cavalier, der ihm nicht fogleih Platz machen wollte, die 

drohenden Worte zudonnerte: „Ego sum Antonius M[anna?], Musicus 

sacrae Caesareae Majestatis!" Manchmal gab es gewaltige Gährungen 
unter diefen reizbaren Gejhöpfen, und als einft dem Kaifer ein ungefährlicher 

Palaftaufftand gemeldet wurde, äußerte er gutmüthig: „Ey, ey, ich glaube, 

dDiefe Leute haben mit ihrer Mannheit auch ihr Gehirn verloren.” — Roffini 

jagte von diefen, der Natur abgezwungenen Stimmen: „Die eigentlihe Kunft 
del bel Canto hat mit den Kaftraten aufgehört; man muß das zugeftehen, 

wenn man dieje auch nicht zurückwünſchen kann. Diefen Leuten mußte ihre 
Kunft Alles fein, und ſo wandten fie denn auch den angeftrengteften Fleiß, 

die unermüdlichfte Sorgfalt auf ihre Ausbildung. Sie wurden immer tüch- 

tige Mufifer und, wenn e8 mit ihrer Stimme fehlihlug, wenigftens treffliche 

Lehrer.” (Ferd. Hiller: Aus dem Tonleben unferer Zeit. Leipzig 1868, 
. 2b. U, ©. 27.) 
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mehr activ gemejen jein, obwohl von ihm beionders hervor- 
gehoben wird, daß er feine Stimme bis ins hohe Alter erhalten 
habe. Er ftarb als S3jähriger Greis in Wien am 21. Det. 1750 
und jein Nachlaß ſpricht für den Kunſtſinn und die Wohlhaben- 
heit des großen Sängerd. An Dom. Genuefi rühmt Fur 
Stimme und muſikaliſche Sicherheit und Berwendbarkfeit und 
nennt ihn, wie oben gejagt, „den beiten Sopran der Hofkapelle“. 
Die uns ſchon befannte berühmte Bojauniftenfamilie war au) 
bier durch zwei Mitglieder vertreten. *? 

A, 

Haydn als Sängerknabe. 

Nachdem wir im Vorhergehenden mit den Berhältnifien 
vertraut geworden find, unter denen unjer Feiner Held beitimmt 
war, jeine muſikaliſchen Studien fortzufegen, können wir uns 
nun um fo eingehender mit Haydn jelbit, dem Sängerfnaben 
befaffen. Welcher Contraſt, wenn er zurückdachte an die Schul- 
tube in Hainburg, an seinen öden und reizlofen Geburtsort! 
Bon den Fenjtern der Dachkammer, die ihm und jeinen fünf 

42 Neben der kaiſ. HSoffapelle beftanden noch zwei Kleinere Mufiffapellen 

der beiden verwitweten Kaiferinnen, denn wie früher die nachgelaffene Gattin 

Kaifer Leopold L, Eleonore Margarethe (geft. 1720) eine jelbftändige 

Kapelle Hatte, bei welcher Joh. Peter Mayer (geft. 1717) und nah ihm 

Mathias Dettl (geft. 1725) als Hoffapellmeifter fungirten, jo hatten auch 
Wilhelmine Amalie, Witwe nad Kaifer Joſeph L, und Eliſabeth 

Chriftine, Witwe nah Karl VL, jede ihren eigenen Hof-Mufikftaat, der 

aber nur in der Kirche Dienfte zu Yeiften hatte, Bei Exfterer (geft. 1742) 
war Joh. Sof. Fur Hoffapellmeifter von 1713—18. Sein Nachfolger, Der 
früher genannte Heinrich Holzhauſer, führte nur den Titel Hof-Muſik— 

Director, ebenfo nah ihm Heinrich Ponheimer (geft. 1743). Gottlieb 

Muffat aus der Hoffapelle war auch hier Hof-Rammerorganift. Dieſe Ka- 

pelle zählte nah Köchel (Fur, ©. 77) durchſchnittlich bei 28 Angeftellte, dar- 

unter 5 Sänger. In der Kapelle der Kaiſerin⸗Witwe Eliſabeth Chriſtine 

(geſt. 1750) waren, wie ſchon erwähnt, Tuma als Hofkapellmeiſter und 

Wagenſeil als Organiſt angeſtellt. | 
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Kameraden als Wohn- und Schlafitelle angewieſen war, jah er 
herab auf den mit Kreuzen und fteinernen Denfmälern bededten 

Friedhof. Zur Rechten ſchloß ſich die Ihmude, alterthümliche 
und vielwinklige Magdalenen-Kapelle mit ihren Rundfenſtern 
und Spitzbögen und Vorbauten unmittelbar an die Cantorei an 
und überragte ſie mit ihrem viereckigen Thürmchen. Weiterhin 
zur Rechten erhob ſich das ſeiner Vollendung nahende Chor- und 

Curhaus, das in ſeiner Ausdehnung von funfzehn Fenſtern in 
der Front und drei Stockwerken (das vierte wurde erſt ſpäter 
aufgeſetzt) dem an ſolche Verhältniſſe nicht gewöhnten Auge als 
ein Rieſengebäude erſcheinen mußte. Vom Kapellhauſe aus ge— 
rade gegenüber konnte der Blick längs der Südſeite des Domes 
hingleiten und dem wahrhaft majeſtätiſch ſich erhebenden, mit 
zahlloſen Statuen, Thiergeſtalten und wunderlichen Arabesken— 

Verſchlingungen gezierten Thurme ſeiner ganzen Höhe nach fol— 
gen. Und wenn nun des Abends der Mond ſein volles Licht 
über das hohe, in bunten Farben glänzende Kirchendach ergoß 

und die über den Friedhof ſich ſenkende Ruhe etwa nur unter— 
brochen wurde vom Glöckchen am Thore, für einen Sterbenden 
den letzten Troſt erbittend: welches Gemüth konnte ſolchen Ein— 

drücken gegenüber unempfänglich bleiben! Auf dem ganzen 
Lebenswege Haydn's wurde ihm ein ähnliches Bild nicht mehr 
zu Theil. Daß aber hier im Herzen des vom Elternhauſe ge— 

trennten, unter fremden Menſchen alleinſtehenden Knaben etwas 
haften blieb, dafür ſprechen fo manche ernſte Inſtrumental— 
Sätze des gereiften Mannes, die mit ihrem andächtigen, ge— 
tragenen Geſange gar wohl ſich mit ſolchen ſtimmungsvollen 
Augenblicken verwandt zeigen. 

An die Zeit in Hainburg erinnerte den Knaben das ſo— 
genannte Primglöckchen, mit dem bei bevorſtehendem Gewitter 

die übrigen Kirchen zum Wetterläuten, und die Stadtbewohner 
überhaupt zum Gebet ermahnt wurden. Auch der majeſtätiſche 

Klang der großen Joſephiniſchen Domglode mußte die Gedanken 
nad) Hainburg loden; war fie doch aus dem Erz der von den 
Türken eroberten Kanonen verfertigt — jener Horden,.die auf 
ihrem Raubzuge gegen Wien in Hainburg jo fürdterlich ge 
hauſt hatten. Bei beiondern Gelegenheiten, 3. B. am Char- 
jamstag beim Feite der Auferftehung, oder wenn nad voll- 

zogener Neuwahl die Univerfität und der Stadtrath zum Dank: 
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amt nad dem Dom ich begaben, fonnte der Knabe der Muftk 
laufen, die vom Thurnermeifter und jeinen Gefellen (drei 
Poſauniſten, zwei Zinkenbläſern und einem Fagottiften, dem 
Thurnermeifter ſelbſt) bei den Fenftern des Thurmes abgehalten 
wurde. — Folgen wir nun dem Knaben auf einem Nundgange 
im Innern des ehrwürdigen Domes. Da gab es viel zu jehen: 
Neununddreißig Altäre waren in dem gewaltigen Raume ver: 
theilt und zu den früher Schon beitandenen Grabdenfmälern war 
eben jebt jenes des Feldherrn Brinzen Eugen von Savoyen 
hinzugefommen. Die damals noch vom Kirchengewölbe herab: 
hängende türkiſche Blutfahne, vom Herzog Karl von Lothringen 
beit Hamziabeg im Sabre 1684 erbeutet (jet im Waffenmujeum 
der Stadt Wien) gab abermals der Erinnerung an die, dieſem 
Sahre vorangegangene Blutthat Raum. Was aber das Intereſſe 
des muftkluftigen Knaben bejonders in Anſpruch nehmen mußte, 
waren die Orgeln. 

Zu den im Jahre 1548 von Schmeltzl bejungenen ‚zwei 
Orgeln groß und Klein‘ waren feitvem zwei neue hinzugekom— 
men. Da war vor Allem über dem Haupteingange beim Rieſen— 
thore die faum erit vollendete größte Drgel, die aber ſchon da= 
mals nur jelten, bei Ankunft und Weggang des Failerlichen 
Hofes und jährli am Todestage ihres Stifters benubt wurde. ! 

Die no heutzutage beim täglichen Gottesdienit benubte 
Drgel, gegenüber dem im Sahre 1647 errichteten kaiſ. Dratorium, 
war im Sabre 1701 von dem kaiſ. Hoforgelbauer Ferdinand 
Römer (geft. 1723) erbaut. Dem Hauptaltare näher gerüdt, 
eriegte fie eine dritte, die von Schmeltl erwähnte „große“ Drgel, 
die jih beim ſüdlichen Eingange der Kirche auf dem Chor über 

1 Der früher genannte. ehemalige Küfter von St. Stephan und nach— 

malige bürgl. Branntweinbrenner und Mitglied des ä. R., Georg Neuhaufer, 
(geft. 1724 und unter dem Chor des Domes begraben) Tieß Diefe Orgel auf 

feine Koften erbauen, doch entſprach das Werk den Erwartungen nit; es 

wurde bald ſchadhaft und blieb es bis auf den heutigen Tag. Im Jahre 1787 
(meldet des „Neue Wienerblättchen‘) wollte man die Orgel herftellen laſſen, 
der Drgelbauer verlangte 9000 FI. und nebftdem die Eleinere (d. h. die ehe- 
mals größte) Orgel zur Verwendung. Zu einem Fond zur Erbauung einer 

neuen großartigen Orgel wurde in unfern Tagen einftweilen der Grund ge— 

Yegt durch Vorſorge des gegenwärtigen Domfapellmeifters Preyer. 
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der untern Sacriftei befand. Als noch der Frohnleichnams- oder 
Markus-Altar außerhalb dem eijernen Gitter im mittlern Schiff 
des Domes ftand, wurde hauptſächlich dieſe Drgel zum Gottes- 

dienst benugt und auch noch zu Haydn's Zeit bei feierlichen 
Gelegenheiten, an Sonn und Donneritagen, bei den gewöhn— 
lichen Proceſſionen und an Frautagen Abends beim Liede „ge— 
ichlagen”. Diefe Orgel war es, auf der fih die weltberühmten 
Drganiften Paul Hofhaimer, Johann Jakob Froberger, 
Jakob Häsler, Sohann Kaspar Kerl und Gottlieb Muffat 
vor dent kaiſerlichen Hofe hören ließen.“ Da diejfer Chor nur 
wenige Berjonen faßte, poftirte fih die gefammte Muſik bei 

großen Felten, bei jolenner Gegenwart des Hofes an die rechte 
Seite des Hauptaltars neben den Stühlen der Univeriität. — 
Noch befhränkter im Raum war die vierte, die „kleine“ Drgel, 

die ältefte des Domes. Sie befand ſich, gerade gegenüber der 
Dorgenannten, beim nördliden Eingange auf dem nun leer 
ftehenden Chorfuße, unter dem fih der Erbauer deſſelben, Anton 

Pilgram, im Jahre 1313 in eigener Figur verewigt hat. Der 
Chor faßte nur fünf Sänger. und wurde von denjelben an den 
Frautagen Abends nach der Complete daS Salve Regina und die 
Litanei gejungen. ? 

Als einen Hauptanziehungspunft des Friedhofes bot fi) 
unjerm Oängerfnaben ver früher erwähnte, an das Bahraus- 

leihamt angebaute Feine Laden des Buchhändlers Binz. Der 
Eigenthümer verkaufte nah damaliger Sitte auch Muſikalien, 

venn Handlungen, die ih ausschließlich mit ſolchen befaßten, 
famen in Wien erjt jpäter in Gebrauch. * Die Auswahl mochte 

2 Burchard Tiſchlinger erbaute diefe Orgel im Sahre 1507. Sie wırde 

1544 von Jacob Kunigſchwerd, Stiftsgeiftlicher von Zwettl, erneuert und er- 

mweitert und 1730 beinahe ganz neu. hergeftellt von Gottfried Sonnholzer. 

3 Diefe Orgel wurde 1675 von Chriftoph Vogel erneuert und war nod) 

1779 vorhanden, obwohl bereits in unbraudhbarem Zuftande. Die Beichränft- 

heit des Raumes laßt auf eine Orgel primitiofter Art fehließen, wie folche 
ſchon im 13. Jahrh. auch in England (Canterbury, Wincheſter) beftanden, 

Wegen ihrer geringen Schwere waren fie Yeicht transportabel und konnten 
Daher Leicht auch gelegentlich ausgeliehen werden, wie dies in York im Sahre 
1485 geſchah. (Bergl. The early English Organ builders, by Edw. F. 
Rimbault. LLD. London.) | 

4 Ausführlicheres Darüber fpäter in der Chronif, 
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wohl bejcheiden. genug jein; von theoretifhen Werfen etwa der 
Fux'ſche Gradus ad Parnassum, damals das Bud der Bücher 
für Muſiker, die bis dahin befannten Werke von Matthefon, 

namentlich defjen vollfommener 'Kapellmeifter; von praftifchen 
Werken die früher erjchienenen und ſauber geftochenen Glavier- 
jtüde von Georg und Gottlieb Muffat und eben jegt (1742) 
die in Nürnberg veröffentlichte erjte Sonatenſammlung von 

6. P. Emanuel Bad. Vorzugsweiſe aber fonnten hier nur 
Mufikalien in Abſchrift zu finden geweſen fein, wie jolde noch 
Sahrzehnte ſpäter im Verkehr gebräudhli waren. Derſelbe 
Binz fimdigte in den Wer Jahren in der Wiener Zeitung die 
‚meueften Werke des berühmten Meifters Haydn“ an, wie ſolche 
‚mit größten Beifall bei deſſen Beſuch in London aufgeführt 
wurden” — von Ddemjelben Haydn, der im Augenblid als: 
ſimpler Schulfnabe die in den Fenſtern dieſes Kleinen Paradieſes 
ausgelegten feinen Schäße mit ſehnſüchtigem Blide mujterte. — * 

Wir wenden uns dem Unterricht im Kapellhaufe zu. Für 
den Knaben Haydn war dieſes Haus in jeinem Sinne allerdings, 
wie Fröhlich jagt, „eine hohe Schule der Muſik“, und wenn 
es auch nicht, wie zugleich verfichert wird, „die größten Lehrer 
ihrer Zeit” waren, die ihn im Geſang und Inſtrumentenſpiel 
unterridhteten und ihm namentlich in der Tonſetzkunſt die . 
nöthige Anleitung fehlte: jo gejtand Haydn doch ſelbſt (Beil. II), 

daß er Dort „nebſt dem Studiren die fingfunit, das Klavier 
und die Violine von jehr guten Meijtern erlehrnte”, wobei er 
namentlich noch hervorhob, daß er „ſowohl bei St. Stephan als: 
bei Hof mit großem Beifall” gefungen habe. Unter dem „Stu— 
diren“ ift der nach damaliger Art nothdürftige Unterricht in. 
Latein, Religion, Rechnen und Schreiben zu verjtehen. Einen 

regelmäßigen ſyſtematiſchen Unterricht hat Haydn nie empfangen; 
er war fih, gleich feinem Bruder Michael, hierin jelbjt über 
laſſen und blieb zumeift fein eigener Lehrmeiſter. Rochlitz? läßt. 

5 3. ©. Binz, den Sohn, werden wir im Jahre 1809 als Schätmeifter 

des Haydn'ſchen Nachlaffes fungiren jehen. 

6 Allgem. Encyclopädie d. Wiſſenſchaften u. Künſte, herausg. von J. ©. Erſch 

und J. ©. Gruber. 1828. Section II. 3. Thl. ©. 243 fg. 

7 Für Freunde der Tonkunft, 1832, Bd. IV, ©. 274, 
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Haydn hierüber beiläufig jagen: „Eigentlihe Lehrer habe ich 
nit gehabt. Mein Anfang war überall glei) mit dem Prak— 
tiſchen — erjt im Singen und Inſtrumentenſpiel, hernach aud 
in der Compofition. In diefer habe ich Andere mehr gehört 
als ftudirt: ich habe aber auch das Schönſte und Beite in allen 
Gattungen gehört, was e3 in meiner Zeit zu hören gab. Und 
deſſen war damals in Wien viel! o wie viel! Da merkte ich 
nun auf und ſuchte mir zu Nutze zu machen, was auf mic) be— 
ſonders gewirkt hatte und was mir als vorzüglich erſchien. 
Kur daß ich es nirgends blos nachmachte! Sp iſt nad und 
nad, was ich wußte und fonnte, gewachſen.“ | 

Wie viel Haydn auf Diefe praktischen Uebungen bielt, haben 

wir ſchon früher geſehen; er empfahl fie jedem Tonſetzer; hatte 

er doch hierin bereits eine tüchtige Vorſchule durchgemacht. 
„Ich war auf feinem Injtrument ein Herenmeifter”, fagte er zu 

Griefinger (©. 119), „aber ich kannte die Kraft und Wirkung 
aller; ih war fein jchlechter Klavieripieler und Sänger, und 

fonnte auch ein Konzert auf der Violine vortragen.” Auf das 
Studium des Gejanges, worin er ja bei Borpora die beite 
Schule durchmachte, legte Haydn bejonders großen Werth und. 

tadelte e3 jtet3, daß jo viele Tonmeijter componirten, die nicht 
fingen gelernt hatten, „das Singen ſei beinahe unter Die ver- 

lorenen Künfte zu rechnen und anjtatt des Geſanges laſſe man 
die Snitrumente dominiren“. 3 

- Don feinen Lehrern ſprach Haydn immer mit dankterfüllter 
Berehrung und, was Neutter betrifft, mit äußerſter Behutfanı- 
feit und nachſichtsvoller Achtung, jo daß die Fragenden nähere 
Umſtände erratben mußten und dabei, in ſelbſt nachweisbaren 

Thatſachen, meiſtens fehlgingen. Als Haydn's Meifter im Ge- 
jang werden Gegenbauer und Finfterbufch genannt; Erſterer 
dürfte ihn wohl auch auf der Violine unterrichtet haben. Beide 
Männer werden von Dies und Carpani gar nicht, von Griefinger 
(S. 9) im Vorübergehen doch wenigſtens dem Namen nad) er: 
wähnt. 

Der ſchon früher genannte (Joh.) Adam Gegenbauer?, 

8 W. U. Mozart u. Joſ. Haydn. Verſuch einer Parallele. S. 104. 

I Nicht zu verwechſeln mit dem zu Kirchberg im Jahre 1764 geborenen 
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gebürtig von Mtenjteig Allendfteig) in Niever-Deiterreih, wurde 
bei ©t. Stephan im Sahre 1731 als untergeordneter Violinift 
angeftellt. Sm Sahre 1738 wurde er Subcantor an Stelle des 

abgetretenen Ferdinand Bindel!° und rüdte 1745 als erfter 
Violiniſt-Acceſſiſt vor; in den Kirchen-Rechnungen erſcheint er 
auch als Copiſt. Bei der Hofkapelle wird er im Jahre 1752 
als Concert-Dispenſator (Verwalter) und ebenfalls als Copiſt 
genannt. Sein jährlicher Gehalt betrug anfangs nur 100 Fl., 
aber fie dünkten ihm verlodend genug, die Jungfrau Maria 
Clara Muth als Gattin heimzuführen. Stets kränklich, mußte 
er endlid die Subcantor-Stelle im Sabre 1753 aufgeben und 
jtarb bald darauf, am 4. April 1754, im 51. Lebensjahre. Cr 
hatte in Noth begonnen und endete in Noth; feine Witwe und 
der zehnjährige Sohn Johann Georg Standen am Sarge und 
wußten nicht, womit fie die Xeichenunfoften bejtreiten ſollten — 
es fehlte an Allem. 

Ein kaum erfreulicheres Bild, was die ärmlichen Verhält— 
niſſe betrifft, bietet Hayon’3 zmweitgenannter Lehrer Ignaz 
Finſterbuſch — „ein eleganter Tenoriſt“, wie ihn Oriefinger 

nad Haydn's Ausjage nennt. Und dieſes Prädicat bezeichnet 
treffend, wie er in feinem Neußern und jeinen nobeln Paſſionen 
dem Meifter in Erinnerung geblieben iſt. Finſterbuſch trat im 

Sabre 1724 als unbeioldeter Tenorift in die Hoffapelle und 
purde im Mai 1730 mit 300 51. Gehalt angeftellt. Obwohl 
ibm nad elf Sahren 100 Fl. zugelegt wurden, hatte er noch 
immer den geringften Gehalt neben den gleichzeitig angeitellten 
Tenoriften, von denen Gaetano Borghi jährlih 1800 Fl. be— 
309. Bei St. Stephan Scheint Fintterbufh nur als Lehrer 
fungirt zu haben. Fur fagt, daß er beim Eintritt in die Hof- 
Tapelle eine ziemlich ſchwache Stimme und Bruft gehabt babe, 
‚„obwohlen jonft die arth zu fingen bey ihm gut it“. Iroß 
feiner Schwächlichkeit heirathete er frühzeitig und fand bei raſch 
ih vermehrender Familie jein Auskommen nicht. Nach dem 

Tode feiner eriten Frau im November 1740 führte er ſchon 

Franz Xaver Gegenbauer, der 1771 als Sängerfnabe in die Cantorei von 

&t. Stephan aufgenonimen wurde. 

10 F. Bindel ftarb als Negens-Chori der Pfarrkirche St. Leopold in ber 

Leopoldftadt am 12, Oct. 1745, alt 58 Jahre, 
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nah drei Monaten Maria Sujanna, die Tochter des Biolon- 
celliitten der Hoffapelle, Johann Crammer, als zweite Frau 
heim. Er ftarb am 29. April 1753 als kaiſ. Hof- und Kammer- 
mufifus im 49. Lebensjahre. Die Kaijerin unterftübte jeine 
Witwe, die er faft mittellos hinterließ, durch Vergütung der 
Kranken: und Leichen-Unkoſten und jeßte ihr nebit dem eine Benfton 

von 100 Fl. aus. Den einzigen Sohn übernahm ein Klofter in 
Ungarn. Unter den Kreijen, in denen Finjterbufch unterrichtete, 
wird auch das noch jest befannte Haus Managetta genannt. 
Was die obige Bezeichnung ‚elegant‘ befagen will, verräth uns 
das Inventar feines Nachlaſſes: „Röcke und Weiten mit maſſiv 
filbernen Knöpfen, Jagdanzüge, Stutzen, Hirſchfänger, Flinten, 

Terzerole, türkische Piftolen, Werdmannstajchen und alles Nöthige 
zum Wachtelfang; ferner eine Sammlung Gemälde, beitehend 
aus Landichaften, Blumenftüden, vielen VBorträts, Darunter 

Kaiſer Joſeph L und Brinz Eugen — alſo SJagdfreund und 
Kunſtliebhaber und wohl auch ſelbſt ausübender Maler. — | 

Wie wir früher Schon erfuhren, wurde im Kapellbauje fein 
Unterriht in der Compofitionslehre ertheilt. Griefinger jagt 
(©. 10), daß Ih Haydn erinnerte, in der theoretiihen Muftt 
nur zwei Lectionen von dem „braven“ Neutter erhalten zu ba= 

ben. Dies (S: 22) geht der Frage vorfihtig aus dem Wege, 
muß aber doc die vernadhläffigten Studien eingeftehen und läßt 
Keutter dabei jo glimpflih wie möglich durchſchlüpfen. ‚Sobald 
Joſeph (jagt Dies) in jeinem neu angetretenen Stande jo viel 

Unterricht empfangen hatte, als nöthig war, die Pflichten eines 

Chorinaben zu erfüllen, erfolgte im Unterricht ein großer Still- 
ſtand, woran vielleicht die zu jehr überhäuften Gejchäfte des 
Stapellmeiiters Schuld waren.“ Beide Gemwährsmänner aber, - 

Dies und Grieſinger, jtimmen darin überein, daß es den Kna— 

ben gar bald mächtig antrieb, jelbit zu ichaffen. Auf jedem 
Blatt Bapier, deſſen er habhaft werden konnte, wurden mühſam 
fünflinige Neße gezogen und Notenköpfe neben- und übereistan- 
ver aufgejtapelt, denn Haydn glaubte damals, „es jei ſchon 
recht, wenn nur das Papier hübſch voll jei”. So ertappte ihn 
Keutter einmal auch bei einem, fi) mit zwölf und mehr Stin- 

men brüjtenden Salve regina, lachte herzlich über die Figuren, 
die feine Kehle und fein Inſtrument hätte ausführen können, 
wie auch über die Einfalt des Knaben, jo viele Stimmen be 

Pohl, Haydn. 1. 5 
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wältigen zu wollen, ehe er noch im Stande ſei, auch nur mit 
Zweien fertig werden zu können. „O du dummes Büberl“ 
(ſchalt er ihn aus), „ſind dir denn zwei Stimmen nicht genug?“ 
Statt ihm aber dieſe zwei Stimmen führen zu lehren, gab er 
ihm den mühelojern Rath, die Vespern und Motetten, die in 

der Kirche aufgeführt wurden, zu variiren, welche Arbeiten dann 
der vielbeichäftigte Mann gelegentlich mag durchgefehen haben. 
„Das. Talent lag freilih in mir” (fagte Haydn): „dadurch und 
durch vielen Fleiß ſchritt ich) vorwärts.” 1 Trotzdem ift nicht 
anzunehmen, daß die Entftehung von Haydn's erfter Meffe, 
F-dvur, obwohl fogar, genauer bezeichnet, das Jahr. 1742 an- 
gegeben wird, Ihon in diefe Zeit fallen jollte; vielmehr wird 
diefelbe naturgemäßer in die 50er Jahre zu jeßen fein. — 

Einer Mitwirkung Haydn's bei etwaigen theatraliichen Vor: 
jtellungen im Kapellbaufe wird nirgends Erwähnung gethan. 
Daß zwei jeiner Mitihüler, Typer und Wittmann, zu einer 
ähnlichen. außer Haus ftattgefundenen Gelegenheit beigezogen 
wurden, haben mir früher beftätigt gefehen. Diejen Beiden 
fünnen wir als Mitihüler Haydn's noch einen Dritten, den 
nahmaligen Altiſten Vincenz Kneer anreiben. Er war nad 
Dlabacz's 12 Angabe im Jahre 1738 zu Klofterneuburg geboren, 
fam zuerft in die Singſchule des Franz Witzig, Mufikers im 
dortigen Stift der regulirten Chorherren und wurde (etwa im 

Sahre 1746) von Neutter als Sängerfnabe aufgenommen. 
Neben Joſeph und Michael Hayon fang er in der Charwoche 
por Maria Therefia und ihrem Gemahl Franz I. die Lamenta- 
tionen. Er wurde jpäter.ein vortreffliher Baß-Sänger im Dr= 
den der barmherzigen Brüder und ftarb im Sabre 1808. 
(Brivat-Mittheilungen bezeichnen auch einen Ignaz Öegenbauer, 
in den 60er Jahren Schullehrer in Tulln in Nieder-Oeſterreich, 
als Mitſchüler Haydn's. Es kann diefer jedoch fein Sohn des 
vorgenannten Gegenbauer geweſen fein; da deſſen hinterlafjener 
einziger Sohn, Johann Georg, beim Tode des Vaters, wie er⸗ 

wähnt, erſt 10 Jahre zählte.) — | 
Die Maſſe Mufik, die Haydn beim täglichen SSR | 

11 Öriefinger, Biogr. Notizen, ©. 10. 

12 Hift. Künftler-Lericon für Böhmen, Prag 1815. I. ©. 77, 
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im Berlauf eines Decenniums in ih aufnahm, konnte nicht 
ſpurlos an einem obendrein jo empfänglichen Gemüthe vorüber- 
gehen. Seine Domäne wurde allerdings vorzugsmweife Symphonie 

und Quartett, in denen er jeinen eigenen Weg ging, wogegen 

er in der größeren eriten Hälfte feiner Gejangswerfe und ſelbſt 
in feinen jpäteren beiten Kirchenwerken fih nie ganz frei zu 
machen wußte von traditionellen MWeberlieferungen und noth— 
genrungenen Conceſſionen an den herrſchenden Geihmad. Nichts: 

deftomeniger haben die meijten dieſer Werke, einen Theil ver 

kleineren jo gut wie verjchollenen eriten Kirchenjtüde ausgenom- 

men, ihre Lebenskraft bis auf den heutigen Tag bewährt und 

verdanken dieſe beſonders ihrer Flaren, abgerundeten Anlage, 
der jangbaren und wirkungsvollen Behandlung der Singftin- 
men und dem ungejuhten, friihen und fernigen Zuge, der fie - 

durchſtrömt. Bemerfenswerth find befonders jo mande Chor- 

nummern, in denen der Einfluß der erniten, gediegenen Werke 
eines Palotta, Tuma, Fur und Caldara (aus feiner früheren 
Zeit) unverkennbar hervortritt, nur daß ſie der Meiſter gleich: 
ſam verjüngt wiederzugeben wußte. | 

Den Einladungen zu bürgerliden Feitlichfeiten, wobei vie 
Sängerfnaben pafjende Gejänge vortrugen, von den Feitgebern 
bewirthet wurden und mitunter jogar Tafeldienfte verfahen, 
famen die im Kapellhauſe knapp gehaltenen Schüler mit Leiden- 
Ihaft entgegen. Auch Haydn, nahdem er einmal die Bortheile 
dieſer Ausflüge fennen gelernt hatte, gewann eine erftaunliche 
Huneigung zu ihnen und verdoppelte feinen Fleiß, als geihid- 
ter Sänger möglichſt befannt zu werden. Denn mit dem Wachs— 
thum jeiner Kleinen Figur hielt auch fein Hunger gleihen Schritt, 

und um viefen zu jtillen, jtopfte er fi (wie er noch als Greis 
den Gebrüdern Prinſter, jeinen braven Waldhorniften, geftand) 
gar oft beim Aufwarten die Tafchen voll Nudeln und ähnlichen 

Leckerbiſſen. | 
An Fleiß und Strebjfamfeit von Haus aus gewöhnt, kam 

unjerm Sängerinaben fein Dpfer zu ſchwer an, wenn es galt 
in jeinen Muſikſtudien Fortſchritte zu machen. Obwohl bei 

Schelmſtücken nicht der Letzte, verließ er doch feine Kameraden, 
die ſich auf dem Friedhofe herumtummelten, um feine Aufgabe 
zu vollenden; oder er ſchlich fih in den Dom, Sobald er die 
Drgel vernahm, deren Behandlung er nah Jahren, wie es 

5* 
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ſcheint, ohne jede ‚weitere Anleitung ſelbſt erlernte. Und wie er 
durch hübſche Stimme und guten Vortrag ſchon in feinem Ge- 
burtsorte und dann in Hainburg die Aufmerkſamkeit auf fid 

zog, jo fand er auch) bier bei Hoch und Niedrig immer mehr 
Beifall. Einiges aus diejer Zeit erfahren wir von ihm felbft, 

müſſen aber dazu in feinem Lebensgange weit vorgreifen. Die 
Eſterhäzy'ſche Kapelle war im Jahre 1808, ein Jahr vor Haydn's 
Tode, nah Wien gelommen, um bei einer Kirchenfeierlichfeit 
mitzuwirken. Bei diefer Gelegenheit machte fie, von Concert: 
meilter Hummel und Anton Polzelli, Haydn's Lieblingsichüler, 
geführt, dem 76jährigen Greis in Heinen Abtheilungen ihre 
Yufwartung, wobei Haydn nicht unterließ, die Fürftlichen 
Sängerfnaben zu Fleiß und Frömmigkeit aufzumuntern. „Ich 
war auch "mal fo ein Sängerknab'“ (redete er fie an), „der Neutter 
hat mich von Hainburg nah Wien mitgenommen zu St. Stephan. 
Sch war fleißig. Wenn meine Kameraden fpielten, nahm ic) 

mein Clavierl unterm Arm und ging damit auf den Boden, um 
ungeftörter mich auf jelbem üben zu fünnem Wenn ic Solo 
fang, befam ich immer vom Bäden dort neben der Stephans- 

- irde ein Kipfel 1? zum Gejchenf. Seid nur recht brav und 
fleißig und vergeßt nie auf Gott.” 

Noch nicht lange eingetreten ins Kapellhaus, hatte Haydn 

die Function beim Leichenbegängnifje des kaiſ. Hoffapellmeifters 
Sohann Joſeph Fur mitzubegehen. Fur war am 13. Febr. 1741 
im 81. Lebensjahre verjchieden und wurde zu St. Stephan in 
einer Gruft bei feiner ihm zehn Jahre vorausgegangenen Gattin . 
beigeſetzt. Haydn betrachtete deſſen Würde wohl als die Hödhjite 
im Staat. Die Wiege dieſes SHoffapellmeifters war eine 
Bauernhütte geweien, und nun fang ebenfalls ein Bauernjunge 
am Sarge diefes Mannes das Libera, ihn vielleicht beneidend 
um die im Leben eingenommene hohe Rangſtufe und nicht 
ahnend, daß er jelber bahnbrechend einjt zu meititrahlendemn, 
unvergänglihem Ruhme gelangen jollte Für Haydn aber war 
dieſer Todesfall injofern von Bedeutung, als. die daraus 
folgende Erweiterung der Amtsbefugniffe Neutter’s auch rück— 
wirtend auf die häufige Berwendung Haydn's bei der Hoffapelle 
wurde. — — 

13 Bäcken — Provincialismus für Bäcker; Kipfel — ein Mundgebäck. 
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Diefer Trauerceremonie folgte in wenig Wochen ein von 

Stadt und Land mitempfundenes frohes Ereigniß, das dem 
Knaben zum erjtenmale den Anblid einer feitlih beleuchteten 
Stadt bot. Es war dies am 13. März 1741, an welchem Tage 
in den Straßen Wiens eine freudig erregte Volksmenge wogte 

und die Burg ringsum von Subelruf ertönte, denn die Monardin 
hatte nach dem raſch fich folgenden Berluft zweier Töchter den 
ersten Sohn und Thronerben, den nahmaligen Kaifer Joſeph II., 
geboren. In noch größerem Maßitabe wiederholte ſich die Be— 
leuchtung am 23. und 24. April, als die in jugendlicher Anz 
muth prangende Herrſcherin zum eritenmale nach ihrer Entbin- 
dung und nad feierliher Vorſegnung dur den päbſtlichen 
Nuntius Paolucci, begleitet von den Erzherzoginnen Maria 
Anna und Maria Magdalena, im offenen Wagen ausfuhr, um 
unter den herzlichiten Bivatrufen ihres VBolfes die ihr zu Ehren 
errichtete Triumphpforte am Hof und die glänzende Beleuchtung 
der Öffentlichen und Privatgebäude in Augenihein zu nehmen. 
Auch die Geburt des zweiten Erzherzog, Karl Joſeph (1. Febr. 
1745) wurde am 14. März in ähnlicher Weile gefeiert und eine 
noch größere Feitlichfeit fand ftatt am 28. Det. deſſelben Jahres 
bei der Rückkunft der Majeftäten von Frankfurt a. M., wo 

Franz von Lothringen, Gemahl und Mitregent Maria Therefia’s, 
am 13. Sept. als deutſcher Kaifer gekrönt worden war. Auf 

32 Schiffen war der Hof jammt Gefolge auf der Donau herab- 
gelangt und bielt in Wien, die verfchievenen in den Haupt— 

ſtraßen errichteten Triumphbögen paffirend, feinen Einzug. Bei 
ver allgemeinen Stadt-Illumination zeichnete ſich diesmal na— 
mentlih das Rathhaus aus durch viele Hunderte farbiger 
Lampions und eine Reihe großer Transparent: Byramiden. 
Dieje Fefte wurden natürlih auch im Dome durch Hohamt und 
Te Deum verherrliht. In Haydn aber legten ſolche Scenen 

gleihlam den erften Keim zu jener, von ihm bis zum Yeßten 
Athemzug bewahrten unverbrüchlichen Anhänglichfeit an das 
Kaiſerhaus, der er ja in dem tief empfundenen Kaiſerliede ſo 
beredten Ausprud zu geben wußte. 

Die in die Ader Jahre fallende Neugeitaltung des Faifer- 
lichen Luſtſchloſſes Schönbrunn bei Wien gab Beranlaffung zu 
einer ergöglihen Begebenheit in Haydn's Sängerzeit, denn es 
wurde ihm hier von Seite feiner Kaiferin eine Auszeihnung zu 
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Theil, die ihm unvergeßlich blieb und für die er noch nach 
Jahren als Kapellmeiſter und bereits berühmter Mann bei der 
hohen Frau ſich zu bedanken nicht unterließ. Aus den Trüm— 
mern eines durch die Türken im Jahre 1683 zerſtörten Jagd— 
Ichlofjes hatte Kaifer Leopold L. für feinen Sohn und Nach— 
folger Sofeph I. einen Landfit erbauen laſſen, der aber erjt unter 
Maria Therefia jeine jegige Geftalt erhielt. Die Ausführung 
Diefes neuen Schloßbaues geſchah eben jegt nad) dem Plane des 
kaiſerlichen Hofarchitekten Freiheren von Pacaſſi. Das Wiener 
Diarium ſpricht au ſchon im Januar 1743 von der Auszierung 

des Schloffes und gleichzeitigen Anlegung der großen Allee von 
bier nad) dem früher von Kaiſer Karl VI. bevorzugten LTaren- 
burg. Schönbrunn !* wurde nun der Lieblingsaufenthalt der 
jugendlichen, Kaum zur Negierung gelangten Maria Thereiia, 
wo fie häufig, von allen Seiten bevrängt, in der nahe dabei 
gelegenen Marianiſchen Gnadenkirche zu Hteßing für das Wohl 

ihres Neiches betete und Troft und Stärfung im Gebete juchte, 
In den Pfingſtfeiertagen des Jahres 1745 mar der kaiſer— 
liche Hof wieder in Schönbrunn und murde die Muſik beim 
Gottesdienft durch Mitglieder der Hoflapelle und des Chores 
bei ©t. Stephan ausgeführt. Die Sängerfnaben, ‚ihrer Amts— 
pflicht enthoben, nutzten die Gelegenheit, ſich freier bewegen zu 
können, weidlich aus, durchſtreiften den jungen Park und Fletter- 
ten auf den noch aufgeftellten Baugerüften jubelnd und lär- 
mend von Stod zu Stod. Einer aber unter ihnen trieb es am 
ärgften: Allen voran, eiferte er jeine Kameraden durch fein Bei- 

ipiel immer wieder von Neuem an. Wiederholt, aber immer 

‚vergebens, hatte die Katjerin, von ihren Fenftern aus das wag— 
halſige Treiben bemerfend, Befehl gegeben, den Jungen das 

Herumklettern zu unterfagen. Endlich wurde ihr die Sache zu 

arg; als die Wildfänge fih abermals bliden Tiefen und gerade 

im beiten Zug waren, wurde Hoffapellmeifter Neutter herbei be— 

fohlen und die Kaiserin bezeichnete ihm voll Eifer namentlic) 

14 Beſchreibung des faif. Luftichloffes Schönbrunn. Wien 1805. Meta 

ftafto, der gern daſelbſt verweilte, befang es in der Ode „La delicioza imperial 

Residenza di Schonbrunn‘“. Vienna 4to Pubblicata colle Stampe del 

Ghelen nel 1776. Siehe auch Opere del Sig. Abate Pietro Metastasio. 

Nizza 1783. Tomo X. p. 376 seq. 
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Michael Haydn als Sängerknabe aufgenommen. Fl 

einen blonden Dickkopf als den eigentlichen Rädelsführer. „Das 
iſt der Sepperl“! rief der Kapellmeiſter, dem Buben mit dem 
Finger drohend. „„Nun, ſo laß Er ihm einen recenten Schilling 
aufmeſſen““, befahl die Kaiſerin, und Reutter ſorgte dafür, daß 
dieſe allergnädigſte Auszeichnung gewiſſenhaft befolgt wurde. 

Nichtsdeſtoweniger war Reutter mit Sepperl's Leiſtungen 
im Singen ſo zufrieden, daß er dem Vater, der ſich bei ihm 
nach der Aufführung ſeines Sohnes erkundigte, geradezu erklärte: 
wenn er auch zwölf Söhne hätte, wolle er doch für Alle ſorgen. 

Dieſer Ausſpruch und wohl auch die Anregung theilnehmender 
Freunde mögen den Vater beſtimmt haben, auch ſeinen zweit— 
älteſten Sohn, Johann Michael, für den Muſikerſtand zu be— 
ftimmen. Angenommen, daß er ebenfalls nad üblihem Braud) 
das achte Lebensjahr erreicht haben mußte, wird es etwa im 
Herbft 1745 gewejen fein, daß Sofeph die Freude erlebte, jeinen 
Bruder Michael, den er überhaupt noch gar nicht perſönlich 
fannte, als Sängerfnaben im SKapellhaufe aufgenommen zu 
jehen. Er hatte nın Jemand, ‚mit dem er von der Heimath, 

von Bater und Mutter reden fonnte, und, was ihm bejondere 

Genugthuung gewährte, der Bruder wurde ihm bald in einzel- 
nen Lehrgegenftänden zur Nachhülfe anvertraut. Ohne die nö- 
thigen Vorkenntniſſe fonnte Michael ins Kapellhbaus nicht ein- 
getreten fein, doch fehlen darüber pofitive Anhaltspunkte. Nicht 

einmal die mit vieler Wärme von Michael's Verehrern gejchrie- 
bene Brofhüre 75, welcher nachfolgend zum Theil das Nöthige 
entnommen ift, giebt genügenden Aufſchluß. Das Einzige und 
nicht Unwahrieinlide, was ſich über Michael’s muſikaliſche 

Vorbereitung vermuthen läßt, wurde ©. 24, in der Anmerfung 

Io. 6, mitgetbeilt. 

Michael mußte Reutter um fo millfommmer geweſen fein, 

15 Biogr. Skizze von Michael Haydn (von Schinn und Dtter). Salz: 
burg 1808. Dies (S. 24) läßt aud den Bruder Johann ins Kapellbaus 

wandern und von Joſeph unterrihten. Das ift ein Irrthum. Sohann wurde ' 

erft im Sahre 1743 geboren, hätte aljo erſt im einer Zeit eintreten können, 

in welcher Sofeph längſt Schon Das Kapellhaus werlaffen hatte. Thatſächlich 
aber fam Johann, joweit die Nachrichten lauten, erft ums Sahr 1800 vor— 

übergehend nad Wien. Griefinger erwähnt der Aufnahme Michaels gar 

Andere a Michael ins Sefuiten-Seminarium eintreten, 
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als er eine wohlklingende, drei Octaven (von f bis zum drei— 
geltrichenen f) umfaffende Sopranftimme bejaß und der ältere 
Bruder ohnedies fih den Jahren näherte, in denen er der Zeit 

durch mutiren feinen Tribut zahlen mußte. Auch Michael 
hatte Reutter's heftiges QTemperament oft zu fühlen und er 

erinnerte fi der empfangenen Züchtigungen noch jehr wohl, als 
‚er zu Ende der 90er Jahre Wien beſuchte. Scherzend jagte er 
zu den ihn begleitenden Freunden, indem er im Borübergehen 
auf das Kapellhaus deutete: „In dem lieben Haufe habe ich 
manches Jahr hindurch wöchentlich einen Schilling befommen.” 
‚Den Salzburger Nachrichten zufolge (die dabei aber wohl der 
Zeit etwas vorauseilen) fuchte fih Michael frühzeitig eine weit 
vieljeitigere Bildung anzueignen, als jein älterer Bruder; er® 
wurde der lateiniſchen und italienishen Sprade vollfommen 
inne, war in der Haifiihen und vaterländifchen Literatur zu 
Haufe, ftudirte eifrig Gedichte und las mit Vorliebe Keife- 
befhreibungen. Einen gemwiffen Hang zur Bequemlichkeit, von 

dem noch Mozart zu erzählen wußte, erjebte er ſpäter durch 
verdoppelten Fleiß. Compoſition betrieb er jhon im Kapell- 
baufe eifrig, obwohl auch er darin fi ſelbſt überlaffen war. 
Aber auch anregend auf die Mitihüler wußte Michael zu mwir- 
fen, indem er, nah Driginalität trachtend, unter ihnen ein 
eigenes Kunſtgericht einjegte, durch welches jedes Plagiat ent- 

dedt und verdammt werden ſollte. Auf der Drgel fonnte er 
bald den Drganiften bei St. Stephan jubftituiren, wofür er 
allemal’ einen Groſchen Entgeld erhielt, bald aber, im Gefühl 

feiner zunehmenden Fähigkeit, voll - Stolz erklärte, fortan ſich 
nur für fieben Kreuzer diefer Mühewaltung zu unterziehen, 
welche Summe ihm dann auch willig zugejtanden wurde. 

Als ausübender Sängerfnabe wird Michael ausprüdlicdh er- 
wähnt beim Leopoldsfefte, das, wie aljährlih, auch im Jahre 

1748 in dem an der Donau, nahe bei Wien gelegenen regulir- 
ten Chorberrnftift Klofterneuburg gefeiert wurde und wohin 
ih, ihrer Gewohnheit gemäß, die Kaiferin von Schönbrunn 
aus Donnerftag den 14. November hinbegab, begleitet von ih- 
rem hohen Gemahl Franz I, Herzog Karl und Prinzeſſin Char- 
(otte von Lothringen und dem benöthigten Hofitaate. Sie hörte 
an diefem Tage die Vor-Vesper, nahm im landesfürftlicen 

Stiftsgebäude das Abendeffen und übernachtete daſelbſt in den 
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prachtooll hergerichteten Kaiſerzimmern. Am funfzehnten, dem 
eigentlichen Feſttage des Schußpatrons von Nieder-Defterreich, 
verrichtete Maria Therefia ihre Andacht ‚beim Grabe des heil. 
Leopold, wohnte dem feierlihen Hochamte bei, ſpeiſte Mittags 
im Stiftsgebäude an öffentliher Tafel unter einem Baldachin 
unter Aufwartung des Prälaten und aller Stiftsgeiſtlichen 

und des ‚hohen Adels, befuchte Nachmittags. die Schaßfammer, 

die Kunſt- und Naturalien-Sammlungen, die. reihe Bibliothef 

und Bildergalerie und fuhr nach beigewohnter Besper wieder . 
nad Schönbrunn zurüd. Die Kirhenmufif wurde bei dieſer 
Gelegenheit durch die kaiſerliche Hoffapelle unter Reutter’3 Di- 
rection bejorgt, und die Kaijerin, die gleih ihren Vorfahren 
jelbft muftkalifch gebildet war und namentlih im Gejange jo 
VBorzügliches leijtete, Daß je einjt den berühmten Sänger Sene- 

fino Durch ihren jeelenvollen Bortrag zu Thränen gerührt hatte, 
widmete der multkaliihen Aufführung diesmal beiondere Auf- 

merkſamkeit. Namentlich fefjelte fie das Schön ausgeführte Solo 
eines Sängerfnaben um jo mehr, als es ihr in leßter Zeit nicht 
unbemerkt geblieben war, daß es mit der von ihr oft gerühm- 
ten Stimme des bisherigen Soliſten, unſers Sojeph, bereits ab— 
wärts ging, denn er begann zu mutiren und zwar jo auffallend, 

‚daß Reutter von der Kaiferin den jcherzhaften Vorwurf hören 

mußte, der Gejang des jungen Haydn jei eher ein Krähen zu 
nennen. Reutter hatte den Wink verjtanden und ließ die So— 
liftenftelle dur) den jüngern Bruder Michael einnehmen, der 
nun ein Salve Regina mit joldem Zauber fang, daß er vor. 
beiden Majeftäten erjcheinen mußte, die ihn belobten, fih nad 

jeiner Herkunft erfundigten und ihm vierundzwanzig Ducaten 
einhändigen ließen. Bon Reutter befragt, was er mit jo vielem 
Gelvde anfangen wolle, antwortete der Knabe ohne langes Be- 
finnen: „Unjerm Bater, dem vor furzem ein Thier gefallen, 
will ich die Hälfte ſchicken; die andere Hälfte aber bitte ich Sie, 
mir aufzubewahren, bis ſich auch meine Stimme bricht.” Reutter 
nahm das Geld, vergaß aber, es je wieder zurüdzugeben. 16 

16. Bergl. Dies, ©. 27. Die biogr. Sfizze von Michael Haydn fagt 

(©. 6) dagegen nur, daß Michael aus den Händen des kaiſ. Paares 24 Du- 
caten erhielt, mit der Aufforderung, ſich ſogleich eine Gnade auszubitten, 
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Joſeph ſah ſich alſo durch feinen jüngern Bruder zurüd- 
gejegt. Die Bejorgniß, daß ihm feine Stimme, die bereits wie 
auf einer Kante in Doppeltönen bin und ber wankte, bald 
gänzlich den Dienft verfagen werde, mußte ihn mit- Angft und 
Trauer erfüllen. In diefer Trübjal ſoll ihm von Reutter bes 
veutet worden fein, daß es ja ein Mittel gäbe, feine Stimme 

nicht nur wieder herzuftellen, fondern ihren Werth an Umfang, 
Biegſamkeit und Wohllaut jogar zu erhöhen. Neutter durfte 
ja nur auf die Hoffapelle hinweifen, die im Augenblid nod 
nahezu ein Dubend Laftraten (Sppraniften und Gontraltiften) 
zählte. Mochte nun der Vater durch Joſeph felbft oder durch 
Reutter darüber verjtändigt und um feine Anfiht und etwaige 

Einwilligung befragt worden fein, oder fam ihm von anderer 
Seite die Sache als eine etwa Schon geichehene zu Gehör — ge— 
nug: er. machte ſich jchleunigit auf den Weg nah Wien und 
betrat das Zimmer des Sohnes, in größter Beforgniß, etwa 
schon zu ſpät zu fommen, mit der naiven Frage hberauspolternd: 
„Sepperl! thut dir was meh? Kannjt du noch geben?” Hoch— 
erfreut, noch zu rechter Zeit das Meier von ihm abgemwendet 
zu haben, protejtirte er gegen jedes meitere Anfinnen diejer Art, 
worin ihm auch ein zufällig anmejender Gajtrat vollfommen 
beiftimmte. Ohne diefe kräftige Einſprache des Vaters wären - 
wir demnach nahe daran geweſen, die zweifelhafte Bereicherung 
um einen weitern primo uomo oder Musico (wie ihn die ita— 
lieniſche Umgangsſprache in zarter Weiſe bezeichnet) mit dem 
Verluſte eines Begründers unſerer neueren Inſtrumentalmuſik 

theuer genug erkauft zu haben. 17 — 

morauf Michael blos um die Erlaubniß bat, die Hälfte feinem armen, guten 

Bater ſchicken zu Dürfen. | 
17 Die Wahrheit diefer Anekdote wird ebenfo oft verneint wie beglau- 

bigt. Carpani (p. 280) häft fie fir unwahrſcheinlich. Le Breton und Fra- 

mery ftüten fich auf Pleyel’s Ausfage. Die Allg. Muf. Ztg. (1811, ©. 149) 

widerlegt Le Breton und beftreitet gleich Carpani die Möglichkeit der dabei 
nothiwendigen Operation auf deutfhen Boden und in Wien, gleichjam unter 

den Augen einer fittlih ftrengen Regentin (was allerdings nicht ausichlöfje, 

daß man ja Haydn hätte ganz einfach nad Italien ſchicken können). Grie- 

finger wiederum (S. 11) erzählt den Vorfall, führt den Vater fogar jelbft- 

vedend ein und fagt zum Schluffe: „Die Wahrheit diefer Anekdote wurde mir 
durch Verfonen verbürgt, denen fie Haydn öfters erzählt hatte Daß ich 
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Das am 22. des Weinmonats 1749 abgehaltene Briefter-Jubi- 
läum des Gardinal-Erzbiihofs Kollonicz 1° mag wohl das lebte 

Feſt gewejen fein, dem der nun im Sünglingsalter ftehende 

Haydn als ausübender Sänger beigewohnt haben dürfte Es 
iſt nicht unwichtig, ſich die Eindrüde, welche die andächtige Ge- 
meinde bei Gelegenheit großer kirchlicher Felte empfängt, zu ver- 
gegenwärtigen, dieſe reihe, die Sinne wahrhaft beraujchende 
Entfaltung des vollen Glanzes der Firhliden Macht, zu deren 
Verherrlihung Haydn jelbit faft ein halbes Jahrhundert jpäter 
Dur) feine großen Meſſen jo weſentlich beitrug. Haben wir 
früher nur ſummariſch von ähnlichen Feften Notiz genommen, 
folgen wir für diesmal, wo wir zugleih vom Dome Abſchied 
nehmen, etivas eingehender den einzelnen Momenten der jeltenen 

Feier einer Secundiz. !? 

-Die mächtigen Klänge der großen Domglode, die ven Mor- 
gen am 22. Detober begrüßten, ermahnten alle zum Seite be- 

fohlenen Drdensgeijtlihe und Pfarrer, ih in der erzbiihöflichen 
Reſidenz einzufinden, mohin fi auch die höheren geiftlichen 
MWürdenträger und der Stadt-Magiftrat begaben. Die bier 
Berfammelten zogen hierauf um 9 Uhr in Proceſſion unter dem 

Haydn, wie ebenfalls behauptet wird, bei guter Laune einen Scherz erlaubt 
habe, ift undenkbar. Was Pleyel betrifft, vergeffe man nicht, daß er längere 

‚Zeit mit Haydn unter einem Dache wohnte und in der Wärme des täglichen 

Umganges Manches aus des Meifters Mund vernahm, was diefem eben nur 

in unabſichtlicher Weile Aug’ gegen Auge entjchlüpfte. 

18 Sigismund Graf von Kollonicz wurde 1699 zum Priefter essen 

und hielt in Wien jein erftes Meßopfer bei den Karmelitern zu St. Joſeph. 

Der Reihe nah Domherr zu Gran, Titular-Bifhof zu Sfutari, wirklicher 

Biſchof zu Waizen, wurde er 1716 von Kaifer Karl VI als Biſchof nad 
Wien berufen, wo er im folgenden Jahre am 13. Mai den Taufact bei der 

nahmaligen Raijerin Maria Therefia verrichtet. Im Jahre 1723 begrüßte 

Wien in ihm den erften Erzbifchof, und 1727 ernannte ihn Pabft Bene- 

dift XIII. zum Cardinal. Er ftarb, der lebte aus feiner Familie, am 12, April 

1751 im 75. Lebensjahre. „rei für die Armen und arm für fich, wiewohl er 

reich war". Sein Leichnam ruht im Dome, wo ihm ein prächtiges Grabmal 

in Mabafter und Marmor, Bruftbild vom Bildhauer Raphael Donner, in der 

großen Fraufapelle errichtet wurde, (Siehe Beſchreibung der Metropolitan- 
Kirche zu St. Stephan in Wien. 1779. (von Ogeſſer.) ©. 246. 

19 Die ausführlihe Beichreibung giebt das Wiener Diarium 1749, 

Kr. 86 und 87. 
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Glodengeläute ſämmtlicher Kirchen Wiens in folgender Did- 
nung in den Dom: Die Bewohner des Armenhaufes und einige 
Bruderfhaften; die Geiftlichfeit der Stadt: und Porftadt- 
Pfarreien nach ihrer Rangordnung; die Dienerfchaft und die 
Hausbeamten Sr. hochfürſtlichen Eminenz; die Confiftorialräthe; 
zwei Chöre Trompeter und Baufer; dem Pfarr-Kreuze folgend: 

die jämmtlichen Mitglieder des unter dem Chrengreis erbauten 
großen Cur- und Chorhauſes (die Cur-Kapläne, Beneftciaten 
und Curaten unter ihrem Chormeifter, Conſiſtorialrath Dr. Joh. 

Baptiſt Dembjer); dem erzbiſchöflichen Kreuze folgend: das 
Metropolitan= Capitel (12 theologiſche Doctoren und infulirte 
Prälaten) mit der Cappa magna angefleidet; die als Assisten- 

tes honorarii fungirenden Ordens-Prälaten von Klein-Mariazell, 
St. Dorothee, Klojterneuburg, Heiligenkreuz, Göttweig und 
Melt; ſieben Biſchöfe: Graf Eſterhäzy (von Neutra), Graf Salm 
(von Tourna), Baron Klobuſizky (won Agram), Graf Halleweil 
(von Neuftadt), Graf Zichij (won Naab), Graf Engel (von 
Belgrad), Franc. Ant. Marrer (von Ehryjopolis); der Erzbiſchof 
von Colosca Graf Gjady, und der Erzbiihof und Biſchof von 
Waizen Graf Althann, Beide mit Mantelet, Rochet und Mozzet 
angetban; der Gardinal-Erzbiichof jelbit in vollem Drnate; der 

- Bürgermeifter von Wien, Andreas Ludwig Leutgeb; Stadtrichter 
Sof. Koffler; der gefammte Stadtrath und das k. k. Stadt: und 
Landgericht. — In der oberen Sacriftei angelangt, wurden die 

Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Prälaten mit den Bluvialen angefleidet 
und mit der Inful bevedt und begaben ſich ſodann, ſämmtlich 
verjehen mit am Arme getragenen, reich geſchmückten Kränzen 
(der Cardinal mit einem von ver Kailerin verehrten Kranz aus 
purem Golde) zum Kirhenthor beim Prim-Glöckchen und em— 
pfingen dafelbit mit dem üblichen Asperges und darauffolgenden 
Veni sancte Spiritus beide Majejtäten, den Sjährigen Erzherzog 
Joſeph, Erzherzogin Maria Anna (Schweiter der Katjerin) und 

Prinzeſſin Charlotte (Schweiter des Kaifers Franz). Der Hoch— 
altar funfelte in hundertfältigem Kerzenglanze und den ganzen 
Dom erxhellte das Lichtmeer zahlreicher kryſtallener Kronleuchter, 
und alle Mtäre prankten im Schmude auserlefener Blumen und 
Sträuder. Beim Hocdhamte affiftirte die ſämmtliche genannte 
hohe Geiftlichfeit nach ihrer Rangordnung und jeder Biſchof 
und Prälat hatte feinen bejonderen Geiftlichen zur Bedienung. 
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Der Kelch, deifen ſich der Cardinal bediente, war mit einem 
aus purem Silber getriebenen Kranze geihmüdt, ein Geſchenk 
der Königin von Portugal. Nach vollendetem Hochamte, deſſen 
muſikaliſchen Theil die Hoffapelle bejorgte, intonirte Se. Emi- 

nenz daS Te Deum und verfügte ſich ſodann mit der hoben 
Geiſtlichkeit in das kaiſerliche Dratorium, dajelbit den allerhöd- 
ſten Herrichaften den Segen ertheilend, worauf dann der junge 
Erzherzog in die Faiferlihe Burg zurückkehrte. Nachdem ver 
Gardinal-Erzbifhof in der unteren Oacriftei die Bontiftcalien 
abgelegt hatte, empfing er die Majeitäten und deren hohes Ge- 
folge beim Ausgang des Dratoriums und ging mit ihnen zu 
Fuß in die erzbishöflihe Refivenz, wo fie nun feine Gäſte wa- 
ren. An der Tafel jaßen ferner noch die Miniſter und einige 

Hof und bürgerlihe Damen, im Ganzen 41 Berjonen. Noch 
vor der Tafel überbrachte der Obriitfämmerer Graf Khevenhüller 
im Namen beider Majeltäten dem Jubilar ein mit Smaragden 
und Brillanten bejegtes Pontifical-Kreuz und einen gleich Eoit- 
baren Ring. Die Tafel (verfihert das gewiljenhafte Wiener 
Diarium) war ungemein prächtig, abjonderli aber das Delert. 
dach etwa vierjtündigem Aufenthalte kehrte der kaiſerliche Hof 

nad dem Luſtſchloſſe Schönbrunn zurüd. Am folgenden Tage 
gab der Cardinal noch den verſammelten Biſchöfen, PBrälaten, 

dem Domcapitel und einigen Gavalieren eine glänzende Tafel. — 

Hayon’s Tage im Kapellhaufe waren gezählt. Die ab- 
ſprechende Aeußerung jeiner Kaiferin hatte ihm gewiſſermaßen 
ven. Gnadenftoß gegeben. Er ftand nun im abtzehnten Lebens- 

- jahre; mit jeiner gebrochenen Stimme war er ganz unfähig, als 

Chorjänger weiter zu dienen; ihn etwa als Violinfpieler zu ver- 
wenden, Scheint Niemandem, auch Neutter nicht, eingefallen zu 
jein. Sedenfalls fonnte diejer jein Gewiſſen damit beſchwichti— 
gen, daß er ja, troß der dem Vater gegebenen Verſprechungen, 
jeiner Inſtruction nach eigentlih nicht verpflichtet war, zu 
Haydn’s meiterem Fortfommen behülflih zu fein. Der arme 
Menſch wurde ihm nachgerade läftig und er wartete nur eine 
pafjende Gelegenheit ab, feiner ohne Umſchweife los zu werden. 
Dieje Gelegenheit bot ſich unerwartet jchnell und Haydn jelbit 
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gab die nächte Veranlaffung dazu. . Obwohl längft über vie 
Kinderjahre hinaus, aber voll lebhaften Temperaments, erging, 
er fh noch immer gerne in Nedereien und muthwilligen 
Streichen. Da fpielte ihm jein böfer Dämon zu rechter Zeit , 
das Werkzeug in die Hand, jeinem Schidjale. eine ent- 
fcheivdende Wendung zu geben. Eine neue Scheere hatte den. 
Hausrath der Schule vermehrt und ihre Tauglichkeit mußte na— 
türlich an allen nädhitliegenden Gegenjtänden erprobt werden; - 

auch der Zopf eines im Schulzimmer in der Vorderbank fißen- 
den Mitſchülers ſchien Haydn ein pafjendes Object. Der Zopf 
fiel und der Thäter wurde bei Reutter verklagt und diejer ver- 
urtheilte ihn augenblidlih zu Stodichlägen auf die flache Hand 
Bergebens flehte Hayon um Nahfiht und Abänderung diejer 
entehrenden Strafe; aufs äußerſte getrieben, erklärte er endlich: 
ichamerfüllt, Lieber gleih aus dem Kapellhaufe austreten zu. 
wollen. „Da hilft nichts” (herrſchte der rauhe Vorgeſetzte) ‚Rn 
a zuerft geprügelt und dann — Mari! 20 — 

20 Auch dieſe Anekdote wird mehrfach beſtritten. Grieſinger erwähnt 

derſelben gar nicht und widerſpricht (ohne ſich zu nennen) Le Breton in der 

Allg. Muſ. Ztg. (1811, Nr. 8), dagegen Letzterer behauptet, Neukomm habe: 

die Anekdote von Haydn ſelbſt erzählen hören. Dies ebenfalls erzählt ſie aus— 

führlich S. 28. use; 
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+ Chronik. 
Wien in den Sahren 1740 bis 1766. ! 

- Wir find bei einem wichtigen Lebensabſchnitte Haydn's an- 
gefommen. Bisher hatte er mit der Außenwelt nichts zu ſchaffen, 
fie fonnte auf ihn feinen Einfuß nehmen. Nun follte dies 
anders werden: jede Begegnung konnte auf feine weitere Lebens— 

rihtung beitimmend einwirken. Er jelbit ſcheint nicht dazu ges 
Ichaffen gewefen zu fein, in das Näderwerk jeiner Beſtimmung 
energijch einzugreifen. Herumgeftogen von einer Mifere in die 
andere, kämpfte er in den beften Jahren jeiner Jugend mit der 
bitterften Noth, mit der Sorge ums täglide Brod. Immer 
aber war und blieb e3 fein Streben, mit zähem Fleiß und uns 
verdroſſener Ausdauer zur Bereiherung feiner Kenntnifje in der 
ihm heiligen Kunſt all’ jeine Kräfte aufzubieten. Bevor wir 
nun die weiteren Erlebnifje Haydn's verfolgen, wird es nöthig 
jein, uns den erweiterten Boden, den unſer Held im Begriffe 

ſteht zu betreten, wenigſtens joweit dies die damaligen muſi— 

1 Quellen: Chronologie des deutfchen Theaters, 1775. (Leipzig, von 

Chriſt. Heinrid Schmid.) — Geſchichte des gejammten Iheaterwejens in 

Wien (von Iof. Dehler), Wien 1803. — Genaue Nachrichten von beyden 

k. k. Schaubühnen in Wien, von J. 9. F. Müller, 1773. — Geſchichte und 
Tagebuch der Wiener Schaubühne, von ebendemfelben, Wien 1776. — Ab- 

jhied von der k. k. Hof> und Nationalbühne, von ebendemfelben, Wien 1802, 

— Monatsjehrift für Theater und Muſik. Wien, 4. Sahrg., 1858 („Zur Ge- 
ſchichte der kaiſ. Hoftheater in Wien‘ [von Dr. Sof. Badher]). — Repertoire 

- des Theätres de la ville de Vienne. Vienne 1757, — Wiener und Go— 

thaer Iheater-Almanade. — Wiener Diarium. — Aufzeichnungen von 
Dr. Leopold Edlen von Sonnleithner. — Eigene Aufzeihnungen. — Weitere 

. Quellen find an Ort und Stelle angegeben, 
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kaliſchen Zuſtände Wiens betrifft, in einem allgemeinen Weber- 
blide zu vergegenwärtigen. Wenn diefe nun auch in der näd)- 
jten Zeit auf Haydn feinen geradezu wejentlihen Einfluß aus: 
übten, gewinnen wir doch Durch deren SKenntnißnahme für 

unjere Hauptfigur den jo nothwendigen Hintergrund, der uns 
die Zeit, aus der Haydn hervorging, die Factoren, die er zu 

feiner Fünftleriihen Entwidelung vorfand, und den’ gegenfeitigen 
jpäteren Gewinn beijer verjtehen lehren wird. 

. Die mittleren Sabre des vorigen Jahrhunderts boten, die 

Muſik im Weichbilde Wiens betreffend, nur noch die ſchwachen 
Ausläufer einer Periode, wie fte unter den früheren Herrſchern 

Defterreihs, Leopold I, Sojeph I. und Karl VI. nicht glänzen- 
ver gedacht werden kann. Die ernitere Zeit erheiſchte nun 
energiiche Einſchränkungen; die überaus koſtſpieligen italienischen 
Dpernvoritellungen in der Favorite? und im ehemaligen Dpern- 
hauſe (jpätere Redoutenſaal) erreichten eben ihr Ende; die Faijer- 
lie Hoffapelle, vorher fo blühend, ſank tiefer und tiefer, die 
Faften-Dratorien in der Hofburgfapelle waren eingegangen und 
ebenso die früher auf dem inneren Burgplag veranitalteten 

Serenaden mit mythologiſchen Aufzügen. Doch fand fid) 
mancher Erſatz: ein neues Theater; jedermann zugängliche Con— 
certe in Form von Akademien; geſteigerte Muſikliebe des hohen 
Adels; die Muſikkapelle eines kunſtſinnigen Prinzen; Beiziehung 
von Männern wie Haſſe, Jomelli, Traetta, Giuſ. Scar— 

latti, Gaßmann, Porpora und Gluck. 
Von weſentlichem Einfluſſe aber war die, das Kaiſerhaus 

noch immer beſeelende Vorliebe für die Tonkunſt. Dies geiſtige 
Erbtheil ihrer Borſahren trug Maria Thereſig auch ihre 
Kinder über, bei deren Erziehung für eine muſikaliſche Ausbil— 
dung namentlich vorgejorgt war. Wagenjeil, So. Steffan 
und der Hoforganiſt Wenzel Birk (Pürkh) unterrichteten am 
Hofe in Clavier, Mancini aus Bologna (geft. 1804) in Ge— 

jang. Unter feinen acht faiferlihen Schülerinnen zeichneten ſich 
Erzhberzogin Maria Amalia (pätere Herzogin von Parma) 

und Maria Elifabeth durch Stimme und Gefhid am meiſten 

2 Kaif. (neue) Favorite, ehemal. Luſtſchloß, jetzige Thereſianiſche Ritter 

afademie auf der Wieden, Borjtadt Wiens. (Die alte Favorite war im Au— 

garten in der Leopoldftadt.) 
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aus. Es war Sitte bei Hofe, daß die Kinder am Namens- und 
Geburtsfeſte der hohen Eltern allein oder auch im Verein mit 
Hofdamen und Cavalieren eigens für dieſen Zweck componirte 
Cantaten und Opern von Wagenſeil, Reutter, Bonno, Gluck, 
Haſſe u. A. in den Gemächern der Burg, Schönbrunn und 

 Sarenburg ‚auf geheimer Schaubühne‘ (d. i. nicht öffentlich) 
ausführten, die dann auch häufig von den kaiſerl. Dperiften im 
Theater gejungen wurden. Die Dorliebe des nachmaligen 
Kaiſers Joſeph IL. für Muſik iſt befannt; er war im Gejang, 
auf dem Glavier und Violoncell ſehr wohl unterrichtet, batte 

Geſchmack und Einfiht und beſaß die glüdlihe Gabe, jede 
Kunftbeitrebung mit Eifer aufzufallen und mit einer gewillen 

Gewandtheit zu beurtheilen. Frübzeitig nahm er Theil an den 
beiteren und belehrenden Kunftübungen bei Hofe; begrüßte, 
faum erjt fieben Sabre alt, jeinen hoben Vater an deſſen Ge— 
burtstage mit einem italieniihen Gedicht von Metaftafto 3 und 
producirte fih ein Jahr ſpäter (Dec. 1749) mit jeinen Schwe- 

Fern Maria Anna und Marie EChriftine und einigen Hofdamen 
und Gavalieren mit einer „kleinen teutſchen theatraliſchen Bor- 

ftellung” vor beiden Moajeftäten und der Prinzeffin Charlotte 
(Schweiter des Kaiſers). Dieje VBoritellung wurde im Sanıar 
1750 wiederholt. (Wien. Diar.) Es war dies einer der jelte- 

nen Fälle, daß die kaiſerlichen Kinder zu ihren theatralifchen 
Spielen fih der Mutteriprache bedienten. * — Die beiden Thea- 
ter (nähit der Burg und dem Kärnthnerthore) bejuchten beide 
Majejtäten, Prinzeſſin Charlotte und ihr Bruder Herzog Karl 
Alerander von Lothringen von Schönbrunn aus fehr häufig, 

manchmal jogar beide Theater an ein und demfelben Abend. — 

Spetjte der kaiſerl. Hof, unter Aufwartung des päbjtlichen 

3 Opere del Signor Abate Pietro Metastasio. Nizza 1783. TomoX. 
P-,339. 

4 Wir finden dieſen Fall vordem nur ein einzigesmal erwähnt Im 

Sahre 1690 wurde bei Hofe aufgeführt: „Die Erftlinge der Tugend in dem 

noch unmündigen Cato von Utica vorgeftellt.“ Deutſches Schaufpiel mit 

Spielen und Tanzen in einer Abtheilung. — Deutſch vorgeftellt von Erz- 

herzog Joſeph (nachmals Kaiſer Sofeph L), Erzherzog Karl und andern Mit- 

gliedern des kaiſ. Hauſes nebſt Cavalieren und Damen (Dieter und Ton- 

jeßer find nicht genannt.) 

Pohl, Haydn. I. 6 
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Nuntius, der Botihafter und des hohen Adels öffentlich in der 
Ritterſtube in der Burg oder in den beiden Luſtſchlöſſern, ſo 
durfte auch eine „virtuoſe“ Tafelmuſik (vocal und injtrumental) 

nicht fehlen, wobei ſich die Mitglieder der Hoffapelle und der 
Dper oder zufällig in Wien anmejende fremde Künftler hören 
ließen. Bis in die Mitte der 60er Sahre find u. A. genannt: 
die Biolin-Virtuofen Ferrari, Ditters?, Lolli und der 

zwölfjährige Samotte; der Flötift Beſozzi; die Sängerin 
Pillaia, die kaiſ. Hof und Kammerjängerin Frau Anna 
D’Ambreville (Berroni),; die Sänger Galieni, Tibaldi 
und Fabris. 

Sn den 50er Jahren werden die Berichte über Theater- 

bejuche und Hof-Tafeleoncerte immer ſpärlicher; die politiſch ge— 
trübten DVerhältnifie machten Sang und Klang verjtummen. 

Selbft die vordem häufigen pompöfen Odhlittenfahrten unter 

dem Klange Iuftiger Waldhornmuſik waren eingeftellt. Erft im 

Sahre 1760 regt es fi wieder, und mit den Tagen der Ber: 
mählung des Erzherzogs Joſeph kehrte auf einige Zeit Das 
frohere Leben wieder ein. 

Am 4 Det. 1743 fand in dem neuerbauten Schloſſe 
Schönbrunn die erite Hoffeftlichkeit jtatt, indem Maria Therefta 

ven Namenstag ihres hohen Gemahls beging. Schloß und Park 
waren zum eritenmale aufs präctigite erleuchtet; fantaſtiſche 
Aufzüge durchkreuzten den Lufthain und wurden dann im großen 

Saale orientaliihe Tänze aufgeführt, worauf ein Ball der hohen 
Herrihaften das Felt zu Ende führte. Seit dieſer Zeit wurden 
in Schönbrunn abwechſelnd franzöſiſche Komödien, italienijche 
Dpern und Ballete von den Mitgliedern des Hofes over von 
den Künſtlern des Theaters nächſt der Burg aufgeführt. 

Nachdem noch unter Karl VL, am 28. Yug. 1740, dem 
Geburtstage der Kaiſerin Clifabeth Chriftine, die fojtbar aus- 
geftatteten Borftellungen in der kaiſ. Favorite mit der Dper 

„genobia”, Muftt vom damaligen Bice-Hoflapellmeilter Pre— 
dieri, für immer geſchloſſen wurden, hatte bald darauf Das 
noch unter Kaiſer Joſeph I. im Jahre 1706 erbaute große Hof 

5 Karl Ditters, fpäter geadelt mit dem Prädicat von Dittersdorf. Wir 

behalten in der Folge den uns geläufigeren „Dittersdorf‘ bei. 
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opernhaus ® ein gleihes Schidjal. Diejes Theater hatte zwei 

Säle, von denen der größere der ernithaften italienifchen Oper 

gewidmet war, welche jährlich hauptfählih am Namenstag der 
Kaiſerin (14. Nov.) mit verſchwenderiſcher Pracht aufgeführt 

wurde. Der Eleinere Saal diente zu Edelfnaben-Komddien und 
£leineren Hoffeftlichfeiten. Am 8. Jan. 1744 wurde im größe- 
ven Saale, der fjeinerzeit als der ſchönſte und größte galt, 
Metaſtaſio's „Ipermeſtra“ (Tags zuvor im Hofzirkel aufgeführt) 

zur Bermählung der Erzherzogin Marianna (Schmeiter der 
Kaiferin) mit dem Herzog Karl von Lothringen gegeben. ? 

Die Mufif war von Haffe; jene zur Licenza von Predieri 

und zu den Tänzen von Holzbauer. Mit der Dritten Wieder- 
holung am 25. Januar Schloffen die Vorſtellungen in dieſen 

Sälen, die vier Jahre jpäter in neuer Geftalt dem Publikum 

zu Öffentlihen Fafhings-Luftbarkeiten geöffnet wurden. — 
Sm Sabre 1741 wurde das auf der Nordjeite der kaiſer— 

lihen Burg gegen den Michaelerplag hin gelegene Hofballhaus ® 

6 Diefes Theater hatte einen DBorläufer in dem unter Kaiſer Leopold 1. 

im Sahre 1659 erbauten erften Schaufpielhaufe Wiens, das auf dem dama- 

ligen Rait- oder Tumbl- (jetiigen Joſephs-) Plate ftand. Jährlich wurden 

hier Dpern mit fabelhafter Pracht aufgeführt. Es wurde 1683 zur Zeit der 

Zürfenbelagerung wegen Feuersgefahr abgebrochen, wieder aufgebaut, aber 
furz vor der Bollendung im Sahre 1699 vom Feuer verzehrt. — Im Sahre 

1667 ließ Leopold I. auch ein riefiges, 5000 Perſonen faſſendes Gelegenheits- 

theater auf dem großen Burgplat erbauen. In einem vom Adel ausgeführ- 

ten Carroufelfeft „La contesa dell’ Aria e dell’ Acqua” von F. Sbarra, 

Mufif von Bertali und Schmelzer, waren alle Elemente dargeftellt. Der 

Kaifer führte in Perfon die 12 Touren der Keitfiguren an. Das Textbuch 

in Folio mit zahlreihen Kupfern erichien in Wien bei Cosmerov. 

7 Am 12. San. 1744 gab die Kaiferin dem neuvermählten Paare ein 
großes Maskenfeſt in der prachtoollen, 1729 von Fischer von Erlad an der 

Stelle des ehemal. Baradies- (Hof-) Gartens erbauten Reitſchule. Es waren 

iiber 8000 Perſonen zugegen und wurde „bey dieſem Freudenfeſte jo viel 

Pracht und Ueberfluß erblidet, daß dergleichen, weil Wien ftehet, nicht ge- 

jehen worden iſt“. (Zopographie von Nieder-Defterreihh von F. W. Weis- 

fern. 1769. Bd. IL. ©. 91.) Im diefem gefhmadvollen und afuftifch 
günftigen Saale wurden in den Jahren 1812—47 die großen Mufiffefte der 
Geſellſchaft der Mufikfreunde abgehalten. 

8 Ballhaus im damaligen Sinn. Es wurde dafelbft nad) franzöſiſcher 

Sitte zur Leibesübung Ball gefchlagen. Das Ballfpiel (Jeu de paume) wurde 
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in ein Theater umgebaut, in der erften Zeit gemeiniglich, 
„Theater nächſt ver Burg“ genannt, im Jahre 1776 zum Hof- 
und Nationaltheater erhoben, feitvem aber vorzugsweiſe als das 
„Hofburg= Theater‘ bezeichnet. Das anfänglih Sehr Fleine 
Theater wurde dreimal erweitert. Der Tag der Eröffnung ift 
nicht nachzuweiſen; das Wiener Diarium erwähnt des Theaters 
zum erjtenmale im Sabre 1742, wonach am 5. Februar Shre 

Majeſtät die Königin in Begleitung ihres hohen Gemahls und 
Hofgefolge Abends „in dero neuen Theatro an der fünigl. Burg 
eine Welſche gefungene Opera mit anzuſehen gerubten”. Der 

Hof beſuchte das Theater in demjelben Jahre noch zweimal und 
fah eine deutſche und eine franzöfiihe Komödie. ES ift fomit 

Die allgemein ausgesprochene Anficht, dies Theater jei anfangs 
nur für das deutſche Schaufpiel verwendet worden, nicht wört- 
ih zu nehmen. Das Theater wurde im Gegentbeil glei in 
dreierlei Weile benußt und der damalige Impreſario Selliers 

hatte nicht nöthig, es im Jahre 1743 erit „für italienische 
Singipiele einzurichten”. Die Abwechslungen in den Vor- 
ftellungen fanden bei Hof und im Publikum immer mehr Anz 
Hang und waren die nächte Veranlaffung, daß das erwähnte 
große fojtipielige Opernhaus aufgelafjen wurde. 

Die veutihen DBorftellungen übergehbend, die uns ander- 
wärts beichäftigen werden, heben wir zunächſt das franzöſiſche 

ſchon im 16. Sahrhundert in Wien eingeführt; dev Geſchmack daran verlor 

ſich aber bald. Das frühefte kaiſ. Hofballhaus ftand gegenüber Dem jeßigen 

Burgtheater und brannte zu Ende des 16. Jahrhunderts ab. Die privaten 

Ballhäuſer wurden alle frühzeitig zu Iheatervorftellungen umgebaut; das 

frühefte, ſchon 1628 genannte und 1698 zu Iheaterzweden benußte Ballhaus 

ftand in der Himmelpfortgaffe, zum Theil auf dem Grund des jebigen 

k. k. Simanzminifteriums. Aus dem kleineren Ballhaus in der Teinfaltftraße 
zogen de deutſchen Schaufpieler im Sabre 1712 in das neun erbaute Theater 
nächſt dem Kärnthnerthor; das Ballhaus in dem, nach ihm benannten Ball- 

gäßchen nächſt dem Franzisfanerplage hatten. zuleist Selliers und Borrofint 

übernommen und zu Heinen Singfpielen, ital, Buffen, Komödien und Balle- 

ten eingerichtet. Es hielt fih am längften. Das Wiener Diarium berichtet 

1731 in Nr. 22: „Man ift Tag und Nacht befhäftigt, in dem Ball-Haus 

bey denen P. P. Franciscanern ein neues Theatrum zum Gebrauch der Itali— 

äniſchen Comödie und Musica Bernesca (jocoſer Stil des Berni) in eben 

benannter Sprache noch vor Oſtern in Stand zu ſetzen.“ Nr. 24 kündigt 

dann die erſte Vorſtellung auf den 26. März an. 
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Schaufpiel hervor.“ Eine auf kaiſ. Befehl vom Schauſpiel— 
director Hebert engagirte franzöſiſche Geſellſchaft begann ihre 
Borfitellungen im Mai 1752, fand aber nur in den höheren 
Kreiien Anklang. 10; wiederholt jehen wir ſie nah Schönbrunn 

und Larenburg berufen, wo fie auch franzöſiſche Singſpiele 
aufführten, von denen mehrere von Glud componirt waren. 
Um ihnen dann bei Wiederholungen neuen Neiz zu verleihen, 
ichrieb Gluck dazu eine Anzahl Airs nouveaux, Gejänge mit 
einfacher Glavierbegleitung im leichten franzöſiſchen Stil. Unter 
den Singipielen, die Gluck ſpäter umarbeitete, find namentlich 
hervorzuheben: La Cythere assiegee — Le Cadi dupé — On ne 
s’avise jamais de tout — L’arbre enchante — La rencontre 

impreyue (deutſch: die Bilgrimme von Mecca). ! Das Orcheſter 
des franzöſiſchen Schaufpiels, das dann auch zur italieniſchen 
Dper verwendet wurde, zählte 24 Mitglieder, unter denen hervor 

zu heben find: die PVioliniften Karl Huber (Dittersdorf's 

Lehrer), Braun, Teyber, Starzer, Borghi und Champee; 
Bioloncelliftt Franciscello; Contrabaſſiſt Gammermayer; 
Flötiſt Schulz; Oboiſt Benturini und Waldhorniſt Stadler. 

Als Die Theater beim Tode des Kaijers Franz I. (18. Aug. 1765) 
geihloffen wurden, hörten auch die franzöſiſchen Vorſtellungen 
auf, wurden aber am 3. Mai 1768 unter dem Theaterunter- 

nehmer Affligiv auf Berlangen des Adels und unter dem Schube 

I Ausführlihes über Schaufpiel und Dper, wenigftens in der Zeit vou 

Ditern 1754 bis Ende 1756 bietet das im Sahre 1757 bei Leop. Edl. von 

Ghelen erſchienene „Repertoire des Theätres de la ville de Vienne“. Auch 
das Wiener Diarium giebt einmal (1755, Nr. 13) ein Verzeichniß der auf- 

geführten Werke im abgelaufenen Sahre. 

10 In Wien wurde die franzöfiijhe Komödie um diefe Zeit Teidenfchaft- 

lich cultivirt. Wo der Hof eingeladen war, wurde er aud) mit einer franz. 

Borftelung, vom jungen Adel gegeben, unterhalten. Das Wiener Diarium 

nennt zu Anfang der 50er Jahre wiederholt die franz. Komödien bei Graf 

v. Taroucca, bei der Fürftin Trautfon, im Therefiinum und auswärts im 

Klofter der engl. Fräuleins in St. Pölten, das zwei Erzherzoginnen auf 

einem Ausflug paffirten. Bei Hofe jelbft wohnten die Majeftäten den von 

den älteften Erzherzoginnen und dem Adel gegebenen Borftellungen in der 

Burg und auf. den Luftfchlöffern häufig bei. 

11 Siehe darüber A. Schmidts „Chriſtoph ul Ritter v. Gluck“. 
Wien 1854, ©, 76 fg. 
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des Hofes mieder eingeführt und mährten bis zur Faften- 
zeit 1772. — Ä 

An jedem Theaterabende waren dem franzöfiihen Schau— 
“und Singjpiele und ver ttalieniihen Dyer auch Balletvor- 
ftellungen eingefügt, denn Ballete waren in Wien von jeher 
ſehr beliebt. Gewöhnlich eröffneten ſie die Vorftellungen und 
ſchloſſen die Acte ab; mit der Handlung felbit hatten fie nichts 
gemein, die Tänzer tanzten blos um zu tanzen. Bei den Opern 
Metaſtaſio's nahmen fie nah und nad auch Rückſicht auf den - 
Inhalt und wurden dem entſprechend mwählerifher im Coſtüme. 

Unter Hilverding !? wurde das Ballet zuerſt jelbftftändiger; 
in der Compoſition herrſchte Verftand, Plan, Shidlichkeit, Ge— 
Ihmad und Grazie. Sein Nachfolger und Nachahmer, Angip- 
Yini von Toscana, im Sahre 1762 als Balletmeifter berufen, _ 
machte fih als Künftler und auch als Schriftiteller in jeiner 

Kunft bemerkbar (er ſchuf u. a. das Ballet zu Gluck's Drfen), 
wurde aber weit itbertroffen duch den im Jahre 1769 angeitell- 
ten weltberühmten Noverre, der die Ballete auf die höchſte 
Stufe der Bollfommenheit bradte. Unter den Soliſten, die 

zugleich auch im Stadttheater nächft dem Kärnthnerthor tanzten, 
find u. W. genannt die Damen Formigli, Morelli, Angiolino, 

die Schweitern Ricci und Fufi; die Herren Campioni, Cojta, 
Defreine, Baradis, Bitrot, Angiolino und Salomon (Vater und 
Sohn). Die Muſik zu den Ballets, Divertiffements und Panto— 
mimen ſchrieb Holzbauer und nad ihm Starzer umd 

Champee — 

12 Franz Hilverding von Weven war kaiſ. Hofballetmeifter. Seine 

Vorfahren erſcheinen ſchon in der zweiten Hälfte des 17. Sahrhunderts in 

Wien in den Markthütten und im Ballhaus in der Himmelpfortgaſſe und 

arbeiteten ſich ans unterfter Stufe als Polihinell, Marktſchreier, Schauſpie— 

ler und Theaterunternehmer zu einer geachteten Stellung hinauf. Als der 

kaiſ. Hof im Jahre 1766 das Theater in Pacht gab, wurde dies zuerſt Hilver⸗ 

ding zur Belohnung ſeiner Verdienſte zuerkannt, und dieſer zeigte ſich dabei 

als ein eifriger Beförderer des Schauſpiels und als ein achtbarer Mann 

überhaupt. Eine Schülerin Hilverding's war u. A. die wegen ihrer Schön— 

heit und Kunſtfertigkeit berühmt gewordene Maria Eva Veigel, eine Wiene— 

rin, die den genialen engliſchen Mimen und Director des Drurylane⸗Theaters 

in London, David Garrick, heirathete. Hilverding ſtarb, 58 Jahre alt, am 

29. Mat 1768. (Zodtenpr.) 
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Die BVorftellungen der italieniihen Oper fanden im 

Zeitraum von 1740 bi3 1766 nur zu gewiſſen Zeiten und dann 
wöchentlih ein- und zweimal ftatt und hatten mitunter be- 
deutende Kräfte aufzumeilen. Zu Zeiten bildeten fie den vor- 

wiegenden Theil der Unterhaltung, und figurirt das Theater 
deshalb öfters auch als das „Opernhaus nächſt an der Faifer- 

Yiden Burg”. Die Oper jpielte in Wien eine hervorragende 
Rolle. Unter Kaiſer Leopold I gewann fie zuerft an ent- 
Schiedener Bedeutung und man war bemüht, mit den dramati- 
ſchen Fortſchritten in Stalien gleihen Schritt zu halten. Aus 
der Lifte der berühmten Operneomponiften wird faum Ein Name 
fehlen, der bier nicht vertreten war. In dem vorliegenden 
Zeitraum (1740—66) find mit größeren und kleineren dramati- 
Ihen Werken genannt: PBredieri, Bonno, Wagenfeil, 
Same, Hewtter,.'Somelli, Adolfatti, Traetta, Gi. 
Scarlatti, Francesco de Majo, Gaßmann und Glud. !? 
Adolf Haſſe war im Jahre 1760 zum drittenmale in Wien, 
blieb diesmal bis zu Anfang der 7Oer Sabre und jchrieb in die— 
jer Zeit fünf Opern für Wien. Somelli brachte im Jahre 1749 

vier Dpern zur Aufführung. Traetta wurde im Sabre 1758 
nah Wien berufen und führte bier drei Dpern auf. Giu— 
ſeppe Scarlatti, der 1757 nah Wien überfiedelte, ſchrieb bier 
eine Reihe komiſcher Opern; er ftarb aud in Wien, 65 Sabre 
alt, am 17. Aug. 1777. Gluck hatte Wien Schon im Sahre 1736 
bejucht, im Fürſt Lobkowitz'ſchen Haufe Aufnahme findend; dies— 
mal brachte er am 14. Mai 1748 die Dper La Semiramide ri- 
connosciuta zum Geburtsfeſte der Kaiferin zur Aufführung. 

Dieſe Oper, in der man freilih noch nit den Mann. ahnte, 
ver jpäter als Reformator der engſten Verbindung von Poeſie 
und Muſik nachſtrebte, wurde in raſcher Folge noch fünfmal 
wiederholt und jedesmal war (nad) Berichten des Wiener Dia- 

riums) der kaiſ. Hof zugegen. Im Sahre 1754 wurde Glud 

als Kapellmeifter der Dper mit 2000 Fl. Gehalt angeftellt und 
blieb in diejer Stellung bis zum Sabre 1764. In dieſer Zeit 

componirte er außer ven Schon erwähnten franzöſiſchen Operetten 

. 13 Das Berzeihniß der in den Jahren 1740 bis 1766 in Wien bei Hof 
und im Theater gegebenen Dpern bringt Beilage IIL. 
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eine Reihe zum Theil für Hoffeite bei ſtimmte dramatiſche Werke, _ 
unter denen er mit feinem Orfeo, zum erftenmale am 5. Dct. 

1762 aufgeführt, eine Schöpfung. bot, die bald Darauf, im 

Sabre 1767, Durch feine gewaltige, Epoche machende Alceste in 
glänzender Weile weit überboten wurde. — Unter den in der 
Dper und Akademie mitiwirkenden Gefangsfoliften find hervor 

zu heben: die Caſtraten Baolo Bareggi, Giacomo Bertolotti, 
Tommafo Guarducci, Giovanni Manzuoli, Tommafo 
Luchi, Ferd. Mazzanti, Angelo Monticelli, Ventura 
Nochetti, Ferd. Tenducci, aetano Guadagni (Altift); 
die Tenoriften Angelo Amorevoli, Carlo Carlani, Giuf. Ti- 

baldi, Sol. 2) Friberth. Vomweiblichen Verjonale: Biandi, 
Maria Cafjarini, Maria Farinella, Francesca und Gatte- 

rina Öabrieli, Mariinna Galeotti, Marla PBinelli, Karo— 

Aine Keller, WMarisnna Nieolini, Rofa Curioni, Tereia 

Giacomozzi, Glebero-Clavarau, Girdlama Givcometti 

(Altiſtin), Therefe Heiniſch, kaiſ. Kammerfängerin (nur im 

Concert), Vittoria Teſi-Tramontini, kaiſ. Kammerſängerin 
Atiftin), Sartori, Tibaldi und Toscdi. 

Pittoria Teſi (in Florenz geboren) wurde zu den eriten 
Sängerinnen und Schaufpielerinnen ihrer Zeit gezählt, auch 
ihrer Schönheit wegen war ſie berühmt, und die Art, wie fie 
die übrigens ehrlich gemeinten Bewerbungen eines Grafen nad) 
ihrem Dafürhbalten in feinem Intereſſe zu nichte machte, war 
ebenio romantiih wie auch rejolut. Als fie Burney im Jahre 
1772 in Wien fennen lernte, war fie. bereits eine 8Ojährige 
Matrone Bon den Schmweitern Gabdrieli war Gatterina 
(1730 zu Rom geboren) die berühmtere; ſchon frühzeitig erlangte 

ſie einen großen Ruf. In Wien bildete fie ſich bei | 
in. Vortrag und Action nod aus und reilte im Jahre 176 
mit Schäßen beladen nah Sicilien, um dort fait ein Safer 
ihrer Zaune zu werden. Der. Eontraltiftt Guadagni (geb. zu 
Lodi, geſt. 1797 zu Padua) wurde Gluck's intimer Freund; er 
fang u. a. im Drfeo die Titelrolle. Tenducci und Manzuoli 

lernte der damals achtjährige Mozart in London fennen und 
liebgewinnen; leßterer, ein berühmter Sopranift, gab ihm dort 
auch Geſangsunterricht; in Wien trat er in den Jahren 1760 
und 1765 auf. Den Tenoriften Karl Friberth (fein Tauf- 
name wird in diefer Lebensepoche überall irrthümlich mit 



Das Theater nächſt der Burg. — Muſikaliſche Aademien. 89 

„Joſeph“ angegeben), welcher ein Herzensfreund Haydn's wurde, 
werden wir. ſpäter bei der Efterhazy’ihen Kapelle eingehender 
fennen lernen. — 

Im Theater nächſt der Burg fanden in der, uns zunädit 
berührenden Zeit auch öffentliche Concerte ftatt, vorzugsweiſe 

Muſikaliſche Alademien genannt. Dieje müfjen uns um jo 
mehr intereifiven, da fie den Urſprung des nachherigen blühen- 
den Wiener Eoncertlebens bilden. * Der Beginn diefer Akade— 
mien fällt ins Jahr 1750; die Anzeige im Wiener Diarium 
Nr. 14 Tautet: (Dienjtag ven 17. Febr.) ,‚Demnad) bey vor- 

feyender heiligen Faftenzeit alle Schausjpiele und Comödien ein- 
geftellet jeynd, .jo werden in dem kaiſ. Theatro nächſt an ver 

Burg zur Unterhaltung des hohen Adels, wie auch des Publici 
ale Wochen Dreymalen, als Sonntag, Dienitag und Donneritag, 
Muſikaliſche Academien gehalten.“ Bald Darauf iſt aud) 

der Beſuch des Hofes angezeigt: „Sonntag den eriten März 

Abends haben ©. Maj. der Kailer die Muftkaliihe Academie 
in dem Opern-Haus nächſt an der kaiſ. Burg gegenwärtig zu 
feyn geruhet.” Die genannten Tage galten für die Faltenzeit; 

außerdem wurden an Freitagen, an denen kein Schauspiel er- 
laubt war, und an großen Feiertagen Akademien abgehalten. 

Die Bühne war zu diefem Zweck in einen halbgeichlofienen Saal 
umgewandelt und bier war dem Publikum Gelegenheit gegeben, 
die Künftler auch auf der Bühne ſelbſt in unmittelbarer Näbe 
zu genießen, wie dies in früheren Jahren in London ſelbſt im 

Schauspiel gebräuhlih war. Ein „Avertissement“ im Wiener 
Diarium (1762, Wer. 17) zeigt Dies ausdrücklich an: „Es wird 

auch ein Bla auf dem Theatro fein, um den ſonſt gewöhnlichen 
Preis des zweiten Parterre.“ Das Drcheiter war bei Dielen 

Akademien weſentlich verjtärkt und einheimiſche und zugereiite 

Künftler ließen ſich um fo lieber hören, als es ihnen Die einzige 

Gelegenheit bot, dem großen Publikum befannt zu werden. 
Dittersdorf erzählt, daß er nah Auflöfung der Kapelle des 

Prinzen von Hildburghaufen im Theater-Orcheſter aufgenommen, 

14 Daß fih in Wien vor Maria Thereſia's Zeiten öffentliche Concerte 

nit nachweisen laſſen, hat bereits Dr. Ed. Hanslid nachgewieſen in feinem 

Werke: „Gedichte des Concertwefens in Wien. Wien 1869. Vgl. da= 
jelbft ©. 3 fa. 
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alle ‚vierzehn Tage ein Biolineoncert in den Akademien jpielen 
mußte. Auch von Lolli und Bugnani, die Wien befuchten, 
kann man wohl annehmen, daß fie fih in diefen Akademien 
hören liegen. Die Abwechslung des Gebotenen (Dratorien, 
Cantaten, Symphonien, Goncerte, Arien und Chöre) madte, 
wie das Repertoire des Theätres de la ville de Vienne ver- 

jihert, dem Mufikfreunde dieſe Abende hHöhft angenehm. Mit 
Solovorträgen werden erwähnt: die Biolinjpieler Pugnani 
und Roſetti, der Flauttraveriift Le Elerc, die Hoboiften Plat 

und Smith; auch Bantaleon und Pſalterium waren dur Mar 
Hellmann (von der Hoffapelle) und Noel vertreten. Bon 

größeren Werfen find fünf Dratorien genannt: La redenzione 
und Gioas, beide mit Mufif von Wagenfeil, Il sacrifizio 
d’Abramo von Somelli, la betulia liberata von Bernasconi, 
il roveto di Mose von Adolfatti. Ferner Pſalm VI, VIII, 
XL mit Muſik von Adolfatti, Glud und Wagenjeil; zwei 

Chöre von Borpora und ein Chor vom Mailänder Kapellmeifter 
und Kirchencomponiſten Giov. Battita San Martino. 18 
Die Aufführung der Chöre von Vorpora veranlaßte wohl deſſen 

gleichzeitige Anwesenheit in Wien. Wir werden von ihm bei 
Haydn Weiteres hören. Diejen erjten öffentlichen Concerten in 
Wien 15 reihen fih zunächſt an die ſeit dem Jahre 1772 jährlich) 

15 Ein im Archiv der Gefellfhaft der Mufikffreunde in Wien befindlicher 

Concertzettel ohne Datum dürfte, der Erwähnung Tenducci's nach zu fchließen, 

in die 50er Iahre fallen, da dieſer Sänger Wien nur einmal (circa 1756) 

beiuchte. Das Repertoire des Theätres führt ihn ebenfalls an. Obwohl 

Hanslick Diefen Zettel Schon mitgetheilt hat (Geſchichte Des Concertwejens, 

©. 6), ſei er der Seltenheit halber auch hier vollftändig wiedergegeben: 
„Sn der Mufifalifhen Academie werden heute zu hören ſeyn: Verſchiedene 

Arien, zwey Concerten von Inftrumenten, und allerhand Symphonien. Nicht 

weniger eine neue Compofition mit Arien, und Chören untermijdet. Es 

wird auch unter anderen dabey fingen der neu-angekommene Virtuos, Sig. 
Tenducei, detto Senesino. 

Man bezahlt auf der erften Gallerie 1 Fl. 25 Kr. Auf der Öallerie Des 

dritten Stodes 24 Kr. Im vierten Stod 10 Kr. NB. Die Logen wird der 

Logen-meifter verlafjen. 

Der Anfang ift präcife um 6 Uhr, ımd vor 9 uhr das Ende. 

Die muſicaliſchen Academien werden alle Sonntag, Dienſtag, und 

Donnerſtag in dem Theater nächſt der Kaiſerl. Burg gehalten.“ 
16 Aus einer Wiener Correſpondenz in Hiller's wöchentl. Nachrichten 
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zu Dftern und Weihnachten veranftalteten Akademien der „Ton— 
fünftler-Soeietät”, deren Inſtitut fih bis auf unjere Tage im 
„Daypn-Berein‘ erhalten hat. 17 — 

Mir wenden ung dem Stadttheater nächſt dem Kärnthner- 
thore zu, dem erſten jtehenden deutihen Theater Wiens. Die 
Entwidelung des Theaterlebens in Wien tft jo interefjant, daß 
man am Yiebften den Baum gleih bei der Wurzel faſſen und 
zurüdgehen möchte auf die früheiten Vorläufer, die Rathhaus— 
und Zeughausfomödien, die Schul: und Jeſuitenkomödien und 
auf die mannigfahen DBorftellungen in den Markthütten und 
Ballhäufern. Für den vorliegenden Zweck muß es genügen, in 
furzen Strichen zu zeigen, welchen Stufengang das Theater 
nächſt dem Kärnthnerthore bis in die Mitte des vorigen Sahr- 
hunderts genommen hatte, jene Zeit, in welcher, wie wir ſpäter 
jehen werden, Haydn auf demjelben Boden, mitten hinein ver- 
jeßt in das bunte Theatergetriebe, mit feinem Talente zum 
erjtenmale in die Deffentlichkeit trat. 

Da die Zufahrten zu den früher erwähnten Ballhäujern 
jehr beengt und für die Gebäude der nächſten Umgebung felbit 
auch feuergefährlih waren, fam der Wiener Stadtrathb im Des 

cember 1704 bei Katler Leopold I. um die Bewilligung ein, 
ein eigenes Stadttheater erbauen zu Dürfen. Diefe Bewilligung 

41766, 13. Stüd) fehen wir, daß in den 60er Jahren auch Privatperfonen 
regelmäßig wöchentlich wenigitens ein Mal mufifalifche Afademien veranftalte- 

ten, die aber nicht öffentlich waren. Ihre Blüthezeit fallt in Die fpäteren 

Sahrzehnte; als die früheften find jene genannt bei Graf Collaldo, Gerichts- 

Secretär v. Keeß, v. Dertel, Mit Franz Bernhard Nitter v. Keeß, der jehr 

muſikaliſch war, trat Haydn ſpäter in regen Verkehr. Manche von Haydn's 

Symphonien famen hier privatim zuerft zur Aufführung, wobei v. Keeß felbft 

dirigirte. Wir werden ſpäter Ausführlicheres iiber ihn hören. 

17 Aus dem Wiener Diarium erfahren wir, daß außer obiger Akademie 

noch eine zweite im Saal „zur Mehlgrube‘ beftand. Da diejelbe nur zweimal 

angezeigt ift und ihrer bisher noch nirgends Erwähnung gejchehen, ſeien beide 

Ankündigungen hier wörtlich wiedergegeben: 1752, Nr. 96, 29. Nov. „Es wird 

allen rejpective Hoch- und Niederen Liebhabern hiemit zu wiſſen gemacht, daß 

auf hohes Begehren die Mufticalifhe Academie auf der Mehlsgruben 

fünftighin präcife um 6 Uhr angefangen werden wird." Die zweite An— 

fündigung, Nr. 104, 25. Dec., zeigt an, daß die Afademie „zu der vormals 
gewöhnlichen Stund um 8 Uhr Abends anfangen werde, daben fich eine ganz 
neue virtuofe Sängerin produciren wird‘. 
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erfolgte erit unter Leopold's Nachfolger, Joſeph I, im Auguft 
1708, wiewohl einjtweilen nur privatim und mit der Be: 
Ihränfung, daß das Theater nur für die damals beliebten 
wälſchen Komödianten, die Shon im Jahre 1692 unter Soh. 
Thomas Dannefe im Balldaufe in der Himmelpfortgaffe ihre 
Borftellungen gegeben hatten, beftimmt jein folle. 18 Das wirk- 
lihe Brivilegium wurde erft im Auguft 1720 dur) Kaifer 
Karl VI ertheilt. Als Bauplatz wählte man den freien Raum 

auf vem ehemaligen Steinmekplab, damals Roßmarkt genannt, 
nahe dem Kärnthnerthor und der Damals noch beftehenden 
Heiligengeijtfapelle im Bürgeripitale. Dieſer Platz wurde des— 
halb auch) geeignet befunden, weil „bei etiwa entitehenden Hän— 
veln und Tumulten die nahe befindliche Stadtthorwache gleich 
zur Hand war‘. Der Bau wurde noch im Sahre 1708 be- 
gonnen und ſchon am 30. Nov. 1709 erlebte Wien die Eröff- 
nung feines eriten Stadttheaters. 19 Conte Becori war der 

15 Ein bisher wenig beachteter Umſtand verdient hier berührt zu werden. 

Nach einer Notiz in Schlager’3 Wiener Sfizzen, II, ©. 266 hatte ein ge- 

wiffer Franz Ballerini bereits ein Privilegium erwirkt zur Abhaltung von 

Dpern umd für Die dazu nöthige Erbauung eines Theaters. Der Magiftrat, dem 

Ballerini im Jahre 1710 dies Privilegium zum Verkaufe anbot, ging darauf 

nicht ein. Don feinen, ihm und feinen Erben ertheilten Rechte „um Bezahlung 

gefjungene Dpern und Welſche Comödien halten laſſen zu können“, wollte der 

Befiter im Sahre 1726 endlich jelber Gebrauch) machen Im dieſem Sahre 

fündigte er im Wiener Diarium (Nr. 13 und 14) au, daß ein hoher Adel 

und die Gemeinde in der Niederlage des Hrn. Joſeph de Trevano im Gundel- 
hof das Nähere über Erbauung und Einrichtung des neuen Theaters einjehen 

fonne. Weiteres wurde Darüber nicht bekannt. 

19 „Eodem ift in dem vom Wiennerifhen Stadt-Rath neuerbauten Co— 

medi-Dauß bey den Karntner-Thor die erfte Comoedi von den Welfchen Co— 

moedianten gehalten worden und hat dabey der Herr Anton Peduzzi, ein 

Bolognefer, Fayf. Theatri Ingenieur, wegen feiner in Angebung gedachten 

Eomoedi-Hauß und darinnen befindlichen Theatri, wie auch anderer Sachen 

erwiefener Gefchielichfeit ein befondern Ruhm fich erworben. (Wienneriſches 

Diarium, 1709, Nr. 661, vom 30. Nov. bis 3. Dee.) Die damalige Außen- 

feite ift in Salomon Kleines Profpecten, 1. Thl., Nr. 3, abgebildet. Das 

Innere wird von Küchelbecker vortheilhaft bejchrieben, es mußte alſo bedeutend 

gewonnen haben, denn, was das Gebäude und die Darftellung betrifft, ent» 

wirft ung davon eine befannte geiftreihe englifhe Dame bei ihrem Befuche 
im Sahre 1717 ein wenig einnehmendes Bild. Letters of the R. H. Lady 

Mary Wortley-Montague, London 1803. 
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erſte Pächter und in kurzen Zwiſchenräumen löſten ſich die 
italieniſchen Truppen des Calderoni, Sebaſtien und Scio 
ab; im Jahre 1712 gingen die Geſchäfte aber ſo ſchlecht, daß 
ſich auch die letzte Geſellſchaft unter Riſtori auflöſte. Nun— 
mehr nahmen die deutſchen Schauſpieler aus dem Ballhauſe 
in der Teinfaltftraße von dem Theater Beſitz. An ihrer Spitze 
ſtand Joſeph Stranigfy, ein in der Nolle des Hanswurſt 

berühmt gewordener Schauspieler, der ſchon im Jahre 1706 in 
einer Bretterbude auf dem Neumarkt gefpielt hatte. Im Jahre 
1718 fam abermals eine italieniihe Gejellihaft unter Ferd. 
Danneſe, und ein Negierungsdecret vom Februar diejes Jahres 
verordnete, daß nunmehr die Deutihen und Staliener abmwech- 

jelnd ſpielen follten, allein Lebtere unterlagen bald und von 

nun an behauptete Stranitzky als Pächter das Theater bis zu 
jeinem Tode. Deſſen Witwe Maria Monica verfaufte das 
noch auf drei Sabre lautende Pacht-Privilegium an die Theater: 
unternehmer Francesco Borroſini (Tenorift der Hofkapelle von 
1712—31) und Joſeph Oelliers, denen auch das Ballhaus 

beim Franzisfanerplag gehörte und die nun für das Otadtthea- 
ter ein 2Ojähriges Brivilegium erwirkten. Im Sabre 1742 

trat Borrofini ab und Selliers führte, zugleich mit dem Theater 
nähft der Burg, die Leitung allein. Im Sabre 1748 erhielt 
er die Beiwilligung, das Komöpdienhaus nächſt dem Kärnthner— 
thor „kaiſ. kön. privil. Stadt-Wienerifches Theatro“ nennen zu 
dürfen. Die gemeinichaftliche Leitung der beiden Theater wurde 
nun beibehalten. Sm Sabre 1751 übernahm fie Freiherr von 
Zopreiti in Rechnung des Hofes, aber ſchon im folgenden 
Jahre hob Maria Therefia alle bisherigen Privilegien auf, ent- 

ſchädigte die Unternehmer reihlih und übertrug die Aufſicht 

über die Theaterleitung dem Stabtmagiftrat, der die Grafen 
Stanz Eiterhazy und Joh. Jac. Durazzo zu Commiſſären er- 

nannte und Leopold von Ghelen als Verwalter betraute. Im 

Sahre 1753 wurde Graf Durazzo zum alleinigen General— 
Spectatel-Director ernannt und behielt diefen Poſten bei, bis 
er im Jahre 1764 als Botjichafter nah Venedig ging. Das 

General-Directorium erhielt nun Graf Johann Wenzl von 
Sporf. — Am 3. Nov. 1761 brannte das Stadttheater nad 

ner Aufführung des Ballets „Don Juan” (Muſik von Glud) 
auf den Grund nieder und während des Wiederaufbaues ſpielten 



94 Das Stadttheater nächſt dem Kärnthnerthor. 

die deutſchen Schaufpieler abwechjelnd mit den Franzofen im 
Theater nähft der Burg. Das neue Stadttheater nächſt dem 
Kärnthnerthore, nachmals Hof-, dann Hofoperntbeater benannt, 
wurde nach einem Plane des Hofarchitekten Freiheren von 
Pacaſſi erbaut und am 9. Juli 1763 mit einem ale! von 
Meistern eröffnet. 2" 

Lernen wir nun die Schaufpieler näher ee Der früher 

erwähnte Joſeph Anton Stranitzky, ein geborener Schleſier, 
den wir bier, obwohl fein Wirken vor die in Rede jtehende Zeit 

fällt, des Zuſammenhangs halber genauer ins Auge fallen müſſen, 
309, ehe er nah Wien fam, mit der Beltheim’schen Truppe, 

einer der älteften in Deutichland, herum. Bei Beltheim lernte 
er zuerft die Sitte ertemporirter Stüde fennen und ſchuf dann 
in Wien die erjte ftehende Maske: den Hanswurſt, eine 

(uftige Theaterfigur, die vordem nur dem Namen nad) erijtirte. *1 
Zum Borbild nahm Stranitzky den italienischen Harlequin und 
gleich wie diejer in der Maske eines Bergamasfer Bauern er— 
Ichien, benugte Stranißfy die Mundart und die einfältige und 

doch poſſirliche Art eines ſalzburgiſchen oder baieriſchen Bauern, 
feine derben Ausdrüde um jo ungenirter wiedergeben zu kön— 
nen. ? Der Hanswurft, dem im 17. Jahrhundert noch die Fi- 

guren Niepel, Bidelhäring und ähnliche vorangingen, jeßte durch 
ein halbes Sahrhundert die Lachmuskeln der Theaterbefucer in 
Bewegung und gab Anlaß zu einer Neihe Sprößlinge ähnlichen 
Gelichters, echter Wiener Typen: Pantalon, Bernardon, Bra— 
marbas, Dvvardo, Leopoldl, Scapin, Burlin, Saderl, und nad 
deren Vertreibung aus der Stadt: Kasperl, dummer Anton, 
Tonerl, Thaddädl, Simandl und Staberl. In leßterer Maste _ 

wußte no vor 25 Jahren der jchon bejahrte Theaterdirector 
Karl das Wiener Publikum zu fejleln. Es iſt dabei nicht zu 

20 Nah Erbauung und Eröffnung des großen Hofoperntheaters (25. Mai 

1869) wurde das ehemalige Kärnthnerthortheater im Jahre 1872 abgebrochen 

und werden an deffen Stelle gegenwärtig (1874) Privathäufer erbaut. 
21 Der Hanswurft erfeheint ſchon 1553 in einem Faſtnachtsſpiel: Ein 

ihön Buch von Faftnachtsjpielen und Meifterfängen durch Peter Probft zu 

Nurnberg gedicht. anno 1553. 
22 Briefe über die wieneriihe Schaubühne (won Sonnenfels). Wien 

1768 Bd. II. ©. 768. 
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. verfennen, daß, indem jeder begabte Schauspieler ſich feinen 
eigenen Theater-Charakter ſchuf und ausbildete, ein gewiſſer 
Grad von Vollkommenheit in der Ausführung erreicht wurde. 

Stranigfy war auch mit der Feder thätig und feine, ſämmtlich 
zum Ertemporiren eingerichteten Stüde waren nicht minder be= 
liebt. 23 Einen Theil ließ Stranigfy in einem Bande geſam— 
melt druden — damals da3 Handbuch aller Nachtreter dieſer 
Kichtung. ** Die Komödien aus dem Stegreif erhielten ſich in 
Wien durch 68 Jahre und wichen nur Schritt vor Schritt der 
Einführung des regelmäßigen Schaufpiels. Stranibiy, in ge 
wiſſer Beziehung der Gründer des ftehenden deutſchen Schau— 
ipiels in Wien, betrieb fein Amt mit Ernft und Eifer und ver- 
langte ein Gleihes auch von feinen Untergebenen. Seine vor- 
züglichiten Mitglieder waren: Andreas Schröter von Berlin 
als Bramarbas (geft. zu Wien 1761) 2° und feine Frau Anna; 
Joh. Leinhaas von Benedig, der Vater ver VBantalons (geit. 
zu Wien 1767) 2%; Prehauſer als Hanswurit; Frau Maria 

23 Bon Stranitzky mochte vermuthlid das Stüd herrühren, welches- die 

erwähnte Lady Wortley-Montague in ihren Briefen beſchreibt. Nach ihr war 
es mit gemeinen und unanftändigen Ausdrüden und Geberden gejpidt, wie 

fie (nach der Lady Berfiherung) der brittiſche Pöbel nicht einmal einem 

Marktſchreier verzeihen würde, 

24 Olla potrida des durchgetriebenen Fuchsmundi u. f. w., ans Licht 

gegeben vom Schalf Terrä (S. T. = Stranißky). In dem Jahr da Fuche- 
mundt feil war. 1722. 8 (Das Buch erſchien dann 1728 unter dem Titel: 

„Der furzweilige Satyrifus ı. |. wm. An das Licht gegeben von einem le— 
bendigen Menſchen“. Cosmopoli, auf Koften der Societät.) Bon Str. er— 

jchien ferner noch: „Luftige Reiß-Beſchreibung aus Salgburg in verfchiedene 

Länder; herausg. von of. Antoni Stranitfy, oder dem fogenannten Wiene- 

rigen Hannswurft. 4.” (Ohne Jahreszahl und Drudort, mit 13 Kupfern 

in ſchwarzer Kunft, gez. von Jacob Mellion, geft. von J. B. Brugg.) Dies 
jelten gewordene Bud) verlegte Str. felbft und fehte diesmal ausnahmsweiſe 
feinen vollen Namen uud Hanswurft-Charakter bei. 

25 Ziographifches, fiehe I. 9. 5. Müller, Genaue Nachrichten. 1773, 

©. 135. 

26 Leinhaas, urjpr. Chirurg, fpielte Schon im Ballhaus in der Teinfalt- 

ftraße; erft feit dem Sahre 1744 war er ohne Unterbrehung in Wien. Biogr.: 
Müller, Genaue Nachr. 1773. ©. 137. — Gef. d. gef. Theaterweſens zu 
Wien (Dehler). S. 117 und 178. 
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Anna Nuth als Eolumbine (geft. 1751) 27, deren Rolle die aus . 

Zittau gebürtige Mamjell Lorenz übernahm, die als vermählte 

Huber und zulegt als Frau Weidner eine Zierde der Wiener 
Bühne wurde (geft. zu Wien im 70. Lebensjahre am 14. Nov. 

1800). Der Stammovater der Hanswurſte erwarb fih ein an- 
jehnliches Vermögen; feine zwei Häuſer kannte Jeder und jenes 
in der Stadt am Salzkries, das er im Jahre 1717 auf einem 

Fortificationsgrunde erbaute, (neu Nr. 20; es befindet fich jegt 
darin die k. k. Lotto-Direction), führte jahrzehntelang im Volks— 
munde die Bezeichnung „Hannswurſtenhaus“. 28 Stranitzky's 
TIodesjahr wurde bisher nirgends genau angegeben, was mehr- 
fahe Irrthümer veranlaßte. Er jtarb im Stadttheater ſelbſt, 
allen bisherigen Annahmen entgegen jhon am 19. Mai 1726 

im 50. Lebensjahre 2°, aber weder in den verichiedenen Todten— 
Protokollen noch im Grundbuche it fein Stand als Schauſpie— 
ler oder Theaterunternehmer angegeben, jtet3 wird er nur als 

Bürger und kaiſ. Hof-Zahn- und Mundarzt bezeichnet, ein Be— 
weis, wie noch in der eriten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
der Schaufpieleritand für eimas Entwürdigendes gehalten wurde, 
weßbalb ein Jeder trachtete, nebenbei ein Amt in Wirklichkeit 
oder fingirt zu betreiben. 3° Nicht als alter Mann, wie er ge- 
wöhnlich bingeltellt wird, aber doch wohl leivend und fein 
baldiges Ende erwartend, wandte ih Stranitzky eines Abends 
an das Publicum mit der Bitte, ihm, der ven Wienern jo 
manchen vergnügten Abend bereitet babe, eine Gunft zu ge- 
währen. Indem er nun Brebaujer, fein jüngjtes Theater- 

mitglied, vorführte, bat er weiter: „Nehmen Sie dieſen jungen 

27 Biogr.: Geſch. des gef. Theaterweſens (Oehler). ©. 151 fg.; Mül- 

ler, Gen. Nachr. 1773. ©. 134. 

28 Gerade dieſes Haus wurde ein halbes Jahrhundert fpäter der Ver— 

fanımlungsort einer liter. Gejellichaft, deren vorzüglichftes Mitglied eben jener 

Mann war, der dem Neiche des Hanswurft in Wien ein Ende machte. 

29 Zodten-Protofolle und Pfarr-Regiſter. 

30 Su ähnlicher Weife erfcheinen der Marionettenfpieler Auguftin Car— 

boneje als Hofmaler; der Schaufpieler Gottfried Marquart als Stein- Bruch— 

und Augenarzt; Thomas Dannefe hielt Arzneien feil; Jakob Hirſchenack, der 

eine Marionettenbude auf der Freiung (Platz in Wien) hielt, nannte ſich 

Zahnarzt. 

» 
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Mann als meinen Nabfolger an, ich finde feinen fähigeren, 
meinen Platz zu beſetzen.“ Lautloſe Stille folgte. Da fiel der 
alſo Empfohlene, einer augenblidlihen Eingebung folgend, auf 
die Knie und flehte, die Hände bittend gegen das Publicum 

ausftredend: „Meine Herren! ih bitte Sie um Gotteswillen, 

laden Sie doch über mich!“ Alles lachte und Prehauſer's 
Glück war gemadt. 3 

Gottfried Prehauſer, geboren am 8. Nov. 1699 zu Wien, 

kam auf jeinen Srrfahrten auch nah Salzburg, wo er fih in 
die Rolle des Hanswurſten einlebte. Im Sabre 1725 berief ihn 
Stranitzky nah Wien, wo er jedoch .anfangs wenig beachtet 
wurde, erſt der erwähnte glüdlihe Einfall verschaffte ihn die 

Gunst des Publicums, der er fih bis an jein Lebensende er- 

freute. Er wurde rasch einer der vorzüglichſten Schaujpieler 

und verdunfelte als Hanswurjt bei weitem feinen Vorgänger. 

Sn den lebten Sahren feines Lebens jpielte er auch in regel- 
mäßigen Stüden, 3. B. den Juſt in „Minna von Barnhelm“, 
und bewies, was aus ihm hätte werden fünnen, wenn er fie 
früher dem beijeren Schaufpiel zugewendet hätte. Auch außer 
dem Theater genoß Brehaufer überall Achtung; meiitens ernit ??, 
hatte er doch auch launige Einfälle. Als er die Leiche feines 
Freundes Weisfern zur Ruhe geleitete, jagte er zu feinen Be- 
gleitern: „Unſer Odoardo hat’s überſtanden; ich werde ihm bald 
nachfolgen müſſen, denn er wird nicht ohne feinen Bedienten 
jein können.” Ginen Monat darauf, am 30. San. 1769, Yag 

auch er, der bis dahin größte Komiker, als 70jähriger Greis auf 
ver Bahre. Sein Bildniß ließ Kaifer Sofeph in der Schau- 

ſpieler-Galerie aufſtellen; Anton Tiſchler verewigte ihn in Kupfer 

(‚„gewiomet von feinen Freunden‘). ?3 

Sl Ueber Stranisfy fiehe Müller's Abihied von der Bühne, ©. 64; 

Geh. des gej. Theaterm. (Dehfer.) ©. 92 fg. u, f. w. — Die biftorifche 
Ausstellung in Wien im Sahre 1873 lieferte Nr. 662 ein Aquarell auf Perga— 

ment: Stranibfy (als Hauswurft) und feine Frau Monika, beide tanzend. 

32 Als Brehaufer einft an der Tafel eines Grafen, der fih an ihm zu 

beluftigen hoffte, gefragt wurde, warum er nicht munterer fei, antwortete er: 

„Hier ift Prehauſer, der ift nie anders; wollen Sie aber den Hanswurſt fehen, 

jo fommen Ste um 6 Uhr in die Komödie.“ 

33 Ausf. Biogr. über Prehanfer grebt fein Freund J. 9. F. Müller, der 

Pohl, Haydn. I. 7 
* 
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Im Jahre 1734 erhielt die Schaubühne einen wichtigen Zu— 
wachs in dem eben erwähnten Friedrih Wilhelm Weistern, 
Sohn eines ſächſiſchen Nittmeifters. Er war in erniten und 

komiſchen Rollen gleich ſtark und jchrieb eine Menge Burlesken, 
die er nad italieniſchen, franzöſiſchen und ſpaniſchen Schau- 
ipielen zuſtutzte. Er erfand für fih einen eigenen Charakter in 
der Rolle des Odoardo. Er kultivirte aber auch die ſchöneu 
Wiſſenſchaften, namentlih Gefhichte und Geographie und wid— 
mete feine ganze freie Zeit der Ausarbeitung einer Topographie 
von Nieder-Defterreih, welche nach jeinem Tode in zwei Theilen 

erſchien und noch jetzt geihäßt wird, obwohl ihr des Verfaſſers 

tete Seile fehlt. Ebenſo befannt wurde der ergänzende dritte 

Theil: Beſchreibung Wiens. Weiskern ftarb am 30. Dec. 1768 
im 58. Lebensjahre und auch jein Bildniß ließ Kaiſer Joſeph 
fir die Schaufpieler-Öalerie anfertigen. 3? 

Prehauſer, bisher das Haupt der Burlesfe, ſah im Sabre 

1737 in Sojeph Kurz ?? einen gefährliden Nebenbuhler neben 
ſich aufkommen. Auch dieſer ſchuf th eine eigene Charakter: 

rolle; fein Bernardon fand raſch Eingang und in Erfindung 
ertemporirter Stüde zeigte fih Kurz unerſchöpflich. Ihn zu 
verdrängen war unmöglich; daher verglich ſich Prehauſer mit 
ihm, indem jeder in jeinen Stüden des andern Theaterfigur zu 
Hülfe nahm. Mit Kurz, der durch) feine momentane Berbindung 

mit Hayon eine eingehendere Kenntnißnahme mit den Verhält- 

niſſen des Theaters nächſt dem Kärnthnerthor hauptſächlich 
nothwendig machte, werden wir noch genauere Bekanntſchaft 
machen. 

Den Genannten ſchloſſen ſich im Jahre 1743 Wilh. Meyberg 

täglich um ihn war, in Theatr. Neuigkeiten, 1773, ©. 145 fg,, dann ab— 

gebrudt in deſſen Abfchied von der Bühne, 1802, ©. 63 fg. Debler, 

S. 122 fg. und 181 fg. Selbft das in dgl. nicht verſchwenderiſche Wiener 
Diarium widmet Prehaufer einen warmen Nachruf. Jahrg. 1769, Nr. 9. 

34 Dehler, ©. 127 fg. Müller, Gen. Nadır., 1773, ©. 138. Bergl. 

auch Weisfern’s eigene Worte über die damals fich befämpfende Gegenftrömung 

im Scaufpiel, Bd. II, ©. 132 feiner Topographie. | | 

35 Deffen eigenhändige Namensfertigung (fiehe Verlaſſenſchaftsacten ſei— 

ner erften Frau) war Kurtz, doch erfeheint diefe Schreibweife nur felten im 

Drud, | 
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und Frau Franzisfa Kurz und zwei Jahre ſpäter noch Joſeph 

Huber?‘ an. Huber, ein geborener' Wiener, der die früher 
genannte Mamſell Lorenz ebelichte, jchuf als Leander und dann 
als Leopoldl eine heimathliche Poſſenreißerfigur und führte die 
ZaubersKomödien ein, die, mit Arien untermiſcht und von ihrem 
Schöpfer gewürzt, ſich eines enormen Julaufes erfreuten. Huber 
war in ernithaften und komiſchen Rollen gleich ſtark, ſtarb aber 
ihon im 34. Lebensjahre, als er eben im Zuge war, ein be— 

deutender Schauspieler zu werden, am 23. April 1760. 

Das deutihe Schaufpiel war zu jener Zeit größtentheils 

die Unterhaltung der mittleren Bürgerklaffe. Hof, Adel und 
Alles, was ſich zu den feineren Ständen zählte, bejuchte das 

Theater nächſt der Burg. Bald aber lodten Kurz-Bernardon 
und Prehauſer mit dem grünen Hut und der Hanswurſten-Jacke 
auch die vornehmeren Kreife ins Stadttheater und das Deutfche 
Schauipiel wurde dadurch immer mehr der Lieblingsgenuß des 
größeren Publikums. Auch der Hof fing an, Gefallen daran zu 
finden. Bereits im Sahre 1737 hatten die deutihen Schauſpie— 
ler zum erjtenmale die Ehre, nah Mannersporf, einem damals 

beliebten Badeort an der ungariihen Grenze, wo ſich der Hof 
zeitweije aufbielt, gerufen zu werden; ebenſo ſpielten ſie wieder: 

holt im jogenannten ſpaniſchen Saale in der Burg. Später 
nahmen Maria Thereita und ihr hoher Gemahl entſchieden Bartei 
für daS deutihe Schaufpiel und würdigten es ihres Schußes, 

Nun lefen wir auch häufiger im Wiener Diarium: „Beede 
Majeſtäten haben im Stadt-Theatro einer neuen Teutſchen Ko— 
mödie abgewartet.‘‘ 

Wir find bier bei dem wichtigen Momente angefommen, 

wo das Frühroth eines beſſeren Gejchmades, der erft zwanzig 
Jahre ſpäter über die verfommene Lokalpoſſe fiegte, ſich zum 

erſtenmale Bahn zu brechen juchte. Zum eritenmale wagte man 

iih an regelmäßige Stüde „Die Allemanniihen Brüder‘, ein 

Trauerjpiel in Verſen von Krüger, machte im Jahre 1747 den 
Anfang und der gute Erfolg ermutbigte Selliers, Mitglieder der 

Neuber'ſchen Gejellihaft in Leipzig (das Ehepaar Koch, 
Heydrid, Mile. Lorenz) eigens zu ftudirten Stüden zu 

36 Biogr. fiehe Müller, Gen. Nachr., 1773, ©. 136. Ochler, ©. 158. 
7* 
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engagiren. Im Sabre 1755 folgte ihnen auch Friederife Karo- 
line Neuber jelbit, entiprac aber den gehegten Erwartungen 
nicht. Sie kehrte nad) Dresden zurück und fpielte in den um— 

liegenden Bädern in den traurigiten Umftänden. Da die Kaiſe— 

rin darauf drang, die Schaubühne zu verbeſſern, verfchrieh 

Durazzo Stephanie den ältern, Kirchhoff und Frau von 

Niga, Jaquet und deſſen Frau und Tochter von Graz (Katha— 
rina, geb. 1760 zu Wien und dafelbft 30. San. 1786 geft., 

wurde eine hervorragende Schaufpielerin). Dieje trafen im 

Sabre 1760 ein. Unterdeſſen war am Theaterhimmel der Name 
Sonnenfels aufgejtiegen — in den nächſten Sahrzehnten die 

Leuchte einer gereinigten Richtung. Schon jebt (1751) drang 
fein Wille durch. Auf jeinen Antrag wurde zur Ueberwachung 
der Eittlichfeit der Stüde die. Theatercenfur eingeführt. Für 
die regelmäßigen Stüde konnte man nun freilid haften, aber 
ven ertemporirten Burlesfen blieben überall Luftlöcher geöffnet. 
Diefe zu verltopfen, wurde die ganze Sippſchaft vor eine Hof- 

commiſſion gerufen und ihnen aufs Shärffte anbefohlen, fih in 
Zukunft beim Ertemporiren jeder Unanftändigfeit zu enthalten. 

Empfindliche Verweiſe, Arreit, lebenslänglihe Haft (!) waren 
die angevrohten Foltergrade. Nichtsveftoweniger ſtemmten ſich 
Prehaufer, Kurz und Weisfern gegen die versuchte Neuerung 

und trachteten zunächſt, „Eller, „Miß Sara Sampjon“ und 

- andere regelmäßige Stüde lächerlich zu machen, was ihnen nur 
zu leicht gelang. Das Schlimmjte war, daß fie ihre eigenen 
Machwerke nun als regelmäßige Stüde braten. Die Stüde 
von Prehauſer, Kurz, Weisfern und Huber (denen in den 60er 

Jahren Hafner, Klemm und Heufeld folgten) beherrſchten die 

Bühne, und die Darfteller, eine Menge ausgeprägter Theater- 
figuren, hatten es im Ertemporiren nun jo weit gebradt, daß 
ihnen feine Truppe gleih fan. Müller, der im Sabre 1761 

auf der Durchreife in Wien die Vorftellungen beſuchte, Sagt 

darüber: „Ich bewunderte die Fertigkeit und bündige Suada in 

der Burleske. Prehauſer, Weistern, Leinhaas, Heydrich und 
Mad. Weidner (Kurz war damals von Wien abwejend) waren 
Meifter in der Kunſt, aus dem Otegreif zu jpielen; ihr Bortrag 
verdiente nachgeichrieben zu werden.‘ #7 

37 Müller's Abſchied von der Bühne, 1802, ©. 40. Dehler, ©. 145. 
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Eine Ueberſicht der gegebenen Stüde und deren Verfaſſer 
bietet uns wieder, wenn auch nur in den früher genannten 
Sahren (Ditern 1752 bis Ende 1756) das erwähnte Repertoire 

des Theätres u. f. wm. Außer den Burlesfen eriheinen Driginal- 
und überjeßte Werke von Grimm, Gellert, Baron Trenf, Kod, 
Gottihed, Goldoni, Metaftafio, Anoftolo Zeno, Bambini, Boiſſy, 
Deitouches, Graffigny, Voltaire, Racine, Le Sage u. X. — Cine 

Specialität bieten die von den Kurz’ihen Kindern Dargeftellten 
Komödien und Bantomimen. Die Ballete waren meilt von 
Hilverding und Salomon, jtanden aber jenen im Theater nächlt 
der Burg an Werth nah; die bejferen Solotänzer waren an 

beiven Theatern beihäftigt. Auch das Oxcheſter bejaß außer 
Starzer, Cammermayer, Bacher, Mederitihb Gallus (Waldhorn, 
Bioloncell und Baß) feine nennenswerthen Muſiker; es zählte 

10 Violinen, je zwei Violen, Celli und Bälle, Flöte, Fagott, 
zwei Oboen und zwei Waldhörner. Es wurde bier wie im 
Theater nächſt der Burg täglich gejpielt, die Freitage aus- 
genommen; in der Falten: und Aoventzeit waren ebenfalls feine 

Borftellungen. — | 
| Zur Marktzeit und im Faſching wurden im vorigen Jahr— 
hundert in den dazu errichteten Dretterbuden auf dem Neu— 

markt, Judenplatz und auf der Freiung Bantomimen und Poſſen 
‚aller Art aufgeführt. Namentlich die Marionettenipiele ma- 
ven jehr beliebt; die Figuren hatten bewegliche Glieder, die mit 
einem Draht von oben dirigirt wurden. Ehe Prebaufer Wien 
verließ, ließ er fih im eriten Stadium feiner Theaterlaufbahn 
von dem „Zahnarzt“ Hirichnak für deffen Puppen-Komödien auf 

der Freiung anwerben. Stranitzky hielt eine zeitlang troß feiner 
Stadttheater-Pachtung auch eine Marionettenbude, ebenfalls auf 

der Freiung, in Gang; jeine Witwe aber, in der kurzen Zeit, 
- da fie allein das Negiment im Stadttheater führte, beflagte fi 

beim Stadtrath bitter über den gleichzeitigen Beftand der Mario- 
netten, da ihr dies Eintrag hue Im Sahre 1728 wurde das . 

Spiel unterjagt, da viel Unzucht dabei getrieben wurde, doc 
tauchte es ſchon nach zwei Jahren wieder auf. Wir leſen au 

von einer obrigkeitlihen Verordnung im Sahre 1747, fih nicht 
mit brennenden Fadeln und Windlihtern in die Nähe der auf 
dem Neumarkt jtehenden Pantomime zu begeben oder gar Die 
Fackeln darinnen anzuzünden. Hoch und Niedrig unterhielt fich 
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an dieſen Poſſen, die ſpäter namentlich in der Traveſtie Gelunge— 
nes leiſteten. Im genannten Jahre finden wir im Wiener 

Diarium auch den Beſuch des Kaiſers und ſeines Bruders, des 
Herzogs Karl von Lothringen, bei einer pantomimiſchen Vor— 
ſtellung auf dem Neumarkt erwähnt. Müller 33° nennt noch im 
Jahre 1772 das Hofmann'ſche Marionetten- oder ſogenannte 
Kreuzerſpiel auf der Freiung; Hofmann war auch der Einzige, 
der von der Abgabe eines Theils der Einnahme an die Theatral- 
Direction befreit war. Haydn's Vorliebe für das Marionetten- 

theater ijt befannt; im fürſtlichen Schloſſe Eiterhaz gelangte es 
unter Pauersbach's Direction zu befonderer Vollkommenheit. 39 

Es würde unjerem Wiener Lebensbilde ein harakteriftiicher 
Zug fehlen, wenn wir nidt auch der öffentlihen Tanz- 
befuftigungen gedächten. Die Tanzmufif Wiens war vor 
hundert Sahren noch lange nicht tonangebend, aber die Luft 
zum Tanzen war va. Don der Muſik zu den Tänzen jener 
Zeit tt uns nur Weniges erhalten; es waren, wie in den ſpä— 
teren Jahrzehnten, in den Redouten und auf öffentlichen Bällen 
ausſchließlich Menuetten (Minuetti di Ballo) und Deutſche 
(Allemands) in Gebraud. (Contretänze, Ländler und Walzer 
fommen exit jpäter vor.) Sie waren zum Theil für volles 
Orcheſter, zum Theil nur für Streichinſtrumente, zwei Biolinen 
und Baß, gejchrieben, wie 3. B. jene von Holzbauer (circa 1745) 
und von Huber (circa 1765). In faft gleichem gemeffenen Gang 
bewegen fih die in Nürnberg (circa 1740) erſchienenen in Kupfer 
gejtochenen Menuetten (2 Biolinen, 2 Hörner und Baß) des 

Ludwig Mb. Frieder. Baptifte. 2° Dieſe 24 Menuette wechjeln 

38 Müller, Gen, Nachr. von beyden f. k. Schaubühnen in Wien, 1772, 

©. 1111. 

39 In der Advent- und Faftenzeit führte man auch Rrippenfpiele 

: auf. Diefe Borftellungen aus der bibl. Gefhichte wurden nit nur bon 

Kindern und Leuten aus der untern Bolksklaſſe, fondern aud von Perjonen 

aus den höhern Ständen befucht und auch der kaiſ. Hof ließ fie öfters in die 
Burg fommen. Diefe ftummen Theater haben fi), ale Wandlungen über- 

dauernd, bis auf unjere Tage erhalten. | 

40 Menuets nouveaux à 2 Violons, 2 Cors de Chasse et la Basse; 

dedies & son Ser. Monseigneur Le Prince regnant d’Oettingen, comp. 

par Mr. A. L. F. Baptiste, Maitre & danser de la Ser. Cour de Hesse- 
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(mit einer einzigen Ausnahme) regelmäßig in Dur und Moll ab 
und gilt immer der zweite Menuett gleihjam als Trio des vor- 
bergehenden, der dann wiederholt wird. Die Meiften zählen je 
8 Takte in beiden Theilen; beim legten Menuett überlafien 
Hörner und Baß den zwei DViolinen allein das Feld, die fi 

nun wie in einem reich geſchmückten Coda in längeren Theilen 
ergeben, die erite Violine Triller auf Triller häufend, die zweite 
fie unermüdet mit Achten in meiten Sprüngen begleitend, 
worauf dann, den vorlebten Menuett wiederholend, alle Inſtru— 

mente gemeinjchaftli die Serie zu Ende führen. Die eriten 
ZTanzitüde von Hayon (14 Menuette für 2 Violinen und Baß, 
Flöte, Dboen, Fagott und 2 Hörner) erichienen im Jahre 1767 
bei Breitfopf in Abſchrift. Sie find nod (für Clavier allein) 
im Driginal erhalten und reichen der Schrift nad wohl felbit 
in die 50er Sahre zurüd. Später werden wir Mozart, 
Haydn, Beethoven und andere gleichzeitige Componiſten die 
Feder für die kaiſerlichen Redoutenſäle in Bewegung jeben jehen; 
in unferm Sahrhunderte tauchten dann die Tanzweiien von 

Ferd. Gruber und Michael Bamer auf, die Vorläufer von 
Lanner und Strauß, mit denen die Wiener Tanzmufif eine 

entichievene Wendung nah und fih den Weg durch a: Her= 
ren Länder bahnte. 

Es verlohnt der Mühe, bei diejer Gelegenheit auch die da— 
malige Art und Weile, wie es bei diejen Unterhaltungen gebal- 
ten wurde, ſowie die Tanzlofalitäten näher kennen zu lernen. 
Noch in den eriten 40er Jahren des vorigen Sahrhunderts wa— 
ren die Hauptvereinigungspunkte für Bälle nur das Theater 
nächſt dem Kärnthnerthor (das Theater im jogenannten Hofball- 
baufe ift nur einigemal genannt) und der Tanzjaal „auf der 
Mebhlgrube‘ am Neumarkt. Bis zur Eröffnung der kaiſ. Re— 
Doutenjäle hatte das Stadttheater allein das Vorrecht, auch 

Cassel. Oeuv. I. a Nuremberg, aux depens de Jean Ulric Haffner, Maitre 

du Lut. In der franz. Borrede ſpricht der Verfaffer von einem, dem Für— 

ften vor etwa 11 Jahren gewidmeten Sonatenwerf. Walther’s Lericon jagt 

©. 69: „Baptifte, ein ber. u. ieto florivender Frantzöſiſcher Biolinift, hat ein 

Bud Sonates vor die Biolin und noch ein Buch von 2 Musettes oder 
Vielles in Baris herausgeben lafjen. Nach Gerber ftarb Baptifte zu Caſſel 

in den 60er Jahren. 
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maskirte Bälle zu geben; ſie begannen am 6. Januar und wur— 
den an beſtimmten Tagen bis zum Faſching-Dienſtag fortgeſetzt; 

das Einlaßgeld betrug einen Dukaten in Gold. Es wurde auf 
der Bühne und im Parterre getanzt, erſt in ſpäterer Zeit wur— 

den beide vereinigt. Man gelangte zum Theater im Wagen 

oder Tragſeſſel, zu Fuß durfte ſich keine Maske auf der Straße 
blicken laſſen; alle hohen und vorhin ſchon unerlaubten Spiele 
waren Strenge verboten. Das Orcheſter beftand aus circa 40 

Muſikern, welche zunächſt aus der früher erwähnten, mit dem 
oberiten Spielgrafenamte vereinten St. Nicolai-Bruderfchaft bei 
St. Michael recrutirt wurden; fie allein hatten auch) das Recht, 
in Zeiten, wo jede Wirthshausmuftt verboten war, „bei denen 

Hochzeiten und ehrbaren Mahlzeiten“ aufzufpielen. Es war da- 

für eine gewiſſe Taxe Mufttimpoft) im Rathhauſe des Wiener 
Stadtmagiftrats zu entridten. Nachdem im Sahre 1782 der 
Zunftzwang der genannten Bruderschaft aufgehoben wurde, ver- 
jammelten fi die Muſiker, welche Tanzmuſik ausführten, jeden 
Samstag des Morgens hinter der Säule am hoben Markt, und 
an ven Übrigen Tagen auf der. Branpftatt, wo fie ein Seder, 

ver Muſiker zu Bällen ſuchte, zu finden wußte, * 

Die Verwendung des früheren, im Sabre 1744 geichlofjenen 
Dpernfaales zu Redouten, der Theatralleitung unterftehend, 

fam dem Publikum zum erftenmale Sonntag den 7. Jan. 1748 
zu ftatten. „Dieſen Abend (berichtet das Wiener Diartum Nr. 3) 
haben fih die Garnevals- oder Falhings-Luftbarkeiten in dem 
hierzu erbaueten prächtigen Nebouten-Saal an der kaiſ. Burg 
angefangen, wobey jich eine große Menge Maskern eingefunden 
dat, welche in allem zu jattfamen Vergnügen bedienet worden.‘ 

Unter „großer Menge‘ waren circa 600 bis 800 Perſonen ver- 
ftanden. Im Sabre 1752 wurden die Mastenbälle bereits in 

den neu und aus Stein erbauten Sälen, wie wir fte jeßt kennen, 

abgehalten. Die Bälle begannen am erjten Sonntag pder Mitt- 

woch nach dem heil. Dreifönigfeit und ſchloſſen am fogenannten 
Erchtag (Faſching-Dienſtag). Den Beſuchern war es geitattet, 
an den gleihen Bal-Abenden in beiden Theatern im Masken— 

41 Sahrbuch der Tonkunſt von Wien und Prag. (Schönfeld) 1796, 

SWS 
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fleide, jedoch ohne Larve, zu eriheinen. In den 50er Jah— 
ren find auch im November Mastenbälle angezeigt, welche von 
8 bis 2 Uhr Mitternacht mwährten. 

Die Bälle des Hofes und Adels wurden im Fleinen Re— 
doutenjaale abgehalten. Den Kammerfeitins, mit und ohne 

Berkleivung, wohnten meiftens beide Majeltäten und die übri- 

gen Latjerlichen Mitglieder bei. Der Adel gab aber auch im 
Saale zur Mehlgrube geihhloffene Bälle und hatte das Borrecht, 

auch hier in Verkleidung zu eriheinen. Hoher und nieberer 

Adel hatten jeder feinen bejtimmten Abend und waren in beiden 

Kreiſen diefe mastirten Bälle bejonders beliebt. *2 
Por Eröffnung der Nevoutenfäle war der Saal zur „Mehl: 

grube“ die größte und beliebtefte Tanzlocalität Wiens *3, wo 

man auch im Maskenkleide, jedoch ohne Larve, erjcheinen durfte. 
Faft jeder Tag der Woche war hier bejeßt, doc) wurde jorg- 
fältige Mufterung der Stände gehalten. Es gab Bälle für 

„honette Compagnien’” . (aus dem Beamten- und Handels— 

ſtand u. ſ. w.), anſpruchsvollere „Diſtinctions-Bälle“ (Herren- 

eintritt ein Dukaten in Gold) und „geſchloſſene Compagnien“, 
von denen jede beſondere Beſtimmungen hatte. ** 

Außer den genannten Orten ſind gleichzeitig als „be— 
rühmte“ Privat-Tanzſäle noch genannt: das Defranz'ſche 
oder ſogenannte Haaſenhaus in der Kärnthnerſtraße (neu Nr. 14), 

das Stampfiſche Haus „zum Sommer” unter den Tuchlauben 

42 Ende des vorigen Jahrhunderts wählte der Adel für feine Bälle den 

Tanzſaal des Hoftraiteurs Jahn in der Himmelpfortgafie (neu Nr. 6), wo 

auch viele Concerte Statt hatten. 

43 Sn den Kellern diefes am Mehl- (Neu-) markt gelegenen, im Sabre 

1698 nach Plänen des I. ©. Fiſcher von Erlach erbauten Gebäudes wurden 

die Mehlfade untergebraht — Daher der Name. Der Saal hat feine Ge- 

ſchichte. Mozart gab hier im DBerein mit Phil. Jak. Martin in den 80er 

Sahren zur Faftenzeit Abonnement-Concerte. Auch Beethoven dirigirte fpäter 

hier. Im Jahre 1807 wurden die Liebhaberconcerte daſelbſt abgehalten. 

Die ſpäteren Bälle arteten in bedenkliher Weife aus, bis im Sahre 1831 der 

nen und geſchmackvoll hergerichtete Saal den gebildeten Ständen als Caſino 

diente, Heutzutage ift das Haus eines der feinften Hotels der innern Stadt. 

44 Weber die in den 30er Jahren dafelbft abgehaltenen Kinderbälfe be— 

richtet Joh. Bafıli Küchelbeder, Allern. Nachr. vom rim, kaiſ. Sof. Andere 
Aufl. Hannover 1732, ©. 420. 
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(neu Nr. 17) und der „berühmte große Saal“ im Waffen— 
bergiſchen Hauſe auf dem Peters-Freithofe. Die „properen“ 
Bälle dieſer Orte mit „wolcheſetzter“ Muſik und ausgeſuchten 
Speiſen und Getränken find jahrelang zur Faſchingszeit im 
Wiener Diarium angezeigt. Für allzu derbe Miſchung forgte 
das Entree: Leggeld für eine Mannsperfon ein Species-Dufaten, 
Frauenzimmer france. Der Anfang war um 6 N Abends; 
das Ende iſt nicht angezeigt. *° 

Auch der Nachtmuſiken haben wir zu —— ſie boten 
ven warmblütigen Wienern eine gar willkommene Unterhaltung 

und weiß von ihnen ſchon im 17. Jahrhundert ein Reiſender 
zu erzählen. * Indem er den großen Muſikſinn des Kaiſers 
Leopold I. hervorhebt, findet er es erflärlich, „daß fi) jo viele 
Muftcanten in Wien befinden, wie dann ſchwerlich irgendwo 
mehr anzutreffen find als allhier und ging ſchier nicht ein Abend 
vorbey, daß mir nicht eine Nachtmuſic vor unfern Fenftern auf 
ver Straßen hatten”. Sn den 20er Sahren des 18. Jahrhun— 
dert3 gewannen diefelben an Ausdehnung und Mannichfaltigkeit. 
Der im großen Stil ausgeführten, ſchon früher erwähnten Sere— 
naten mit glänzend cojtümirten mythologiſchen Masten, die an 
Familienfeittagen de3 Tail. Hofes auf dem innern Burgplab ab- 

gehalten wurden, gedenkt ein anderer Neifender. *7° Wenn aud) 

mit dem Tode Kailer Karls VI. muſikaliſche Nachtfeſte jolder 

Pracht verftummten, gediehen fie doch in mannichfacher Geſtalt 
in bürgerlichen Kreifen fort; jo wird noch in den 90er Jahren 
des vorigen Sahrhunderts in einem Briefe aus Wien berichtet: 
„Nachtmuſiken find bier jo häufig, als unter dem ſchönſten 
italienischen Himmel. Bald find es ganze Gejellichaften von 

45 Als Tanzlofale find zu Ende des vorigen Sahrhunderts in der inneren 

Stadt noch genannt: das Caſino von Dtto in der Spiegelgaffe und der 

Trattner-Hof; in den Vorftädten der weltbefannte Sperl. Die ſprüchwörtlich 

gewordene forglofe Wiener Leichtlebigfeit zeigte fich im erften Jahrzehnt des 

gegenwärtigen Jahrhunderts namentlich bei Eröffnung des glänzend ein- 

gerichteten Apollofaales in der Vorſtadt Schottenfeld, dem fjogenannten 

„Drillantengrund‘‘. 

46 Dr. Ed. Browne ganz fonderbare Reifen durch Niederland, Teutſch— 

Yand u. ſ. w. Nürnberg 1684. ©. 237. 

47 Küchelbecker's Allern. Nachricht. 1732. ©. 160. 
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Sängern, bald raufchende Inſtrumentalmuſik, bald auch die ein- 
zelne Flöte oder Mandoline, melde Ihnen beim nad Haufe 

gehen aus den ftillen Straßen entgegenjhallen und bald einen 
Kreis von Zuhörern um ſich verfammeln, melde mit aller 

Schnelligkeit ihr Lager verlaffen und herzuſtrömen.“ 28 Ver— 
führerifcher noch werden uns diefe Ständen in einem Wiener 
Theater-Almanach vom Sabre 1794 (©. 173) geſchildert: „In 
den Sommermonaten trifft man fait täglich, wenn jchönes 

Wetter ift, Ständen auf den Straßen, und ebenfalls zu allen 

Stunden, manchmal um ein Uhr und noch fpäter. Diefe Ständ- 
ben bejtehen aber nicht, wie in Stalien oder Spanien, in dem 
fimplen Accompagment einer Guitarre, Mandore, oder eines 

andern ähnlichen Inſtruments zu einer Bocalitimme, denn man 
giebt die Ständchen bier nicht, um jeine Seufzer in die Luft 
zu ſchicken, oder jeine Liebe zu erklären, wozu ſich bier taufend 
bequemere Gelegenheiten finden, jondern dieſe Nachtmuftfen be- 

ſtehen in Terzetten, Duartetten, meiſtens aus Opern, aus mehre- 

ren Singſtimmen, aus blafenden Inſtrumenten, oft aus einem 

ganzen Drohefter, und man führt die ‚größten Symphonien. auf. 

Beſonders wimmelt es von ſolchen Muſiken an den Borabenden 
der bekannten Namensfefte, vorzüglich am Annenvorabende. 

Gerade bey dieſen nähtlihen Muſiken zeigt fih auch die All— 
gemeinheit und Größe der Liebe zur Muftk ſehr deutlich; Denn 
fie mögen noch fo jpät in der Nacht gegeben werden, zu Stun- 
den, in denen alles gewöhnlih nach Haufe eilt, jo bemerkt man 
Doch bald Leute in den Fenftern, und die Mufik iſt in wenigen 

Minuten von einem Haufen Zuhörer umgeben, die Beyfall zu- 
klatſchen, öfters, wie im Theater, die Wiederholung eines 
Stüdes verlangen und fich jelten entfernen, bis das Ständen 
geendigt ijt, das fie öfters no in andere Gegenden der Stadt 

Ihaarenmeije begleiten.” Auch zu Anfang des laufenden Jahr— 
hunderts waren die Ständen in Wien noch gebräuhlid. Nach 

Moſcheles *? gab Graf Palffy deren ſechs im Sahre 1815 im 
botaniſchen Garten. Mojcheles ſelbſt, Mayfeder, Merk, Giuliani 
und Hummel wirkten mit und führten in Gegenwart der Kaiſe— 

48 Der neue teutjche Merkur, von C. M. Wieland. 1799. ©. 51. 

49 Aus Mofcheles’ Leben, von feiner Frau. 1872, I, ©. 23. 
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rin Marie Louiſe und der Erzherzoge Rainer und Rudolph 
Sompoftfionen von Beethoven, Mayſeder und Hummel auf und 

dazwiſchen „luſtige Sodler, die aus den Gebüſchen hervorklangen 
und ein noch Iuftigeres Spuper. Außerdem wohl ein halbes 
Dusend, welche Privatleute den Shrigen zu ihren Namenstagen 
gaben”. | 

Die Nachtmuſiken zur Zeit unſerer Chronik denken wir uns 

in beicheivdenem Zuſchnitt, etwa von Drei und mehr Streich— 

oder Blasinjtrumenten (je zwei Klarinetten, Hörner, Fagott) 

oder auch von gemiſchten Inſtrumenten mit und ohne Geſang 
ausgeführt. Auf die Serenade im meiteren Sinn werden wir 
am gehörigen Orte zurüdkonmen. 

Ab und zu gab es in den Jahren nad Haydırs Austritt 
aus dem Kapellhauſe allerlei Feſte, die theilweife auch ein 

. Öffentlihes Schaugepränge trugen. So berichtet das Wiener 

Diarium jehr ausführlih über ein glänzendes Felt, das der 
franzöſiſche Botſchafter Marquis d'Hautefort im November 1751 

an zwei aufeinander folgenden Tagen zur Feier der Geburt des 
Herzogs von Burgund in ſeinem Palaſt auf der Freiung (Platz 

in der innern Stadt) veranſtaltete. Ein von einem auserleſenen 
und ſtark beſetzten Orcheſter ausgeführtes Concert, große Tafel, 
glänzender Ball in dem auf dem Platze eigens dazu erbauten 
Saale ſind namhaft gemacht, wie auch eine glänzende Außen— 
beleuchtung des Hauſes, transparente Bilder auf einem Pracht— 
gerüjte und ein Springbrunnen, der dem Volke unter beſtän— 
dDigem Pauken- und Trompetenſchall an beiden Abenden Wein 
inendete. — Ein ähnliches noch brillanteres Feſt veranftaltete 
der neapolitaniishe Minifter Marcheſe Niclas da Majo im Oc— 
tober 1754 zur Geburtsfeier des Erzberzogs Ferdinand Karl. 

Der Weg vom Schottenthore nach dem in der Roßau liegenden 
fürſtlich Liechtenſtein'ſchen Gartenpalaſte war mit einer doppel- 
ten Reihe Behpfannen und vergoldeten Laternen beleuchtet. 
Palaſt und Garten ftrablten im Widerſchein von achtzigtauſend 
Lampen und Feuertöpfen und am Hauptportale war ein doppel— 
ter Triumphbogen errichtet, auf dem zwei Chöre muftcirten, 

eine dritte Muſik mit Feldinftrumenten war oberhalb der Stiege 
des Proſpect-Gebäudes aufgeftellt. In dem von Pozzi gemal- 
ten, von zwanzig Säulen getragenen Saale, der mit unzähligen 

Häng- und Wandleuchtern und kryſtallenen Girandolen erhellt 
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war, bewegten ſich hunderte von Masken, die um Mitternacht 

an ſieben reich beſetzten Tafeln Platz nahmen und ſpäter bis 
zum Morgen dem Tanze huldigten. Auch der kaiſ. ruſſiſche 
Botichafter gab ein nicht minder glänzendes Felt im Januar 1755 
im Rofrano'ſchen Gartenpalaſt (ſpäter Auersperg’ihes Valais) 

vor dem Burgthor zur Feier der Geburt des Großfürſten Baul 
Betromiz. 

Häufig finden wir erwähnt, daß Haydn von jeinen früheiten 

Werfen feinen pecuniären Bortheil zu ziehen wußte, daß er fie 

jorglos von Hand zu Hand wandern ließ und, anjtatt erbittert 
zu fein, daß Andere damit Gewinn erzielten, ſich im Gegentbeil 
findilch freute, wenn er eine jeiner Compofttionen in den Aus— 
lagfenjtern der Muſikhandlungen durch den Stich verbreitet ſah. 
Die Richtigſtellung diefer Annahme bietet Zugleich Gelegenheit, 
auf den Muſikalienhandel, wie er damals in Wien be- 

Ihaffen war, ausführlider einzugeben. Wir werden in der 
Folge jehen, wie raſch ſich dieſer für Componiſten und Bublitum 
gleichwichtige Handelszweig ausbilvete, wie Firma auf Firma 
entitand, wieder verihwand oder an Andere überging. Bor 
Allem muß bemerkt werden, daß es bis in die Mitte der 

70er Sabre des vorigen Sahrhunderts in Wien überhaupt feine 

ausichlieglihen Muftkalienhändler oder Berleger im Sinne der 
Sebtzeit gab. Nur ausnahmsweiſe kamen muſikaliſche Werke 
von hier aus in den Handel; der größere Theil wurde in Ab- 
ichriften verbreitet; faſt alle in Kupfer gejtochenen Werke kamen 
von auswärtigen Städten, namentlich von Nürnberg, Augsburg, 
Leipzig °9, Amfterdam, Paris und London. Mit dem Berfauf 

ver Muſikalien befaßten ſich vorzugsweiſe die Buchhändler; au 
Buchbinder (3. F. Baumgartner), Kupferfteher (Joh. Jak. Lidl) 

und Copiſten (Haſchke) boten Muſikalien feil; ſelbſt in einem 
Gewürzgewölbe (J. G. Gründler beim Kärnthnerthor) konnte 
man Muſikwerke, z. B. Hurlebuſch's Clavierſtücke, kaufen. Unter 

50 Sn Deutſchland war es namentlich Gottlob Immanuel Breitkopf, der 

im Jahre 1745 in Leipzig die Druckerei des Vaters übernommen hatte und 

1756 durch Neu-Erfindung eines Notendrucks ſich in dieſem Zweig verdient 

machte. Seit 1762 lieferte er auch die zur Orientirung ſo unſchätzbaren 
thematiſchen Verzeichniſſe gedruckter und geſchriebener Muſikalien, die durch 

ihn zu beziehen waren. 
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ven Firmen, welche im Wiener Diarium am bäufigften vor— 
räthige Muſikalien anfündigten, find hervorzuheben: Soh. Beter 
von Ghelen, faif. Hof- und Univerfitäts- und gemeiner Stadt 
Wien Buhdruder (bei dem ſchon im Jahre 1725 Fux's berühm- 
ter Gradus ad Parnassum, mit beweglichen Typen gedrudt, er: 

ihienen war); ob. Thomas Edler von Trattner, E. £. Hof 
buchdrucker und Buchhändler auf dem Kohlmarkt (jeßige Cafe 
Daum) und im Schottenhof (im Jahre 1775 im eigenen Haufe 
auf dem Graben); So]. (ſpäter Edler von) Kurzböd, k. k. Hof- 
buchdrucker in allen orientaliihen Sprachen und Buchhändler, 

Berlagsgewölb auf dem Hof, dann in der Bognergasje; Georg 
Bauer, Buchhändler auf dem alten Fleiſchmarkt; Peter Conrad 
Monat, Buchgewölb unter den Tuchlauben; die Kunft und 
Buchführerey Braifer auf dem Kohlmarkt (Schild zum St. Jo— 
hann in der Wülten); Auguſtin Bernardi, Univerſitäts-Buch— 
händler, der oberen Sejuitenpforte gegenüber; Rudolph) Gräffer, 
Buchhändler im Jeſuitenhof; Herm. Sol. Krüchten, Buchhänd— 
ler unter den Tuchlauben (bei der Weltkugel im Seitzerhof); 
oh. Baul Kraus, Buchführer neben dem Hofballhaus; Emerich 
Felir Bader, Buchführer in der Bognergafie (neben dem 

Todtenkopf), und etwas Später Huberty, Muſik-Kauffmann in 
der Alitergafje (zum goldenen Hirihen). Der beſcheidene Binz, 
dem wir auf dem Stephans-Friedhof begegnet find, erlaubte ſich 

erit ſpäter die jo koſtbare öffentlihe Ankündigung im Wiener 

Diarium. Das Handlungshaus Artaria auf dem Kohlmarkt 
war das erite, das, im Sahre 1769 mit einem Brivilegium ver- 
jeben, jih bald darauf mit dem Verlag eigener geftochener 
Muſikalien befaßte. Haydn, Mozart, Beethoven erichienen da— 
jelbft der Neihe nah mit ihren Werfen und namentlich batte 
Haydn in den 8er Jahren regen DVerfehr mit dieſer Firma, 

die auch, die erfte in Wien, feit dem Jahre 1777 eigene Muſik— 

fataloge veröffentlichte und im folgenden Jahre zum erjtenmale 
Muftkalien jelbft verlegte. Vordem hielten die. drei Brüder Ce— 

fare, Domenico und Giovanni, gebürtig aus dem Drte Blevio 

am Gomerjee, verſchiedene Kunftartifel in ihrem Gewölbe unter 

den Tuchlauben unter dem Schilde „zum König von Dänemarf”. 
(Carlo Artaria hatte jeinen Laden unter demjelben Schilde im 

Sabre 1775 gegenüber dem Michaelerhaus.) Der Firma Artaria 
werden wir fpäter noch oft begegnen. 
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Mit dem Eigenthumsrecht der Muſikalien war es im letzten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts übel beſtellt; jeder Verleger 
ſuchte dem andern durch Nachdruck zu ſchaden und den Copiſten 

gegenüber ſtanden wiederum Componiſten und Verleger macht— 
los gegenüber. Das Schlimmſte dabei war, daß mit jeder neuen 
Abſchrift auch neue Fehler ſich einſchlichen, welche die Zeit end— 
lich ſanctionirte. Mitunter ſuchten die Componiſten das Ge— 
ſchäft der Herausgabe ſelbſt in die Hand zu nehmen; ſo kündigte 
Mozart im Jahre 1783 drei Clavierconcerte an, auf die man 

in feiner Wohnung ſubſcribiren konnte; Haydn verlegte 1784 
Clavierſonaten auf eigene Rechnung, die in der Gräffer'ſchen 
Buchhandlung zu haben waren. 

Sn Kupfer geftohene Muſikalien bildeten einen Luxus— 
artikel und famen noch im Jahre 1770 fo felten vor, daß der 

Buchhändler Bernardi die bei ihm vworräthige ‚‚allerneuejte in 
Kupfer geftochene Muſik“ gleichjam als etwas Ungewöhnliches 
anfündigte. In Wien jelbft wurden, wie oben erwähnt, nur 
bin und wieder Werke in diejer Art verlegt, Doch lieferten Schon 
im eriten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts die Notenjtecher Joh. 
Jak. Freundt und Jakob Hoffmann mit einem umfangreiden 

muſikaliſchen Wert des Fürjten Baul Ejterhazy eine jaubere 
Arbeit. Dreißig Jahre ſpäter klagt Küchelbeder 1, daß unter 

den Kupferitehern. ‚‚feiner von jonderlider Neputation anzu: 
treffen” jei. Doch finden wir in Folge der Gründung der 
k. k. Kupferſtich-AÆkademie (1766) wieder ganz tüchtige Männer, 
wie namentlich C. Schütz, F. Müller, Georg David Nicolai, 

und in zweiter Linie Beheim, Brunet, Huberty, Ebers- 
pad und den früher genannten Lidl; die geihmadvoll und 
fleißig ausgeführten Titelfupfer der drei Erftgenannten (Ganzo- 
netten von Martin, Gluck's Dden, Lieder und Symphonien von 
Haydn, Clavierwerfe von Steffan, Wagenjeil u. A.) wird man 
noch heutzutage mit Vergnügen betradten. 

Geſchriebene Mufikalien waren auch in Deutſchland fo zahle 
reich verbreitet, daß 3. B. Breitkopf in Leipzig, Weftphal in 
Hamburg förmliche Lager von Manufcripten hielten. In Wien 
bildeten dieje eine Haupterwerbsquelle der Copiften, deren einzelne 

51 Küchelbeder, Allen. Nachr. ©. 745. 
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durch langjährige Ausübung einen gewiſſen Ruf erlangten; ſo 
werden die Opern-Partituren des Hoftheatralcopiſten Wenzl 
Sukowaty noch heutzutage häufig in Bibliotheken angetroffen. 
Durch ihre Gewinnſucht und meiſt unzuverläßlichen Arbeiten 
bildeten die Copiſten eine ſtehende Klage der Componiſten; be— 
ſonders Reiſende wußten ſie nach Möglichkeit auszubeuten, wie 

denn der engliſche Muſikſchriftſteller Burney bei ſeinem Wiener 

Beſuche im Jahre 1772 von ihnen förmlich belagert wurde. 

Einem Copiſten aber fiel die Ehre zu, der Erſte geweſen zu 
ſein, der Werke von Haydn in den Spalten des Wiener Dia— 
riums anfündigte;, es mar Dies der oben erwähnte Simon 
Haſchke, „Muſiko und Notift in den drey Huetten zu Maria 

Troſt“ (St. Ulrich, Vorſtadt Wiens), der im Jahre 1768 
copirte Muſikalien für verichievene Inſtrumente zum Verkauf 

anbot und unter den „beiten Meiftern‘‘, als Steffan, Wagenfeil, 

Hoffmann, Wanhal, Mathielli, Toesht, Bach und Somelli aud) 

Haydn nennt Zu Anfang der 70er Sabre werden dann 

Haydn's Symphonien und Quartette, im Ausland geſtochen, von 
Krüchten u. A. angezeigt; Artaria folgte im Sabre 1776. 

Haydn's erjte größere, in Wien jelbit verlegte Sonatenfammlung 
erihien 1774 bei Kurgböd in Typendrud, in welcher Geſtalt 
furz zuvor auch) die Bartituren von Gluck's „Alceste“ (1769) 
und „Paride ed Elena‘ (1770) in Typendrud, gr. Folio bei 
Trattner gedrudt und verlegt worden waren. 93 

Muftkaliieh-theoretiihe Werke waren kurz nad ihrem Er— 
Iheinen aud in Wien im Wiener Diarium angekündigt; jo fin— 

ven wir die Schriften von Matthejon, Marpurg, Nameau, Sorge 

und Kirnberger; auch fehen wir aus zwei Anzeigen, daß man 
ih damals bereits auf afuftiihe Fragen einliep. °* 

52 In Breitfopfs themat. Katalogen wird Haydn Das erftemal im 

Sahre 1763 mit einem Divertimento und 2 Concerten für Clavier genannt, 

53 Damit entfällt zugleich die Anfhuldigung Dscar Comettant’s, der in 

feinem Werfe „La musique, les musiciens et les instruments de mu- 

sique“ etc. (Paris 1869) ©. 474 jagt: „De Gluck, non plus, on n’aurait 

pu trouver jusque dans ces derniers temps aucune grande partition en 

Allemagne. C'est incroyable, mais cela est ainsi.“ 

54 Gejpräd zmwijchen einem Musico theoretico und einem Studioso 

Musices von der Prätorianiichen, Prinziſchen, Werkmeiſteriſchen, Weidhardi- 

ee 3 
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Die Mufikliebe des öfterreihiihen Adels, für Die 
wir zum Theil jchon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
und wiederum bis in die Epoche Beethoven zahlreiche Belege 
finden, gab fih auch im Berlauf des verfloffenen Jahrhunderts 

in mannigfaher Weile fund. Wir dürfen uns nur der im 
Sabre 1724 bei Hofe veranitalteten Aufführung der Oper Euristeo 
von Caldara und anderer Hoffeitlichkeiten erinnern, um ſchon 
bier auf der Bühne und im Orcheſter ein ſelbſtausübendes hoch— 
adeliges Perſonal fennen zu lernen, das jedem gleichzeitigen 
Hoffapellmeifter hohe Befriedigung gewährt haben mußte. Haydn 
trat in nähere Beziehung zum hoben und höchſten Adel; es 
genügt hier, die Grafen Apponyi, Erdödy, den Fürften Xobfo- 
wiß zu nennen, denen Haydn einen Theil feiner Streichquartette 
widmete; ferner den Fürften Schwarzenberg, in deſſen Palais 

die eriten Aufführungen der Schöpfung und der Jahreszeiten 
jtattfanden; die Fürften Liechtenftein, Auersperg, Kinsky, Lich- 

nowsky, Trauttmannsdorff und die Grafen Czernin, Harrad, 

Fries und Sinzendorf, die im Derein mit Fürſt Schwarzenberg 
und unter unmittelbarer Anregung van Swieten's die Compo- 

jitionen der erwähnten Dratorien veranlaßten. Aus den 50er 
und 60er Sahren find als ausübende Sänger und Sängerinnen 
in den bei Hofe aufgeführten Dpern Fürft Taris, Graf Bergen, 
die Gräfinnen Frankenberg, Rojenberg, Lamberg, Kollonicz u. X. 

nambaft gemacht; auf dem Clavier thaten fih ferner hervor 

Graf Althann, die Gräfinnen Zierotin, Wilczek und Baronin 
von Gudenus. Auch die Drgel war vertreten; jo fpielte die 
jugendliche Fürjtin Leopoldine Liechtenftein beim Therefienfefte, 
15. Det. 1765, in der Kapelle des Neconvalescentenhaufes auf 
der Landitraße ein Drgelconcert ihres Lehrers Chriftoph Stephan. 
(Wiener Diarium Nr. 84.) — In der Therefianishen Nitter- 

Akademie jehen wir jogar wiederholt Dpern, Singipiele, Ballete 
und Schaufpiele mit Muſik ausfhließlih von den jungen Cava- 
lieren dargeftellt, die auf der Bühne und im Orcheſter vor den 

hen, Silbermannifhen und Telemannifhen Temperatur. 8%. 1749. — 
Sr. Wilh. Riedt's Verſuch über die mufif. Intervalle in Anfehung ihrer wah- 

ven Anzahl, ihres eigentl, Sites und natürl. Vorzuges in der Compoſition. 
Berlin 1753. 

Pohl, Haydn. I 8 
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geladenen Gäften und dem fait. Hofe Proben ihrer Kunftfertig- 
keit ablegten. 

Den meiſten der früher und fpäter oft genannten Namen 
begegnen wir im Wiener Diarium auch in der Mitte des vori- 
gen Sahrhunderts als Betheiligte bei den wahrhaft glänzenden 
Schlittenfahrten, die der kaiſ. Hof oder abwechſelnd einer der 
Fürften Baul Anton Ejterhazy, Joh. Adam von Anersperg, Sof. 
Adam von Schwarzenberg, Franz von Liechtenftein, von Kinsky, 
Graf Clary unter Betheiligung der wirft. geheimen Räthe und 
Kammerherren, Fürften, Grafen und Barone veranftalteten (de— 

ven Gemahlinnen und Töchter dur) das 2008 jedem Einzelnen 
zugetbeilt) und ihre Rundfahrt unter Begleitung von Baufen 
und Trompeten und einem Chor Waldhornijten durch die Haupt: 

jtraßen der inneren Stadt auf dem Burgpla mit dem fogenann- 
ten „Rädel“ beihloffen, worauf dann Diner und Ball im Valais 
des jeweiligen Veranitalters folgte. 

Den Neigen fürftliher Muſikkapellen, die in der 

Muſikgeſchichte Wiens in der zweiten Hälfte des 18. Sahrhun- 
derts eine jo wichtige Rolle Ipielen, eröffnet Schon jebt, am Aus— 
gang der A0er Jahre, in glänzenvder Weile und gleichlam als 
Borläufer der erjt in den 60er Jahren zu größerer Bedeutung 
ih erhebenden fürftlih Ejterhäzy’ihen Kapelle jene des Prinzen 
Sofeph Friedrih von Hildburghausen. Diefer kunſtſinnige 
Prinz (geb. am 5. Det. 1702, geft. am 4. Aug. 1787) trat früb- 
zeitig in öfterreihiihe Dienfte und jtieg bis zur Stufe eines 
Feldmarſchalls und General-Feldzeugmeifters. Sein langjähriger 
Aufenthalt in Wien und die Nähe eines fo mufifliebenden Hofes 
nährte feine Leidenſchaft für die Tonkunſt, der er in feinem 
Palais eine wahrhaft fürftlihe Stätte bereitete.°° Der Prinz 

55 Diefes Palais vor dem Burgthor, am Sofephftädter Glacis gelegett, 
wurde 1724 im Auftrag des Marquis Rofrano von I. B. Fifher von Erlad) 

erbaut. Aus einem halbrund ausgebauten Mittelbau und hervortretenden 
Geitenflügeln beftehend, war e8 zur Zeit des Prinzen berühmt durch feine 

prachtoolle innere Ausſchmückung. Eine in Kupfer geftochene Abbildung im 

Almanach de Vienne, 1773, zeigt die Hauptfacade nod mit einem Gitter 

umgeben, 
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unterhielt eine anſehnliche Muſikkapelle und veranftaltete jeden 

Winter an den Freitags Abenden, an denen die Theater ge 

ichloffen maren, muftkaliihe Akademien, die vom Hofe und 

hohen Adel befucht wurden. Dittersdorf, für deſſen Ausbil- 

dung der Prinz in väterlicher Weile jorgte und der in den 

50er Sahren ein rühriges Mitglied der Kapelle wurde, hat uns 

zuerst deren Einrihtung beſchrieben. Der fail. Hofcompoſitor 

Sofeph Bonno, jpätere Hoffapellmeifter, hatte die Anordnungen 

und die Leitung der Aufführungen übernommen, Joſeph Trani 

war Orcheſterdirector; zumeilen dirigirte auch Dittersdorf, und 
als Gluck im Sahre 1751 wieder nah Wien fam, wurde auch 

er für die Kapelle gewonnen und ward durch feine vielfeitige 
Bildung dem Prinzen bald ein umentbehrlider Hausfreund. 
Die Rapelle verfammelte ſich dreimal wöchentlich zu Uebungen; 

nad Ditern endigten die Winter-Akademien und waren die Mu— 

ſiker im Sommer frei, doch mußten fie ji) täglich bis vier Uhr 

Nachmittags in Bereitichaft halten. Die vorzüglihften Mit: 
glieder der Hofkapelle, der Hofoper und des franzöſiſchen Schau: 

ſpiel-Orcheſters und der beiten Kirhendöre waren bier ver- 

einigt und an Concerttagen wurde das Orcheſter noch veritärtt 

— fein Wunder (jagt Dittersporf), daß dieſe Afademien in 
ganz Wien als die beiten anerkannt wurden. Zur Aufführung 
famen u. a. Symphonien von Jomelli und Glud, Dratorien, 

Arien aus den damals beliebteiten Opern, BVBiolinconcerte von 

Benda, Tartini, Locatelli und Zuecarini. Dittersdorf jelbit be- 

Ichreibt in warmen Worten feine Oeligfeit beim Vortrag feines 
erſten Biolinconcertes vom Orcheſter begleitet. Als Snftrumental- 

Soliſten find genannt: Bugnani, van Malder und Ditters- 

dorf (Bioline), Gentſch (Cello), Le Claire (Flöte), Schmitt 

und Beſozzi (Oboe, Erfterer auch Bafjethorn), Tune (Fagott), 
Stamig, Leutgeb und beide Hubaczek (Maldhorn). Bon 

porzügliden Geſangskräften traten hier auf: die Mtiftin PVit- 

toria Teſi (-Tramontani), die Sopranijtinnen Therelia Hei: 

niſch (verehel. Pettmann), Katharina Starzer, Gatterina 

Gabrieli, der Tenoriit Karl Friberth, die Gaftraten Guar— 

ducei und Manzuoli. Im Sommer bradte der Fürft ge 
wöhnlih einige Monate auf feiner am Marhfluß, nahe bei 
deffen Mündung in die Donau bei Hainburg gelegenen Herr: 
ſchaft Schloßhof zu, einem prächtigen, vom Brinzen Eugen von 

g* 
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Savoyen erbauten Schloffe jammt Park. Auch hier wurden ge- 
Yegentlihb Concerte und auch Dpern veranftaltet und jelbft 

herumziehende Komddianten-Truppen fanden ein gaftliches Dad) 
und wedten dur ihre, wenn auch bejcheidenen Leiftungen zu- 

erjt die Luſt des jungen Dittersporf zur dramatiſchen Tonkunft. 
Ein mehrtägiges, glänzendes und an Abwechsiung reiches Feft 
zu Ehren der Anmejenheit des Kaijerpaares, in Begleitung der 
Erzherzoge Joſeph und Karl, und der Erzberzoginnen Marianne 

und Chriftine fand im September 1754 ftatt und ift im Wiener 

Diarium Nr. 82) und in Schmiv’3 „Gluck“ (©. 54-67) aus- 

führlich bejchrieben worden und erſchien auch als einzelne Broſchüre 

bei J. B. v. Ghelen. Der Brinz reifte im Jahre 1758 zur Reichs— 
armee, fehrte aber im folgenden Sahre zurüd. Sein Aufent- 

halt war diesmal von furzer Dauer, da er in Folge des Ab- 
fterbens jeines Großoheims die Vormundihaft über feinen 
Miündel übernehmen mußte. Doch wurde ihm noch in den letz— 
ten Wochen feines Wiener Aufenthaltes die Ehre zu Theil, 
beide Majeltäten in jeinem Balais zu begrüßen. Diejelben wa- 
ven, nad Angabe des Wiener Diariums (Nr. 23), am 18. März 
in Begleitung der jungen faiferlihen Herrſchaften und vieler 
Mitgliever des Adels gefommen, der Aufführung eines von 
Metaftafio verfaßten und von Bonno in Muſik geſetzten geijt- 

lihen Dratoriums, „Iſaac ein Vorbild des Erlöſers“ (Isacco 
figura del redentore, 1740 auch von Reutter componirt) beizu: 

wohnen. Das Werk und die Ausführung mußte jehr gefallen 
haben, denn es wurde in den nächſten Tagen zweimal wieder— 

Holt und waren noch weitere Aufführungen in Ausfiht genom- 
men. Der Brinz befand ſich im Sabre 1761 abermals in Wien 
und wohnte zu Ebenthal, wo ihn die Kaiſerin mit der Ge- 

mahlin des Erzherzogs Joſeph und zweier Erzherzoginnen be- 
fuchte, bei ihm dinirte und Abends nah Schönbrunn zurückfuhr. 
(Wiener Diarium Nr. 68.) 

Schloßhof kaufte Kaiſer Franz I. und ſchenkte es ver Erz— 
berzogin Chrijtine; der Palaſt in Wien kam fpäter in den Be— 
ig der fürſtl. Familie Auersperg. Die Mitgliever der Kapelle, 
welche nicht ſchon anderwärts angeltellt waren, wurden vom 

Theater nächſt der Burg und vom Fürſten Paul Anton Eiter- 

Dazy übernommen. 



6. 

Lehr- und Wanderjahre, ' 

Wir finden Haydn auf der Straße wieder. Es war an 
einem feuchten Novemberabende im Jahre 1749, wenige Wochen 
nach dem Priefterjubiläum im Dome. Haydn's ganzer Reich— 
thum beftand in feinen abgenubten Kleidern, die er am Leibe 
trug. Gequält von Hunger, die Tajchen leer, ohne Freund, den 
er um ein ſchützendes Obdach hätte angehen fünnen, irrte der 
Arme die Naht hindurch in den Straßen Wiens umber, bis er 
endlich erſchöpft fi auf die nächftbefte Sitzbank niederließ. So 
fand ihm der grauende Morgen und mit ihn trat die Noth 
mit verboppelter Strenge an ihn heran. Wohl mögen jeine 

Gedanken zunächſt auf das Vaterhaus gerichtet geweſen fein 
und über den Entihluß, dahin feine Schritte zu lenfen, hätten 
vielleicht die nächſten Stunden entihieden. Da führte ihm Der 
Zufall einen Bekannten zu; e3 war der Tenoriſt Spangler, 
zu jener Zeit Erzieher in einem Brivathaujfe und Chortit in der 
Hofpfarrfiche St. Michael. Haydn erzählte ihm fein Miß— 
geihid und der Sänger, von der troitlofen Lage des Berftoße- 

nen gerührt, bot ihm feinen Schub an. Spangler gejtand, daß 
er mit Weib und Kind zwar nur ein einziges Dachzimmer inne 

u 

1 Die chronologiſche Folge der Begebenheiten aus Haydn's num folgen- 

den zehn Lebensjahren bot die meiften Schwierigkeiten in feiner ganzen 
Künftlerlaufbahn. Eine endlihe Feftitellung zu ermögliden, war es nöthig, 

aus den maßgebenden biographiichen Notizen die ſich freuzenden Widerfprüche 

nah Möglichkeit auszugleichen, dabet aber auch mehrere Hauptmomente, der 

‚allgemeinen Annahme entgegen, Dahin zu verlegen, wo die größere Wahr- 

iheinlichkeit für fie fpricht. Die Beweggründe werden in den einzelnen wich— 

tigeren Fällen näher bezeichnet. 
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habe, daß fih aber eine, wenn auch beicheidene Lagerftätte wohl 

werde herrichten laſſen. Haydn folgte feinem Netter und war. 
für die nächſte Zeit geborgen. . Suchen wir unterdeffen über 
den braven Mann Näheres zu erfahren. ? 

Johann Michael Spangler hatte, 27 Sabre alt, am 

12. Febr. 1748 die ledige Maria Therefta Kürner geheirathet. 
Die Trauung fand bei St. Michael ftatt. Die dieſer Ehe ent- 

Iprofienen Kinder biegen Franz Michael Anton, Maria 
Magdalena Nojalie, Johann Georg Joſeph, Maria Marga— 

rethba Thefla, Barbara und Ignaz PVincenz ? Nah dem 
Tode feines Vorgängers Ferdinand Zangl, der im 70. Lebens— 
jahre als Chorregent bei St. Michael am 23. April 1775 ftarb, 
erhielt Spangler deſſen Stelle und behielt fie bi3 zu jeinem 
Zode; er ftarb, 73 Sahre.alt, am A. Juni 1794. AS Tenor- 
ſänger und Kirchencomponiſt geihäßt * war er auch eines der 
eriten Mitglieder (jeit 1775 auch Aſſeſſor) der im Sabre 1771 

gegründeten Tonfünftler-Societät (jetzige „Haydn“), welchem 
Vereine auch feine Söhne Georg (feit 1777) und Ignaz (jeit 

2 Den Vorgang mit Spangler erzählen Framery und Le Breton aud) 

bier nach Ausjage Pleyel's. Die Gegenproben von Carpani und nad ihm 
Fetis find nicht ftihhaltig. Carpani, der überhaupt Framery ein ganzes 

Sündenregifter vorwirft, läßt Haydn direct zum Perückenmacher Keller wan— 

dern (Le Haydine, p. 90) und greift damit um zehn Jahre voraus. Er 

eorrigirt zugleich die Namens-Rechtſchreibung (jchreibt aber felber Homburg 

ftatt Hainburg u. dgl.) mit „Sprangler“ und läßt diefen, um die Unmöglich— 

“ feit einer Ehe zu beweifen, als 13jährigen Knaben auftreten (©. 278). 

Griefinger bevichtigt ebenfalls Le Breton in der Allgem. Mufik-Zeitung. Er 

jagt (Sahrg. XIII, Nr. 8): „Spangler war jünger als Haydn und zur Zeit, 

mo Letzterer das Kapellhaus verließ, gewiß noch nicht verheirathet, aljo 

fonnte auch Haydn bei ihm Feine Zuflucht finden.” Le Breton irrt jedod in 
einem Nebenumftande, indem er fagt, Haydn habe aus Dankbarkeit Spangler 

in die fürſtl. Kapelle aufgenommen. Aber eben diefe Verwechslung mit 

defien Tochter Spricht für die Glaubwürdigkeit von der urjprängligen Er— 

zählung Pleyel's. — Viele endlich geben Spangler als Mefner von St. Mi- 

chael an und Yaffen Haydn vom Kapelfhaufe aus direct zu ihm ing Michaeler- 

hans ziehen. Auch dies ift zu widerlegen, indem Spangler, wie bie Zins⸗ 

bücher ausweiſen, erſt im Jahre 1761 in dies geiſtliche Haus zog. 

3 Pfarr-Regiſter von St. Stephan und St. Michael. 

4 Jahrbuch der Tonfunft (Schönfeld), 1796, ©. 58. 
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1793) angehörten? Spangler's älteſter Sohn Michael, ge— 
boren am 9. Febr. 1749, wurde Curat und ehr beliebter 
Prediger bei ven Barnabiten zu St. Michael; er führte den 
Klofternamen Bernardus und ftarb am 10. Nov. 1800. — 

Spangler’s ältefte Tochter Maria Magdalena, geb. am 
4. Sept. 1750, wurde durch Haydn's Berwendung, womit er 

zugleich feine Dankbarkeit gegen die Eltern thätig bewies, im 
Sabre 1768 als dritte Discantiftin in der fürſtlich Eſterhäzy'ſchen 

Kapelle angeftellt. Im Jahre 1775 fang fie den Sopranpart 
bei der erſten Aufführung von Haydn's „Tobias und zog im 

folgenden Jahre mit ihrem Manne, dem ſchon früher genannten 
Tenoriſten und nachherigen Kapellmeijter Karl Friberth, nad 
Wien, 100 fie am 29. Aug. 1794 ftarb. — Georg, der zweite 
Sohn Spangler's, geb. am 22. März 1752, war Tenorift bei 
St. Michael und feit 1795 auch in der Hoffapelle, wo ihm nad) 
Umlauf's Tode (1796) das Hofmuſik-Archiv und die Leitung 
ver acht Hoflängerfnaben anvertraut wurde; im Sahre 1798 
wurde er auch titulirter Kavellmeifter-Subftitut. Der Ton- 
künſtler-Societät gehörte er als Aſſeſſor junior an und wirkte 
in deren Akademien als Solofänger mit. Nach des Vaters 
Tode erhielt er deſſen Stelle als Chorregent bei St. Michael. 
Verſchiedene Kirchencompofitionen von ihm, in Abichrift ver- 
breitet, find noch heutzutage in Gebraud; eine Vocalmeſſe 

Ihrieb er für den Fürften Eſterhäzy. Er ftarb am 2. Nov. 
1802 als k. £. Hof-DVicefapellmeijter. — Spangler’s dritter Sohn 
Ignaz, geb. am 31. Dct. 1757, trat im December 1800 als 
Tenoriſt in die Hoffapelle und ftarb am 5. Dec. 1811. Er war 
zugleich Magiftratsbeamter, in welcher Eigenihaft auch einer 
jeiner beiden Söhne ſpäter genannt ift. — Die beiden jüngjten 
Töchter Spangler’s, Thekla und Barbara, wurden unter 
den Namen Flamm und Steiner geachtete Beamtensfrauen; den 
Magiftratsbeamten Flamm bezeichnet Schönfeld (©. 16) als 
ſehr muſikaliſch und lobt auch deſſen Tochter als eine „geſchickte 
Atiftin”. Antonie Flamm trat denn aud in der Tonkünftler- 
Societät in den Jahren 1794—1812 wiederholt als Solofängerin 

5 Denkſchrift der Tonkünſtler-Societät „Haydn“ von €. F. Bohl. 
Bien 1871, 
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auf, namentlih in Haydn's „Sieben Worte Chrifti am Kreuze”. 
sm Jahre 1798 jang ſie eine eigens für fie von Haydn compo— 
nirte Arie in der Advent-Akademie der Societät. 

Haydn war nun (ſelbſt dem Wortlaute nach) unter Dach. 
Dies war aber auch alles; es begann nun für ihn der harte 
Kampf ums Dafein. Eine Kette von Entbehrungen und ge- 
täuſchten Hoffnungen erwartete ihn; wie bitter diejelben gewefen 
jein müfjen und wie die Erinnerungen an fie ihm noch im höch— 
ten Alter vor Augen jehwebten, entnehmen wir den Geſprächen 
mit den, ihn im lebten Sahrzehnt feines Lebens befuchenden 

Freunden, u. a. ein Jahr vor feinem Tode mit dem Gomponiften 
Nisle.s Mit beſonderem Nahdrud (berichtet Nisle) gefiel ſich 
Haydn bei der Erzählung feiner Sugendzeit zu verweilen und 
ver Schwierigkeiten zu gedenfen, mit denen er zu kämpfen hatte 
und wie er fih habe plagen und oft kümmerlich behelfen müffen. 
Auch dem Maler Dies (S. 28—31) ſchilderte er feine damals 
boffnungsloje Lage. MS die Eltern feine Noth erfuhren, er: 

wachte bei ihnen und namentlich bei der befümmerten Mutter 
aufs Neue der ftill gehegte Wunſch, den Sohn fi dent geift- 
lihen Stande widmen zu ſehen. Doc weder das um die Zu— 

funft ihres Kindes bejorgte Mutterherz, no) die Ermahnungen 
des Vaters waren im Stande, ihn troß all’ feiner Frömmigkeit 
ven Kloftermauern zuzuführen und ihn von jeinem Entſchluſſe, 

" ein Mufiter zu werden, abwendig zu machen. Seine Miffion 
für dieſe Kunft mag ihm als ein dunkles Gefühl, das er fi 

ſelbſt nicht zu erklären vermochte, vorgeſchwebt haben und, ohne 
eigentliche Gegengründe angeben zu können, hatte er allem Zu- 
reden der Eltern gegenüber nur die beſtimmte Erklärung: „Ich 

mag fein Geijtlicher werden. Und dennoch hätte es bald von 
anderer Seite geglüdt, ihn wankelmüthig zu machen, denn wenn 
er auch den Bitten der Eltern widerjtanden hatte — die Noth 

war mächtiger, der Hunger gewann die Oberhand und hielt ſelbſt 
die Liebe zur Muſik in Schranken. In einem Anfalle von 
Troſtloſigkeit entſchloß er fih wirklich, in den Orden der Ser— 

6 Joh. Nisle, Waldhornift und Componift, geb. 1788 zu Neuwied, Auf 

einer größeren Neife kam er auch nad Wien und befchreibt feinen Aufenthalt 

Dafelbft in der Berliner Allg. mufif, Zeitung, Sahrg. 1829, Nr. 7.8 u. 9. 

%. 
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piten zu treten, um ſich (wie Dies jagt) doch endlich einmal 
jatt effen zu Können. Dieſer Vorſatz war aber nur vworüber- 
gehend; Haydn's glüdliches, ver Melancholie wenig zugängliches 
Temperament fiegte und der Humor half ihm, fi über das 
Traurige feiner Lage hinweg zu ſetzen. An ein eigentliches 
Studiren war aber vorderhand nicht zu Denken, jo lange er mit 
einem jungen Ehepaar und einem erft nad Monaten zählenven 
Sprößlinge ein= und dieſelbe Kammer theilen mußte. Auch 
ſtand die Sorge ums täglide Brod obenan; Haydn Ihlug ſich 
den Winter über durch, fo gut es eben ging; er geigte bei den 
verſchiedenſten Gelegenheitsmuftken, fpielte wohl auch zum Tanze 
auf, bejorgte Arrangements für ein und mehrere Inſtrumente 
— furz, er griff zu, wo es etwas zu verdienen gab, dabei auf 
allerlei Projecte finnend, die er, raſch gefaßt, ebenſo ſchnell 
wieder verwarf. 

Unterdeffen war der Winter verftrihen; der Frühling kam 

und mit ihm erwachte bei Haydn die Sehnſucht ins Freie. Eine 
der von Wien nah dem bekannten Wallfahrtsorte Mariazell in 
Steiermark abgehende Proceſſion mag Haydn veranlaßt haben, 
ih ihr anzuschließen — er war alfo Bilger geworden. Sein 

Auftreten in Mariazell erzählen Grielinger und Dies in der 
Hauptſache ziemlich übereinſtimmend.“ Haydn ftellte fich bei 
jeiner Ankunft dem Chormeilter P. Florian Wraftil als einen 

ausgetretenen Kapellfänger bei St. Stephan vor, zeigte einige 
Gejangsjtüde (wahrfeheinlih eigene Compoſitionsverſuche) und 
bat, fie in der Kirche fingen zu dürfen. Der Chormeifter aber 
fertigte ihn furz ab: es käme Lumpengeſindel genug von Wien, 
Jeder gäbe fih für einen Kirchenſänger aus und wenn es 
darauf ankäme, wüßte Keiner eine Note zu treffen. Haydn 
nahm nun feine Zufluht zu einer Lilt. Er begab fh am 
folgenden Tage auf den Chor, hörte eine Weile dem DOrganiften 
Franz Kaver Widerhofer zu und mischte ſich mit der unbefangen- 
ten Miene unter die Sänger. Unbemerkt ſuchte er fih nun 
dem Soliſten zu nähern und ihn zu überreden, ihm feinen Bart 

7 Biogr. Notizen, S. 11; Biogr. Nachrichten, S. 32. Die Namen der 

damals fungivenden PBerfonen verdanfe ich der Güte des Hrn. Dr. 3. Bauer, 

‚Superior und fürftl. Conſiſtorialrath in Mariazell, 
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zu überlaſſen. Da der Sänger aus Furcht vor jeinem Vor: 
gejeßten einzuwilligen zögerte, nahm Haydn den Augenblid 
wahr, wo das Solo beginnen Sollte, bemädtigte fid) ohne weiteres 
des Notenblattes und fang jo ſchön, daß der ganze Chor ver- 
wundert aufhorchte und der Dirigent nad) Beendigung des 
Hochamtes ſich entjehuldigte, ihn fo rauh abgewiejen zu haben. 
Auch die Geiftlihen, der Superior P. Petrus Bierbaum an der 
Spibe, erfundigten ſich nach dem fremden Sänger und Tuben 
ihn zur Tafel. Damit war dem Erfolg der Reife die Krone 
aufgejett. Haydn nahm die Einladung hocerfreut an und 
dehnte fie auf.acht Tage aus. MWohlgefättigt und im Befik 
einer kleinen, für ihn aber immerhin beachtenswerthen Summe 

Geldes, das Nejultat einer für ihn veranftalteten Gollecte, ver- 
ließ unjer Pilger das gaftlihe Dad) und den freundlichen Dit 
und kehrte wieder nad) der Kaiſerſtadt zurüd. 

In Wien angekommen, galt es nun felbitändig zu werden. 

Spangler war in ein anderes Stadtviertel gezogen und jeine 

Familie hatte Zuwachs erhalten; überdies wäre es unbejcheiden 
gewejen, wenn Haydn von der ihm für den Nugenblid gebote- 
nen Hülfeleiftung ferner Gebrauch gemacht hätte. Wo aber die 
Mittel hernehmen, um ein wenn auch noch jo beicheidenes Lager 
zu finden, um fich zu Fleiven, zu ernähren und in jeinem Be— 

rufe zu vervollfonmmmen? Die Bedrängniß war groß, doch die 
Hülfe nit fern. Eine mildthätige Familie ebnete ihm ven 
Meg, indem fie ihm in der uneigennützigſten Weile für den 
erjten Augenblid die Mittel zu feiner Erhaltung bot. Im erften 
Tejtament Haydn's (dat. 1801) lefen wir unter ven Legaten $. 58: 

„Der Jungfrau Anna Buhholzin 100 Fl., weil mir ihr Groß 
Batter in meiner Jugend und äußeriten Noth 150 Fl. ohne 
Intereſſen geliehen, welche ich aber ſchon vor 50 Jahren bezahlt 
babe.” Diejes Legat ift auch im zweiten Tejtament (Dat. 1809) 
8. 32 wiederholt und ift die Empfangsbeftätigung der aus— 
gejeßten Summe eingetragen. Dies (©. 36) giebt eine wenig 

bemittelte Strumpfwirker-Familie an, die ſich Haydn gegenüber 
ſehr menfchenfreundlich erwies. Die ihm erwiefene Wohlthat 
muß So recht zu gelegener Stunde gefommen fein, da fih Haydn 
ihrer noch nah fünfzig Sahren erinnerte und dankbaren Her- 
zens Dienſt mit Gegendienft vergalt. Wie die Nachforſchungen 
in den Pfarr-Regiſtern und Todten-Protofollen ergaben, wäre 
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bier der bürgerlibe Bandmacher (Bojamentirer) Johann Wil- 
beim Buchholz gemeint, der im März 1753 beim weißen Rößl 
am Neubau (Borftadt Wiens) im 61. Lebensjahre verjchied; 
jeine Witwe Maria Anna ftarb ebendajelbft im Sahre 1773, 
80 Sahre alt. Der Umjtand jedoch, daß auch bei der Ver— 
mählung Haydn's ein Buchholz als Beiftand genannt wird, be— 

rechtigt nit minder zu der Annahme, eben ihn als den Mann 
zu bezeichnen, der hier Haydn aus der Noth half. ES war der 
bürgerliche Marktrichter Anton Buchholz, damals wohnhaft beim 
goldenen Krebjen in der Ungargafie, Vorſtadt Landſtraße. 
Buchholz ftarb am 17. Sept. 1769, 84 Jahre alt, im großen 
Jeſuitenhaus nächſt dem h. Kreuzerhof, und feine Frau, Eva, 
unmittelbar nad ihm am 14. Dct., alt 74 Sabre, | 

Haydn war nun plößlid ein reiher Mann geworden. 
Hundertundfünfig Gulden! eine ſolche Summe batte er bis 
dahin wohl nie zu Gefiht befommen, vielweniger felbjt be- 
ſeſſen. Nunmehr fonnte er fih vor Allem eine Wohnung juchen, 
die er obendrein in der Innern Stadt und in einem geiftlichen 

Hauje fand. Zwar war es abermals nur eine Dachkammer, die 
er bezog, aber er war ja in dieſer Beziehung nit verwöhnt 

und konnte doch endlich ginmal in ungeſtörter Ruhe ſeine Stu— 
dien verfolgen. 

Es iſt nicht undenkbar, daß Haydn beim Einzug in ſeine 
neue Wohnung den Gedanken faßte, dieſelbe mit einer umfang— 
reichen Arbeit gewiſſermaßen einzuweihen. Bei ſeiner kindlich 
frommen Denkungsart war dazu ein der Kirche dargebrachtes 
Werk wohl das geeignetſte. Mußte er doch noch ganz erfüllt 
geweſen ſein von ſeiner Pilgerfahrt nach Mariazell. Nicht we— 

niger unwahrſcheinlich dürfte die Annahme ſein, daß er ſchon 
dort, angeregt durch ſeine gaſtfreundliche Aufnahme, ſich die 
Aufgabe ſetzte, dem dortigen Kloſter zu zeigen, was er zu leiſten 
im Stande ſei. So dürfen wir es wohl immerhin wagen, die 
früher erwähnte Meſſe, Haydn's erſte Meſſe, hier einzureihen. 
Wir werden für ſie in dieſer erſten Lebensperiode Haydn's, we— 

der früher noch ſpäter, kaum einen geeigneteren Platz finden. 
Ihre ganze Anlage, ihre Unfertigkeit im Einzelnen, die grammati— 
kaliſchen Unebenheiten, der ſchwankende, in ausgefahrenen For— 
men fih bewegende Stil und gleichzeitig die forgloje Un— 
gezwungenheit und fede Durchführung, namentlich der beiden 
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Soloſtimmen, denen nicht wenig zugemuthet wird, deuten ins- 
gefammt auf eine Zeit hin, in welcher der jugendliche Compo— 
nift im Schaffen fih ſozuſagen noch vogelfrei bemegte, alle 

Augenblide jtrauchelte und, einer feiten Grundlage entbehrend, 

fait Alles dem Zufall und angeborenen Inſtinkt anheim stellen 

mußte. Bei den zwei concertivenden Sopran-Sploftimmen mag 
Haydn etwa an ſich und an jeinen Bruder gedacht und nichts 

niedergejchrieben haben, das Beide niht im Stande gemejen 
wären auszuführen. Dieje beiden Soloſtimmen, mit Trillern 

. und verzierten Gängen rei bedacht, bewegen ſich über einem 
Dreiltimmigen Chor Alt, Tenor, Baß), begleitet von zwei Vio— 

linen, Contrabaß und Orgel. In den kirchlichen Muſikarchiven 
findet ſich dieſe Meſſe häufig vor, wenn fie auch nur Selten be- 
nugt wird; im geiltl. Stifte Göttweig, dem meiſtens tüchtige 
Sängerknaben zu Gebote ſtanden, wurde te jedoch jeit dem 
Sabre 1785 neunzehnmal aufgeführt. Ms jte voriges Sahr 
(1873) bei ©t. Stephan unter Divection des Domkfapellmeifters 
Preyer zur Aufführung fam, machte fie einen eigenthümlichen 
Eindrud. Niemand mochte in ihr wohl eine Arbeit von Haydn 
ahnen; faum daß hie und da ein verwandter Zug an deſſen 
ſpätere Schreibweiſe anklingt, man müßte denn im Öanzen Die, 
auch in jeinen jpäteren Meilen oft gerügte Lebendigkeit und 
Munterkeit in Anschlag bringen, der gegenüber der, dem Agnus 
Dei innewohnende Ernit um jo mehr überraſcht. In Haydn's 

thematiſchem Berzeichniß feiner Werke iſt diefe Meſſe erit von 

dritter Hand nahträglih zugefügt, denn Ste war Hayon ganz 
aus dem Gedächtniß entihwunden und nur ein Zufall brachte 
fie ihm wieder in die Hände. Bertuh und Dies erwähnen 

ihrer bei ihren Beſuchen im Jahre 1805. Gegenüber der ganz 

unwahrſcheinlichen Behauptung Bertuch's, Haydn habe die Meſſe 
im Jahre 1742 noch als Chorknabe bei St. Stephan geſchrie— 
ben, trifft die Bemerkung Dies', der vom Wiederfinden des ſeit 

52 Jahren verlorenen Kindes ſpricht, mit der hier angenomme— 
nen Zeit, Anfang der 50er Jahre, zunächſt zuſammen. Dem 

raſch alternden, kränklichen Meifter bereitete der unerwartete 

8 Karl Bertuch, Bemerkungen auf einer Reife aus Thüringen nad) Wien 

im Winter 1805—6, 1808, II, ©, 174, Dies, Biogr. Nadır., ©. 72, 
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Fund eine herzliche Freude; mußte er fih doch in dieſem Augen- 
Hlie des Ausgangs feiner muthvoll durchkämpften Laufbahn leb— 
haft erinnern und mit ftolger Befriedigung der gewaltigen Höhe 
gedenfen, die er jeit jener Zeit erflommen. Da überdies ge- 
vade eine Milderung feiner förperlihen Schmerzen eintrat, nahm 
er nad langer Zeit jogar die Fever wieder zur Hand und unter- 
nahm es, der Meſſe durch Hinzufügung von Blasinftrumenten 

einen Aufpuß zu geben, dabei ganz überiehend, daß dies über- 
reihe Gewand fein an ſich anipruchlojes Geiſteskind erdrücken 
mußte. Dabei ließ er alle Fehler im Saß, jelbit die augen- 
fälligiten, jtehen und trug ſie jelbit zum Theil auf die Blas- 
injtrumente über. „Was mir (fagte Haydn zu Dies) an dieſem 

Werkchen befonders gefällt‘, it die Melodie und ein gewiſſes 
jugendliches Feuer, und das bewegt mich, täglich einige Takte 
niederzuschreiben, um den Gejang mit einer Harmoniemuſik zu 
begleiten.” Auf dieſe Weile traten Flöte, zwei Klarinetten, 

zwei Fagotte, zwei Trompeten und Pauke hinzu und noch wäh— 
vend der Arbeit Schrieb der liebenswürdige Greis an jeine Ver— 
lagshbandlung Breitfopf & Härtel, um die Meſſe zur Heraus- 
gabe zu befördern, da er damit feinem Gönner, dem Fürften 
Eſterhäzy, no dankbar huldigen wollte Die Meile wurde auch 
richtig abgeihidt und war nod im Katalog der großen Auction 
genannter DBerlagshbandlung (1836) als vorräthig angezeigt, 
aber nur im Manufeript. Eine gedrudte Nusgabe, Singftinmen 

mit DOrgelbegleitung, erihien nur in London bei Novello (Nr. 11 
der Haydn'ſchen Meſſen). Die aus dem Nachlaſſe Haydn's 
ftammende Partitur, nun im fürftl. Muſikarchiv zu Eiſenſtadt, 

it, jomweit es Singſtimmen, Streidinftrumente und Drgel be- 

trifit, von der Hand Elßler's, Haydn's Copiſten; die Blas- 
inftrumente find dem Anſcheine nah von Polzelli, einem Schü— 
ler Haydn's, hinzugefügt. Im Zuſammenhang mit Haydn's 

ſonſtigen Compoſitionen aus ſeiner früheſten Periode wird auch 

dieſer Meſſe nochmals gedacht werden. 

Das dem Barnabiten-Collegium gehörige ſogenannte „alte 
Dichaelerhaus? am Kohlmarkt (einer Straße in der Richtung 

I Das „alte Michaelerhaus (1716 erbaut) als Gegenjat zum „neuen“ 

(1735 erbaut), das als Durchhaus benutst wird. Beide find unmittelbar an 

die Hofpfarrfiche zum h. Michael angebaut. 
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zwiſchen dem Graben und der faif. Burg), wo Haydn nun 
wohnte, hatte damals, wie das forgfältig geführte Zinsbuch 10 
ausmeilt, einige für uns intereffante Miethparteien. Im eriten. 
Stod mohnte feit dem Sabre 1745 bis zu ihrem Tode die 
Fürftin Maria Octavia, Witwe des Fürften Joſeph Anton 
Eſterhäzy, der, nur wenige Monate regierend, im Sahre 1721 

geftorben war. Bis zur Volljährigkeit ihres Sohnes Paul 
Anton (der Hayon als feinen Kapellmeijter anitellte) führte 

dieje Fürftin das Majorat und z0g dann nah Wien. (Wir 
werden der fürftlichen Frau, die ſich die Hebung ihrer Muſik— 
fapelle angelegen jein ließ, jpäter nochmals begegnen.) Haydn 
befand fih alfo Ihon jebt mehrere Jahre lang mit einem mir: 

digen Mitglieve jenes Fürftenhaufes, dem er nahezu ein halbes 
Sahrhundert lang ein treuer Diener war, unter einem Dade. 
Im dritten Stodwerk des weitläufigen Haufes wohnte der ge: 
feierte Dichter Abbate Metaſtaſio, der jeinen Liebling, Ma— 
rianne Martines, die Tochter einer ihm eng befreundeten 
Familie, Haydn als Schülerin im Glavier anvertraute und ihn 

mit dem berühmten italieniſchen Gejanglehrer und Componiften 
Borpora befannt machte. — Gedenken wir noch des im neuen 
Michaelerhbaufe mohnenden erzbiihöfl. und k. k. Hof und 
Univerfitäts-Buchdruders Sohann Peter Edlen von Ghelen !!, 
der hier Druderei und Bücerverlag führte. Bei ihm fonnte 

Haydn ein in Augsburg gedrudtes Werk (6 Symphonien und 
6 Sonaten) von Joſephus Gregorius Werner im Verkaufs— 

laden aufliegen ſehen, das ſchon im Sabre 1735 im Wiener 
Diarium von Ghelen angezeigt ericheint. Auch auf Werner mie 
auf die vorgenannten Berfönlichteiten fommen wir jpäter zu— 
rück; Werner war fürftl. Eſterhaäzy'ſcher Kapellmeijter und Haydn’ 

inmmittelhetee Vorgänger im Amt. 
Folgen wir nun Haydn auf der breiten —— die im 

10 Die Einſicht in daſſelbe verdanke ich dem bereitwilligen Entgegen— 

kommen des damaligen Hrn. Procurators Don Marimiltan Siegl. 

11 Die Firma Edle von Ghelen (fpäter Ghelen’sche Erben), eine der be- 

deutendften Buchdrudereien Wiens, entftand dafelbft 1672 und erloſch 1858. 

Seit Auguft 1703 wurde von diefer Firma Das hier oft citirte. „Wieneriſche 
Diarium‘ ausgegeben, das feit 1780 als „Wiener Zeitung‘ noch heute be- 

fteht (jeit 1858 im Verlag der Staatsdruderet.) 
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alten Michaelerhaufe zu ven Dachwohnungen führt, die jozujagen 
den fünften Stod des Hauſes bilden. Die Zimmer vdajelbit, 
jeßt nur zu Magazinen verwendet, wurden damals einzeln ver- 
miethet; mehrere hatten einen Holzverichlag und zwei, nahe zu- 
fammengerüdt, geboten jogar über den Luxus einer Kammer. 
Eine diefer Kammern mit niederer, Shräg laufender Dede nahm 
unjern Haydn auf. Was ihr an Räumlichkeit abging (fie zählte 
fünf bis ſechs Schritte in der Länge und Breite), erjehte die . 

Fenjterlüde durch eine allerdings überrafhende Ausſicht über 
den belebten Michaelerpla hin nach dem Eingang der Faijer- 
lichen Burg. Die Miether der Dachzimmer mit einer Kammer, 
Haydn's unmittelbare Nachbarn, waren abmwechjelnd ein Bud) 
druder- Factor, Kammerheizer, Copiſt, Lakai und ein Koch; 

außerdem wohnten da noch ein Tafeldeder, Thürhüter, Sprach— 

meijter und eine Jungfer, zum Theil Bedienftete der Herrichaf- 
ten im Haufe. Sie Alle find namhaft gemacht; dagegen fehlen 
als Aiterparteien die Namen der die Kammern Bemwohnenden 
und alſo auch Haydn. Nach der Schilderung von Dies und 
Anderen war Haydn in feiner Bodenfammer allen Unbilden des 
Wetters preisgegeben;, im Sommer drang der Negen und im 
Winter der Schnee durch die Fugen des Daches und da jelbit 
ein Dfen fehlte, ſuchte und fand Haydn zeitweie zur Nachtzeit 

Schuß bei der früher erwähnten Familie, die ihm aber, da fie 
jelbft unbemittelt war, nur ven Fußböden al3 Lagerjtätte an— 

bieten fonnte. Wenn nun au die Schilderungen, im Hinblid 

auf ein jo Solid gebautes Haus, häufig übertreiben (Manche 
iprechen jogar vom Mangel eines Fenfters und ſetzen dem Haufe 
noch ein jechstes Stodwerf auf), jo beitätigt es fih doch, daß 
hier die Kälte, wie ja in jeder Dachwohnung, im Winter 

empfindlich genug war; fie nöthigte Haydn fogar häufig, jein 

Waſchwaſſer, das in der Naht gefror, vom Brunnen weg felbft 
zu erjeben. 

Doch dergleichen Entbehrungen ſind nieht im Stande, einen 
aufitrebenden Kunftjünger niederzudrüden,; eher können fie ihn 
reizen und aufſtacheln, dem Schidjale Troß zu bieten. Haydn 
war ja auch nicht mehr allein; feine Kammer theilte ein, wenn 
auch altes und wurmſtichiges Clavier. Bei ihn, dem theil: 
nehmenden Freunde in Leid und Freud, vergaß Haydn auf alle 

Sorgen und „‚beneidete (wie er jagte) feinen König um fein 
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Glück“. Nebſtdem wurden aber auch die Uebungen im Violin— 
ſpiel und das Studium der Compoſition, wenn auch nach keinem 
geregelten Plan, eifrig betrieben und dazu ſelbſt die ſpäten 
Nachtſtunden zu Hülfe genommen. Es muß bei alledem ver— 

wundern, daß wir Haydn in feinem der früher genannten 
Orcheſter mitwirfend finden und er Scheint fih auch um eine 
dauernde Stelle nicht beworben zu haben; wenigſtens hat er nie 
davon erzählt, daß er irgendwo wäre abgewiejen worden. Und 

gut war's, daß e3 jo kam: Haydn wäre vielleiht in einer be- 
häbigeren Stellung nicht der Mann geworden, den wir noch 
heute verehren. Er wollte fämpfen und lieber darben, als auf 
der gewöhnlichen Heeritraße dabinwandeln. „Junge Leute (fagte 
er im hohen Alter) werden an meinem Beifpiele jehen fünnen, 
daß aus dem Nichts doch Etwas werben kann; was ich aber 
bin, ijt Alles ein Werk der dringenditen Noth.“ (Dies, ©. 14.) 

Doch vom Studium allein konnte Haydn nicht leben und 
nicht alle Tage fand ſich eine wohlthätige Familie. Wir hören 
denn auch bald von Glavierlectionen, die ihm anfangs mit zwei 

Gulden moratlih bezahlt wurden. Seine früheſten Eompofitio- 
nen aus diejer Zeit, welche ohne Zweifel für den Unterrichts- 
gebrauch geichrieben waren, wanderten in Abjchriften von Hand 

zu Hand und gingen fait ſämmtlich verloren. Daß Haydn der 
Unterriht nit von Herzen ging, daß er gar wohl fühlte, welche 
Dpfer er damit feinem Schöpferdrang brachte, verrathen uns 
die wenigen Worte, mit denen er jeine Abneigung und jeine 

damalige Lage überhaupt ſchildert: „Da ih endlich meine 

Stimme verlohr, mußte ih mich mit unterrihtung der Jugend 

ganzer acht Sabre kummerhaft berumfchleppen (Durch Diejes 
Elende Brod geben viele Genie zu Grunde, da ihnen Die Zeit 
zum Studiren mangelt), die Erfahrung traffe mich leider jelbit, 
ic würde das wenige nie erworben haben, wann ich meinen 

Compoſitions Eyfer nicht in der Nacht us) hätte,’ 
(jiehbe Beilage IL) 

„Kummerhaft herumſchleppen!“ — dieſe Worte bezeichnen 
grell genug jene traurige Exiſtenz, deren ſich unſer Meiſter noch 
nach Jahren nur mit einem Gefühl von Bitterkeit erinnerte. 
Wenn Haydn in ſpäteren Jahren von Zeit zu Zeit von Eiſen— 
ſtadt aus nach Wien reiſte und ſeinen Verleger Artaria beſuchte, 

der früher, bis zum Jahre 1789, ſeine Niederlage wohl ebenfalls 
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wie noch heute auf dem Kohlmarkt, aber dem alten Michaeler- 
hauſe gegenüberliegend in Nr. 133 hatte !?, mag er wohl oft 
genug, zu dem großen Gebäude aufblidend, mit Wehmuth und 
doch auch mit gerehtem Stolz jeiner Dachkammer und der in 
ihr verlebten Zeit ſich erinnert haben. 

Trotz Fleiß und Armuth trieb es Haydn, mie einſt im 
Kapellhauſe, auch jet noch mitunter an, jeinem Hange zu 

Schelmereien freien Lauf zu laffen und ſich damit zu rechter 
Zeit die Grillen zu vertreiben. In jpäteren Jahren Ichlug dieſe 

angeborene Schalfsnatur oft in rührender Weile um, wie 3.8. 
bei der befannten Abſchieds-Symphonie, mit der e3 Haydn ge- 
lang, jeinen Fürften auf eine herzgewinnende und feinfühlige 
Art gefangen zu nehmen. Für jebt war es mehr der jugend- 
lihe Muthwille überhaupt, der ihn zuweilen zu einem an fi 
ungefährliden Schabernad verleitete, bei vem es ihm nit an 
Gefinnungsgenofjen fehlte. HYmwei Fälle diejer Art find traditonell 
befannt. So band er einft zur Belnftigung feiner Kameraden 

den Nollwagen einer SKaftanienbraterin an die Räder eines 
Miethwagens feſt und rief dann dem Kutſcher fortzufahren, in- 

dem er fich jelbft durch jchleunige Flucht den Verwünſchungen 
der beiden Gefoppten entzog.2? Ein anderes Mal lud Haydn 
eine Anzahl ihm befreundeter Muftker zu einer Nachtmufif. Die 
Zuſammenkunft war im Tiefen-Graben (einer niedergelegenen 
nicht gar freundliden Straße Wiens); Haydn vertheilte die Ge- 
noſſen nad allen Richtungen, ſelbſt auf der Hohen-Brüde (welche 
eine obere Duerftraße verbindet) war ein Paukenſchläger poftirt. 
Keiner ahnte, um was es fich eigentlich handelte, jeder hatte 

nur den Auftrag, auf ein gegebenes Zeichen irgend ein beliebi- 
ges Muſikſtück anzuftimmen. Kaum hatte dies hölliihe Concert 

begonnen, jo öffneten fih Thüren und Fenfter und die aus dem 

12 Das Haus Nr. 133 (erfte Nummerivung) wurde im Jahre 1797 mit 
dem furz zuvor abgebrannten Ed- und dem in der Herrengaffe anftoßenden 

Gebäude zu dem gegenwärtigen großen Haufe Nr. 26 (neu) verbaut. Die 
Firma Kuruß (neben der befannten Keftauration „Zum Lothringer‘) nimmt 

jo ziemlich die Stelle ein, mo ſich Artaria’s Laden befand, mie dies aus der 

von Karl Schüß radirten Zeichnung erfichtlich ift. 

| 13 Mittheilungen der Herren Prinfter und Uhl, Mitglieder der fürſtlich 

Eſterhäzy'ſchen Mufiffapelle, 

Pohl, Hayon. I. 9 
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Schlafe aufgeiheuchten Bewohner jenes Stadtviertels vermehrten 
noch durch Fluchen und Schimpfen den Skandal. Im Sturm: 
Ihritt rüdte num die Rumor-Wache (die damalige Polizei) heran, 
deren Amtslofal, das Rumorhaus, ſich obendrein im Tiefen- 

Graben jelbit befand, was die Kühnheit des Unternehmens um 

jo ſträflicher erjcheinen ließ. Die Muſiker ſtoben entſetzt aus— 
einander; nur der Pauker und ein Geiger fielen als Opfer und 
mußten für Alle büßen, verweigerten jedoch jede Auskunft über 
den Rädelsführer und verwegenen Störer nächtlicher Ruhe.* 

Etwa anderthalb Jahre folgen nun, in denen wir uns 
Haydn's - Thätigkeit abwechſelnd auf Studium, Unterricht: 

. Ertheilung und gelegentlihe Mitwirfung in Drcheitern ſich er- 
jtredend zu denken haben. Sein irgendwie bemerfenswerther 
Umftand ſcheint in dieſer Zeit vorgefallen zu jein; wir willen 
von feinem Haufe, feinem Freunde, mit denen Haydn etwa 
näher verkehrt haben mochte. Seine Armuth entfernte ihn von 

den Menſchen und er ſuchte um fo mehr fein einziges Glüd bei 
feinem Clavier, das ihn am beiten verſtand. — Unter Glavier 

haben wir uns bier wohl ein Spinett oder Clavichord damaliger 
Zeit vorzuftellen. Im Gegenſatz zu dem in frühelter Zeit weit 
verbreiteten Spinett (Kleiner Flügel !?, in England Virginal 
genannt), bei dem die Saiten, durch Federkiele zum Tönen ge- 

bracht, einen kurzen, hellen und pinfenden Ton erzeugten, war 
das Klavihord mit Metallitiften verjehen, die dem Tone mehr 
Sangbarfeit, mehr Auspruds- und Schattirungsfähigfeit ver- 
lieben. Ein befonderer Vorzug dieſer Inſtrumente beitand auch 
in der Bebung und dem Tragen der Töne, indem man felbit 
nad dem Anſchlage der Note noch einen Drud geben konnte. 1° 

14 Nach Dies, Biogr. Nachr., ©. 33. 

15 Sn den 50er Jahren feheint in Wien der Inftrumentenmader Nieder- 

haufer einen guten Auf genoffen zu haben. Das Wiener Diarium, 1752, 

Nr. 62, fündigt eine Auction von Mufifalien und Inftrumenten an, unter 
denen fich auch „ein veritable Niderhaufer Flig“ (Flügel) befindet, 

16 Marpurg (Die Kunft das Clavier zu fpielen, Berlin 1760, ©. 21) 
hat für die Bebung (franz. balancement) das Zeihen -..... über der Note 
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Domenico Scarlatti, Sebaftian und C. Philipp Emanuel Bach 
fchrieben für daſſelbe; Sebajtian Bach bediente fich bis zu feinem 

Tode eines Silbermann’ihen Glavihords und fein Sohn Ema— 
nuel gab ihm auch nad Erfindung und Verbreitung des Forte: 
piano noch immer den Vorzug. „Das Clavicord (jagt Emanuel 
Bach) 17 ift das Inſtrument, worauf man einen Clavierijten aufs 

genaueſte zu beurtheilen fähig iſt.“ Der mehr Ihüchterne, leicht 
verhallende Ton bedingte natürlih auch eine andere, mit Vor— 
Ihlägen, Mordenten und Trillern reicher ausgejtattete Schreib- 
weiſe, worauf mir bei den früheren Compofitionen Haydn's 
Rückſicht zu nehmen haben. 

Welcher Art die Clavier-Compofitionen waren, deren fi 
Haydn bis dahin beim Studium bedient hatte, läßt ſich nicht 
nachmeifen. Die Wahl konnte ihm freilih nicht Schwer fallen, 

denn die Zahl der veröffentlichten Glavierwerfe war äußerſt ge— 
ring; zu wählen hatte er überhaupt nit, er mußte vielmehr 
zugreifen, wo ihm menſchenfreundliche Vermittelung etwas zu— 
führte. Während er aber bei allem Eifer gezwungen war, ſich 

in Benußung der Lehrmittel mahtlos dem Zufall zu überlafien, 
Ipielte ihm das Glüd unerwartet ein Werf in die Hände, das 
feinem Streben plößlih eine beitimmte Richtung gab und für 
feine ganze Kunſtrichtung enticheidend wurde. Sn einer glüd- 
lihen Stunde, in der ihm feine Kafje eine kleine Ertraauslage 
erlaubte, juchte er einen jener Buchhändler heim, deren Schäße 
ihm bis dahin jo oft nur in den Auslagfenitern zu bewundern 
vergönnt war. Wir wollen uns der Annahme nit vermehren, 
daß er ſich dabei feines ehemaligen Nachbars Binz erinnerte 
und jeine Schritte nah deſſen Gemölb am Stephansfriedhof 

lenkte. Auf feine Bitte, ihm das im Augenblid beftbefannte 
Clavierwerk vorzulegen, holte der Buchhändler ein Heft Sona— 

©. F. Wolf (Kurzer aber deutlicher Unterriht im Clavierfpiel. Göttingen 
1783) fagt über diefe Spielmanier: „Die Bebung, welche durch Punkte » ++. - 3 

die über einer halben oder ganzen Note ftehen, angedentet wird, macht man, 

wenn man den Ton mit dem-darauf liegen bleibenden Finger gleichfam wiegt; 
daß Dies ſanft gefchehen müſſe, werfteht ſich von ſelbſt.“ Vergl. auch C. F. 

Weitzmann, Geſchichte des Clavierſpiels. Stuttgart 1863, ©. 51. 
17 Carl Ph. Emanuel Bach, Berfudh über die wahre Art das Klavier 

zu Spielen. Berlin 1753. Siehe Einleitung dafelbft, 
9* 
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ten von 6. Ph. Emanuel Bach hervor und pries fie fo ein- 
dringlid, dab Haydn ohne weiteres zahlte, das Heft zufammen- 
padte und jeiner Dachkammer zueilte. „Da fam ih nit mehr 

von meinem Glavier hinweg, bis die Sonaten durchgeipielt 
waren‘, äußert der greife Haydn, noch in der Erinnerung be- 
wegt, mit jugendlicher Lebhaftigfeit gegen Grielinger. 18 Das 
war der Mann, den er unbewußt ſuchte und dem er num mit 
Feuereifer nachſtrebte. „Und wer mich gründlich kennt (Fährt 
Haydn fort), der muß finden, daß ic dem Emanuel Bach fehr 
vieles verdanfe, daß ich ihn verftanden und fleißig ftudirt habe; 

er ließ mir auch ſelbſt einmal ein Kompliment darüber machen.” 
. Sobald nämlih Haydn's Werke durch den Drud bekannt wur— 
den, bemerkte Bach mit Vergnügen, daß er Haydn zu feinen 

Schülern zu zählen habe; und jo ließ er ihm gelegentlih auch 
jagen: „er ſei der Einzige, der feine Schriften ganz verftanden 
babe und Gebraud) davon zu machen mifje.” 1° Haydn ſuchte 
und fand auch in trüben Stunden Stärfung und Erfriſchung 
in Bach's Werfen. „Ich ſpielte mir dieſelben zu meinem Ver— 
gnügen unzähligemal vor, bejonders auch wenn ich mich von 
Sorgen gedrüdt oder muthlos fühlte und immer bin id) da er- 
beitert und in guter Stimmung vom Inſtrumente mweggegan- 
gen.’ 20 Wie Haydn jpäter dem Einfluffe der Gejangscompo- 
jitionen Gaßmann's vieles zu verdanken zugeftand, ſo ſchätzte er 
Emanuel Bach in feinen Clavierwerken jchon jet und bewahrte 
ibm fortan die gleihe Neigung. Noch in demjelben Sabre, in 
vem Bach ſtarb (1788), erſuchte Haydn in einem Briefe an Ar: 
taria, ihm „die legten zwei Werke für das Glavier von C. P. 

Emanuel Bah zu überſenden“. 

18 Biogr. Notizen, ©. 13. — Bon Bad waren im Sahre 1742 erjchie- 

nen Sei Sonate per Cembalo (dem König Friedrich II. von Preußen ge- 

widmet); ferner im Jahre 1745 ebenfalls Sei Sonate per Cembalo (Bach's 
Schüler, dem 15jährigen Karl Eugen, Herzog von Wilrtemberg gewidmet.) 

Beide Werfe waren in Nürnberg verlegt; das erfte bei Balthafar Schmid, 
das zweite bei Joh. Ulrich Haffner. Mag nun Haydn die erfte oder die 

zweite Sammlung zuerft fennen gelernt haben, jo ift Doch anzunehmen, daß 

er daber nicht ftehen blieb, fondern fih um weitere Werke Bach's erfundigte 

und fomit auch die andere Sammlung fennen —— 
19 Dies, Biogr. Nachr., S. 38. 

20 Rochlitz, Für Freunde der Tonkunſt, 1832, Bd. IV, ©. 274. 
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Carl Philipp Emanuel Bach ?!, der dritte Sohn des großen 
Johann Sebaitian Bach, wurde am 14. März 1714 zu Weimar 
geboren. Er nahm unter feinen Brüdern und felbit neben dem 
genialeren W. Friedemann den mwejentlihiten Einfluß auf die 
Tonkunſt, indem er den Webergang von der jtrengeren zur 
freieren Schreibart durch Erweiterung und Durchgeiftigung der 
Form vermittelte. Namentli dur DVerwerthung der von 
feinem Bater begründeten Technik und Reformirung der bis 

_ dahin noch wenig entwidelten Sonate, die in Johann Kuhnau 
und Domenico Scarlatti ihre mwichtigiten Borgänger hatte, tft 
Emanuel der Vater des modernen Glavierfpieles geworden. 

Seine Compoſitionen ſind voll Frühe, Schwung und Empfin- 
dung, rei an Melodie und Rhythmus-Mannichfaltigkeit und 
Erfindung überhaupt. Sein Beltes hat Emanuel in die große 

Sonaten- Sammlung für Kenner und Liebhaber niedergelegt 22, 
auf die wir jeinerzeit zurückkommen werden. Haydn fonnte, 
wie gejagt, damals nur die im Jahre 1742 oder 1745 erichiene- 
nen Sonatenhefte gefannt haben, doch ſchon in dieſen fühlte er 
fih geiftesverwandt mit dem ihm bis dahin fremden Meifter. 
Was ihn zunähft am meijten angezogen haben mochte, war der 
in Bach's Compofitionen bei aller Feftigfeit der Führung vor- 
waltende humorijtiihe Zug und unbefangene heitere Gefühls— 
ausdrud. Diejen Vorlagen ftrebte nun Haydn nad, ſuchte ſich 
ihre Borzüge eigen zu machen und fih daran ſelbſtändig zu 
bilden. Nah und nach geftalteten ſich dann die einzelnen Säße 

zu reiherer Entwidelung und Durhführung, zu einem feiten, 
einheitlihen Ganzen. Gleichzeitig fühlte fi aber auch jener 

21 Ueber Bad) fiehe: C. H. Bitter, C. Ph. Emanuel und W. Friede- 

mann Bad und deren Brüder. Berlin 1868. — Em. Bach's Selbftbiographie 

(Burney’s mufif. Reife, deutſche Ueberfegung, Bd. II, ©. 198). — Fr. Roch— 

fig, Für Freunde der Tonkunft, Bo. IV. — Im. Faißt, Cäcilia, Bd. XXV 
und XXVI — Reichardt, Briefe eines aufmerffamen Keifenden, Thl. IL, 

©. 10. — Philipp Spitta, Ioh. Sebaftian Bach, Bd. I, 1873 u. f. w. 

22 Eine neue Ausgabe in 6 Heften, revidirt und mit Vorrede von 

E. 5. Baumgart erjhien bei F. E. C. Leudart (Eonft. Sander). In dem 
Heft „Sechs ausgewählte Sonaten, bearbeitet und mit Vorwort herausgegeben 

von Dr. Hans von Bülow“ (Ausgabe Peters), find ebenfalls fünf aus diefer 

Sammlung für Kenner und Lebhaker, 
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Frohſinn und ſchalkhafte Humor, jene findli naive Heiterkeit, 
die uns Haydn's künſtleriſches Weſen ſo werth macht, immer 
einheimiſcher in ſeinen Werken der verſchiedenſten Art. 

In dem erſten der beiden oben erwähnten Sonatenhefte, 
im Jahre 1742 veröffentlicht, beſteht jede Sonate aus drei, 

meiſt zwei- und dreiſtimmigen Sätzen in homophoner Schreib— 
art: ein Allegro in der kurzen Hauptform, ein Andante oder 
Adagio in der Liedform, ein Vivace, Preſto oder Allegro assai 

in der Rondoform. Am gehaltvollſten iſt die fünfte Sonate, 
C-dur; auch das Andante der erſten Sonate mit zweimal 
wiederkehrendem Recitativ in declamatoriſchem Charakter und 
das ſchön durchgeführte Adagio der dritten Sonate, E-dur, hebt 
ſich vortheilhaft hervor. Im Ganzen iſt jedoch Bach's Stil, im 
Uebergang begriffen, noch weniger ausgeprägt, daher dieſes 
Heft mehr vom kunſtgeſchichtlichen Standpunkte intereſſant zu 
nennen iſt. 

Bedeutender iſt die ee Sammlung, das Heft der im 

Sabre 1745 erichienenen jogenannten Würtembergichen Sonaten. 

Obwohl in ihrer contrapunftiihen und polyphonen Behandlung 
mehr in der alten Schule wurzelnd, treibt ihr Stamm doch 
Ihon Blüthen, vie das Pulſiren eines neuen Lebens verratbhen. 
Die einzelnen, meilt 3ſtimmigen Sätze zeichnen fih durch wohl- 
geordnete Harmoniefülle und ungezwungene Verarbeitung ver 

Motive aus und bilden eine bereits fühlbare Annäherung an 
Bach's ſpäteren eigentlihen Stil. Bon beiven Spnatenheften 
giebt Joh. Friedrich Neihardt 23 eine eingehendere Charafteriftik. 

Mehrere zunächſt veröffentlichte Einzelmerfe und die, für 
die damals beliebten Sammelwerke gejchriebenen Glavierjtüde 
Bach's übergehend, treffen wir abermals auf ein Sonatenbeft, 
diesmal mit veränderten Nepriien und der muſikaliſch hoch— 
gebildeten Prinzeſſin Amalie von Preußen zugeeignet. Diele im 
Sabre 1760 erichienenen Sonaten, in denen fih Bach's nun 
ausgebildeter jelbjtändiger Stil vollkommen ausſpricht, wurden 
fo beifällig aufgenommen, daß Bach in den Jahren 1761 und 

1763 noch zwei Fortjegungen, jede zu 6 Sonaten, folgen Vieh, 

23 Muſikal. Almanach, Berlin 1796. Bitter's Eman. u. Frieden. Bad, 

J, S. 51 7%. 
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in denen er aber die in der DBorrede zur eriten Sammlung 

motivirte Anwendung der Repriſen wiever aufgab. Bad wollte . 

nämlich, wie er in der Vorrede ſagt, das beliebte, nah Effect 
haſchende Verändern bei Wiederholungen den Anfängern und 
ſolchen Liebhabern, denen es an Geduld und Zeit zur Uebung 
und zum Studium fehlt, erleichtern, indem er die Veränderungen, 
Die auch bei Arien der Willführ, dem zweifelhaften Geſchmack 

und Gejhid der Vortragenden anheimgeftellt waren, ſelbſt vor- 
ſchrieb. Er glaubte dadurch die Einheit der Gedanken und ihr 

richtiges DBerhältniß zu einander gegenüber der Kühnbeit in 
Verzierungen, die auf Koften des Ausdruds nur dem Beifall 
Der Menge nachjagen, am beiten zu wahren. 

Bach bat ferner nob in den Sahren 1765—67 während 
feines Berliner Aufenthaltes, der mit dem Sabre 1768 abſchließt, 
u. a. die folgenden Werke erfcheinen lafjen: Clavierftüde ver- 
ſchiedener Art; 6 leichte Clavierſonaten; Kurze und leichte Cla— 
vierftüde, denen endlich noch) eine zweite Sammlung Furzer und 
leichter Clavierjtüde folgte. In diejen beiden eritgenannten 
Werfen, von denen das lebtere mit Fingerfaß und Bezeichnung 
der erforderlichen Spielmanier verjehen ift, hat Bad auf An— 
fänger Bedacht genommen; fie fünnen daher, einige wenige aus- 
genommen, gleichzeitig mit ven ſpäter erwähnten, dem im Jahre 
1753 erſchienenen Lehrbuche beigegebenen Sonaten oder beijer 
noch dieſen voraus mit Nuten verwendet werden; doc findet, 
was Erfindung, Melodie und Verarbeitung betrifft, auch der 
geübte Spieler Anregendes genug; dies gilt namentlich von den, 
1766 bei Breitfopf erichienenen 6 leichten Glavierfonaten, die 
mehr nad) der erniten als nach der humoriftiihen Seite bin- 
neigen. 

Wie jehr Bach's Werke jener Zeit gejhäbt wurden, bezeugen 
Die Worte, mit denen Hiller 2* die Anzeige von drei ebenfalls 
in jenen Sahren (1764) veröffentlichten concertirenden Sonati- 

nen begleitet: „Es wäre eine wahre Verfündigung am guten 
Geihmade in der Mufif und an der eigentlichen Art das Clavier 
zu ſpielen, wenn man fih nicht alle Arbeiten dieſes großen 

24 Wöchentlihe Nachrichten und Anmerkungen, die Mufif betrefiend. 

1766, fünftes Stüd, ©. 36. 
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Meifters zu fleißiger Uebung empfohlen wollte ſeyn laffen. 

Smmer reih an Erfindung, gefällig und feurig in den Melo- 
dien, prächtig und kühn in den Harmonien, fennen wir ihn 

ſchon aus hundert Meifterftüden, und fennen ihn noch nit 
ganz; ein Vorrecht, das die nicht verſchwenderiſche Natur nur 
wenigen glüdlihen Genien verliehen hat, daß fie nah einer 
Menge hervorgebrachter vortrefflider Werke, doch immer noch 
neue Schönheiten im Vorrathe haben.“ 

Wir werden noch oft an der Hand der Haydn'ſchen Com— 
pofitionen auf jene feines Vorbildes zurüdfommen. Für jebt 
gedenken wir noch der Zufammengehörigfeit halber eines Lehr- 
‚buches, welches Haydn bald nach feiner Bekanntſchaft mit den 
Bah’ihen Sonaten ebenfalls fennen lernte. Es war dies der 
erite Theil von Bach's epochemachendem theoretiſch-praktiſchen 
Werke: „Verſuch über die wahre Art das Clavier zu- Spielen, 
mit Exempeln und achtzehn Probeſtücken in jehs Sonaten er- 
läutert.” 2° Diefes Werk erfhien im Sahre 1753 in Berlin 
und erlebte noch bei Lebzeiten des Verfaſſers drei Auflagen. 
Während diefer erfte Theil das Solofpiel und alles dazugehörige 

(Fingerjegung, Manieren und Vortrag) befpricht, behandelt der 
im Jahre 1762 erjchienene zweite Theil die Lehre vom Accom— 
pagnement und von der freien Phantaſie und enthält zugleich 
eine ausführliche Generalbaßihule. Was zur Behandlung des 
Slaviers, zur Auffaffung und zum Vortrag eines Mufikftüdes 
nur immer nöthig ift, findet fih darin in ſyſtematiſch geordne— 
ten Regeln feitgeitellt. Haydn mußte Bach's Schrift gar wohl 
zu ſchätzen und nannte fie, wie Dies (©. 38) verlichert, „das 

beite, gründlichite und nützlichſte Werk, welches als Lehrbuch je 
erihien”. Es ijt genugjam befannt, mel hohen Werth Mozart 
und Beethoven den Werfen Bach's und vorzugsmeile jeinem 
Lehrbuche beilegten; in gleiher Weife bildete es die Grundlage 

25 Indem Dies (Biogr. Nachr., ©. 38) diefes Umftandes erwähnt, preift 

er den Zufall, der gerade diefes Werf Haydn zugeführt habe, wie leicht 

„konnte ihn feldft fein natürlicher Verftand irre führen, wenn das Ungefähr 

ihm Werke, wie Kirnberger's Schriften, anftatt der Bach'ſchen in bie 

Hände gejpielt hätte”, Diefer Gefahr Fonnte jedoch Haydn um jo weniger 

ausgefegt fein, al8 von Kirnberger bis dahin noch gar nichts erfchtenen war, 

Später aber lernte Haydn auch deffen Werfe Fennen und mie er von ihnen 

urtheilte, werden wir bald jehen. | 
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des Studiums der hervorragenpdften lavierjpieler und wurde 
jelbft durch die neueften und beiten erweiterten Lehrmethoden, 
bedingt durch die allmählige Vervollkommnung des Claviers und 

der fih dadurch entwidelten veicheren Spielmeife, nicht vergeffen 
gemacht. Bach leijtete damit für die Theorie und Praris des 
Clavierſpiels, was namentlih Marpurg und ſpäter Kirnberger 
für die Theorie der Tonkunſt vollbradten. Das Werk erichien 
drei Jahre nach dem Tode von Emanuel's Bater (1750), dem 
er damit durch Gemeinnübung der auf ihn überfommenen Grund: 
fäße und Lehrart des Unterrichts das ſchönſte Denkmal jeßte. 
Zunächſt wurde Emanuel Bach mohl durch ein furz zuvor er- 
ichienenes ähnliches Werk angeregt. Was Soh. Joachim Quantz 
in feinem inhaltreihen ‚‚Essai d’une methode pour apprendre 
à jouer de la Flüte traversiere” (Berlin 1752), im Intereſſe eben 

diejes Inſtrumentes anjtrebte, hat Bach in gleicher Weije für das 

Clavier gethan, nur hat ihm darin Francois Couperin, dem 
übrigens Bach volle Anerkennung zollt, in feinem „L'art de 
toucher le clavecin‘ (Baris 1717) in gewiſſer Beziehung vor— 
gegriffen. Quantz gegenüber hat Bach ſogar den Titel feines 
Werkes analog gehalten; gegen die Anmaßungen zahlreicher 
Nachahmer hatte er fih noch ernftlih zu wahren. Als ſpäter 
das Pianoforte mehr und mehr in Aufnahme fam, trat aud) für 
dDiejes ein Kämpfer auf in dem hurfürftl. baier. Hofmufifus, 

Clavier- und Harfenmeiflter 9. P. Milhmayer, deſſen Werk, 
„Die wahre Art das Pianoforte zu ſpielen“, im Jahre 1798 in 
Dresden beim Berfafler zu finden war. Die etwas prätentiöfe 

Art, mit der er jein Buch in die Welt fandte, hat ihm in der 
Leipziger Allg. Muſikzeitung (1798 Nr. 8) eine Scharfe Kritik 
zugezogen. | 

Wie Bach über das Klavieripiel dachte und wie er feine 

Werke vorgetragen willen wollte, hat er in feinem Lehrbuche 

ausgeſprochen, und was er bier in den wenigen Worten jagt; 
„Ein Muſikus kann nicht anders rühren, er fei denn ſelbſt ge: 

rührt‘, hat er am Schlufje jeiner eigenen Lebensſkizze 2° in an- 
dern Worten nur wiederholt: „Mich deucht, die Muftt mülfe 

26 Karl Burney's Tagebuch feiner mufifalifchen Neifen, aus dem Eng— 

lichen überfest. Hamburg 1773, Bd. II, ©. 199 fg. x 
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vornemlic das Herz rühren, und dahin bringt es ein Glapier- 
ipieler nie durch bloßes Poltern, Trommeln und Harpeggiren, 
wenigitens bey mir nicht.” Dieſem Ausſpruch läßt er an der: 
jelben Stelle noch die bezeichnende Aeußerung vorangehen: 
„Mein Hauptitudium iſt befonders in den legten Jahren dahin 
gerichtet gewejen, auf dem Glavier, ohngeachtet des Mangels 
an Aushaltung, jo viel möglich fangbar zu jpielen und dafür 
zu jegen. Es ift diefe Sache nicht gar jo leicht, wenn man das 
Ohr nicht zu leer laſſen, und die edle Einfalt des Gefanges 
durch zu vieles Geräuſch nicht verderben will.“ 

Haydn's Verehrung dieſem Künitler gegenüber muß es um 
jo mehr verwundern, wie der Verfaſſer einer jehr allgemein ge- 

haltenen, von Unrichtigkeiten wimmelnden biographiſchen Skizze 
in einer engliihen Schrift?” es wagen konnte, Haydn zu be 
Ihuldigen, daß er es verſucht habe, in einigen Sonaten, na- 
mentlih in op. 13 und 14, den Stil Emanuel Bach's zu copi- 
ven oder vielmehr zu carifiven und zwar aus Rache dafür, daß 

diejer feindjelig gegen ihm aufgetreten jei. Diejes Umftandes 
gevdentt auch Zelter in feinem Briefwechſel (IL, ©. 103), indem 
er fich erinnert, daß Haydn als einer, der den bittern Ernit 

ver Werke Emanuel Bach's und feines Vaters gemiljermaßen 
traveftirt habe, getadelt worden jei. Erfterer lebte damals 

(1784) noch und bielt es für angemeſſen genug, auf Diele, 
mittlerweile in C. F. Cramer's ‚Magazin der Muſik“ (1784, 
©. 585) in deuticher Ueberſetzung „nicht etwa als einen jchäß- 
baren Beitrag zur muſikaliſchen Biographie, fondern als eine 
Curioſität“ aufgenommene boshafte Anſchuldigung folgende 
Erklärung im Hamburger Unparth. Correip. (1785, Nr. 150) 

abzugeben: 

‚Meine Denkungsart und Gejhäfte haben mir nie erlaubt, 
wider jemanden zu fchreiben: um fo viel mehr erjtaune ich über 
eine fürzli in England in The European Magazine eingerüdte 
Stelle, worin id) 'auf eine Tügenhafte, grobe und ſchmähende 

27 The European Magazine, London 1784, Oct. 6th. An account 

of Jos. Haydn a celebrated composer of Music. Der Auffat beginnt in 

bezeichnender Weife: „Giuseppe Haydn was born at Vienna about the 

year 1730. | 
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Art befhuldigt werde, wider den braven Herin Haydn ges 
jchrieben zu haben. Nah meinen Nachrichten von Wien und 
jelbft von Perſonen aus der Eſterhäzyſchen Kapelle, melde 
zu mir gefommen find, muß ich glauben, daß dieſer würdige 
Mann, deſſen Arbeiten mir noch immer jehr viel Bergnügen 
machen, eben fo gewiß mein Freund jei, wie ich der jeinige. 
Nah meinem Grundjage hat jeder Meiiter jeinen wahren be- 
ſtimmten Werth. Lob und Tadel fünnen hierin nichts ändern. 
Blos das Werk lobt und tadelt am beiten den uafıen; und id) 

laſſe daher jedermann in ſeinem Werth. 

Hamburg, den 14. Sept. 1783. 

C. Ph. E. Bach.“ 

Schmerzlicher noch muß es berühren, daß auch Reichardt 
den mittlerweile Verſtorbenen der Geringſchätzung gleichzeitiger 
Männer von Ruf beſchuldigte, indem er von ihm behauptete: 23 

„Mit den meilten großen Künitlern hatte er es gemein, daß er 

ungerecht gegen jeine Nebenfünitler war. Dies ging jo meit, 
daß er Männer wie Glud, Haydn, Schulz u. a. für Kiünitler 
von geringer Bedeutung bielt.“ 

Nah dem früher Gejagten märe es überflüſſig, Haydn 
gegenüber eine Abwehr anzuftrengen und zu verfihern, wie ganz 

anders vieler von Bach dachte. War doch Niemand geneigter, 
fremden Berdienjten Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Ge— 
ſtand er ja wiederholt, das Meiſte, was er wiſſe, habe er Bad) 

zu verdanfen; ebenjo ſprach er mit aufrichtiger Verehrung von 
Gluck und Händel und, wie wir gejehen haben, von feinen Leh— 
rern. Sein Berhältniß zu Mozart aber, das jpäter zur Sprade 
fommt, wird uns diejen eveljten Charakter eines wahren Künft- 

Vers noch überzeugender würdigen lehren. 

Nebit dem Glavier ſetzte Haydn auch jeine Biolinftudien 
fort. Dies jagt zwar (©. 42), daß.er fi „der Leitung eines 
berühmten Virtuoſen“ anvertraut habe, wer diefer aber gemefen, 

23 Mufifal. Almanach, herausg. von J. Fr. Reichardt. Berlin 1796, 
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erfahren wir nirgends. Wir dürfen aber wohl annehmen, daß 
Haydn, wenn auch nicht damals ſchon, Doch wenigstens im An 
fang der 60er Jahre im regen Verkehr mit feinem Freunde 
Dittersdorf ſich die Gelegenheit zu Nuße machte, von deſſen 
Geſchicklichkeit im Violinſpiel zu profitiren. Jedenfalls hatte 
er ſich eine gewiſſe Fertigkeit angeeignet, wenn er, wie wir ge— 
hört haben, ſagen konnte, daß er, obwohl auf keinem Inſtru— 
ment ein Herxenmeiſter, doch auch ein Concert auf der Violine 
porzutragen im Stande war. 

Obwohl der Zeit norgreifend, ſchickt es ſich hier, der Art 

und Weile zu gedenken, wie Dittersporf ſelbſt ſich über feinen 
Umgang mit Haydn Äußert. Griterer hatte im Beginn des 
Sahres 1762 Glud auf einer Reife nah Stalien begleitet. 
Während jeiner Abweſenheit war der Violinvirtuofe Lolli in 

Wien mit großem Beifall aufgetreten. Als nun Dittersdorf 
nad Seiner Rückkehr davon hörte, nahm er fih vor, feinen 

Nebenbuhler aus dem Sattel zu heben. Er bradte einige 
Wochen, Krankheit vorihügend, auf jeinem Zimmer zu und ſtu— 
dirte mit größtem Eifer. Dann aber trat er in einer der 

Akademien im Theater nächft der Burg auf und überrafchte der- 

art, daß man ihm die Palme zuerfannte. „Lolli erregt Er- 

ftaunen, Dittersdorf erregt e3 auch, ſpielt aber zugleich fürs 
Herz” — jo urtheilte ganz Wien. Indem uns Dittersporf 

dies ſelbſt erzählt ?°, fährt er fort: ‚„„Den Reſt des Sommers 

und den folgenden Winter bradte ih, außer meinen Dienft- 

geihäften, in öftermaliger Gefellfhaft des liebenswürdigen Jo— 

ſeph Haydn zu. - Welcher Freund der Muſik fennt wohl nit 
den Namen und die jchönen Arbeiten diejes ausgezeichneten 
Somponiften? — Ueber jedes neue Stüd, das wir von andern 
Tonsegern hörten, machten wir unjere Bemerkungen unter vier 
Augen, ließen jedem, was gut war, Gerechtigkeit mwiderfahren 
und tadelten, was zu tadeln war.” Weiterhin empfiehlt Ditters- 
dorf die Vortbeile einer ſolchen „echten, unpartheiiſchen“ Kritik- 
übung jedem angehenden Tonjeger aufs angelegentlichite. Wie 
wir aus Haydn's Selbitbiographie erſehen, blieben die Freunde 
auch Später in ſchriftlichem Verkehr. 

29 Karl von Dittersdorf, Tebensbefchreibung. Leipzig 1801. ©, 123. 
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Ein kleines Abenteuer, das den beiden Kunſtjüngern auf 
einem ihrer Spaziergänge begegnete, beweiſt uns, wie populär 
damals ſchon (u Anfang der 60er Sahre) Hayon’3 Name ge: 
worden war. Haydn und Dittersdorf pallirten einft zur Nacht- 
zeit eine der jchmaleren Gaſſen Wiens und hörten im Borüber- 
gehen in einer Bierfneipe einen Haydn'ſchen Menuett erbärmlic 
herunterfiedeln. Zwei jo aufgewedten Köpfen, die ſich gerne 
einem Scherze überließen, war dies eine unwiderſtehliche Auf- 
forderung, den Ohrenſchmaus in nächſter Nähe zu genießen. 

Sie gingen hinein und traten hart an die Muſikanten beran. 

„Von wem ift denn der Menuett?” fragte Hayon in hämiſcher 

Meile ven Primgeiger. Dieſer antwortete in gereiztem Tone: 
„von Haydn“, worauf diejer troden genug. bemerkte: „Das ift 
ein rehter S—Menuett!“ Dem in feinem Liebling beleidigten 
Geiger verſagt vor Wuth die Sprache; mit feinem Inſtrumente 

hebt er zum Streiche auf Haydn's Kopf aus, die Genofjen fol- 
gen dem Beiſpiel und der Fräftige Dittersdorf hat gerade noch 
Zeit, feine Arme Ihübend vor feinem Freunde auszubreiten und 
Ichleunigit mit ihm die Flucht zu ergreifen. ?9 

Die in der Chronik beiprohenen Nahtmufiten boten 
Hayon ohne Zweifel eine willfommene Gelegenheit, jein Biolin- 
jpiel und mehr noch fein Compofitionstalent zu verwerthen; 
wie uns Grieſinger (©. 17) verlichert, erinnerte fih Haydn, au 
einmal im Sabre 1753 ein Quintett für diefen Zweck gejchrie- 
ben zu haben. „Gaſſatim gehen‘ 21 nannte er dieſe muſikali— 
Ihen Abendercurfionen, bei denen irgend einer beliebten Per— 
önlichfeit auf Beitellung Anderer oder auch aus eigenem Antrieb 
gehuldigt wurde. 

30 Nach Dies, ©. 33; Öriefinger, ©. 30. 

31 Prätorius gebraucht diefen Ausdrud bei Erklärung der Serenata, 
eines Abendgefangs mit drei oder mehr Stimmen, wenn man nämlich „des 

Abends uff der Gaſſen jpatiren oder Gaſſaten gehet; und wie es uff Uni- 

versiteten genennet wird, den Jungfern ein Ständichen oder Hoferecht macht, 

und die Ritornelli dazwiſchen musiceiret werden”. Mich. Prätorisg Syntagma 
musicum, Wolfenbüttel 1614—19, Bd. III, ©. 18. 
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An einem für Ständchen wettergünſtigen Abend (es dürfte 
im Herbſte 1751 geweſen ſein) finden wir Haydn mit einigen 
Kameraden vor dem Haufe des Gold- und Perlenſtickers Anton 
Dirkes (Türkes). Die Muſik, die fie aufführten und die von 

Haydn componirt war, galt vem in demfelben Haufe mohnenden, 

damals ſehr beliebten Komiker des Stadttheater, Joſeph 
Kurz, oder richtiger gejagt, feiner hübjhen Frau Franziska. 
Das Haus Stand ſchräg gegenüber dem alten Stadttheater dicht 
beim Widmer: oder alten Garntner: (Kärnthner:) Thor und war 
an die ehemalige Stadtmauer angebaut. ? Haydn's Muſik er: 
regte die Aufmerkſamkeit des ſtets aufgewedten Komikers; er 

verließ das Haus, trat zu den Muſikern und erfundigte fi 
nad) dem Gomponiften der eben aufgeführten Muſik. Haydn 
jtellte ſich ihm vor und mußte ſogleich dem etwas überrafchten 
Komiker in deſſen Wohnung folgen, wo ihm derjelbe das An— 
erbieten jtellte, für jein eben fertig gemordenes neues Theater: 
ſtück die Muſik zu jchreiben. Kurz ſuchte auch gleich feinen 
Mann zu prüfen, er ließ ihn ſich ans Glavier ſetzen und einige 
leicht angedeutete Scenen aus dem Stegreif mit Melodieen be- 
gleiten. Namentlich lag ihm die muftfaliihe Schilderung eines 
Sturmes auf dem Meere am Herzen. Da er aber die Verzagt- 
beit Haydn's gewahrte, deſſen Kenntniffe von Wäſſern ſich bis 
dahin nur auf die Leitha und das Wienflüßchen erjtredten, die 

doch unmöglich zur Vorftellung des gewünschten Bildes anregen 
konnten, jo fuchte er, Haydn's Phantaſie nachhelfend, das Rin— 
gen eines Ertrinkenden figürlih auszumalen. Unſchlüſſig, mie 
er ein Ding ausdrücken jolle, das er im Leben nie gejehen, 
ihüttelte Haydn noch immer den Kopf, während Kurz, der ganz 
zen Leibeslänge nad) über einige Seſſel ausgeitredt, vie Be— 

32 In Schimmer’s Häufer-Chronif Wiens (1849) ift das Haus unter 
Nr. 1033 (dritte Nummerirung) angegeben. Nach dem Grundbuch finden wir 
86 Sahre nach obiger Zeit ebenfalls einen beliebten Komiker Wiens hier woh- 

nen: Johann Neftroy und feine Schwefter Franzisfa Hofmann befaßen es in 

den Jahren 1837—38. Die Gaffe, welche zwifchen dem Stadttheater und 
den an die Stadtmauer angebanten Häufern hinführte, hieß die Sattlergaffe. 

Nunmehr bedeutend erweitert, zieht fie in der gleihen Richtung längs dem 
rückwärtigen Theil des neuen Hofoperntheaters hin. Das Haus und defjen 

Umgebung wurde im Jahre 1859 demolirt. 
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wegungen eines Schwimmenden nahahmte. Gr wurde bereits 
ungeduldig und rief dem jungen Muſiker faſt ärgerlich zu: 
„Aber ſehn's denn nit wie i ſchwimm'?!“ Unmillfürlich ge- 
riethen Haydn's Finger endlich in der Angit in die vom Ko- 
mifer gewünſchte Taftbewegung.: Kurz ſprang auf, umarmte 

feinen Schügling und übergab ihm das Manufceript feiner neue- 
ten komiſchen Dyer; die den Titel führte: „Der neue krumme 
Teufel. 33 Lächelnd gedachte Haydn vier Sahrzehnte ſpäter 
feiner Begegnung mit Kurz, als er am Neujahrsmorgen 1791 
auf der Weberfahrt nad) England in Wirflichfeit das Meer, das 

.» „‚ungeheuere Thier” und jeine ‚‚ungeftümen, hoben Wellen” 
fennen lernte. | | 

Wir find bier an dem Punkte angelangt, wo e3 geboten 
ift, über den vorgenannten Komiker Kurz Näheres zu erfahren. 
Sohann Joſeph Felir Kurz ’* der Sohn eines Princivals 
einer herumziehenden Komöpdianten-Truppe, war in Wien am 
22. Zebr. 1717 geboren ??; Sol. Anton Stranikfy und jeine 

Ehefrau Maria Monica und ein zweites Ehepaar vom Stadt- 
theater waren feine Taufpathen. Es ſcheint, daß er bei feinem 

Vater, der u. a. namentlih Brünn in den Jahren 1725 bis 

1751 als Schaufpieler häufig bejuchte 36, die erſten Lehrjahre 
verlebt hatte. In Wien trat er, wie wir in der Chronik ge- 

ſehen haben, im Sahre 1737 zum eritenmale im Stadttheater 
auf. Er war von ausgezeichnet fomiihem Talente, lebhaft, 

witzig und erfinderiſch. Obſchon er ih an innerlich komiſcher 

33 Sn der Hauptfahe diefer Erzählung ftimmen Dies (S. 40), Grie— 
finger (S. 18) und Carpani (S. 81) überein. 

34 Duellen zu Kurz: Pfarr-Regifter und Berlaffenfchaftsacten. Chrono 

(ogie des deutfhen Theaters 1775. Repertoire des Theätres de la ville 

de Vienne 1757. Die Gothaer TheatersKalender. Gefchichte des gefammten 

Theaterweſens in Wien (von Sof. Dehler) 1803. Wiener Theater-Almanadhe. 
Geſchichte und Tagebuch der Wiener Schaubühne von I. 9. F. Müller, 

Wien 1776. Geſchichte der deutſchen Schaufpielfunft, von Eduard Devrient, 

1848. Das gelehrte Defterreich (De Luca), ©. 371 fg. u. ſ. w. 

35 Taufregifter der Dompfarre St. Stephan, Wien. Diar. Nr, 1490, 
36 Im Sahre 1732 führte Felir Kurz in Brünn die erften deutfchen 

Schaufpiele auf dem neuerbauten Theater auf, das von Bhilipp Nero del 
Fantaſia mit ital, Singfpielen eingeweiht worden war, (Müller, Genaue 

Nachrichten von beyden k. k. Schaubühnen, 1773, S. 207). 
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Kraft mit Prehauſer nicht mefjen konnte, fo war er in feinen 

Garicaturen doch noch unternehmender, reiher an Wortwiß und 
ſcharfſinniger. Er hatte dem Publiftum alle jeine ſchwachen 
Seiten abgemerft und gab jeinen unverſchämteſten Späßen 
eine neue Würze, indem er.fie in Zweideutigkeiten Kleidete; 
er hatte taufenderlei Hülfsmittel zur Hand und verſchmähte 
feines. Das alte Hanswurftwejen wurde dur ihn ſchon mo- 
vernifirt. Seine Stärke. im Niedrigkomiſchen machte ihm Bre- 
hauſer jo gefährlich, daß es dieſer vorzog, mit dem jüngeren 
Nebenbuhler gemeinfchaftlihe Sache zu maden. Kurz hatte in 

einer gewiſſen Rolle als Bernardon Beifall erhalten und behielt 
nun dieſe Bezeichnung als Theatername bei; auch fchrieb er eine 
Unzahl ertemporirter Theaterjtüde, die auf diefen, aus Dumm- 
beit und Spibbüberei zufammengejeßten Charakter berechnet wa— 
ven und zum Theil auch bei Ghelen im Drud erſchienen find. ?7 
Sie waren nad den Grundſätzen der überdachteiten Defonomie 
verfaßt: jede Arie, jeder Fußtritt, jede Maulfchelle wurden dem 

- Schauspieler unter dem Namen ‚„‚Nebengefälle” befonders bezahlt. 
Dabei verjah Kurz ſeine Stücke reihli mit einem bunten Apparat 
von Flugwerken, Oaufeleien, Verkleidungen und Kinder-PBantomi- 
men, die ihnen denn auch, durch fein unleugbares Schaufpieltalent 
gewürzt, jahrelang einen unglaubliden Zulauf verichafften. °® 

37 Darunter waren u. a: Bernardon der 30jähr. ABC-Schütze — 

Bernardon im Tollhaufe — Bernardon der falefutiihe Großmogul — Die 

Gelſen-Inſel (melhe auf hohes DVerlangen öfter repetirt wurde) — Der 

Teuerwedel der Benus — Der Buben- und Weiberfrieg — Die glüdliche 
Berbindung des Bernardon — Die Judenhochzeit — Bernardon auf dem 

Scheiterhaufen — Der miedererwedte Bernardon — Die 33 Schelmereien 

des Bernardon — Bernardon’s Traum in der Wüftenet — Der Teufel als 
Ehemann — Die Infel der gefunden Bernunft — Die eilf kleinen Luftgeifter 
— Bernardon die getreue Brinzeffin Pumphia und Hanns-Wurft der ty— 

ranniſche Tartar Kulifan (eine Parodie in lächerlichen Verſen) — Bernardon 
der Einſiedler — Die Macht der Elemente — Die Tiederlihe Haushaltung 

verfoffener Köche und verlöfferter Stubenmenfcher. — Der größere Theil 

nennt Sahr und Drudort (Erzbiſchöfl. Hof- und Univerfitäts- Buchdruderei 

mit von Gheliſchen Schriften im neuen Michaelerhaus, | 
38 Das Röpert. des Th. de la ville de Vienne fagt von ihm: 

Joseph Kurtz dit Bernardon a beaucoup de feu, et est toujours aplaudi 

dans les differentes roles Comiques qu’il joue; de même que par ses 

pieces de Theätre fort frequentees par le public. 
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Selbft der Eaiferlihe Hof wohnte denfelben zuweilen bei und 
unterhielt fih an den derb gewürzten Späßen des Komikers, 
bi3 diejer einmal im Webermuth durch eine unverihämte Ant- 
wort die Gnade der Kailerin derart verwirkte, daß jie einen 
Schwur that, ihn nie wieder ſpielen jehen zu wollen. Nach ein- 
jähriger Abweſenheit kehrte Kurz im Jahre 1744 nad) Wien zu- 

rüd, diesmal feine erfte, oben erwähnte Frau mitbringend. 

Als die Anläufe zu regelmäßigen Stüden, die Nachcenfur und 
überhaupt die Neformpläne der Kaijerin gefährlier zu werden 
drobten, wurde Kurz die Wiener Luft zu ſchwül, er verließ die 
Stadt zum zmweitenmal vor Dftern 1753. Er ging damals zur 

Koch'ſchen Geſellſchaft (beim Taufact feines jüngften Sohnes 
wird er als Prageriſcher Theatral-Impreſario aufgeführt), kehrte 
aber in der Mitte des nächſten Jahres abermals nah Wien 
zurüd und hatte nun unter der Directtion Durazzo's den Gipfel - 
jeines Ruhmes und Glüdes überftiegen. Vergebens Tämpften 
die regelmäßigen Stüde gegen die Poſſe, die gleichlam in drei 

Colonnen, die ertemporirten Farcen von Kurz und Weiskern 

-und die Zauberfomödien von Huber, ’gegen fie auftrat. Die 
Erjteren, denen für Luſt- und Traueripiele nur je ein Abend 
in der Woche eingeräumt war, braden fh nur langſam Bahn, 
denn die Wenigiten hatten einen Begriff von der Sittenveredlung 
der Bühne; der große Haufe hielt vielmehr dafür, daß deren 
Aufgabe darin bejitehe, Die Leute über die ausgelaſſenſten Narrens- 
pojien lachen zu machen. Nachdem Kurz feine erite Frau im 
Jahre 1755 durch den Tod verloren hatte, vermählte er ſich zum 
zweitenmal und blieb bis zum Sabre 1759 in Wien. Die vie- 

len Neuerungen bebagten ihm jedoch nicht, zum drittenmal Die 
Stadt verlaffend, durchzog er mit jeiner Truppe Defterreich und 

Deutſchland (1760 fpielte er in Prag, 1765 übernahm er das 

Theater in Münden). Mit feinem diesmaligen Scheiden erlitt 
die Bofjenreißerei den erſten Todesſtoß. DVergebens versuchte es 
der Schaufpieler Brenner, an Stelle des Kurz deſſen Charafter- 
rolle durchzuführen und fich ſelbſt als Burlin eine neue Rolle 

zu ſchaffen. Noch weniger gelang es Ehriftopb Gottlieb als 

Saferl durchzudringen. Auch die Maſchinen-Komödien verfingen 
niht mehr und die Darfteller des Niedrigkomiſchen ſtarben 
Mann auf Mann. Huber war Son todt, nun folgten auch 
Leinhaas, Weißkern und Prehauſer. Dazu fam noch Sonnenfels' 

Pohl, Haydn. I. 10 
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Iharfe Feder, der in jeinem Wochenblatt „Der Mann ohne Vor— 
urtheil” (1765) gegen die bisherige Wirthiehaft erbarmungslos- 

zu Felde zog. Es half nichts, daß Sonnenfels dafür von Bre- 
haufer in Klemm's Komödie, „Der auf den Barnaß verfeßte grüne 
Hut” aufs empfindlichite angegriffen (Febr. 1767), und ſelbſt von 
den italieniihen Dperiften auf der Bühne caritirt wurde — das 
morſche Gebäude war nicht mehr zu halten. Als nun Kurz nad) 
zehnjähriger Abwejenheit gegen Ende des Jahres 1769 nochmals 
fein Glück in Wien verſuchte, mochte er wohl auf die Unter- 
ftügung des Directors Affligio ?° rechnen, dem das deutiche 

‘wie überhaupt jedes edlere Schauspiel ein Dorn im Auge mar. 
Kurz fam ihm gerade recht, denn der gealterte Komiker, der 

feine Ahnung hatte, welche Wandlung ji) bereits vorbereitet 
hatte, verſprach ihm goldene Berge, wenn er ihn Schalten ließe. 

Gezwungen jedoch, jeine Stüde regelmäßig geichrieben der Gen- 
jur vorzulegen, ſah fih Kurz durch Beſeitigung aller Zwei— 
deutigfeiten, auf die er die größte Hoffnung gejegt hatte, der 
Haupteffecte beraubt. MS er das eritemal wieder am 6. Jan. 
1770 in der von ihm zugeſtutzten Operette La Serva padrona 

(„Die Magd eine Frau’, mit Muſik von Ignaz Gſpann) auf: 
trat, lief zwar Alles hin, den ehemaligen Liebling zu begrüßen, 
doch jeine beiten Freunde wurden nun erſt den veränderten, ge- 
läuterten Geihmad gewahr. Seine Grimaſſen und Caricaturen 
erregten nur Abſcheu und ſchon am zweiten Abend hatte der 
Zulauf nachgelaſſen. Es folgten in längeren Zwiſchenräumen 
noch „Der Philoſoph auf dem Lande” (komiſche Oper), „Ber— 
nardon der Weiberfeind” (Singipiel), „Der unrubige Reichthum“ 
(Luftipiel nah dem Franzöftihen) und am 24. November ‚Der 
neue frumme Teufel”. Entgegen der irrigen allgemeinen An 
nahme, daß Kurz den Mffligio periiflirt habe, wurde vielmehr 

39 Der Staliener Affligio hatte das Theater feit Mai 1767 in Pacht und 
mußte alle Koften tragen, die e8 erforderte; .er war ein Abentenrer, der fi) 
ein Obriftlieutenant-Patent erfchwindelt hatte und ſchließlich als Fälſcher auf 

die Galeere fam. (Carpani, Le Haydine, p. 82; Kelly, Reminiscences of 
the King’s Theatre, London 1826, I, p. 103 fg.) Affligio jpielt in Mo- 
zart’8 Reben eine traurige Rolle, indem er Die Oper des damals IT2jährigen 

‚Wolfgang, „la finta semplice”, deren Aufführung Sofeph IL. gewünfcht hatte, 

zu bintertreiben wußte. (O. Jahn, Mozart, 2. Aufl., I, ©. 71.) 
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er jelber durch den Schaufpieler Müller in einer, vom preuß. 
Geſandtſchaftsſecretär Jeſter geſchriebenen Parodie, „Vier Narren 

in einer Perſon“, mit jo viel Geſchick carifirt, daß er bei feinem 
nächſten Auftreten kaum dem Auspfeifen entging. In dem 
kläglichen Schidjal feines Singſpiels, „Die Judenhochzeit oder 
Bernardon der betrogene Rabbiner‘, ſah endlih Kurz im Ja— 
nuar 1771 auf derjelben Bühne, auf der fein Ruhm am läng- 
jten gewährt, feinen Stern für immer erbleihen. Als im Jahre 
1770 die Brüder Lange am Theater nächſt der Burg angeftellt 
wurden (Michael Joſeph, der ältere und vorzüglichere, jtarb am 
29. Juli 1771), kamen Ste eben noch recht, um die Burlesfe in 
den legten Zügen liegen zu ſehen. Prehauſer und Conſorten 
waren ihmen fremd geblieben, fie fonnten aljo nur nad dem 
Eindrude urtheilen, den fie durch das Spiel des legten Ko— 
mifer3 der derben Schauſpiel-Gattung jener Zeit empfingen, 
über melde fih Sofeph Lange, der jüngere der Brüder, in 

folgenden Worten äußert: „Mag es doch nach der Anficht neuerer 
Aeſthetiker wahr jeyn, daß das freye, keke Komiſche mit Hans— 
wurst und Bernardon auf der Bühne verloſch. Ich muß es 

ihnen überlaffen, den Derluft zu würdigen und zu. betrauern. 
Das aber darf ich jagen, daß vie Daritellungen mit Hanswurft 
nur ertemporirte Fragen waren, ohne künſtleriſche Abſicht flüch- 
tig entworfen, veih an Wrügeleyen, BZotten und gemeinen 

- Späßen, die jogar ungefähr immer diejelben blieben.“ 4% — 
Sn Wien war Kurz num allerdings geichlagen, doch war 

damit jeine Thätigkeit noch lange nicht abgeſchloſſen. Er 
wendete jih zunächſt nad Breslau, befriedigte die Gläubiger 
ver Witwe Schuh, Principalin einer Schaufpielertruppe, und 
wanderte als deren Mitdirector mit ihr nah Danzig. Im 

folgenden Jahre trennte er ſich von diefer Truppe und 309 
nad Polen. In Warſchau führte er dann noch jahrelang gleich- 
zeitig die Direction über drei Schaufpiel-Unternehmungen: eine 
polniſche, deutſche (beide mit Ballet) und eine Opera buffa; bei 
Lebterer waren Roſa Bernardi, das Ehepaar Liverati, Mile. Gi- 

betti und Montaneri, Domenico Guardafoni, Bondidi und 
Marini angejtellt. — In Warihau wurde Kurz auch in den 

40 Biographie des Joſ. Lange, k. f. Hofſchauſpieler. Wien 1808, ©. 23. 

10* 
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Freiherrnſtand erhoben, welches einige polnifche Cavaliere bewog, 
ihn kameradſchaftlich in Geldſachen auszunugen. *! Im Sabre 

‚1784 finden wir ihn nochmals in feiner Baterftadt Wien, mo 
ihn jein Ende erwartete. Freiherr Joſeph von Kurz ftarb am 

2. Febr. deijelben Jahres in der Krugerftraße im Haufe „zum 
goldenen Löwen” (neu Nr. 3) auf einem Monatzimmer beim 
Rauchfangkehrer Faflatti und, mie die Verlaſſenſchafts-Acten 
ausweiſen, nicht gerade ganz mittellos. *? 

Bon jeinen Collegen ließ fih Kurz gerne ‚Herr Vater‘ an- 
reden. Er mar ein mohlgebildeter, mit vielen Anlagen aus- 
geftatteter Lebemann, der auch außer dem Theater durch feinen 
heiteren und mißigen Umgang in höheren Kreifen beliebt war 
und jelbit ein großes Haus führte. In ibm ftarb der Yebte 

Komiker einer Schaufpiel-Epode, die ſich längſt überlebt hatte. 
Sonnenfels hatte Hansmwurft und Bernardon von der Bühne 
verdrängt; die Freunde des Kurz ließen nun das Porträt des 

Zebteren genau nad) dem vorhandenen des Sonnenfels als 
Gegenſtück, beider Antlig einander zugefehrt, in Kupfer jtechen. *? 

Franziska, die erſte Frau des Kurz, der Haydn's Serenade 
galt, war (nah Kurzs eigener Angabe in den Verlaſſenſchafts— 
Acten jeiner Frau) eine arme, ganz mittelloje Kammermagd aus 

Sadjen, die Kurz dort gebeirathet hatte. * Als Kurz im 

41 Man glaubt, daß dieſer Schaufpieler ein anjehnlihes Vermögen 

binterlaffen, er fteht mehrentheils bei polnifhen Cavalteren und liegt noch 

im Streit, der anjebo noch verworrener werden dürfte (MWienerblättchen 

1784, 26. Hornung, ©. 129.) 
42 Kurz konnte fein Spaßen felbft auf dem Todtenbett nicht laffen. Als 

deffen Beichtwater ihm die lebten Minuten durch Troft erleichtern wollte, 

äußerte er mit der ernfthafteften Miene: „Durchſuchen Sie meine Käften und 

Schubladen und wenn Sie eine einzige Todfünde finden, jo will id fie ver- 

loren haben." (Wienerblättichen 1784, 26, Hornung, ©. 129.) 

. 43 Joſeph von Sonnenfels, gemalt von F. Mesner, k. k. Maler. 

Dem Selben gewidmet von feinem Freunde Schmuzer, in Wien zu finden in 

der k. k. Kupferfteher- Akademie. — Joſeph von Kurz, Author und be- 

rühmter Comicus unter dem Namen Bernardon. Dem Gelben gewidmet von 

jeinen Gönnern. Gegraben von F. Landerer. (Sn gleicher Weiſe erſchien 

das Porträt Gottfried Prehauſer's, „Author und berühmter Comicus auf dem 
Wiener Theater“. Demſelben gewidmet von ſeinen Freunden. Ant. Tiſch— 

ler sc.) 

44 In den Biographien wird irrthümlich Toscana als ihre Heimath an— 
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Jahre 1744 zum zweitenmal in Wien auftrat, wurde ſie zu— 
gleich mit ihm engagirt. Man ſchätzte ſie ſowohl wegen ihres 
Talentes und wegen ihrer ſchönen Stimme, als auch wegen 
ihrer hübſchen Geſtalt, und als ſie im 27. Lebensjahre am 
14. Juli 1755 nach langwieriger und ſchwerer Krankheit in dem 
früher bezeichneten Hauſe ſtarb, wurde ihr Verluſt ſehr be— 
dauert. Sie war in der Operette und der Komödie beſchäf— 
tigt und bejonders im komiſchen Fache beliebt. Bei dem Um: 
ftande, daß dem vorliegenden Textbuche von Haydn's eriter Oper 
das Drudjahr fehlt und darin ſogar Schon die zweite Frau des 

Kurz namhaft gemacht ift, bleibt es dahingeftellt, ob die im 
Dpernterte in den verſchiedenſten Sprachen abgefaßten Arien 
ſchon für die hübſche Franziska geſchrieben waren. 

Die zmeite Frau des Kurz, Therejia geborene Morelli 
aus Toscana, trat im Stadttheater am 15. April 1758 in 
Gegenwart des kaiſerlichen Hofes in einer neuen Mafchinen- 
Komödie ihres Mannes, „Die glückliche Verbindung des Ber- 
nardon‘ (eine Anjpielung auf Beider vorangegangene Ber: 
ehelichung), zum erftenmale auf und fand als Sängerin und 
Schauſpielerin allgemeinen Beifall. (Wiener Diarium Nr. 31.) *° 

Sie war, wenigitens jo weit e3 der Vortrag der Nrietten ver- 
langt, mehrerer Sprachen mädtig; in der genannten, wie au 
in einer andern Kurz'ſchen Komödie, „Die fünf Heinen Luft- 

geiſter“, finden wir ſogar ſpaniſche und türkiſche Arietten-Terte. 

gegeben, aber nicht fie, fondern die zweite Frau des Kurz war dorthin ge— 

bürtig. 
45 Francisca Kurtzin, Femme de l’acteur de ce nom, recue en 

1744, morte en 1755, fort regrettee du Public par sa figure, sa belle 

voix et son talent; elle n’est pas encore remplacee (Repert. des Th.) 

46 Sm Avertissement zu den gebrudten Arien fagt Kurz: -,, Madame 

Thereſia Kurzin wird fowol ihr Prob-ftüd als auch ihr Meifter-ftüd, ja 

alle diejenigen Caractere machen, welche eine vollfommene Actrice nur immer 

vorzuftellen fahig if. Und da fie eine geborne SItaliänerin, folglich der 

Teutſchen Sprade gar nicht wol fündig, fo wird ihre Action um fo viel- 
mehr verwunderlich ſeyn. Nachdem mich die Götter mit derfelben erfreuet, fo 

ſoll aud) das mir fo gnädig geneigte Puhliftum an meiner Bergnügung theil 

nehmen.“ In der Bantomime übergiebt Kurz perjönlich feine drei Kinder der 
Rojalba (feiner Frau) und legt ihr ans Herz, daß bei ihr nie das Sprid- 

wort von der Stiefmutter wahr werden möge, 
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Im Sahre 1759 verließ Therefia Kurz mit ihrem Manne Wien, 
übernahm nad deſſen Weggang von Münden im Jahre 1765 
die Theaterleitung und führte dann ihre Truppe nach Salz 
burg, Frankfurt und den Rhein entlang. In ihrem Berfonal 
befand fih auch der geachtete Schaufpieler Bergobzonmer, der 
dann in Wien und Prag engagirt wurde und die gejchäßte 
Sängerin Katharina Schindler (eigentlich Leidner) zur Frau 
nahm. Am 26. Juni 1770 debutirte Therefia Kurz wieder in 
Wien (fie gab die Rolle der Eugenia in der Komödie „Die ver- 

Viebten Zänfer”) und bier war e3 denn aud), wo fie bei Der 
Miederaufführung der Haydn'ſchen Oper mitgewirkt haben wird. 

Sie mochte nebftbei gerne für eine tragiihe Schauspielerin gel- 
ten, hatte aber das Misgefhid, einmal als Königin in „Ri: 
hard III.“ (von Weiße) ausgepfiffen zu werden. Sm Jahre 1772 
war Therefia Kurz noch beim Wiener Theater; drei Jahre ſpä— 
ter iſt fie Schon im Berfonalverzeichniß ihres Mannes in War- 
ſchau verzeichnet, wo fie im Schauspiel und der Opera buffa be- 
ihäftigt war. Während ihr Mann in Wien ftarb, befand fi 
Freiin Therefe von Kurz in Anspach; ihr meiterer Lebenslauf 
mar nicht zu eruiren. 

Auch die Schweiter des Kurz, Monika, und deren Mann, 

Friedrih Wilhelm Ellizon, jpielten aller Wahrjcheinlichkeit nach 
in Haydn’3 Dyer. Monika Kurz war im Stadttheater ſchon im 
Sabre 1741 und als Frau Ellizon abermals jeit 1751 auf- 
getreten und joll im komiſchen Fach etwas geleitet haben. 
Ellizon (au Elendſon oder Elenſon) war aus Sachſen gebürtig 
und gab die Rolle des Bantalon; auch er wurde 1751 angeftellt. 
(Der Schaufpielername Elenſon fommt ſchon im Sahre 1673 im 
Balldauje in der Himmelpfortgaffe vor.) 

Es bleibt noch Einiges über die Kinder des Kurz zu jagen 
übrig, für die in Haydn's Dyer die Pantomime gejhrieben war. 
Sm Taufprotofoll der Dompfarre zu St. Stephan find im Beit- 
raume von 1745—53 aus der erften Ehe des Kurz fieben Kinder 

aufgezählt; von dieſen waren die drei älteſten:“ Eleonore, 
Sofeph und Antonie (probinziell Lenorl, Seperl und Tonerl 

47 Anna Eleonora Therefia Francisca, geb. 14. Febr. 1745. — Bar— 

tholom. Chryftophorus Sofephus, geb. 31. Mai 1746. — Suſanna Francisca 

Antonia, geb. 29. Aug. 1747. 
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genannt) für das Theater abgerihtet. Sie mußten agiren, 
fingen, tanzen und ſich in Verkleidungen flinf und gewandt zei- 
gen.*3 So heißt es in der Komödie „Arlechin der glüdlich 
gewordene Bräutigam‘: „NB. Die Feine Colombine, welche die 
Antonia Kurtzin vorftellet, wird fih in vier Caracteren und 
vier Iuftigen Arien bejonvers dijtinguiren.” Als Kurz im Jahre 
1754 zum drittenmale im Stadttheater angeftellt wurde, begrüßte 

er das Publikum mit einer Komödie, von der wie gewöhnlich) 

die Arien gedruckt find 4? und im Avertissement befonders auf 
die Bantomimen und, bei der ‚„‚allzugroßen Jugend‘ ver Kinder 
auf die Mühe, denfelben „die natürlichen Actionen und Tänze 
‚beizubringen‘, Nahdrud gelegt wird. Mllerdings ging dies 
nit immer leicht von Statten, da Kurz, mie er felbit geiteht, 
„von Natur etwas ungeduldig” war und es daher „zu Heiten. 
mit den Kindern empfindliche Verdrüßlichkeiten“ abſetzte. Nach 
dem Tode jeiner erſten Frau führte Kurz „zu einer Zeit: 
verfürzung” eine von ihm feinen drei Kindern angepaßte, nad) 

Gellert eingerichtete Zauber-Operette auf. °0 
Sn den Kurz'ſchen Balleten, Dperetten und Schattenipielen 

48 Die Bermuthung liegt nahe, daß der bekannte Schaufpiel-Unterneh- 

mer Felix Berner eben durch dieſe Kurz'ſchen Kinder-Pantomimen auf die 
Idee gebracht wurde, im Jahre 1758 ein jelbftändiges Kindertheater zufammen- 

zuftellen und damit die Bühnen bon Defterreich und Deutſchland zu bereifen, 

jowie auch Franz Sebaftiant (1761) und Kajetan v. Schaumberg (1770) in 
Brünn derlei Kindervorftellungen einführten. In Wien felbft wurde zu An- 
fang der 70er Sahre unter des berühmten Noverre’s Aufficht eine theatralifche 

Tanzſchule für Kinder errichtet und die vorziiglicheren Eleven befoldet. Laute 

Bewunderung erregten auch Die Kinder von Mitgliedern des Stadttheaters, 

die im Sahre 1766 „Die bürgerliche Heirath“ von Klemm aufführten; es 

waren Die drei Saquetihen Mädchen, im Alter von 13, 3 und 6 Jahren, 

die zwei jungen Kopfmüller und der 5jährige Ludwig Meyer. (Wien. Diar. 

Nr. 68.) 
49 Neue Arten, welche in der Komödie gefungen werden, betitult: Der, 

aufs neue begeifterte und belebte Bernardon nebſt zweyen Pantomimiſchen 

Kinder-Balletten u. |. w. 

50 „Der fi) wieder feinen Willen taub und ſtumm ftellende Liebhaber‘, 
ein Luft-Spiel, von zwey Aufziigen, in Teutfchen Verſen mit vierzehn Arien 

welches von denen Bernardon'ſchen Kindern vorgeftellet, und in Teutſcher 

Sprach hier noch niemals aufgeführet worden if. Wien, gedrudt im neuen 

Michaeler Haus mit v. Gheliſchen Schriften, 1755. 
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find noch folgende Kinder als mitwirkend genannt: Thereſia 
Sephin, Louiſe Souvirant, Johannes und Maria Anna Julio, 
Johanna Weiskern und namentlich Maria Anna, Louis und 
Franziska Bernardi. Aus den Verlaſſenſchafts-Acten des Kurz 
erſehen wir die Schickſalswendung ſeiner ihn überlebenden Kin— 
der. Lenorl, Seperl und Tonerl ſind angeführt als: Frau 
Eleonore Freiin von Kurz, Kloſterfrau in Venedig; Joſeph 
Freiherr von Kurz, deſſen Aufenthalt unbekannt; Frau Antonie 
verwitwete Gräfin von Predau zu Prosnitz in Mähren; ihnen 
veiht ih noh an: Franz Freiherr von Kurz, f. k. Cadet, da— 
zumal in Garnifon zu Mödling bei Wien. 

| Als Haydn mit feiner Oper fertig war und fie zu Kurz 

bradte, wollte ihn die Magd abmeilen, da ihr Herr gerade 
tudire. Wie ſehr erjtaunte aber Haydn, als er durch die Glas— 
thüre Bernardon vor einem großen” Spiegel ftehend Gefichter 
Ihneiden und mit Händen und Füßen die lächerlichiten Con— 
torfien machen ſah. Das waren die Studien des Herrn Ber- 

nardon. »1 — Haydn erhielt angeblich für feine Arbeit die, für 
einen angehenden Componijten und für jene Zeit faum glaub: 
lihe Summe von 24 oder 25 Ducaten 52, in deren Beiiß er fi 
damals freilich für einen faft reihen Mann mag gehalten haben. 
Die Oper gefiel, wurde aber nad) zweimaliger Aufführung 
wegen beleidigender Anzüglichfeiten im Texte verboten. So be- 

51 Grieſinger, Biogr. Notizen, ©. 19. 

52 Griefinger, ©. 19, Dies, ©. 41, Ein Neifender, der bei feinem 

Beſuche in Eifenftadt im Jahre 1827 die Operette gefehen haben will (wohl 

nur die Einzeihnung des Titels), giebt dagegen ohne weiteren Nachweis nur 

zwei Ducaten an. (Allg. muf. 3tg., 1827, ©. 819.) 

53 Der Tag der erften Aufführung ift nicht nachweisbar; er dürfte gegen 
Ende 1751 oder vor DOftern 1752 fallen, feinesfalls aber nad) dieſer Zeit, da 

die Oper fonft im Repertoire des Theätres verzeichnet wäre. Der all- 
gemeinen Annahme nad) zählte Haydn damals 19 Jahre, was mit der Zeit 

der Aufführung zuträfe.. Er felbft erwähnt der Oper in feiner Selbft- 
biographie gar nicht; ebenfo wenig Gerber, Forkel (Almanach von 1784), 

das Weimarer Modejournal (1805) und das Gelehrte Defterreich (1778). Im 

Haydn’3 eigenem Katalog feiner Werke fteht „Der Frumme Teufel unter 

den Marionetten-DOpern als Nr. 5 von fremder Hand nachträglich eingezeichnet. 

a De 
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bauptet Dies (©. 41); nad Bertuch ?* copirte der Schaufpieler 
in der Rolle des hinfenden Teufels einen anweſenden italieni- 
ichen Grafen, der das Verbot der Dper erwirkte. 95 

Der vollftändige Titel des gedrudten Tertbuches, dem lei— 
der das jonft übliche Avertissement des Autors fehlt, lautet: 

Der neue | frumme Teufel. | Eine | Opera comique | 
von zwey Aufzügen; | nebit einer | Kinder= Pantomime, | 
betitult: | Arlequin | der neue Abgott Ram | in America. | 
Alles componiret | von Joſeph Kurz. °° 

Die Bantomime folgt nad dem eriten Act. Außerdem ift 
noch im zweiten Aufzuge ein Intermezzo eingefhoben. Zum 

Schluſſe heißt es: 

NB. Die Mufique ſowohl von der Opera comique, | 

als auch der Pantomime ift componiret | von | Herrn Jo— 
ſeph Heyden. *7 

Des berühmten franzöſiſchen Dichters Le Sage befannter 
Roman Le diable boiteux, der die Kiebesabenteuer eines ſpani— 

Ihen Studenten ſchildert, wurde in den verſchiedenſten Bearbei- 
tungen für die Bühne verwerthet; zunächft unter vemjelben Titel 
in der Comedie italienne zu Paris im Jahre 1746.98 Der 

54 &. Bertuch, Bemerkungen auf einer Reife aus Thüringen nad) Wien 

im Winter 1805—6; erſchien 1808. Bd. U, ©. 179. 
55 Grieſinger (©. 18) und Carpani (©. 81) nennen die Oper eine 

Satyre auf. den hinfenden Theaterdirector Affligio, weswegen das Stüd nad) 

dreimaliger Aufführung verboten wurde. Es ift dies ein, die Gefchichte des 

Wiener Stadttheater verwirrender Anachronismus, der trogdem in faft alle 

. Biographien Haydn's überging. Der Italiener Affligio wurde, wie erwähnt, 

erft im Jahre 1767 Theaterdirector und gerade unter ihm wurde „Der neue 

frumme Teufel’ im Jahre 1770 wieder hervorgefuht und Kurz wird ſich 

wohl gehütet haben, feinen Director, der ihn troß der nun erfalteten Gunft 

des Publikums zu halten fuchte, lächerlich zu maden. 

56 2. Fernbach jun. (Der wohl unterrichtete Theaterfreund, Berlin 1830) 

giebt ©. 20 folgenden Titel an: „Asmodeus der frumme Teufel, und die 

Inſel der Wilden." Opr. 8. Wien, Trattuer, 1770, 
57 Es ift dies das einzigemal, daß bei den Kurz'ſchen Komödien, ſoweit 

ſie vorliegen, der Componiſt namhaft gemacht iſt. 
58 Les Spectacles de Paris, ou Calendrier hist. et chronolog. des 

Theätres de Paris. 18me Partie pour l’annee 1769, p. 80. 
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Kurz'ſchen Bearbeitung Liegt die Abſicht zu Grunde, einen alten 
verliebten Geden von feiner Narrheit zu heilen. Dazu fol nun 
ver Teufel verhelfen, in dem wir es alfo mit einem von der 
gutmüthigen Art zu thun haben, wie die Handlung felbft be- 
zeugt, deren Dialog durchwegs ausgeführt ift (alfo feine ertem- 
porirte Poſſe). Anzüglichfeiten im Text fommen nicht vor; 
fanden ſolche jtatt, müflen fie ver Masfe oder den Geften des 
Schauſpielers zugefchrieben werden. 

Agirende Perſonen in der Comedie: 

Arnoldus, ein unglüdjeliger Doctor Bernardon, — Bediente des Ar- 
Medicinae. Leopoldel, noldus, 

Angiola, deſſen Schwefter. Casparus, Gemahl der Angiola. 

Argante, eine Bafe defjelben. Gerhard, Gemahl der Argante, 

Fiametta, ein angenommenes) 5; Asmodeus, der neue frumme Teufel, 
Zuchtmädel. 3 Zwei Notare, 

Catherl, ein Stubenmänel. SE 

Sm eriten Aufzuge jehen wir den Doctor Arnoldus in fei- 

nem Zimmer am Schreibtiiche ſitzen und Recepte mujtern; dabei 
Hagt und ſeufzt er, daß all fein Willen in der Medicin ihm 
nichts helfe, da er verliebt ſei und ſich daher jelber als einen 
armen Batienten betrachten müſſe. Dem eintretenden Bernar- 
don befiehlt er, Fiametta, das im Haufe auferzogene Mädchen, 
berbeizuholen. Nach manderlei Einwendungen, daß fie frank 
jei, erſcheint fie endlih dod. Der Doctor fommt ihr zärtlich 
entgegen und will ihr den Puls fühlen; fie widerjegt ſich und 
Hagt, daß ſie unglüdlih jei. Don feiner Kur will fie Schon 
gar nichts willen, er fei ein Seelenlieferant, ein Menſch, durch 
den nur die Tiſchlerzunft und der Todtengräber rei) würden. 
Der Doctor ſucht fie zu beihmwichtigen und meint, fie werde 
bald von ihm Beljeres erfahren. Er geht ab und Bernardon 
eröffnet der arglojen Fiametta, daß ihre Hochzeit mit Arnoldus 
bevorftehe. Es erfolgt Ohnmacht und Wiedererwahen. Wer 
wird helfen?! „Das wird der Teufel thun“, ergänzt der im 
Hintergrunde erſchienene Asmodeus. Die Scene verwandelt ſich 
und ſtellt einen mit Statuen gezierten Garten vor. Arnoldus, 
ſeine Verwandtſchaft und zwei Notare erſcheinen. Der Doctor 
zeigt ihnen an, daß er geſonnen ſei zu heirathen; ſchon fünfzig 

Sabre lebe er im Junggeſellenſtande und habe es nun jatt; die 
‚Liebe fei bei ihm nit blind, denn Fiametta wäre ein ſchönes 
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Kind. Die Verwandten rathen ab. Nun kommt Fiametta 
felbft; der Doctor nennt. fie jeine Braut und dieje Dagegen nennt 
ihn ein altes Häringsfaß; eher will fie fterben als jih mit ihm 
verehelihen. Sie ftellt fih verrüdt und verläßt fingend und 
tanzend die Bühne. Der Doctor glaubt Bernardon in Fiametta 
verliebt und klagt ihn an, ihm das Herz derjelben weggeſchnappt 
zu haben; er .jolle jih trollen. Bernardon gebt jehimpfend ab. 
Sndem eilt Katherl, das Stubenmäddhen, herbei und jammert, 
daß fih Fiametta erftohen habe und rings um fie allerlei Un- 
thiere haufen. Nun kommt auch Leopoldel mit der Nachricht, 
vaß ih Bernardon erſchoſſen habe und fürchterliche Geijter ihn 
umgeben. Es erfolget Donner und Blitz — Alle fahren durd- 

. einander und fingen im Chorus: der Teufel iſt 108! Die Sta— 
tuen verwandeln fi auf einen Wink des Asmodeus in Pferde 
und mit ihnen fliegen Fiametta und Bernardon im Neijeanzug 
in die Luft. Alle Anweſenden find beitürzt; Asmodeus aber 
padt den Arnoldus und verfintt mit ihm in die Erde. — 

Diefer Act enthält elf Arien und ein Duett und Tchließt 
mit einem größeren Finale. In der nun folgenden Bantominte 
bemüht fih Asmodeus, dem Arnoldus Kar zu machen, was von 

der Liebe zweier ungleiher Gatten zu erwarten ſei. 
Der zweite Aufzug führt uns in eine Stadt; Arnoldus 

und Asmodeus treten auf. Arnoldus fieht finfter drein, er be- 
greift niht, was Asmodeus mit ihm vor hat. Diejer tröftet 
ihn, er ſolle niht nad altem Brauch glauben, daß der Teufel 
immer nur des Menichen Feind fei; er meine es im Gegentheil 
gut mit ihm und habe dies ſchon dadurch bewieſen, daß er ihm 
in der Bantomime ein lehrreiches Beiſpiel im Bilde vorgehalten 

habe; nun jolle er noch den armen Bernarvdon fehen, der ſchon 

zwei Sahre im elenden Ehezuftande ſchmachte. Auf des Teufels 

Wink ericheinen fofort Bernardon und Leopoldel. Erfterer klagt, 
daß feine Frau verſchwunden fei, und Leopolvel zeigt ihm das 
Haus, wo er fie finden werde. Gie klopfen an. Fiametta tritt 
nun der Reihe nah als Bologneſiſcher Doctor, als Polichinel, 

als Bantalon und Arlequin auf und fingt in jeder Verkleidung 
eine Arie in je einer anderen italieniihen Mundart. Erſt als 
Leopoldel ihr die Maske vom Gefiht reißt, erfennt Bernardon 
jeine Frau. Er will fie erftechen, doch fie entflieht. Der be- 

trogene Gatte Flagt fein Leid in einer Arie und warnt vor den 
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treulofen Weibern. Asmodeus und Arnoldus treten wieder vor . 

und Leßterer verjichert, er jei bereits geheilt. Um ihm aber 

die Heirathsgedanten völlig zu benehmen, führen Bernardon, 
Angivola und Fiametta auf Anftiften des Asmodeus ein italie= 

niſches Intermezzo auf, das fo einſchlagend wirft, daß Arnoldus 

fortan von feiner Braut, und fei fie auch die ſchönſte, mehr et- 
was wiffen will. Dem Bernardon aber, der ihn dauert, da er 
das leiden muß, was ihm bevorftand, will er zwölf taufend 
Gulden vermachen. Nun treten alle Verfonen, auch die der 
Pantomime, auf. Bernardon dankt dem Doctor für die große 
Summe Geldes, die ihm geftattet, nun glüdlich zu leben; Fia— 
metta füßt Arnoldus die Hände; die Verwandtſchaft findet feinen 

Entihluß, ledig zu bleiben, vortrefflih, da ſie dadurch mehr 
Erbichaft zu erwarten hat und die Perſonen der Bantomime, 
Kinder und Erwachſene, fragen, ob fie ihre Rolle gut geipielt 
haben. Arnoldus ift mehr und mehr erjtaunt und glaubt gar, 
daß er gefoppt worden jet, worauf ihm Asmodeus erwidert: das 
Eine ift wahr, das Andere ift nicht erlogen. Dem Teufel foftet 
e3 nun nur wenig Mühe, um Arnoldus zu beitimmen, das zu 
bleiben was er war, und einzugeftehen, daß er mit feiner Lieb’ 
ein rechter Narı geweſen, worin ihm Mlle im Chorus beiitim- 
men, denn: Nur gleich und gleich gehört zufammen. 

Wir fommen nun zu den Zwiſchenſpielen, der Bantomime 

und dem Intermezzo. Die Zwiſchenſpiele in den Komödien je- 
ner Beit hatten den Zmed, den Zuſchauer aus der ernten 

Stimmung, auf die es die Haupthandlung abgejehen hatte, in 
eine heitere zu verjeben oder auch umgekehrt. Zuweilen hatten 
fie Bezug auf die Komödie felbit, wirkten aljo erläuternd und 

nußanmwendend; zumeilen auch nidt. Schon in den früheften 
Sefuiten- Theatervorftellungen maren ſolche Zwiſchenſpiele ge— 

bräuchlich. Im vorliegenden Falle dienen fie an beiden Drten 
dazu, den eigentlichen Vorwurf zu befräftigen. Die Bantomime, 
melche zwiſchen dem erjten und zweiten Aufzuge eingejchoben tft, 
zeigt das erjte Spiegelbild weiblicher Untreue. 

Verjonen der Bantomime: 

Arlequin, Diener des Alba, ein afrifanifcher Prinz. 
Celio, ein Schiffscapitain. Mufti, ein Götzenpfaff. 
Merline, eine Injulanerin, Biele Amerikaner. 

Ronzi, ein Zauberer, Diele holländische Seefahrer: 
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Die Bühne ftellt eine wüſte Inſel vor; im Hintergrund 
breitet jih das Meer aus, deſſen vom Sturme aufgeregte Wellen 
ſich allmälig beruhigen. Arlequin, der mit feinem Herrn Schiff: 

bruch gelitten, fommt von weiten geſchwommen, tritt ans Land 
und trifft hier Merline, die mit ihrer Mutter an dieſe Inſel 
verſchlagen wurde. Ihre Mutter ift todt und überließ Merline 
die Sorge, ih vor den milden Inſulanern zu ſchützen. Die 
Annäherung der beiden Geftranvdeten folgt raſch. Die Handlung 
macht nun die üblihen VBermwirrungen einer Bantomime dur; 
zunächft jehen wir die Verwandlung der Scene in einen Tempel, 
in dem ein Zauberer in Geftalt des neuen Abgotts Ram thront, 

der dem Arlequin zu feinem Glüd verhelfen will. Er bekleidet 
. ihn mit den Abzeichen des Abgottes, der Gouverneur und Die 
Wilden kommen unter den Klängen eines friegeriihen Marſches 
und bringen ihre Dpfergaben. Sie gewahren wohl ihren Irr— 
thum, doc weiß ihnen Arlequin zu imponiren und fie tragen 
ihn als ihren König und Herren frohlodend davon. Unterdeſſen 
kommt Celio der Schiffscapitain, der ih gleichfalls gerettet hat, 
und trifft hier mit Merline zujammen, Auch mit ihm findet 
ih das Mädchen bald zurecht; fie fingen jih in einem Duett 

‚ihre Liebe zu und geloben einander ewige Treue Mitten in 
ihren Betheuerungen fommen die Wilden, nehmen ſie gefangen 
und führen fie Arlequin zu, der noch immer als Abgott thront. 
Der Gouverneur ericheint und giebt Arlequin zu veritehen, daß 
es bei ihnen Sitte jei, fremde Menſchen aufzufreſſen. Arlequin 
ſtimmt ibm zu, gebietet aber den Wilden, ihn vorerit mit den 
Beiden allein zu laſſen. Obwohl von Merlinen’s Untreue ver- 
legt, überläßt er fie doch nah ſchwerem Seelenfampfe jeinem 

Herrn. Die Indianer haben den Vorgang belaufht, breden 
hervor und führen nun alle drei ab. Die Scene verwandelt 
ſich und ftellt den Drt vor, wo die Wilden ihre Opfer zu ſchlach— 
ten pflegen. Alles ift bereitet. Im ihrer Angjt wendet fi) 
Merline flebend an den vornehmiten Wilden, der fie zu retten 

veripriht unter der Bedingung, daß fie ihn beiratbet. Sie 
mwilligt ohne Zaudern ein und iſt jomit gerettet; Arlequin jedoch 
foll geipießt und Celio geviertheilt und in einem Keſſel gejotten 
werden. In dieſem Fritiihen Momente vernimmt man Trommel: 

wirbel und Trompetengejchmetter, die Scene verwandelt jih und 

man erblidt eine holländische SKriegsflotte. Es Fommt zum 
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Kampfe, die Indianer unterliegen und die Dpfer find gerettet. 
Perline hat als Ungetreue wohl einen ſchweren Stand, doch 
wird ihr verziehen; unter Subelgefchrei befteigen Alle die Schiffe 

und der Chor bejingt die Freuden nad) böfen Stunden. — 
Diefe Bantomime enthält elf Arien, ein Duett, einen Mari) 
und den Schlußchor; ausprüdih erwähnt ijt noch „eine Mu- 
sique, welche mit einer Mühle accompagniret‘. 

Nah dem jehsten Auftritt im zweiten Act beginnt ein 

Intermezzo, das aus ſechs Scenen befteht und durchaus in ita- 
lieniſcher Sprade und in Berfen abgefaßt iſt. Der Titel lautet: 

‚Intermezzo, intitolato: Il Vecchio ingannato. 

(Der betrogene Alte.) 

| Attori: 

Panecrazio — Giufeppe Kurz. Bettina — Therefa Kurzin. 

Bandora — Cattarina Meprin. ?° 

Es find, wie jhon erwähnt, Bernardon, Angiola und Fia- 
metta, die wir hier in der Maske eines Alten (Bancrazio) und 
einer Mutter und Tochter (Pandora und Bettina) vor una ha— 

ben. Die Mutter eröffnet der Tochter, daß ih für fie ein 
Bräutigam gefunden habe; er jei zwar alt, doch habe er Geld; 
fie jolle zugreifen, denn die Schönheit verblühbe gleich einer 

Blume Zudem werde ihr fein Reichthum ſchon auch junge 
Liebhaber erwerben. ‚Dann nehme ich ihn!” ruft die Tochter 
entſchloſſen und die Mutter freut ſich, in ihr diejenigen Eigen- 
Ichaften wiederzufinden, die fie ſelbſt in der Jugend zierten. 

Allein gelaflen, geht die Tochter mit fih zu Rath: Erfahrung 
macht Klug; e3 ſeien ihr Schon Viele entſchlüpft, dieſer endlich 
jolle an der Angel zappeln. Sm Geipräh mit der Mutter ftei- 
gen dem Alten denn doch einige Zmeifel auf; er fürchtet mwirk- 
lich, daß er zu alt fei. Doch die Mutter kämpft alle Bedenken 
nieder, indem fie die Tochter als Engelreine hinjtellt, die kaum 

59 Katharina Mayer, eine geborene Wienerin, die zuvor beim ital. Thea- 

ter war und unter Lopreſti im Jahre 1751 beim. deutichen Theater mit Bei- 
fall auftrat. (Geſch. des gef. Theaterwefens, Dehler, ©. 146; auch Reper 

toire des Th. de la ville de Vienne,) 
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wiſſe, was Brautſchaft und Heirath, ja nicht einmal was Liebe 
jei. Sie (die Mutter) habe ihr dies erft im Bilde des Cupido 
erklären müſſen, den fie (die Tochter), als mit Pfeil und Bogen 
bewaffnet, für einen Soldaten hielt. ‚Welche Unſchuld! melde 
Taube!” ruft der Alte zwilchen jeder neuen Eröffnung — glüd- 
li, daß er derjenige jei, der fie zuerit in die Liebe einmweihen 
werde. Die Toter fommt und findet ihren Zufünftigen älter 
als einen Naben. : „Der um jo eher jterben wird’, ergänzt Die 
Mutter tröftend. Den Alten padt das Fieber vor Liebe; die 
Tochter zweifelt nicht, ihn zu curiren und je eher je lieber ins 
Senjeits zu befördern. „Welch' Ihöner Moment, welch’ beglüdte 
Liebe!” ruft der verzüdte Alte. „Eine faubere Ehe wird dies 
werden‘, denkt halblaut die Mutter. Und Alle: „Genuß, 
Freude und Bergnügen wird jederzeit fih vermehren.’ 

Dies Intermezzo enthält fünf Arien; eine der Bandora und 
je zwei des Pancrazio und der Bettina; am Schluffe vereinigen 
ih alle Drei zu einem Tutti. 

Und die Muſik von Haydn? — wird der Leer Schon längit 
gefragt haben. Die Muſik zum neuen frummen Teufel wurde 
bis jegt nicht aufgefunden. Die Bartitur ift verihollen, obwohl 
die Dperette an vielen Drten wiederholt gegeben wurde. Einer 
etwaigen Wiederauffindung als Anhaltspunkte dienend, folgen 
hier. die befannt gewordenen Aufführungen: 6 

In Wien (außer den genannten) im Jahre 1783, 28. Sept. 
im Theater „zum Su Vorſtadt Neuftift, jest Neu- 
bau, Bezirk VIL) 

sitz Bragsin sahve „Lil, „It. und 27. Iton., und 1772, 

11. Det. unter der Direction des Joh Baptilt Bergob- 
zoomer. 

Sn Berlin in den Jahren 1771—75 von der Koch'ſchen 
Geſellſchaft zwölfmal gegeben. 
Sm Dberfähftihen Altenburg, Eisleben, Querfurt, Zeitz, 

60 Zitelveränderungen: Der frumme Teufel — Der hinfende Teufel — 

Asmodeus oder der frumme Teufel — Asmodeus oder der lahme Teufel. 
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Erfurt) in den Sauren 1796—98 von der Geſellſchaft des 
Franz Huber. 

In Heitersheim (Amtsbezirt Staufen im Breisgau) im 
Sabre 1765 im Garneval von der jungen Schaufpieler- 
Geſellſchaft des Felir Berner. („Dieſes war die erite 
Dpera, jo Herr Berner vor dem Grafen und Commandeur 
von Heitersheim aufführte.‘‘) 61 

Obgleich Kurz mit Haydn's Muſik zufrieden war, fo hat er 
ihn glüdlicherweife doch nicht weiterhin beichäftigt. Was wäre 
auch aus Haydn geworden, wenn er fih — ein zweiter Wenzel 
Müller — der Lokalpoſſe zugewendet hätte! | 

Gleich dem Fauft wurde auch Le diable boiteux immer 
wieder von Zeit zu Zeit von den Theaterdichtern als dankbarer 
Stoff neu bearbeitet. Noch im Sabre 1839 wurde in Wien 
„Asmodeus der hinkende Teufel, oder: die Promenade durch 

drei Sahrhunderte” als Original-Poſſe von Karl Haffner im 
Theater an der Wien gegeben (Neitroy als Asmodeus). Sn 

demselben Sahre wurde im Kärnthnerthor-Theater „Der hinkende 
Teufel” auch als pantomimisches Ballet in drei Acten von Co— 
ralli und Gurgy, Muſik von Caſimir Gide und Anderen, 27 
mal aufgeführt. Diejes Ballet hatte zuvor in Paris Furore 
gemacht dur die Mitwirhing der gefeierten Fanny Elßler als 

Florinde. Durch eine artige Verfettung von Umftänden tanzte 
demnad die Tochter des Johann Elfler, langjährigen Eopijten 
und treuen Diener3 Haydn's, in demjelben Sujet, das dem 

Meiſter und Vorgefegten ihres Vaters als Folie feiner erften 
öffentlichen Wirkſamkeit gedient hatte. 

Michael Haydn Scheint unter den Kapellfnaben eine her— 
vorragende Stellung eingenommen zu haben. Er war bald im 

61 Nachricht von der im Jahre 1758 von Hrn. Felix Berner errichteten 

jungen Schaufpieler-Gefellfchaft. Berfaßt von F. X. Garnier. Wien 1786, 
S. 6. — Die Berner’fhe Truppe ging 1787 ein. life, die als Sängerin 

gefchätste Tochter Berner’s, geb. 1766, heirathete in Regensburg den Sänger 

Joh. Nep. Beierl, fam 1787 mit ihrem Manne zum Hof- und Nationaltheater 

nad München und wurde 1796 zur Hoffängerin ernannt, Nach dem Tode 

Peierl's heirathete fie den Hofmufitus Franz Lang. (Baier. Mufif-Lerifon 

von F. 9. Lipowsky. Artikel: Berner.) ß 
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Stande, den Drganiften am Dome zu fuppliren, verſuchte fich 
frühzeitig im Componiren und hatte unter feinen Mitichülern 
eine Art Tribunal errichtet, bei dem er präftdirte und über alle 
auftauchenden PBlagiate jtrenges Urtheil fälltee Schon damals 
entwidelte ficb bei ihm auch die Neigung zu wiſſenſchaftlicher 

Bildung; er machte ſchnelle Fortihritte in der lateinischen 
Sprade und beihäftigte ſich fleißig mit der klaſſiſchen Literatur, 
der er durchs ganze Leben zugethan blieb. 6? Weber das gegen- 
feitige Berhältniß der Brüder Joſeph und Michael find mir 

fehr dürftig unterrichtet. Nur Dies 63 erzählt, daß ſie zumeilen 
die Eltern in Rohrau beſuchten, wo dann der Bater mie ehe- 

mals jeine Harfe hervorholte, um feine Lieblingslieder mit ihr 
zu begleiten. Wenn Michael in jpäteren Jahren in traulicher 

Gefelichaft bei guter Laune war, gab er wohl einen der ur- 
alten Menuetts feines Vaters mit all deſſen altmodiſchen Eigen- 

thümlichkeiten im Vortrage zum Belten, dabei des VBermeifes 
nit vergefjend, den ihm eine gutgemeinte Correctur zugezogen 
hatte. Denn die Söhne, auf ihre Lehrmeifter podhend, mußten 
diejes und jenes auszujegen, dagegen fih der Vater auf Senen 

berief, der ihm in der jugend die Sade gelehrt habe, „der 
wäre der Mann geweſen, der hätte es wiſſen müſſen“. Keine 
Partei wollte nachgeben, bis endlih der erhitzte Vater jede 
weitere Einrede mit dem Machtſpruche abſchnitt: „Ihr ſeid's Alle 
Ejel!’ 6⸗ 

Doch Geſang und Spiel jollten im Elternhaufe bald ver- 
ftummen. Des Wagners und nunmehrigen Marktrichters Frau, 
die Mutter Haydn's, ftarb am 23. Febr. 1754 (Beil. I, ©. 10); 
fte hatte furz zuvor ihr 46. Lebensjahr zurüdgelegt. Bei der 

Daritellung von Haydn's Kindheit haben wir fie jelbit bei dem 
Menigen, was über fte befannt wurde, als eine brave, tüchtige 

Hausfrau und Tiebevolle Mutter Tennen gelernt. Das Schidial 
ihres älteften Sohnes ftand noch ungelöft vor ihr. Welch un- 

62 Biogr. Skizzen von Michael Haydn. Salzburg 1808, ©. 9. 

63 Biogr. Nachrichten, S. 29. Nur läßt Dies auch den Bruder Jo— 

hann mitwandern, der um jene Zeit das Elternhaus noch gar nicht ver- 

laſſen batte. 

64 Biogr. Skizzen von Michael Haydn, ©. 5. — Dies, Biogr. Nadır., 
©. 29. | 

Pohl, Haydn. T. IR 11 
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ausſprechliche Mutterfreude hätte fie erfüllt, wenn fie eine 
Ahnung davon hätte haben fünnen, daß fie in ihm der. Welt 
jenen Mann gegeben, der das erjte Glied jener Kette bildete, 
auf welche das verflofiene Jahrhundert mit Stolz; bhinmeift. 
Haydn’3 Vater vermählte ſich am 19. Juli 1755 (mit Dispen- 
fation von allen drei Aufgeboten) zum zweitenmale.. Mit Maria 
Anna, der Tochter des Inwohners Michael Seeder, erzeugte er 
fünf Kinder, die aber alle bald nad) der Geburt ftarben. Kaum 

“ ein Sahr nah dem Tode des Mathias Haydn beirathete feine 
zweite Frau ven Witwer Franz Bonad, Mitnahbar zu Wildungs- 
mauer bei Betromell. Die weiteren Lebensumſtände feiner Stief- 
mutter blieben Haydn unbekannt, Doch gedachte er ihrer in ſei— 
nem erjten Teſtamente; 8. 52 bejtimmt für fie 150 Fl., die für 

den Fall, „daß ſie nicht mehr am Leben jei, ihren vorhandenen 

Kindern zukommen“. 
Mir fehren nun zurüd ins Michaelerhau⸗ auf dem Kohl— 

markt. Bereits haben wir erfahren, daß dort gleichzeitig mit 
Haydn der Dichter Metaftafio wohnte und daß diefer, wohl 

endlich aufmerkfam geworden auf den fleißigen Mufiker über ihm 
im Dachſtübchen, ihn zum Clavierlehrer der Tochter feines von 
ihm hoch gefehäßten Freundes Martines bejtimmte. Pietro 
Metaftafio wurde im Jahre 1730 von Kaifer Karl VI. zu feinem 
Hofpoeten ernannt. Er bezog zu Georgi 1735 im 3. Stod des 
Michaeler Haufes eine aus jehs Zimmern beftehende Wohnung, 
die er bis zu feinem Tode, 12. April 1782, gemeinfhaftlich mit 
der Familie Martines inne hatte. 6%. Metaftafio wird in ges 

wiſſer Beziehung, natürlich nicht nah dem Standpunkt Der 
Sebtzeit, als der Schöpfer des befjeren muſikaliſchen Dramas 
angefeben. Er war als Bühnendichter ungemein beliebt; zahl— 
reihe Componiften, Vinci, Caldara, Bredieri, Halle, Bonno, 

- Fur, Neutter, Wagenjeil, Gaßmann, Gluck u. A. ſetzten feine 
dramatiihen Werke in Muſik; feine l’Isola disabitata componirte 
Haydn im Jahre 1779. Auch Metaſtaſio's Dratorien, Cantaten, 
Bajtorellen, Arien, Canzonetten und Madrigale wurden vielfach) 
benußt. Daß er als Hofpvet jedes Feft in der kaiſerlichen Fa— 
milie in Verſen verherrlichte, verjteht fi von ſelbſt. Erzherzog 
Sojeph, nachmaliger Kaifer, fahen wir im Jahre 1748, kaum erft 

65 Beftand-Zinsbudh des Michneler Haufes. 
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7 Sabre alt, ein Complimento vortragen. 66 Ebenfo recitirten 
und fangen die übrigen kaiſ. Kinder an jedem Geburts: und 
Namenzfeite die Verſe Metaftafiv’3 vor ihren hohen Eltern. Zu 
feinen Dramen nahm fi der gefeierte Dichter die antike 
Tragödie zum Mujter und ließ die Handlung aus der piycho= 
logiſchen Daritellung der Charaktere und Leidenſchaften ſich ent— 

wickeln. Seine Poeſie, voll Reinheit, Anmuth und Klarheit der 
Sprache, ift dabei von fo hinreißendem Wohllaut, daß te ſich 
gleihlam im Leſen ſchon muſikaliſch wiedergiebt. Aber es fehlt 
den Dramen die Kraft, Starke Leidenschaften Darzuftellen; fte 
find in jeder Lage gleih anftandsvoll, Kar und mwohlmeinend 
wie Metaftafio ſelbſt. Gluck war einer der erjten, der, jeine 
bisherige Bahn verlafiend, Metaſtaſio's Werke troß ihrer dichte— 

riſchen Schönheiten nicht geeignet fand, mit ihnen jene Wir- 
fungen bervorzubringen, deren er das muſikaliſche Drama 
fähig hielt. Er bedurfte Stahl und Erz, um aus ihnen jene 
Schöpfungen herauszumeißeln, die ihm im Geifte vorſchwebten. 

Daher verband er fih, nachdem er eben noch (1760) Metaftafio’s 
II Trionfo di Clelia für Bologna geichrieben hatte, nunmehr mit 

dem Dichter Raniero von Calzabigi, der ihm die Opern Orfeo 
(1762) und Alceste (1767) lieferte. Dem zur Dürftigfeit an— 

- gewiefenen Haydn mußte Metaſtaſio's Auftreten gewaltig impo- 

niren; während jeine Perſönlichkeit an und für ſich Ehrfurcht 
einflößte, war ganz beſonders der Ausdrud feines vollen, lebens— 

warmen Antlites, fein heller, freier und wohlwollender Blid für 

ihn einnehmend. Bei Betrachtung feines von oh. Steiner 
gemalten Borträts, geftochen von Heath, wird man Burney, der 

ihn im Sabre 1772 beſuchte, gerne beiftimmen, wenn er jagt: 

„Für jein Mter (Metaftafio zählte damals 74 Jahre) 67 ift er 

ver ſchönſte Mann, den ich kenne; feine Mienen verrathen Genie, 
Güte des Herzens, Redlichkeit, Milde und Sittlichfeit. Sein 
Antli& war jo angenehm und betradhtenswürdig, daß ich meine 
Augen nicht davon abwenden konnte.“ss Zur Zeit da ihn 

66 Bergl. ©. 81, Anmerkung 3. 
67 Pietro Trapaffi, genannt Metaftafio, wurde zu Rom am 3. San. 1698: 

geboren, 

68 Burney’8 Tagebuch feiner muf. Neifen. (Deutſche Meberfegung. 

Hamburg 1773. I, ©. 218. 

! 11* 
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Haydn kennen lernte, war Metaftafio ein ſtarker Funfziger. 

Gefeiert vom Hofe und von den ausgezeichnetften Männern der 
eriten Kreife, lebte er dennoch jehr eingezogen. Die unruhigen 
Förmlichteiten des Hoflebens, die lärmende Pracht, die dort 
berriht, jagten feinem innerjten Wejen wenig zu. Er geftand 
jelbit, daß er zum Hofmann nicht tauge; 6° er ſchlug auch jeden 
Titel, jede fonftige Ehrenbezeigung aus und mollte dem Kaifer 
eben nur als Metaftafio dienen. Die Pflege feiner Mufe und 
Ruhe ging ihm über Alles. „Sein ganzes Leben ijt eben jo 
ſanft dahinfließend als feine Schriften”, ſchreibt Burney. 70 
„Seine häusliche Drdnung gebt pünftlih nad Uhr und Gloden- 
ſchlag, wovon er nicht abweicht. Seit den legten dreißig Jah— 
ren bat er nit außer dem Haufe gegeſſen; er läßt ſich jehr 
ſchwer ſprechen und tft jo wenig für neue Perſonen als für neue 

Dinge.” Bon diejer Bünktlichfeit in der Hausorbnung hat ihm 
Haydn Manches abgeſehen; im Punkte des Fleißes jedoch mar 
er das grade Gegentheil von Metaftafio, denn diejer jeßte die 
Feder nur an, wenn er durchaus mußte. Bei diejem längeren 
Zuſammenleben unter Einem Dache befremdet e3 einigermaßen, 
daß Haydn, das dankbarſte Gemüth, nie und nirgends jeiner 

Stellung Metaftafto gegenüber eingehender gevenft; ebenjo wird 
er von all den genannten Biographen mit wenigen Worten ab- 
gethban. I Und doch wäre es dem einflußreihen Dichter ein 
Leichtes gemwejen, die Lage des armen fleißigen Muſikers zu ver- 
beſſern; doch diejer blieb nach wie vor auf Unterrichtgeben und 
auf feine armjelige Dachfammer ohne Dfen angewiejen. Ein 

Umſtand muß dabei berüdjihtigt werden: Metaſtaſio verfiel ſeit 
dem Sahre 1745 in eine tiefe Melancholie, welche auch auf feine 

Arbeiten einen erdrüdenden Einfluß ausübte, inwiefern diejer 
Geifteszuftand auch auf feinen Umgang in den 50er Jahren 
bemmend wirfte, muß dahin gejtellt bleiben. 7? 

69 v. Karajan, Aus Metaftafio's Hofleben. Wien 1861. 

70 Burney's Tagebuch, IL, ©. 168. | 
71 Dies (©. 36) jagt: „Haydn wurde mit Metaftafio befaunt, der ihm 

manden nützlichen Wink gab, und in defjen Haufe er fchnell die italienifche 

Sprade erlernte.“ 

72 Ueber Metaftafio fiehe ferner: Metaftafto, eine Skizze von Joſ. v. 
Reber, Wien 1782. — Dr. Conft. v. Wurzbach's Biogr. Lexikon. Artikel 



Marianne von Martines. 6 

Einen Theil ſeiner Wohnung hatte Metaſtaſio, wie oben 
erwähnt, an die ihm eng befreundete Familie Martines ab— 
gegeben. Der von ſpaniſchen Eltern abſtammende Neapolitaner 

Nicolod de Martines, Gentiluömo oder Ceremonienmeiſter bei 
der apoftolifhen Nunciatur, hatte zwei Töchter, deren Erziehung 
ih Metaftafio Sehr angelegen fein ließ. Selbſt muſikaliſch ge- 
bildet, denn Metaftafio componirte 7°, fpielte Clavier und jang 
auch (come un serafino, wie er ſich jcherzend äußerte), mußte 
es ihn um fo mehr freuen, namentlich in der älteren Tochter 

ſeines Freundes Talent für Wiſſenſchaft und Kunft überhaupt 
und insbejondere für Muftk zu entdeden. 

Marianne (eigentli Anna Katharina) von Martines, 

geboren zu Wien am 4. Mai 1744 7%, wurde der erflärte Lieb— 
ling Metaſtaſio's, der ihre Ausbildung leitete und mit Stoß 

auf feinen Zögling blidte. ? Nebſt dem Clavierunterricht bei 
Haydn gab ihr der Dichter die erſte Unterweifung, feine Lieder 
in Muſik zu jegen. Sie wurde dann in der Compofition von 

Halle, und im Gefang von Porpora unterrichtet, bei welcher 

Gelegenheit Haydn am Glavier begleitete. Marianne machte 
große Fortiehritte in der Muſik, und als im Jahre 1761 von 
dem 17jährigen Mädchen eine Mefje von ihrer Compofition in 

der Hofpfarrkirche St. Michael aufgeführt wurde, bemwunderten 

alle Kunjtverftändigen deren Vortrefflichfeit. (Wiener Diarium, 
Nr. 78). Burney, der fie zehn Jahre ſpäter hörte, iſt vollen 
Lobes über ihren Gejang und über ihr Spiel. Auch Hafje ver: 
fiherte Burney, fie ſänge mit großem Ausdrud, ſpiele jehr nett 
und habe den Contrapunft vollfommen inne. Metaftafio meinte, 

daß ihre Art zu fingen jonft nirgends mehr angetroffen mwerde, 
da ſolche den heutigen Sängern zu viel Mühe und Geduld 

- Metaftafio. — Vita dell’ Abate Pietro Metastasio scritta dall’ avvocato 
Carlo Cristini. (Opere del Sig. Ab. Met. Nizza 1785, vol. L) — Me 
moirs of the life and writings of the Ab. M. by Chs. Burney. London 

1796. — Hiller, über Metaftafio und feine Werke. Leipzig 1786. 

13 Es erfhienen von ihm bei ©. Cappi in Wien: 36 Canoni a Sole 
tre Voci (in 3 Heften). 

74 Pfarr-Regifter bei St. Michael. 
75 „Metastasio avea in costume per distinguere i piü Musi fo- 

restieri di pregar la signora Marianna a cantar loro sul clavicembalo 
qualche sua arietta.“ (Opere.del Sig. Ab. Met. vol. I. p. CCVL) 
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fojten würde. 76 Die Kaiſerin Maria Therefia lieg Marianne 
häufig zu fih rufen und erfreute ſich an ihrem Kunfttalente. 
Die Accademia de’ Filarmoniei zu Bologna ernannte fie im 
Jahre 1775 zu ihrem Ehrenmitglieve und lobte die Zierlichkeit, 
das Genie, den Adel des Ausdruds und die erftaunlihe Prä- 

ciſion ihrer Compofition. 7 (Wiener Diartum, Nr. 62). Die 

Wiener Tonfünftler-Soeietät führte im Jahre 1782 ihr Drato- 

rium „Isacco“ (Tert von Metaftafto) auf und zahlreihe Com— 
pofitionen jeder Art, zum Theil in ihrer eigenen Handſchrift 
erhalten auf der kaiſ. Hofbibliothef und im Archiv der Gefell- 
ihaft der Mufiffreunde zu Wien, zeugen von ihrem Fleiß und 
einem angenehmen Talente. Der Sänger Kelly war in den 
8Oer Sahren bei ihr eingeführt und hebt es hervor, daß fie, 
odgleih vorgerädt an Jahren (fie zählte jedoch damals erſt 

40 Jahte) die Lebhaftigkeit und Heiterkeit der Jugend bewahrt 
und jehr einnehmend im Umgang gemejen ſei. Kelly hörte fie 
auch häufig mit Mozart, der ihre mufttaliihen Abende befuchte 
und ihr ſehr zugethban war, vierhändige Compoſitionen Ipielen. 7® 
Im Teftament Metaſtaſio's reihlid bedacht, Fonnte fie ein 
forgenfreies Zeben führen und ihr Haus wird dann aud in dem 
legten Jahrzehnt ihres Lebens unter jenen genannt, die vegel- 
mäßige mufifaliihe Geſellſchaften und Broductionen veranitalte- 
ten. Marianne ftarb am 13. Dec. 1812, zwei Tage nad 
dem Tode ihrer, win drei Jahre jüngeren Schweſter Antonie. 7° 

76 So fagte auch Hafje zu Burney, er fer mit. Metaftafio der Meinung, 

daß die gute Schule fürs Singen verloren gegangen fet und daß feit den 

Zeiten des Piftocht, Bernachi und Porpora feine großen Schüler mehr ge- 

zogen würden. Burney's Tagebud, II, ©. 227. 

77 Dagegen fagt Karoline Pichler von Marianne wie auch von der blin- 

den Paradies (geb. 1759), die einzigen Kinftlerinnen, die fi) zu ihrer Zeit 

mit mufif, Compofition beſchäftigten: Beide leifteten Artiges, aber es erhob 

fih nit über — ja faum an das Mittelmäßige. (Denkwürdigfeiten aus 

meinem Leben. Wien 1844. II, ©. 96. ! | 
78 Reminiscences of Michael Kelly. London 1826, vol. I, p. 252. 

Die falfche Namensangabe (Martini ftatt Martines) ift Dort zu berichtigen, 
79 Eine ausführl, Biographie giebt U. Schmid in der Wiener Allg. M. 

Zeitung, 1846, Nr. 128 und 129. Dort find aud die fabelhaften Erzäh— 

lungen widerlegt, die Fetis in feiner naeh universelle des Musiciens 

aufgenommen bat. 
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Haydn Scheint Marianne, die damals ins zehnte Lebens— 
alter trat, wohl nur die erjte Anleitung im Glavierjpiel ertheilt 
zu haben. Der Unterricht joll drei Jahre gedauert haben und 
Haydn genoß in diejer Zeit für feine Mühe freie Koft. 9 Daß 
er an Metaſtaſio's Tafel gejeffen, wie Fröhlich behauptet 81, ift 

wohl faum anzunehmen, da der Dichter jeden Zwang in feinem 
Hausweſen heute. Indem aber Metaftafto ohne Zweifel den 
Unterricht überwacht haben wird, konnte es nicht an häufiger 
Berührung mit dem erfahrenen Dichter fehlen. Haydn war ge- 
radezu angewieſen, ſich die italienische Sprache anzueignen und 

wird gewiß jo Manches, namentlich in Anwendung des richtigen 
muſikaliſchen Ausdrucks gewonnen haben, wie dies jpäter auch 
Salieri zugute fam.®? 

Indem Haydn in der Singftunde Marianne am Clavier be- 
gleitete, lernte er. den damals bereits fiebzigjährigen italienischen 

Gejanglehrer und Componiften Porpora kennen und wurde mit 
der ausgezeichneten italienijhen Geſangmethode deſſelben ver- 
mal; 

| Nicold Porpora, von den Italienern der Patriarch der 
Melodie genannt, war im Jahre 1685 zu Neapel geboren und 
ging aus der ruhmeswürdigen neapolitaniſchen Schule des 
Aleſſandro Scarlatti hervor. Hochgeſchätzt als Gefangslehrer 
gründete er zu Florenz jene berühmte Schule, der die welt— 
befannten Caſtraten Farinelli (Carlo Broshi), Gaetano Gaffa- 

relli (Majorano), Felice Salimbeni, Antonio Borporino (Hu- 
‘ bert) angehörten. Auch die Sängerinnen Benedetta Emilia 
Agricola (Molteni) und Regina Mingotti waren Borpora’s 

80 Griefinger, Biogr. Notizen, ©. 13. Carpani, Le Haydine, p. 86. 
81 Allg. Encyclopädie der Wiſſenſchaften und Künfte, berausg. von 

$. ©. Erſch und J. ©. Gruber, Section II, 3. Th. 1828. Der Xrtifel 
Haydn ift von Fröhlich. 

82 Ig. Edler von Mojel, Ueber das Leben und die Werfe des A. Sa- 
lieri. Wien 1827. ©. 62. 

83 Nach Griefinger (S. 13) lernte ihn Haydn bei Metaftafio kennen. 

Nah Dies (S. 35) umgeht Haydn fürmlidh die Frage, indem er jagt: „Ich 

gerietd in die Bekanntſchaft des befannten Kapellmeifters Porpora, deſſen 

Unterricht häufig geſucht wurde; der aber, vielleicht wegen Alters, einen jungen 

Gehülfen fuchte und folhen in meiner Perſon fand." (Vergl. aud) Haydn’s 

zigene Lebensſkizze.) 
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Schülerinnen. Theoretiſchen Unterricht hatte er u. A. Haſſe 
ertheilt, der dann zu Scarlatti überging. Porpora's Lebens— 

gang iſt uns nur ſehr lückenhaft erhalten. Einige Jahre ſoll er 
als Kapellmeiſter am Conſervatorium dei Incurabili zu Venedig 
gewirkt haben. Im Jahre 1733 wurde er als Componiſt und 
Leiter für die italieniihe Dper im Theater zu Lincoln's-Inn— 

Fields nah London engagirt. Im Jahre 1748 erfolgte feine 
Berufung nad) Dresden als Singmeifter der Kurprinzeffin 
Marie Antonie nebit gleichzeitiger Ernennung zum Kapellmeiiter. 
Sein ehemaliger Schüler, der nunmehrige Oberkapellmeiſter 
Halle, mochte wohl in Borpora einen Rivalen fürdten und 
wußte es troß der Gunſt feiner hohen Gönnerin durchzujeßen, 
daß jein einftiger Lehrer gegen Ende des Jahres 1751 mit 
lebenslänglicher Penſion jeiner Stelle entjegt wurde und bald 
darauf Dresden verließ. 9 Porpora hatte Wien im Jahre 1724 

mit jeinem Schüler Farinelli beſucht; jein zweiter Aufenthalt 
fällt in die Jahre 1753—57. Den Reit feines Lebens brachte 
er mit Unterrichtgeben in Neapel zu, wo er in großer Dürftig- 
feit im ‚Sabre 1766 (nad) X. 1767) verſchied. Als Tonſetzer 
war Porpora ſehr fruchtbar, doch jteht &r hier auf minder hoher 
Stufe; bei allen fonftigen Vorzügen empfindet man in feinen 
Werten einen Mangel an Erfindungsfraft und eine nit zu 
verfennende Magerfeit in der Snftrumentation. Er fehrieb eine 

große Anzahl verfchiedener Werke, Opern, Dratorien 86, Meffen, 
Santaten, Motetten, Gefangs-Duetten (6 Duetti latini erjchienen 
lateiniih und deutſch bei Breitfopf & Härtel), Soli und Sol- 

84 Es war dies eine zweite ital. Oper, die man eigens gegründet hatte, 

um Händel, mit dem man fi überworfen hatte, Oppofition zu machen. 

(©. F. Händel, von Fr. Chryfander, Leipzig 1860, II, ©. 326.) 

85 Fürftenau, Zur Geſchichte der Mufif und des Theaters am Hofe des 
Kurfürſten von Sachſen. Dresden 1862, J, S. 251. 

86 Kaiſer Karl VI. fand Porpora's Stil capriciös und ſchwülftig und 

zog Haſſe vor, bei dem er einſt auch ein Oratorium beſtellte. Haſſe aber be— 

traute Porpora damit, ihn jedoch bittend, ſich in ſeinen Geſangsfiorituren zu 

mäßigen. Porpora hielt ſich in Schranken bis zur Schlußfuge, in der er ſich 

weidlich entſchädigte, indem er dem Motiv vier Trillernoten gab, die, von den 
verſchiedenen Stimmen wiederholt, eine wahre Trillerkette bildeten. Selbſt 

der ſonſt ſo ernſte Kaiſer brach dabei in lautes Lachen aus. (F. S. Kandler, 
Cenni storico’critici etc. di Hasse. Venezia 1820, p. 30.) 
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feggien, 6 Trivs für 2 Violinen und Baß (in London unter 
dem Titel Sei Sinfonie di Camera erſchienen), 12 Sonaten für 
Bioline und Baß (oder Clavier und Bioloncell) und einige 
Slavierftüde (neu erihienen bei Breitfopf & Härtel und bei 

Senff in Leipzig). In Wien famen zur Aufführung die Opern 
Arianna e Teseo (1714), Temistocle (1718), die Serenade 
Angelica (1720) und das Dratorium Il Gedeone (1737). 97 

Wie wir gejeben haben, wurden in den 50er Jahren zur Zeit 
feiner Anweſenheit in Wien noch zwei große Chöre von Porpora 
aufgeführt. Auch erſchienen in derjelben Zeit, von ©. Nicolai 
ſehr Ihön in Kupfer geſtochen, die eben erwähnten, der ſächſ. 
Prinzeſſin Marie Antonie Walburga gewidmeten 12 Sonaten, 

die der Buchhändler Bernardi in einem ausführlichen Avertiſſe— 
ment im Wien. Diar. (1755, Nr. 7) anzeigte.  Dbmohl nun 

87 v. Köchel, Joh. Sof. Fur. — Die faif. Hofbibliothef in Wien erhielt 

ans Kiefewetter’8 Sammlung in Porpora's Handſchrift ein Beatus vir (a 5 
voc. c. V. V. e B.); Duetti latini sopra la Passione di Gesu Christo 

(a4 v. c. str). Das Mufifvereins-Arhiv befitt, ebenfalls im Autograph, 

ein Alma redemptoris D-dur %, per voce sola con str. (1731); ferner das 

Mufifarhiv der ital. Kirche (Minoriten) ein Te Deum, comp. in Wien auf 

die Feier der Schladht bei Kollin (18. Suni 1757). | 

88 Sonate XII di Violino, e Basso. Vienna 1754. Was Porpora 

mit diefem Werk bezwedte, hat er in der ital. Dedication ausgeiprodhen, Die 

der Anzeige im Wien. Diar. als Borlage diente. Dieſer Borbericht an die 

‚ Liebhaber der Mufif jagt darüber: „Es fcheinet als hätte dieſer große Meifter 
darauf gejehen, daß feine fünftlihen Vorbilder gleihjfam zu einem überzeugen- 

den Ausſpruch dienen möchten, um endlich einmal die verftändigfte feit langer 
- Zeit über den Vorzug der alten und neuen, der Stal. und Franz. Mufic 
ftreitende Bölfer in Ruhe zu jeßen. Dann in denen erften mit geboppelten 

Striden, und allerley Gattungen deren fo-genannten Yugen, gejehriebenen 

ſechs Sonaten, bejonders aber in jener, die nach deren dreyen griechifchen 

Arten, der Dyathonifhen, Enharmonifhen und Chromatiſchen eingerichtet 

worden, fünnen bey der genaueften Befolgung deren von denen alten Meifter- 

vättern vorgejchriebenen Reguln dennoch aud die eifrigften Anhänger deren 

neuen Sätzen ihr Bergnügen finden: So wie im Gegentheil von denen glüd- 

lichen und reitzenden Einfällen, aus welchen die 6 Iettere Sonaten beftehen, 

und in der darinnen befindlichen wol getroffenen Vermiſchung des auserlöfen- 

ften Italiäniſch- und Franzöſiſchen Geſchmacks fich wahrſcheinlich hoffen läßt, 

daß die wachjamften Bewährer des erftgedachten Altertums nicht im geringften 
über einige Beratung ihrer ehrwürdigen Geſätze fich werden zu beflagen 

haben. Folgjam werben diefe entfcheidende Mufter, da ohne dem alle Men- 
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Porpora in feinen 6 Trios bewies, daß der Inſtrumentalſatz 
nicht fein eigentliches Feld fei, jo zeigte er doch nach dieſer Zeit 
in jeinen 12 Sonaten, daß er die berühmten Corelli'ſchen So— 
naten mit Fleiß ftudirt hatte. Diejelben bieten im Hinblid auf 
die früher erfchienenen Compofitionen ähnlicher Art 8° in mannig- 
facher Hinfiht eine interefjante Studie und es ift wohl fein 

Smeifel, daß Haydn, der gerade in der Zeit ihres Erſcheinens 
bei Borpora ftudirte, dieſer Arbeit feines Meifters feine volle 
Aufmerkſamkeit zumendete. - 

Das Verhältniß der beiden Männer Porpora und Metaftafio 
muß ein ſehr intimes, auf gegenjeitige Achtung gegründetes ge- 

wejen jein. Porpora huldigte dem Dichter, indem er folgende 
Werke von ihm in Muftk fegte: die Oper Siface (aufgeführt im 
Jahre 1726 in Venedig); die Dratorien Il Giuseppe riconos- 
ciuto — I Pellegrini al sepolero di nostro Salvatore — Sant’ 
Elena al Calvario (ſämmtlich in Dresden componirt); 12 Can- 

taten (1735 zuerft in London, dann in Neapel erichienen). 

Lebtere wurden wegen der Ausbildung des Necitativs, wegen 
mufterhafter und Haffiiher Bearbeitung und wegen des ſchönen, 
edlen und einfachen Geſanges hoch geſchätzt. 

Haydn wurde für ſeine Bemühung als Clavierbegleiter da— 
durch entſchädigt, daß ihm Porpora in der Lehre der Compo— 
ſition nachhalf. Haydn fühlte ſicherlich längſt ſchon, daß er ſich 
ohne gründliche Anleitung nur dilettantiſch forthelfen konnte. 

Nun war ihm auf einmal geholfen und obendrein wußte er ſich 
in den Händen eines Mannes, der als einer der tüchtigſten 
Lehrer anerkannt war. Daß er dieſen Vortheil dankbar zu 
ſchätzen wußte, bezeugen ſeine eigenen Worte, welche die früher 
erwähnte Aeußerung ergänzen: „Ich ſchriebe fleißig, doch nicht 
ganz gegründet, bis ich endlich die Gnade hatte von dem be— 

ſchen (fie mögen Liebhaber der Muſic ſeyn oder nicht) in dem Vorzug des 
Guten zufammen treffen, ausbündig erweifen, daß unter denen Händen eines 

erfahrenen Künftlers Die Nichtigkeit und die Luft fi gar wol verbinden 

mögen.‘ | 

89 Eine eingehende Studie über die Entwidelung ber Snftrumental- 

compofition mit befonderer Rückſicht auf Violinfa und Violinfpiel bietet das 

Werk: Die Bioline im 17. Jahrhundert: und die Anfänge der Inftrumental- 

comp. von I. W. v. Waſielewski. Bonn 1874. 
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rühmten Herrn Borpora (jo dazumal in Wien mare) die äch— 
ten Fundamente der jebfunft zu erlehrnen.” (Selbſtbiogr., 
Beil. L) Die Schale, in der ihm dieſe Labung gereicht wurde, 
war übrigens rauh genug; Haydn konnte fie immerhin als einen 
Prüfſtein feiner Demuth betrachten, denn der heftige Lehrer ließ 
ihn fein ganzes Uebergewicht fühlen. Bestia, Asino, Birbänte, 
Cogliöne und ähnliche Scheltworte wechlelten mit Rippenſtößen; 
Porpora fand es jogar angemejjen, daß ihn Haydn durch volle 
drei Monate (fo lange joll dies Berhältniß gedauert haben) 
förmliche Bedientendienfte leijtete. Aber gleih Sebaſtian Bach, 

der unverbroffen zu Fuß von Lüneburg nah Hamburg wanderte 
und Galcantendienfte verſah, um das trefflihe Drgelfpiel Rein: 

ken's zu jtudiren, ertrug auch Haydn willig jede Erniedrigung, 
„nenn (fagte Haydn) ich profitirte bei Porpora im Gefang, in 
der Compofition und in der italieniſchen Sprache jehr viel.“ 2° 

Nichtsdeitoweniger bot der Verkehr mit Borpora und Metajtafto 

eine gefährliche Klippe, indem Haydn der Gefahr ausgejeßt war, 

ins Fahrwaſſer der italieniſchen Schule zu gerathen; doch be- 
wahrte ihn ein guter Genius davor, jeiner eigenen Natur un- 

treu zu werden. Er jchrieb wohl ſpäter eine Anzahl italieni- 
ſcher Dyern, die er ſogar an Werth den gleichzeitigen Dpern- 
componijten nicht nachitellte, Doch hätten dieſe jeinen Namen 

wohl ſchwerlich dauernd verewigt. Gleichwohl hat ihm die Ein- 
fiht in das Weſen der italieniihen Manier nicht geichadet; er 
nahm jich, gleich Mozart, das Befte heraus und blieb dabei gut 
deutſch. 

Porpora unterrichtete auch des venezianiſchen Botſchafters 

Geliebte, die ſchöne, für Muſik ſchwärmende Wilhelmine. Auch 

hier wurde Haydn von ſeinem Meiſter als Begleiter in der 
Singſtunde verwendet. Pietro Correr, der vom März 1753 

bis Mai 1757 in Wien feine Regierung vertrat ?1, hielt ſich im 
Sommer im Bade Mannersdorf auf-und nahm dahin aud) feine 

Geliebte und deren Gejanglehrer ſammt Haydn mit. Der Bot: 

90 Griefinger, ©. 14. — Dies, ©. 36. 

91 Dispacci di Germania (f. k. Staatsarchiv). Die feierliche Auffahrt 

des Botſchafters am 24. März 1754 bejchreibt das Wien. Diar. Nr. 25. 
Seine Abfchiedsaudienz hatte derſelbe am 4. Juni 1757. (Wien. Diar. 

Nr. 45.) 
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ſchafter jpielte ih gerne auf den Funftverftändigen Liebhaber 
hinaus und gab auh im Badeort mufifaliihe Soireen. Eine 
jolche beichreibt Dittersdorf. ? ES waren der Prinz von Hilb- 

burghauſen, die Sängerin Mad. Vittoria Tramontani-Tefi und 
ver faif. Hofcompofitor Bonno zum Diner geladen. Um 6 Uhr 
war Concert, das mit einer Symphonie begann, durch die Mufik- 

fapelle des Prinzen aufgeführt, wobei wegen Unpäßlichkeit des 
Concertmeiſters Trani Dittersdorf an der Spite der Biolinen 

ftand. Die Gemahlin (2?) des Botichafters fang eine Arie, 
Bonno faß am Clavier und Dittersdorf leitete abermals das 

Orcheſter und fpielte dann auch ein PViolinconcert. Der Herr 
des Haufes lobte ihn bei dem Prinzen, zugleich verfihernd, er 
müſſe dies am beiten veritehen, da er felbit, obwohl Dilettant, 

doc) ein Professore di Violino wäre. Dittersdorf aber, der 
feine Unwiſſenheit raſch durchſchaute, wußte ihn auf eine liftige 
Art zu foppen und gejtand jpäter dem Prinzen, der Botichafter 
babe fih als ein leerer Windbeutel ermwiefen, der nit eine 

Note kenne und jeinen Nachbarn feine erlogenen Kenntnifje auf- 
dringen wollte. 

Mannersdorf, ein Marftfleden mit Schloß, an der ungari- 

ſchen Grenze und unmeit Brud an der Leitha gelegen, war in 
der Mitte des vorigen Sahrhunderts das Iſchl der haute volee. 
Der Drt lehnt fih an das Keithagebirge an, deſſen leicht zu— 
gängliche Anhöhen mit reihem Laubholz bewachſen find. Der 
Beſucher findet bier zahlreiche Alleen und Ruheplätze und über- 
blidt die vor ihm ausgebreiteten Ebenen auf der Wiener Oeite 
bis Mähren und auf der entgegengejeßten Seite tief nah Ungarn 
hinein. Mitten im Walde, eine PVierteljtunde vom Orte ent- 
fernt, liegt die berühmte fogenannte Karmeliterwüfte. Das 
dortige Laubwerk ift ein Lieblingsaufenthalt der Nachtigallen. 
Der Drt war Schon im 14. Sahrhundert durch jeine Heilquellen 
berühmt; zu Haydn’3 Zeit wurden die Gäfte von Wien aus 
umſonſt mittelft Wagen dahin befördert. Noch im Jahre 1783 
erichien eine Broſchüre, weldhe den Werth des Bades preift °?, 
doch faum zehn Sahre fpäter heißt es: „Das hieſige Gejundbad 

92 Karl v. Dittersdorf’s Lebensbefchreibung. Leipzig 1801, ©. 79. 
93 Abhandlung von den heilfamften’ Kräften und Wirfungen, dann Ge— 

brauch des Mannersdorfer Bades, von 3. M. Schofulan. Wien 1783. 
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wird wenig mehr beſucht; jet macht den Drt merkwürdig die 
hier befindliche Fabrik in Leoniihen Waaren.’‘?* Uno Diefe 
Fabrik befteht noch heutzutage, obmohl der ſchöne und anjehn- 
liche Drt wiederholt vom Feuer fait verzehrt wurde, das Heil: 
waſſer aber dient nun zum Trieb der Fabrik. Der Faijerliche 
Hof befuhte Mannersporf häufig: der Kaifer Franz I. beluftigte 
fih mit der Hirſchjagd, die Kaiferin Maria Thereſia gebrauchte 
das Bad und bejuhte ihre geiftreihe Erzieherin und Freundin, 
die vermwitwete DObrifthofmeifterin Gräfin Karoline Fuchs auf 
ihrer dortigen Befisung, diejelbe Gräfin, welcher die dankbare 
Monarhin eine Ruheſtätte an ihrer Seite in der Kapuziner- 
gruft zu Wien bejtimmte. Auch der Feine Kronprinz, nachmalige 

Kaiſer Sojeph, und die übrigen Kinder begleiteten die Mutter 
zumeilen nad) Mannersporf, wo auf mäßiger Anhöhe mitten 
unter Reben fih eine Spitzſäule mit Inſchrift erhebt und noch 

heute ven Tag in Erinnerung hält, wo die Landesfüritin ſich 
im Sabre 1743 mit Jung und Alt bei der Weinlefe unterhielt. 

Sm Sabre 1737 hatten, wie früher erwähnt, die deutſchen 

Schaufpieler vom Stadttheater zu Wien bier zum erjtenmale 

die Ehre, vor der kaiſ. Familie zu Spielen, was dann noch öfter 
geſchah. Dieſe Auszeichnung hatten die Schauspieler zunächſt 
ven Komikern Kurz und Prehauſer zu danken, durch die der 
Hof, der feine Theilnahme bisher nur der ital. Dper und dem 
franz. Schauspiel zugemendet hatte, nun auch auf die Deutſchen 
aufmerkſam wurde. 

Der Weg von Wien nah Mannersporf wird gegenwärtig 
bedeutend abgekürzt durch die nah Ungarn führende Eifenbahn. 
Man verläßt diejelbe auf der Station Gößendorf und fchlägt 
‚ven Fußweg durch die Felder in grader Richtung auf Manners- 
dorf ein. Wer dazu einen jonnigen und obendrein fonntagftillen 
Sommermorgen ermwählt, wird den Gang gewiß nicht bereuen: 
ringsum reiche Saaten, vor ſich das Leithagebirge und dorten, 
wo das Gebölz am einladenditen mwinft, der Drt ſelbſt mit 

Schloß und Pfarrkirche amphitheatraliich aufgebaut und gehoben 
von dem üppig grünen Hintergrund Nun überfchreitet man 

94 Ig. de Luca, Geogr. Handbuh von den öſt. Staaten. 1791, L 
S. 272. Ausführliches über Mannersdorf findet man in Adolf Schmidl's 

Wiens Umgebungen auf 20 Stunden im Umfreis. Wien 1838, II, ©. 471. 
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ven Leithafluß, der unmeit des Drtes, von Steiermark fommend, 
ven Weg nah Brud und meiterhin nah Rohrau einſchlägt. 
Immer reicher zeigt fih die Fruchtbarkeit des Bodens, die 

Aehren finten unter der eigenen Laft; nach links und rechts nur 
lachende Felder, zur Linken nad) der Bruder Gegend, zur Ned: 
ten nach der Seite, wo Eiſenſtadt liegt, fi ausbreitend. Feier: 
liche, heilige Stille ringsum! Doch nein — ſchon find wir dem 
Drte näher, die Gloden mahnen zum Gebete und der Geſang 
ver Bögel, der uns Schon von fern bewillfommte, wird immer 
lauter und vielftimmiger. Von der Anhöhe herab tönt der füße 
Schall ver Nachtigall; ganze Schwärme breden aus dem Laub- 
werf hervor, umkreifen den Drt und die Gärten und kehren 
wieder zurüd zur grünen Wohnung. Nun find mir angelangt 
und überbliden das weite Terrain, das wir ſoeben durchſchrit— 
ten und träumen uns in vergangene Zeiten zurüd, wo in die— 

ſem Orte ein reges, buntes Treiben herrſchte, wo glänzende 
Carroſſen famen und gingen, betreßte Diener ihren Herrſchaften 
folgten und wirkliche und eingebildete Kranke fih in der Nähe 
des Heilbades wohler fühlten. Dies Alles ift nun vorbei: Die 

Gaſſen gleihen denen jeven gewöhnlichen Drtes; die Spazier— 
gänge zu der mit Neben bepflanzten Anhöhe und zu dem fi 
anſchließenden Hain find verödet und theilmeije verwachlen und 
eingegangen. Arbeit ift nun das Loſungswort; der Bauer tft 

jegt der alleinige Herr. Die neuen Häuſer jehen uns fremd an, 

das Leben im Fabrifgebäude iſt nur mehr der Schatten von 
ehedem und das Heilwaſſer, das die Räder treibt, predigt leile 
von der Wetterwendigteit der Menſchen; wohin der Blid ji 

wendet, wird er an die VBergänglichkeit irviichen Glanzes gemahnt. 

Haydn mochte der Drt ungewöhnlich anmuthen; lag er doch 
nicht ferne von feinem Geburtsorte und konnte doch derjelbe 

Fluß, deſſen Lauf er finnend folgte, jeine Grüße dem Vater— 
baufe zuführen. Der Eindrud, den die Natur ihm bot, mar 
gewiß ein bleibenvder. Hier mie jpäter in Weinzirl, Eſterhäz 
und Eifenftadt umfingen ihn die gefunden, jtillen Reize lieblicher 
Ländlichkeit und drüdten jeinen Schöpfungen jenen liebenswür— 
digen, beiteren, findlih unbefangenen Charakter auf, ver fie 

uns jo unnahahmlich erſcheinen läßt. Gleich der Biene jog er 
Nahrung aus Blumen und Blüthen und gab fie im Schaffen 
zu duftenden Garben gebunden der Mit: und Nachwelt wieder. 
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Für feine Clavierbegleitung bei der Dame des Botſchafters 
erhielt Haydn monatlich 6 Ducaten und hatte nebitvem die Koft 
an der Dfficierstafel frei. Er fand aber auch Gelegenheit, ſich 
bemerfbar zu maden, da er mitunter in den Soireen de3 Prin— 
zen von Hildburghausen am Glavier begleitete und mit Bonno, 
Wagenjeil, Gluck und fonftigen anweſenden Muftfern näher. be- 
fannt wurde. Glud, der nun beim kaiſ. Hoftheater als Kapell- 

meijter angeftellt war, joll Haydn öfter zugeredet haben, nad 

Stalien zu reifen, um jeine Ausbildung zu vollenden. Weber 
ein annäherndes Verhältniß der beiden Männer ijt nichts be- 
fannt, doch muß Gluck den um vieles jüngern Haydn werth- 
geihäßt haben, da, wie Burney erzählt ®, in den muſikaliſchen 
Abenden in Gluck's Wohnhaus auf dem Rennweg (Borftadt 
Landſtraße) auch Haydn'ſche Duartette zur Aufführung kamen. 
Burney hörte ſolche im Jahre 1772 ausgeführt von Starzer, 

Ordonez, Graf Brühl und Weigl (Vater des nachmaligen Com— 
poniſten der „Schweizerfamilie“). 

Von Mannersdorf zurückgekehrt, lag Haydn mit verdoppel— 
tem Eifer ſeinen Studien ob und ſuchte ſich demgemäß nach 

und nach die bis dahin erſchienenen Lehrmethoden anzuſchaffen. 
In ſeinem Nachlaß fand ſich noch ein Theil vorräthig, den auch 
das Inventar aufzählt und der nun im fürſtl. Muſik-Archiv zu 
Eiſenſtadt aufbewahrt wird. Das Verzeichniß dieſer Sammlung 
it in der Beilage IV zuſammengeſtellt. Rechnet man noch dazu 
einige andere, in jener Zeit over bald darauf erſchienene Stu- 

dienwerfe, 3. B. Joſ. Riepel's Anfangsgründe der muſikaliſchen 

Setzkunſt (Augsburg 1752), Em. Bach's „Verſuch über Die 
wahre Art das Clavier zu jpielen”, 2. Theil (1762), Marpurg’s 

„Abhandlung von der Zuge” (1753, 2. und 3. Theil 1757 und 
. 1758) °°, Marpurg’3 ‚Anleitung zur Singeompofition‘ (1758) 

95 Burney, The present state of music in Germany etc. London 
1773, I, p. 290. | 

96 In neuer Auflage erjchienen, bearbeitet von Simon Sechter. Wien, 
C. 4. Spina (Schreiber). 
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und deſſen „Anleitung zur Muſik überhaupt und zur Singkunft 
insbeſondere“ (1763) u. |. w., jo hat man eine Ueberfidht der 
Hülfsmittel, die Haydn zu Gebote ftanden bis zum Eintritt ins 
Mannesalter. Kirnberger’3 Hauptwerke erfehienen ſämmtlich in 
den 70er und 80er Jahren und auch ihnen widmete Haydn die 
nöthige Aufmerkfamfeit. Nach Dies (©. 39) nannte fie Haydn 
„gründlich ftreng verfaßte Werke; aber zu ängftlich, zu drückend, 
zu viele unendlich Fleine Feſſeln für einen freyen Geift”. Ob 
Haydn dem zwiſchen Kirnberger und Marpurg mit Heftigfeit 
geführten Streit über verjchiedene Grundſätze der muſikaliſchen 
Theorie die gleiche Aufmerkſamkeit ſchenkte, fteht zu bezweifeln, 
venn Haydn war fein Freund vom Streiten und wird am lieb- 
jten dem Ausſpruch beigepflichtet haben, daß beide Männer in 
der Geihichte der Muſik mit Ehren zu nennen find. 

Bejonders hoch hielt Hayon den Gradus ad Parnassum 

von Fur; er rühmte das Bud no im hohen Alter als klaſſiſch. 

Das Wert ift befanntlid in Fragen und Antworten abgefaßt 
und in zwei Theile abgetheilt, einen theoretiihen und prafti- 

ſchen. Urſprünglich lateiniſch geichrieben, erlebte es zahlreiche 
Ueberſetzungen. Das vorliegende Exemplar benutzte Haydn zum 
eigenen Studium und ſpäter auch beim Unterricht ſeiner Schü— 
ler, da er auf Kirnberger hinweiſt (Kirnberger negavit; bene 
contra Ph. Kirnb.). Auch auf Regeln früherer und gleichzeiti— 

ger Componiſten, Reutter mit inbegriffen, wird der Schüler 
aufmerkſam gemacht (NB. et hunc usurpabant veteres, etiam 

G. Reutter). Drudfebler in Schrift und Noten find von Haydn 
verbeilert und die angegebenen Errata an Drt und Stelle be— 
richtigt; häufig ift die Bezifferung ausgeführt und der Rand 
mit Anmerfungen (bene-melius, male, nihil valent etc.) an— 
gefüllt. Zumeilen trifft man ein einzeln ftehendes NB, als habe 
fih Haydn die Stelle zur Nachfrage angemerkt; mande Stellen, 
urjprünglic mit blaffer Tinte oder nur mit Bleiftift angegeben, 
find von Haydn nahgefahren, um fie Tenntlicher zu machen. 
„Mit unermüdeter Anftrengung‘, jagt Griefinger (©. 10), 
„ſuchte fih Haydn Fuxens Theorie verftändlih zu machen; er 
ging feine ganze Schule praktiſch durch, er arbeitete die Auf- 
gaben aus, ließ fie einige Wochen liegen, überjah fie alsdann 

wieder und feilte fo lange daran, bis er es getroffen zu haben 
glaubte.” Dies dagegen (S. 39) jagt über den Eindrud, den 
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das Fux'ſche Lehrbuch auf Haydn machte: „Er fand nichts darin, 
was Seinem Wiſſen mehreren Umfang hätte geben Fünnen; 
doch gefiel ihm die Methode oder Lehrart und er bebiente ſich 
verjelben bei feinen damaligen Schülern.” Kine angefangene 
Greerptarbeit ift no vorhanden; das Heft wurde in Eſterhäz 
im Sahre 1789 wahrſcheinlich nah Haydn's Handihrift copirt 
und it mit F. ©. Magnus unterzeichnet. ES führt den Titel: 
„Elementarbuch der verfchiedenen Gattungen des Contrapuncts. 
Aus dem größeren Werke des Kapellmeiſter Fux von Joſeph 

Hayden zufammengezogen.‘ Der kurze Abriß beginnt mit 
ven „Regeln des Contrapuncts: von den Conſonanzen und 

Diffonanzen; von den drei Bewegungen, Grades, Gegen: und 
Seitenbewegung; von den 5 Gattungen des Contrapuncts“; von 

ven Beiſpielen jind einige Matthejon’s Vollkommnem Kapell- 
meifter entnommen. Nebit dem Furihen Werk hatte Haydn 
eben dieſes am meilten im Gebraud; es iſt ganz zerfebt und Die 
meilten Blätter Iosgelöft. Haydn ‚fand die Grundjäbe zwar 
für ihn nicht mehr neu, dennoch) aber gut; Die ausgearbeiteten 
Beilpiele jedoch troden und geihmadlos. Cr unternahm zu 
jeiner Uebung die Arbeit, alle Beifpiele des genannten Werkes 
umzuarbeiten. Er behielt das ganze Skelet, jogar die Anzahl 
der Noten bey und erfand neue Melodien dazu.” 5 Auch Da: 

vid Kellner’s „Treulicher Unterridt im Generalbaß” (won 1732 
—%6 achtmal aufgelegt) hat Haydn fleißig benußt, wie die vie: . 
len handſchriftlichen NB., Eorrecturen und manderlei Be 
merkungen bemweifen. Dies Lehrbuch ift nah Heinichen und 
Matthefon gearbeitet und war feiner Anordnung, Faßlichkeit 
und gevrängten Kürze wegen ſehr geſucht. 

Sm Sahre 1757 konnte Haydn den Büchern ſchon die 

jtolze Signatur beifügen: Ex libris Josephi Haydn. Bei eini- 
‚gen ſteht fogar der Preis des Ankaufes und Einbandes (da3 
Bud 151. 42, Einband 34 — 2 Fl. 16 Kr.). Einigemal mußte 
die innere Dedelflähe auch als Wäſchzettel dienen; dieſem 
Doppelzwed verfiel namentlih Matthefon’s ,, Kern melodiſcher 

I Dies Heft hat ©. Nottebohm benutzt zu feinem Werke: Beethoven’s 

Studien. Erfter Band. Beethoven’s Unterricht bei J. Haydn, Albrechts- 

berger und Salieri. Leipzig und Winterthur 1873. 

98 Dies, Biogr. Nadır., ©. 39. 

Pohl, Haydn. I. 2 
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Wiſſenſchaft“ (Hemder 8, Bindl 6, Diehl’9, Bardtuch 1, Haube, 
graue Strümpfe). Oder es ift, wie 3.8. im Gradus ad Par- 
nassum, die Zahl gegebener (erhaltener?) Lectionen angegeben 

(Lezioni ||| | I IE II = 18 mal). 
Sp dürftig und hidenhaft auch die Nachrichten aus Haydn's 

Lehrzeit vorliegen, läßt ſich doch aus Mlem entnehmen, daß er 
eigentlich gar Teine geregelte muſikaliſche Ausbildung genoſſen 
hatte. Der andauernden Fünftlerifhen Beaufiihtigung und Nach: 
hülfe .entbehrend, hing bei ihm Alles vom Zufall ab. Er war 
aufs eigene Beobachten angewieſen; aber durch verfehlte und 
wiederholte Verſuche, den rechten Weg zu finden, nicht minder 
„durch einen gewaltigen und gleihjam unwillkürlichen Trieb 
feines Genies’ (mie Leiling in jeinem „Sophokles“ von Aeſchy— 
lus jagt) gewann er nah und nad) jene gewiſſe Unabhängig: 
feit und Selbftändigfeit, die feinen Werfen mehr und mehr den 
Stempel der Driginalität aufvrüdten. Wie gejagt: „Das Ta— 
Yent lag freili in mir, dadurch und dur) vielen Fleiß Schritt 
ih vorwärts.” Und dieſen Fleiß, der ihm ſchon im Baterhaufe 
als Kind angemöhnt wurde, bewahrte Haydn durchs ganze Le= 
ben. Längſt Schon ein berühmter Mann, widmete er Doc täg- 
lich regelmäßig 16 bis 18 Stunden der Arbeit 9°, dabei immer 
auf feine Weiterbildung bedacht. 

Obwohl fih Haydn, was Theorie betraf, ſelbſt no auf 
ſchwankem Boden bewegte, aber über das in fi Aufgenommene 
nachdachte und es ſich Har zu machen wußte, fand er doch auch 
bereits ‚Gelegenheit, Andere zu unterrihten. Cr mag dabei 
dem Grundiaße Docendo discimus gehuldigt haben — indem er 
Andere unterwies, wurde er jelber feiter. Zwei jeiner Schüler 
aus jener Zeit, wohl die frühelten im Theoretiſchen, find nach— 
zuweilen: Mikyſch und Kimmerling. 

Abund Mikyſch, geboren im Jahre 1733 zu Taub in 
Böhmen, trat im 20. Lebensjahre-in den Orden der barmberzi- 

gen Brüder, fam 1754 nah Wien und verjah hier die Chor— 
vegentenftelle an der Kirche feines Ordens mit vielem Ruhm. 
Unterriht im Contrapunkt erhielt er von Haydn und Seude; 
er that fih als PViolinfpieler und Drganift hervor und jchrieb 

99 Carpani, Le Haydine, p. 21. 
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eine Reihe Kirchencompofitionen, die ſich vieler Anerkennung er- 
freuten. Mikyſch jtarb zu Oraz am 9. April 1782. 

Während mir bei diefem Schüler auf eine einzige Duelle 

angemwiejen find 200%, die uns überdies nur ſpärliche Auskunft 
giebt, find wir über den zweitgenannten Schüler um fo beffer 
unterrichtet. 

Robert Kimmerling, geb. am 8. Dec. 1737 zu Wien, 
trat 1753 in das geiftl. Stift Melk. Zur Zeit da er in feiner 

Baterjtadt theologiſche Vorlefungen hörte, erhielt er dur) Haydn 

Unterricht in der Compofition und murde bald einer feiner 
innigſten Freunde. Im Jahre 1761 verrichtete er am Betri- 

und Baul-Fefte jein erjtes heiliges Meß-Opfer und wurde ihm 

die Vräfectur über die ftudirende Sugend und das Amt eines 
Chorregenten in Mell übertragen, das er 16 Jahre lang mit 
Auszeichnung befleivete. Er war ein treffliher Tenorift, Clavier- 

und Drgelfpieler und ſchrieb befonders für die Kirche viele 

größere und Fleinere Werke. Ein Nequiem in C-moll, Miferere 
in D-moll, Dffertorien u. ſ. w. beſaß Melt noch im Jahre 1826; 
jeine Mefje C-dur für zwei Chöre wurde als ein Meifterwerk 
geſchätzt. Der Katalog von Hoffmann & Kühnel (Leipzig 1802) 
nennt au) Lieder und Clavierftüde von ihm. Der Zuftand der 
Tonkunſt war im Stifte Melk in den Sahren 1760-85 am 

blühendſten. Kimmerling, Ruprecht, Helm, 3. Georg Albrechtsber— 
ger, Marimilian Stapler erhoben wechſelweiſe den Kirchenchor zu 
einer auf dem Lande jeltenen Vollkommenheit. Als am 12. März 
1764 der Kaifer, der Kronprinz Joſeph und Erzherzog Leopold 
auf der Reiſe zur Krönung nah Frankfurt das erfte Nachtlager 
in Melk hielten, wurde von den Chorfnaben ein auf diefen hohen 

Beſuch bezüglihes Sinngedicht gefungen. Auf der Rückreiſe, 
wobei Maria Therefia von Wien ihrem nunmehr gefrönten erit- 

geborenen Sohne entgegenfuhr, wurde im Stift ebenfalls eine 

muſikaliſche Feitlichteit veranjtaltet. Auch die am 18. April 
1770 vermählte Erzherzogin Marie Antonie hielt auf ihrer 
Reiſe nah Frankreich Nachtlager in Melk, empfangen vom Kai: 
ſer Joſeph, und abermals lieg Kimmerling ein von ihm compo- 

100 ©. 3. Dlabacz, Allg. hift. Künſtler-Lexikon für Böhmen. Prag 1815, 
11858320, 

12: 
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nirtes Singipiel mit Ballet, ‚Rebecca, die Braut Iſaacs“, von 
feinen Zöglingen aufführen und erhielten die Mitwirkenden zum 
Beweiſe der Anerkennung vom Hofe werthoolle, auf die Ver 
mählung fich beziehbende Dentmünzen und nahm der KRaifer die 
Bartitur mit nah Wien in feine Privat-Bibliothef. Das 
größte Berdienit erwarb fih Kimmerling dur) die Ausbildung 
jeiner bejonders befähigten Zöglinge Marian PVaradeifer, Caje- 
tan Andorfer, Gregor Mayer, Achaz Müller und die Doctoren 
Seeliger und Rudolph. Kimmerling ftarb, allgemein geachtet, 
am 5. Dec. 1799 als Pfarrer in Oberweiden. 191 

Sn feiner Lebensifizze nennt Haydn einen „Herrn von 
Fürnberg, von welchem ich befondere Gnade genoſſe“. Diejer 

Fürnberg war ein großer Muftffreund und lud Haydn öfters 

auf feine Belitung Weinzirl, um mit ihm zu muftciren. Die 
Kleine Geſellſchaft machte hier mit der, den Dilettanten damals 
geläufigen Kammermufif Bekanntſchaft; es wurden Streih-Trios 
und Duartette durchgenommen und bier war es, wo Haydn, ver 

für diefen Ywed auch Schon einige Trios geichrieben hatte, auf 
Anregung des Hausherrn fih zum erjtenmal jelbft im Duartett- 
ſatz verſuchte. Es war alfo, wie Haydn gegen Öriefinger ſich 
äußerte, „ein ganz zufälliger Umstand‘, ver jein Augenmerk 

auf eine Kunftgattung lenkte, die ihm einft die ſchönſten Früchte 
verdanfen folltee Das waren für Haydn glüdlihe Tage: Teine 
Nahrungsjorgen, eine anregende Gejellihaft und Aufmunterung 
zum Gelbitihaffen — dies alles verdankte er Fürnberg, der ihm 

obendrein bald darauf auch zu einer Kapellmeifteritelle verhalf. 
Somit hat Ddiefer Mann ein Anrecht auf den Dank ver Nad- 
welt und verdient es, daß wit uns eingehender mit ihm bejchäf- 

tigen, und er verdient es um fo mehr, als er bisher höchſtens 

nur dem Namen nah genannt wurde. 

101 Ig. Franz Keiblinger, Gejhichte des Benedictiner-Stiftes Melk in 
Sieder- Defterreih. 1851, I, ©, 1016. — Wiener Allg. Muf. Ztg. 1818, 

Jr. 38. 40. — Allg. Muf. Ztg. Leipzig 1829, Nr. 25. 27. — Biographiſches, 

M. ©, im Mufifyereins-Arhiv zu Wien. — Allg. Wiener Muf. Ztg. 1843, 
©. 53, — Wien. Diar., 1764, Nr. 22 und 34; 1770, Nr. 34, 
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Das in den ſchwäbiſchen Reichslanden entſproſſene adeliche 
Geihleht der Fürnberg * führte urſprünglich den Namen We— 
ber und waren die Voreltern nah Steiermark und Defterreich 
eingewandert. Johann Karl Weber, Doctor der Medicin, wurde 

mit feinen Brüdern Ignaz Joſeph und Johann Friedrich im 

Dec. 1732 von Kaiser Karl VI in den Nitterftand Nieder: 
Defterreihs mit dem Wrädicat Edler von Fürnberg erhoben. 
Sohann Karl Weber Edler von Fürnberg, k. k. Regierungsrath 
in Sanitätsfaden u. }. w., Herr der Herrichaften Weitened, 

Leiben, Weinzirl, Weichſelbach und Woding, ſämmtlich unmeit 
Melt in Nieder-Oeſterreich gelegen, wurde im Febr. 1738 als 
ein Landesmitglied unter dem neueren Geichlechte des Nieder— 

 Deiterreihiihen Nitterftandes angenommen, jedoch erit im Sar. 
1743 jammt feinem Sohne Karl Joſeph bei der Verſammlung 

der drei oberen Herren Stände introduzirt und vorgeftellt. Er 
jtarb im Sabre 1748. Sein Sohn Karl Joſeph war f. f. Truch— 
ſeß und nieder-öjterreihiiher Negierungsrath, befam vom Vater 
die Allodialgüter und Herrſchaften Weinzirl, Weichſelbach, Woding 
und Wilderftein und machte fih um das Gemeinwohl jener 
Gegenden jo verdient, Daß das Andenken an ihn bis auf den 
heutigen Tag ſich ehrenvoll erhalten hat. Wir finden den Na— 
men u. a. im Wiener Diarium 1760 Nr. 82) erwähnt bei Be- 
ſchreibung des Einzugs der Braut des Erzherzogs Joſeph: unter 
ven Nieder-Dejterreihiihen Landitänden, die in 94 ſechsſpänni— 
gen Wägen ven Einzug eröffneten, find als die erjten genannt 
Joſ. von Managetta und So. von Fürnberg. Karl Sojeph Edler 
von Fürnberg ftarb zu Weinzirl am 21. März 1767 im 48. Le— 
bensjahre und hinterließ zwei Kinder aus erfter und fünf Kin- 

der aus zweiter Che. Seine zweite Frau, Marie Antonie, ge— 
borne von Germetten, welcher Haydn's gute Pflege in Weinzirl 
oblag, jtarb am 19. Dec. 1779 ebenfalls zu Weinzirl, 52 Sabre 
alt. Die in DVergefjenheit gerathene Familiengruft in der auf 

der alten Zwiſila gelegenen Pfarrkirche zu Wiejelburg bei Wein- 
zirl wurde erſt vor mehreren Jahren durch Zufall wieder auf- 

gefunden und renovirt. Mehrere mohlthätige und Fromme 

1 Ueber die Familie Fürnberg fiehe: Franz Karl Wisgrill, Schauplat 

des landſäſſigen Nieder-Defterreidh. Adels, Wien 1797, ©. 141. — F. W. 

Weisfern, Topographie von Nieder-Defterreih. 1768. 2. Theil, ©. 278. 
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Stiftungen für die Pfarre Wieſelburg bezeugen, daß die Fa— 
milie ein Segen für jene Gegend geweſen. Aus den Verlaſſen- 
Ihaftzacten ift ferner zu erjehen, daß die Fürnbergs ihren 
Reichthum auch auf Kunft und Wiſſenſchaft verwendeten, denn 
außer Muftkalien und Mufifinftrumenten befaßen fie eine an: 

ſehnliche Bibliothef und Gemäldefammlung Noch im Sabre 
1805 beſaß einer der Nachkommen ein Fortepiano, „von 

dem die Franzojen den Namensschild des Erbauers abgeriffen 
hatten, ein Paſſetl (Violoncell) jo etwas rwinirt und vier 
Biolinen”. Die Driginal-PBorträts des Vaters und Groß— 
vaters (Sohann Karl und Karl Joſeph) beſaß eine Schweſter 
des Joſ. v. Fürnberg, Frau Hofräthin Eleonore von Pelſer in 
Wien. Die drei älteften Kinder, die zur Zeit der Anweſenheit 

Haydn's in Wieſelburg im Elternhaufe Tebten, zogen ſpäter alle 
drei nah Wien und Haydn wird dieſen Häuſern wohl niet 
fremd geblieben fein. Bernhard ftarb zu Wien am 6. Sept. 
1805 im Witwerjtand als Lehensritter von Loosdorf; die ge- 

nannte Frau Eleonore von Belfer (ihr Mann war k. f. Hofrath 
bei der oberiten Auftizftelle) ? Yebte damals als Witwe ebenfalls 
in Wien; Sofeph, der älteite Sohn, k. k. Obriftlieutenant, be- 
jaß zahlreihe Herrſchaften und machte fih durch feine großen 
und Ffoftipieligen Unternehmungen im Holzhandel um Wien jehr 
verdient. 3 Nach jeinem Austritt aus dem Militärdienft wurde 
Fürnberg Bofteigenthümer und Beſitzer zahlreiher Wirthihafts- 
Realitäten zu Purkersdorf (der erſten, weitlihb von Wien ge— 
legenen Boftitation auf der Straße nach Linz). Für feine Ver— 
dienjte wurde dieſem Fürnberg im Sabre 1796 der Grafenftand 
verliehen, doch nachträglich wieder entzogen, da er fich weigerte, 
die üblihen Taren zu zahlen. Er ftarb, 58 Jahre alt, am 
13. Sept. 1799 in feinem Haufe zu Wien (Vorftadt Wieden, 

2 Dr. Karl von Pelſer-Fürnberg, feit 1874 k. k. Staatsanwalt in Wien, 

it noch ein Nachkomme diefer Familie. 
3 Die Wiener Zeitung, 3. Jan. 1787, bringt über ihn Folgendes: Herr 

of. Edler von Fürnberg, k. k. Obriftlieutenant, welcher den in feinen Be— 
fitungen liegenden großen Weinspergerwald mittels eines Aufwandes betracht- 

fiher Summen zır einem beftändigen Holzichlag anwendbar zu machen wußte, 

hat diefes verfloffene Sahr itber 28000 Klafter Brennholz auf der Donau 

hierher geführt. 

“ 
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Hauptſtraße, neu Nr. 3), wurde aber auf dem Friedhof zu 
Wieſelburg in der Nähe der Gruft ſeiner Eltern an der Außen— 
ſeite der Kirche begraben. Im Leben ein Sonderling, enthält 
auch die Grabſchrift ſeltſame Inſchriften (u. a: die lakoniſchen 
Worte ‚Cosa rara“, Titel einer bekannten Dper von Martin); 
ebenſo jeltfam waren die Bedingungen, die er an gewiſſe Ber- 
mächtnifje knüpfte: fo ſollte 3. B. bei feinem Grabe ein: Armer 
jede Mitternacht einen Nojenfranz beten. „für alle billigen und 

gerechten Richter‘. 
Was die Drtihaft Weinzirl betrifft, ſo findet: fh nirgends 

eine genaue Angabe, welcher Drt eigentlich damit: gemeint fei. 
Die Bezeihnung „in der Nähe‘ oder „einige Boften von. Wien’ 
iſt jehr allgemein gehalten und läßt vie Wahb unter. einem 
Dutzend gleichnamiger Orte. Carpani allein nennt etwas be- 
ftimmter Burfersdorf, wo fih Fürnberg „meiſtens aufhielt‘ % 
und in. ver That wäre man verfudt, Das etwa drei Stunden 
von dort, bei: dem Dorfe Ollern gelegene Weinzirl reizend ge: 
nug zu finden als Landaufenthalt eines begütertew Mannes, 
Doch die Nachforſchungen ergaben, daß das daſelbſt gelegene 
Schlößchen, der jogenannte Reihersbergerhof (ein: Dominialhof)?, 
nie im Bett der Fürnbergs geweſen. Wohl aber bejaß, mie 
gejagt, Der lebtgenannte Fürnberg in und um Purkersdorf 
Liegenichaften, und diefer Umftand mag auch Carpani irregeführt 
haben, denn das eigentlihe Weinzirk haben: wir,. wohl noch in 

Niever-Defterreich gelegen, aber mehr weſtwärts iiber Melk 
hinaus zu ſuchen. 

Man verläßt gegenwärtig, wenn. man von Wien fommend 
Melk paſſirt hat, die Eifenbahn bei der Station Kemmelbad) 

und gelangt auf der Hauptitraße oder beffer auf: dem reizenden 
Waldwege in anderthalb Stunden nah dem Markte Wiefelburg, 
am Zufammenfluß der großen und Keinen Erlaf gelegen. Wir 

4 Le Haydine, p. 85: dimorava per lo piü a Burckersdorff. 

5 Der Keichersbergerhof bei Weinzierl war zur Zeit, um die e8 ſich hier 

Handelt, im Befit eines Hrn. Joh. Chriftoph Benaglia Satorell (Urkunde im 

Pfarrarchiv zu Tuln, nah gütiger Mittheilung des Cooperators Hrn. P. 

Adalbert Dungel). Siehe auch: Darftellung des Erzherzogth. Deft. u. d. Enns, 
Bd. IX, ©. 222, Im Jahre 1795 fam das Schlößchen an die kaiſ. Familien⸗ 

Güter-Dber-Direction und gehört gegenwärtig Graf Grünne. 
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befinden uns hier in einer überaus lieblichen Gegend, deren 

Hauptſchmuck der maleriſche Anblick des bei 6000 Fuß hohen 
Oetſcher und ſeiner Voralpen bildet. Zwei Straßen ziehen von 
Wieſelburg aus längs den genannten Flüſſen hin. Die breitere 
Straße folgt der großen Erlaf und führt nach Purgſtall, Scheibbs 
und Gaming, die ſchmälere führt an der kleinen Erlaf hin in die 
ſogenannte Eiſenwurzen und nach Steinabrück. Wir folgen der 
letzteren und gelangen in der, durch eine freundliche Thalebene 
führenden. Obſtallee in einer Viertelſtunde nach dem Dörfchen 

Weinzirl, deſſen Häuschen zwiſchen Gärten zerſtreut liegen. Unſer 
Ziel, das herrſchaftliche Schloß ®, unweit eines ſich gegen Weiten 
binziehenden Höhenrandes gelegen und noch jet wohl erhalten, 
ist von Älterer Bauart und ziemlibem Umfang Mit feinen 
vier Flügeln, einem Haupteingangs-Thurm und vier Edthürmen 
mit Spitzdächern gewährt das Schlößchen einen pittoresfen An— 
blid; es gelangte im Sabre 1738 in den Beſitz des Johann 
Karl von Fürnberg, wurde 1795 von der k. k. Tamilien-Güter- 
direction angefauft und ift gegenwärtig Eigenthum des Kaiſers 
Ferdinand. Kaiser Franz hielt fih in Weinzirl der balſamiſchen 
Luft und des vortrefflihen Waller wegen oft und gerne auf 
und in dem nicht allzufern am linken Donauufer gelegenen 
Schloſſe Perſenbeug, das jpäter ein Lieblingsaufenthalt feiner 

Gemahlin wurde, übte er fih im Verein mit dem Grafen Wrbna, 

Feldmarſchall-Lieutenant Kutſchera und Hofkapellmeiſter Eybler 
eifrig im Quartettſpiel. 

Der Kreis, der ſich zu gleichem Zweck, von Fürnberg ein: 
geladen, in Weinzirl vereinigte, beſtand nach Grieſinger's An— 
gabe aus dem Pfarrer des Ortes, dem Verwalter des Haus— 
herrn, Haydn und dem Violoncelliſten Albrechtsberger.“ Das 

6 Darſtellung des Erzh. Oeſt. u. d. Enns (Schweighart). Wien 1838, 

Bd. XIV, S. 58 (mit Anſicht des Schloſſes und Ortes). Georg Math. 
Viſcher's Topogr. von N. Oeſt., Bd. I, 1672: Das Viertl ob. Wiener Waldt, 

Kr. 126 (mit Abbildung des Schlößchens) 
7 Grieſinger (S. 15) nennt ihn irrthümlich einen Bruder des befannten 

Contrapunftiften Joh. Georg Albrechtsberger, Domfapellmeifter in Wien. 

Nach den Pfarr-Reg. von Klofterneuburg, mo derfelbe geboren wurde, hatte 

er feine Brüder, doch war der oben Genannte möglicherweife aus früherer 

Linie verwandt, da der Familienname (nach) Keiblinger, ©. 1019) auch in den 
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erite Quartett, B-dur %, das hier Haydn auf Anregung Fürn- 
berg's für deſſen Haus componirte, fand jogleih jo lebhaften 
Anklang, daß der überglückliche junge Mann dadurch angeeifert 
wurde, in diefer Gattung weiter zu arbeiten, und jo entitanden 
in furzen Zwiſchenräumen die erften achtzehn Duartette, wie fie 
in Bartitur in den Ausgaben von K. Ferd. Hedel in Mann 
heim, 1. Band Nr. 1-18, und Trautwein in Berlin, Nr. 58 

— 75, und zwar in der Reihenfolge, wie fie in Haydn's eigenem 
Katalog verzeichnet find, im Drud vorliegen. Wenn das Ent: 
jtehen der erjten Duartette Haydn's der allgemeinen Annahme 
entgegen (das erite joll im Sahre 1750 componirt worden fein) 
bier beiläufig um fünf Jahre hinausgerüdt wird, jo waren dazu 
zwei Umftände beftimmend. Erſtens ift es nicht denkbar, daß 

Fürnberg, der ſich offenbar für Haydn intereffirte und feine 
Lage thatfählih zu verbeſſern trachtete, ihn die vollen fünf 
Sahre hätte darben laſſen. Zweitens zeugen dieje erjten Quar— 
tette, auf die wir Später eingehender zurüdiommen, bei aller 
Einfachheit Doch bereits eine fo fihere Factur, wie fte nur durch 
andauernde worangegangene Studien erworben merden fonnte. 
Dazu diente eben dieſe Zeit des Lernens und der Erfahrung, 
für Haydn zugleich Jahre der Noth und Entbehrung. Daß nun 
für ihn die beifere Zeit angebroden war, ſpricht aus jedem 
diefer Duartette, die, obwohl es ihnen nit an ernfteren und 

mitunter berzinnigen Zügen fehlt, ſich doch hauptſächlich an 
Munterkeit, Frohſinn, an jorglojer und häufig jelbit ausgelafje- 
ner heiterer Laune einander überbieten zu wollen jcheinen. Ihre 
ungewohnte Erfheinung gewann ihnen rafh in meiten Kreijen 
viele Freunde, zog ihnen aber auch ebenſo viele Tadler zu. 
Man jchrie über Herabwürdigung der Muſik zu komiſchen 
Zändeleien, prophezeite dem Componiſten Berflahung und ſprach 
ibm jedes ernitere Streben ab. 

Haydn ließ fih jedoch nit irre machen, ſondern ging 
gleichzeitig einen Schritt weiter, nahm nun auch, vielleicht zur 

Plarr-Regiftern von Weitened, Emersdorf und Weiten vorkommt. Da u. a. 

Weiteneck eine Beſitzung Fürnberg’s war, fo liegt die Vermuthung nahe, daß 

ber genannte Cellift, ob num verwandt oder nicht mit dem Wiener Dom- 

fapellmeifter, in oder um Weitened jeßhaft war und etwa zu Fürnberg’s Be- 

amten zählte, 
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ſpätern Benugung für feine Wiener Freunde, Flöte, Oboe und 

Waldhorn zu Hilfe und ſchrieb ſechs Scherzandi, harmlofe, 
herzige Divertimenti, die gleichſam die Bordoten feiner Sympho— 
nien wurden und im Jahre 1765 bei Breitfopf in Leipzig in 
Abihrift zu haben waren. Auch diefe müſſen ihre Freunde ge 
funden haben, denn ſie erfchienen zwei Jahre jpäter für Clavier 

allein ebenfalls in Abſchrift, ſcheinen aber nie in Drud ge: 

fommen zu jeinz; Haydn mag fte bei Abfaffung feines Katalog 
wohl vergeſſen haben, oder er hat fie abſichtlich nit aufgenom- 
men. Auch eine Anzahl Streich-Trios für zwei Violinen und 
Violoncell, für Bioline, Viola und Violoncell und einige Di- 

vertimentt für fünf und mehr Inftrumente, von denen ein Theil 

zehn und zwölf Sabre jpäter ven Weg in die Deffentlichkeit 
fand, mögen ihre Entftehung dem Aufenthalt Haydn's in dem 
gaftfreundlihen Weinzirl verdanken, von dem wir hiermit für 
immer Abſchied nehmen, um nad) der alten el zurüd- 
zukehren. 

Wir Haben uns Haydn's Thätigkeit in den Jahren 1755 
—58 auf Unterrichtgeben,. Componiren, gelegentliche Orchefter- 
mitwirfung und Kirchendienſt vertbeilt zu dDenfen Der Sonn— 
tag namentli gehörte der Kirche. Nach Griefinger (©. 17) 
war Haydn. für jährl. 60: F1. Vorjpieler in der Kirche der barm— 
berzigen Brüder in der Leopoldftadt (Borftadt Wiens), dann 
fpielte er die Drgel in der gräfl. Haugwitz'ſchen Kapelle und 
fang: zulegt im Stephansdom (aljo wieder unter Reutter). Jede 

Mitwirkung beim Gottesdienſt wurde ihm mit 17 Kr. vergütet, 
Keine diefer Amtsthätigfeiten ift jedoch authentiſch nachzuweiſen. 
Sit die erftgenannte Kirche richtig. bezeichnet, fo war damals * 
dajelbit Werner Hymber ® Chorregent. Dagegen jagt eine Notiz ?, 
und wird dies auch im Klofter ſelbſt betätigt, daß dorten nur 
ausnahmsweife Figuralmufit Statt hatte, z. B. am Felte des 
h. Schußheren. Eine andere Notiz 10 nennt Haydn geradezu 

8 Ausführliches über ihn fiehe Dlabacz, Künftlersterifon, I, ©. 683: 

9 Kecenfionen über Theater und Muſik. Wien 1859, ©. 180. 

10 A. Meinrad, Gedenkbuch der BVorftadtpfarre a Wien 

185%, ©. 28. 
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ohne weitere Gewähr Chorregent in der Karmeliterfirhe. Das 
gräfl. Haus Haugwis hielt damals oder ſpäter eine ftabile 
Muſikkapelle von 23 Mitgliedern, 8 Gejangjoliften und 16 Cho— 
rilten und befaß auf Schloß Namieft in Mähren eine reiche 
MuſikBibliothek. 14 
Füür das eigentliche Selbſtſtudium blieben Haydn nur we— 
nige Stunden des Tags; er mußte die Abende und Nächte zu 
Hülfe nehmen und ſelbſt da noch für das Bedürfniß des Augen— 

blicks namentlich jo manche Claviercompoſitionen für feine 

Schüler ſchreiben, denen er ſelbſt nur wenig Werth beilegte; er 
verſchenkte ſie und hielt ſich für geehrt, wenn man ſie nur an— 
nahm. Grieſinger (S. 19) ſagt hier weiter: „Haydn wußte 
nichts davon, daß die Muſikalienhändler gute Geſchäfte damit 
machten und er verweilte mit Wohlgefallen an den Gewölben, 
wo die eine oder die andere Arbeit im Druck zur Schau ge— 
ſtellt war.“ Daß hier nur geſchriebene Muſikalien gemeint ſein 
können, wurde ſchon in der Chronik nachgewieſen; dieſe haben 
denn auch zeitlich ihren Weg ins Ausland gefunden und dort 
wurden ſie allerdings auch bald im Druck verbreitet, aber doch 
erſt zu einer Zeit, mo Haydn ſchon nicht mehr in Wien war. 
Es befanden ſich darunter Trios, Duartette, Caſſationen, Di- 

verfimenti und Symphonien, die in VBaris, London und Amiter- 

dam erſchienen und zum größeren Theil in Breitkopf's themat. 
Katalog angezeigt find. Haydn ſelbſt war es nie beigefallen, 
glei Bach und Leopold Wozart feine Werte etwa in Kupfer zu 
radiren; dazu fehlte ihm Zeit, Gelegenheit und auch Geſchick. 

Haydn's Lectionen mehrten fih und feine Einnahmen dafür 
fliegen von monatlich zwei auf fünf Gulden, was ihn zunächſt 
veranlaßte, ſich nach) einer. erträglicheren Wohnung umzufehen. 

Er fand eine folde auf der fogenannten Seilerftätte (Straße 

am ehemaligen Karolinenthor), hatte aber hier das Mißgeſchick, 

feiner wenigen Habjeligkeiten beraubt zu werden. Er fchrieb, 
mwahrideinlih in der erften Beftürzung, an feinen Vater und 
bat, ihm doc wenigſtens Leinwand für Hemden zu fchiden. 
Der Bater kam aber felber nah Wien, gab dem Sohne einen 
Siebzehner und die Lehre: „Fürchte Gott und Yiebe deinen 

11 Muſik. Zeitung für die öſt. Staaten, Linz 1812, Wr. 11. 
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Nächten.’ 1? Durch die Freigebigkeit guter Freunde jah Haydn 
feinen DVerluft bald wieder erſetzt und ein a 

Aufenthalt bei Fürnberg heilte alle Wunden. 
Einen ausgiebigen Rüdhalt fand Haydn in dieſer Zeit an 

ver Bekanntſchaft mit dem gräfl. Haufe Thun. Er verdanfte 
fie lediglich feinem Talente und dem glüdliden Zufall. Die 
jeltiame Art der erften Begegnung mit der Herrin des Haujes 
wird (wahrſcheinlich nad einer Mittheilung Pleyel's) von Fra— 
mery 13 und nach ihm von Fetis 1* mweitläufig erzählt, und wenn 
man die etwas verdächtig ausgefhmüdte Anekdote ihres Bei- 
werks entkleidet, giebt ſich uns etwa der folgende Sachverhalt: 
Die für Muftt Ihmwärmende Gräfin Thun !? hatte eine der in 
Abschrift courſirenden Sonaten Haydn's zu Gejiht befommen 
und wünſchte den Componiſten ſelbſt fennen zu lernen. Haydn 
wurde ausgefundichaftet und erſucht, fih der Gräfin vorzuftellen. 

Die Gräfin hatte ohne Zweifel den günftigen Eindrud, den ihr 
die Sonate gemaht, im Vorhinein auch auf den Verfaſſer der— 
jelben übertragen und war nicht wenig erftaunt, einen jungen. 

12 Griefinger’s Ausfage (S. 17) darf man bier wohl bezweifeln. Haydn 

war ſchon zu alt, um feinen Eltern beſchwerlich zu fallen, und der Vater nicht 

jo arm oder hartherzig, um dem Sohne nicht beiftehen zu können oder zur 

wollen. 

13 Notice sur‘ Jos. Haydn, p. 7. 
14 Biogr. univ. des Musiciens. Xttifel Haydn. 

15 Die gräfl. Familie Thun wird aud in den Biographien Mozart’s, 

Gluck's und Beethoven’s haufig genannt. Mozart fand hier die wärmſte 

Aufnahme und Würdigung feines Talentes und erwähnt in feinen Briefen 

oft des ftets herzlichen Antheils, den die liebenswürdige Gräfin, geborene 

Uhlefeld, an feiner Kiünftlerlaufbahn nahm, die fie auch mannigfach zu erleich- 

tern ſuchte. Otto Jahn erwähnt ihrer ausführlich in feinem Mozart (2. Aufl., 

I, ©. 40). Sie war aud im Berfehr mit lud, bei dem fie den englischen 

Muſikſchriftſteller Burney und fpäter den preuß. Hoffapellmeifter J. Fr. Reichardt 

einführte (Schmid’s Gluck, ©. 164 und 382). Burney ſpricht entzüdt von 

ihrem Talent (Tagebud) II, ©. 160 und 216); Beethoven widmete ihr das 
Trio op. 11; der berühmte Keifende Georg Forfter fpricht von Marie Chriftine, 
einer der „drei Grazien (wie er die Töchter nennt), Gräfin Elifabeth wurde 

1788 die Gemahlin des Grafen (nachmaligen Fürften) Raſumovsky, vuffifchen 
Geſandten. — Carpani (p. 278) bezweifelt —— hier die Wahrheit obiger Be— 

gebenheit. 
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Mann in ärmlicher Kleidung und wenig empfehlender Haltung 
vor fi zu jehen. Die Möglichkeit einer unliebfamen Ber- 
wechſelung argmöhnend fragte fie daher Haydn, ob er mirk- 
lich jelber der Componift ſei. Doch raſch ſchwand jeder Zweifel 
und ſie folgte nun mit ſteigendem Intereſſe der einfach natür— 

lichen Erzählung ſeines von wenig Sonnenblicken erhellten Schick— 
ſals. Die edle Gräfin erkannte den Werth des jungen Mannes 

und hatte Mitgefühl für ſeine Lage; Haydn wurde der Gräfin 
Lehrer im Clavier und Geſang und ſie beſchenkte ihn gleich an— 

fangs reichlich für ſeine Compoſition, die ſeine Bekanntſchaft 
veranlaßte. Haydn aber hatte ſpäter in ſeiner hervorragenderen 
Stellung noch oft Gelegenheit, mit dem Hauſe Thun in Be— 
rührung zu kommen. — | 

Sm Sahre 1757 erlebte es Haydn, daß jein um fünf Sabre 
jüngerer Bruder Michael ihm mit einer feiten Anftellung zuvor: 
fam. Ueber deſſen Thun und Treiben bis dahin, über Die Art, 
wie er feinen Lebensunterhalt erwarb und über das gegen- 
jeitige Verhalten der Brüder, über alles diejes liegt ein dichter 
Schleier. Daß auch bier Unterrihtgeben aushelfen mußte, ift 
wohl faum zu bezweifeln. Sevdenfalls aber war Michael im Stus 
dium der Compofition ſehr fleißig, dies bezeugen zwei Umftände 
nachdrücklich: er copirte ſich nicht nur die volljtändige Missa ca- 
nonica von Joh. Sof. Fur, fondern hatte ſchon mehrere Sabre früher 
telbjt eine umfangreihe Meſſe componirt, die in allen Theilen 
ein beachtensmwerthes Vertrautjein mit den Kegeln der Harmonie 
und des Contrapunktes, im Gelang und Inſtrumental-Satz be- 
fundet. Die durchaus von Michaels Hand gejchriebene Fur’iche 
Meſſe, im Belt der kaiſ. Hofbibliothef in Wien, trägt die Be— 
merfung: ‚„‚Descripsit Michael Hayden 1° 5t 7 1757. Das 
Autograph der Meile, ebenfalls auf der kaiſ. Hofbibliothef (neue 

- Signatur 15589), iſt bezeichnet: „Missa in honorem Stmae 
Trinitatis”, uno am Schluſſe: O. A. M. D. Gl. (Omnia ad 
majorem Dei Gloriam) — Joan. Mich. Haydn, composuit 

Ao. 1754.” Die Shhriftzüge diefer frühzeitigen Arbeit zeigen 
bereits eine fejte geübte Hand und ähneln fait zum Verwechſeln 

16 Eine der wenigen Ausnahmen, wo Michael tech gleich feinem Bru— 
der fih „Haydn“ fehrieb, 
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denen ſeines Bruders. Dieſe Meſſe befindet ſich in ausgeſchrie— 
benen Stimmen im geiſtl. Stifte St. Peter in Salzburg und 
müßte nach der dortigen Bemerkung „Temesvar“ Michael ſich 
ſchon damals (vielleicht auf Beſuch) in Ungarn befunden haben. 

Die Anftellung dorthin erfolgte aber erit im Jahre 1757, indem 
ihn der Biſchof von Großmarbein, Graf Firmian, als Kapell- 
meifter zu fi) berief. Er bezog dajelbit einen nur beſcheidenen 
Gehalt, wußte ſich aber Durch feine Compofitionen fo vortheilhaft 
befannt zu machen, daß er ſchon nah fünf Sahren vom Erz. 
biſchof Sigismund (Schrattenbach) nad) Salzburg berufen wurde, 
wo er dann auch zeitlebens verblieb. 17 

Endlich jollte au Für Joſeph Haydn das Nomadenleben 
ein Ende nehmen; er wurde (der allgemeinen Annahme nad) 
im Sabre 1759 und, wie Haydn ſelbſt jagt, „durch Necomen- 
dation“ Fürnberg’s beim Grafen Morzin, der im Winter in 
Wien, im Sommer auf jeinen Gütern bei Bilfen in Böhmen 
lebte, als Muftkdirector und Kammercompofitor mit 200 Fl. 
Gehalt 18, freier Wohnung und Koft an der Dffiziantentafel an- 
geftellt. Alfo auch bier war es der wadere Fürnberg, der 
Haydn's Geſchick lenkte, was dieſer auch in feiner Lebensſkizze 
dankbar anerfennt. Weber Morzin und jeine Muſikkapelle iſt jo 
ſehr wenig PBofitives befannt, daß wir und Damit behelfen 
müffen, auf weiten Umwegen wenigſtens Einzelnes zu erfahren, 
um von Ort und Perſonen ein halbwegs annäherndes Bild zu 

gewinnen. Ä 
Ferdinand Marimilian Franz Graf von Morzin !? 

17. Nach Michaels Abgang ftellte der Biſchof den bekannten Dittersdorf 

als Muſikdirector an mit 1200 FI. Gehalt, herrſchaftl. Tafel, freier Wohnung, 

Befoldung und Koſt und Livrée für einen Bedienten. (Dittersdorf's Lebens— 

beſchreibung, ©. 129). 
18 Griefinger, ©. 20. — Dies, ©. 42, fagt weniger glaubwürdig, 

600 Fl. 
19 Ueber dies im Sahre 1636 in den Reichsgrafenftand erhobene Ge— 

ſchlecht fiehe: Hift. heraldiſches Handbuch zum genealog. Taſchenbuch der gräfl. 

Häuſer. Gotha 1855, ©. 620, — Biogr. Lexikon des Kaiſerth. Oeſterreich, 
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k. £. Kämmerer, ©eh. Rath und des größeren Landrechts Bei- 
fiber zu Znaim in Mähren, beſaß 1Y, Bolt ſüdlich von Pillen 

im weftl. Böhmen die Güter Merklin, Temin, Ober- und Unter- 
Zufavec.*° Dlabacz nennt den Grafen an mehreren Stellen 

(4. 8. ©. 357, Artikel Werner) Den „berühmten Wohlthäter 
der Künſte“, den „Muſikverſtändigen“ und den ‚großen Be- 
Förderer der Tonkunſt“. Auf dem Gute UntersLufavec”!, am 
Flüßchen Bradlanfa erbaute diefer Graf ums Jahr 1708 ein 
Schloß jammt einer in einem Geitenflügel gelegenen Schloß— 
kapelle und ließ nach jeiner Angabe durch den berühmten Brager 

Profeſſor der Geometrie und Architektur, Joh. Ferd. Schor (geft. 
1767) einen Luſt- und Biergarten anlegen und von dem treff- 
lihen Bildhauer Andreas Guitainer von Friedland in Böhmen 
mit vielen Bildfänlen ausjhmüden. ?? Der Graf hatte eine 
Anzahl Muftter in Sold, die er, wie es jcheint, vorzugsweise 
in Prag beſchäftigte; Dlabacz ſpricht auch bier wiederholt 
(4. B. ©. 377, 583 ꝛc. von der „berühmten Kapelle‘ des Gra— 
fen in Prag und läßt ihn fogar (©. 534) ſelbſt fih mit dem 
Studium der Tonſetzkunſt befaffen, denn er ift nebft andern 
Mitglievern des böhmischen Adels (Graf Herzan, Czezka, Bachta) 
als Schüler des berühmten Gontrapunktiften Franz Joh. Haber- 
mann genannt, derielbe, der auch der Lehrer Misliweczek's mar. 
Graf Morzin ftarb am 22. Det. 1763 im 70. Lebensjahre auf 
jeinem Gute Lukavec. Sein Sohn Karl Joſeph Franz 

von Dr. Conſt. son Wurzbach, 19. Theil, 1868, Artikel Morzin. Wegen der 

Rolle, die Ferdinand Franz und Karl Joſeph Morzin während des franz-baier, 

Krieges in den 40er Sahren des 18. Jahrh. gefpielt, fiehe Alfred Kitter von 

Arneth: Maria Thereſia's erfte Kegierungsjahree Wien 1864, I, ©. 344; 
II, ©. 225, 230, 242 fg. — Männlihe Nachkommen der gräfl. Familie 

Morzin leben gegenwärtig noch in Prag (Graf Rudolph, geb. 1801) und in 

Wien (Graf Bincenz, geb. 1808). 
20 Merklin und Temin gelangte durch Heirath an den Grafen Johann 

Kolowrat; die durch Bereinigung verſchiedener Güter entftandene Herrſchaft 

Lukavec veräußerte Graf Karl Joſeph Morzin laut Kaufvertrag vom 2. Ian. 

1781 an Karl Friedrih Reichsgrafen von Habfeld und leihen. Im Sahre 
1849 fam fie durch Erbſchaft in das Eigenthum des jetigen Befiters, Grafen 
Erwin von Schönborn. 

21 Auf dem Wege von Pilfen nad) Breftie und Klattau biegt nahe die= 

jem Städtchen die Strafe links ab nad) Unter-Lukaveec. 

22 Dlabacz, Allg. hiſt. Künſtler-Lexikon, ©, 65 und 517. 
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(geb. 1717, geft. 1783) erbte vom DBater die Liebe zur Kunft. 
Er mar kaiſ. Kämmerer und Geheimesath und vermählt mit 
Wilhelmine, der Tochter des Franz Wenzel Freiheren Reisky 
von Dubnitz; vorzugsweile bewohnte er Lufavec und brachte den 
Winter in Wien zu. Dort finden wir ihn im Sahre 1760 

zweimal im Wiener Diarium erwähnt; einmal bei einer großen, 

vom Hofe veranftalteten Schlittenfahrt; das zweitemal als einer 
der eriten E. k. Kammerherren, die am 6. Det. in jehsipännigen 
Wägen den Einzug der Braut des Erzherzogs Sofeph eröffneten. 
Bon ſeinem Bater Scheint er noch bei deſſen Lebzeiten mit den 
Angelegenheiten der Muſikkapelle betraut worden zu jein; er er- 
weiterte jte, bejchäftigte fie aber nur in Lufavec. Nach Angabe 
Dies’ (©. 42) mußte fi jeder Muftker verpflichten, fo lange er 
im Dienft des Grafen ftand, fih nicht zu verheirathen. 

Daß viele Mitglieder des böhmischen Adels im 18. Jahr— 
hundert Muftkfapellen unterhielten, iſt befannt. Diabacz (I, 

©. 42) nennt uns die Grafen Hartig, Manzfeld, Thun, Traut- 
mannsdorf, Czernin, Netolicziy, Sol. Canal, Joh. v. Pachta, 
Fürſt v. Fürftenberg. Von al! dieſen war im Jahre 1796 nur 
noch die meiſt aus Liordebedienten beftehende Harmonie des 
Grafen Pachta übrig; doch bewährte der Adel auch jpäter noch 
feinen Sinn für die Tonkunſt, indem er im Jahre 1808 das 
Gonjervatorium zu Brag gründete.?3? In den Werken von Walther, 
Rieger, Gerber und Dlabacz ?* find wenigftens einige Mitglieder 
ver gräfl. Muſikkapelle nambaft gemadt: Joſ. Anton Sehling, 

„ein ſehr guter Compoſiteur“ (geit. 1756 zu Prag); Bob, „einer 
der ſtärkſten Violoncelliften in Böhmen”, Bernardon, Klari— 

nettift und Waldhorniſt (geft. zu Prag), und gleichzeitig mit 
ibm Werner, „ein berühmter Violoncellift” und vorzüglicher 

Dirigent, gebürtig von Kommotau (geit. 1768 zu Prag); 
. Anton Taubner, ein „vortrefflicher Flötiſt“ (geſt. 179, Joh. 

Friedrich Faſch, ein Schüler von Kuhnau und Graupmer, als 
Componift im Jahre 1721 von Morzin angeftellt, bei dem er 
1%, Jahr verblieb und fpäter als hochfürſtl. Anhaltiſcher Kapell- 

23 Dr. X. ®. Ambros, Das Confervatorium in Prag. Prag 1858. 
24 J. ©. Walther, Muſik. Ler. Leipzig 1732. — Statiftif von Böhmen 

(Rieger). Leipzig und Prag 1794. — E. L. Gerber, Ler. der Tonfünftler. 

— Dfabacz, Allg. hiſt. Künſtler-Lex. Prag 1815. 

⸗ 



Haydn's erfte Symphonie. 193 

meifter nad) Zerbit berufen wurde, wo er bis zu feinem Tode 
(1759) lebte; er war der Bater des Karl Friedrich Chriftian 
Faſch, Gründers der Berliner Singafademie, und Tieferte Mar— 
purg 2? eine ſelbſt verfaßte Lebensjtizze, die dann auch Gerber 
in feinem neuen Lerifon benußte. Weber den Stand der Kapelle 
zur Zeit Hayon’3 iſt jeder Hinweis fpurlos verſchwunden. *° 
Mir dürfen jedoch annehmen, daß die Kapelle die Zahl. von 
12—16 Mitgliedern nit überichritten haben mag und gelegent- 
lich wohl durch gräfl. Hausbeamte und Diener verjtärft wurde. 
Sedenfalls wird für eine, bei Tafel oder Serenaten bejonders 
beliebte Harmoniemufit (gewöhnlich je zwei Klarinetten, Hörner 
und Fagott) geſorgt geweſen jein. Wir jehen dies auch an 
jenen Divertimenti, von denen man annehmen fanı, daß te 

während Haydn's Amtsthätigkeit bei Morzin entſtanden find. 
Ein joldes aus dem Jahre 1760 (das Autograph bat fi aus 
dem Nachlaſſe Haydn's noch erhalten) iſt für je zwei Hörner, 
engliih Horn, Fagott und Biolinen geſchrieben; es erſchien 1767 
in Abſchrift bei Breitfopf in der erſten Sammlung von jechs 
Divertimenti als Nr. 2 (in Haydn's Katalog Nr. 16 der Din.). 

Mit Ausnahme von Nr. 3 (1764 componirt aber von Haydn 

unter die Symphonien aufgenommen) werden die Übrigen, für 
5 bi3 9 Inſtrumente gejchrieben, wohl ebenfalls in die Mor: 
zin'ſche Beriode fallen. 

AP dieſe Werke aber verlieren an Bedeutung einer Arbeit 
gegenüber, mit der Haydn, wie mit den Duartetten, den Grund- 
jtein legte zu einer Reihe Schöpfungen, die feinen Namen in 
ver Muftkgefhichte für immer verewigten und eine Kunſtrichtung 
anbahnten, in der feine Nachfolger das bisher Höchſte erreichten. 
Haydn ſchrieb hier im Jahre 1759 feine erfte Symphonie. 
Die Gemißheit, daß es wirklich feine erſte Symphonie war, 

25 Beiträge zur Muſik. Bd. III, S. 124, 

26 In Lukavec war perſönliche Nachfrage erfolglos; in Hohenelbe, wohin 

die zum Theil ſehr werthvollen Inſtrumente im Jahre 1817 als ein Geſchenk 
an die dortige Kirche überführt wurden, hatte Graf Rudolf Morzin wieder— 

holt die Güte, im Schloß- und Kirchenarchiv nachforſchen zu laſſen. Die 

etwa vorhandenen, die Muſikkapelle betreffenden Acten wurden jedoch entweder 

ſchon in Lukavec als werthlos vertilgt oder fielen in Hohenelbe als Opfer 

wiederholter Sichtungen des Archivs, 

Pohl, Haydn. I 13 
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verdanken wir auch hier Griefinger, denn nah Haydn’ Katalog, 
ver nachweisbar fih nicht an eine chronologiſche Neihenfolge 
halt, iſt dieſe Symphonie als die zehnte bezeichnet. Sie er— 
ſchien in den üblichen gejchriebenen Stimmen als die dritte von 
ſechs Symphonien bei Breitfopf im Sabre 1766. Klein mie fie 
ist, zeigt fie do Schon eine auffallende Klarheit und Sicherheit 
in der Anlage und reiht ſich nach ihrem innern Gehalt den 
vorangehenden Trios, Duartetten und Scherzi als verbinden 

des Glied in auffteigender Linie und ungezwungener Weile an. 
Wir werden ihr in Verbindung mit den unmittelbar folgenden 
gleihartigen Werfen nochmals begegnen. 

Ueber Haydn's Lebensweile in dem, in einer flahen und 
anſpruchsloſen Gegend gelegenen Schloſſe Lukavec iſt uns nichts 
Näheres überliefert worden, doch erzählt uns Grieſinger (©. 30) 

außer der Bemerkung, daß bier Haydn, wahrſcheinlich auf einer 
Jagd, vom Pferde ftürzte und ſeitdem zeitlebens der Reitkunſt 
entlagte, noch eine artige Anekdote, die uns die volle Nativetät 
und Unverdorbenheit des damals 28jährigen Mannes verbürgt. 
In jeinen ſpätern Jahren (theilt Oriefinger ©. 20 mit) erzählte 
Haydn gerne davon, wie er am Clavier der ſchönen Gräfin 
Wilhelmine zum Geſang begleitete und wie Ste einst, um beifer in 
die Noten Sehen zu können, ſich über ihn beugte, wobei ihr 
Buſentuch auseinanderfiel. „Es war das Erjtemal, daß mir 
ein folder Anblid ward; er verwirrte mich, mein Spiel jtodte 
und die Finger blieben auf den Talten ruhen.” „„Was tit das, 

Haydn!’ rief die Gräfin, „, „was treibt Er da?” Boll Ehr- 

erbietung entgegnete Haydn: „Aber gräfl. Gnaben, wer follte 
auch hier nit aus der Faſſung kommen?!‘ 

Sm Herbit 1760 bielt fih Hayon in Wien auf und gewann 
jeinen Unterhalt durch Lectionengeben. Zu feinen Schülerinnen 
zählten auch die Töchter eines Friſeurs, Namens Keller, der 

Haydn öfters unterftüßt hatte und in der Vorſtadt Landftraße in 
der Ungargalfe ein eigenes Haus beſaß. Nah) Dies (©. 43) 
hatte Haydn dort auch gewohnt 2” und verliebte ſich in eine der 

27 Wahrſcheinlich wurde Haydn hier durch einen Bruder des Friſeurs 
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jüngern Töchter des Haufes und feine Neigung wuchs bei näherer 

Bekanntſchaft derart, daß er, da fein Fortkommen nun dur 

einen firen Gehalt gefihert ſchien, troß des gräfl. Verbots be- 
ihhloffen hatte, fi mit ihr zu vermählen. Doch ftatt der ge- 

hofften Gegenliebe mußte es Haydn zu jeinem Schmerze erfahren, 
daß feine Angebetete e8 vorzog, in ein Klofter zu treten. Auch 
dem Bater kam diefer Zwiſchenfall ehr ungelegen. Der talent- 

volle und jolide junge Mann mußte ihm gefallen haben; er 
ſuchte ihn durchaus an jeine Familie zu fetten und überredete 
ihn, als Grjaß die ältejte Tochter zur Frau zu nehmen. Das 
Gefühl der Dankbarkeit gab ven Ausſchlag und Haydn führte 
fomit (gleich dem Dichter Bürger) die Schweiter des Mädchens, 

das er eigentlich Liebte, als Gattin heim. 
Sohann Peter Keller, hofbefreiter Perückenmacher 23, wurde 

am 12. Nov. 1722 bei St. Michael mit Marie Elifabeth Sailler 
getraut. Dieje Ehe war reih an Kindern gejegnet; die ältefte 
Tochter, die am 9. Febr. 1729 in der Taufe die Namen Maria 
Anna Moyfia Apollonia erhielt (Beil. I, 11), wurde Haydn's 
Frau. Die jüngere Tochter, die Haydn liebte 2°, wurde als 

Tonne bei den Nicolaierinnen aufgenommen und nahm den 
Klofternamen Sofepha an; fie lebte noch im Sabre 1801 und 

Haydn erwähnt ihrer in jeinem erjten Tejtamente, $. 24: „Der 

Schweiter meiner verjtorbenen Frau, der Er Non 50 Fl.“ ie: 
ſer Betrag tft nachgehends wieder geftrichen). Mit ihrem Hang 
zur Kirche ftand fie in ihrer Familie nicht allein; auch ihre 

eingeführt, jenes bei der Domfapelle erwähnten Georg Ig. Keller. Derfelbe 

war aus Chlumeb in Böhmen gebürtig und urſprünglich- Kammerdiener des 

Grafen Kinsky, böhm. Hoffanzlers. Seller wurde 1726 bei St. Stephan 

vermählt und ift bei der Domfapelle vom Jahre 1730 bis in die Mitte der 

50er Sahre als Biolinift genannt, Im Jahre 1765 wird er bei der Todes- 

anzeige feiner Frau als kaiſ. Hofmufifus genannt; als Mitglied der Hoffapelle 

ift er, damals ſchon fehr bejahrt, erft jeit 1767 eingetragen. Er ftarb am 
27. Mai 1771, 72 Sahre alt. 

28 Wegen „hofbefreit” fiehe ©. 48, Anm. 33. 

29 Die Nachrichten Über diefe Wahl find fehr verworren: Nach Griefinger 

(S. 20) Tiebte Haydn die ältefte Tochter, „allein fie begab fich in ein Kloſter“. 
Nach Dies (S. 43) liebte Haydn die jüngere Wiederum bemerft Neukomm 

zur Angabe Dies’ (der jedoch des Klofters nicht erwähnt): „Die ältefte Schwe— 

fter, Die Haydn's Liebe erwiedert hatte, war früher geftorben!“ 

33 
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Schmweiter, Haydn's Frau, neigte nad) diefer Richtung und einer 
ihrer Brüder trat unter dem Klofternamen Eduard in den 

Auguftiner- Orden zu Graz. Der. Bater fam ſehr herab; er 
wohnte zuleßt wieder wie in frühern Jahren in der innern 
Stadt auf dem Hohenmarft (im damals Klerfüchen Haufe nächſt 

‚der Apotheke beim rothen Krebjen) und ftarb daſelbſt, SO Sahre 
alt, am 9. Aug. 1771 jo arm, daß er die gerihtlihe Sperr— 
Kommilfton jeder Mühe einer Nahlaf- Abhandlung überhob. 30 
Haydn Scheint von der hülfsbedürftigen Lage defjelben nicht 
unterrichtet geweſen zu jein, in feinem ZTejtamente aber hat er 
deſſen Kinder und Enfel mit Legaten bedacht. 

Da die zur Vorjtadt Landſtraße gehörige, Damals mitten 
auf dem Hauptplab gelegene St. Nicolaikirche nur eine Filiale 
war, fand die Bermählung Haydn's in der innern Stadt bei 
&t. Stephan ftatt. Der Tag der Trauung war am 26. Nov. 
1760; als Zeugen fungirten Karl Schunfo, bürgerlider Stein- 

metzmeiſter, und der Schon früher genannte Anton Buchholz, 

bürgerliher Marktrichter (Beil. I, 12). Gewiß folgte Haydn 
dem Drange jeines Herzens, indem er in dankbarer Anhänglich— 
feit den nun bereits im Greifenalter ftehenden Buchholz, der 
ihn einjt in der Zeit der Noth unterftüßte, dazu auserſah, ihm 
bei diefem feierlichen Acte, der fein häusliches Glück begründen 

follte, zur Seite zu jtehen. Haydn ftand damals im 29., feine 
Braut im 32. Lebensjahre. Mit ihr brachte fih Haydn ein un- 
verträgliches, zankſüchtiges, herzloſes, verſchwenderiſches und 
bigottes Weib, eine keifende Kantippe ins Haus. „Nach den 
glaubwirrdigiten Zeugniffen (jagt Dies ©. 43) war fie eine ges 
bieteriiche und eiferfüchtige Frau, die feiner Weberlegung fähig 
war und den Namen einer DBerjchwenderin verdiente. Und 
diefe Schilderung beftätigt auch Neukomm in jeinen Bemerfun- 
gen zu Dies. Haydn hatte nie ‚die Freude häuslichen Glückes 
erfahren und, nur ein Charakter wie der jeinige vermochte das 
traurige 2003 einer ſolchen, obendrein Finderlofen Che zu er— 
tragen. Aehnlich Albrecht Dürer und Tartini,, die in gleichen 

30 Wir erfahren bei diefer Gelegenheit die Namen der, den Vater über- 

lebenden Kinder; e8 waren die Söhne Sofeph und P. Eduard, die Töchter 

Sofepha (Nonne), Maria Anna (Haydn’s Frau), Barbara (verh. Schaiger) 
und Elifabeth (verw. Bittermann). 
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Banden lagen, juhte Haydn Zuflucht in feiner Kunft. Je mehr 
es um ihn ftürmte, defto eifriger juchte er den innern Frieden 
zu wahren. Auch fein jpäteres Verhältniß zur Sängerin Luigia 
Polzelli ift daraus zu erklären und in mildem Lichte zu beur- 

theilen, denn er beburfte einer theilnehmenden Seele. „Mein 
Weib war unfähig zum Kindergebähren”, fagte er zu Oriefinger 
(©. 21), „und daher war ic) auch gegen die Neize anderer 

Frauenzimmer weniger gleichgültig.” Griefinger erzählt meiter- 
hin, daß Haydn jeiner Frau forgfältig jeine Einkünfte verbergen 

mußte, weil fie den Aufwand liebte, dabei bigott war, die 
Geiſtlichen fleißig zu Tiihe lud, viele Meſſen lefen ließ und zu 
milden Beiträgen bereitwilliger war, als es ihre Lage geftattete, 
Als ſich Griefinger einjt bei ihm in Auftrag erfundigte, mie 
eine erwieſene Gefälligkeit, für die Haydn nichts annehmen 
wollte, jeiner Frau erjtattet werden könnte, antwortete der 

Meiiter: „Die verbient nihts, und ihr tft es gleidhgültig, ob 
ihr Mann ein Schufter over ein Künitler tft.” Aus dem er- 

wähnten lebhaften Verkehr mit Geiftlihen, denen fih die Frau 
duch des Mannes Talent gefällig zeigen wollte ®!, mag bie 

- große Anzahl Eleinerer Kirchencompoſitionen zu erklären jein, 
die namentlich in geiftlihen Stiften verbreitet find. Mit Unluft 
geichrieben und der Zeit abgedrungen, bewegen fie fi ohne 
irgend welche Bedeutung im Zuſchnitt des gleichzeitig herrſchen— 
ven Geihmads. Haydn's Frau war aber auch boshaft und 
ſuchte ihren Mann geflifientlih zu ärgern. Wie Brinfter und 

Thomas, Mitalievder der fürſtl. Muſikkapelle, nah miündlicher 
Ueberlieferung erzählten, verbrauchte die Gattin, foviel auch 
Haydn Dagegen eiferte, jeine Bartituren zu Baptlotten, zu 
Bafteten- Unterlagen u. dgl., welchem Schickſal namentlih aus 
der früheren Zeit ſo mande Handichrift zum Opfer gefallen fein 
mag. Seiner Langmuth und Geduld entiprah es, daß fi 

- Haydn bei Schilderung jeiner Ehehälfte gegen Dies (©. 43) des 
Geſammtausdruckes „Leichtſinn“ bediente. Deutlicher Schon 

ſprach er ſich gegen den Violinſpieler Baillot aus, der ihn im 
Jahre 1805 beſuchte. Als ſie an einem Porträt vorbeikamen, 
das im Corridor hing, hielt Haydn inne, ergriff Baillot am 
Arme und ſagte, auf das Bild deutend: „Das iſt meine Frau; 

31 Man vergleiche namentlich Carpani, Le Haydine, p. 92. 
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fie hat mich oft in Wuth gebradt.” ?* In einem Briefe an 
vie ermähnte Polzelli (dat. 1793) ſchreibt Haydn: „Mein Weib 
befindet ſich meijtens ſchlecht und fie ift immer in derielben 
üblen Laune, aber ich nehme ſchon gar feine Notiz davon; ende 
ich wird diefe Plage doch auch ein Ende nehmen.” 33 Gelegent: 
lich ließ Haydn aber auch feinem Unmuth freien Lauf. Bis zu 
welchem Grade ihm von dieſem unverträglihen Weibe das Leben 
verbittert wurde, bezeugen die Fraftvollen Worte, Die er eben- 
falls an die Polzelli im Sabre 1792 von London aus richtete: 
„Meine Frau, dieſe hölliſche Beſtie, hat jo vielerlei geichrieben, 
daß ich gezwungen war, ihr zu antworten, ich werde nicht mehr 
nach Hauſe kommen; von dieſem Moment an hat ſie Raiſon an— 
genommen.“ 34 Die letzten Lebensjahre verlebte Frau Haydn 
getrennt von ihrem Manne, der ſie ſozuſagen ins Erxil ſchickte 
und für ihren Unterhalt ſorgte. Sie wohnte bei einem Freunde 
Haydn's, dem Schullehrer Stoll, in Baden bei Wien, wo ſie 
vergebens die Bäder gegen die Gicht gebrauchte, der ſie endlich 
am 20. März 1800 (im Haufe Nr. 83) erlag und zwei Tage 
Darauf ‚beerdigt wurde (Beil, TE, 13). An Ber Seite Jettter 
jolden Gattin wird man den Geelenfrieven, der den Compo— 
tionen Haydn's fo unverkennbar innewohnt, nur um jo mehr 
anftaunen müfen. Man wird fait verſucht, Haydn bei feiner 
Wahl die Worte in den Mund zu legen, die Leſſing den ge— 

Yehrten Sohn des Kaufmanns Chryfander gegen feinen Vater 
äußern Yäßt: „Man wird e3 zugeftehen müſſen, daß ich feine 
andere Abficht gehabt, als die, mich in den Tugenden zu üben, 
die bei Erduldung eines ſolchen Weibes nöthig ſind.“ 38 | 

Db Graf Morzin, der fih, wie erwähnt, damals obendrein 

in Wien befand, je etwas von der heimlichen Berheirathung 
feines Muſikdirectors erfuhr, muß Ddahingejtellt bleiben. Es 

32 Ela mia moglie; m’ha ben fatto arrabbiare. 
33 Mia moglie sta maggior parte male di saluto, ed & sempre di 

medesimo cattivo umor, ma giä io non mi curo di niente, finiranno 

una volta questi guai. 

34 Mia moglie quella bestia infernale mi ha scritto tante cose, 

che era forzato di dar la riposta, che iö non tornerö piü a casa, da 

questo momento ella ha più giudizio. 

35 „Der junge Gelehrte”, 3. Aufzug, 4. Auftritt. 
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trat jedoch ein Umjtand ein, der jede Gefahr bejeitigte. Zer— 
rüttete Vermögensverhältniffe zwangen den Grafen, feinen bis- 
herigen Aufwand zu vermindern. In erjter Linie wurden da— 
von jeine Virtuofen betroffen: die Kapelle jammt ihrem Muſik— 

director wurde verabſchiedet. Glüdlicherweife hatte noch Furz 
zuvor der damals regierende Fürſt Baul Anton Eſterhäzy 36 bei 
einem Beſuche bei Morzin an den aufgeführten Compofttignen 
Haydn's Geſchmack gefunden. Der Unterſchied zwiſchen dieſer 
jugendlich friſchen Kraft und der ſtrengen, ernſt daherſchreitenden 
Schreibweiſe ſeines bisherigen, bereits alternden Kapellmeiſters 

konnte ihm nicht entgangen ſein. Zur gelegenen Stunde er— 
innerte er ſich des jungen Mannes; Graf Morzin hatte nur 
Worte des Lobes für ihn und auch in Wien war der Name 
Haydn bereits in weitere Kreife gedrungen. Das Jahr 1761 
ward jofort entfcheidend für den im Augenblid brodlofen jungen 
Ehemann: er wurde vorerſt al3 zweiter Kapellmeifter des fürit- 
lichen Haujes Eſterhäzy angeftellt, dem er bis an jein Lebenz- 
ende unter jteigender Gunſt und Anerkennung angehören Tollte. 
Die Wanvderzeit hatte Somit ihr Ende erreicht, die Meifterjahre 
begannen. Suchen wir uns nun zunädft mit Eifenftadt, dem 
neuen Aufenthalte Haydn's, mit der fürftl. Muſikkapelle und den 
Mitgliedern des fürftlihen Haufes, die fich dieſelbe angelegen 
jein ließen, vertraut zu maden. 

36 Griefinger (©. 22) nennt wrthümlih ſchon bier Den Nachfolger 

(Nicolaus). 
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Eiſenſtadt. 
Die ungariſche Freiſtadt Eiſenſtadt (ungariſch Kis Märton, 

d. i. Klein-Martin) diente Haydn in den Jahren 1761—66 aus— 
ſchließlich zum Aufenthalt. Bis zum Jahre 1790 wohnte er 
dort nur in den Wintermonaten und nach der erſten und zwei— 
ten Londoner Reiſe beſuchte er die königl. Stadt bis zum Jahre 

1803 jährlich wenigſtens in der Sommer- oder Herbſtzeit. Wir 
wollen fie uns in Kürze vergegenmwärtigen. 

Gijenftadt Tiegt in Nieder-Ungarn, 6 Meilen von Wien, 
11/, Meile von Devenburg und ebenso weit von Wiener-Neuftadt 
entfernt. Die gleihfam aus drei Theilen bejtehende Stadt zählt 
gegen 500 Häufer mit über 5000 Einwohnern und zieht fih in . 
faft gerade auffteigender Nichtung längs dem Leithagebirge hin, 
das ſich hier in die Ebene abfladht. Weber diefe hinweg genießt 
der Blid in weitem Halbfreis nach der Richtung des Neuftedler 
Sees hin eine von Gebirgen begrenzte maleriſche Fernficht, wäh— 
rend fi in entgegengeſetzter Richtung reizende, theilmeije zu 
üppigem Nebenland umgewandelte Waldeshöhen anjchließen. 
Bon der Wiener Seite, auf der, die Dörfer Groß: und Klein: 
höflein durchſchneidenden und von alten Kaftanienalleen be— 
Schatteten Zandftraße kommend, paifirt man an der Bergpfarr- 
firde und dem benachbarten meitläufigen Engel-Wirthshaus * 

1 Das Einfehr-Wirthshaus „Zum Engel’, früher ein Franzisfanerklofter, 

wird zur Hälfte als Gafthaus, zur Hälfte als Probftei verwendet, Das 
Gafthaus diente dem Theater- und Orcheſter-Perſonal zu gefelligen Zuſammen— 

fünften. Im Saale wurde zeitweilig auch Theater gefpielt, Bälle abgehalten 

und Hochzeits- und ähnliche Fefte gefeiert. In Geſellſchaft mit Freunden war 

Haydn dort haufig ein Saft. 
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vorbei zunächſt die hochgelegene, vorzugsmeile von Juden be- 
wohnte Bergftadt (Eifenftadt am Berge) mit dem im Jahre 1760 
vom Fürften Baul Anton gejtifteten Klofter und Spital der 
Barmherzigen. An die Bergftadt reiht ih der Schloßgrund an; 
man betritt bier durch ein breites Gijengitter den weitläufigen 

faft regelmäßig vierfeitigen Schloßplaß, zur Linken mit dem 
fürftliden Schlofje begrenzt, dem gegenüber ſich das jäulen- 
geihmüdte Doppelgebäude für die Stallungen und für die feiner- 
zeit hier paradirende fürſtl. Grenadier-Hauptwache befindet. Die 

vierte Seite des Platzes ift durch einige Gebäude abgeichlofien 
und von bier gelangt man auf drei faft gleihlaufenden Straßen 
in die untere Stadt. Am Ende derjelben, nahe dem bier noch 
unlängst bejtandenen legten Stabtthore jteht die Pfarrfiche und 
außerhalb der hier erhaltenen Ringmauer zieht fih endlich noch 
die Boritadt, Brandftatt genannt, hin. Die beiden großen 
Brände, die Eijenftadt heimjuchten, ereigneten ſich bald nach der 
bier berührten Zeit in den Jahren 1763 und 1776; vor dieser 
Zeit bot jomit die Stadt mit ihren damaligen Gebäuden und 
Befeftigungswerfen einen, im Gegenjaß zu ihren heutigen 
Ihmuden Straßen ungleih alterthümlicheren Anblid. Hat nun 
auch die Stadt felbit und ihr gejelliger Verkehr ſeitdem in ver- 

jhiedener Beziehung fo manche Veränderung erfahren: die Reize 

der umgebenden ewig reihen Natur find dieſelben geblieben. 
Auch damals genügte ein Gang in die gejegneten Weingärten, 
durch die faatenreichen Felder, der baumreichen Landftraße ent: 
lang, oder den Bergesgipfeln hinan in zauberiihe Waldeskühle, 
um Geift und Herz zu laben. Wer obendrein, wie fpäter aud) 
Haydn, ein Haus in der Kloftergaffe befaß, dem trugen zahllofe 
im angrenzenden Bart niftende Singvögel in lautem Chor den 
fröhlichen Morgengruß jelbit zum Arbeitstifche zu. 

Unfer Biel tft das fürftlide Schloß, ein ftattlider Palaſt, 
der, jo hoch gelegen, gleich einer Warte die Gegend weithin 
beherriht. Sm Jahre 1683 vom Fürften Baul neu geichaffen, 
ſpricht auch diejes, in feinen Grundformen maſſive und doc 
aud edel gehaltene Gebäude für die Energie feines genialen 
Erbauers. Mit jeinen vier großen Edthürmen mit Kupferdad - 
und drei kleineren mit weißem Blech gededt, nach allen vier 
Seiten eine langgejtredte Reihe von Senftern bildend, mit tiefem 
Graben umgeben, über den eine Zugbrüde zum Haupteingang 
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führte, imponirte es gleich anfangs nicht blos dem eigenen 
Lande, denn wir finden eine ſorgfältige in Kupfer radirte Ab— 
bildung ſchon in einem im Jahre 1697 in Augsburg erſchiene— 
nen Werk. ? Die Veränderungen datiren aus den Mer Jahren 
des vorigen Sahrhunderts; der Graben wurde ausgefüllt, die 
Front nad dem Hauptplaß mit einem Balcon und mit Statuen 

und Nelief3 aus rothbem Marmor, die Ahnen des fürftlichen 
Hauſes daritellend, geihmüdt und die Parkſeite mit einem 
doppelten Säulengang und Balcon verbreitert; gleichzeitig wurde 
auch der Schloßpla& abgegraben und geebnet. Das Schloß ent- 
hält einen großen, mit ſchönen Frescomalereien gezierten Saal, 
deſſen Bertiefung jeinerzeit als Theaterbühne und zur Auf: 
jtellung des großen Orcheſters diente; ein Fleinerer, nicht minder 
foftbarer Saal war zur Zeit für die Kammermuftf und die ge- 

wöhnliden Productionen der Muſikkapelle bejtimmt. In der 
ſchön vecorirten Hauskapelle, die zugleih als Schloßpfarrfirde 
dient, war der Chor, jo geräumig er ift, in der Blüthezeit ver 

Kapelle doch nicht im Stande, das ganze Muſikperſonal aufzu— 
nehmen, das außerdem an beitimmten Tagen auch den muſikali— 

ſchen Gottesdienjt in der Bergkirche bejorgte. 
Der, dem Schloſſe unmittelbar fih anſchließende, im eng— 

liſchen Stil angelegte herrlihe Park mit dem auf forinthiihen 
Säulen rubenden Leopoldinentempel (die von Ganova gemeißelte 
Statue der Fürftin Leopoldine bergend), mit ſchattigen Laub- 
gängen und Alleen, Teihen, Waflerfällen, Fünftlihen Selfen und 

großartigen Treibhäufern geſchmückt, breitet ſich auf ſanft em— 
porfteigender Anhöhe aus, auf deren Gipfel man in entzüdender 
Rundſchau ven Park jelbit, ven weithin fi erjtredenvden fürftl. 
Thiergarten, ganz Eijenftadt, und in weiter Ferne die auf hohen 

Felſen thronende Burg Forchtenſtein, die Umgegend der Stadt 
Dedenburg und die größere Hälfte des Neuſiedlerſees überblidt. 

Die erwähnte Bergkirche am Eingang der Bergftadt beiteht 
eigentlich aus einer Kapelle und einer unausgebauten Kuppel- 
firdhe, beide vom Fürften Paul gegen Ende des 17. Jahrhunderts 

errichtet. Die auf Fünftliher Anhöhe ſeltſam poftirte Kapelle ijt 

2 Erb-Herkogliche des Zirfels und Linials oder: ausgewählter Anfang zu 

denen mathematifchen Wiſſenſchaften, befehrieben von A. E. B. V. P. Augs— 

perg, durch J. Koppmayer. 1697. 
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wegen ihres dajelbit aufgeftellten Gnadenbildes der h. Maria das 
Biel zahlreicher Proceſſionen. Diejer Calvarienberg bildet mit 
der eigentlihen Bergfiche gemwiliermaßen ein Ganzes. Wie 
großartig Letztere uriprünglih angelegt war, erfieht man aus 
der gegenwärtig als Kirche benubten Rotunde, die eigentlich als 
Sanctuarium der projectirten Kuppelfiche beitimmt war. Bei 
ihrem Beſuche im Auguft 1797 nannte fie die Kaiferin Maria 
TIhereje das Eifenftädter Bantheon. Haydn hat au bier, 
gleihwie in der Schloßfapelle jeine Meſſen dirigirt und fein 
Leichnam ruht nun in der Gruft dieſes Gotteshaufes. (Die 
Stelle bezeichnet an der Innenwand der Kirche ein einfacher 
Stein mit lateinischer Inſchrift und verhüllter Lyra.) Der Aus— 
bau: der Kuppelfiche wurde mwiederholt in Ausfiht genommen 
und dabei auch der riefige erſte Plan modificitt. Sp finden 

wir im Jahre 1798, nachdem die Kirche eben erſt neu hergerichtet 
worden war, vom Theatermaler Peter Travaglio ein „Modell 
zur Bergpfarrfiche” eingereicht, wofür ihm aus der fürftl. Kaſſe 
147 Fl. angewieien wurden. Man erzählt fih noch heute, daß 

ver Nachfolger des Fürjten Baul, im Hinblid auf die enormen 
Auslagen, die bei einem etwaigen Ausbau bevorftanden, denjel- 

ben unmöglich zu machen ſuchte, indem er dicht vor dem bereits 
fertigen Theil der Kirche das noch beitehende Gebäude aufführen 
hieß. Anfangs diente daſſelbe als Gafthaus, jpäter als Muſik— 
gebäude. Bahlreihen Mitgliedern der Kapelle waren bier Frei- 

- quartiere angewiefen. Haydn's Bruder verlebte dafelbit die leb- 
ten Sahre jeines Lebens; Michael Briniter, der tüchtige Wald: 
hornift, der die glänzendfte Zeit der Kapelle miterlebte, jtarb 
hier am 5. Aug. 1869, 86 Sabre alt, und hier wurde auch am 

8. Dec. 1810 3 der nachmals mweltberühmte Anatom Sofeph Hyrtl 
geboren, deſſen Vater, Jakob Hyrtl, von Krems gebürtig und 
am 11. Nov. 1794 in der Bergfirhe mit Thereſia Zöger ge— 
traut, als Oboiſt in der fürjtl. Muftkfapelle angeftellt mar. 
Gegenwärtig wohnen in dieſem Muſikgebäude der jebige fürftl. 
Muftkdirector Karl Zagitz und der im Jahre 1816 als Biolinift 
in die Muſikkapelle eingetretene, nın 78jährige und noch immer 

3 Die anı 5. Sult 1874 enthüllte marmorne Gedenktafel an der Außen— 

feite des Haufes trägt irrthümlich das Datum 7. Dec. 1811. 
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active oh. Lorenz, Sohn des am 12. Det. 1817 verstorbenen 
vorzüglihen Contrabaſſiſten Sojeph Lorenz. 

Eiſenſtadt hat alle Wandlungen der fürftlihen Muſikkapelle 
an ſich vorübergehen jehen, ihr allmähliches Entſtehen und Wach— 
ien, ihre Tage des höchſten Glanzes und ihren Verfall. An der 
Hand der für Kunſt und Wiſſenſchaft begeifterten Fürften des 
Hauſes Giterhazy * ſind wir bier im Stande, die fo reiche Ge- 
Ihichte der Muftkkapelle, die bis auf Paul, den eigentlichen Be- 
gründer des Fürftenhaujes zurüdreiht, in allen Stadien zu 
verfolgen. 

Schon Paul's Vorgänger, Graf Nicolaus, bielt ſich an 
jeinem Hofe einen Harfenfpieler. Nicolaus war Dbergeipan 
mehrerer Comitate, wurde 1625 zum Balatin erwählt und ftarb, 
63 Sahre alt, am 11. Sept. 1645 auf feinem Xieblingsjige 

Großhöflein. 
Paul, geboren am 8. Sept. 1635, empfing am 8. Dec. 

1687 von Kaiſer Leopold I. das Fürſtendiplom ° und nächſt— 
folgenden Tages jebten er (als Balatin) und der Graner Erz- 
biihof Georg Szechenyi dem Erzherzog Joſeph als eritem erb- 
lichen Könige von Ungarn die Krone ‚des heiligen Stephan aufs 
Haupt. Fürſt Baul war ein hochbegabter Mann, erfüllt von 
tiefer Neligiofität, ein Tröfter der Armen, gleicd ausgezeichnet . 
als Kriegsheld mie als Diplomat und bejeelt von Liebe zur 
Kunit und Wiſſenſchaft. Nebit jeiner Schriftitelleriihen Thätig— 
feit in religidjer Richtung pflegte er mit bejonderer Vor— 
liebe auch die Tonkunſt. Er befeftigte die von feinem Vater 
erbaute Burg Forhtenftein in Ungarn, legte dafelbit die be— 
rühmte Schagfammer an und jchuf eine weitläufige Bildergalerie, 
die Vorträts aller Ahnen des Haujes umfaffend. Des von ihm 
erbauten Schlofjes und der projectirten Kuppelfiche in Eijen- 

4 Ausführliches über das fürftl, Haus Efterhazy giebt die Monographie 

von Emerid) von Hajnik. Defterr, Revue, 3. Iahrg., 4 Bd., 1865; 
5 Borläufig nur für feine Berfon. Karl VI. dehnte den Fürftentitel (23. Mai 

1712) auf den jeweiligen Erftgebornen und Majoratsherrn derſelben Linie 

aus; Sofeph II. (21. Juli 1782) auf ſämmtliche Defcendenten, 
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Stadt wurde ſchon gedacht. Mit meldher Begeilterung dieſer 

große Fürft feiner Kirche huldigte, zeigt eine im Jahre 1692 

unternommene wahrhaft großartige Proceſſion nach der ſchon 

früher erwähnten Wallfahrtskirche Mariazell 6, die ihres Gleichen 
ſucht. Es find dabei auch Trompeter und Paukenſchläger ge- 
nannt, ferner die Muſiker paarweiſe einherjchreitend und die 
Titaneien fingend. Im Fall diefe Mufifer niht ſchon damals 

einen felbftändigen Kirchenchor des fürftl. Hausftaates bildeten, 

datirt deſſen Beitehen doch aus dem eriten Jahre des nächſt— 

folgenden Jahrhunderts, da ihn der rituale Gottesdienft der im 

Jahre 1701 mit den beiden Beneficien der Probſteien zu Groß— 

und Kleinhöflein incorporirten Schloßpfarrfirche bedingte. Einen 

Ichlagenden Beweis, daß der Fürft jedenfall auf Bildung eines 

Vocalchores bedacht war, Tiefert ein im Driginal erhaltener 

- 6 Die Ordnung des Zuges war folgende: Der Führer der Proceffion 

in langem blauen Kleide, einen Kranz auf dem Haupt und Stab und Wap- 
pen tragend; drei gleich geſchmückte Männer, die große rothe, vergoldete Fahne 
tragend; 3860 Knaben aus allen Dominien, zwei und zwei gehend, nach je— 

dem Hundert ein Paar Fahnen; 2360 erwachſene Männer; 1050 ältere Ein- 

mwohner der Dominien; 100 Bürger von Eifenftadt, in ihrer Mitte die Stadt- 

fahne; Knaben mit Heinen Fahnen, denen die Trompeter und Baufenfchläger 
folgten; die Mufifer, paarweife und die Litanet fingend; eine Standarte mit 

6 Miniftranten und hierauf Die 15 Myſterien Des Roſenkranzes; die Pfarrer 
und andere Geiftlihe in Chorröden; die Statue des Jeſuskindlein auf einer 

Stange getragen; 4 Geiftlihe in vollem Drnate; 4 Prälaten und andere 
Geiftlihde mit Mufifern; der Palatin Paul Efterhazy felbft; viele Grafen und 

Sreiherren paarweiſe, namentlich die Grafen Ladislaus Cſäky, Emmerich und 

Peter Zihy, 3 Söhne des Palatin (Adam, Joſeph und Sigismund), die Öra- 
fen Joſeph und Franz Efterhazy, Stephan Nadasdy 2c., der übrige Adel und 
die Hof-Dienerfhaft; 8 weiß gefleidete Sungfrauen mit goldenen Kronen auf 

dem Haupte, Stäbe und Wappenfchilder tragend; 4 gleich gefleidete Mädchen 

mit der Statue der h. Sungfrau; die Gemahlin des Palatin; mehrere Grä— 

finnen, die Witwen Efterhazy und Nadasdy, die Komtefjen Klara, Suliana, 

Chriftina, Maria Efterhazy und andere Damen; 120 Edlere Damen; 1235 

Sungfrauen aus den verſchiedenen Dominien, mit aufgelöften und befränzten 
Haaren; 710 Frauen; 510 Männer, ihre Arme in Kreuzesform ausftredend 

und jede diefer Abtheilungen von Yahnenträgern geleitet. Endlih noch 
Ihloffen Kutfhen und Wagen, Kameele und Pferde diefe Broceffion, die aus 

11,200 Perſonen beftand. (Nach einer gleichzeitigen lateiniſchen Handſchrift 

im Archiv des Stiftes Heiligenkreuz.) Der Weg von Eifenftadt nah Maria- 

zell beträgt bei jo großem Gefolge etwa 6 Tagereifen. 
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Contract zwiſchen Fürſt Paul und Johann Joſeph Fur, k. k. 
Muſikcompoſitor, nachmaligem Hofkapellmeiſter. Dieſes mehrfach 
intereſſante Document, von beiden Parteien unterzeichnet, iſt 
ausgefertigt zu Wien am 1. Juni 1707 und beſagt, daß ſich 
Fur verbindlich macht, zwei caftrirte Knaben „in der Singer— 
kunſt“ zu informiren, wofür er monatlih ein Honorar von 

10 51. für jeden Knaben erhält. Da Fur ferner veriprit, 
beide Knaben der bejjeren Bequemlichkeit halber gemeinſchaftlich 
mit den in feinem Haufe befindlichen Sängerknaben (alſo jenen 
von St. Stephan, wo Fur zur Zeit als Kapellmeijter beim 
Gnadenbild fungirte) auch in litteris informiren laſſen zu wol- 
fen, fo legt der Fürft ven PBräceptoren für ihre Mühe weitere 
20 FL. jahrlih bei. Einem zweiten Contract zufolge, datirt 
9, Nov., erhielt Michael Hämmerl, der Grundſchreiber der Kirche 
St. Dorothee zu Wien, auf ein halbes Jahr 100 Sl. baar und hatte 
dafür den Knaben „guette Kot, beeden täglich ein Maß Wein‘ 
zu verabfolgen, wie auch „die weiße Weich wachen zu laſſen“. 
— Fürſt Baul nahm aber au jelbit Einjehen in das Weſen 
der Tonfunft, und daß er die Compoſition mit Ernit betrieb, 
bezeugen die von ihm in Muſik gejeßten ein- und mehrftiimmigen 

Kirchhenliever auf alle Feſttage im Jahr; als Begleitung dienen 
abwechſelnd Drgel, Biolinen, Biolen und Baß, Fagott, Trom- 
peten und Waufen. Die Melodien find wahrhaft kirchlich, 
fließend und leiht jangbar und Harmonie und Stimmführung 

zeigen eine gewandte Handhabung des mehritimmigen Satzes. 
Dieje Kirchenlieder erjchienen in einem Bande, groß Format, 
mit luxuriöſem Titelblatt und jede Stimme für fih, jauber in 
Kupfer geftochen, im Jahre 1811.” Der Fürft hatte Schon im 

Sabre 1701 wegen Stih der Platten mit den in der Chromik. 
erwähnten Univerfitäts- Kupferftehern Jakob Hoffmann und 
Soh. Jakob Freundt in Wien unterhandelt. Die Genannten. 

7 Der Titel Yautet: Harmonia coelestis seu Moelodiae Musicae Per 

Decursum totius Anni adhibendae ad Vsum Musicorum Authore Pavlo 

sacri Romani Imperij Principe Estoras de Galanta regni hungariae Pa- 

latino.. Anno Domini MDCOXI. Wir finden hier noch die den Uriprung 

des fürftl. Haufes bezeihnende Schreibart Eftoras. Haydn datirte feine 

Briefe aus Efterhaz in gleicher Weife. Noch 1774 erſcheint im Almanach von 

Wien: In der Walnerftraße Nr. 164 Nikolaus Fürſt von Eftoras, 
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verpflichteten fih damals, das ganze Wert, 300. Seiten (ohne 

Titelblatt) auf 150 Kupferplatten bis Januar 1702 abzuliefern. 

Die Arbeit verzögerte fich aber, wie der Titel zeigt, bis zum 

Sahre 1711. Für Stih und für Platten erhielten Hofmann 
und Freundt zufammen 550 Fl. nebjt drei Eimer Ungarmein, 
Fürſt Paul verfhied am 26. März 1713 zu Eifenjtadt und 
wurde dafelbft in der von ihm geitifteten Familiengruft bei- 
geſetzt. 

Unter Michael, Paul's älteſtem Sohn und Nachfolger, 

laſſen ſich ſchon, wenn auch vorerſt nur mit Hülfe der Pfarr— 

Regiſter und Rechnungs-Vorlagen, einzelne Muſiker nachweiſen, 
unter ihnen namentlich der fürſtl. Hofmuſikus Ferdinand Andreas 

Lindt, der im Jahre 1720 als 78jähriger Greis ſtarb. Seine 

ſechs Kinder wurden ſämmtlich in die Kapelle aufgenommen und 
reicht einer ſeiner Söhne ſogar noch in die Zeit Haydn's. 
Außer den Hof- und Feldtrompetern und Paukern, die, wie 

die andern Muſici, verpflichtet waren, zu jeder Zeit in Eiſen-⸗ 

ftadt und auf Reifen auf dem Kirchenchor und bei der Tafel 
muſik mitzuwirken, find feit dem Jahre 1715 mehrere Hofmuftct 

namhaft gemacht, unter ihnen der Zautenmeifter und nachherige 

Tenorift Anton Aloys Durant und bereits auch ein Kapell- 
meifter, Wenzel Zivilbofer. Der Name des Lebteren er: 
iheint zum erjtenmal im Sabre 1715 bei einem Taufact; zwei 

Sahre ſpäter verjehen Fürft Michael und die Fürſtin Anna 

Margarethe bei feinem Kinde Bathenitelle, Zivilhofer ftand ſo— 

mit beim Fürftenhaus in Gnaden. 
Mit dem 1. Jan. 1720 gewinnen wir endlich feiten Boden. 

Fürſt Michael ſcheint mit dieſem Tage die Kapelle neu geregelt 
zu haben. Elf Decrete Liegen vor; von den 6 Hof- und Feld- 

trompetern haben einige Ihon vordem gebient und müſſen nun 
zum Theil au auf dem Chor als Sänger mitwirken; ben 
6 Lindt'ſchen Kindern ift eine Beihülfe an Geld ausgeworfen; 
Antonie Lindt wird als Hof-Discantiftiin angeftellt; der 
Lautenmeiſter Durant erſcheint abermals; in dem Gaftraten 

(Altiſt) Hans Paulus Kniebandt, der fpäter die beite Con— 
vention bezog, ließe fi) etwa einer der früher genannten, im 

Jahre 1707 nah Wien gefandten Sängerknaben vermutben, 
wenn dem nicht das Taufbuh der Stadtpfarre wideripräde, 
das ſchon 1688 dieſen Baulus als Sohn des Andreas Kniebandt 
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Inwohner von Eifenftadt, aufmeift, e3 wäre demnach ein ſehr 
alter Knabe gewesen, mit dem fi wiederum „täglich ein Maß 

Mein‘ eher vereinbaren ließe. Als Schlußſtein reiht fih das 
Decret des genannten Kapellmeiſters (Capellae Magister) Wenzel 
Zivilhofer an; er bezog einen Jahresgehalt von 320 Fl. Sammt 
Duartierged, täglih ein Maß Wein, ein Baar Semmeln, jährl. 
4 Klafter Ho und das übliche fonftige Deputat. Sie Alle find 
wie vordem verpflichtet, mit ihrem Talent dem Fürften aller 
Drten, in der Kirche und bei der Tafel zu dienen, der Kapell- 
meijter überdies al3 Componift und ausübender Muſiker. Die 

jährlihe Ausgabe für dieſe Muſikkapelle (die Naturalien in 

Geldeswerth berechnet und die Gehalte des Probſt und zweier 
Kapläne inbegriffen) betrug 3058 Fl. 14 Kr. rhn. 

Fürſt Michael ſtarb zu Wien am 24. März 1721 und 
wurde am 28. in Eifenftadt in der Gruft feiner Bäter _bei- 
gejeßt. In Ermangelung eines leiblichen Erben folgte ihm in 
der Negierung des Majorats jein Bruder Joſeph, geb. am 
12. Mai 1687, vermählt am 22. Mai 1707 mit Maria Dec: 
tavia, Tochter des Neichsfürften Genrg Sulius von Gilleis. 
Joſeph's Negierung zählte nur nah Wochen; er ftarb ſchon am 
7. Juni deſſelben Jahres. 

Das Majorat fam nun an feinen Sohn Baul Anton, 
geb. am 22. April 1711. Da derjelbe aber noch als unmündig 
unter Vormundſchaft Stand, regierte feine Mutter, der wir in 

Wien im Michaelerhaufe begegnet find, mo te gleichzeitig mit 
Haydn unter demjelben Dache wohnte und auch dajelbit am 
24. April 1762 im 76. Lebensjahre ſtarb. 

Unter der Fürftin Maria Detavia murde das frühefte 

Gonventional der fürftl. Muſikkapelle angelegt und dieſelbe re- 
organifirt; die jährlichen Ausgaben an Geld und Geldeswerth 
wurden zugleich auf 1479 Fl. 55 Kr., alſo unter die Hälfte des 
frühern Betrags, herabgebrüdt. Der Stand ver Kapelle war 

nun folgender: 1 Discantiftin (Antonie Lindt), 1 Discantift 
(Paul Huszar, Später Tenorift), 1 Altift (der Caftrat Kniebandt), 
2 Balliften (Franz Payr, jpäter Drganift, und Joh. Georg 
Thonner). Des früheren Kapellmeifters gejchieht feiner weiteren 
Erwähnung; auch fein Chorregent ift genannt, doch vertrat 
diefen Poſten 7 Sahre Yang aushülfsweiſe der erwähnte Baſſiſt 

Thonner, der auch bei der Buchhalterei verwendet wurde und 
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erit 1761, 66 Jahre alt, ftard. Das Orcheſter (2 Violinen, 

1 Biolon, 1 Fagott ſammt Orgel) war ausihließlih durch die 
Brüder Lindt vertreten. Die Genannten bezogen reichliches 
Deputat, das ihren Gehalt in Geld häufig überitieg. ® 

Die wihtigfte Ernennung unter der Fürftin war die eines 
Kapellmeifters, deifen Name vorerft nur aus den Duittungen 
erfihtlich ift. Die Nachrichten über diefen höchſt eigenthüm- 
lihen Mann find jo ſpärlich, daß wir hier aud auf anjcheinend 
geringfügige Einzelheiten Nüdfiht nehmen müſſen. Die Anftellung 
des Gregorius Joſephus Werner als Kapellmeifter datirt vom 

10. Mai 1728; fein Gehalt betrug jährlich 400 Fl., nebit 28 Tl. 
Duartiergeld, nur zweimal während feiner langen Dienftzeit durch 
feine Deputate ergänzt. Das Vorleben Werner’s ift in tiefes 

Dunkel gehüllt, nichts deutet darauf hin, wo und warn er ge 
boren und mo er feine Ausbildung genoß. Am nmächſten Viegt 
noch die Vermuthung, daß er, wenn aud nicht in Wien gebo- 
ren ?, fih doch daſelbſt nicht bios vorübergehend aufgehalten 
hat. Dafür Spricht zunächft jeine Burleske „Der Wiener Tandel- 
markt”. Daß er etwa ein Schüler von Fur gemeien, dafür 
zeugen jeine contrapınktiiden Compoſitionen. Jedenfalls bat 
Werner dieſen Meifter hoch geſchätzt, denn er ſchrieb ſich deſſen 
Missa canonica vollſtändig ab, wie er auch Meſſen von Caldara, 
Reutter u. A. copirte. Wie ſehr ſich Werner zu der ſtrengen 
Schreibart hingezogen fühlte und ſie mit ſeltener Ausdauer ſich 
zu eigen zu machen bemühte, beweiſt ſeine noch vorhandene Ab— 
ſchrift eines im Jahre 1643 in Nürnberg erſchienenen geſchätzten 
Lehrbuchs der Tonkunſt von J. A. Herbſt. 10 Laut Quittung 

des fürſtl. Hausmeiſters in Wien wurden Werner am 15. Juni 

8 Beiſpielsweiſe hatte der Fagottiſt Anton Lindt 34 Fl. Jahresgehalt, 

8 Fl. Quartiergeld, 10 Fl. Holzgeld, 300 Pfd. Rindfleiſch a 4 d. = 12 Fl; 

1 Schwein = 6 Fl., Y, Eimer Rüben, ditto Kraut = 1 FL, zuſammen 71 Fl. 
Ad 5. = 60 r.; 1 8er. = 6 Denar.) 

9 Die Pfarr-Kegifter geben über Werner feinen Aufſchluß. 

10 Musica Poetica, sive compendium melopoäticum, das ift: Eine 

kurtze Anleitung, vnd gründliche Bnterweifung, wie man eine ſchöne Harmo- 
niam, oder Tieblihen Geſang, nad) gewiefen Praeceptis vnd Regulis compo- 

niren, vnd machen fol ꝛc. anjeto publiciret und zum Drud verfertiget: durch 

Sohann Andream Herbft, Capellmeiftern in Nürnberg, MDC.XXXXIL. 
Pohl, Haydn. I. 14 
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1728 zwei Wagen für ihn und für jein Gepäd zur Fahrt nad 

Eiſenſtadt geftellt. Vorher aber bejorgte.er noch den Ankauf 
eines Violoncells für den jungen Füriten beim kaiſ. Hof-Lauten- 

macher Anton Poſch und einige Inſtrumente für den Kirchen: 
hor, wie auch die Copiatur verfchiedener Kirchenmuſikalien von 
Schmidt, Zur, Dettl, Neinhard, Ziani, Baumann und Caldara, 

deren Anfchaffung nahezu 400 Fl. betrug. (Auch bier deuten 
die Namen auf genaues Bertrautjein mit Wiener Berhältniffen.) 
Werner war ein fleißiger Mann; kaum in Eifenjtadt angefom- 
men, fing er an für Kirde und Kammer zu componiren und 
jedes Jahr vermehrte die Zahl jeiner Arbeiten, die er jogar 
jelbft in die einzelnen Stimmen auszog und das grobe Papier 
dazu aus freier Hand jelbit raftrirte. Bald nah feiner An- 
ftellung muß Werner geheirathet haben; auch hierüber führten 
die Nachforſchungen nicht zum gewünſchten Nejultat. Seine 
Frau, Elijabeth, war jo weit muſikaliſch gebildet, daß fie im 
Stande war, ſelbſt zu unterrichten. Bei der Taufe des eriten 
Sohnes, geb. 11. Jan. 1731, vertrat der Fürſt Bathenitelle; 
beim nächſten Knaben liegen fih Philipp Werner und feine 
Frau, Anna Maria, (möglicherweije die Eltern Werner’s) in 
absentia dur Einwohner von Eiſenſtadt vertreten. Es folgten 
noch mehrere Kinder, von denen aber nebjt den genannten feines 

die Eltern überlebte. Die Frau ſtarb am 22. Sept. 1753, alt 
48 Jahre. Nach dem Tode der Sängerin Antonie Lindt (1736) 

hatte Werner auf kurze Zeit zur Haltung eines Discant-Jungen 

nebit 24 Fl. Lehrgeld ein anfehnliches Deputat; nachdem dieſes 
entfiel, bezog Werner von Nov. 1738 angefangen für beftändig 
an Naturalien jährlih 15 Eimer Wein (a 3 Fl.) und 15 Metzen 
Korn (a 1 SL), ferner ſeit 1740 für feinen Knaben Baul A— 
ton, der in der Kirche den Alt fang, 50 Fl. Nach dem Tode 

deſſelben jang Werner jelbit den Alt !! und bezog den genann- 
ten Ertra-Gebalt fort. Im Sabre 1759 aber versagte jeine 

Stimme gänzlih, nachdem Schon vorher ihre Gebredhlichkeit vie 

11 Den Caftraten gegenüber, die durch eine unnatürliche: Procedur ihre 

urſprünglichen Stimmittel zu erhalten wußten, gab. es Sänger, die durch 

fünftlihe Ausbildung des Falfetts im Stande waren, die Aufgaben einer 

Altftimme auszuführen, 
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Anſtellung einer Sängerin erheifchte. In der Mitte der 40er Jahre 
wurden Werner jährlich vier Kremniter Ducaten (= 16 Fl. 80.) 
bewilligt zum Drud der Tertbücher feiner Charfreitags-Dratorien, 
die jeit 1729 alljährlih in der Schloßcapelle, beim h. Grabe in- 
der Gapelle der hochadeligen Chorfrauen bei ©t. Joſeph (das 

ipätere jogenannte Darmitädtiide Haus) und aub in der 

Spitalscapelle abgejungen wurden. (Die lebte Duittung datirt 
Febr. 1761.) Im Jahre 1735 widmet Werner dem aus Franf- 
rei zurüdgefehrten Fürften, der fih am 26. Dec. 1734 zu 
Zuneville mit Maria Anna Louiſe, Marcheſa von Lunati Vis— 
conti, vermählt hatte, ein größeres Wert, 6 Symphonien und 
6 Sonaten für 2 Violinen und Baß umfafjend,; die umftänd- 

liche und unterwürfige Debdication giebt zugleih in dem damals 

unvermeidlihen Chronogramm die genannte Sahreszahl. Sm 
Nov. 1738 bittet Werner, der Fürjt wolle „einige neue mufi- 

faliihe Stüde, 5 Symphonien und 1 Imitations-Concert aus 

denen ital. Sing Arien” in Gnaden annehmen. Ihre Vorlage 
hatte noch einen bejondern Grund: Werner unterbreitet zugleich 

die Klage, daß die ihm gnädigſt bemilligten 15 Eimer Wein 
(Eifenftädter Hamb, d. i. Ausmaß) ihm, „aber gewiß nicht ab— 

fihtih, Sondern aus Berjehen‘‘, in heurigem (diesjährigen) 
Bergrecht-Wein ausgeliefert wurden, während doch alle andern 

Hofmufici einen dergleichen alten Wein beziehen; er bittet daher 

demüthig um Abhülfe, da ihm ‚‚wegen vielfältig ſitzender Arbeit 

ein dergleihen junger umverjährter Wein an der Gefundbeit 
höchſt ſchädlich ſeye“; folder Gnade fih würdig zu zeigen, 
werde mit unermüdeten Fleiße bemüht fein Sr. hochfürſtl. 
Durhlaudt „unwürdiger Gapellmaifter”. Da wir diefem wunder: 

lihen Manne mit feiner anſpruchsloſen Treue und feinem derb- 

biedern Weſen nochmals begegnen werden, nehmen wir für dies— 

mal von ihm Abihied. Der Ausſpruch Leifing’s: „Viele find 
berühmt, viele verdienen es zu fein”, trifft bei Werner insofern 
zu, al3 er jedenfalls das Zeug dazu hatte, unter andern Ber- 

hältniſſen eine hervorragendere muftfaltiche Stellung einzunehmen, 
als ihm bejchieven war. Haydn war hierin glüdlicher; die Zei: 
ten hatten ſich geändert, er fonnte fih mit tüchtigen Mufikern 
umgeben und jein Fürit lebte jozujagen nur für die Kunft und 

ließ es nicht an Anregung Fehlen. Wie jehr Haydn jeinen 

Borfahr im Amte ſchätzte, obwohl ihn Werner einen „Mode: 
14 * 



212 Die Mufiffapelle unter Fürft Paul Anton. 

hansl“ und „G'ſanglmacher“ nannte, werden wir noch er- 
fahren. 1? — 

Baul Anton wurde im Jahre 1734 großjährig und trat 
jomit das fürftlihe Majorat an. Für unfere Aufgabe gewinnt 
jeine Perſon eine bejondere Bedeutung. Seine Mutter hatte in 
ihm unleugbar Sinn und Liebe für die Tonkunſt genährt; er 
fpielte auch ſelbſt Violine und PVioloncell und ſcheint er einen 
der genannten Brüder, den Violiniften Joſeph Lindt, von dem 
eine Rechnung für Inſtrumenten-Zurichtung vorliegt 13, zum 
Lehrer gehabt zu haben. Sein Intereſſe für Muſik bezeugen 
oornehmlih noch vorhandene zahlreihe, von ihm in Wien, 
Dresden, Mailand, Rom und Neapel gefammelte PBartituren 
von Dpern, Serenaten, Baftoralen und Snftrumentalmerfen, 

über welche ein von Champee, BVioliniften im Drchefter der 
franz. Komödie im Theater nächſt der Burg (fiehe die Chronik) 
im Jahre 1759 verfapter, Talligraphiich ausgearbeiteter und dem 

12 Werner war in Eijenftadt gleichſam lebendig begraben. Walther (Mufic. 

Lericon, 1732) führt ihn gar nidt an. Erſt fein fpäterer ichriftlicher Zuſatz im 

eigenen Hand-Eremplar lautet: „Werner (Georg) ift jetzo (1736) Capellmeifter 

beym Fürften Efterhaft zu Wien’ Gerber (Lericon der Tonfünftler, 1792), 

alfo über 50 Sahre jpäter, ſpricht von Werner, „hochfürſtl. Eſterhaſiſcher Ka— 

pellmeifter zu Eifenftadt in Ungarn, um 1736, war vielleicht der Borfahr 

unjers großen Haydn im Amte‘‘, und führt dann 2 fomifhe Cantaten und 

1 Snftrumental-Compofition an, die er in der 2. Aufl., IV. Theil, 1814, mit 

dem muſik. ISnftrumental-Calender ergänzt. Marpurg und Matthefon nennen 

Werner nirgends und wenn er fonft erwähnt ift, geſchieht dies meiftens nur 

im Hinblick auf feine Compofitionen komiſcher Art. Ausführlicheres giebt 

Aloys Fuchs in der Allg. Wiener Mufil-Zeitung, 1843, Nr. 85. Ein ziwei- 
ter Aufjas im folgenden Jahrgang, Wr. 56, ftammt offenbar von einem Lokal— 

pertrauten, aber in beiden Fallen wimmelt das Biographifche von Srrthümern. 
Am verbreitetfien und mit aller Beitimmtheit erzahlt war ſelbſt unter den 

jüngern Mitgliedern der fürftl. Kapelle folgende Märe: Haydn fei von Efterhaz 

heraufgefommen, um feine Meſſe G-dur zu produeiren;z fie mißftel Werner 

derart, daß Haydn zu feiner Ehrenrettung einen zweiten Verfuh machte und 

die befannte (Cäcilien-?) Mefje im ftrengen Stil ſchrieb und fie Werner vor- 
legte und von da an datirte fih Dann Werner’s Achtung für Haydn. Es ge- 

nügt, daran zu erinnern, Daß die G-dur-Meſſe 1772, 6 Jahre nad) Werner’s 

Tod, gejchrieben ift. | 
13 „Rechnung des Sof, Lindt, was vor des gnädigften Fürften Inſtrument 

wegen Zuricht ift ausgelegt worden‘ (dat, 1728). 
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funftfinnigen Fürften gewidmeter Katalog in franz. Sprache 
ebenfalls fih erhalten hat. Der Vermähling des Fürften mit 
der Marcheſa von Lunati Bisconti aus Lothringen wurde ſchon 
gedacht. Die Ehe blieb kinderlos; die Fürftin Itarb zu Eifen- 
am 2 Sul 1782. Sm Sahre 1750 übernahm ‚ver 

Fürft den Geſandtſchaftspoſten am neapolitaniichen Hofe; vor 
und nach dieſer Zeit hatte er fih im Erbfolge und im fieben- 
jährigen Kriege hervorgethban und ftieg bis zur Würde eines 
Feldmarſchalls. Zweimal ftellte er jeiner Monarchin ein gan 
zes mwohlausgerüftetes Hujarenregiment unentgeltlih zur Ber: 
fügung. In der reichverzierten Uniform feines Regiments, im 

blauen Dolman und geihmüdt mit dem KRitterorden des gol- 
denen Vließes ſehen wir ihn denn auch im Schloſſe zu Forchten— 
jtein abgebildet, umgeben von SO Dffizieren jeines Regiments 

in ebenſo viel einzelnen nah dem Leben porträtirten Delgemäl- 
den. Nahezu drei Sahrzehnte Stand die Muſikkapelle unter der 
Dbhut dieſes Fürften; wir ſehen ſie in dieſem Zeitraume ftetig, 
wenn aub langlam vorwärts fchreiten, doch bemegte fie fi) 
immer noch in beſcheidenen Dimenfionen, eben groß genug, um 

den Kirchendienſt und die Tafelmufik zu verfehen und etwa mit 
Beiziehung von italieniihen Sängern aus Wien ein Familien- 
feit im fürftl. Haufe mit einem größeren dramatiihen Werk zu 
verherrlihen. Sp wurde im Jahre 1755 zum Geburtstag des 
Fürften im Schloffe eine Ecloga Pastorale von Abbate Gion. 
Claudiv PBasquini, Mufit von Francesco Maggiore, auf 

geführt, von der noch Tertbuh und Partitur vorhanden find. 
Daß dieje Eleine Kapelle im Stande war, auch Werner’s Dra- 
torien und Mefjen auszuführen, zeugt von der Tüchtigkeit jedes 
Einzelnen. 

Kurz nad) des Fürften Negierungsantritt wurde das Dr- 
heiter zum erftenmale mit Flöte, Oboe, Poſaune und Pauke 

verftärft und wer außerdem im Haushalt des Fürsten zu fingen 
oder ein Inſtrument zu fpielen verftand, ſah fich, mit oder ohne 
jeinen Willen, nach Bedarf in die Kapelle eingereiht. 2 Co 

14 Die Sitte, das dienende Perfonal zu häuslichen Muſik-Productionen 

zu verwenden, war befanntlich im vorigen Jahrhundert nichts Ungewöhnliches. 
Charakteriſtiſch ift im diefer Beziehung eine Ankündigung der Wiener Zeitung 
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fiwen wir namentlich in den 50er Jahren mehrere Kanzlei- 
beamte gleichzeitig als Muſiker genannt. Bei der Tafelmufik und 
auf dem Chor halfen auch die Schullehrer der benachbarten 
Derter Groß: und Klein-Höflein als Fagottijten aus; der Schloß: 

Schulmeifter So). Diez! jang im Chor als Tenorift und war 
auch bei der Feldmuſik eingereiht, und fein Weib war zugleich 
gehalten, den Kapellenchor zu frequentiren. Im Jahre 1754 

war der Unterhalt der Kapelle (incl. Naturalien in Geld be- 
rechnet) ?? auf 2723 Fl. geftiegen. Den höchſten Gehalt bezog 
merfmwürbigerweile der VBaufer Adamus Sturm (ſammt Natu- 
ralien 285 Fl.); ihm zunächſt die beiden Oboiften Karl Braun 
und Anton Kreibig (200 und 227 Fl). Durchſchnittlich be- 
30g jeder Muſiker damals jährlih außer dem Gehalt in Geld 
an Naturalien 300 Pfd. Rindfleiſch, 1 Stüd Schwein, 9 Eimer 
Wein, 30 Pfd. Schmalz, 12 Meten Korn und Weizen, 40 Bid. 
Salz, 30 Bid. Kerzen, 6 Klafter Hol; und die üblihe Aushitlfe 
für die Küche. Der genannte Adamus Sturm (geft. 1771) diente 
dem Fürſtenhauſe bei 30 Sahren und war, wie noch Die er- 
haltene, obwohl ſtark vermwitterte Grabichrift zeigt ?6, einer jener 
wunderlichen Käuze, deren die Kapelle zu jeder Zeit Mehrere 
aufzumeijen hatte. 

Am 1. San. 1759 erhielt das Sängerperional der Kapelle 
ven bis dahin bedeutſamſten Zuwachs: Der bereits in der Chro- 
nik genannte Karl Friberth murde als „Tenoriſt und Hofitaat- 
Muſikus“ angeftellt; genau ein Jahr jpäter, am 1. San. 1760, 
fand die Aufnahme der ihm ebenbürtigen Discantiftin, Anna 
Maria Scheffitos als „Chor- und Cameral-Singerin” ftatt. 

vom Sahre 1789: „In ein biefiges Herrfchaftshaus wird ein Bedienter ge- 

ſucht, welcher die Violine gut fpielen, und ſchwere Elavierjonaten zu accom- 

pagniven verſteht.“ | 
15 Die Naturalien waren damals zu folgenden Preiſen berechnet: 

1 Pd. Nindfleifh 5d.; 1 Schwein 7 FL; 1 Pf. Schmalz 20 d.; 1 Pi. 
Salz 4 d.; je l Meben Weizen 1 51. 50 Kr.; Korn 1Fl.; Küchenſpeiſe (Grün- 

zeug) 3 Fl.; 1 Eimer Kraut und Rüben 151. 50 Kr.; 1 Eimer Wein 3 SL; 

1 Hlafter Holz 25. Außerdem noch Quartiergeld durchſchnittlich 12—16 Sl. 

(Geldesmwerth fiehe Anm. 8.) 
16 Die Grabjchrift beginnt im Tone eines echten Hageftolgen: „Hier 

ruht Adamus Sturm — Der nie vereheligt war, — Er zog ins Toden-Reich 

— Nah fünfundfehzig Jahr“ — —. 
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Der Fürft, erft jetzt ftätig fih in Eifenftadt aufhaltend, war 
‚offenbar im beten Zuge, jeine Kapelle zu verbefjern. Der früher 
erwähnte Beſuch beim Grafen Morzin und die Befanntichaft mit 
Haydn's Compoſitionen mochte ihn vollends darauf aufmerkam 
gemacht haben, daß fein bereits alternder und kränkelnder Ka— 
pellmeifter nicht mehr im Stande war, erhöhten Anforderungen 
zu genügen. Ein Erjab war dringend geboten. Und wie im 

Leben die Umſtände oft wunderbar ineinander greifen, jo traf 
es ih auch hier, daß in eben dieſe Zeit die Auflöfung ver 
Morzin’ihen Kapelle fiel. Der Fürft griff raſch zu und ver- 
ſicherte fih der Berfon des frei gewordenen gräfl. Muftfdirectors, 
dem das dargebotene neue Aſyl um jo erwünfchter fein mußte, 
als es ihn fo unerwartet von der Sorge um den kaum erft 
errichteten eigenen Hausſtand befreite. 17 

17 Obwohl es zwedlos und ermüdend wäre, in der Folge bei jedem be- 

deutenderen Moment in Haydn's Lebenslauf die mancherlei verbreiteten will— 

kürlichen Ausſchmückungen jedesmal zu widerlegen, jet Doch hier der Anekdote 

gedacht, mit der Carpani (Le Haydine, p. 88) Haydn beim Fürften Efterhazy 

einführt. Sie wurde von Feris (Biogr. univ. des Musiciens) aufgenommen 
und wird regelmäßig noch im neuefter Zeit nacherzählt, z. B. in Schoelcher's 

The life of Handel, engl. Ueberſetzung, Yondon 1857, p. 368; in Les Mu- 

siciens celebres, par F. Clement, Paris 1868 (Xrtifel Haydn) ete. Es 

heißt: Fürft Efterhazy habe bei Aufführung der Haydn'ſchen Symphonie beim 

Grafen Morzin den damals Franken Componiften nicht gefehen. Der Fürft 

wird ſpäter durch feinen Drchefterdirector Friedberg an Haydn erinnert. 

Griedberg räth Haydn eine Symphonie zu ſchreiben (e8 wird auch gleich eine 

„fünfte in CO 4° als ſolche bezeichnet). Bei der Aufführung ift der Fürft 

entzücdt und fragt nad dem Componiften. „Von Haydn’, antwortet Fried— 

berg, indem er den zitternden Muſiker vorftellt: „Quoi! la musique est de 

ce Maure? He bien! Maure, des ce moment tu es à mon. service. 

Comment t’appelles-tu? — Joseph Haydn. — Mais je me souviens de 

ce nom; tu es deja de ma maison: pourquoi ne t’ai-je pas encore vu? 

Va, et habille toi en maitre de chapelle; je ne veux plus te voir ainsi: 

tu es trop petit, ta figure est mesquine; prends un habit neuf, une 

perruque à boucles, le rabat et les talons rouges; mais je veux qu’ils 

soient hauts, afın que ta stature reponde & ton merite Tu entends, 

va, et tout te sera donne.” Und Haydn?... Der „Mohr zog fih ehr- 

erbietig in einen Winkel des Orcheſters zurück, „songeant avec regret & la 
perte de ses cheveux et de son Elegance de jeune homme.“ Diefe Scene 

(erganzt die Anekdote) trug fi am 19. März 1760 zu. — Die Haltlofigkeit 

der bier mitgetheilten Fabel ergiebt fih allein fhon aus dem Umftande, daß 
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| Ueber die vorausgegangenen Verhandlungen Tiegt zwar 
nichts Näheres vor, doch hat fih uns die in Wien am eriten 
Mat 1761 ausgefertigte „Convention und Berhaltungs-Norma” 
(Beil. V.) erhalten, die ung mit ihren vierzehn Varagraphen 
einen reihen Erfaß bietet. Demnach (8. 1) wurde „Er Joſeph 
Heyden’ als Bice-Kapellmeiiter in vie Dienfte des Fürften Efter- 
haͤzy dergeltalt aufgenommen, daß, während der bisherige Ka= 

pellmeifter Gregorius Werner, ‚obwohl er hohen Alters und 

Kränklichkeit halber nicht wohl im Stande ift, feiner Pflicht ge- 
hörig nachzukommen, er dennoch in Anjehung jeiner langjährigen, 
treu und emftg geleifteten Dienfte als Ober-Kapellmeiſter ver: 
bleibt” und Joſeph Haydn ihm, was die Kirchenmuftt betrifft, 
jubordinirt fein wird. In allen andern Fällen aber, wo immer 
Muftlaufführungen ftattfinden, werden jämmtlide Muftker an 
ihren DVBice-Kapellmeilter angemwiefen. (Dieje Ordnung zielt be- 
reits auf eine vermehrte Thätigteit der Kapelle, auf dramatiſche 

und auf Orcheſter- und Kammermuſik-Aufführungen.) 8.2. Bon 
vem nunmehr als Hausofficier angejehenen und gehaltenen Vice: 
Kapellmeifter wird erwartet, daß er ſich nüchtern und mit ven 
ihm untergebenen Mufitern nicht brutal, ſondern beſcheiden, 

ruhig und ehrlich aufzuführen wiſſen wird, wie es dem ehr— 
liebenden Hauspfficier eines fürftl. Hofitaates wohl anfteht. 
Daß ferner bei Vroductionen vor der hohen Herrihaft Er Vice: 
Kapellmeifter ſammt den Mufitern allezeit in Uniform und nit 
nur Er Joſeph Heyden jelbft jauber ericheine, ſondern daß er 
auch feine Untergebenen dazu anbalte, daß fte ihrer ertheilten 

Vorſchrift gemäß in weißen Strümpfen, weißer Wäſche, einge: 
pudert und entweder in Zopf oder Haarbeutel, jedoch Alle durch— 
aus gleich, ſich ſehen laſſen. $. 3. Da die Mufiter an ihn als 
ihren Vice-Kapellmeiſter angemwiejen find, wird Er Joſeph Hey: 
den fih um fo eremplariicher aufführen, damit diejelben an 
jeinen guten Eigenschaften ein Beiſpiel nehmen können, daher er 
auch jede Familiarität, Gemeinschaft in Eſſen, Trinken und an— 
dern Umgang zu vermeiden hat, um den ihm gebührenden Re— 

die Eſterhäzy'ſche Kapelle weder damals noch je überhaupt einen Orcheſterdirector 

Friedberg befeffen hat. Wohl aber ließe fih annehmen, daß der Sänger 

Friberth, der davon gehört, daß Haydn frei geworden, den Fürften au ihn 

erinnert haben mag. | 
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ipect nicht zu vergeben, jondern aufrecht zu erhalten und die 
Untergebenen zur jhuldigen Barition um fo eher zu vermögen, 
je unangenehmer etwaige Uneinigfeiten die Herrichaft berühren 
müßten. 8. 4. Solle Er jede anbefohlene Compoſition ſofort 
ausführen, jedoch Niemanden mittheilen, noch weniger abichrei- 
ben laffen, auch ohne eingeholte Erlaubniß für Andere nichts 
componiren. 8. 5. Hat Er Joſeph Heyden alltäglih in Wien 

oder auf den Herrihaften Bor: und Nachmittags im Antichambre 
zu eriheinen und abzuwarten, ob eine Muſik anbefohlen jei und 
Dafür zu jorgen, daß alle Muftker zu rechter Zeit ericheinen und 
zu ſpät Kommende oder gar Abmejende zu notiren. $. 6. Wird 
Er etwaige Uneinigkeiten und Bejchwerden unter den Muſikern 
nad Möglichkeit zu Ihlichten traten, um der hoben Herrſchaft 
in unbedeutenden Fällen feine Ungelegenheit zu verurſachen, 
und nur dann, warn etwas bejonderes vorfalle, welches Er 
Sojeph Heyden nicht jelbit im Stande ſei, auszugleichen oder zu 
vermitteln, darüber an die hochfürſtl. Durchlaucht berichten. 
8. 7. Hat Er Vice-Kapellmeiſter auf Erhaltung der Muftkalien 

und mufttaliihen Inſtrumente zu achten und für diejelben zu 
haften. 8. 8. Wird Er Joſeph Heyven gehalten, die Sängerin- 
nen zu injtruiren, damit fie das in Wien mit Mühe und Un— 
koſten von vornehmen Meiftern Erlernte auf dem Lande nicht 
wieder vergejlen; auch habe er ſich Selber in unterſchiedlichen 
Snftrumenten, deren er kundig ift, brauchen zu laſſen. 8.9. Wird 
ihm eine Abjchrift der Convention und Verhaltungs-Norma zu— 
‚geitellt, damit er feine ihm Untergebenen darnach anzuhalten 
wille. 8. 10. Uebrigens Yafje man al’ feine ſchuldigen Dienfte 
jeiner Geſchicklichkeit und feinem Eifer über und erachte es um 

jo meniger nöthig, jene zu Papier zu jeben, als die durch— 
laudtige Herrſchaft ohnedem gnädigit boffet, daß Er Joſeph 
Heyden jederzeit und aus eigenem Antrieb nicht nur obenerwähnte 
Dienfte, jondern auch alle fonitigen Befehle, die ihm nad Er- 

forderniß in Zukunft aufgetragen werden jollten, aufs genaueite 
beobachte, wie auch das Drchefter auf ſolchem Fuß und in fo 
guter Ordnung erhalte, daß es ihm zur Ehre gereihe und er 
ih der fernern fürftlihen Gnade würdig machen merde. Sn 
Borausjegung deffen werben ihm ($. 11) jährlich 400 Fl. rhn. 
von der hohen Herrihaft hiermit accordiret und folle (8. 12) 

Er Joſeph Heyden überdies auf denen Herrſchaften den Dfficiers- 
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tiich oder einen halben Gulden tägliches Koftgeld erhalten. (Sm 
Conventional ift auch „jährli eine Uniform‘ verzeichnet.) Sft 

($. 13) diefe Convention mit ihm Vice-Kapellmeiſter vom 1. Mai 

1761 angefangen wenigftens auf drei Jahre dergeftalt beſchloſſen 
worden, daß, im Fall Er Sofeph Heyden nad diefer Zeit fein 
Glück weiters machen mwolle, er feine viesfällige Intention ein 
halbes Jahr voraus Fund zu machen jchuldig jei. Ingleichen 
veripricht die Herrichaft (8. 14) ihn Sojeph Heyden nit nur 

in der gegebenen Frilt in Dienft zu behalten, fondern folle ihm 
auch nach geleilteter vollfommener Satisfaction die Eripectanz 
auf die DbersKapellmeifteritelle zu Theil werden, midrigenfalls 
es aber der hoben Herrſchaſt allezeit Frei fteht, ihn auch während 
ver Dienſtzeit zu entlaſſen. — 

Diejes Document bedarf feines Kommentars; es gewährt 
uns einen gründlichen Einblid in die Hausordnung diejer, ſpä— 
ter jo berühmt gewordenen Muftffapelle. Biel wird von Haydn 
verlangt: er foll Dirigent, Componiſt, Schiedsrichter, Aufſeher 
und Inſtructor zugleich jein; im Uebrigen erwartet man von 
jeinem Eifer, daß er die Kapelle auf eine Höhe bringe, die ihm 
zur Ehre gereihe. Nun! diefe Erwartung hat der „ehrliebende 
Hansofficier” in glänzender Weile erfüllt. Das Fürftenhaus 
bot ihm ein Gaſtgeſchenk — Er ließ dafür ein ſchöneres zurüd. 
Mit jeinem Eintritt war auch die Stätte geweiht, und nun: 

‚Nach hundert Sahren Flingt jein Wort und feine That. dem 
Enkel wieder.” Wohl Selten bat fih das Wort des Dichters 
fo glänzend bemwabhrbeitet. 

Das ftete Er, womit der neue Kapellmeiiter note 

wird, hatte zu jener Zeit durchaus nicht das Abitoßende und 
Derlegende 18, das unjere Zeit demjelben beilegt. Auch Fried» 
rich der Große bediente ſich deſſelben feinem neuen Kapellmeijter 
Reichardt gegenüber, den er anfangs fogar mit „Ihr“ (Das 
dem Unterthan galt) anredete. Mit feinen Mufttern, jelbit mit 
denen, die ihm täglich accompagnirten und zu denen die vor- 
züglichften Künftler zählten, machte der König menig Feder: 
leſens. „Laßt die Mufitanten herein!‘ herrſchte er die dienen- 

18 Der junge Dittersdorf mußte allerdings feinem Vorgefetten, dem 

Grafen Spork, derb darauf zu antworten. Dittersdorf's Lebensbeſchreibung, 

1801, ©. 127. 
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den Kammerhuſaren an. 1? Gleich diejem „Er“ heißt es jahre- 
lang in den Amtsberichten des fürſtl. Wirthihaftsrathes und 
in den Berorpnungen des Fürften furzweg „der Hayden”. Es 
bedurfte des Anftoßes von außen, um bier eine Nenderung zu 

erzielen, denn als nach feiner Nüdtehr von London dem ruhm- 
gefrönten Manne diefe Mißachtung von Seite des damaligen 
Fürften denn doch zu viel wurde und er ſich darüber bei feiner 
hohen Gönnerin, der Fürftin Maria Sofepha Hermenegild bitter 
beflagte, hieß e3 von da an in -Dienftangelegenbeiten immer: 
„Herr von Haydn’ und öfters auch „Wohledelgeborner“ oder 

„Lieber Kapellmeijter von Haydn“. 
Haydn's körperliche Erſcheinung können wir uns ſchon jetzt 

gegenwärtig halten. Wir haben ihn uns in Uniform zu denken, 

im lichtblauem Frad mit filbernen Schnüren und Knöpfen, 

Weite ebenfalls hellblau und mit Silberborden bejeßt, nebft ge- 
fidter Halsfraufe und meißer Halzbinde. So ftellt ihn ein, 
etwa gegen Ende der 60er Jahre verfertigtes Delgemälde (wahr: 

Iheinlih von Grundmann) in Eiterhäz dar, in dem ihm jedoch 
ſtark gefchmeichelt iſt. Der überlieferten Beſchreibung entipricht 
zunächſt weit eber ein ums Jahr 1770 auf Holz gemaltes Bild 

von J. A. Gutenbrunn, das in einem vorzügliden Kupferjtiche 

(in Bunktirmanier) von Luigi Schiavonetti in London, und 
einer lithographirten Nachbildung bei Baterno in Wien erjhien. 
(Ein Nahitih von J. Jenkins, bei Thomas Kelly in London, 
bat feinen Fünftleriihen Werth.) Haydn erjcheint hier im 
Civilanzuge etwas vorwärts gebeugt vor einem Clavier figend; 
feine Linfe ruht auf den Taften des Inftrumentes, während die 

leicht erhobene Nechte eine Feder hält und er träumerifch ernit 

feinen Ideen nahzufinnen ſcheint. Wie immer, auch außer 

Dienit, trägt ſich Haydn bier einfach und reinlich; alſo gekleidet, 
war er zu jeder Minute vorbereitet, Gäfte zu empfangen oder 
vor jeinem Fürften eriheinen zu fünnen. 

Die beiten Porträts von Haydn bejtätigen, was Dies und 
Griefinger und Andere über Haydn's Erſcheinung berichten. Seine 
Statur war etwas unter mittelmäßiger Größe, ſtämmig und 

von derbem Knochenbau; auch Ihien die untere Hälfte der Figur 

19 „J. Fr. Reichardt“ von 9. M. Schletterer, 1865, ©. 261 u. 269. 
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zu furz gegen die obere, wozu feine Art fi zu kleiden bei- 
tragen mochte. Seine Gefihtszüge waren ziemlich regelmäßig, 
voll und ftark gezeichnet und hatten etwas Energisches, faft 
Herbes, konnten aber im Geſpräch duch den Blick und ein an- 
muthiges Lächeln einen überaus milden und lieblichen Ausdrud 
gewinnen. Im gewöhnlihen Umgang ſprach aus der ganzen 
Phyſiognomie und Haltung Bedähhtlichteit und ein janfter Ernit, 
der eher zur Würde hinneigte. Laut lachen hörte man ihn 
nie. Der Blid war beredt, lebhaft, doch mäßig, gütig und 
einladend; aus diefen dunkelgrauen Augen {prad) die reinjte 
Herzensgüte, die nur Wohlwollen kannte. ‚Man mag mir’s 
anjehen, daß ich's mit Jedermann gut meine”, fagte Haydn von 
ih jelber. Die Stirne war breit und Schön gewölbt, erhielt 
aber ein jehr kurzes Berhältniß durch die Art, wie Haydn jeine 
Verüde trug, melde, nur zwei Finger breit über den Augen 
braunen entfernt, den obern Theil der Stirne verdedte. Dieſer 
Perücke mit Zopf und einigen Seitenbudeln bediente ſich Haydn 
Beitlebens; die Mode hatte feinen Einfluß auf die Form, Haydn 
blieb ihr treu bis in den Tod. Da der Meifter an einem Po— 
lypen litt (wie wir geſehen haben, ein Erbtheil feiner Mutter), 
jo war der untere Theil der Naſe unförmlich aufgetrieben und 
obendrein, wie alle übrigen ſtark gebräunten Gefichtstheile, mit 
Vodennarben bevedt. Dazu trat no eine derbfinnliche, vor— 

ragende Unterlippe und ein maſſiv breiter Unterkiefer. Haydn's 
Kopf bot ſomit ein wunderlides Gemisch von Anziehendem und 

Abſtoßendem, Genialem und Trivialem, welches Lavater, der in 
feiner Porträtſammlung auch Haydn's Schattenriß bejaß, zu der 
Charakteriſtik veranlaßte: 

„Etwas mehr als Gemeines erblid’ ih im Aug’ und der Naje 

Auch die Stirne tft gut; im Munde ’was vom Philiſter.“ 

Haydn hielt fich jelbit für häßlic und begriff eg daher um 

jo weniger, daß er in feinem Leben von fo mandem ſchönen 
Weibe geliebt worden fei. „Meine Schönheit konnte fie doc 
nit verleiten?!” So äußerte er jchalkhaft, er, der gleichzeitig 
freimüthig eingeftand, daß er hübſche Frauen immer gern ge- 
jehen habe und der ihnen auch immer etwas Artiges zu jagen 

wußte. 
Haydn ſprach im breiten öfterreihiihen Dialekt; die Stimme 
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lang mehr hoch als tief und näfelte etwas in Folge des er- 
wähnten Uebels. In der franzöfiichen Sprache hatte er wenig 
Fertigkeit, dafür aber ſprach er italienisch geläufig und gerne. 
Bereit3 ein Sechziger, veranlaßte ihn der Aufenthalt in London, 
ſich auch mit der engliſchen Sprache vertraut zu machen. Latein 
‚hatte er fomeit inne, um feinen Fux'ſchen Gradus ad Parnassum 
im Driginal ftudiren und die Meßterte feiner Kirche muſikaliſch 

bearbeiten zu können. Der ungariiden Sprade war Haydn 
troß jeines langjährigen Aufenthalts im Lande der Magyaren 
nicht mächtig, da in jenen Drten, mo er lebte, vorwiegend 
deutſch geſprochen wurde; im fürftlihen Haufe war ebenfalls 
deutſch die Hofiprade und nur die Dienerihaft ſprach unter 
ih in der Landesiprade. 

Obwohl mehr erniter, ruhiger Gemüthsart, liebte es Haydn, 
dem Geſpräch eine launige Wendung zu geben und gelegentlich 
auch eine heitere Anekdote einzuflehten. Seine natürliche Be— 
ſcheidenheit ließ es nicht zu, daß die mächtigſten Triebfevern, 
die ihn beieelten, Ehre und Ruhm, bei ihm in Ehrſucht aus- 

arteten. Cr betrachtete jein Talent nicht als jein eigenes Werk, 
fondern als ein Geihent des Himmels, dem er fih dankbar 
bezeigen zu müſſen glaubte, womit auch feine Neligiofität im 
Einklange ftand. Den Kindern war Haydn von Herzen zugethan 
und dieſe wieder hingen an ihrem „Haydn-Papa“ (wie fie ihn 
nannten) mit ganzer Seele. Hayon hatte au immer in feinen 
Taſchen Süßigkeiten in Bereitihaft und jeder Gang ins Freie 
bot ihm Gelegenheit zu neuen Groberungen unter der dankbaren 
Kinderſchaar. Bon Haydn's glüdlicher Gabe, jeine Schalfsnatur, 
jeine humoriſtiſche Laune auf jeine Compofitionen zu übertragen, 
werden mir zahlreiche Beijpiele fennen lernen. Seines eigenen 
Werthes war er fi wohl bewußt und freute ihn ein aufrid- 
figes Lob, doch vertrug er feine Schmeichelei und zeigte fi in 
jolhen Fällen jelbft ſchroff. Wohlmollend gegen Sedermann, 
war er wohl auch empfindlih, wenn er merkte, daß man jeine 

Güte mißbrauchen wollte, er wurde dann jelbft reizbar und ließ 
jeiner Ironie freien Lauf. 

Soviel einjtweilen im Allgemeinen über Haydn's Perſönlich— 
feit, wie fie uns in den mittleren Sahren feines Lebens ent- 
gegentritt. 

Am 18. März 1762 ftarb Paul Anton. Sn Ermangelung 
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leibliher Erben folgte ihm in der Regierung fein Bruder Nico— 
laus Joſeph (gemöhnlih nur mit dem erften Taufnamen ge= 
nannt). Diejer Fürft, dem man megen feiner vorherrichenden. 
Liebe zu Pracht- und Olanzentfaltung, gleich Lorenzo di Medici, 
ven Beinamen „der Prächtige“ gab, war am 18. Dec. 1714 

geboren und jeit 4. März 1737 vermählt mit der Freiin Marie 
Elifabeth, Tochter des Neichsgrafen Ferdinand von Weißenwolf. 
Haydn verjah fein Amt nahezu drei Jahrzehnte unter Nicolaus, 
der ihm der ſympathiſchſte der vier Fürften war, denen er im 

Verlauf von falt einem halben Jahrhundert diente. Wir müſſen 

ibm daher ganz bejondere Aufmerkſamkeit Schenken. 

Fürft Nicolaus, der unter Maria Therefia im Jahre 1770- 
den Marichallsjtab empfing, mar ein leivenichaftliher Freund 
der Kunſt und Wiſſenſchaft auf fait allen Gebieten derfelben. 

Edelmuth, Herzensgüte und Wohlwollen waren die hervorragend— 
ten Eigenſchaften feines Charakters. Auch wenn wir dieje Vor— 
züge nit ſchon durch) jeine Handlungen betätigt fänden, müß- 

ten wir ihn im Bilde lieb gewinnen, das ihn, in der Inhaber— 
Uniform feines Infanterie-Regiments, geihmüdt mit dem 
Sommandeurfreuz des Maria-Therefia-Drdens und dem goldenen 

Vlies-Orden, als einen Mann von zierlidem Wuchs und edler 

Haltung, von friiher Gefichtsfarbe und freundlichem milden 
Ausdruck in den fein gejchnittenen Zügen jo anziehend dar- 
jtellt. 2° Des Fürften Erfcheinen bei Hoffeftlichfeiten war glän- 

zend; der Reichthum an Juwelen, mit denen feine Uniform be— 
dedt war, wurde ſprichwörtlich. Seine Beſuche in Wien aber 
wurden fpäter immer jeltener; der Aufenthalt dajelbit wurde ihm 
nachgerade verhaßt. Raſch und oft unerwartet verließ er die: 
Stadt und 309g ſich auf eines jeiner Schlöffer, am liebiten nad 
Eſterhäz zurüd, wo er der Kunit lebte und zur Erholung der: 
Jagd und dem Fiihfang nachging. 

Seine Kapelle fand in ihm einen gerechten und zur Unter— 

20 Goethe, der den Fürften im Jahre 1764 in Franffurt a. M. bei der 

Wahl und Krönung des Erzherzogs Sofeph zum röm. Könige jah, jagt über 

ihn: „Fürſt Eſterhäzy, der böhm. Gefandte, war nicht groß, aber wohlgebaut, 

febhaft und zugleich vornehm anftändig, ohne Stolz; und Kälte. Ich hatte 

eine befondere Neigung zu ihm, weil er mid an den Marjhall von Broglio- 

erinnerte.” Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit‘. 
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ſtützung ſtets bereiten Herrn. Während der ganzen Dauer ſeiner 
Regierung bilden die Protokolle, meiſtens mit dem Wahlſpruch 
beginnend: „Gott mit Uns!“ eine fortgeſetzte Kette von Er— 
ledigungen, auf Geld- und Naturalien-Anweiſungen Bezug neh— 

mend; nur ſelten findet ſich ein abſchlägiger Beſcheid. Doch 
wußte der Fürſt nöthigenfalls auch Strenge zu üben und einzelne 

Mitglieder wegen Dienſtvergehungen oder reſpectwidrigen Be— 

tragens halber ſelbſt mit Arreſt zu beſtrafen. Seine Güte jedoch 
kannte keinen andauernden Groll; der Beſtrafte war bald wieder 
der Beſchenkte. Sein perſönliches Intereſſe an den Muſik— 
productionen war von weſentlichem Einfluß auf deren Vor— 
züglichkeit. Die ſchon von ſeinem Vorgänger angeſtrebten er— 

höhten Anſprüche auf die Leiſtungen ſeiner Kapelle fanden in 
regelmäßigen Geſammtproben, in Kammermuſik-Uebungen und 
bald auch in der Löſung dramatiſcher Aufgaben ihren Ausdruck. 
Der Fürſt ſelber ſpielte mit Vorliebe das Baryton, ein nun 
längſt verſchollenes, duch das praktiſchere Violoncell verdrängtes 
Saiteninſtrument, für das bekanntlich Haydn eine Reihe Com— 
poſitionen ſchrieb und das wir eingehender noch werden kennen 

lernen. 
Das Verhältniß Haydn's zu dieſem Fürſten, der, kaum zur 

Regierung gelangt, ſeinen Gehalt um die Hälfte erhöhte und 
den Meiſter noch im Tode großmüthig mit einer Penſion be— 
dachte, war ein ungetrübt herzliches. Der Fürſt gab ſeinem 
Kapellmeiſter wiederholte Beweiſe ſeiner Werthſchätzung und Zu— 
friedenheit und ſeine Theilnahme ermunterte ihn zu immer 

größeren Schöpfungen. Wohl, entſchlüpften dem Meiſter hin und 
wieder Klagen über ſeine Abgeſchiedenheit und ſehnſüchtig wa— 

ren ſeine Blicke immer wieder auf Italien gerichtet, doch ein 

Wort, ein gelegentliches in zarter Weiſe ertheiltes Geſchenk be— 
ſchwichtigte ihn raſch und feſter wie zuvor hielt er feſt zu 
ſeinem Herrn, bei dem er, wie er ja ſelbſt ſagte, „zu leben 

und zu ſterben“ wünſchte. Und dieſe Worte des Mannes hall- 
ten noch in der Bruft des Greifes wieder, der in den lebten 
Tebenstagen mit dankbarem Herzen des „‚gütigen und groß: 
müthigen” Fürften Nicolaus gedachte. 

Wie jehr wurde Haydn von feinem Bruder Michael um 

dieje fürftlihe Huld und anregende Theilnahme beneidet. 

„Gebt mir Texte (jagte er oft) und verfhafft mir die er: 
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munternde Hand, wie fie über meinem Bruder mwaltet, und ich 

will nicht Hinter ihm zurüd bleiben.” — Man bat es verjudt, 
das Verdienſt des fürftlihen Hauſes um das geiftige und leib- 
liche Wohl Haydn's abzuſchwächen: Haydn ſei ausgenußt wor— 
den, er habe jeine Kraft bei Ueberbürdung von Aufgaben, die 
weit öfter den Stempel von Gelegenheits- als von Compofitio- 
nen tieferen Gehaltes annehmen mußten, nublos verſchwendet; 
er habe durch jeine Abgeichievenheit jeden Maßſtab verloren, 
jein Talent zu mefjen und ſei jeine Anftellung überhaupt ihm 
eher hinderlich al3 fürdernd gemejen. Manches trifft allerdings 
zu und iſt zu beflagen. Dennod aber muß man es dem fürft- 
lichen Haufe Dank willen, daß es dem Meifter einen entiprechen- 
den Wirfungsfreis bot, obendrein zu einer Zeit, da jein Name 

noch keineswegs befannt war. Die angeführten Schattenjeiten 
boten auch ihre Vortheile. Eben dieje Abgeſchloſſenheit trug zur 
Driginalität des Meifters bei. Neue Erſcheinungen in jeiner 
Kunft blieben ihm trotzdem nicht fremd; fie fanden ihren Weg 
nah Ungarn oder der Meifter lernte fie bei feinen Beſuchen in 
Wien kennen. Seinem andern Kapellmeifter jtand fo unum— 
ſchränkt zu jeder Stunde fein Drchefter zu Gebote, um eben 
fertig gewordene Gompofitionen zu probiren und ſich ihrer 

Wirkung zu verfihern. Haydn Selber war weit davon entfernt, 
jeder Arbeit eine Bedeutung beimeffen zu wollen; was er für 
werth hielt, das fand jeinen Weg auch ins ferne Ausland. Es 

it eine grundfalſche, noch in neuefter Zeit immer wieder aus— 
geiprochene Anſicht, als habe erjt die Reife nah London Die 
Welt auf ihn aufmerffam gemadt. Haydn's Name war im 
Gegentheil ſchon im 70. und 80. Sahrzehnt allüberall befannt 
und geſchätzt. Von allen Seiten kamen ihm Aufträge von Ber- 
legern zu und war er e3, der ihnen Bedingungen vorſchrieb. 
Allerdings konnte er nicht von Ueberfuß reden, aber an der 
Seite einer weniger verſchwenderiſchen Frau wäre feine pekuniäre 
Lage noch immer eine mehr zufriedenftellende gemejen. Wo war 
der Fürft, der, gleid Nicolaus, dem von Haydn fo hoch ver- 
ehrten Mozart ein Haus aufgebaut, der ihn der jammervollen 
Tothmendigkeit des Lectionengebens enthoben hätte Haydn 
jelber war mit jeiner äußern Lage zufrieden und obwohl jein 
eigener Ausspruch über dieſelbe mehr der Zeit angehört, die er 
erſt ſpäter vorzugsweiſe in Efterhaz verlebte, Dürfen wir denjelben 
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doch auch auf die erft verlebten Jahre in Eijenftadt und auf 
feine Stellung überhaupt beziehen, über die er ſich zu Öriefinger 
(S. 24) äußert: „Mein Fürft war mit allen meinen Arbeiten 

zufrieden, ich erhielt Beifall, ich konnte als Chef eines Orcheſters 
Verſuche machen, beobachten, was den Eindrud hervorbringt und 
was ihn ſchwächt, aljo verbefjern, zujegen, wegſchneiden, wagen; 
ih war von der Welt abgejondert, Niemand in meiner Nähe 
konnte mich an mir felbit irre machen und quälen, und jo mußte 

ich original werden.‘ 
Längſt ſchon, nachdem Haydn's Name ‚meltberühmt De 

blendeten ihn die genofjenen Ehren jo wenig, daß er nad) mie 
por im perfönliden Verkehr mit Fürften und mit dem höchſten 
Adel ſtets eine gewiſſe Grenze inne zu halten wußte. Auch 
hierüber äußerte er ſich zu Oriefinger (S. 103): „Sch bin mit 
Kaiſern, Königen und vielen großen Herren umgegangen und 
habe manches Schmeichelhafte von ihnen gehört: aber auf einem 
vertraulichen Fuße will ih mit ſolchen Perſonen nicht leben und 
ich halte mich lieber zu Leuten von meinem Stande” Man hat 
nod in jüngiter Zeit Haydn einen „fürſtlichen Bedienten‘ ges 
nannt. Dieje Bezeichnung ift ungerecht; jol man darunter eine 
Greatur verjtehen, die fi vor ihrem Vorgeſetzten nur zu krüm— 
men mweiß, jo war Haydn das grade Gegentheil. Er war fi 
feines Werthes jehr wohl bewußt und hatte nicht nöthig, im 
Umgang mit Hochgeitellten fih etwas zu vergeben. Bon zahl: 
reihen Beilpielen, die das Gehäffige des angeführten Ausdruds 
widerlegen können, diene hier zum Beleg eine Anekdote aus dem 
ipätern Leben Haydn's, die mehrere, jeither verftorbene Mitglie- 
der der Kapelle miterlebten und übereinftimmend erzählten. 

Bei einer Generalprobe, der Fürft Nicolaus (d. h. der im Jahre 
1794 zur Regierung gelangte) beimohnte, machte derjelbe einige 
tadelnde Bemerfungen. Gereizt erwiderte Haydn: „Fürſtliche 
Durchlaucht! dies zu verftehen, ift meine Sache.“ Da erhob 

ih der Fürſt und, feinem Kapellmeifter einen ungnädigen Bid 
zumerfend, verließ er den Saal zum Schreden der ai die 
alle mit begeifterter Liebe an Haydn hingen. 21 

21 Dr. Stanz Lorenz: Haydn, Mozart und Beethoven’s Kirchenmufif. 

Breslau 1866, ©. 29. — Eine ähnliche Anekdote erzählt Picquot: Der Com- 

Pohl, Haydn. I, 15 
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Der Stand der fürftl. Mufiffapelle war zur Zeit, als fie 
Haydn übernahm, nichts weniger als bedeutend. Wenn Carpani 
von einem „großen“ oder ‚„‚auserlefenen und zahlreichen Dr: 
heiter‘ ſpricht 22, fo hat er dabei die jpäter felbft erlebte glän- 
zendfte Periode der Kapelle vor Augen. Sie zählte beim Ein- 
tritte Haydn's 3 Bioliniften und je 1 Celliſten und Contra— 
bafititen,; die Bläfer wurden von der Feldmuſik herübergeholt. 
Der Chor (wenn man ihn bei diefem jo geringen Zahlenftand 
überhaupt jo nennen darf) war aus 2 Sopran, 1 Alt, 2 Tenor 
und 1 Baß zufammengeftellt. Diejes Gejangsperjonal bildete zu— 
gleich (mit Ausnahme des Tenoriften Friberth) den Kirchenchor, der 
zur Begleitung außer dem Drganiften nur 2 Biolinen, 1 Violoncell 
und 1 Biolon hatte. In demjelben Monat, in dem Haydn ein- 

trat, wurden als „neue Mufici” 2 Oboiſten und 2 Fagottijten 

und bald darauf auch 1 Flötift und 2 Waldhorniften neu auf- 
genommen; außerdem noch ein Violinift ?? und der einzige Celliſt 

Sig. Gitettner durch neue Mitglieder erjegt und die Kapelle mit 
zwei weiteren Violinjpielern vermehrt. 

Bei Webernahme der Kapelle durch Fürſt Nicolaus wurde 

diefelbe am 1. Suli 1762 requlirt und zugleih die von Paul 
Anton hinausgegebene Vorfhrift und Berhaltungs- Norma (wie 
fie auch Haydn's Decret umfaßt) beftätigt und auf fie hingewie— 
fen. Es begann nun für die Kapelle gleihjam eine neue Epoche; 
bisher faft nur auf den Kirchendienſt und auf die Tafelmuftf 
bejehränft, traten, wie oben erwähnt, größere Drchefter-, Kammer— 
und Theatermuftk in den Vordergrund. Die Kapelle zählte nun 
folgende Mitglieder: | 

ponift Luigi Boccherini fagte einft zum Könige Charles IV. von Spanien, 

der deffen Mufif mit dem Ausrufe „C’est pitoyable, miserable!‘ meg- 

ſchleuderte: „Sire, avant de porter un tel jugement, il faudrait s’y con- 
naitre”, worauf ihn der König, ein robufter Mann, am Kragen padte und 

zum Fenfter hinab zu werfen drohte. Nur dem Zuruf der Prinzeffin hatte 

Bochherini fein Leben zu danfen. Picquot, Notice sur la vie et les ou- 

vrages de L. Boccherini. Paris 1851, p. 14. 

22 Carpani, Le Haydine „una scelta e numerosa orchestra“ p. z 

— „Alla testa di una grande orchestra“, p. 9. 

23 Der 7Sjährige Karl Lindt, der legte der in den: 20er Jahren ge- 

nannten. Brüder; er ftarb am 27, Nov. 1761. 
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Violiniſten: Luigi (Aloyſius) Tomaſini. Franz Guarnier. 
Joh. Georg Heger. Franz Nigſt (zugleich 
Kaſtner, d. i. Rentmeiſter). Joh. Adam Sturm. 

Violoncellit: Joſeph Weigl. 
Contrabaſſiſt. Anton Kühnel. 

Flötiſt: Franz Sigl. 
Oboiſten: Joh. Michael Kapfer. Joh. Georg Kapfer. 
Fagottiſten: Joh. Hinterberger. Joh. Georg Schwenda 

(zugleich Violoniſt). 
Waldhorniften: Joh. Knoblauch. Thadäus Steinmüller. 

(Die 6 Letztgenannten bildeten zugleich die Feldmuſik.) 

Discantiftinnen: Anna Maria Scheffſtos (nachmals verehelichte 
Weigl). Barbara Furx (nachmals verehelichte 

Dichtler). 
Altiitin: Eleonore Jäger. 
Tenoriſten: Karl Friberth. Joſ. Diezl. 

Baſſiſt: Melchior Grießler (zugleich Violiniſt). 

Organiſt: Johann Novotny. 

Tomaſini und Heger ausgenommen, die anfangs nur 200 
und 150 Fl. bezogen, hatte jedes Orcheſtermitglied 240 Fl. 
Sahresgehalt und alle Sabre eine Uniform nad Vorſchrift oder 
60 Fl., nebit Naturalien, jedoh mit dem ausprüdlidhen Zuſatz: 
„daß diefelben ſich mit ſolchem Gehalt begnügen und Uns nidt 
mehr beunrubhigen follen”. Jedes der Feldmuſik zugetheilte 
Mitglied hatte endlich noch zur Zeit der Anmefenheit zu Eiſen— 

jtadt, Kitſee oder auf andern fürftlihen Herrſchaften täglich) 

17 Kr. Koftgeld. 
Haydn hatte nun alle Hände voll zu thun; Inſtrumente 

wurden nachgeſchafft und ausgebeffert, Mufikalien und Käften 
zu deren Aufbewahrung angejchafft, eine proviſoriſche Bühne er- 
richtet, Compofttionen geliefert, Proben abgehalten, Streitig- 
feiten geichlichtet und Bittgefuhe an den Fürften begutachtet 
und befürwortet. Und mie beicheiden und zaghaft wagt der 
junge Kapellmeijter die fürftlihe Kaffe in Anſpruch zu nehmen, 
wie winzig nimmt fih, im Vergleich zu den horrenden Rech— 
nungen, die jpäter der Concertmeifter Hummel zu Stellen mußte, 

15* | 
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ſolch' eine Speciftcation über gemachte Auslagen aus. ** Ja noch 
mehr: allem Anſchein nad) hatte es Haydn bei feiner umfang- 
reihen und wie zu vermuthen erften für das fürftl. Haus com: 
ponirten Symphonie nicht gewagt, deren vollitändige Copiatur— 
Unkoften auf Rechnung des Fürften zu jeßen, denn er half 
jelbjt mit, wie er überhaupt auch ſpäter es nicht unter feiner 

Mürde hielt, Stimmen zu ergänzen und zu reviviren. — Am 
meilten machten dem Meifter die Dienjtvergehungen feiner lebenz- 
luſtigen Untergebenen zu Schaffen; Manche wurden abgejebt, auf 
Bitten Haydn’3 wieder angenommen, abermals entlaffen und 
endlich doch wieder und häufig ſelbſt mit erhöhtem Gehalt an- 
geitellt. Die Nachſicht und Milde des Fürften machte die Mit- 
glieder leichtfinnig; fie blieben über die Urlaubszeit aus oder 
entfernten fi überhaupt ohne Erlaubniß und Tießen fich felbft 

in ihrem Betragen Berftöße zu Schulden fommen. Da gab es 

denn Strafen, Abzüge am Monatsgehalt, Einiperrungen und 
augenblidliches Ausftoßen aus der Kapelle. Wahrhaft rührend 
und herzgewinnend find dann die Gejuhe Haydn's, wenn er 
um Nachlaß der Strafe für ſolche bittet, die eben nur der 
Leichtiinn zum Ungehorſam verleitete. In langer Bittiehrift 
wendet fih der Meifter bier an. das Herz des Fürften, weiß alle 
möglihen Entihuldigungen zu Gunften feines Clienten vorzu- 
bringen und ſucht, wenn er Schon alle Gegengründe erjchöpft 
bat, dem Fürften ſelbſt von der ſchwächſten Seite beizufommen. 
So baut er einmal, um recht fiher zu gehen, geradezu auf 

deſſen unerjättlihe Liebe zu immer neuen Muftfftüden für das 
Baryton, des Fürften Lieblingsinftrument; Ihidt ein mit Wärme 
geführtes Wort für drei mit empfindliden Strafen bedrohte 
Muſiker voraus und, indem er fich des Fürften „unterthänigſt 

gehorjamjter Haydn“ unterzeichnet, fügt er, dem Fürſten gar 
nicht Zeit zur Meberlegung Yaffend, unmittelbar die Schmeichel- 
worte bei: „ſo nah denen Feyertägen ſich unterfangen mird, 

24 Hier 3. B. eine der früheften: Speeification was ich Endes-Unter— 

zeichneter an verſchiedenen Muſic-Requiſiten bengefhafft habe. Inſtrumenten— 
Ausbefferung: Oboe, Engl. Horn, Fagott, Biolinen und Biolin-Bögen und 

Saiten, Notenpapier 4 Buh (3 FI. 12 Kr.), Paſſetl (VBioloncel), Muficalien- 
Käften, dem Schloffer dabei ıc., Summa 28 Fl. 26 Fr. 

25. Suny 1762, Sof. Haydn. 
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Euer hochfürſtlichen Durhlaudt neue Trio auf den Baridon 
einzuhändigen”. | 

Oben erwähnte fünffägige Symphonie C-dur, von der nebit 
den Orcheſterſtimmen auch die autographe Partitur vorhanden 

-ift, zeigt augenfällig, wie Haydn damit gleich etwas Rechtes 
und Ungemwöhnliches bieten mollte, denn der Fall, ein jelbit- 
ftändiges dramatiſch gehaltenes Recitativ für zwei Principal: 
Violinen einzuschalten, fteht ganz vereinzelt da. Unzmeifelhaft 
hat dazu das Engagement Tomafin!’3 Veranlafjung gegeben und 
wir jehen zugleih, was er diefem kaum 20jährigen Künftler 
bieten durfte. Dieſe Symphonie iſt ſonderbarerweiſe in Breit- 
fopf’3 Katalog nie angezeigt, wohl aber bei Weltphal in Ham: 
burg (1782) und Joh. Traeg in Wien (1799), bei beiden in 

Abichrift zu haben. Haydn gab derjelben die Benennung „Le 
Midi” und fchrieb dann auch eine Symphonie „Le Matin’ be- 

titelt und ein Eoncertino ‚‚Le Soir“. Erſtere, Le Matin, D-dur, 

für 12 concertirende Stimmen, erichien ebenfalls bei den Ge— 
nannten; Lebteres, G-dur %,, gleichfalls für zwei obligate 
Piolinftimmen, ift im Sahre 1767 bei Breitfopf in Abſchrift 
erihienen und trägt der lebte Sab die Aufſchrift „Ja tempesta“. 
Diez jagt (S. 44), Haydn fei vom Fürften beauftragt worden, 
„die vier Tageszeiten” zum Vorwurf einer Gompofition zu 
wählen und er habe fie in Form von Duartetten geſetzt, Die 
fehr wenig befannt feien. DVielleiht find damit die erwähnten 
drei Orcheſterſtücke gemeint. ' 

Le Midi, das wahrſcheinlich ältejte noch erhaltene Autograph 
einer Haydn'ſchen Symphonie, trägt. bereit3, wie auch einige 
aus dem Sahre 1760 noch vorhandene autographe Muſikſtücke 
die Weberjhrift „In Nomine Domini” und ſchließt mit „Laus 
Deo”. Auch bier offenbart ſich Haydn's frommer Sinn, der, 

glei) Sebajtian Bach's J. J. (Jesu juva), jedes Werk unter dem 
Schutze jeines Schöpfer unternahm. Er behielt dieſe Bezeich- 
nung für immer bei, ſelbſt bei weltlichen Arien und Dpern- 
partituren. Manchmal bedient er fih nur der Snitialen L. D. 
oder aud) S. D. G. (Soli Deo Gloria), auch Laus Deo et B. 
V. M. (Beatae Virgini Mariae), dem einigemal noch „et om? 
sis (et omnibus sanctis)” beigefügt if. Den befräftigtiten 
Schluß führt u. a. jeine Oper ‚‚L’infedelta delusa“: Laus 
omnipotenti Deo et Beatissimae Virgini Maria. 
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Es ſind ferner noch einige Symphonien (oder richtiger 
Caſſationen) nachweisbar aus den Jahren 1761—62, die in 
Paris unter den Opuszahlen VI und VIL, jedes zu 6 Nummern, 
erihienen und noch in den 60er Sahren von Breitfopf an- 
gezeigt find; eine, C-dur %,, war früher in Autograph bei Ar- 
taria; zwei andere, G-dur °/, und A-dur %,, wurden im Jahre 
1762 im Stifte Göttweig aufgeführt und erihien legtere mit 
umftelltem 1. und 2. Satz zweimal, wie dies in Haydn's Sym— 
phonien öfters gejchieht und ihre Zahl glücklicherweiſe in etwas 
vermindert. Auch fallen in dieſe Jahre 6 Streih-Trios oder 
Divertimenti, von denen ſich eines (A-dur /,, Violine, Viola, 
Baß) in Autograph bei Artaria erhalten bat; dieſelben erſchie— 
nen in Amjterdam als opus XI für 2 Flöten und Bag, find 
aber auch, zum Theil in andere Tonarten überfeßt, für Flöte, 
Violine und Baß, oder Violoncell, Biola und Baß mit andern 

Trios untermiſcht in den 60er und 70er Sahren bei Breitfopf 
eribienen. Ein Waldhorneoncert (Concerto per il corno di 
caccia), D=dur, aus dem Sahre 1762, verdankt jein Entſtehen 
wahrjcheinli dem Eintritt der genannten Waldhorniſten. Diele 
Compofttion gehört wohl unter die früheiten Goncerte für diejes 
Snftrument. Später ließ Haydn noch einige folgen, da Dies 
Snftrument in der Kapelle ſtets ausgezeichnet vertreten war. 
Zwei Eoncerte hat Haydn in jeinem Katalog angeführt (eines 
für 2 Hörner), dagegen fehlt das eben genannte. Ein anderes 

fündigte Breitfopf im Sahre 1781 an. Das aus drei" fnapy 

gehaltenen Sätzen bejtehende Concert (erjter und letter Satz 
Allegro, Mittelfa Adagio) iſt in Sonatenform gehalten und 
bürdet dem Soloinſtrument nichts weſentlich Schweres auf, doch 

tritt es immer deutlich hervor; zur Begleitung dienen Streich— 
inftrumente und 2 Oboen. Die Handihrift Haydn's tft rein— 
lich, doch ziemlich flüchtig; auf den zwei letzten Seiten ver- 
wechjelt Haydn aus DVerjehen das für Oboe und für PViolinen 
beftimmte Syftem und tummelt fi, zu Ende zu kommen. „Im 
Schlaf gerieben” notirt er, wie zu feiner eigenen Ent- 
Ihuldigung, am Kopf der lebten Seite. 

Haydn jollte nun zum zweitenmal in feinem Leben Ge— 
Yegenheit finden, für die Bühne zu ſchreiben. Diesmal hatte er 
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es mit itafienifchen Sängern zu thun, die nah Eiſenſtadt be— 
rufen wurden. Nah den Trauerfeierlichfeiten für den ver- 
ftorbenen Fürften Paul Anton und für deſſen Mutter Maria 
Octavia, die am 24. April 1762 im 76. Lebensjahre gejtorben 

war, folgten Tage der Freude Fürft Nicolaus hielt am 
17. Mai feinen feierlihen Einzug in Eifenftadt; im Schloffe 
faßen zahlreiche Gäſte bei der Feittafel und bei der Barismühle 
wurde ein Feuerwerk abgebrannt; hier wie dort mußte auch die 
Kapelle den Tag mit verherrlihen helfen und waren für Trom— 
peten und Pauken der jtädtiihe Thurnermeifter und jeine Ge— 

jellen beigeftellt. „Welſche Komödianten“ waren jchon feit 
12. Mai beim Greifenwirth in Wohnung und Verpflegung, mo 
fie bis Ende Juni verblieben; im Glashaufe des Schloßhof- 
gartens wurde ein Theater hergerichtet und ein Maler, Le Bon 28 

„beſonders für das Theater zu malen’ aufgenommen, der dann 
vom 1. Suli an fir angeitellt wurde, d.h. mit der Glaufel, daß 

jeine Frau und. Tochter ſich verpflichteten, den Chor- und 
Kammergeſang zu frequentiren. In die Monate Mai und Juni 
fallen nun die Aufführungen von italieniihen Singipielen, von 
denen Haydn in jeinem erjten Entwurf3-Katalog wenigſtens den 

Anfang thematisch angegeben hat. Eines: La Marchesa Nepola, 
it no in autographer Bartitur, wenn aud unvollitändig, er- 
halten; die andern drei find betitelt: La Vedova, Il Dottöre, 

Il Sganarello. Sn feinen großen Katalog hat fie Haydn nicht 
aufgenommen; „H Eleine Operetta von Herrn Hayden’, die der 

25 Am 1. Oct. 1762 wurde auch Sohannes Bafılius Grundmann 

als Cabinetsmaler lebenslänglich angeftelt. Er bezog jährl. 100 Kremniter 
Ducaten (= 420 Fl. rhn.), hatte freies Quartier und die üblihen Naturalien 

(Holz, Kerzen, Dfficierstafel 2c.), die ſpäter in Geldeswerth berechnet wurden. 

Seit 1778 genoß er noch jährl. 200 Fl. Ertra- Zulage, jo daß fein Gehalt 

zufetst nahezu gegen 1000 Fl. betrug, Grundmann war aus Sachſen ge— 

bürtig, ein Schüler von C. W. E. Dietrich; er war namentlich bei der’ Aus- 

Ihmüdung des Schloſſes Efterhaz ſehr thätig. Die Angabe in Nagler’s 

Künftler-tericon, daß ©. in Dienften des Fürften Kiechtenftein ftand und um’s 

Sahr 1765 in defjen Palais verſchiedene Bambocciaden malte, ift zu berichti- 

gen. Er ftarb in Eifenftadt am 18. Dec. 1798, 72 Jahre alt. Anna, feine 
Witwe, erhielt vom Fürften eine Penſion von 200 Fl. Haydn's Porträt, in 
der Uniform der fürftl. Kapelle, im — Eſterhäz aufbewahrt, ſoll von 
Grundmann gemalt ſein. 
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Copiſt Simon Haſchka im Jahre 1774 im Wien. Diarium an: 
fündigte, dürften etwa hierher gehören. Bon den in Haydn's 
Handſchrift noch) vorhandenen Nummern, 4 Arien und 1 Reci: 
tativ zur erfigenannten „Comedia“ ijt wenig zu jagen. : Der 
Text bietet jo wenig Halt, daß fih unmöglich ein Ganzes da- 
mit combiniren läßt; die Compofition bewegt ſich (zumal die 
mit Läufen überladene Singftimme) im damaligen Gefhmad der 
Zeit und Haydn ſcheint auch nicht mit befonderer Luftran die 
Arbeit gegangen zu fein, denn die Schrift ift fo flüchtig, mie 
dies faum bei irgend einer Symphonie, gejchweige denn bei 
einem Duartett Haydn’3 je vorkommt. 

Das erite größere dramatische Wert Ichrieb Haydn zu Ende - 
des Jahres 1762; es war ein Pastorale zur VBermählungs- 
feierlichfeit Anton’s, des älteiten Sohnes des Fürften Nico- 

laus, mit der Comteſſe Marie Thereje, Tochter des Grafen 
Nicolaus Erdödy. Den Bermählungsact vollzog der Erzbiichof 
von Coloſſa, Graf Bathiany, am 10. San. 1763 zu Wien in 
ver fait. Burg im großen Opiegellaale.. Das Brautpaar und 
deren Eltern wurden fodann zur Tail. Tafel geladen und fuhren 

noch denjelben Tag nad Eifenjtadt, wo ihrer große Feite warte: 
ten, deren ausführliche Beichreibung das Wien. Diarium (Nr. 9, 
dat. 20, San. aus Eiſenſtadt) mit den Worten einkleidet: „Wir 
haben noch niemals fo viele vornehme Gäſte und jo herrliche 
Freuden-Fefte bey uns gejehen, als die vorige Woche.’ Bei der 
Ankunft des Hochzeitzzuges war die Straße von Wimpaffing 
bi3 Eiſenſtadt, eine Strede von 3 Stunden Weges, beleuchtet, 
desgleihen die Hauptftraße der Bergitadt, welche die Wägen 
paffirten. Das fürftl. Schloß prankte im Feftihmud und vor 
demjelben paradirte eine Compagnie fürftl. Grenadiere und mit- 
ten auf dem Platz war eine Ehrenpforte errichtet, auf der ein 

Chor Tronipeter und Pauker die Gäfte empfing. Nach Ankunft 

der’ Gefellihaft murde in der Schloßfapelle ein Te Deum ge— 

halten und jodann die Hochzeitstafel ſervirt, an der über 120 
Perſonen Plab nahmen. Am folgenden Tage nad) dem feier. 
Gottesdienft wurden dem Volk im Freien allerlei Beluftigungen 
geboten und nad) der Mittagstafel eine italieniſche Oper „Acide“ 

von den fürftl. Virtuoſen aufgeführt, wobei das Orcheſter in 
dunfelrother mit Gold verbrämter Gala-Uniform erſchien. Ein 

glänzender Feftball in dem reizenden und prachtvoll decorirten 
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großen Saale befhloß Dielen Tag. Tafel, Beluftigungen und 
Maskenball füllten auch den zweiten Feittag aus. Am dritten 
Tage wurde eine Opera buffa aufgeführt, der ganze Schloß- 
garten glänzend beleuchtet und abermals ein Maskenball ab: 
gehalten, dem über 600 Perſonen beimohnten, von denen viele 
im Laufe des Abends die Maske mwechlelten. Allgemein wurde 
der auserlejene Geihmad, die Pracht und die freigebige Be— 
wirthung, ſowie die ungemein leutſelige und verbindlihe Art, 
mit welcher der Feitgeber feinen Gäften begegnete, gerühmt. 

Das Schäferjpiel „Acis und Galatea’ wurde diesmal von 

dem Mailänder Dichter Giovanni Battifta Migliavacca in ita- 
lieniſche Verſe gebracht. Das bei Ghelen in Wien gedrudte 
Tertbuch zu „Acide“ (Festa teatrale) eröffnet eine Huldigungs— 
Anſprache an das Brautpaar, von den unterthänigiten Dienern 
„Hayden con la musica“ und ‚Friberth e gli altri Attori” 

unterzeichnet und befteht aus dreizehn Scenen, zu denen Haydn 
außer der Duverture und einem Duartett-Finale 4 Sopran— 

und 2 Tenor-Arien und je eine Alt: und Baß-Arie componirte. 
Die ſchöne Fabel ift befannt: Wir befinden uns in einem 

lieblihen Thale Siciliend am Fuße des Netna, nahe dem Meere. 
Frieden fpriht aus Blumen und Blüthen, auf balſamiſchen 

Lüften wiegt er ſich träumeriih und blidet finnend in die Bläue 
des Himmels. Da theilt ſich die Meereswoge und entjendet die 
Ihöne Nymphe Galatea, die aus Liebe zu dem Hirten Acis ihr 
Element verläßt. Der ſchöne Süngling lebt nur in ihr. Doch 
Beider Glück wendet fih: Volyphemos, der Sohn des mächtigen 
Meergottes Poſeidon und der Thoofa, entbrennt in ungeftümer 
Liebe zu der reizenden Nereide; er verfolgt fie mit Anträgen, 
wird aber ſchnöde zurückgewieſen. Wuthentbrannt lauert er. dem 
glüdlicheren Nebenbuhler auf — ein Wurf, und Acis liegt zer: 
ſchmettert unter gewaltigem Felsblod. Der verzweifelten Gala- 
tea deutet die Freundin auf den, im Augenblid dem Feljen 
entipringenden Duell; er gleitet als. befruchtendes Bächlein dem 
Thal entlang und joll fortan den Namen Acis führen. Galatea 
lächelt duch Thränen; ihre Trauer wird zur ſanften Schwer: 
muth und fie fehrt wieder in ihr feuchtes Element zurüd. 

Händel hat die Sage wunderbar in Muſik gekleidet. 26 

26 Die zweite Bearbeitung, ums Jahr 1720 in Cannons entftanden. 



234 i „Acide“, Festa teatrale.. 

Die Perſonen find bei Haydn diefelben bis auf Damon, ver 
bier als die Freundin Glance erfcheint. Aber bei Haydn fehlt 
ein Wefentliches: der bei Händel jo mächtig eingreifende Chor. 
Als einziger ſchwacher Erſatz erſcheint in letter Stunde die 

Meergöttin Thetis, Galatea damit tröftend, daß ihr Geliebter 

nun in anderer Geftalt auf ewige Zeiten der Gegend ein Wohl- 
thäter geworden. Um aber doch zum Schluffe ein Duartett zu 
ermöglichen, taucht Acis am benachbarten Ufer, in die Attribute 
feines nunmehrigen Elementes gehüllt, wieder auf und unter 
Gelöbniffen ewiger Treue Shließt das Vaftorale ab. Der Gang 
ver Handlung in der ital. Berfion zeigt uns noch eine andere 
Abweichung: die Freundin Glance ift tollfühn genug, dem 
Kyklopen weis zu maden, fie jelbit ſchwärme für ihn; ſchließlich 
ehrt auch fie ihm den Nüden. Ein furzes Expoſeé der ital. 
Bearbeitung, wie fie Hayon vorgelegen, wird den Vergleich mit 
Händel's Serenata „Acis and Galatea” (vom engl. Dichter 
John Gay bearbeitet) erleichtern. 

Scene J. Die Freundin Glance beschmwört Acis, Ih vor 
Volyphem, der ihm nad) dem Leben tradhtet, durch die Flucht 
zu retten. — Acis entgegnet, daß ihn die Liebe der Schönen 
Galatea ſtähle, er fenne feine Furcht und werde fte nicht ver- 

laffen. Arie.) 
Scene U. Galatea tritt auf und verlangt den Kath der 

Freundin, auf welche Art Ste ihren Geliebten vor dem Kyflopen 
ſchützen könne. — Glance räth ihr, die Gegend zu verlaffen und 
Acis und ihrer Liebe zu vergejlen. — Nimmermehr! Galatea 
betet ihren Acis an, wenn auch Gefahren ihrer Liebe drohen; 
zu glüdlih wäre das Herz, wenn es feine Leiden kennen follte. 

_ Arie.) | 
Scene II. Bolyphem ſucht Glance nad) Galatea auszu- 

forschen; diefe foppt ihn mit feiner Liebe; er folle fie fih aus 
dem Sinne fchlagen, fie felbit fei in ihn verliebt. Sei doch 
jein Antliß voll Zauber, dem fein Herz mwiderftehen könne. Sie 
werde weniger graufam fein und ihm Treue geloben. Arie) 

Scene IV. Polyphem ift allein und weiß fih nit zu 
rathen und zu helfen. Seiner Häßlichkeit ift er ſich wohl be— 
wußt, doch fei auch fein Antlit weniger hold, habe er dafür 

ein männlich' Herz; er prunfe mit Muth und nicht mit Schön- 
heit. (Arie.) ' 
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Scene V. Acis und Galatea wandeln am Meeresufer in 
traulidem Gekoſe. Galatea fordert den Geliebten zur Flucht 
auf. Meine Mujchel ift bereit, der Wind iſt günftig; das ſalz'ge 
Naß wird unſrer brennenden Liebe eine ruhige Stätte bereiten. 
— Er iſt zu Allem bereit. Geleite mich, wohin du millit, fei 

- es im Sturm oder in Mitten der Klippen, ich folge dir nad). 
— Glance fommt. Der Niefe weile nit fern in jeiner Höhle; 
fobald die Nacht bereingebroden und er im Schlafe liege, dann 
— möge der Himmel euch geleiten. Doch jegt müßt ihr euch 
auf furze Zeit trennen; du, Acis, kehre zurüd in dein Verſteck 
— du, Galatea, unter die Wellen. — Acis iſt untröſtlich, doch 

er will gehorhen, nur möge ihm Galatea die Treue bewahren. 

(Arie.) 
Scene VI. Polyphem eriheint unerwartet; Glance über- 

redet Galatea, fih zu verftellen. 

Scene VII. Polyphem erihöpft fih in Betheuerungen 
feiner Liebe. Reizende Galatea! weißer wie die Lilie, lebhafter 

als Purpur, leichter und flühtiger als der Wind, erhöre mid). 

— Glance macht ihn aufmerffam, daß Galatea ihren Sinn ge- 
ändert, daß ihre Beratung in Liebe ich verwandelt habe, Sie 
allein habe Urſache, dabei betrübt zu fein. — Polyphem glaubt 
ih wirklich geliebt; Galatea folle fih in feinen Schuß begeben, 
er werde ihren Schlaf mit Geſang ſchmeicheln. Er bietet ihr 
Früchte an — fie zeigt fih no immer zurüdhaltend Er will 
Antwort haben, ob fie ihn liebe. — Du biſt mein Haß! (ruft 
lie aus), was fol ih an dir finden. mit deinem ungeſchlachten 

Gefiht, deinem ftruppigen Haar, mit deiner häßlichen Stimme. 

Du Schreckniß der Wälder, teufliihes Gemüth, das fein Recht 
fennt, das Menſchen und Götter, Himmel und Erde beleidigt. — 
Du weißt wohl (ruft Volyphem), daß ich den rauchenden Netna 
umzuftürzen vermag, Daß ih in den tiefiten Gründen Tethis 

und Doris und fo viele Gottheiten das Meer birgt, vernichten 
fann. Bittere, Undankbare, für did und für deinen Acis, zittre 
vor meiner Wuth. — Ich lade deiner Wuth (antwortete uner— 
Ihroden Galatea); an der Seite meines Liebften bin id) unter 
ven Wellen gefichert und fpotte deiner vom Meere aus. Arie.) 

. Scene VII. Polyphem mwendet ih an Glance und bietet 
ihr die verihmähten Früchte an; fie jolle zur Stunde jeine 
Braut merden, den Hochmuth zu beitrafen. — Glance aber 



236 „Acide“, Festa teatrale. 

erflärt ihm rundweg, daß auch fie ihn haſſe. Nie habe fie ein 
ärgeres Ungeheuer gejehen; er jei die Plage der Gegend, eine 
graufame Dual jedem Herzen. (Arie.) 

Scene IX. Wie! ih, der Sohn Neptun’s, der ftärfere 
Bruder des Steropes und Brontes, bei deren Drohen jelbft die 
Geftirne zittern, ſoll ſolche Verhöhnung erdulden?! Das Blut 
des Nebenbuhlers joll dafür büßen. (Er ſieht Acis fih nahen 
und verbirgt fih zwiſchen Klippen.) 
Scene X. Acis fommt und nad ihm Glance, die ihn er- 
juht, einen Moment zu verziehen, fie werde Galatea benach— 
rihtigen und dann — eilet raſch von dannen. Sch warne dich 
aber, die Wuth des Barbaren nicht zu reizen. — Gehe! (ruft 
Acis) nicht fürchte ih den Graufamen ..... Es waren feine 
legten Worte ..... Zittre und Stirb! ruft Bolyphem, indem er 

einen mächtigen Felſen auf Acis ſchleudert ..... (Die hier ein: 
fallende Trauer-Symphonie drüdt den Schmerz der Nereiden 
aus.) Glance eilt berzu, ahnet Alles und bricht in Weh- 
Hagen aus. | 

Scene XI. Galatea jtürzt athemlos herbei. Wo ift Acis? 

Du weinſt? — Sie erfährt das Schredlide ... Mit jenem Fel- 
fen, den er mit der Schnelligkeit des Blitzes vom Berge riß, 

tödtete er deinen Geliebten. — Ach Olance! ich fterbe! (Ohn— 
mächtig ſinkt Galatea nieder.) — Götter! helft! (ruft Glance). 
Thetis taucht aus den Wellen. (Die wieder beginnende Sym— 
phonie nimmt einen heitern Charakter an.) 

Scene XI. Thetis ruft Galatea ins Leben zurüd. Trockne 
die reizenden Augen; nad) Tagen der Dual warten deiner fortan 
nur Freuden. (Arie.) 

Aber mein His?! .... Sch gebe ihn dir zurüd. Gieh’ 
jenen Duell, der im Moment aus dem Felfen hervorquillt und 
der Wiefe entlang als Bächlein dahineilt, er führt dir deinen 
Acis zu. 1 

Schluß-Scene. Galatea erblickt ihren Abgott mit Meer: 
gras bevedt, das waſſerblaue Haar mit Schilf durchflochten. 
Gegenjeitiges Entzüden und glühende Berfiherung emiger 
Liebe .... Eher foll der Bad zum Urſprung zurüdfehren, eher 
follen Tag uud Naht ineinander aufgehen, als unjere Seelen 
treulos werden. — Und Thetis und Glance vereinen ihre 
Stimmen mit dem Liebespaar, indem fie die Handlung beichließen: 
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Möge das Schikfal uns (euch) fo hold fein, ala es bis jet grau- 
fam gemejen! 

Die Beiegung diefes Feftipiels war folgende: 

Heide . . . Carlo Friberth (Tenore). 
Galatea. . . Anna Scheffftos (Sopran), 

Polifemo . . Melchiore Grießler (Baffo). 

Slance. . . Barbara Fur (Sopran). 

Tetive . . . Eleonora Jäger (Alto). 

Bon Haydn's Muftk, die Carpani (©. 133) für verloren, 

hielt, haben fih noch folgende Nummern in PBartitur und in 
Haydn's Handſchrift erhalten: Die Ouverture (Die eriten 32 
Takte fehlen) 27, 4 Arien (von einer fünften fehlt der Anfang) 
und das Duartett-Finale. — Die Duverture, D-dur, beiteht aus 
drei Sägen, jever Sat geht ununterbroden in einem Zuge fort, 
der erſte und legte, durch) je 2 Oboen und Hörner gehoben, eilt 
lebhaft und frifh vorüber ohne Bemerkenswerthes zu bieten; 
der zweite Saß, zart und fein, mehr anmuthig als innig, iſt 

nur für Streichinftrumente gefehrieben. Es tft das echt Haydn'ſche 
‚Element, das jih in jedem Satze ausſpricht. In Breitfopf’s 
thbemat. Katalog gejchriebener Muſikalien ift das Werk im Sabre 
1766 unter 6 Haypn’ihen Symphonien angezeigt. ES erjchie- 
nen jpäter wiederholt Duverturen Haydn'ſcher Dpern als Sym— 
phonien, zu jener Zeit nichts Ungemwöhnliches, da der Zuſammen— 
bang mit der Oper ein jehr loderer war. — Nebit dem Finale 
(Quartett) find noch folgende Arien vorhanden: ?® Scene I, 

Arie des Acis; Scene U, Arie der Galatea (fehlt der Anfang); 
Scene IH, Arie der Glance; Scene IV, Arie des Polyphem; 
Scene XIL, Arie der Thetis. — Der Zuſchnitt der Arien ift der 

gewöhnliche italieniiche: zwei in Tempo, Tact und Tomart ver- 
Ihiedene Säße, von denen der erite wiederholt wird. Die Melo- 

dien jind einfach aber conventionell, weit entfernt von der 
Händel'ſchen, gerade in dieſem Bajtorale ſo wunderbar getroffe- 

27 Das Autograph befit Herr Artaria in Wien; in einzelnen Stimmen 
war die Duverture ſchon im Jahre 1769 im Stifte Göttweig vorhanden. 

28 Sie gingen aus dem Nachlaß Haydn's an das fürftl. Muſikarchiv in 
Eifenftadt über und Tiefen fih aus einem Conglomerat verſchiedener Arien 
zujammenftellen, 



238 Michael Haydn's Anftelung in Salzburg. 

nen Innigkeit; es fehlt nit an Coloraturen und Paſſagen; 
100 fie dem Sänger nicht genügen, bietet ihm die Cadenz Ge- 
legenheit jich auszubreiten. Die jeweilige Empfindung ift wohl 
leicht, doch genügend angedeutet; Acis' erſte Arie Spricht Ent: 
Ihlofjenheit aus, Glance verfichert in neckiſchem Ausdruck Poly: 
phem ihrer Liebe und dieſer (e3 ift freilich Fein Händel'ſcher 
Polyphem) verfteht es, in gefälliger Weiſe jeine Vorzüge anzu- 
preifen; jeine Arie (Allegro molto) hat zudem den rechten Baß— 
Charakter und vrüdt die gewünschte Derbheit aus. Im Duartett 
ſucht man vergebens Tunftvolle Berihlingungen der Stimmen; 

erit fingt der Sopran, dann wiederholt ihn der, Tenor; dann 

gehen fie zufammen weiter, zum Theil imitirend, endlich treten 
die Mittelftimmen hinzu und führen nun alle Bier das leicht 
gehaltene Tonftüd zu Ende. Zur Begleitung dienen außer den 
Saiteninftrumenten je zwei Oboen und Waldhörner, nur bei der 

Arie der Glance find die Oboen durch Flöten erjeßt, die Schon 
etwas reicher bedacht find, doc treten Die Blasinjtrumente bier 

und überall meilt nur bei den Tutti und PVerbindungsjäßen 
hinzu. MS Haydn zum zweitenmale London beſuchte, hörte er 
(März 1795) im King's-Theater die Oper „Acis e Galatea‘’ von 
Biandhi. „Die Muſik (ſchreibt er in fein Tagebuch) ift jehr 
veih an Blasinftrumenten,; doch mid däucht, wenn es weniger 
wären, man die Hauptmelodien befjer verjtehen würde.“ 

Inmitten feiner Amtsthätigfeit wurde Haydn von zwei 
Familien-Greigniffen überrafht. Das erfte und freudige Ereig- 
niß betraf feinen Bruder Michael, der im Sahre 1762 als 

Goncertmeifter des Erzbiſchofs Sigismund (Schrattenbach) nad) 
Salzburg berufen wurde; er bezog daſelbſt vorderhand 300 Fl. 
Sahresgehalt nebft freiem Tiſch, eine allerdings bejcheidene Ver— 
beflerung feiner bisherigen Einnahme, die jpäter mit der Dom- 
Drganiftenftelle auf 400 Fl. und beim Negierungsantritt des 
Erzherzogs Ferdinand von Defterreih auf 600 Fl. erhöht wurde 
(1777 wurde er aud) Drganift in der h. Dreifaltigfeitsfirche). 
Mir können bier glei anfügen, daß Michael am 17. Aug. 1768 
die erzbifhöfliche Hoffängerin Maria Magdalena, Tochter 
des erzh. Kammerdieners und Hoforganiften Franz Ignaz 

Lipp, heirathete, welcher Ehe ein einziges Kind, Aloylia Jo— 
ſepha, entiproß, geb. 31. San. 1770, das aber jhon ein Jahr 
darauf, am 27. San. 1771, den Eltern durch den Tod entriffen 
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wurde. M. Magdalena Lipp wurde vom Erzbifhof nad) Stalien 
gefickt, um fih im Gefange auszubilden, nah ihrer Rückkehr 
im Sabre 1762 murde fie al3 Hoflängerin angeftellt. Obgleich 

der persönliche Verkehr beider Ehegatten mit dem Haufe Mozart 
nicht lebhaft war, jo famen doch beide auf dem Lebenswege des 
jungen Wolfgang in eigenthümliche Berührung. Michael Haydn 
hatte im Auftrag des Fürſt-Erzbiſchofs zu einem geiftlichen 
Singspiel, „die Schuldigfeit des erften Gebothes ?°, den zweiten 
Theil zu componiren, während dem hochfürſtl. Kammercompo- 
nilten und Drganiften Anton Cajetan Adlgaffer der dritte, und 
„Heren Wolfgang Mogard’ der erfte Theil zugewieſen wurde. 3° 
Michael hatte alfo mit dem damals (1766) 10jährigen Mozart 
einen Wettlauf zu bejtehen. Auch des Liebesdienftes ift hier zu 
gedenken, ven Mozart 17 Jahre jpäter dem damals (1783) kran— 
fen Michael Haydn damit erwies, daß er für ihn zwei vom 

Erzbiichof beitellte Duo für Violine und Viola 3? componirte 
und ihm damit aus arger DVerlegenbeit half. Michael's Frau 
wiederum fang in Salzburg im Sabre 1769 die Baroneſſe Ro— 

fina in Mozart’3 Dyer „La finta semplice‘ 32, deren Auffüh- 
rung in Wien troß des Intereſſes, das ſelbſt Kaifer Joſeph für 
fie nahm, dur) Intriguen bintertrieben worden war. Mozart 

war auf die Frau Haydn's Schlecht zu ſprechen. „Es iſt wahr 
(ihreibt er am 7. Aug. 1778 von Paris aus an den Haus- 
freund Bullinger), die Haydn ift kränklich; fie hat ihre ftrenge 
Lebensart gar zu Sehr übertrieben. Es giebt aber wenige fo! — 
Mich wundert, daß fie durch ihr beitändiges Geißeln, Beitichen, 
Gilicia-Tragen, übernatürlices Faſten, nächtliches Beten ihre 
Stimme nit längſt verloren hat.” 33 M. Magdalena Haydn 
ftarb als penſ. erzbiihöfl. Hoflängerin und Goncertmeifters- 

29 v. Köchel, Mozart-Katalog Nr. 35. 

30 In gleiher Weiſe fchrieben Adlgaffer, Michael Haydn und der Chor- 

Bicar R, D. David Weftermayer im Jahre 1768 jeder einen Theil des geiftl. 

DOratoriums: „Der Kampf der Buße und Belehrung." Diefes Oratorium 

wurde „auf gnädigiten Befehl zur würdigen Begehung der heiligen Faften- 
zeit’ aufgeführt. 

sl v. Köchel, Mozart-Katalog Nr. 423 und 424. 
22 Drsahn, Mozart. 2. Aufl. 173, 
33 L. Nohl, Mozarts Brief, ©. 193. 
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witwe am 10. Suni 1827 im 82. Lebensjahre. Michael Haydn's 
Verdienfte als Kirchencomponijt werden noch heutzutage ebenſo 

oft gepriefen als angefeindet. Es wird fich feinerzeit Gelegen— 
heit finden, darüber eingehender zu ſprechen. Für jest müfjen 
wir auf lange Zeit von ihm Abſchied nehmen. 

Das zweite Ereigniß, das Haydn anging, war ernit und 
fam unerwartet: Mathias Haydn, der Wagnermeiiter und 

Marktrichter in Rohrau, hatte jeinen Sohn in Eifenftabt be- 
ſucht und genoß noch die Freude, ihn in der Shmuden fürftl. 
Hausuniform zu jehen und vom Fürjten viele Lobſprüche über 
das Talent des Sohnes zu hören. Kurze Zeit nad) dieſem Be— 
ſuche, als er eben zu Haufe jein Handwerk ausübte, ftürzte ein 
Holzitoß neben ihm zufammen und zerbrach ihm mehrere Rippen. 

Mathias -jtarb bald darauf am 12. Sept. 1763 (Beil. I, 14). 
Bon feinen Kindern waren zu jener Zeit nur noch zwei aus 
eriter Ehe im Elternhaufe: der jüngite Sohn Johann Evangelijt 
und Anna Katharina, die zwei Monate jpäter den herridhaftl. 

Büchſenmacher Chriſtoph Näher heirathete. Außer ihnen lebte 
in Rohrau noch, wenige Häufer entfernt, die an den Schmiede: 
meijter Bhilipp Fröhlich verheirathete Tochter Anna Maria. 
Haydn's Häuschen ſammt Geräthihaften kaufte fein Schwieger- 
ſohn Fröhlihd und den Kindern wurde in runder Summe ein 

Erbtheil von 600 Fl. ausbezahlt. Laut jhriftl. Erklärung 
(dat. Efterhäz 29. Mai 1787) überließ Joſeph Haydn den auf 
ihn entfallenen Theil (142 Fl. 26 Kr. 3 Bf.) jeinem Bruder 
Johann. Mathias hatte bei Lebzeiten verjchievene Feine Legate 
für Meſſen, für die Bruderſchaft Soh. Nepomuk, für Erhaltung 
der Heilands=-Statue bei der mittleren Kirchhenthüre auf dem 
Friedhof ausgeſetzt; über letzteren Poſten (30 Fl.) wurde im 

. Sabre 1804 ein GStiftsbrief errichtet, wonach fi) die Pfarre 
verpflichtet, für immerwährende Zeiten die Statue in gutem 
Stande zu halten. Auch Joſeph Haydn hatte, wie wir (©. 12, 
Anm. 9) gejehen haben, in feinem Tejtamente ($. 35) 75 Fl. jährl. 
Intereſſen zu gleihem Zweck, wie auch zur Inſtandhaltung des, 
vom Grafen Harrah ihm im Fafangarten errichteten Monumen- 
tes beitimmt. (Haydn's Univerjalerbe, Mathias Fröhlich, hatte 

diefen Fond freimillig auf 1300 Fl. in 2,% Hofkammer— 
Dbligationen erhöht.) Hierüber wurde ebenfalls im Sahre 1815 
ein Stiftsbrief errichtet und veripriht abermals die Pfarre 

’ 



Fürſt Nicolaus bei der Krönung in Frankfurt am Main, 241 

„pie Fromme Stiftung nach dem Willen des Stifters für ewige 
Zeiten getreulich zu erfüllen”. Wann dieſe Pflicht das letztemal 
erfüllt wurde, ift bei dem gegenwärtigen Zultand beider Mo— 
numente Schwer zu erjehen; hoffentlich läßt man diefelben nicht 
gänzlich zu Grunde gehen. Die Grabſchrift der Eltern Haydn's 
(Beil. VI, 1) ließ fih vor einigen Sahren ſchon ſchwer mehr 
entziffern. Zwei Stüde aus Mathias Haydn's Beſitz haben ſich— 
erhalten: ein Beil mit dem Zeichen M. H. 1727 benußt noch 
heute der Wagnermeiiter Friedrich Handihuh in Rohrau; einen 
Fingerring von Meſſing mit M. H. und einem Rad gezeichnet, 
beim Umadern des Feldes gefunden, beſitzt der gegenwärtige 
Eigenthümer des Haydn-Hauſes, Georg Bruckner. 

Sm Sahre 1764 fand Fürſt Nicolaus zum erſtenmale feit 
feiner Regentſchaft Gelegenheit, auch außerhalb Deiterreichs ſich 
als prachtliebender Gavalier zu zeigen, da er in Frankfurt am 
Main bei ver Wahl und Krönung des Erzherzogs Joſeph zum 
römiſchen König die Stelle des eriten Churböhmiſchen Botſchaf— 
ters vertrat. Die Wahl fand Statt am 27. März, die Krönung 
am 3. April. Bei Lebterer erregte der wahrhaft blendend reiche 
Aufzug des Fürften und die glänzenden und geſchmackvoll de- 
corirten Sluminations-Anftalten allgemeine Bewunderung. Wohl 
hatte darin ein Gefandter den andern zu überbieten fich bemüht, 
„nie Anftalt des Fürſten Eſterhäzy jedoch übertraf alle die 

übrigen’ und immer wieder fehrte man am liebiten in3 „Eſter— 
hazy’ihe Feenreich“ zurüd. „Dieſer hohe Botichafter hatte, 
diefen Tag zu ehren, fein ungünftig gelegenes Quartier ganz 
übergangen und dafür die große Linden-Esplanade am Roß— 
markt vorn mit einem feenartig erleuchteten Bortal, im Hinter: 
grund aber mit einem wohl noch prächtigeren Brofpecte verzieren 
laſſen. Die ganze Einfaffung bezeichneten Lampen. Zwiſchen 
den Bäumen ftanden Lichtpyramivden und Kugeln auf durch— 
ſcheinenden Viedeftalen und von einem Baume zum andern zogen 
ih leuchtende Guirlanden, an melden Hängeleuchten ſchwebten.“ 3* 

34 Goethe, Didtung und Wahrheit, Beichreibung der Krönungs- 
feierlichkeiten. 

Bohl, Haydn, I. 16 
— 
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Der Fürit fand in Frankfurt auch Glud, deſſen intimen Freund, 

den Eontraltiften Guadagni, der bei der erften Aufführung des 
„Orfeo“ in Wien die Titelrolle gejungen hatte, den Virtuoſen 

Dittersdorf und zwanzig. Mitglieder der Hoffapelle. So jehr 

übrigens diefe glänzenden Felttage geeignet waren, dem Hang 
des prunf- und prachtliebenden Fürften zu entiprechen, jo bot 
doch ſchon vordem ein Beſuch, den derjelbe der franzöſiſchen 
Hauptitadt im Februar abftattete, vollauf Gelegenheit, fih in 
allem, was Kunft und Neichthum zu bieten vermögen, förmlich 
zu berauſchen. Fürſt Nicolaus machte in Paris zahlreiche und 
foftipielige Einfäufe und es ift faum zu bezmeifeln, daß er bei 
diefer Gelegenheit auch in Verſailles ſich umſah und daß ihn 
dies, an Schäben jo reihe Schloß wohl zunächſt anregte, fie 
auf einer feiner zahlreihen und meitläufigen Befigungen einen 
ähnlihen Prachtbau zu errihten. Die Wirkung blieb nicht 

‚aus: ſchon nah) zwei Jahren überftedelte der Fürſt, ein Mann 

von rafhem und energiihem Handeln, in das, mittlerweile von 

ihm geihhaffene, dem reichen Berjailles nachgebildete Sommer: 
ſchloß am ſüdlichen Ende des Neuftiednler-Sees. 

Die Abweſenheit des Fürften benußten feine Muſiker, Ti) 
zu einem feierlichen Empfang defjelben vorzubereiten. Und aber- 
mals wurde dabei Haydn’3 Talent in Anſpruch genommen und 

zwar nad zwei ©eiten hin: für die Kirdhe fchrieb er ein 
Te Deum, für den Eoncertjaal eine Cantate. Die Aufführung 

der Gantate verzögerte fi aus unbefannten Gründen bis zum 
December. Was daS Te Deum betrifft, find wir hinſichtlich 

des angegebenen Ziwedes allerdings nur auf eine Vermuthung 

angewiefen. Daß diejes Werk an einigen Orten, 3. B. im Stifte 
Kremsmünfter, Michael Hayon zugeichrieben wird, darf uns 
nit irre führen, denn das erite, von Michael in Waraspin 

componirte Te Deum ftimmt nit mit dem feines Bruders 
überein. 3° Dagegen trägt eine im Stifte Göttmweig befindliche 
Abschrift von Joſeph's Te Deum die Aufſchrift: „cop. P. Jo- 
sephus, dat. 28. Nov. 1765 (alfo ein Sahr nad) der Eifen- 

35 Die fpätern Te Deum aus den Jahren 1770, 1786, 1801 und 1803 

fommen bier nicht in Betracht. Bei dem im Jahre 1786 componirten Te 
Deum tritt der entgegengefeßte Fall ein: es wird häufig Sofeph Haydn zu- . 

gejchrieben, ift aber von feinem Bruder Michael. 



Feft-Tantate, | 243 

ſtädter Aufführung).?° Wer übrigens dies Te Deum mit dem 
größeren im Jahre 1800 componirten vergleicht, wird troß der 

größeren Anlage und reicheren Nusarbeitung des Letzteren ein⸗ 
und dieſelbe Hand nicht verkennen. 

Die Cantate betreffend (die Worte find italienisch) beſitzt 
Göttweig aus der Sammlung de3 verftorbenen Aloys Fuchs in 
Wien ein Werk in 7 Heften mit der Aufichrift: „VII Muſik— 

nummern einer Gelegenheit3-Cantate von Sojeph Haydn zur 
Geburtsfeier Sr. Durchlaucht des Fürften Nicolaus Ejterhäzy, 
componirt in den Sahren 1763/64. Die übrigen dazu gehörigen 
Stüde find leider verloren.” Der befannte Autographen-Sammler 
hat den einzelnen Heften fein Aut. adest beigefügt und die lebte 

Nummer jelbit vollitändig copirt; überdies ift auch Haydn's 
„In Nomine Domini” in die Abſchrift übertragen. Die Aecht— 

beit der Compoſition Steht ſomit außer Zweifel, nur ift die Be— 

zeichnung „Geburtsfeier“ inſofern unrihtig, als im Tert aus- 

drüdlih auf den Namenstag des Fürften angefpielt iſt; Doc iſt 
der Irrthum von wenig Belang, da Namens: und Geburtstag 
des Fürften in denjelben Monat (6. und 18. Dec.) fallen. Daß 
die Kantate aber ausprüdlih zur Feier der Rückkehr beftimmt 
war, bezeugen ebenfall3 die Tertworte, eine durchaus über: 

ſchwengliche Lobfingung der Vorzüge des „von den Ufern des 
Main zurüdkehrenden Heldenfürjten”. Die angeblibe Unvoll- 
fändigfeit der Cantate wäre noch zu beweiſen; im Tert madıt fi 
feine Lücke fühlbar, felbit der Mangel einer jelbftitändigen Duver- 
ture wird durch die längere Snitrumental-Einleitung eriebt. 

Der Inhalt der Gantate iſt in Kürze folgender: 37 Tretet 

herzu! (fordert die Tonmufe ihre Getreuen auf) es gilt den 
ſchönen Namen des unbefiegten Fürften zu feiern. Wem im 
Buſen die Flamme der Dankbarkeit, Verehrung und Liebe brennt, 

der Ihmüde das Haupt mit Laub und Blumen und folge mir 

36 In Göttweig wurde dies Wert (das auch im Stift Klofterneuburg 
unter Sofeph Haydn's Namen vorhanden war) fehr häufig aufgeführt, u. a. 

auh am 15. Aug. 1809 „zum Namensfefte Bonaparte". (Die Franzofen 

hatten damals Wien befegt und machten dem geiftl. Stift einen wenig mill- 
fommenen Befuch.) 

37 Es wird darinnen auch der Kriegsthaten des Fürften gedacht. Der 
Fürſt hatte fich im Jahre 1758 in der Schlacht bei Kollin das Ritterkrenz 
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und erflehe von den Göttern, daß fie feinen Wünſchen Gehör, 
geben. Er, der liebreihe Herricher kehrt zurüd; er, der un— 
geachtet des Neides zu hohen Ehren erhoben wurde. Dort an 
ven Ufern, die ver Main benegt, wird fein Name ewig leben, 
die Väter werden noch den Kindern von den Wundern feiner 
Pracht und jeines Ruhmes erzählen. So viel Schäbe das Meer 
birgt, fo viel das Glüd auch bieten mag: es wird der Freude 
nicht gleihen, Dir dienen zu fünnen. Sit es doch, als leuchte 
die Sonne heller an diefem Tage, als molle fie Dich in höherem 
Ölanze uns zeigen. Du folgteit den Fußitapfen deiner Ahnen 
und fehrteft, mit Ruhm bevedt, zurüd. Könige werden Deinem 

Berdienite Lorbeer winden und niemals wird Dein Name unter: 
gehn. Es lebe unfer Fürft, der die Welt in Staunen verſetzt. 

Nie möge ein feindlih Geſtirn Deinen Himmel trüben, nur ein 
jegenbringendes jei Dir beſchieden. Du wirft zu noch größeren 
Ehren Dich erhoben fehen. Deine Kinder werden Deinem Bei- 
Ipiele folgen, fie werden die Freude der Gterblichen fein. Ju— 

piter erhalte uns den erhabenen Fürften; ſei ihm jeve Freude 
beicheert. Wir aber find feiner Liebe gewiß, wir werden ung 

jtet3 deſſen freuen. 

Zu der ziemlich umfangreihen Compofition, beftehend aus 
einem großen Recitativ mit Drchefterbegleitung, je zwei Arien, 
Duetten und Chören find außer den Streichinftrumenten Flöte, 
Oboe, Fagott und Hörner benukt, einigemal tritt auch Das 
Glavier obligat hinzu, aber nur um längere Zwifchenjäße mit 
Paſſagenwerk auszufüllen. Das Recitativ und darauf folgende 
Duett wurde mit unterlegtem lateiniſchen Text (Accurri te 

hunc mortales) als Dffertorium verwendet. In gleicher Weiſe 
ift auch die Snftrumental-Sntroduction von Nr. 2 und der Chor 
Nr. 4, zu einem Ganzen verſchmolzen, als Dffertorium (Plausus 
honores date) benußt und bietet in diefer Faſſung eine anregende 

friſche Mufifnummer. (Die Einleitung, O-dur *%,, ift hier durch— 

gebends auf 2/, Tact reducirt und der urſprüngliche Chor ab- 

des militär. Maria-Therefia-Drdens erkämpft. Die Anfpielung auf „noch 
größere Ehren‘ deutet etwa hin auf die nahe in Ausfiht geftandene Ber- 

leihung des Commandeurkreuzes diefes Drdens (12. Oct. 1765) und des 
goldenen Vlies-Ordens (31. Dec. 1765). Die Ernennung zum Capitain der 

im Jahre 1760 errichteten ungarifch-adeligen Leibgarde erfolgte am 6. Dec. 1764. 
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wechjelnd Soloſtimmen und Tutti zugetheilt. 3? Db das Ar— 
rangement dieſer beiden Nummern etwa von Haydn jelbft 
herrührt, iſt nicht befannt. Bejondere Bedeutung ift auch diefem, 
in Haydn's Katalog nicht verzeichnetem Werk, das namentlic 

der Kehlenfertigfeit der Sopran-Solojtimme viel zumuthet, nicht 
beizulegen. Melodie, thematiihe Durchführung und Art der 
Begleitung buldigen dem herkömmlichen Geihmad der Zeit, 
doch heben fich die genannten als Dffertorien benußten Nummern 
durch Ternigen Inhalt vortheilhaft ab. 

Sm Sahre 1765 nahm Sojeph Haydn feinen jüngeren Bru- 

der, Johann Evangelilt, zu ih nach Eifenftadt, Sein Lebenz- 
lauf iſt fo einfach und anſpruchslos, daß wir ihn glei in 

Eins zufammenfaffen können. Johann (mur diefer Taufname 

war in Gebraud) war damals 22 Jahre alt. Es iſt kaum zu 
bezweifeln, daß er feinen älteren Bruder wird gebeten haben, 
ibm ein Unterfommen zu verichaffen, denn jeines Bleibens war 
länger in Rohrau nit, nachdem der Vater gejtorben war und 
die. Stiefmutter fih wieder verbeirathet hatte. Bon allen 
Haydn'ſchen Kindern blieb nad Johann's Weggang nur nod) 

eine Tochter, die verehelichte Anna Maria Fröhlich im Drte. 
Sohann hatte eine jehr ſchwache, dünne Tenorjtimme ohne irgend 
welchen Reiz und waren auch feine muſikaliſchen Fähigkeiten 
ſehr beſcheiden. „Eine feiner Schülerinnen ließ einft bei Salieri 

ihre Stimme probiren; diefer fand, daß fie „ohne Methode und 
wie Hansl Haydn durch die Naſe ſinge“. 3% Wenn ihn der 
Fürft trotzdem in den Kirchenchor in Eiſenſtadt aufnahm, fo ge— 
ſchah dies ftherlih nur aus Rückſicht für feinen Bruder, der 
ihn erſt abrichten mußte. Nur aus feinen Späteren Bittfchriften 
an den Füriten ijt zu erjehen, daß er ſchon im Sahre 1765 in 
der Chormuſik mitwirkte, denn da er anfangs feinen Gehalt 
bezog, iſt er in den Comventionalen erſt im Sahre 1771 ges 
nannt; er hatte damals als 4. Tenoriſt jährlich zuerit 25, dann 

38 Plausus honores date, M. ©. auf der kaiſ. Hofbibliothef in Wien, 

Nr. 15842 (nen). Die Motette Accurri te hunc mortales ift im Stift 
Klofterneuburg, 

39 Tagebuch des J. C. Rofenbaum, gräfl. Efterhbazy’ihen Beamten, 
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30 Fl. Im diefen Bittfchriften führt er an, daß er unmöglich 
Koſt und Kleidung beftreiten könne, wenn ihn nicht die Gut- 
müthigkeit anderer Leute unterftügen würde; ſpäter nennt er 
ausprüdlich jeinen Bruder, der ihm zu jeinem geringen Gehalt 
beilteure und hofft in Anbetracht der Verdienſte deſſelben auf 

Berbeilerung feiner Lage. Ungetröftet ging er nie von dannen; 
jein Gehalt wurde im Jahre 1775 auf 50 Fl. erhöht und 1783 
erhielt er auch das gewünſchte Deputat, wie es die Sängerin 
Eleonore Jäger bezog. ?° Doch auch diefe Aufbeiferung mwollte 
ſpäter nicht ausreihen. Wiederum kam er im Sabre 1800 um 

Gebaltsvermehrung ein: er habe fi) ſeither mit Unterricht einiger 
Schüler in Clavier und Gejang geholfen, aber deren Zahl 
und aud feine Kräfte jeien im Abnehmen und fo fei er auf die 

Gnade einiger Gutthäter angemwiejen, die ihn wechſelweiſe zu 
Tiſche laveten. Und abermals weilt er auf feinen Herin Bru- 

ver hin, der durch ſein Muitktalent den Ruhm des hochfürſtlichen 
Haujes verewigt bat und bittet in Nüdliht deſſen und ver 

eigenen Zöjährigen Dienjte um Aufbeſſerung feines Deputats 

um 6 Megen Weizen und 12 Wiegen Korn nebit 6 Eimer Wein, 
was in Baarem 45 FL. betrüge, jomit jeine Convention Fünftig 
jährlich 165 FL. gleich komme. Auch dieſes Gefuh wird be- 
willigt und ihm noch im Sabre 1804 (ein Jahr vor feinem 
Tode) 50 Fl. zur Unterftüßung feiner Badekur angemiefen. 
Leiht wäre man bier geneigt zu glauben, der ältere Bruder 
babe ihn nit ausreichend unterjtüßt. Dagegen genügt es, 
daran zu erinnern, daß dieſer ihn durch 25 Jahre auf feine 

Koften nah dem Curort Baden bei Wien jhidte und daß er 
ibm noch im Fahre 1802 Lectionen zumies, jo z.B. die Altiftin 
Katharina Krines, deren Stimme Joſeph Haydn geprüft und 
ſehr gerühmt hatte und die, wie jo viele angehende Sängerinnen, 

auf Koften des Fürften unterrichtet wurde. Auch für fein Quar— 
tier hatte Johann nicht zu jorgen; anfangs wohnte er bei Haydn 

ſelbſt, fpäter meiftens mit einem Kameraden aus der Kapelle 

40 Diefe Naturalien betrugen jährlich: 300 Pfd. Rindfleiſch, 30 Pfd. 

Salz, 24 Pfd. Schmalz, 4 Metzen Weizen, 8 Meten Korn, %, Meben Gries, 
Kraut und Rüben; für das Geflügel 2 Fl. 30 Kr., 24 Pfd. Kerzen, 6 Klaf— 

ter Brennholz, 5 Eimer Officierswein. Außerdem nebft freiem Quartier alle. 

Sahre ein Kleid. 
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gemeinſchaftlich in der alten Apotheke, im fürſtlich ſogenannten 
Darmſtädter Haus, dann im Bergkloſter und zuletzt im Muſik— 
gebäude, wo er auch ſtarb. Ein einziges Mal, im Jahre 1801, 
als Michael auf ſeiner Wiener Reiſe auch Eiſenſtadt beſuchte, 
waren alle drei Haydn beijammen. Sie waren beim Stadt— 

pfarrer zu Tiſche geladen und gingen dann in der Stadt ſpa— 
zieren; Abends braten ihnen die beiden Waldhorniften Briniter 
ein Ständen. Keiner der Brüder ſah dem andern gleich; 
Michael war der größere, Johann eher Hein zu nennen. Jo— 
hann mochte wohl das beſcheidene Maß feiner Fähigkeiten kennen 
‚und Sprit es menigftens für ihn, daß er fi nie und nirgends 
vordrängte und ruhig dahin lebte. Bei jeiner ftätigen Kränk— 
lichfeit wurde er des Lebens wenig froh; nur wenn er bei einem 
Glaſe Wein jaß, liebte er es, ein luftig Liedchen zu fingen. 
Verheirathet war er nie. Hätte er jeinen Bruder überlebt, 
würde er auch dann noch Gelegenheit gehabt haben, deſſen milde 
Hand zu jegnen, denn deſſen Entwurf zum eriten Teitament 
lagt ©. 8: „dem Bruder Sohann in Eiſenſtadt — 4000 nun 1 

(alfo ebenjoviel als dem Bruder Michael). 

Neben der an fich wenig belangreihen Aufnahme Johann's 
bietet uns das Jahr 1765 aber noch eine Weberraihung ganz 
eigener Art, ein im Leben Haydn's gewiß ebenjo unermwartetes 
als merfwürdiges Document, in welchem er von jeinem Fürjten 
im Dienjtwege der Amts-Nachläſſigkeit beihuldigt und ihm zu— 
gleich anbefohlen wird, im Gomponiren fleißiger zu jein mie 
bisher! Läge dies, obwohl nur im Entwurf erhaltene, aus 

Süttor datirte Actenftüd nicht verbucht und verbrieft vor, man 

müßte mit Recht dahinter eine Mpitification vermuthen. Haydn 
nachläſſig im Amte, faul im Schreiben! — er, den wir nur 
immer als den gewifjenhafteften Dann in Dienftangelegenheiten, 
als den fleißigiten der Fleißigen preifen hörten! Doch das 
Factum liegt vor und duldet feine Widerrede. „Regulativ Chori 

_ Kissmartoniensis‘‘ — lautet die Ueberſchrift dieſer ungnädigen 

Verwarnung, die mit folgenden Eingangsworten beginnt: „Nach— 
dene auf dem Chor der Eijenjtädter Schloß- Kapellen unter 
denen Mufteis Saumjeligfeit undt übler Einverftändniß wegen, 
bey denen Chor-Inſtrumenten aber wegen Shlehter Obfiht und 
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Verwahrung derenſelben eine. fehr große Unordnung verführet 
worden; So wird dem Gapellmeifter Hayden hiermit ernftlich 
anbefohlen — und nun folgen unter fehs Abfchnitten die 
detaillirten Auseinanderjegungen diefer Drohnote. 1. ſoll Haydn 
ein dreifaches gleichlautendes Snventarium über alle vorhandenen 
Chor: Inftrumente und Mufitalien nah dem beigelegten For— 
mular (mit Angabe der Autoren, Stimmenzahl u. ſ. w.) inner: 
halb acht Tagen anlegen, unterjchreiben und eines „Uns“ (dem 
Fürften), daS andere in die Buchhalterei, das dritte auf den 
Chor abgeben. 2. hat Haydn dem Schulmeifter Joſeph Diez! 
bei jedem Chordienft die nöthigen Mufifalien zn übergeben, die: 

jelben durch Diez! austheilen und nad) dem Dienft wieder ordnen 
(„zuſammenklauben“) und zurüdgeben zu laffen um fie in dem 
dazu beitimmten Kaften aufzubewahren, damit nichts verichleppt 
oder verzettelt werde. 3. fol Haydn auf den Schulmeifter wohl 
achten, daß er alle Inſtrumente jederzeit in gutem Stand er- 
halte, zu welchem Ende „Er Schulmeifter‘ allemal Y, Stunde 
vor dem Dienft auf dem Chor zu erjheinen bat. 4. wird 
Haydn befondere Sorge tragen, daß alle Chorleute beim Kirchen- 
dienst gewiſſenhaft erſcheinen und ihre Pflicht und Schuldigfeit 
mit gutem Einverjtändniß verrichten. 5. hat Haydn in „Un: 
ferer Abwesenheit” im Eifenjtädter Officiers-Zimmer wöchentlich 
zwei Muſikaliſche Academien als am Dienstag und Donnerstag 
von 2 bis 4 Uhr Nachmittags mit den gefammten Muſicis zu 
halten und, damit fi Keiner in Hinkunft, wie bisher gejchehen, 
unterfange, vom Kirchendienſt oder von den Academien ſich ohne 
Grlaubniß zu abfentiren, Uns alle 14 Tage einen jhriftliden 
Rapport einzufenden mit Name und Angabe. der Urſache, warn 
Ein oder der Andere vom Dienft auszubleiben ſich anmaßt. 

6. „Endlichen wird ihme Capel-Meiſter Hayden beitermaßen an- 
befohlen, Sich jelbft embfiger als bisher auf die Compofition 
zu legen, und befonders ſolche ftüde, die man auf der Gamba 
ipiellen mag, und wovon Wir nod) fehr wenige gejehen haben, 
zu componiren, und, um jeinen Fleiß jehen zu fünnen, von 
mas immer jeder Compofition das erfte ftüd fauber und rein 

abgeichrieben Uns jederzeit einzuſchicken.“ — 
Haydn ſcheint den fürftlihen Verweis beherzigt zu haben, 

denn mir begegnen furz darauf einem fihtbaren Bemeis ver 

Anerkennung. Der Fürft ſchreibt nämlich unterm 4. Januar 1766 
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an jeinen Wirthiehaftsrath Rahier: „Dieſen Augenblidh erhielt 
ih 3 ftudh vom Hayden, mit welchen ich jehr zufrieden bin. 
Sie werden dahero demfelben 12 Ducaten aus der Caſſa in 
meinem Namen geben. lafjen und ihm zugleich jagen, daß er 
noch 6 jolde ftudh, wie Er mir dermahlen zugeihidt, und 
nebit dem auch 2 Solo machen und eheſtens anhero zu WER 
fenden trachte.“ 

Wenn Schon die fürftlihe Huld allein den Kapellmeijter BE 
glüden mußte, jo famen doch auch die begleitenden Flingenden 
Beweiſe derfelben um jo erwünſchter, als eben jebt die grimmige 
Kälte (das Donaueis vermochte die ſchwerſten Laftwägen zu 
tragen) die Bedürfniſſe für den eignen Leib bedeutend jteigerte. 
Auch aus diefem Brief erjehen wir des Fürften Vorliebe für das 

Baryton, ſowie jeine Zufriedenheit mit der Schreibweile Haydn's. 

Der Brief iſt noch von weiterem Intereſſe: es ift das erftemal, 
daß ſich der Fürſt der Bezeichnung „Schloß Eſterhäz“ be- 
dient; er hatte alfo das am ſüdlichen Ende des Neufiedler See’3 
gelegene, mittlerweile umgebaute Jagdſchlößchen Süttor, den Lieb— 
Iingsaufenthalt feines: verjtorbenen Bruders, nah dem Stamm: 
ort der fürftlihen Dynajtie, dem magyariihen Dorfe Eiterhaza 
auf der Inſel Schütt umgetauft. Der Aufenthalt in jo ftrenger 
Kälte und in einer geradezu unwirthlihen, ungefunden Gegend 
beweiſt ferner, wie jehr dem Füriten der Umbau, den er fchon 
im Auguft 1765 von Innsbruck aus ungeduldig betrieb, am 
Herzen lag. 

Aus der vorerwähnten Bemerkung des Fürften ergiebt jich, 
daB Haydn damals eben erft angefangen hatte, für das Bary- 
ton zu componiren. In raſcher Folge, in verjchievenartiger 
Verbindung mit andern Inſtrumenten, vermehrte ſich dann die 
Zahl diefer Compofitionen. Auch ſuchte ih Haydn, wie wir 

weiter unten jehen werden, gleih Anfangs durch eigenes Ueben 
auf dem Baryton mit deſſen Gigenthümlichkeiten vertraut zu 
machen. Betrachten auch wir etwas genauer diefes nun längft ver: 
Ichollene, durch das praktiſchere Violoncell verdrängte Inſtrument. 

Das Baryton, italienifch Viola di Bardona,*! ift ein, in 

41 Die Schreibmeife ift fehr verſchieden: Bariton, Paribon, Paraton, 

Barydon 20, L. Mozart's Berichtigung der ital. Benennung Bordone (fiehe 
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Geitalt und Charakter der Viola di Gamba am Nächften ftehen- 
des Geigeninftrument mit breitem und hohem Hals und Griff 

brett, über demſelben gewöhnlich mit 6—7 Darmjaiten bezogen, 
die mit dem Bogen geftrichen werden und häufige Doppelgriffe 

zulaffen. Das Griffbrett ijt rüdmwärts ausgehöhlt und es be- 
finden fih bier 14—16, aud 18 zum Theil jecundenmweije ge- 
ſtimmte Saiten aus Meſſing, Stahl- oder Eifendraht. (Die 

Saitenzahl und der Übrige Bezug iſt ſehr verfchieden; Lidl ver- 
mebrte die unteren auf 27, worunter auch die Halbtöne in- 

begriffen find.) Außerdem liegen noch auf: der rechten Seite 

ver Dede mehrere umſponnene Darmjaiten. Dieje und die 
unterhalb gelegenen metallenen Saiten, mit denen man den be= 
gleitenden Baß angiebt, werden mit dem linken Daumen an 
gerilien, gejchnellt oder gefneipt; die umſponnenen Darmsaiten 

wohl auch mit dem Kleinen Finger der rechten Hand, die den 
Bogen führt. ES find jomit drei verfchiedene Bewegungen — 
Streihen, Schnellen und Greifen erforderlih, welche natürlich 

die Behandlung des Inftrumentes nicht wenig erihweren. Die 
Muſikſtücke müſſen demgemäß auch eigens für daſſelbe eingerichtet 
werden; doch widerſprechen die vorhandenen Compoſitionen, auch 
wenn die Tempi langſamer genommen wurden, der Behauptung, 

daß darauf nur langſame Sätze auszuführen ſeien. Die oberen 
Saiten ſind vom eingeſtrichenen e abwärts geſtimmt: ehfdae 

und Gontra:H; die unteren Metallſaiten mit dem tiefen e im 

Subbaß beginnend in diatonisher Stufenfolge aufiteigend bis 

Biolinfhule, ©. 3) wird in der Muf. Real- Zeitung (1788, ©, 182) mit 
Bardone (al8 aus dem Griechiſchen abgeleitet) widerlegt. Man findet übri- 

gens ebenfo häufig der als auch das Baryton angegeben, In Maier’s 

„Mufic-Saal” (Neu eröffneter Theoretiſch- und Praktiſcher — Nürnberg, 

2. Aufl., 1741, ©. 102) ift der Name der „Viola de Paredon, oder Bariton 

genannt‘ won Pardon hergeleitet, weil der Erfinder, der wegen einer Mifje- 

that gefangen faß, fein Leben diefem Inftrument verdankte. Außer dem ver- 

ſchiedenen Muſik-Lexica und oben erwähnten Werfen findet man das Inſtru— 

ment nod) anderwärts bejehrieben: M. 9. Fuhrmann, Muſikaliſcher Trichter, 
Frankfurt 1706, ©. 91; Joh. Georg Meufel, Mufeum für Künftler und 
Kunftliebhaber, Mannheim 1788, 4. Stüd, ©. 100; Muſik. Almanad auf 
das Sahr 1782 (E. 8. Junker); 9. Welfer von Oontershaujen, Neu eröffne- 

te8 Magazin muf. Tonwerkzeuge, 1855, ©. 84, und defjen „Ueber den Bau 

der Saiteninftrumente und deren Afuftif, 1870, ©. 92 :c. 
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zum eingeſtrichenen a. Darin ſtimmen alle Beſchreibungen überein, 
daß das Inſtrument einen höchſt anmuthigen, janften und lieb- 
lihen, zugleih aber auch melancholiſchen, ſchwermüthigen Ein- 
‚drud hervorbringe. Auch allein geipielt, bietet eS dem Ohre 
wenig Leeres in barmonifcher Beziehung. Obwohl, wie gejagt, 
aud im Charakter der Gambe zunächſt verwandt, bietet der Ton 

doch auch viel Eigenartiges; oft glaubt man eine Gambe und 
Mandorzither zugleich zu hören. Ein GCavalier in Wien, der 
dem Barytonfpieler Franz jelbit geftand, daß er bisher ein 
Feind der Mufif geweſen, und ihn erſt fein Spiel befehrt habe, 

verglich den Effect des Baryton mit der Ananas, „man hört 
und weis nicht was man hört, denn alles harmonirt auf unter- 

Ihiedlide Art”. Das Baryton hält fih hauptfählih in der 

Tenor: und Baßlage auf, kann ſich aber auch auf die Discant- 
region einlaffen. Ein Theil der von Haydn componirten Ba— 
rotonjtüde wurde von ihm ſelbſt und von Anderen mannigfad) 
für andere Snftrumente (Violine, Flöte, Viola, Violoncell) um: 
gejchrieben. 

Lauten- und Geigenmacder, die Barytons verfertigten, gab 
es viele; es find ſolche Inſtrumente noch vorhanden von Mag- 
nus Feldlen in Wien (aus dem Jahre 1656), Heinrih Kra- 
mer in Wien (1714), Daniel Achatius StadImann in Wien 
(1732), Joh. Sof. Stadlmann in Wien (1750), Tielfe in 
Hamburg (1686), Andreas Stainer in Abjom in Tyrol (1660). 
Die drei erſtgenannten Inſtrumente (nebjt einem vierten ohne 

Namensangabe) befinden ſich im Muſeum der Gejellihaft der 
Mufikfreunde in Wien; auch Stainer’s Inſtrument, jegt in 
Eijenitadt, gehört urſprünglich diefem Mufeum (den Knopf des 

Saitenhalters zieren zwei Ihön geichnigte Köpfe, Mann und 
Knabe, erjterer mit Tyrolerhut); das Baryton von Tielfe ift 
im South Kensington Museum in London, jenes von Joh. Joſ. 

Stadlmann, in ſchönem Leverfutteral aufbewahrt, aber aller 

Saiten entledigt, ift im Eifenftädter Mufifgebäude — es war 
das Kleinod des Fürften Nicolaus. 

Als öffentliche Spieler auf dem Baryton find zu nennen: 
Marc. Ant. Berti (1721—1740 in der kaiſerlichen Hoffapelle in 
Wien); Sig. Ferant (1744 in London); Anton Kraft und die 
Virtuoſen Karl Franz und Andreas Lidl (in der Ejterhazy’ichen 
Kapelle); Fauner (Magiitratsrath, Dilettant in Wien 1794); 
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Sebaltian Ludwig Friedel (k. preußiſcher Kammermuſikus, 
0er Jahre bis nach 1820 in Berlin); Bincenz Hauſchka (kai: 
jerliher Hofbeamter und verdienjtoolles Directionsmitglied der 
Gejelihaft der Mufikfreunde in Wien, Mitte der er Sabre 
und nod) 1823 genannt). 

Compofitionen für das Baryton lieferten: Niemecz, ein 
Schüler Haydn's (Primitio aus dem Drden der Barmberzigen 
Brüder, Bibliothefar in Ejterhaz); 2. Tomafini und A. Kraft 
(in der Eſterhäzy'ſchen Kapelle); Wenzl Pichl (gedruckt erſchienen 
21 Duartette, Duintette, Sejtetti und Ditavini; außerdem ſchrieb 
er 148 Quartette für Fürft Nicolaus); Muftkalienhändler Joh. 
Traeg in Wien kündigte 1799 in Mient. 12mal 6 Trivs an 
(Barpton, Biola, Baß); für Vince HSaujchfa, * der auch felbit 
für das Baryton componirte, jchrieben auf Wunſch der Kaiferin 
Marie Therefe (zweite Gemahlin des Kaifers Franz) die Ton- 
jeger Ferd. Baer, Weigl und Eybler. Unter die Verehrer 
des Baryton zählen auch Churfürſt Karl Theodor und König 
Friedr. Wilhelm II. König von Preußen. #3? — | 

Zwei Anekdoten, die uns den Fürjten Nicolaus als Bary- 

tonspieler zeigen, führen uns unmittelbar ins füritlihe Muſik— 

cabinet. Die erjte Anekdote nennt den berühmten Violoncellijten 

Anton Kraft, der am 1. Sanuar 1778 in der fürftliden Mus 
ſikkapelle angeftellt wurde und daſelbſt bis zum Jahre 1790 ver- 
blieb. Kraft benugte die Gelegenheit, Haydn's Unterricht in 
der Compofition zu genießen. Um ſich des Fürften Zuneigung 
zu erwerben, erlernte er auch das Baryton und componirte 
mehrere Trios für zwei Barytons und Violoncell, bei denen er 
immer das zweite Baryton ſpielte. Nachdem er die nöthige 
Fertigkeit erlangt zu haben glaubte, jchrieb er in einem Trio 

42 Haufchfa (geb. 1766, geft. 1840), fpielte einmal auch auf Schloß 

PBerfenbeug an der Donau, Sommerfit des Kaifers Franz. Es begleiteten 

ihm der Kaiſer ſelbſt, Fürft Metternich, Graf Wrbna, Feldmarſchall-Lieutenant 

Kutſchera, Hofkapellmeiſter Eybler. — Im Febr. 1828 ſpielte Hauſchka mit 

Friedrich Groß ein Duett für Baryton und Violoncell in einer Abendunter— 

haltung der Geſellſchaft der Muſikfreunde; es war dies wohl das letztemal, 

daß das Baryton öffentlich gehört wurde. 
48 v. Ledebur, Tonkünſtler-Lexicon Berlins. 1861. S. 165. Artikel 

Friedel. 
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auch ein Solo für das zweite Baryton. Kaum hatte er das 
Solo begomnen, fo unterbrad ihn der Fürft: „Gieb Er mir die 
Stimme.” "Nun fing der Fürft zu jpielen an, blieb aber mitten 
drin ſtecken. Aergerlich darüber fegte er ab und fagte zu Kraft: 
„Schreib Er künftighin nur Solo für meine Stimme, denn 
daß Er beſſer ſpielt als ih, iſt Feine Kunft, ſondern feine 

Schuldigkeit.“ 
Die zweite Anekdote hat Haydn zum Gegenftand. ** Die 

- Erklärung des Fürften nämlich, die Compofitionen für das Ba— 
ryton hätten fih nur auf ein- und dieſelbe Tonart zu be- 
ſchränken, veizte Hayon, das Inſtrument durch Selbftübung ein- 
gehend kennen zu lernen. Bielleiht auch dachte er dem Fürjten 
eine Freude zu mahen over war eine Eitelfeit dabei im Spiel. 
Genug, er übte, ſein Componiren vernadhläiltgend, ohne Vor— 

wiſſen des Fürften wohl ein halbes Jahr lang, wozu er wegen 
HBeitmangel, zum Nerger feiner Frau, meiften® die Nächte zu 
Hülfe nehmen mußte. Endlich glaubte er fi mit: Ehren vor 
dem Fürften hören laffen zu können. Er ſpielte und zwar richtig 
in mehreren Tonarten und erwartete Weberrafhung und Bei- 

fall. Der Fürſt aber blieb ganz ruhig und fagte nur: „Haydn! 

das muß Er beijer wiſſen.“ „Ich verſtand den Fürften voll- 

kommen“ (bemerft Haydn zu Dies) „und ob mich gleich im 
eriten Augenblid die Gleichgültigfeit defjelben ſchmerzte: fo ver: 
danfe ich es doch feiner kurzen Erinnerung, daß ih plötzlich 
ven Vorſatz fahren ließ, ein guter Barytonfpieler zu werden. 

Ich erinnerte mid, daß ih mir als Kapellmeifter, und nicht 
als ausübender Virtuos, ſchon einigen Ruhm erworben hatte, 

machte mir jelbjt Vorwürfe, die Compofition jeit einem halben 
Sahre vernadhläffigt zu haben und wandte mich mieder mit 

neuem Eifer zu derſelben.“ 

44 Abgefehen von dem Srrthume bei Dies (©. 55 fg.) als habe Haydn 

erſt nach der Abfchieds- Symphonie (die doch um vieles fpäter, 1772, compo- 

nirt ift) angefangen, das Baryton zu üben, müßte obige Anekdote, wiederum 

nah Dies, vor die Aufführung der Acide (aljo ins Sahr 1762) zu feßen 
ſein. Auch dieſes ift unrichtig und widerlegt fih von ſelbſt. Des Fürften 
Derweis, Haydn folle fleifiger componiren und namentlich Stüde für das 
Baryton jegen, von denen der Fürft bis dahin noch fehr wenige geſehen, giebt 

uns die richtige Zeit, nämlich die zweite Sahreshälfte von 1765. 
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Was Haydn’3 Compoiitionen für das Baryton betrifft, 
werden einjtweilen einige allgemeine Bemerfungen um jo mehr 
genügen, als ja weitaus der größte Theil derſelben ihrer Ent: 
ftehung nad in die Sahre nach 1766 fällt. Haydn felbit bat 

fte ohne meitere chronologifhe Folge in feinem thematiihen 
Verzeihniß angegeben und am Schluffe bemerit: „In Allen 
163 Pariton-Stücke.“ (Außerdem fanden fih in Eifenftadt noh 

12 Divertimenti für 2 Baryton und Beh in Haydn’ Hand: 

Yhrift vor.) Einige Trios ſcheinen Lieblingsitüde des Fürften 

geweſen zu jein, denn fie finden fih auch als Chöre angezeigt, 

3. B. zur Wiedergenejung des Fürften (Dei clementi); zur glüd- 
Yihen Wiederfehr (Al tuo arrivo felice). Andere Trivs haben 
eigene Benennungen, 3. B. „YAllelujah” (der erſte Saß nad) 
der befannten Kirchenmelodie); „das alte Weib‘ (die Viola im 
Menuet-Triv Klagetöne nahahmend). Ein Trio hat am. oberen 
Rand die Bemerkung Fatto a posta und rechts in der Ede 
Nihil sine causa. Im Mllgemeinen auf 3 Säbe beichränft, 
boten bejondere Anläffe auch) ungewöhnliche Ausdehnung, zum 
Geburtsfeit des Fürften * jchrieb Haydn ſogar ein Trio mit 
7 Nummern, darunter (ein feltener Fall) auch eine Bolonaife. 

Menuets und Finale find häufig auch Fünftlih aufgebaut: Fuga 
a 3 sogetti in contrapunto doppio; Canone in diapente; Me- 

nuetto alla Zoppa (rhythmiſche Verrückung) und Trio al con- 

trario. Einmal hat das Baryton im Menuet:Triv aud ein 
Solo ohne alle Begleitung; ein einziges Mal mwechleln dabei 
auch Gambe und Baryton. — Von den, allem Anjcheine nad, 
frühejten Barytonftüden haben fich, außer zahlreichen Bruchſtücken 
noch erhalten: ein Duett für 2 Baryton (Haydn's Katalog Nr. 4 
unter 6 Duetten) und oben erwähnte 12 Divertimenti für 
2 Baryton mit Baß; fie find ganz furz, jede Nummer mur aus 
einem Sat von 1 und 2 Theilen zu 8 und 16 Tacten bejtehenn. 
Verloren gegangen find alle 12 in Haydn’ Katalog verzeich- 
neten Sorten für Baryton und PVioloncell und 3 Concerte für 
Baryton mit 2 Violinen und Baß. Dagegen erhielten ſich in 
Abſchriften und Autographen fehr viele Divertimenti für Ba- 
ryton, Viola und Baß und einige mehrjtimmige Caflationen. 
(Sm Sahre 1781 erjchienen als Op. 31 bei, Artaria 6 folder 

45 Fatto per la felieissima nascita di S. A. S. Prencipe Estorhazi. 
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concertirenden Divertimenti zu 8 Stimmen, das Baryton durch 
Flöte erſetzt). — Nah Tonarten geordnet entfällt der Kleinere 
Theil auf O-dur; vorherrihend find G=, D- und A-dur. Don 

den B-Tonarten ift nur Fedur 3mal vertreten; ebenjo jelten 
find Moll-Tonarten, nur A-moll und H-moll erihein! einmal 

als Haupt-Tonart. 
Die Trios für Baryton, Viola und Pioloncel find meiſtens 

dreifäßig; Menuet mit Trio, welcher nie fehlt, bildet gewöhnlich den 
zweiten, manchmal auch den lebten Sat. Die Mannigfaltigteit 
der Themen und Erfindung intereffanter Menuet-Trivs ift hier 
ſtaunenswerth. Sm Allgemeinen find die Tempi etwa folgender: 
maßen vertheilt: Erſter Sat — Allegro, Moderato, Adagio, 
‚Largo, Scherzando Presto (mit ihren kleineren Schattirungen) ; 
zweiter. Sat — Menuet und Trio, feltener ein Allegro, Adagio 
oder Andante; Dritter Sag — Allegro (molto, assai), Presto, 
Scherzo Presto, und (mit Bezug auf den zweiten Sat) Menuet 

und Trio, oder Tempo di Menuetto. 

Nach den vorhandenen Autographen mit Nummerirung und 

Sahresangabe, nebit Abjchriften, ebenfalls mit Sahresangabe, läßt 

ſich im Ganzen die Zeit der Entftehung diefer Gattung Com: 
pojttionen feititellen. Bon den 125 dvreiftimmigen Divertimenti 

(Baryton, Viola, Bak) waren bis zum Sahre 1767 die eriten 
48 Nummern componirt; bis 1769 entjtanden meitere 24; bis 
etwa zu Ende 1770 abermals 24;*% die legten 29 (Nr. 105 

bat ſchon 1772) folgten wohl unmittelbar. Die mehrftimmigen 
Caſſationsſtücke scheinen alle in die 70er Jahre zu fallen 

(3 Nummern tragen die Sahreszahl 1775). Nach diefer Zeit 
find feine Compofitionen für das Baryton nahmeisbar. Da 
auch die beiden ausgezeichneten Virtuoſen Lidl und Franz in 

46 Hierher gehören XXIV Divertimenti per il Pariton col Viola e 

Basso, Tom. Il., die dem Fürſten eigens dedicirt waren. (Tom. IL, es 

mußte alfo auch ein erfter Band vorhanden geweſen fein.) Sie find, jede 

Stimme in ſchönem rothledernen Einband mit Goldfehnitt in ledernem Kapſel 

(Schubdedel), mit großer Sorgfalt vom Copiften ins Reine gefcehrieben. Im 

Barytonheft fteht auf dem erften Notenblatt unten rechts: di me Giuseppe 

Haydn von jeiner Sand gejchrieben. Ein muthwilligerweiſe abgejchnittener 

Streifen Bapier am oberen Rand enthielt wohl die Dedication. In Haydn’s 

Katalog find es die- Nummern Nr. 73—96. Zwei Autographe, Nr. 79 und 80 

(aljo die 7. und 8. Nummer), tragen das Datum 1769. 
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diejer Zeit entlaffen wurden (Lidl im Mai 1774, Franz im 
Dec. 1776), mag wohl auch der Fürit fein eigenes Spiel aufgegeben 
haben; die nun von Jahr zu Jahr ſich reicher entfaltende Mu: 
fiffapelle, die Dper nebit Schauspiel und Marionettentheater 

nahmen feine Aufmerkſamkeit ohnedies vollauf in Anſpruch. 
Aber auh Haydn mußte nun feine volle Thätigfeit der Kapelle 
zumenden; er verwerthete mohl einen Theil der bereits fertigen 
Barptonftüde in Umſchreibung für andere Inſtrumente, öfter 
preis und vierfach mit Erweiterung bis zu 8 Stimmen; *7 oder 
Andere thaten dies für ihn, oder er vergaß darauf, mit größeren 
Arbeiten beichäftigt. Manche Autographe gingen ibm auch durch 
Ausleihen verloren; Dies (S. 55) erwähnt hierauf bezüglicher 
Uneinigfeiten zwiſchen Haydn und einem Ungenannten wegen 
folder im Leben nicht ungewöhnlider Vorkommniſſe. Nach 
Haydn’3 Entwurf-Katalog zu Ichließen hatte er die Baryton- 
jtüde in vier Büchern zufammengefchrieben und nach diejen be- 
zeichnet und nummeritt. 

Mit Recht fünnte man vorausfegen, daß eine jo große An- 
zahl gleichartiger Compofitionen die Erfindungsgabe abſchwächen 
müßte, wenn uns Haydn nit das Gegentheil bemwiejen hätte. 
Diefe Compofitionen geringeren Umfangs dienten ihm gleichjam 
als Borftudien zu feinen größeren Werken, in denen er fi 

dann um jo freier bewegte. Schon die erfte Hälfte (jomweit 
diefe vorliegt) überragt die bekannten erjten 18 Duartette an 
Sicherheit in der Anlage, an Abrundung und Mannigfaltigfeit, 
an Reichthum und Frifehe der Ideen. In zweckmäßiger Aus- 
wahl zufammengeftellt dürften auch heutzutage noch, troß ihrer 
fnappen Form, mande im Stande fein, die Liebhaber von 
Kammermuſik in Eleinerem Kreife zu interejfiren, um fo mehr, 
als diefe Compoſitions-Gattung (drei Streichinftrumente) ohne- 
dies ſpärlich vertreten if. Summarifh genommen hat Haydn 
die folgende Anzahl Barptonftüde geſchrieben: 6 Duetten für 
2 Barpton; 12 Sonaten für Baryton und Bioloncell; 12 Di: 

47 Es entftanden nachweisbar aus diefen Barptonftüden u. X. VI Trios, 

Bioline, Viola, Baß, und V Trios, Viofoncell, Viola, Baß (Breitfopf 1772); 

VI leichte Trios, 2 Violinen und Bioloncell, Op. 21, Heft I, Nr. 2, 3, 6 
(Simrod), und Six Trios pour Flüte, Violon et Violoncell, Liv. I, alle 

6 Nummern (Simrod). | 
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vertimenti für 2 Baryton und Baß; 125 Divertimenti für 

Baryton, Viola und Violoncell; 17 mehritimmige Gafjationz- 

ſtücke; 3 Concerte für Baryton mit 2 Violinen und Baß — im 
Ganzen 175 Compofitionen. Dazu fommen nod einige Glavier- 
Divertimenti mit Begleitung von Violinen und Baryton # und 

eine fpäter erwähnte Cantate auf den Tod des Königs Friedrich 
des Großen (für Gefang mit Barytonbegleitung). 

Ueber die weiteren Compofttionen Haydn’s bis zum Sabre 
1766 kann bier nur jo weit geiproden werden, als ſich aus 

triftigen Gründen annehmen läßt, daß ſie eben in diejen Zeit: 
raum (1762-1766) fallen. Bon den Symphonien fommen 

auf dieſe Jahre zum mindeften 30, von denen aber ein Theil 
weit eher dem Charakter von concertirenden Tonfjtüden, Caſſa— 
tionen oder Divertimenti entipriht. Erhalten haben fh in 

Haydn's Handſchrift, in Bartitur, zwei aus dem Jahre 1763 
und je vier aus den Jahren 1764 und 1765. (Eine Symphonie, 
D-dur, im Nachlaß Haydn's mit 1766 angegeben, iſt nicht mehr 

vorhanden.) Die genannten 30 Symphonien find ſämmtlich, bis 
zum Sabre 1779 vertheilt, in Abichriften in Breitfopf’s Katalog 
angezeigt; einige find übrigens auh im Stih in Paris bei 
verſchiedenen DBerlegern erſchienen. Die Harmonie beiteht bei 
ven meijten aus 2 Dboven und 2 Hörnern, einigemal find Flöten 
benußt; Klarinetten fommen bier und weitaus in die nächſt- 
folgende Zeit nicht vor. Trompeten und Baufen ericheinen nur 
zweimal, doch find letztere außerdem einmal nachträglich hinzu- 

gefügt. Zwei Symphonien zählen bereits in diejer Zeit 4 Wald- 
hörner, es iſt alfo die Annahme Deldevez's *°, Haydn habe dieſe 

Inſtrumente in dieſer Anzahl nur einmal angewendet, jchon jetzt 
zu berichtigen. Elf dieſer Symphonien find dreiſätzig, meift 
Allegro, Andante, Presto over Tempo di Menuetto; alle übrigen 
haben Menuets, vorzugsmeile im 3. Sab; die fpäter vorherr— 
ſchenden ernjten Einleitungs-Säbe fommen bier nur zweimal vor. 

48 Ein derartiges Divertimento, F-dur 4, in Haydn's Katalog eigens 
für Cembalo con Pariton e due Violini angegeben, ift unter den Clavier— 

Trios bei Breitfopf & Härtel, neue Ausgabe Nr. 25, enthalten. 
49 Curiosites musicales, Notes, Analyses etc. par E. M. E. Deldev — 

Paris 1873, p. 13. 

Pohl, Haydn. I. EN 
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Ob von Haydn’3 mehrftimmigen Divertimenti für ver- 
Ichiedene Snftrumente (Haydn zählt deren 20 auf) einige in den 
genannten Zeitraum fallen, ijt nieht mit Sicherheit anzugeben. 
Breitkopf's Katalog hat deren 8 in den Sahren 1767 und 1768 
angezeigt. (Das einzige in Autograph erhaltene Divertimento 
wurde Shon früher erwähnt und gehört, als im Sahre 1760 
componirt, nicht hierher.) Ein Divertimento, das einzige für 

4 Streihinftrumente, erihien 1765 al3 Streichquartett, wurde 

aber von Haydn in jeine Duartett-Sammlung nit aufgenom- 
men und iſt auch, wie Haydn ſelbſt angiebt, nie im Stich er- 
ſchienen. Einige fünfftimmige Divertimenti (2 Biolinen, 2 Vio- 
len und Baß) belehren uns, vorausgejegt daß fie nicht Arrange— 
ments find, daß Haydn wirkli auch Duintette geichrieben hat, - 
eine Frage, die bisher immer verneint wurde. Daß auch) Grie— 
finger von einem Duintett Sprit, haben wir ©. 141 gejeben. 
Unter 12 Nummern, über die jeder Nachweis fehlt, befinden 
ib auch ſogenannte Feldpartien, ausſchließlich für Blasinftru- 

mente gejchriebene Stüde, 3. B. für je 2 Klarinetten, Hörner 
und Fagotte. Ein verloren gegangenes fechsftimmiges Diverti- 
mento, D-dur %,, ift betitelt „Der verliebte Schulmeijter” (il 
maestro innamorato). Vier Nummern (Haydn's Katalog Nr. 1, 

2, 11, 20), die uns fpäter nochmals beihäftigen werden, find 
unter verichtedener Benennung und Stimmenzahl häufig ans 
gezeigt; eine darunter, „Der Geburtstag“ betitelt und zuerſt 
1767 erichienen, hat ſich bis auf unſere Zeit erhalten und wird 
in neueften Auflagen abnungslos als Sonate für Glavier und 
Violine gejpielt. Um die Verwirrung zu vermehren, finden fi) 
auch hier wie bei den Symphonien einige mit umitellten Sätzen, 
jo daß man im Augenblid wähnt, verſchiedene Werke vor fi 
zu- haben. Außer den von Haydn angegebenen 20 Divertimenti 
circuliren aber noch fait ebenjo viele unter verſchiedenem Titel, 
Notturni, Serenaten, Concertante u. |. w. unter Haydn's Na— 
men; jo find 3. B. von den IX Gafjationen, die von Breitfopf 
1768 in Micpt. angezeigt find, nur zwei in Haydn's Katalog 
porfindig. Dagegen find in diefer Rubrik, wie jpäter auch bei 

den Glavierftücden, viele Nummern enthalten, die wiederum in 
Haydn's Katalog fehlen und doch von ihm anerkannt find. So 
ift ein eigenthümlihes Mufikftüd, „Echo“ betitelt, für 4 Vio— 
Iinen und 2 Violoncell componirt (für je 3 Inſtrumente in zwei 
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aneinanderftoßenden Zimmern zu fpielen) von Haydn nicht ver- 
zeichnet, obwohl es ſchon 1767 und dann bis zu Ende des 
Sahrhunderts in deutſchen und franzöſiſchen Angaben häufig an— 
gezeigt iſt, daher beliebt geweſen ſein muß und auch in unſern 
Tagen in Partitur und Stimmen (Trautwein) und als Clavier— 

Quartett mit 2 Violinen und Violoncell (Simrock) erſchienen 
iſt. Dieſe verſchiedenen Arrangements der meiſten Divertimenti 
erſchweren die Ueberſicht und Richtigſtellung derſelben ungemein 
und fordern zu beſonderer Vorſicht auf. 

Die Tanzmuſik iſt in dieſen Jahren durch eine einzige 
Nummer vertreten, ſobald wir uns dazu verſtehen, das in Eiſen— 
ſtadt noch vorhandene ſehr abgegriffene Autograph in dieſe Zeit 
zu ſetzen. Es ſind 12 Menuetten, hier für Clavier arrangirt 
(die Oberſtimme wie bei den meiſten damaligen Clavierſtücken 
im Sopranſchlüſſel), welche in Breitkopf's Katalog 1767 als 

XVI Minuetti (2 Hörner, 2 DObven, Trav. Flautini, Fagotti, 

Baß) angezeigt find. Jedenfalls ift von Haydn feine frühere, 
für Drcheiter und zum Tanzgebrauch geſchriebene Menuetten— 
Sammlung bekannt geworden. 

Von den Quartetten für Streichinſtrumente können wir 
an dieſer Stelle ganz abſehen, da die, den erſten achtzehn 
folgenden Quartette erſt ins Jahr 1769 fallen. Außer dem 
vorerwähnten einzeln ſtehenden Quartett find weiterhin noch 

zwei ebenfalls vereinzelte Quartette in Breitkopf's Katalog an— 
gezeigt, die aber von Haydn ganz ignorirt wurden. 

Von den 21 Trios für 2 Violinen und Violoncell, die 
Haydn in jeinem Katalog aufführt, gehört mohl der größte 
Theil in die 50er Sabre. Weber 4 Nummern fehlt jeder Nach— 
weis; noch erhaltene Abichriften deuten bei einigen auf die 
Mitte der 60er Jahre hin. Sie find ziemlid umfangreich, 
meiſt zweiläßig und die erſte Violine befonders reich figuritt. 
In Breitkopf's Katalog find in den Jahren 1766 und 1767 
13 diefer Trios aufgenommen. Bon den bei Simrod erſchie— 
nenen Op. 21 „6 leichte Trios“, Heft I, find Nr. 3 und 6 in 

Haydn's Katalog (7 und 11) enthalten. Im Stich erihienen 
ferner bei Artaria (T. Mollo) 2 Hefte „Trois Trios originaux 
pour deux Violons et Basse“, Liv. I und I (nad Haydn's 
Maralvg Kt. 17,24, 20, 3, 2,9: 

Was die Gompofitionen für Clavier betrifft, die etwa in 
Kr 
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die hier berührten Jahre fallen, fo find wir hier vorzugsweise 

nur auf Bermuthungen angewielen. Eine einzige Nummer, ein 
Divertimento per Cembalo con due Violini e Basso, Viegt in 

Haydn's Handſchrift vor, datirt 1764, und erſchien bei Breit- 
topf in Abſchrift im Sabre 1773. Einige Eoncerte, Diverti- 
menti, Trios, Sonaten (die erſte Sammlung, 5 Nummern, tft 

1767 veröffentliht und 3 derſelben find in die neuen Gefammt- 
Auflagen aufgenommen), V Soli und ein Menuet mit Baria- 
tionen, zum Theil in Haydn's Katalog, zum Theil bei Breit- 
fopf in Micht. angezeigt, dürften hierher zu rechnen fein. Einen 
Theil der Eoncerte abgerechnet, die in jpätere Sahre fallen (es 
find im Ganzen 15), reiht jedoch ver größte Theil der bier er- 

wähnten Glavierjtüde, nah Haydn's eigener Angabe, in die 
frühere, zum Theil in die frühefte Zeit Haydn's und wird ent- 
ſprechender ſpäterhin im Ganzen zulammen zu fallen fein. 

Daß Haydn auch Concerte für Streid- und für Blas— 
inftrumente geſchrieben hat, jei bier einftweilen nur vorüber- 
gehend angedeutet, da diejelben, das einzige früher genannte 
Horneoncert ausgenommen, den jpätern Jahren angehören. Cs 

find im Ganzen 28 Concerte, mit Violine (9), Violoncell (6), 
Contrabaß (1), Kira (5), Flöte (2), Horn (4) und Glarino (1) 
vertreten. 

Am dürftigſten und unſicherſten ſieht es mit den Geſang— 

werken aus. Von den zahlreichen, unter Haydn's Namen ver— 

breiteten, aber mit wenigen Ausnahmen an ſich bedeutungs— 
loſen kleineren Kirchencompoſitionen kann man nur wünſchen 
und vorausſetzen, daß ſie in frühe Jahre fallen. Ein einziges 

Salve Regina, G=dur °/,, für concertirenden Sopran und At 
mit 2 Biolinen und Drgel ift infofern bier zu erwähnen, als 
es jeit dem Sahre 1766 in Abſchrift im Stifte Göttweig vor- 
handen ift. Doch mar auch aus demſelben Jahre das Autograph 
eines Kyrie zu einer Mefje ?% vorhanden; die Meſſe jelbit hat 
Haydn im Verzeichniß diefer Werke niht genannt; jpäter joll 
er dies Kyrie zu jeiner Mariazeller- Meſſe oc verwendet haben. 

50 Missa solennis ad honorem Beatissimae Virginis Mariae dal Giu- 

seppe Haydn. 1766. Das Kyrie, 10 Blätter, bejaß Artaria und verfaufte 

es im Sahre 1836 an Herrn Balfch, ruſſiſchen Edelmanır. 
4 
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Der Stand der Mufiffapelle hatte jeit dem Jahre 1762 

manche Veränderungen erfahren; mehrere Mitglieder waren ent- 
(affen worden, mehrere waren geftorben, der Erſatz zeigt nod) 
feine wejentlihe Berjtärfung. Die Kapelle zählte zu Anfang 
des Sahres 1766: 6 Biolinen (Viola inbegriffen), 1.Violoncell, 
1 Biolon, 1 Flöte, 2 Oboen, 2 Fagott, 4 Waldhörner. Das 

Gefangsperjonal bejtand aus 3 Discant, 1 Alt, 3 Tenore, 1 Ba. 

Neu waren binzugefommen: Sof. Burgfteiner Violine und 
Bratiche, bis 1790); Sol. Diezl (Waldhorn und PViolon, ge: 
jftorben 1801); Franz Stamitz (Waldhorn); Franz Neiner 
(Waldhorn); Karl Franz Waldhorn, Baryton, bis 1776). Beim 
Geſang: Augufte Houdiere („Singerin“); Leopold Dichtler 
(Tenor, dann Biolonift, gejtorben 1799); Soh. Haydn (Tenor). 

An der Drgel jaß Seit Aug. 1765 Franz Novotny (gejtorben 
25. Aug. 1773). Er war zugleih Beamter in der Buchhalteret; 
jein Bater, der früher genannte Johann Novotny, ein tüchtiger 
Muſiker, war als Drganift in fürftlicden Dienften von 1736— 1765. 

Mir haben nun den bemerfenswertheren Mitgliedern einige 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken; es find die Inſtrumentaliſten To- 
maſini, Weigl, Steinmüller, Franz und der Copiſt Elßler; die 

Sängerinnen Scheffitoß und Fur; die Sänger Fribertb und 
Dichtler. Aus dem Standpunkt, den diefe und jpäter hervor- 
tragende Mitglieder der Kapelle als Künitler und Menſch ein- 
nehmen, werben wir allmählig ein Gejammtbild des geiftigen 
Verkehrs, in dem fih Haydn bemwegte, gewinnen. Da die mei- 
ten Mitglieder aus dem Ausland famen und mitunter ein be- 
wegtes Leben hinter jih hatten, fonnte es nicht an mannig- 
fahen Anregungen zu Meinungsautaufch fehlen. Haydn wurde 
jo am lebendigſten mit den Vorgängen von Außen vertraut und 
die Künftler wiederum trugen den Ruhm ihres durchweg ver- 
ehrten Chefs meit über die Grenzen Defterreihs hinaus, daher 
es auch Fam, daß Haydn's Werke, abgejehen von ihrer Bedeu: 
tung an ſich, jo ungewöhnlich rafche Verbreitung fanden. SA" 
wir nun die genannten Mitglieder näher ins Auge. 

Luigi (Aloyſius) Tomajini, aus Italien gebürtig, wurde 
furz nah Haydn's Anftellung in die fürſtliche Muſikkapelle als 
eriter Biolinift aufgenommen. Er zählte Damals etwa 20 Jahre, 
war alfo im Vollbeſitz jugendlihen Feuers; auch mar er der 
bis dahin bedeutendite Virtuofe der Kapelle. Haydn’ Sym- 
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phonie Le Midi mit ihrem Adagio und außergemöhnlichen Reci— 
tativ ijt unftreitig auf die Fähigkeiten dieſes Künſtlers berechnet. 
Fürft Nicolaus wußte Tomaſini's Talent mohl zu ſchätzen. 
Bei der Taufe feines erften Kindes (1770) ftanden der Fürſt 
und jeine Tochter, die verehelichte Gräfin Graſſalkowies, ſelbſt 
zu Oevatter. Sein Gehalt, anfangs 200 Fl., war nad 3 Jah— 
ven ſchon auf mehr als das Doppelte geftiegen (432 FL.) und 
erfuhr, vermehrt durch anſehnliche Naturalien (Holz, Kerzen, 
I Eimer Wein) wiederholte Steigerungen, und die Gunft, die 
ih auf die nachfolgenden Fürften übertrug, erhöhte den baaren 

Gehalt im Jahre 1803 noch bis auf 1100 Fl.; auch genoß er feit 
1790 noch außerdem 400 Fl. Venfion, die ihm Fürft Nicolaus 
vermacht hatte. Neben dem gleichzeitig zum Vice-Kapellmeifter 
ernannten Johann Fuchs, der die Chor: und Kirchenmuſik leitete, 
wurde Tomafini im Jahre 1802 die Direction der Kammer: 

muſik anvertraut. Mit Haydn war Tomafini innig befreundet 

und wenn er von Wien aus Alle in Eijenftadt grüßen Yäßt, jo 
nennt er, ſich eines Scherzausprudes bedienend, „beſonders mei- 
nen Bruder, Luigi Fer”.31 Haydn Shäste in ihm den gediegenen 
Künftler, deſſen Bortragsmeife ihm bejonders zuſagte. „So 
wie du (jagte Haydn zu ihm) Spielt mir Niemand meine Duar- 
tette zu Dank.“ Wir dürfen daher wohl auch annehmen, daß 
ver Meifter bei den meiſten jeiner bis zur Londoner Reiſe ent- 
ftandenen Duartette feinen lieben PBrimgeiger im Auge batte 
und können aus deren Schreibart am beiten die Spielweiſe und 
Richtung Tomaſini's entnehmen. Die in den 60er Jahren ent- 
ftandenen Streich-Duos und Trios find ebenfalls dahin zu 

zählen, dergleichen einige Violinconcerte. Eines davon, C-dur %,, 
(im Sahre 1769 von Breitfopf in Mſept. angezeigt) iſt eigens 
in Haydn's eritem Entwurf-Katolog bezeichnet mit „Concerto 
per il Violino ex C, fatto per il Luigi“. Als Solofpieler trat 
Tomaſini ein einzigesmal in Wien auf; er jpielte im Jahre 1775 
in einer Mademie der Tonkünſtler-Societät ein Biolinconcert, 

wahrscheinlich eigener Compofition, denn Tomafini war auch) jelbit 
productiv; jeinem Fürften Nicolaus componirte und dedicirte 
er XXIV Divertimenti per il Paridon, Violino e Violoncello, 

51 Brief an den Oboiften Sojeph Eifer. 
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die in Schöner Abſchrift von Elßler's Hand im Archiv der Ge— 
ſellſchaft der Mufikfreunde zu Wien aufbewahrt find, der Mu— 
fifalienhändler J. Traeg in Wien kündigte 1799 in feinem Ka- 
talog noch folgende Werfe in Micpt. an: II Concerti a V. prince. 
con acc.; II Sonate a V. solo e B.; XII Quartetti a2 V. A. 

et B.; ferner find in der Wiener Heitung und Allgemeinen 
Muftk- Zeitung von Traeg und von Mollo als geitohen an- 
gezeigt: XII Variations pour le Violon; Trois Duos concertants 

pour deux Violons, dedies à Mr. J. Haydn. Sm Magasin de 
V’imprimerie chimique erſchienen auch: Trois Quatuors,. oeuvre 
8, dedies au Prince regnant, Nicolas d’Esterhäzy. Ein Vio— 
Iineoncert von Tomaſini jpielte deſſin Sohn in Wien im 

Sabre 1796 in der Akademie der Tonkfünitler-Soeietät, bei ©e- 
legenheit der Feier des 25jährigen Beſtehens dieſes Bereines, 
vem der Dater jeit deſſen Gründung als Mitglied angehörte. 
Tomaſini ſtarb am 25. April 1808 im 67. Lebensjahre und jein 
Leichnam wurde in der Bergkirche in derjelben Gruft beigefegt, 
die jpäter auch Haydn aufnahm. Der Fürit, Nicolaus IL, ehrte 
das Andenten Tomaſini's, der nahezu ein halbes Jahrhundert 
feiner Kapelle angehörte, indem er der Witwe 400 Fl. und 
ihren unmiündigen Kindern 200 Fl. Gnadengehalt ausſetzte. 

Zwei Töchter, Elifabeth und Sojephine, waren in der Kapelle 
von 1807 bis 1810 als Discantiftinnen angeftellt und fangen ge— 

legentlich auch bei den Opernaufführungen in Eifenftadt. Ueber 
feinen Sohn Anton, meijtens Luigi genannt, jei hier, obwohl 

ver Zeit bedeutend vorgreifend, der Zuſammengehörigkeit halber 
noch das Nöthige beigefügt. | 

Luigi (Anton) Tomafini wurde am 17. Feb. 1775 zu 
Gijenftadt geboren und kam im Sahre 1796 als Biolinift und 
Bratſchiſt in die fürftlihe Kapelle. Bei feinem vorerwähnten 
Wiener Auftreten in demjelben Jahre legte ihm die Akademie— 
Ankündigung bereit3 das Prädicat „berühmt“ bei. Sm Sabre 
1501 trat er ein zweitesmal in der Tonfünftler-Soecietät und 
im Jahre 1806 im Augartenſaal mit einem Concert auf. Die 

Nachrichten über ihn ftimmen darin überein, daß ihm ein be- 
deutendes Talent bejchieven war. Glaubwürdige Verjonen, die ihn 
oft jpielen gehört, (unter ihnen der im Jahre 1871 zu Wien ver- 
ftorbene jehr gediegene Muſiker Joh. Navratil, welcher der Kapelle 
von 1817 bis 1831 angehörte) Yobten feinen vollen ſchönen 
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Zon, jeine bedeutende Geläufigfeit und überaus leichte Auf- 
faſſung. Trotzdem fam er nicht entipredhend vorwärts, woran 
hauptſächlich jein Leichtſinn und unordentlicher Lebenswandel 
Urſache war. Seine Urlaubszeit in Wien, die er regelmäßig 

auf eigene Fauft ausdehnte, benubte er ledigli zum Schulden- 
machen; jtatt zu ftudiren, tried er fi tagelang in Wirths- 
und Kaffeehäufern herum, ſchwächte feinen Körper und vernad- 
läſſigte fih derart, daß Hummel, der damalige fürftlihe Con— 

certmeilter, von ihm jagte, daß man außer feinem Talente 

nichts Vernünftiges von ihm gewohnt fei. Zweimal vom Fürften 
aus der Kapelle ausgeitoßen, wurde er doch wieder, das eine 

Mal (1803) auf Fürbitte Haydn's, das zweite Mal (1811) auf 
Vorſtellung des Kapellmeijters Fuchs, des Nachfolgers Haydn's, 
wieder aufgenommen und jedesmal wurde ihm fein Gehalt 
obendrein noch erhöht, jo daß er im Sahre 1811 als Dirigent 
bei der zweiten Violine (nebit freiem Quartier, 6 Klafter Ho 
und tägli eine Maß Wein) einen Gehalt von 1800 FI. (im 
damaligen Geldeswerth) bezog. MS die Kapelle nach jahrelanger 
Stodung 1820 wieder flott wurde, rüdte Tomaftni als Diri- 
gent bei ver eriten Bioline vor. Haydn's Votum über ihn 

 (Borftellung an den Fürsten) lautete vordem: „Um das jeltene 

Genie des Bittftellers |: jo durch zufällige Krankheit und dar— 
auf folgende Dürftigkeit in etwas zerrüttet wurde :] wieder in 
gehörige Drbnung zu bringen, wäre meine unmaßgeblihe Mei- 
nung, daſſelbe Dur) die Gnade der Hochfürſtlichen Durchlaucht 
mit einer jährlichen Yulage von 100 Fl. oder wenigſtens 50 Fl. 
zur größeren Thätigfeit fernerhin zu zwingen.” Doch der Un- 
verbeſſerliche ließ ſich auch durch Großmuth nicht zwingen, kam 
immer mehr an Leib und Seele herab und ſtarb endlich in 
Eiſenſtadt am 12. Juni 1824. Er war im Jahre 1803 in die 

Tonkünſtler-Societät in Wien eingetreten und die Witwe ge— 
noß demgemäß bis zu ihrem Tode (1853) durch 29 Jahre die 

Wohlthat einer ſtatutenmäßigen Penſion. 
Joſeph Weigl wurde am 1. Juni 1761, damals 20 Jahre 

alt, auf Anrathen feines Bufenfreundes Haydn als Violoncellift 
in die fürftlihe Kapelle aufgenommen und verließ diejelbe im 
Sabre 1769, um in Wien eine Orchefterftelle bei der italieniſchen 
Dper anzutreten; 1792 mwurde er Mitglied der kaiſerlichen 
Hoffapelle und ftarb als k. k. Hof- und Kammermufilus am 
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25. Jan. 1820 im 79. Lebensjahre. Nach dem Todten-PBrotofoll 
war er von Wien gebürtig; nah Gaßner's Univerjal-Lericon 
der Tonkunſt war er in Baiern am 19. März 1740 geboren. 
Nach Traditionen, die fih in der Familie erhalten haben, ijt 
die leßtere Annahme die richtigere. — Im Sahre 1764 vermäbhlte 
Th Weigl mit Anna Maria Sojepha, Tochter des fürft- 
lichen Buchhalters Anton Scheffitoß. Sie war am 24. Juni . 

1742 in Eifenitadt geboren und trat, wie bereits erwähnt, am 
1. San. 1760 als Chor- und Gameraljängerin in füritliche 
Dienite. Sie verließ gleichzeitig mit ihrem Manne Eiſenſtadt 
und wurde in Wien im Theater n. d. Burg als Sängerin fir 

Dper und Singipiel angeitellt, verließ aber die Bühne für immer 
im Sabre 1773. Müller 2 nennt fte ‚eine große Tonfünftlerin. 

und Schaufpielerin und in beiden Fächern (ernite Oper und 
Singipiel) gleich ſtark“. Schönfeld ?? jagt, daß fte aus eigener 
Abneigung zum DVerdruß aller Kunſtkenner die Bühne verließ 
und fih zum großen Leidweſen verjelben feitvem nirgends mehr 
hören ließ und daß durch Entbehrung ihres angenehmen feelen- 
vollen Geſanges die Tonkunſt Sehr viel an ihr verlor. Sie 
jtarb zu Wien am 30. Nov. 1824 im 82. Lebensjahre. — Haydn, 
der in Eifenftadt und Eiterhaz, theils gemeinjhaftlic mit feiner 
Frau, theils allein, häufig zu Gevatter gebeten wurde, hob au 
am 28. März 1766 zu Eijenjtadt das erite Kind feines Freundes 
Weigl aus der Taufe. Der Täufling erhielt den Namen So- 
ſeph, widmete fih ganz der Muſik und wurde Zaiferliher Opern: 
director und Vice-Hofkapellmeiſter. Seine Oper „Die Schweizer: 
familie, die den beiten Sängerinnen eine willfommene Aufgabe 
bot, Hat jeinen Namen. vorzugsmweiie verbreitet. Von welch’ 
frommen, gläubigen und liebevollen Gefühlen Haydn bei dieſem 

Taufact Durhdrungen war, bezeugen die Cingangsworte eines 
Briefe, den er nah) 23 Jahren feinem Pathen nad Anhörung 
einer Opera buffa deſſelben ſchrieb. Er Yautet nah dem 
Driginal: 

52 Genaue Nachrichten von beyden k. k. Schaubühnen u. |. w. in Wien 
1772, ©. 74, 

53 Jahrbuch der Tonkunſt. 1796. ©. 67. 

94 Im Befits des Sohnes, des k. k. Feldmarihall-Leutenants i. P. Leo— 

pold Ritter von Weigl. Der Brief wurde zuerft im Wiener Theater-Almanach 
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Liebiter Bathe! 
Da ic Sie nach Ihrer Entitehung auf meinem Arme 

trug, und das Vergnügen hatte Shr Tauf Pathe zu 
jeyn, flebete ich die Allmächtige Boriiht an, Ihnen 
ven vollfommeniten Grad eines Muſikaliſchen Talents 
zu verleihen. Mein heißer Wunsch wurde erhört: — — 

ſchon ſeit langer Zeit habe ich Feine Muſic mit ſolchem 
Enthuſiaſt empfunden als Ihre geitrihe La Principessa 
d’Amalfi: Sie iſt gedankenneu, Erhaben, ausdrudspoll 

kurz — ein Meifterftüd. — Ih nahme den wärmſten 
antheil an dem gerechten Applaus, jo man Ihnen gab. 
Fahren Sie fort Tiebiter Bathe dieſen ächten Styl ſtets 
zu beobachten, damit Sie die Ausländer neuerdings 
überzeugen, was der Teutſche vermag. -anbey aber er- 
halten Ste Mich alten Knaben in Ihrem angedenken. 
Sch liebe Sie herzlich, und bin Liebfter Weigl 

Ihr Herzensfreund und Diener 

Joſeph Haydn. 
Don Haug den 11. Sinner 1794. 

Der im Jahre 1762 in die fürjtlihe Kapelle eingetretene 
Waldhornift Thaddäus Steinmüller war, wenn nicht ſelbſt 
ein geihidter Birtuofe, do ‚ein guter Lehrmeiſter auf feinem 
Snftrument. Seine von ihm gebildeten Söhne, Johann, Wil- 

beim und Joſeph, ließen fih in den SOer Jahren mit ungewöhn- 

lihem Beifall in Hamburg, Hannover, Dresden, Magdeburg 
und Leipzig hören, namentlih wird ihr Adagio gelobt. Sie 

componirten auch gemeinſchaftlich Duette und Terzette für ihr 
Inſtrument. In Hamburg bliefen fie ein Doppelconcert von 
Roſetti und ein Concert für drei Hörner von Hoffmeilter. In 
Magdeburg waren fie „die erſten Virtuofen, die fih nad Lolli 

einer reihen Einnahme rühmen fonnten”. 5 Gie famen alle 

auf das Sahr 1795 veröffentlicht (nur fehlen Dort die Ausgangsworte); ferner 

in der Wiener Allg. Muf. Ztg. 1846, Nr. 31; auch bei Nohl, Muftferbriefe, 

©. 150 iſt derjelbe aufgenommen, — Die erfte Aufführung der Oper La 

Prineipessa ’Amalfi fand am 10. Ian. 1794 im Theater n. d. Burg ftatt. 

55 Siehe u. a. Cramers Magazin für Muftf, 1784. ©. 44, 
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drei in Eifenftadt zur Welt und wurden vom Ehepaar Haydn 
aus der Taufe gehoben... .Shr Vater verließ die Kapelle im 
Sahre 1772. 

Der Waldhorniſt Karl Franz wurde am 9. April 1763 

in die Eſterhäzy'ſche Kapelle aufgenommen. Sein Gehalt war 
höher als der feiner Eollegen; er bezog jährlih 300 Fl., 30 Fl. 
Duartiergeld und anjehnlihe Naturalien. Die Acquiſition die- 
ſes Künftlers muß dem Fürften jehr erwünscht gemwejen jein, 

denn Franz war nit nur ein ganz vorzüglider Waldhornift, 
fondern er wurde bald auch ein nicht minder ausgezeichneter 
Barptonipieler. Franz wurde im Jahre 1738 zu Zangenbielau, 
unmeit Reichenbach in Schlefien geboren, und kam im Sahre 1758 
nad Olmütz zum Erzbiſchof Leopold Friedrih Grafen von Egkh, 
der aber ſchon am 15. Dec. 1760 ftarb.°° Das Baryton, das 

Franz, wie e3 fcheint, erit in feiner Eſterhäzy'ſchen Anftellung 
tennen lernte, hat er vervollfommmet und jein Spiel foll von - 

äußerſt melancholiſch ſanfter Wirkung gemejen fein. Da ihm 
angeblich der Fürft nicht erlauben wollte zu heiratben, verlieh 
er die Eſterhäzy'ſche Kapelle im Dec. 1776 und ging nad) Preß— 
burg zum Gardinal Bathiany, wo er 8 Sabre blieb; ſodann 
begab er jih auf Reifen und ſoll auch in Wien innerhalb zwei 
Sahren 12 Eoncerte mit großem Beifall gegeben haben. Im 

Sahre 1787 wurde er als Kammermuſikus nah Münden be- 

rufen, wo er 1802 ftarb. ?7 Sein Inſtrument nannte er den 

König aller Inſtrumente. Haydn hat eigens für ihn eine Can— 
tate „Deutſchlands Klage auf den Tod Friedri des Großen“ 
componirt, die Franz u. a. in Nürnberg im Sabre 1783 mit 

ſehr angenehmer Stimme fang und fi jelbit dazu auf dem 
Baryton begleitete. Dieje, als ein Meiſterſtück geichilderte Can- 

tate, mit den Worten beginnend: „Er iſt nit mehr! Tön' 
trauernd, Baryton“! iſt ſpurlos verfhwunden; den Tert findet 

man in der Boßler'ſchen Muftkaliihen Realzeitung für das 

56 Bibliotheca historica mediü aevi ete. Supplement von Auguft 
Botthaft. Berlin 1868. ©. 373. 1a 

57 Siehe u. a. A. C. J. A. Hoffmann, Die Tonfünftler Schlefiens. Bres- 
lau 1830. Joh. Georg Meufel, Muſeum für Kiünftler und Kunftliebhaber. 
Mannheim, 4. Stüd, 1788. ©. 100. — Muſ. NReal-Zeitung f. d. J. 1788. 

Bd. I. Speyer, S. 47. | 
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Sahr 1788, Speyer, Nr. 8, ©. 47. Franz fagt zwar im Sabre 
1787 ſelbſt „ich jpielte vor 3 Jahren zu Wien in einer großen 
Geſellſchaft hoher Herrichaften”, von den erwähnten 12 Concerten 
ist jedoch nichts bekannt. Franz Scheint fih nur privatim haben 
hören laffen. Nur einmal finden wir auf einem Zettel des einft 

beftandenen Landftraßer Theaters, 15. Det. 1793, folgende No— 

tiz: „Ein Diversement vom Herrn Haiden, gejpielt auf dem 
Bariton vom Herrn Fiß.” Der übrigen Drthographie ent- 
ſprechend dürfte dies etwa unſer Virtuoſe geweſen fein. 

Abermals verführt uns ein Name, der Zeit vorzugreifen, 
Wenn auch nicht in den Conventionalen, jo findet fih doch in 
den Archivs-Rechnungen und Kirchenbüchern in den 60er Jahren 
der Name Elfler. Es iſt der Schon früher erwähnte ame des 
Copiſten Haydn's, Jeines treuen Diener, der ihm im Tode die 
Augen zudrüdte. Haydn's Zuneigung zu ihm und zu feiner 
Familie Datirt weit zurüd. Der Meifter ſtand mit feiner Frau 
in Eifenftadt zunächſt am 7. Det. 1766 als Beiftand bei der 
Bermählung des Joſeph Elkler, fürſtlichen Copiſten, der aus 
Kieslingen in Schlefien ſtammte. Gr beirathete die Jungfrau 

Eva Maria Köftler, Tochter eines Scharjchmiedes und Pontan- 

Uhrmaders. Eva Eller ftarb am 23. Mai 1806 in Eifenitadt, 
66 Sabre alt. Alle Kinder aus diefer Ehe hob das Haydn'ſche 
Ehepaar aus der Taufe. Der ältejte Sohn, Joſeph, geboren | 

am 7. Aug. 1767, verſah nach dem Tode des Vaters auf An— 
ordnung des Fürjten den Copiſtendienſt jeines Vaters und bezog, 
obwohl erſt 15 Sahre alt, in Berüdfihtigung der zahlreichen 
Familie, Ihon einen fürmliden Gehalt. Sm Sahre 1796 wurde 

er als Dboift in die Feldharmonie, und am 1. Nov. 1800 in 

die fürftlihe Kapelle aufgenommen. Er ftarb zu Wien am 
6. Det. 1843. Der Zmeitgeborene, Johannes (Florianıs), 

wurde in Eifenftadt am 3. Mai 1769 geboren. Haydn dürfte 
ihn etwa im Sabre 1790 oder einige Jahre früher als Copiſt 
verwendet haben. Jedenfalls begleitete er jeinen Meifter auf 
deffen zweiter Reife nad) London als Secretär. Nach Ausfage 

des bejahrten Domorganiften Andreas Bibl war Elßler ein 
wohlgebauter, brunetter Mann von mittlerer Statur und von 
mehr ernitem Wefen; nur wenn auf feinen Herin die Sprade 
fam, wurde er lebendig und leuchteten jeine Augen. Entgegen 

dem Sprühmort: „Kein Held ift groß vor jeinem Kammer: 
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diener” hatte Eller eine unbegrenzte Verehrung für Haydn; 

er wurde namentlich in des Meifters lebten Lebensjahren fein 

alles ordnendes Factotum im Haufe und wußte jede nur irgend 
mögliche Störung mit liebevoller Sorgfalt von dem hinfälligen 

Greife abzumenden. Es war nicht mehr der Diener, der ihn 
pflegte, jondern der treue Freund, der durch Pflege und Auf- 

merkſamkeit die Tage des Meifters zu verihönern und zu ver- 
längern trachtete. Seine Verehrung ging jo weit, daß er, fi 
unbelaufcht wähnend, beim Aufräumen der Wohnung mit dem 
Rauchfeuer vor dem Bilde Haydn’ einige Beit inne bielt, um 

ihm mie vor einem Altar fein Opfer darzubringen. Elpler 
ſchrieb eine äußerſt reinlihe, jorgfältige Notenſchrift. Wenn 
man ihn mehrfach beihuldigt, er habe feine Handſchrift als Au— 
tograph Haydn's ſich thener bezahlen laſſen, jo iſt dies eine 

Veihtfinnige, unverantwortlihe Berleumdung; Elßler war einer 

ſolchen That unfähig, er hätte fie al3 ein Oacrilegium an- 
gefehen. Wenn fich freilich Leute aus zweiter Hand irre führen 
ließen (und es exiſtiren wirklich ſolche vermeintliche Autographe, 

ſelbſt große Werke, z. B. die jogenannte Nelſon-Meſſe), jo hatte 

Elßler feinen Theil daran und fann für die betrügeriiche Ge— 
winnſucht Anderer nicht verantwortli gemacht werden. Sohann 

Elßler wohnte nad Haydn's Rüdkehr aus London in Wien und 
vermählte fih in der Borftadt Gumpendorf am 23. San. 1800 

mit der ledigen Mehlmefferin (Verkäuferin) Thereje Briniter, 

Tochter des Maurergejellen Joh. Brinfter aus Meran in Tyrol, 

veiien beide Söhne, Anton und Michael, als vorzüglide Wald- 
horniften eine Zierde der Eiterhazy’ihen Kapelle wurden. Therefe 

ſtarb am 28. Aug. 1832, 53 Sabre alt. Die erjten zwei Kinder 

aus diefer Ehe hob Haydn aus der Taufe; beim dritten ließ er 
ih durch jeine Wirthichafterin, Anna Kremniger, vertreten; die 

folgenden hob fie für ihre eigene Berjon aus der Taufe. Joſeph, 

der ältejte Sohn, geb. am 23. Aug. 1800, wurde Chordirector des 
k. Hoftheaters in Berlin und ftarb daſelbſt am 10. März 1872. 

Therefe, das 5. Kind, geb. am 5. April 1808, und Franzista, 

das 6. Kind, geb. am 23. Juni 1810, wurden gefeierte Koryphäen 
der Tanzkunſt. Therefe, vom König von Preußen zur Frau 
von Barnim erhoben, vermählte fih mit Prinz Adalbert von 

Preußen; Franziska (der Kunftwelt geläufiger unter dem popu— 
lären Namen Fanny) blieb und bleibt no immer unübertroffen 
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im Reihe Melpomene’s. Sohann Elßler ftarb zu Wien am 

12. Jan. 1845. Haydn hatte ihn im 2. Teftamente im 8. 42 

in der Hauptſache alfo bedacht: „Vermache ich meinem treuen 

und rechtſchaffenen Bedienten Johann Elßler — 
Gulden.“ — 

Wir menden uns nun dem Sänger-Perſonale zu, einer 
Rubrik, in der uns in der Folge mande Ueberraſchungen be- 
vorſtehen. 

Der am 1. Jan. 1759 in die fürftlihe Kapelle aufgenom= 
mene Tenorift Karl Friberth 8, deſſen ſchon früher wiederholt 
Erwähnung geihah, war eines. ohne Sohn, geb. am 
7. Suni 1736 zu Wullersporf in Nieder-Defterreih. In Wien 
wurde er vom damaligen Hofcompofitor Sof. Bonno im Gejang 
und jpäter von Gaßmann in Gompofition unterrichtet. Der 
Brinz von Hildburghaufen engagirte ihn für feine Concerte; 
gleichzeitig war er im Dom als erſter Tenorift angeftellt und 
fang bei den italienischen Opern-Borftellungen in den kaiſerlichen 

Luſtſchlöſſern. Auch bei dem mit feltener Pracht veranitalteten 
Feſte, das der genannte Fürſt auf jeiner Beſitzung Schloßhof 
dem kaiſerlichen Bejuh im Sabre 1754 gab, wird Friberth ges 

nannt >, er fang dajelbft in Glud’3 Le Chinesi. Friberth er- 
hielt anfangs jährlih 300 Fl., bis dahin der größte Gehalt, 
den ein Mitglied der Kapelle bezog; jpäter hatte er 482 Fl. 

und freie8 Duartier. Er blieb jahrelang der bebeutendite 
Sänger des Fürften und war Haydn für feine Opern unſchätz— 
bar, Sowohl als Sänger als aud als Dichter, denn mehrere 
Dpernterte jtammen von Friberth her. Beide wurden denn auch 

die intimften Freunde Im Mai 1776 verließ Friberth Die 
Kapelle, ging nah Wien und wurde Kapellmeifter in der oberen 
und unteren Jeſuitenkirche (Pfarrkirche am Hof und Univerfitäts- 
firde) und in der Minoritenfiche. Auf einer Reife nad) Stalien, 
die Friberth auf Koften des Fürften im Jahre 1796 unternahm, 
wurde ihm vom Babite Pius VI. „wegen feiner Berdienfte in der 

58 Dittersdorf und Audere nennen ihn irrthümlich Sofeph. Sein Tauf- 

name, jhon ©. 88 nr war nah dem Pfarr-Kegifter: Franciscus 

Carolus. 

59 Auch hier iſt in A. Sqhmid's „Gluck“, ©. 56 der Taufname zu be— 

richtigen. 2 
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Muſik“ der Orden vom goldenen Sporn verliehen. In Wien 

war er einer der eriten und eifrigften Mitglieder der Ton— 
fünftler-Soeietät, in deren Mademien er auch als Solofänger 
auftrat und jahrelang als Aſſeſſor, Secretär und Rechnungs— 
Reviſor die Verwaltungs=-Angelegenheiten bejorgte. Im Sabre 
1812 ſuchte er nad um Enthebung vom jährlihen Beitrag (er 
‘war bereits 18 Sahre Witwer), erbot fih aber, feine Gtelle 

auch ferner befleiven zu wollen, Beides wurde ihm bemilligt, | 
denn die Societät, feine Verdienſte anerfennend, hielt es für 
ihre Pflicht „ſo einen würdigen Mann noch viele Jahre als 
Ehrenmitglied beibehalten zu können“. Friberth's Gejangunter- 
richt wird gelobt; Schönfeld 6° ſpricht von „der gefälligen 
Sribertiihen Methode”; als Componift wandte er feine Thätig- 
feit vorzugsweiſe der Kirche zu; eine Sammlung deutſcher Lie- 
der für das Glavier gab er in den 80er Jahren gemeinschaftlich 
mit Leopold Hofmann bei Kurzböd in Wien heraus. Er jtarb, 
als Künftler und Menſch allgemein geachtet, am 6. Aug. 1816. 
Sm Sahre 1769 hatte fih Friberth mit einer Sängerin der 
fürftiden Kapelle, Maria Magdalena Spangler vermählt, 
der wir ſchon ©. 119 gedacht haben. Bon Haydn empfohlen, 
bezog fie, obwohl nur dritte Discantiftin, den bis dahin höch— 
jten Gehalt, 500 Fl. jährlid. 

| Es erübrigt noch, des Leopold Dichtler zu erwähnen, 
der als zweiter Tenorift im Jahre 1763 mit 300 Fl. Gehalt 
angeftellt wurde und in Haydn's Dyern von den hier erwähnten 
Sängern am fpäteften noch genannt iſt. Sm vorgerüdteren 
Alter war er bei der Chormuftf als Violonift thätig. Er ftarb 

am 15. März 1799. Dichtler heirathete im Det. 1764 die im 

Sahre 1757 in die Kapelle aufgenommene Discantiftin Bar- 
bara Fur. Auch bei diefer VBermählung it Haydn als Zeuge 
genannt. Barbara Dihtler fang in der Kirhe und auf der 
Bühne, auch in Haydn's Opern. Ihr Ende war tragiih: Als 
fie am 19. Sept. 1776 in der Oper L’isola d’amore als Belinde 
auftrat, ftürzte fie mitten im Geſang mit einem Aufichrei plöß- 
lich todt nieder. 

60 Jahrbuch der Tonkunſt. 1796. ©. 17. 
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Wir ind nun im Lebensgange Haydn's weit genug vor— 
geichritten, um uns die Geſammtſumme jeiner bisherigen 
Leiftungen als Componiſt vergegenmwärtigen zu können. Die- 

jelben laſſen ſich in eimer großen Gruppe überfichtlicher zu- 
jammenfaffen und mern auch das, was bei diejer Gelegenheit 
über die Bedeutung Haydn's als Schöpfer neuer Bahnen zu 
jagen iſt, mehr auf Rechnung der jpäteren Werfe gefeßt werden 
muß, fo bilden die hier zu beiprechenden doch den Grundſtock, 
den Ausgangspunkt jeines Wirkens; wären wir ja doch ohne 
deren genauere Kenntnignahme nicht im Stande, das große 

Berdienit Haydn's um die Entwidelung der wichtigften Rich— 
tungen in der Muſik nah ihrem vollen Werthe zu würdigen. 91 
Es ſoll dabei foviel wie möglih auf jolde Werfe aufmerkſam 

gemacht werden, die durch DBervielfältigung ſich erhalten haben 
und der Deffentlichfeitt noch heute zugänglih find. An ihrer 

‚Hand, nebſt Beachtung ihrer chronologiſchen Folge und mit Be: 

rückſichtigung deſſen, was Haydn an gleichartigen Werfen vor- 
lag, wird es uns dann ein Leichtes fein, das allmählige Keimen 
und Blühen jeines Schaffens zu verfolgen. Wir werden dann 

jelbft Solche Sugendarbeiten, welche nur ein biftorisches Intereſſe 
beanjpruchen können, nicht ganz verleugnen. Haydn's Verbienite 
um die Inſtrumentalmuſik find allgemein anerkannt: er hat die 
porgefundenen unfertigen Formen aus ihren Anfängen heraus- 

gearbeitet und ihnen jene feſte Grundlage gegeben, auf der jeine 

Nachfolger weiter bauen konnten. Er erweiterte dieſe Formen, 
bereicherte fie mit lebensfähigeren, ausprudsvolleren Glementen, 
übertrug diejelben aus der Sonate auf Duartett und Sympho— 
nie und wußte bier durch Gehalt und durch eine ‚geniale, dem 
Sharafter jedes Inftrumentes angemessene Berwendung dem 

Drdeiter das größte Gebiet zu erorbern. Mit Recht wird er 
deshalb auch als der Vater, der eigentlihe Schöpfer der ganzen 
Inſtrumentalmuſik angejeben, denn fein Componiſt des vorigen 

61 „Die Bopularität Joſ. Haydns beruht auf den Werfen der letten 

zwanzig Sahre feines langen Lebens, wir fennen ganz vorzugsweiſe den nach— 

mozartiſchen Haydn, der aufftrebende Haydn, der die Inftrumentalmufif be- 

freite und aufbaute, ift fo gut wie verfhollen, wenn man von einer Anzahl 

jeiner früheren Quartette abſieht.“ D, Jahn, Beethoven und die Ausgaben 

jeiner Werfe, Separatabdrud aus den „Örenzboten‘‘, 1864, ©. 6. 
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Sahrhunderts hat für den Fortſchritt und die Ausbildung der- 
ſelben jo viel gethan al3 Haydn, der die ſämmtlichen Uebergänge 
in der neueren Muſikgeſchichte von Bad auf Gluck, Mozart und 
Beethoven mit erlebt und mit vermittelt hat. Dadurch aber, 
daß er jeine Werke gleich anfangs mit gefunden volfsliedmäßigen 
Weiſen durchwebte, gab er ihnen jenes harmlofe, innige und 
gemüthvolle Gepräge, das ihn zugleih zum populäriten Com: 
poniften jtempelte. Der Grundzug Haydn's iſt Wahrheit und 
Natürlichkeit; al’ feine Werke athmen Gejundheit, Friſche und 
Frohſinn. Seine Fünftleriihe DOrganijation wies ihn mehr auf 
ein heiteres, finnvolles Spiel der Empfindungen hin; jeine Werke 

find daher auch der Ausdrud eines beiteren, kindlichen Ge— 
müthes, einer ftillen und mohlgefälligen Behaglichkeit, die aber 
ebenſo oft, von Lebensfreudigkeit gehoben, zur fröhlichften, hei— 
teriten Laune überfpringt. Haydn felbit geftand Dies (©. 114) 
im Punkt feiner muſikaliſchen Nedereien, daß fie in jeinem We— 

fen begründet wären, ein Charafterzug, der ehemals von Ge- 
jundheitsfülle herrührte — „man wird von einem gewiſſen 
Humor ergriffen, der ih nicht bändigen läßt”. Diefer nie 
verfiegenden Duelle halber, die Haydn in der liebenswürdigſten 
Weiſe auf jeine Werke zu übertragen wußte, hat man ihn häufig 

auch ven deutihen Sterne Morif) genannt. 2? Wenn der in 
feinen früheren Werfen vorherrfhende Muthmille, die oft aus: 
gelafjene Luftigfeit fihb in ſpäteren Jahren auch mehr in 
Schranten zu halten wußte, jo genügten fie doch, ihn in den 

Augen oberflächlicher Beurtheiler eben nur als muſikaliſchen 
Spaßmacher gelten zu lafjen, denn humoriftiihe Laune war in 

62 Mufif. Almanach auf das Jahr 1782, ©. 21. Auch mit Wieland 
(wegen feiner Fruchtbarkeit, obwohl Haydn ungleich bedeutender und origi— 

neller), mit Jean Paul (wegen reiher Bhantafie), mit Gellert (wegen Biel- 

jeitigfeit) wurde Haydn verglicden. Carpani (Le Haydine, p. 214) nennt 
ihn den Zintoretto unter den Mufifern. ı Geiftreiche Vergleiche mit Mozart 
giebt Arnold (Mozart und Haydn. Verſuch einer PBarallele,. 1810). Zu— 

jammenftellungen mit andern Mufifern find nicht ſelten. E. T. A. Hoffmann 

findet in Haydn's Compofitionen den Ausdrud eines kindlich heiteren Ge— 
müths, Mozart führt ihn in Die Tiefe des Geifterreichs, Beethoven in das Reich 

des Ungeheuren und Unermeßlichen. (Phantaſieſtücke I, A; gef. Schr. VII, 

©. 55.) Bekannt ift auch Re Vergleich der drei Meifter als Quar—⸗ 
tettcomponiften. 

Pohl, Haydn. I. 18 



274 Haydn's Kompofitionen bis zum Jahre 1766. 

der Muſik noch nit anerkannt. 9 Die Wiener Mufiker, die 
Haydn lange Zeit nicht als ebenbürtig oder gar als ihnen über: 
legen anerkennen wollten, rechneten ihm feinen humoriſtiſchen 
Stil fürmlih als Fehler an und ftritten darüber, wie meit die 
Freiheiten gegen Regeln, die Haydn mit großer Ueberlegung 
ih erlaubte, überhaupt ftatthaft ſeien; fie ahnten freilich nicht, 
daß der Scheinbar jpielenden Dberflähe wohlberechneter Ernft zu 
Grunde lag. Am rechten Drte wußte Haydn diefen Ernft auch 
geltend zu machen, obwohl er in nur wenigen Fällen zu inniger 
wahrbafter Trauer hinneigte. Witz und Laune (lebtere aber 
nie zur Grille ausartend) behielten die Oberhand, verfeinerten 
ih, wurden gleihlam männlicher und fo blieb Haydn bis auf 
den heutigen Tag der größte Humorift im Neihe der Töne, 
der bis ins hohe Alter Sugendfriihe zu bewahren wußte und 
unfere Herzen in liebenswürdigſter Weife durch naiv-frohe, treu- 
berzige Schalfheit und durch die einfachſten, natürlichſten Mittel 
bezwang. Heben wir noch ganz befonders fein zu aller Zeit 
beachtetes Maßhalten hervor, feine weiſe Defonomie im Einzelnen 
und Ganzen, die ihn ſtets zu rechter Zeit aufhören ließ, denn 
Haydn liebte eben jo wenig Unklares und Shwanfendes, als er 
jedes überflüifige Abſchweifen, jeden Wortſchwall in Tönen ver- 
abſcheute. Endlih noch feinen unerfhöpfliden Reichthum an 
Ideen, jeine reihe Vhantafie, die ihm immer neue Gedanken 
zuführte, denn fo unendlich viel auch Haydn componirte, fo hat 
er ſich doch äußerft felten jelbit wiederholt; aber den unverfenn- 

baren Stempel jeines Genies, feines echt deutſchen, gemüth- 
und humorvollen Geiftes tragen alle feine Werke. „Echt Hayd— 
niſch“ Sagen wir, wenn wir die eriten Takte einer jeiner Com— 
pofitionen hören, und willen dann, daß uns die Lebensjorgen für 

63 Der Componift 3. X. B. Schulz (namentlich befannt durch jeine Chor— 
gefänge) befand fih einft als Zuhörer in einem Concert, wo man eine Sym- 
phonie von Haydn vortrug. Ein ehemaliger Kapell- und Theaterfänger neben 

ihm, in der Meinung, ſich Schulz gefällig zu machen, da er wußte, daß er 
ein Schüler Kirnberger’s war, fagte zu ihm: „Was denfen Sie von diefem 

Luſtigmacher?“ Schulz, vol Unwillen und Erftaunen über eine jolche Täfte- 

rung feines Lieblings, antwortete: „Bor dieſem Luftigmader fall’ ich nieder 
und bete ihn an.” (Allg. Muf. Ztg. 1801, Nr. 24.) 
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die nächſten Momente in herze und finnerquidender Weiſe ver- 
ſcheucht werden. °* 

Haydn's bisherige Inſtrumentalmuſik zerfällt in zwei Ab- 
theilungen. Erftens: In die Kammermuftf, beitehend aus Solos 
für Clavier (allein und mit Begleitung), und aus Duos, Trios, 
Duartetten und überhaupt mehritimmige Compoſitionen für 
Streih- und Blasinftrumente, welche unter verſchiedenen Be- 

nennungen (Divertimenti, Notturni, Cafjationen, Barthien, 
Scherzandi) zum Theil concertirender Art find. Zweitens: Sn 
Orcheſtercompoſitionen für den Concertjaal (Symphonien). In 
der Geſangmuſik befhäftigen uns für jeßt nur die zum Theil 
ſchon erwähnten Werke: erite Meffe, Te Deum und einige Elei- 
nere Kirhencompofitionen. (Ueber die Operetten, das Feitipiel 
Heide und die Gelegenheitscantate wurde das Nöthige bereits 

gejagt.) | 
Zunädft auf die Symphonie, als den Gipfelpunft der 

Inſtrumentalmuſik übergehend, jeien einige allgemeine Be— 
merkungen vorausgeſchickt. Es bedurfte geraumer Zeit, bis die, 
in meitejtem Sinne gebrauchte Bezeichnung Sinfonia ausjchließ- 

lich jenem Gebiet angewiejen wurde, das wir heutzutage unter 
diefem Namen verftehen. In Stalien bildete die Sinfonia den, 
der Dper vorangehenden Inſtrumentalſatz, der an Stelle der in 

Franfreih von Lully eingeführten, mit einem Grave beginnen- 
den Duverture (anfangs in der bejcheideniten Form der Aus— 
führung) durch Scarlatti feitftehende Norm wurde. Dieſe ita- 
Vienijche Sinfonia beitand regelmäßig aus drei zufammenhängenden 
Sätzen: Allegro, langjamer Sat, gejteigertes Allegro. Die Sym- 
phonie in unferm Sinne entwidelte in Italien zuerſt Giovanni 
Battilta Sammartini, indem er das Drceiter mannigfacher 

64 David Strauß, der Haydn vortrefflich ſchildert, macht die Bemer- 

fung: „Wo man auf einem Concertzettel eine Haydn'ſche Symphonie angefün- 

digt lieſt, da mag man getroft hineingehen, man wird fich gewiß nicht ge- 
täufcht finden, eg müßte denn durch die Ausführung fein. Denn da kann es 

allerdings vorfommen, daß gerade jogenannte befjere Orchefter es am ſchlimm— 

ſten machen. Sie wenden gerne ihre Effectmittel, ihre ſchroffen Wechfel im 

Zonftärfe und Tempo, worauf jo mande neuere Compofitionen berechnet 

find, auf eine Mufif an, die nur der fchlichtefte Vortrag richtig zur Erſchei— 
nung bringt.‘ (Der alte und der neue Glaube, 3. Aufl. 1872, ©. 347.) 

18* 
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verwendete, die Bratihe vom Baß trennte und der zweiten 

Violine eine jelbjtändigere Bewegung gab und auch die Technik 
des Spiels förderte. In Deutichland bildeten die Componiften 
der Mannheimer Kapelle diejelbe mit Erfolg aus, bis Haydn 
fie Alle durch die unerfhöpflihe Fülle urfprünglicher Produc— 

tionsfraft und gründliches Willen überholte. 9 Zu der ur— 
ſprünglichen Beſetzung der Symphonie (Streihinitrumente allein) 
traten allmählig Oboe, Waldhorn, Fagott, Flöte, Klarinette, 
Trompeten und Pauken hinzu, bei welcher Bereicherung mit 
mehr oder meniger Recht die Componilten Banhall, Toeschi, 
Banmaldere, Joh. Stamit,. Joh. Agrell und der Franzoſe Goſſec 
in Verbindung gebracht werden. (Agrell ſchrieb ſchon im Jahre 
1725 in Gajjel 6 vielftimmige Symphonien, die im Jahre 1746 
im Drud erſchienen.) — Den urjprüngliden drei Säten wurde 
im Laufe der Zeit als vierter der Menuett hinzugefügt, viel- 

Veit eine Entlehnung (oder, wenn man will, ein Weberbleibfel) 
der Suite. Db Haydn der Erfte war, der in diejer Weiſe vom 
Menuett Gebrauch machte, ift noch zu beweilen. (Manche nennen 
bier ven mit Haydn in gleihem Alter ſtehenden vorgenannten 
Goſſec.) Den Menuett verdrängte das Scherz, das Beet- 
boven zur höchſten Vollendung ausbildete, doch hielt er in 
feiner achten Symphonie mwenigitens noch am Tempo di Me- 
nuetto feit. | 

Nur ausnahmsweiſe griff man jpäter in der Jelbititändigen 
Symphonie zu der früheren Weiſe zurüd, die urjprünglichen 
drei Säße als zufammenhängendes Ganze darzuftellen. In der 
Kegel Ihloß man jeven Saß für ſich ab, widmete ihm einen 
freieren Spielraum und verlieh ihm zugleich mehr Selbititändig- 
feit und einen ausgeprägteren Charakter, wie wir dies ſchon in 
Sebaftian Bach's Eöthener Eoncerten (1721) dargeftellt finden. 6° 
Die erweiterte Geftaltung der einzelnen Sätze der Symphonie 
fußt auf der Glavierfonate, wie fie uns nah Phil. Emanuel 
Bach's Vorgang von Haydn ausgebildet überliefert wurde. 

Der erite, meilt Fräftig gehaltene Sag, Allegro, wird im 
ver Regel in zwei Theile geſchieden; im Hauptthema jpricht ſich 

65 Jahn, Mozart, 2. Aufl. I, 165 u. 296 fg. Carpani, Le Haydine, 

p- 56 fg. 
66 Ph. Spitta, Joh. Seb. Bad), Bd. I, 1873, ©. 733 fg. 
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“der Charakter des Sabes aus; ein zweites Motiv, dem Ausdrud 
und der Structur nad) contraftirend, tritt ihm in der Domi- 

nanten-Tonart gegenüber; gegen den Schluß hin folgt zuweilen 
noch ein drittes. Freie Mittelglieder verbinden die verſchiedenen 
Motive und Schließt diejer erite Theil mit der Tonart der Do: 
‚minante ab. Dem Anfang des zweiten Theiles fällt die Auf- 
gabe der Berarbeitung eines der vorbergegangenen Motive zu; 
nad Belieben wird das eine oder andere Motiv oder mehrere 
oder jelbft ein neu zugeführtes dazu verwendet. Dieje, ver 

kunſtvollen Schreibart weiten Spielraum gewährende Durchfüh— 
rung leitet jchließlih in die Haupttonart und zum eriten Thema 
zurüd und auf den Abſchluß in der Dominante folgt dann das 
zweite Thema in der Haupttonart und häufig noch nad) Wieder: 

holung des zmeiten Theiles zu größerer Steigerung eine Coda, 
die in prägnanter Kürze die weſentlichen Elemente des Ganzen 
zuſammenfaßt. 

Der zweite oder Mittelſatz bewegt ſich in langſamem Zeit— 
maß, Adagio, Andante, Allegretto und ihren Varianten. In der 
Anlage und Ausführung iſt er dem Liede, der Romanze oder 
der in der Oper entſprechenden Cavatine nachgebildet. Seine 
Geſtaltung baſirt einfach auf einer Ausbreitung der Haupt— 
melodie, mit verwandtem ſchmückendem Beiwerk durchflochten. 
Zuweilen zerfällt auch dieſer Satz in zwei Theile, die wohl auch 
wiederholt werden und ſelbſt noch eine Coda zulaſſen; im zwei— 
ten Theil wird dann gerne der Gegenſatz der Dur: und Moll 
tonart benugt. Aus dem einfachen Liede geſtaltete ſich bei 
immer vollerer und reicherer Ausführung das tiefpoetiſche Adagio, 
in feinem Höhepunkt eine echt deutihe Schöpfung, in der fi) 
das innerſte Gemüthsleben wie faum irgendwo ausſprechen Tann. 
Häufig nimmt diefer Mitteljaß eine erweiterte VBariationenform 

an, in der namentlih Haydn feine zarteften und duftigſten 
Blüthen niederlegte. 

Der Schlußſatz hat meijtens rasche mat lebhaftes 
Allegro, Breito, vorwiegend im %,, % oder %, Tall. Die 

heitere Stimmung iſt hier vorherrfchend: ein leicht hHingemworfenes 
Thema fliegt nedijch von Inſtrument zu Snftrument, feine Theile 
trennen ſich, werden für Augenblide jelbititändig, verbinden ſich 
mit andern, ſuchen und finden ſich — ein verliebtes Spiel, in 

dem ſchließlich Alles in frohefter Laune dem Schluffe zueilt, wo 
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ih oft noch ein neuer Gedanke als Nachzügler anjchließt. Es 
it die Form des Rondo in der freieften Behandlung, die fi 
bier eingebürgert hat. Haydn war namentli in diefen Schluß— 
jägen unerjhöpflid an muftfaliihem Wiß und Humor; wenn 
auch häufig jeine Vorderſätze der unerbittlihen Sichel der Zeit 
zum Dpfer fallen — der Schlußjat gleicht Alles aus. Haydn 
it hier in feinem eigentlichen Element; das neckiſche Spiel, das 

er mit den oft unſcheinbarſten Themen und mit uns felber 
treibt, iſt unwiderſtehlich — ſelbſt die Pauſen werden bier in 
gewiſſem Sinne zu Mufif und find von Bedeutung, und auch 
das grämlichſte Gefiht muß mit oder ohne Willen auf Augen- 
blide die Falten glätten. Der Vergleich, den Mori Hauptmann 
zwiſchen Haydn und Mozart macht, ift hier am eheften zutref- 
fend. 67° In den früheren Symphonien Haydn's finden mir 
häufig bei Auslaffung des Menuetts mwenigftens den Schlußſatz 
im Tempo di Menuetto, wie denn überhaupt diefer legte Sat 
mit feiner ausgeſprochenen munteren Stimmung den uriprüng- 

lichen Charakter eines nationalen Tanzſtückes (Mllemande, 

Gique u. ſ. w.) nicht verleugnen fanıy, ohne gerade deſſen be- 
ſtimmte Formen anzunehmen; erft ſpäter jtrebte man je den 
Höhepunkt dramatifher Wirkung an. 6° 

67 „So ift Haydn mannigfaltiger in den Formen als Mozart, zumeilen 

mehr blüthenreiches Rankengewächs, da im Mozart immer Stamm und Zweige 

fih unterfcheiden, aber geftaltlos wird auch Haydn niemals.” (Brief an Prof. 

Wolf in Caffel.) Und an anderer Stelle: Haydn ift mannigfaltiger, ungebun- 
dener in der Form als der auf italieniſchem Grund gebildete Mozart. (Brief 

an O. Jahn, Grenzboten 1870.) 

68 „Sn den Symphonien Haydn's (jagt Richard Wagner) bewegt fich 
die rhythmiſche Tanzmelodie mit heiterfter jugendlicher Friſche: ihre Verſchlin— 

gungen, Zerfeßungen und Wiedervereinigungen, wiewohl durch die höchite 

contrapunktiſche Gefchieflichfeit ausgeführt, geben ſich Doch faft faum mehr als 

Reſultate ſolch geſchickten Verfahrens, ſondern vielmehr als dem Charakter 

eines, nach phantafiereihen Gejeten geregelten, Tanzes eigenthümlich Fund: 
jo warm durchdringt fie der Hauch wirklichen menſchlich freudigen Lebens. 

Den, im mäßigeren Zeitmaße fich bewegenden Mittelfat der Symphonie fehen 

wir von Haydn der fchwellenden Ausbreitung der einfachen Volksgeſangs— 

weiſe angemwiefen; fie dehnt ſich in ihm nach Gejeten des Melos, wie fie dem 

Weſen des Gejanges eigen find, durch ſchwungvolle Steigerung und, mit 

mannigfaltigem Ausdrud beliebte, Wiederholung aus. (Das Kunſtwerk der 

Zufunft. 1850, ©. 84.) 
u 
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Der Menuett, als nachgefügter Theil, ſteht abwechſelnd nach 
dem erſten oder zweiten Satz, am häufigſten nach letzterem, Haydn 
zuerſt wußte in ihm volksthümliche Heiterkeit, behagliche Laune 
und gemüthliche Jovialität zu vereinigen und ihm dadurch jenen 

eigenthümlichen typiſch gewordenen Charakter zu geben. Auch 
hier muß ſeine Begabung in Erfindung ſtets neuer Themen und 
witziger Einfälle und Ueberraſchungen ſtaunenswerth genannt 
werden, und um ſo mehr, als gerade dieſe Gattung Muſikſtücke 
bei ihm nach Tauſenden zählt. 

Die große Anzahl Haydn' ſcher Symphonien iſt faſt ſprüch— 
wörtlich geworden und wenn auch erklecklich viele als apokryph 
abzurechnen find, fo bleiben noch immer genug, um gejteben zu 
müſſen, daß, obendrein bei den zahlreihen jonjtigen Compoſi— 
tionen Haydn's, es ihm unmöglih geworden wäre, die Zahl 
von anderthalb Hundert zu überfchreiten, wenn ihn nicht häufig 
die Umſtände gezwungen hätten, gruppenmeife, meiltens in 
Serien zu 6 Nummern, zu componiren. Sole Symphonien 

find nun allerdings zum größern Theil nur Spielarten der- 
jelben Gattung, fie haben wohl Haydn'ſche Factur, find aber 
troß mannigfach nüancirter Einzelheiten von zu geringer wefent- 
licher Verſchiedenheit, um nicht in ihrer Neihenfolge einförmig 
zu wirken. Aus den beſſeren früheſten Symphonien ſpricht bei 
aller Einfachheit und Anipruchslofigkeit ein mohlthuendes, das 
Gemüth unmittelbar anſprechendes Etwas; fie gleichen munteren 
oder janft bewegten Stimmungsbildern, die ſchon deßhalb in- 
tereifiren, weil fih der Meifter in ihnen noch am unbefangenften 
wiedergiebt und fie uns zum BVerftändniß feiner Weiterentiwide- 
lung den Schlüffel geben. Bon den großen jogenannten eng- 
liſchen Symphonien abgejehen, bietet jene Epoche das meifte. 
Sntereffe, mo Mozart und Haydn fih in ihren Symphonien ſo— 
zufagen durchfreuzten, mo Jeder vom Andern das mejentlich 
Beite in fih aufnahm — ein feliges, neidlofes, echt Fünftlerifches, 
gegenfeitiges Geben und Empfanaen. Auch dann it Haydn 
nit jtehen geblieben: es folgten die erwähnten engliſchen Sym— 
phonien, wo er zum erjtenmale einem fremden Bublicum gegen- 
über Stand; die legten Duartette und Meffen, die „7 Worte 
des Erlöjers am Kreuze‘ (für Singftimmen eingerichtet), die 
reizenden Sing-Terzette und -Duartette und, Kleinere Arbeiten 
ungerechnet, die „ Schöpfung‘ und die jugendfrifchen „Jahres— 
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zeiten”, und immer jehen wir den bereits alternden Meifter 
raſtlos fortichreiten in jeiner, fünftleriihden Ausbildung. Und 
als ihm ſchon die Kraft verfagte, quälte es ihn, fih nicht mehr 
ausfprechen zu können. „Sein Fach) ſei grenzenlos” (äußerte er fi) 
gegen Griefinger, der gefommen war, ihm zum 74. Geburtstag 
zu gratuliren); „das, was in der Mufif noch geſchehen könne, 
jey weit größer, al3 das, was darin geſchehen jey; ihm jchmebten 
öfter Ideen vor, wodurch feine Kunjt noch viel weiter gebracht 
werden könnte, aber jeine phyſiſchen Kräfte erlaubten e3 ihm 
nicht mehr, an die Ausführung zu jcehreiten.” 6% In ähnlicher 
Weiſe ſprach fih der Greis gegen Kalfbrenner aus, wie traurig 
es jei, daß der Menſch ſtets fterben müſſe, ohne erreichen zu 
fönnen, wa3 er erjtrebe: „in meinem Alter habe ich erit gelernt 

die Blasinftrumente zu gebrauden, nun, da ich's verjtehe, muß 
ich fort, und kann e3 nicht anwenden.’ 70 

Db Haydn für feine erſte Symphonie Muſter vorgelegen 
und welche, hat er uns vergeſſen zu ſagen; wir ſind darauf an— 
gewieſen, wenigſtens die Reihe der gleichzeitig genannten Com— 
poſitionen in dieſem Fache zu muſtern. Sammartini wurde ſchon 

genannt; als Wiener Symphonie-Componiſten führt ein dortiger 
Correſpondent bei J. A. Hiller 7? nebſt unſerm „Joſeph Heyden’ 
folgende Namen an: Leopold und Anton Hofmann, Franz 
Thuma (Tuma, vergl. S. 51), Georg Orsler, Karl Ditters, 
Karl von Ordonitz, (Joſeph) Ziegler (auch in Dittersdorf's 
Lebensbeſchreibung, S. 2, als deſſen Lehrmeiſter und verdienter 
Componiſt genannt), Joh. Chriſtoph Mann. In ſeiner Selbſt— 
biographie ſagt Phil. Emanuel Bach: „1759 hat Schmidt in 
Nürnberg eine Symphonie mit 2 Violinen, Bratſche und Baß, 
aus dem E-moll, von mir in Kupfer geſtochen.“ Aus Ditters— 
dorf's Lebensbeichreibung und anderwärts (vergl. Chronik, 
©. 115) fehen wir, daß von der Muſikkapelle des Brinzen’ von 

Hildburghaufen auch Symphonien von Jomelli und Glud auf 
geführt wurden; ferner: daß Dittersdorf ums Jahr 1759 
ſechs Symphonien componirte, die „ſowohl in Wien als in 

69 Biogr. Notizen, ©. 5. 

70 Zahn, Mozart, 2. Aufl. Bd. U, ©. 201. 

71 Wöchentlihe Nachrichten und Anmerkungen die Mufif betreffend. | 

Leipzig 1766, ©. 97 fg. 
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Prag Aufſehen machten“. Mysliweczek gab vor dem Jahre 
1763, ehe er nach Venedig reiſte, 6 Symphonien heraus mit 
der Bezeihnung „Jenner, Hornung, März” u. |. w., die all- 
gemeinen Beifall erhielten. Endlich noch führt Breitkopf (Verz. 
muf. Bücher und themat. Katalog) bis zum Jahre 1762 über 
50 Componijten unter der Rubrik „Symphonien“ an. Wir 
finden unter ihnen einen Franzojen Antoine d'Auvergne, ein 
Dutzend Staliener, darunter Bernasconi, Galuppi, Loca- 
telli, Martino, Jomelli, Giuf. Scarlatti, Santo Lapis, 

den Abbe Antonio Vivaldi; ferner die Namen von Muſiker— 
familien: Neruda, Kraufe, Graaf, Conti. Bon Compo- 

niiten, die mehr oder weniger ſchon damals oder fpäter einen 
muſikaliſchen Rang oder Ruf genoſſen, ſeien bier folgende ge— 
nannt: C. F. Abel (aus der fächfiihen Hoffapelle, zur Zeit 
ihon in London), Sob. Agrell, Kapellmeifter in Nürnberg; 
Stanz Benda, k. ypreußifcher Concertmeifter; Georg Benda, 
herz. gothaiſcher Kapellmeiiter; Don Placido de Camerloher, 

Kath und Kapellmeifter des Fürftbiihofs von Freifingen; Chri- 
ftoph Förjter aus Thüringen; Georg Gebel, jun., fürftl. Ru: 
dolftädtiher Goncert- und Kapellmeijter; Glud (mit 6 Sym— 
phonien genannt); Giov. Amad. Graun, k. preußiicher Concert— 
meilter; Joſ. Adolph Haffe, der befammte Dperncomponift; 

3. A. Hiller, jpäter Cantor der Thomasſchule in Leipzig; der 
ſchon früher erwähnte‘ Ignaz Holzbauer (man fchreibt ihm 
205 Symphonien zu); Anton Mahaut in Amjterdam; Leopold 
Mozart (der Vater Wolfgang’s); Soh. Heint. Rolle, Muſik— 
director in Magdeburg; Joh. Stamit, Gründer der jogenannten 
Mannheimer Schule. Wenn man bedenft, daß unter den Ge— 

nannten der größere Theil mit je 6 Symphonien aufgeführt 

wird, Manche noch reicher ausgeftattet find (z. B. Graun mit 
6 Sammlungen, jede zu 6 Nummern), wird man um jo mehr 
die magiſche Kraft der Haydn'ſchen Symphonien zugeben müffen, 

denen es gelang, über diefe Fluth gleichartiger Compofitionen 
hinweg fih Geltung zu verichaffen und ſogar in dem ganzen 
Zeitraum bis zum Schluß des Sahrhunderts neben Mozart allein 
das Feld zu behaupten, denn, jo viele und zum Theil nam: 
haftere Componiften in der genannten Zeit folgten und jelbft, 
wie 3. B. Roſetti, Pleyel, Gyromwes, Wranitzky, Hoff: 
meijter, eine gewiffe Beliebtheit erlangten: der Name Haydn 
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bat fie doch alle vergeffen gemadt. Und raſch genug fanden 
jeine Symphonien Verbreitung, wobei man noch die damaligen 
primitiven Berfehrsmittel in Anfchlag bringen muß. Das Ber: 
zeihniß muſikaliſcher Bücher u: j. mw. von Sohann Gottlob 
Immanuel Breitfopf nennt ſchon im Sabre 1763 die erften 

6 Symphonien; deſſen thematiicher Katalog zählt von 1766 bis 
1769 inclufive bei 40 gefchriebene und gejtochene Symphonien 
auf. (Noch im Jahre 1836 waren in diefer Berlagshandlung 

61 gejchriebene und 53 geſtochene Symphonien in Stimmen und 
30 in Bartitur auf dem Lager.) Die eriten franzöftihen Aus— 
gaben, je 6 Symphonien, erſchienen in Paris bei La Chevardiere, 

Bailleaur und Mme. Berault ??, fpäter bei Sieber, Nichault, 
Smbault, Pleyel und Le Duc; Sieber gab 63 Symphonien in 
Stimmen heraus, Le Duc (1810) 26 in Partitur 73, denen in 
Deutihland die Bartituren bei Breitfopf und Härtel, Bote und 
Bold, Andre und in neuerer Zeit bei Nieter-Biedermann er- 
gänzend gegenüber jtehen. In Wien veröffentlichten Artaria 
und Co. (außer Toricella, Hoffmann) gegen 40 Symphonien in 
Stimmen; 37 in revidirter Ausgabe (redigees et imprimees 
d’apres les Partitions originales) gab Simrod in Bonn (jeßt 

in Berlin) heraus; auch Karl Zulehner in Mainz (mit 155), 

72 Six Symphonies ou quatre dialogues pour deux Violons, Alto 

violon, et Basse, composees par Mr. Heyden, Maitre de Chapelle a 

Vienne. Mis au jour par Mr. de la Chevardiere, oeuvre IV, Paris. — 

Six Symphonies a huit Parties (2 violons, alto, basse, 2 hautbois, 2 cors) 

mis au jour par Bailleaux, oeuvre VII; idem VIII. — Six Symphonies 

a grand Orchestre, chez Mme. Berault, Marchande de Musique, oeuvre 

IX. (®on Op. IV ift Nr. 2 bei Haydn unter den Caffationen & 6.) 

73 Oscar Comettant (La Musique, les musiciens etc. Paris 1869) 

jagt p. 476: „En,1810, Le Duc publia a Paris, et le premier en Eu- 

rope, une collection de vingt-six symphonies d’Haydn en partition d’Or- 

chestre, grand format. Aujourd’hui encore (aljo 1869) il n’y a pas 

vingt symphonies gravees en partition de ce pere de la symphonie, 

dans toute l'Allemagne.“ — Dagegen ift zu erinnern, daß bei Breitfopf und 

Härtel noch vor Le Duc die erften der befannten 12 Symphonien in Par- 
titur erjähtenen waren. In Wien hatte man menigftens den guten Willen 

gezeigt. Die Wiener Zeitung fündigte 1801 im Dec. an: Bei T. Mollo 
und Co, ift auf Subfeription zu haben: die Partitur aller von Herru 

Joſ. Haydn herausgegebenen Symphonien, jede Lieferung 2 Fl. 

| 
| 
| 

| 

| 
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Hummel in Amſterdam und Berlin müſſen hier vorderhand ein— 
regiſtrirt werden. 

Indem wir auf Haydn's Symphonien aus der erſten Zeit 
bis zum Jahre 1766 übergehen, finden wir im Ganzen genom— 
men bei ihnen wohl die faſt gleich ſichere Anlage und Behand— 
lung, aber dennoch bei Einzelnen die unverkennbar geſteigerte 
Luft beim Schaffen, während, andere ſtark zurücktreten, für den 
Moment geichrieben Icheinen und häufig eben nur da zu jein 
fcheinen, um die gegebene Zahl auszufüllen. Es ift im eigenen 
Intereſſe des Meiſters, an ſolchen einfach) vorüber zu geben und 
ih um jo eingehender an joldhe zu halten, die durch ihren In— 

halt gleichſam als abgefteckte Merkſteine die Ueberſicht auf diefer 
langen Strede erleihtern. Wenn wir ſelbſtverſtändlich von der 
nun einmal als erjtentftanden angenommenen Symphonie (fiehe 
©. 193) ausgeben, jo zeigt uns jchon diefe den Abſtand von 
denen anderer früherer Symphonien, unter denen uns bier ver- 

gleichsweiſe zwei ältere gute Dienfte leiften. Die eine, G-dur, 
trägt daS Datum Venezia 1745, del Sig. Glud; die andere, 

E-dur, wird Galuppi und aud Glud zugeſchrieben, ftammt aber 
ohne Zmeifel aus derjelben Zeit. Beide find dreifäßig, 2 Alle 
gros mit eingeichaltetem Andante; eritere bat in ven Mllegros 
außer dem Streichquartett 2 Hörner. Bei beiden bildet der 
erite Sab ein Ganzes ohne die übliche zmweitheilige Trennung; 
die erjtere ift etwas breiter, obwohl fie ſich nit an Durchfüh— 
rung u. dergl. wagt. Die verihiedenen kurzathmigen Motive 
vermögen uns faum einiges Intereſſe abzugewinnen, eher noch 
führt das Andante der erften Symphonie einen ernftgenommenen 
hübſchen Gejang, dagegen ſich's der dritte Satz im munteren 
Allegro % Takt, wohl jein läßt. Andante und Schluß der 
zweiten Symphonie find viel kürzer gehalten, 34 Takte genügen 
dem Andante %/, zu Heinen Melodieanläufen und der Schluß, 

Allegro /,, im Menuettencharakter gehalten, geht nicht über 
31 Takte hinaus. 

Betrachten wir nun die erite Symphonie, die Haydn als 
Muftkdirector der gräflich Morzin'ſchen Kapelle im Sahre 1759. 

componirte. Sie tft für 2 —— Viola, sc 2 Dboen und 
2 Waldhörner gejebt: f 
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Der Zuſchnitt diefer Symphonie ift knapp, Kar und ficher, 
die melodidje Erfindung gerade anregend genug. Die Zwiſchen— 
glieder treten momentan felbititändig auf, verbindende Paſſagen 
übernehmen die Biolinen; ab. und zu unterftügen die Blas- 
inftrumente die Harmonie und ſetzen nad) Bedürfniß die Lichter 
auf. Jeder Satz beiteht aus zwei Theilen. Der erſte Satz ift mehr 
kräftig gehalten; außer dem Grundmotiv tritt nad) einem Halb— 
ihluß auf der Dominante ein zweites und drittes ſelbſtſtändig 

auf, feines aber bringt e3 zu befonderer Entwidelung. Im 
zweiten Sat (ohne Blasinftrumente) tritt die zweite Violine 
mit Benußung des erjten Motivs imitatoriih auf, dann führen 
beide Inſtrumente mit dem Anfang der Figur in der ©egen- 
bewegung ein neckiſches Spiel; der zweite Theil erhält durch 
eine eintretende Triolenbewegung momentan eine gejteigerte 
Bewegung. Nur Viola und Baß gehen ihren gemefjenen Gang 
fort und erftere wagt es nur hin und wieder, fih von ihrem 
Schüßling zu trennen. Die hier berrichende maßvolle Sym- 
metrie läßt ſchon eine geübte Hand erfennen und erzeugt das 
ganze Andante überhaupt eine behaglich mwohlthuende Stimmung, 
gegen welche der letzte Sag mit feinen leichtbeflügelten Themen 

vortheilhaft abftiht. Wir. ahnen bereits Haydn's Nähe, der. 
auch bier ſchon zu rechter Zeit aufzuhören weiß. Das ganze 
Mufifftüd dauert faum 10 Minuten (1., 2., 3. Satz 86, 78, 
31 Takte) und giebt fich als das, was es fein mill: ein leicht 
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anregendes Tonſpiel. Außer in Abſchrift bei Breitkopf (1766) 

iſt dieſe Symphonie nirgends erſchienen. 
Wie ganz anders tritt die nun folgende Symphonie auf, 

die Haydn in ſeiner neuen Stellung, als Kapellmeiſter des fürſt— 
lich Eſterhäzy'ſchen Hauſes ſchrieb (ſiehe S. 229). Welch ge— 
waltiger Unterſchied! welche Ausbreitung, theilweiſe Vertiefung 
und glänzende Ausſtattung! Die Violinen abgerechnet, die hier 
offenbar durch Tomaſini's Aufnahme die nächſte Anregung gaben, 
war die Kapelle zur Stunde gar nicht in der Lage, aus Eigenem 
dieſes Werk aufzuführen und müſſen wohl Wiener Kräfte dabei 
zugezogen worden ſein, denn wir finden hier außer beiden 
Principal-Violinen noch Flöten, Violoncell und Violone, theil- 
weiſe obligat verwendet und mußten alſo nebſt den überhaupt 
abgängigen Flöten auch die letztgenannten Inſtrumente ver- 
doppelt werden. Die vollſtändige Beſetzung war folgende: 

2 Violinen princ., 2 Violinen rip., Viola, Violoncell obl. und 
rip., Violone obl. und continuo, 2 Flöten obl., 2 Oboen, Fa— 
gott und 2 Hörner. Derartiges war damals für Eiſenſtadt un— 
erhört und mag der alte Werner mit Recht über den bimmel- 
anftürmenden Neuerer den Kopf bevenklih geichüttelt haben. 
Haydn wollte eben gleih mit Einem Sprunge jeinem Fürften, 
der Kapelle und ihrem Dberfapellmeifter imponiren. Es muß 
daher um jo mehr befremden, daß er gerade diejes Werk der 

Deffentlichfeit jo lange vorenthielt, wenigſtens findet man es, 
pie ſchon erwähnt, nur von Weſtphal in Hamburg (1782) und 
Joh. Traeg in Wien (1799) in Abſchrift angezeigt. Die An- 
fünge der einzelmen Säße dieſer Symphonie, von der fi außer 
den Orcheſterſtimmen auch die aus dem Nachlaſſe Haydn’s ftam- 

mende autographe Bartitur (mit der Jahreszahl 1761) in Eiſen— 
ſtadt vorfand, find folgende: 

Adagio (Haydn's Katalog: Larghetto). Allegro. 

Fin mei ı8 ou di Melone vn du 
u rn —— — — —— 

—— —— — — = —— — Be nen 
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Adagio. Viol. pr. 4 * 

Recitativo — —
 — 

SITE — — — ————— 
— 

Dr =; —— Ss Pt 

Adagio. me een an fr 

— ni Be u — rett 
— — — — — She == —- 

br ——— eh 
[Menuetto.] Dei 2:9 __R_ a af es mer Her 

r —- ee — —— — 

Violone Solo. N — ee - — 
Trio. — — — oJ 

| IH — — — ea 

p 

| Allegro. Ir 
| — 

Finale. ee - — Ber ⸗ mn is — — — —— 
—⸗* — 7 BD — 

Viol. cone. I. Il. = Tutti. —— 

Nach einer feierlichen kurzen Einleitung in faſt Händel'— 
ſchem Stile folgt das Allegro. Alle Saiteninſtrumente bringen 
uniſono (Violinen und Violen in Sechzehntel-, die Bäſſe in Achtel— 
bewegung das kräftige Hauptmotiv, das dann die Oboen wieder— 
holen, während die Violinen ausſchmückend fortfahren; nun 
beginnen die concertirenden Violinen ein zweites kürzeres Thema 
terzenweiſe und leiten in die Dominante über, während Vio— 
loncell und Fagott, ebenfalls in Terzen gehend, die Zwiſchen— 
pauſen ausfüllen; das Violoncell nimmt dann den Anfang des 
2. Motivs auf und ſchließt ſich die conc. 2. Violine an und 
beide umrankt die conc. 1. Violine mit reichem Figurenwerk; 
die beiden conc. Violinen vereinigen ſich nun terzenweiſe und 

machen den Oboen zu einem neuen Motiv Platz, während Baß 

und Violinen in kurzen Sechzehntelfiguren antworten. Wiederum 

drängt ſich das Violoncell mit einem Solo vor und wagen die 
Oboen noch raſch vorm Schluß ein viertes Motiv, das alle vier 
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Piolinen variirt ausjhmüden und damit den eriten Theil 
(51 Takte) zu Ende führen. Der zweite Theil beginnt in der 
Dominantentonart (G-dur) mit einem neuen Thema, in dem 
fih cone. 1. Bioline und Violoncell in Terzen vereinigen, wäh— 
vend die conc. 2. Violine mit einer Sechzehntelfigur, einem 
früheren Motiv entlehnt, dreimal anjeßt, dann leiten Baß und 
beide conc. Biolinen raſch nach A-moll hinüber, um die Oboen 
das neue Thema theilweiſe wiederholen zu laſſen. Mit leb— 
haften Figuren, den lebten Takten des erſten Theiles entnom- 

men, reihen fih erjte Violine, .conc. 1. und 2. Violine an und 

leiten modulatoriih zu einem Halbihluß auf E. Mit. Bes 
nugung einzelner Theilchen früherer Motive, an die verichtedenen 
Inſtrumente vertheilt, vereinigen ſich dann alle Inſtrumente 

unijono, das Hauptthema in E-moll bringend, um dann in 
raſcher Wendung in den Hauptton einzuleiten. Diesmal über- 
nehmen come. 2. Violine und 1. Violine rip. das Hauptthema, 

während die 2. Violine die früher von der conc. 1. Violine 

ausgeführte Sechzehntelfigur ausführt und Viola und Baß in 
Achtelnoten ſich entgegenitellen. Und abermals bringt die conc. 
1. Violine ein neues Solo, diesmal furz in Cemoll verweilend, 
während die andern Streihinftrumente in durch Pauſen ge- 

trennten Achteln die Harmonie ausfüllen, und nun gehen alle 
Snitrumente, abmwechjelnd Theilhen der früheren Motive be- 
nugend, dem Schluffe entgegen, wo dann auch den bisher mehr 
zur Ausfüllung benugten Hörnern in der Melodie das Wort 

gegönnt tft und ver 2. Theil (88 Takte) ohne weitere Umjchweife 
abſchließt. 

Das nun ausnahmsweiſe eingeſchaltete dramatiſch angelegte 
Recitativ iſt merkwürdig genug, vollſtändig wiedergegeben zu 
werden (ſiehe Beil. VII, 1). Haydn iſt hier vollſtändig ein An— 
derer geworden. Wenn es nicht eine ſtets mißliche Sache bliebe, 
den Gedankeninhalt einer muſikaliſchen Compoſition in Worten 
zu deuten: hier wäre man verſucht, eine beſtimmte Vorſtellung, 
die Haydn vorgeſchwebt haben dürfte (etwa das Bild eines An— 
geklagten, ſeinen Richtern gegenüber), zu vermuthen. Dieſer 
Satz iſt um ſo unerklärlicher, als er in gar keinem Zuſammen— 
hange mit den Nachbarſätzen ſteht. 

Es folgt ein breit angelegtes Adagio (53 Takte), in dem 
von DBlasinftrumenten nur 2 Flöten verwendet find. Diefer 
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Sab verräth äußere Einwirkung; er ift vorzugsweiſe bejtimmt, 
Violine und Violoncell concertirend glänzen zu laffen. Beide 
führen die Hauptiprache, ergehen ſich zum Theil imitatoriſch in 
figurenreihen Wendungen und führen gegen den Schluß in einer 
längeren „Ferma“ recitativifeh allein das Wort. Melodie ift 
bier Nebenfache, alles ift auf Paſſagenwerk berechnet; auch Die 
Flöten nehmen häufig daran Theil. 

Sm Menuett, der diesmal einen mehr fernigen als ein- 
Ihmeichelnden Charakter hat, betbeiligen jih, die Flöte aus— 
genommen, alle Inſtrumente. Sm Trio führt ein zweiter Con— 
trabaß obligat die Melodie. 

Im Finale treten wieder beide concertirende Viofinen auf, 

find jedoh diesmal weniger bevorzugt, dagegen nehmen die 
Flöten hervorragenderen Antheil; Hörner und Oboen find reich 
bedacht und felbit der Biolon ijt mit Sechzehntelfiguren wohl 
ausgeltattet. Weberall ift Leben und das muntere Hauptthema, 
anfangs von den beiden concertirenden Biolinen allein an- 
geftimmt, und die verfhiedenen Fleineren Motive werden fo 

ungezwungen ausgenugt und die einzelnen Inſtrumente jo na-= 
turgemäß beihäftigt, daß dieſer lebte Satz (er zählt 52 und 
79 Takte) mit feiner fröhliden Stimmung ſchon ganz den uns 
wohl befannten Charakter Haydn'ſcher Finales abipiegelt. 

Es iſt hier der geeignetjte Drt, die ſchon erwähnte Sym— 
phonie „Le soir‘ betitelt anzureihen. Haydn hat fie in jeinem 
thbematiihen Katalog wohl unter die Symphonien (al3 Nr. 3) 

aufgenommen, fie entfpricht jedoch weit eher den Anforderungen 
einer Cafjation oder eines Concertino; unter leßterem Titel iſt 
fie auch in Breitkopf's Katalog (1767) angezeigt. Folgende In— 
ftrumente find bier beichäftigt: 2 Biolinen (2 PViolinen princ. 

und 2 obl. im Andante), Viola, Violoncell, Ba, Flöte, 2 Dbven, 
Fagott und 2 Hörner. Der Anfang lautet: 

Allegro molto. 

Wir laſſen fie als Symphonie gelten, geben aber nur flüchtig 
an ihr vorüber, denn fie bietet, daS Andante ausgenommen, 

troß ihrem großen Umfang nichts wejentlih Beſonderes. Es 
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iſt nicht wohl erflärlih, was zu ihrer Benennung „Der Abend“ 
verleitet haben mag (im Haydn'ſchen Katalog fehlt diejelbe). 
Shr erfter Sat (93 und 154 Takte) gleicht weit eher einem 

ſonnigen Sommertag; gleih Mückenſchwärmen jummt und jurrt 
alles darin; das muntere Hauptthema, eine volljtändige Beriode 
mit Vorder: und Nachſatz, flattert mit feinen Nebenthemas von 
Inſtrument zu Inſtrument; dann wieder fommt eine gelegent- 
liche Sechzehntelfigur in allen Inſtrumenten förmlich ins Rol- 
Yen — ein luftiges Sangballipiel. Die beiden Brinecipal-Biolinen 
find nur im Andante und Finale beſchäftigt. Im Andante, 
C-dur %,, ſchweigen alle Blasinftrumente, nur der Fagott läßt 
ſich nicht abweiſen; er tritt jogar, glei) dem Cello, obligat auf 
und beide theilen fih abmwechjelnd mit den beiden Principal- 
Biolinen in den ruhig dahingleitenden Gejang, der allerdings 
eine abendlihe Stimmung erzeugt und vielleicht Veranlaſſung 
zu erwähnter Bezeihnung gegeben hat. Es ift ein gemüthvoller, 
hübich gearbeiteter längerer Sab (48 und 81 Takte), der wie 
ſo viele in Haydn's früheren Compofttionen bedauern Yäßt, daß 

uns für die Einfalt ſolcher Muftkitüde die Empfänglichfeit ab- 
handen gefommen tft; auch hier wie bei vielen anderen und be- 
deutenderen Muſikſtücken verihulden es die gehaltlojeren Nach- 
barſätze, daß auch das Beſſere der Zeit zum Opfer fiel. Menuett 
und Trio find ausgeiproden Haydniſch. Der lebte Sab, Breito 
6/;, (58 und 83 Takte) führt ausdrücklich die Ueberſchrift „La 
tempesta‘. Sechzehntelbemegung der PViolinen prince, dazu 

. ein von den Biolinen obl. angejchlagenes Motiv (Viertelnoten, 
durch Achtelpaufen getrennt), etwa die Schwüle vor dem nahen- 
den Sturme ausdrüdend, die Flöte im Zickzack leuchtende Blike 
malend und nun ſämmtliche Streichinftrumente, wie von Wind- 
ſtößen gepeiticht, mit einer ſchneidigen Zweiunddreißigitelfigur ein- 
ander verfolgend, dies alles zunehmend, abnehmend und wieder 
ich fteigernd, bietet ein bunt bewegtes Tongemwoge, das uns gleich: 
wohl niht bange macht. Haydn hat dergleihen jpäter in den 
Sahreszeiten fo meifterhaft geſchildert, daß damit die vorliegende 
Naturihilderung auch nicht annähernd einen Vergleich aushält. 
Joh. Traeg hat diejes Muftkitüd, zugleih mit den Symphonien 
Le midi und Le matin in der Wiener Zeitung und in jeinem 
Katalog (1799) angezeigt. Ueber Lebtere, D-dur, als concer- 
tante Symphonie bezeichnet, fehlt jeder Nachmeis. 

Pohl, Haydn, I, RS) 
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Eine ſummariſche Zufammenftellung ”* der bis zum Sabre 
1766 componirten Symphonien Haydn's wird deſſen Produk— 

tivität in dieſer Gattung am beſten veranſchaulichen. Die chro— 
nologiſche Folge läßt ih, wenn auch nicht jtreng durchführbar, 
doch wenigſtens annähernd beftimmen mit Hülfe folgender Vor- 
lagen: Vorhandene Stimmen in Eijenftadt; thematiihes Ver— 
zeihniß in der Breitfopf- Sammlung; gedrudter thematiſcher 
‚Katalog von Breitkopf (ſeit 1763); Autographe; die vorerwähnten 
franzöfiichen Ausgaben; die in Privat: und Kirchenmuſikarchiven 
aufbewahrten Symphonien mit Sahresdatum der Anihaffung 
oder Aufführung. Ms Grundlage der Echtheit, wenn auch nicht 
der chronologiſchen Folge, dient natürlich Haydn's thematiicher _ 
Katalog ſelbſt. Es iſt damit feineswegs die Zahl erichünft; 
ihre vollitändige Angabe würde aber zu weit führen und könnte 

auch für deren Berehtigung als in diefe Periode gehörig nicht 
immer gebürgt werden. Den ficheriten Anhaltspunkt bietet 
jedenfalls Breitkopf's thematiſcher Katalog, dem bier in den 
einzelnen Nummern das Nöthige zugefügt if. Es entfallen 
demnach folgende Symphonien in die Zeit big 1766 inchufive: 

1766. VI Symphonien, Raccölta I. 
| 1. F-dur %,, Haydn Katalog 105; Paris, oeuvre VI], 

Na 
2. G-dur %,, Haydn 103. 

74 Eine gewifjenhafte Aufftelung der Haydn'ſchen Compofitionen aus 

feiner erften Zeit bietet nad) allen Seiten hin kaum vollftändig zu löſende 

Schwierigkeiten. Breitkopf's Sammlung enthält 162 thematiſch angegebene 
Symphonien (mit Hinzufügung der Scherzi und einiger Saffationen), darunter 

viele Doppelt durch Umftellung der Säte, dagegen andere vergefjen find. 

Eine in derfelben Sammlung vorfindliche, von Haydn jelbft nad) je 10 Sah- 
ven aufgeftellte Ordnung (von 1757 — 1797, aljo ebenfalls wohl einige der, 

den erften Symphonien vorangehenden Mufifftüde enthaltend) ift leider nur 
in Nummern angegeben, zu denen jeder Schlüffel fehlt. Auch in Haydn's 

Katalog, 119 Symphonien enthaltend, wiederholen fi) die Umftellungen, bei 
denen man fih nur wundern muß, daß der fleifige Elßler nit nachhalf. 

Manchmal ift Haydn felbft im Zmeifel, ob er die Echtheit anerfennen fol 

oder nicht, was bei der großen Zahl feiner Werfe und nad) jo langem Zeit- 

raume nicht wundern kann. Dbige, alles ermüdende Beiwerf bei Seite 
Yaffende Aufftelung dürfte etwa der Löfung diefer Aufgabe am nächften 

kommen. 
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3, D-dur C, Haydn 10, erite Symphonie (fiehe 
©. 193 und 284). 

er ı1gDnU 2,000. 
5. O⸗dur , Haydn 6 

6. D-dur C, Haydn 97, Ouverture au „Acide“ (fiebe 
Se 2a): 

1766. VI Symphonien, Raccölta D. 
1. D-vur ©, Haydn 74. 
9, Bvur C, Haydn 104, Paris, oeuv. IV, Nr. 5; 

als Bartita im Stifte Göttweig. 
3. A-dur %ı,, Haydn 9, Paris, oeuv. VIIL, Nr. 5; 

im Stifte Göttweig jeit 1762, im 
Stifte Kremsmüniter 2 Notturno Seit 
1764. | 

4. A-dur °/,, Haydn 8, Paris, oeuv. VII, Nr. 1; in 

Göttweig jeit 1764. 
5. fiehe oben, erjte Sammlung Wr. 2, diesmal G=dur, 

2. Sab voran. 

6. O-dur °/,, Haydn 95, Paris, oeuv. IV, Nr. 3. 

1767. VI Symphonien, Raccölta II. 

1. Dvur C, Haydn 82, in Göttmweig feit 1762. 
2. D-dur C, fehlt bei Haydn. 
3. O-dur C, fehlt bei Haydn, Paris, oeuv. IV, Nr. 6; 

in Eifenjtadt im kleinen Quartbuch ver- 
zeichnet, Göttweig und Zittauer Samm- 
Yung in D-dur. 

4. E-dur S, Haydn 11, Autograph Eiſenſtadt 1763. 

5. D-moll %/,, Haydn 17 und 91. 

6. D-dur EC, Haydn 14, Autograph Eijenjtadt 1763. 

1767. IV Symphonien, Raccölta IV. 

1. O-dur %/,, Haydn A, Paris, oeuv. VII, Nr. 5; 
Göttweig jeit 1766. 

2. D-dur °%,, Haydn 94, Paris, oeuv. IV, Nr. 4; 

Göttweig jeit 1764. 
3. Cedur °%,, Haydn 101, Paris, oeuv. IV, Nr. 1 

4. B-dur °/,, Haydn 12, Göttweig jeit 1766. 

1767. IV Symphonien, Raccölta V. 
1. Es-dur C, fehlt bei Haydn, Paris, oeuv. VIII, Nr. 4. 

= 
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2. fiehen oben Naccölta III, Nr. 3. 
3. B-dur °%,, fehlt bei Haydn. 

4. F-dur C, fehlt bei Haydn. 
1767. VI Divertimenti, Raccölta I. 

— Es- dur EC, Haydn 20 (nur diefe Nunmter bat 
Haydn unter die Symphonien aufge- 
nommen; man trifft ſie auch unter der 

Bezeichnung „Der Philoſoph“). 

I Eoncertino, G-dur %,, Haydn 3 (unter die Symphonien 
aufgenommen, führt die Bezeichnung 
„Le soir‘‘). 

1768. II Symphonien. 
1. G-dur C, fehlt bei Haydn; anofıynh (von Michael 

; Haydn). 
2. A-dur 3,, Haydn 24, Autograph Artaria 1769; 

Paris, oeuv. VII, Nr. 4. 

1769. IV Sympbonien. 
1. Dvur EC, Haydn 19, Autograph Eiſenſtadt 1764. 

1769. VI Symphonien, Paris, oeuv. VII. 
1. jiehe 1766, aa 
2. Est EC, Teblt Det Haydn, 1767 unter dem 

Namen Herffert. 
. Esdur %,, Haydn 22, Autograph Eiſenſtadt 1765. 

. fiebe oben 1768, Nr. 2. 

. fiehe oben 1767, Raccölta IV, Nr. 1 

. Gdur 3, Haydn 96, in Göttmeig seit 1762. 

1773. VI Symphonien, Paris, oeuv. VIII 
6. G-dur 3a, Haydn 18, Autograph Eiſenſtadt 1764. 

1773. V1 a. Paris, oeuv. IX. 

1. fehlt bei Haydn, apokryph (won Duſcheh). 

2. bis 5. zweifelhaft; fehlen alle bei Haydn. 
6. O-dur C, Haydn 21, Autograph Eiſenſtadt 1765. 

1779/80. VII Symphonien. 
1. D-dur *, Haydn 25, ANutsgreph Eiſenſtadt 1765. 

D Or ww 

Dazu fommen nod: 
1. A-dur %/,, Hayon 16, Autograph Eiſenſtadt 1764 

(nirgends veröffentlicht). 
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2. Es-dur 2%/,, Haydn 5, Breitfopf- Sammlung von 
Haydn erwähnt alS der früheften Zeit 
angehörig. 

3. 0-dur &, fehlt bei Haydn, aber ebenfalls in der 

Breitfopf-Sammlung als in die früheite 
Zeit fallend angeführt. 

4. Bzdur 3%/,, ditto (hier mit 2 Dboen und 2 Hör: 
R ( nern), it unter die Duartette (Nr. 5) 

aufgenommen. 

Wir erfehen aus diefem BVerzeichniffe zunächſt, daß das Er- 
Iheinen der Werke in Betreff der chronologiſchen Folge ihrer 
Entitehung nur nad) der einen Seite hin Anhaltspunkte bietet, um 
damit wenigitens deren Erijtenz zur Zeit nachweiſen zu können. 
Den früheren allgemein gehaltenen Bemerkungen folgen nun 
hier, wo wir eS mit der Gejammtjumme der bis zum Jahre 
1766 vollendeten Werke zu thun haben, noch einige Ergänzungen. 

Die meilten Symphonien haben zum erſten Sab eine breitere 
und mannigfaltig accentuirte Taktart (EC oder %,) und leb- 
haftes Zeitmaß; nur bei zweien geht eine Einleitung in lang: 
jamer Bewegung voraus und auch da in größerer Ausdehnung, 

wie ‚dies bei den jpäteren großen Symphonien der Fall tft. 
Fünf Nummern aber haben jogar felbititändige, für ſich ab- 

geihlofjene Adagios in zwei Theilen. Der zweite Theil beginnt 
häufig mit dem Hauptthema in der Dominantentonart; Kleinere 
Motive treten dann jelbitftändig auf und es folgt die übliche 

Durchführung, welde in die Haupttonart zurüdleitet, in welcher 
aber dann das Hauptthema nicht mehr wiederholt wird, jondern 
gleich der Seitenjah beginnt. Bei den dreiſätzigen Symphonien 
(ohne Menuet) ift der Mittelfag ein Andante oder Adagio. 
Dieje Säbe find mit wenigen Ausnahmen nur für Streidinftru- 
mente geichrieben; jteben jtehen in Moll und die meilten haben 
kleinere Taktarten (2/,, %s, /s). Die Melodie iſt hier der eriten 

Bioline oder dem Bioloncell zugetheilt, oder auch in die ver: 
Ihiedenen Inſtrumente vertheilt; manchmal gehen auch je zwei 
Inſtrumente uniſono im Einklang oder in der Detav zujammen. 

Diefe Säge find fein und zierlih und mit befonderer Sorafalt 
gearbeitet; dahin gehören außer den ſpäter befonders zu erwäh— 
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nenden auch) die Sätze aus den Symphonien NRaccölta IL, Nr. 2 

und 6, Naccölta IV, Nr. 3; den meiften derjelben ift ein Zug 
janfter Melancholie eigen. Bei den vierfägigen Symphonien ift 
ver Menuet als dritter Sab eingereiht (mur zweimal ftehbt er 

als zweiter Satz) oder es tritt an deſſen Stelle als letzter Sat 
ein längeres Tempo di Menuetto (einmal fogar im %, Takt). 
Urprünglid auf je 3 Takte in beiden Theilen angemieien, 
gehen die MenuetS hier meit über dies Maß hinaus, ſelbſt bis 
zu 40 Takten. Felt gegliedert zu 2 und 2, oder A und 4 Takten 
it ihr Charakter, der fih gleih in den Anfangsnoten ſcharf 

und beſtimmt ausdrüdt, gejund und frifh und häufig faſt derb 

zu nennen; auch Feine Nedereien kommen ſchon bier vor; der 
Baß ſchreitet dabei feften Ganges einher und weiß feine ganze 

- Macht geltend zu mahen. Die Trios find durchwegs Yieblicher 
gehalten, Oboen und Hörnern merden bier vorzugsweiſe echt 
volfsthümlihe Weiſen zugetheilt,; der Bau dieſer Fleineren Sätze 
iſt ſtets klar und durdfihtig und fait immer wird man durch 

neue Ideen überrafht. Die legten meist zweitheiligen Sätze 
ind, obwohl der Taktzahl nad) Yang, bei dem engeren Taktmaß 

(2/., 7) und dem rafchen Tempo, meift PBrefto, nod) immer 
furz zu nennen; einige find contrapunktiich gearbeitet, aber in 
der freieften, ungezwungenjten Behandlung. Ste alle aber athmen 
Frohſinn und Heiterkeit, ein durchaus ungezwungenes Spiel, 
bei dem man namentlich auch Haydn's ausnehmend leihte Hand- 
habung des Rhythmus bewundern muß. Don der Bejebung 
wurde Schon geſprochen: 7 Symphonien ausgenommen haben alle 
nur 2 Oboen und 2 Hörner als Harmoniezugabe. Bei zwei 
Symphonien tritt die Flöte hinzu, zweimal tritt dieſe an 
Stelle der Dboe, zweimal (Naccölta I, Nr. 5 und Raccölta IL, 

Ir. 6) fommen auch Trompeten und Pauken vor; zweimal find 
4 Hörner und einmal Horn und engliih Horn paarweile an 

gewendet. 
Bon jenen Symphonien, über die noch fpeciell einiges zu 

jagen ift, folgen nun hier die Anfangstakte. Zur leichteren 
Drientirung dient die Zahlenfolge 1 bis 19. Die Tempobezeich- 
nung iſt Haydn's thematishem Katalog entnommen; mo Auto- 
graphe vorhanden waren, find diefe benutzt; Abweihungen (mit- 

unter ſehr erhebliche) find angegeben. 



Symphonien. , 

1. Allegro. 2 Oboe, 2 Corni. Ouverture zu „Acide“. 
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2. Allegro molto. 2 Oboe, 2 Corni. 
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3. Allegro molto. 2 Ob., 2 C., im Andante Violoncell. obl. 
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4. Spiritoso. eg Ob. 20. 
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6. Andante. 2 Ob., 2 C., Viola obl. 
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7. Allegro molto (Haydn's Katalog: Spiritoso). Flauto, 2 Ob., 
4 Corni exD. Ser. Zuſatz von fremder Hand.) 
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9. Allegro. 2 Ob., 2 C., im Andante Violoncello obl. 
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PViolin II. 

10. Adagio (Haydn's Katalog: poco Adagio). 2 Comi ex E-mol 

(Es), 2 Corni Inglese 

con 2 staccato. 
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13. Allegro di molto (Haydn's Katalog: — 2 Obp. 20. 
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14. Molto Allegro. 2 Ob., 2 C. 
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15. Allegro (Haydn's Katalog: Moderato). 2 Ob., 2C. 
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16. Alleero (Haydn's — Spiritoso). FL, 2 Ob, 2 C. 
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17. Allegro a Katalog: Larghetto). Fl.,2 0b.,2C.exD. 
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18. Adagio (Haydn's Katalog: ne \ 240b.,,2,C. 
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19. Andante. 2 Ob., De @. 

Haydn's K. 
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Die Symphonie Nr. 1 iſt die ſchon ©. 237 erwähnte Du: 
verture zu dem Feitipiel „Acide“; fie iſt in der gewöhnlichen 

Form gehalten und jeder Sab nur aus einem Theil bejtehend. 
Der erite Saß hält die im Hauptmotiv ausgeſprochene fröhliche 
Stimmung auch im Geitenthema und den demjelben entnom- 
menen feinen Motiven feſt; Dies geht in raſchem Fluß vorüber, 
in 72 Takten ift alles abgethan. Das Andante für 2 Biolinen, 
Biola und Baß 

| tr 

: — 

iſt mit „grazioso“ treffend bezeichnet; der idyliſche, liebliche Sha- 
after hält an bis zur lebten Note; beide Violinen führen den 
Gejang, einzelne Motive daraus werben ſelbſtſtändig und geben auch 
dem Baß Gelegenheit, imitatoriih mit den Violinen zu corre- 
Ipondiren. Das Ganze (86 Takte) gibt ein wahrhaft anmuthiges 
Bildchen, in dem ſich alles natürlich und ungezwungen entwidelt 
und gerade jo viel jagt als nöthig if. Im Finale, Preſto 3% 
(142 Takte), das, ohne viel Umftände zu machen, munter vor: 

— — ⸗ñ — —— — nn 
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überrauſcht, kommen, wie auch in ſpäteren Symphonien, ftereo- 
type Gänge und Wendungen vor, muſikaliſche Redensarten, mie 
fie eben jeder Zeit eigen find. Das ganze anfprudslos auf- 
tretende Tonſtück fteht übrigens mit dem Feftipiel in feinem 
mweiteren Zujammenhang, man müßte denn das zart gehaltene 
Andante als Andeutung ftillen Glüdes der Liebenden, Acis und 

Galatea, nehmen. | 
Die dreifäßige Symphonie Nr. 2, Klein aber friſch, bat 

ebenfalls ein reizendes, nur von Streidhinftrumenten ausgeführ- 
tes Andante, G-dur 2/4, das ſanft Ihmeichelnd einer Kindesbitte 
gleicht, einige Stellen daraus genügen, die Grundftiimmung an- 
zudeuten: 

Pets ee perl. 
6: re * TE ISS- = — ne 

— een m: = = en. 

Die dem le entnommene Figur (a) wird auf und ab- 
fteigend Durdhgeführt; die Bitte wird immer dringender um eine 
Stufe höher wiederholt, bis fich beide Violinen vereinigen; noch 
zärtlicher Spricht (b) die Ichlihte Einfalt, die auch am Schluffe 

(ec) ſich kaum berzlicher geben fünnte. Das ganze Andante er 
innert im Charafter etwa an „‚Batti, batti o bel Masetto”. 

Nr. 3 der Symphonien hat 4 Sätze; nah dem friichen 
erjten Satz folgt ein zweitheiliges Andante, D-dur 2/5, wiederum 

nur für Streihinftrumente. Die Melodie wird bier von der 
erften Violine und dem PVioloncell faſt durchgehends in der 

Oktav unifonirend ausgeführt. Im Sabre 1766 murde, wie 
wir Später ſehen werden, Haydn öffentlihb für den Erfinder 
diefer Neuerung erflärt. Dies (©. 207) meint dagegen, dab 
Haydn, wenn auch nicht der Erfinder, fo doch einer der Eriten 
war, der von diefem Effect Gebraud machte, der dann raſch 

Modefeuhe wurde. Im Menuett find wieder echt volksthüm— 
liche Weiſen auf Oboen und Hörner vertheilt. Der lebte Sas, 
Preſto %,, it N gehalten; das Fugenthema in der 

eriten Violine 
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wird abmwechjelnd in Ober-, Unter: und Mittelftimmen verlegt 

und erhält bei jedem neuen Auftreten einen neuen Gegenſatz; 
durch Benugung der Sechzehntelfigur (4. Takt) wird dann gegen 

ven Schluß die Lebhaftigkeit gefteigert. 
In der Symphonie Wr. 4, aus 3 Sätzen beſtehend, iſt 

wieder das Andante, diesmal nicht getheilt, von eigenthümlichen 
Reiz. Die erite Violine führt ausſchließlich den Gejang, der fi 

jtellenmweife zu gehobener Empfindung fteigert; die zweite Violine 

läßt die fyncopirte Begleitung nicht los, Biola und Baß, uni- 
ſono in Dftaven, halten in leihtem Staccato die Achtelbewegung 

feft. In feiner zarten, innigen Stimmung ift dies Andante 

etwa analog der durch das Beder’ihe Quartett befannt gemor- 
denen Serenade. Hier der Anfang: | 

sempre p —— ne Eee 
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Die erite Violine hat jpäter folgenden Geſang: 
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Nr. 5 iſt eine kleine aber in guter Stunde geſchriebene 
Symphonie. Gleich der erſte Satz im wahren Alla-breve-Takt 
nimmt für ſich ein. Das Adagio, im Charakter einer Sicilienne 

gehalten, ift jo fein gearbeitet, Daß es widerftrebt, nur einzelnes 

daraus hervorzuheben. Mit Benubung des Driginals findet es 

nach 100jährigem Schlaf und darüber jeinen Bla in der Mu— 
ſikbeilage VII, 2. Hat das Adagio erniter gejtimmt, jo fordert 
dagegen der lebte Sat zu lauter Fröhlichkeit auf. 

resto. 
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Das luftige Thema muß ſich alle Wendungen gefallen laffen und 
die gute Laune hält an bis zum Schluß. Haydn felbit Icheint 

da beionder3 gut aufgelegt geweſen zu fein, denn der lebte 
TVaktitrih ift der ganzen Länge nach wie im Uebermuth merk— 
würdig verſchnörkelt ausgefallen; ja ſelbſt das übliche Laus Deo 
bat der fromme Mann diesmal vergejlen. Dies Preſto hat zwei 
Theile (57 und 76 Takte). Als Ganzes betrachtet iſt Diele 
Symphonie eine der beiten und in allen Süßen gleich in- 
tereffanten aus jener Zeit. Im Stifte Göttweig war fie ſchon 
im Sabre 1766, alfo wiederum ein Jahr vor ea Beröffent- 

lihung bei Breitfopf vorhanden. 
Der erite Sat der Symphonie Nr. 6 bildet ein jelbitftän- 

diges Andante in zwei Theilen (42 und 56 Takte), ein edel 
gedachter und für die Streidhinftwumente dankbar  angelegter 
Sag, in dem Oboen und Hörner nur ſpärlich benutzt find. 
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Das folgende Allegro (in Hayon’s Katalog mit Spiritoſo be- 

zeichnet) hat ein meit ausgreifendes Hauptmotiv: 

Das Finale, Preſto aſſai */,, hat es vorzugsmweile auf die Be— 
hendigfeit der erjten Violine abgejehen. Die Bewegung in 
Achteltriolen hält mit wenig Ausnahme von der eriten bis zur 
legten Note an, auch die andern GOaiteninftrumente nehmen 
gelegentlih am Wettlaufe Theil und überlaffen es den Oboen 
und Hörnern, die Melodie zu marfiren und die Harmonie aus— 
zufüllen. So ſtürmt alles dem Schluffe zu, der noch im lebten 
Augenblid dem Ausgang einer fernigen, alle Sorgen nieder: 
Iingenden Liedweiſe Raum giebt, 

— een 
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der ausgelafjenen Schuljugend vergleichbar, die froh, dem Yäftigen 
Zwang in dumpfer Schule überhoben zu fein, in die gefunde 
Natur binausjubelt. 

In Nr. 7 begrüßen wir nad) der Symphonie Le Midi zum 

erjtenmal wieder eine veichere Bejebung, denn abgejehen davon, 
daß die Streihinftrumente jelbitftändiger behandelt jind, finden 

wir außer Flöte und 2 Dbven auch 4 Hörner paarweise, jedes Baar 
in D, aljo in derjelben Stimmung, melde Zufammenftellung 

Berlioz in feiner Inftrumentallehre als Zeichen großer Un— 
gejchidtheit erklärt. Die Horniften waren im vorigen Jahr— 
hundert ausſchließlich auf offene, natürlihe Töne angewiesen, 
da der Gebrauch gejtopfter Töne erſt fpäter in Anwendung kam. 
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In der autographen Bartitur jind Pauken nachträglich von 
fremder Hand hinzugeſetzt und auch Trompeten findet man 

anderwärts. Der erite Saß bietet übrigens nichts Bemerfens- 
werthes; das Adagio cantabile, 2 furze Theile, ift ein Biolon- 
cell-Solo mit einfacher Begleitung der übrigen Saiteninftrumente, 

die jehr leicht auf Pianoforte zu übertragen wären. Violon— 
celliften finden bier eine verwendbare VBortragspiece, deren erite 
Takte bier folgen: 
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Der friiche Menuett hat ein Trio ni Flötenfolo; das Finale 
(61 und 109 Takte) beginnt mit einem uns wohl befannten 
Motiv, von beiden Violinen angeftimmt und vom Baß als 
Gegenſatz begleitet: 

Fl. R Ob. 
Allegro molto. 

- A 
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Das hier auftretende Hauptthema hat Mozart mit Vorliebe an— 

gewendet; man findet es in ſeiner herrlichen F-dur-Meſſe (1774) 

im Credo, im Sanctus der 0-dur-Meſſe (1776), in der B-dur— 

Symphonie (1779), in der Sonate Es-dur (1785) und am ein— 
dringlichſten in der großen ſogenannten Jupiter-Symphonie 

(1788); auch Michael Haydn hat in ſeinem Graduale Qui sedes 

Domine (1787) davon Gebrauch gemacht. Eine Durchführung 
wie in Mozart’3 großer Symphonie darf man bier nicht er- 
warten, dazu ift das Finale gar nicht angelegt. Das Motiv 

ftellt fich ganz ungezwungen auf beliebigen Stufen ab und zu ein, 

— m — —— 

| 
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aber jedesmal mit verändertem Gegenſatz und zweimal treten 
auch alle Stimmen als volle Gegenharmonie dazu auf. Auch 
die Gegenfäbe treten abwechlelnd einander gegenüber, werden 
jelbitftändig durchgeführt und in kleine Motive aufgelöft, die 

wiederum fich erweitern und neue Gruppen bilden; endlich noch 
wird uns nahe dem Schluffe auch eine Engführung des Haupt- 
motivs durch 4 Stimmen geboten, die aber von geringem Be- 
lang ift. Jedenfalls zeigt dieſer lebhafte lebte Saß, daß Haydn 
zu jener Zeit in beiter Laune war, denn auch bier wie bei der 
Symphonie Nr. 5 deuten die in wunderliden Schnörfeln aus: 
laufenden Schlußtafte (auch bei Menuett und Trio) darauf hin. 

Nur hat Haydn diesmal nicht vergefien, Gott die Ehre zu geben, 
denn fein Laus Deo prangt am Schluffe in mädtig großen 
Zügen. 

Die Symphonie Nr. 8 hat eine längere Einleitung (33 Takte) 
ein Cantabile, in dem die erſte Violine den Geſang führt und 

die andern Streichinſtrumente pizzicato begleiten; nach der Mo— 
dulation auf die Dominante folgt ein Preſto in einem Satz 
(78 Takte), das ebenfalls auf der Dominante Halt macht, wo 
dann das Cantabile ſich wiederholt, aber diesmal etwas ab— 
gekürzt. Dem kräftigen Menuett und ſeinem reizenden Trio, 
in dem die Violinen den Violen und Violoncells gegenüber ein 
artiges Frag- und Antwortſpiel führen, haben die Jahre nichts 
angethan; daſſelbe gilt von dem nun folgenden lieblichen Andante 
für Streichinſtrumente, deſſen Thema 

ſich wie eine Perlenſchnur in der ungezwungenſten Weiſe in ſeine 
einzelnen Motive auflöſt und wiederholt ſich zu wirkſamer Steige— 
rung erhebt. Der muntere Schlußſatz, Preſto %, (158 Takte), 

bat einen intereflanten Mittelfaß, D-moll, in dem die erfte Vio— 
line ein neues Motiv durchführt, während die zweite Violine 
unausgejeßt in Sechzehnteln begleitet und nur Viola und Baß 
ihre Ruhe zu wahren willen. Alles in Allem zeichnet fich Diefe 
Symphonie durch Reichthum an Sdeen und deren gewandte 

Durhführung bejonders aus, | 
In Nr. 9 begegnen wir einer vreifäßigen Symphonie, der 



304 Haydn's Compofitionen bis zum Jahre 1766. 

einzigen, in der den Streichinitrumenten nur 2 Oboen beigegeben 
find. Sie ift zudem furz genug (alle 3 Säße zählen zufammen 
nur 248 Takte), dennoch aber in mancher Hinſicht intereflant. 
Im erſten Sab wird ein marfiges Thema, das der Baß anichlägt, 

Allegro. Pr. #- 
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hartnädig feitgebalten, abwechſelnd von den andern Inſtru— 
menten übernommen, bis dann alle in Fluß kommen und na- 
mentlih das Motiv des zweiten Taktes einfchneidend immer 
wiederfehrtt. Das Andante für Streihinitrumente allein tit 

eines der ſchönſten aus diefer Zeit; bier iſt etwas mehr als 
bloß anmuthiges, maßvolles Formenipiel, vielmehr athmen wir 
den reinjten Seelenfrieden aus dieſem Tonftüd, das jo ganz 
von Klarheit, Wohllaut und edler Einfachheit durchdrungen ift, 
daß mir jeiner natürlichen und ungezwungenen Entwidehimg 
nicht anders als mit volliter Befriedigung folgen fünnen. Bei— 
lage VO, Nr. 3 bringt den vollftändigen Abdrud dieſes Satzes, 

in dem wir auch die früher erwähnte Führung der Melodie in 
Detaven unifono wiederfinden. Das Finale, Preſto %, iſt friſch 

und voll Leben, bietet aber nichts Eigenthümlides. : 
Abermals treffen wir in Nr. 10 auf eine Symphonie mit 

jelbitftändigem Adagio im erjten Sag und obendrein mit neuer 
Bejegung: zum eritenmale find engliihe Hörner verwendet — 
der Abſchrift in Göttweig durch 2 Flöten erſetzt). Das engliſche 
Horn iſt ſozuſagen der Alt der Oboe und beſitzt den vollen Um— 
fang derſelben; intereſſant iſt es zu ſehen, wie wirkſam Haydn 
dieſes Inſtrument, das er ſchon 1760 in einem Divertimento 

beſchäftigte, bald mit den Waldhörnern abwechſelnd, bald in 
Verbindung mit dieſen ſeinem Klangcharakter entſprechend ver— 
wendet hat. Dem erſten Satz folgt ein Preſto, das man in 
Abſchriften auch als Anfang der Symphonie findet, nämlich: 

Be een — — 
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dem dann ein fremdes eingejchobenes Andante graziojo As-dur 
3, folgt und mit Auslaſſung des Menuetts das eigentliche Finale, 
Preſto 9,; dies Yebtere iſt voll Leben und jedenfalls der in- 
tereffantere Theil diejer im Ganzen ſchwächeren Symphonie, die 
auch unter dem Beinamen „Der Philoſoph“ cireulirt. 

Unm ſo hübſcher ift die folgende umfangreichere Symphonie 
Nr. 11; Schon der erite Sat (62 und 102 Takte) ift anregend; 
felbft das kleinſte Motiv dient hier zu mannigfacher Weiterbildung 
und Steigerung des Ausdruds. Auch der zmeite Sab, poco 
Adagio, A-dur %/,, wiederum für Streihinftrumente allein ge- 

fchrieben, jtebt den früheren an edlem Ausdrud nur wenig nad). 

Der friihe Menuett, A-dur, hat zum Trio eine melancholiſche, 
wie e3 Scheint, jlaviihe Driginalmelodie, nur vom Streichquar- 
tett ausgeführt: 
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20 Pohl, Haydn. I. 
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Der letzte Sat, Preſto assai (36 und 62 Takte), von dem das 
Autograph verloren ging, 
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entipridt an Reichthum der Erfindung und reizender Ausführung 
dem erſten Satz. 

Die Symphonie Nr. 12 ſteht in faſt — Werth mit 

der vorgehenden; erſter und letzter Satz und Menuett ſind voll 
Friſche, das —— G-dur %,, iſt ein dankbares, mit Melismen 

nicht überladenes Flötenſolo mit Begleitung des Streichquar— 
tetts, auch als Einzelpièce mit Clavierbegleitung ſehr wohl zu 

verwenden. 
Nr. 13 kommt der Symphonie Nr. 5 am nächſten. Der 

erſte Satz, 2 Theile (50 und 90 Takte) iſt äußerſt discret, fein 

und zierlich durchgeführt; das Andante bietet manch Eigenthüm— 
lies, jo iſt u. a. das EEG in die beiden Violinen vertheilt: 

Mn = 

Violine 1. b REN — 4 M m 

f 
Violine. LI. 

7 

— NS en —— | 
es — fe Sen — 4 — — 

— 

Das Finale, Preſto, iſt analog dem erſten Satz mit Vermeidung 
jedes überflüſſigen Paſſagenwerks breit und entſprechend dem 

Hauptmotiv 
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27 -- 9 

gie — 
durchgeführt. Der Ausdruck wird hier faſt ein herber; der größere 
Notenwerth herrſcht vor und es folgen Gänge, wie ſie in den 
Haydn'ſchen Finales ſelten vorkommen: 
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| Obwohl nicht weſentlich verfchieden von ihren Vorgängern, 

bietet doch die Symphonie Ver. 14 manche bemerfenswerthe Züge. 
Shr erfter Sag in 2 Theilen (45 und 76 Takte) ift furz aber 
ungemein friih; das ſcharf accentuirte Hauptmotiv erinnert an 
die Fleinere G=-moll-Symphonie von Mozart, componirt 1773 

(fiehe Köchel's Katalog Nr. 183). Der dort vorherrſchende mehr 

ernite, dültere Ton iſt bier eher glänzend zu nennen. Der 
zweite Sab, Andante (richtiger wohl Moderato) für Streich 
injtrumente 

Violine I. RT m Violine II. 

—— — — — 
— 
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nähert ſich dem Charakter der Ballade und hält das Intereſſe 
bis zur letzten Note wach. Der kräftige Menuett findet einen 
paſſenden Gegenſatz im Trio, in dem die Inſtrumente meiſt 
paarweiſe ein anmuthiges Wechſelſpiel treiben. Das Finale iſt 
contrapunktiſch behandelt, aber dieſes ſonſt ſo ernſte Gebiet 

muß hier der munterſten, ausgelaſſenſten Laune weichen. An— 
fangs geht alles wohl regelrecht vor ſich: das eigentliche 

20* 
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Hauptthema der erjten Bioline wird als Gefährte von der 
zweiten Violine in der Tonart der Dominante beantwortet, 

dann von der Viola wieder als Führer in der Haupttonart 
aufgenommen und endlich vom Baß wiederum in der Dominanten- 
Tonart wiederholt. Nun aber beginnt das freiere Spiel. Dem 
Hauptmotiv gegenüber löſen fih immer neue Gegenmotive ab 
und dieſe wieder gruppiren fi über- und untereinander, bis 

endlich ein Motiv, daS beweglichere, in Achteln die Dberhand 
behält und alle Stimmen in gleihem Gang mit fi) fortreißt. 
Wir haben u. a. folgende Motive, Oruppirungen und Com: 
binationen vor uns: 
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— — — — — Ar 
Se - 

— — — 
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— rn 
a ee men. 
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Sr. 15, eine unbedeutende vierfäßige Symphonie, ſoll uns 
nur als Beleg für den mitunter verfchiedenen Werth der 

gleichzeitig entjtandenen Werke Haydn's dienen. Daß Ste oben- 
drein nach Jahren, Yängft überholt von ihren befjeren Schweſtern, 

doch noch ans Tageslicht trat, kann man mur bedauern. Wer 
nun Haydn's damals (1773) erreihte Stufe nad) dieſer Sym— 

® 
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phonie ſchätzt, ohne zu willen, daß fie 9 Jahre früher entitanden, 
muß allerdings in feinem Urtheile irregeführt werden. Nur 
Menuett und Trio, beide canoniſch bearbeitet, treten hervor; 
im Menuett alterniren von Takt zu Takt oktavenweiſe Oboen und 
Biolinen gegen Biola und Baß (die lebten 2 Takte find durch— 
jftrihen und folgerihhtiger durch veränderte 3 Takte erſetzt); im 

Trio treten nadeinander zu je 2 Takten die erfte, die zweite 
Bioline (auf derjelben Stufe), Viola und Baß (eine Dftav tiefer) 
auf, alſo ein jtrenger Canon im Einklang und in der Dftav. 

Die dreiſätzige Symphonie Nr. 16 macht einen ungleich) 

beſſern Eindrud; der erfte Saß ift der geringere, das Andante 
Dagegen, G-dur 2/,, bei dem diesmal auch Obven und eine con— 
certirende Flöte verwendet find, iſt hübih zu nennen. Das 

Finale, Tempo di Menuetto piu tosto Allegretto %/,, hat einen 
etwas bebäbigen Charakter; Dboen „und Hörner nehmen bier 
hervorragenden Antheil und verleihen dem Satz eine mohlige 
gefättigte Tonfülle. Im Mittelfaß, Fedur, Schweigen Oboen und 
Hörner, dagegen gehen Flöte und beide Violinen unifono zu— 

fammen, einen neuen Gedanten in Achtelbewegung leicht um: 
Ipielend. Warum diefe Symphonie in einigen Abichriften mit 
„Alleluja“ bezeichnet ijt, bleibt unerklärlich. 

Eine mannigfach interejlante Symphonie ift uns in Nr. 17 

aufbewahrt. Haydn tft hier mit Fleiß und Liebe zu Werke ge- 
gangen; dies bezeugt ſchon die befonders nette und feine Schrift, 

die Sorgfalt und Umftändlichkeit, mit der auch die Details be- 
handelt find, jo iſt 3. B. jede Seite mit allen Schlüfleln und 
Borzeihen verjehen. Die Beſetzung iſt reih: 4 Hörner, 2 Dboven, 

Flöte und die üblichen Streichinftrumente. Der erfte Sat (da3 
„Larghetto” in Haydn's Katalog mag wohl auf einem Irr— 

thum beruhen) iſt ausgeführter (62 und 98 Takte) und ſtellt 

fih den beiten aus jener Zeit zur Seite, überall iſt Leben und 

naturgemäße Entwidelung der einzelnen Motive. Das Adagio 
(2 Theile (35 und 43 Takte), ijt ebenfalls veicher als gemöhn- 
lich ausgeführt: 

——— — 
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über beiden Biolinen führt eine princ. Bioline die mit Paſſagen 
verzierte Melodie, die ih bis ins fünfgeitrichene h verliert. 

Auch das Bioloncell iſt vom Baß getrennt und übernimmt theil- 
‘ weile die reiche Figurirung. Oboen und Flöte Schweigen, dagegen 

find 4 Hörner beichäftigt, Diesmal aber in zweierlei Tonarten, 
in D und G; die eriteren haben folgende Stelle auszuführen: 

Sm Ganzen ift in diefem Sab der Charakter der Sicilienne feit- 
gehalten, der fih nicht nur in der Oberftimme, jondern auch in 

ver Art der Begleitung ausipridt. Im Menuett, der wieder 
jo recht den gejunden fräftigen Ton zu treffen weiß, jtnd alle 
Snitrumente gleihmäßig beihäftigt, dagegen fie im Trio in 
veizendem Wechfelfpiel bald in höherer, bald in tieferer Lage die 
meilt viertaftigen Motive einander abnehmen. Das Finale 
bietet diesmal etwas ganz Beſonderes: es beginnt mit einem 
Thema, D-dur %,, zu 8 und 8 Talten, nur von den Gtreid)- 

injtrumenten ausgeführt; es folgen nun 7 Variationen, in denen 

jedem Inſtrumente, der Oboe, Flöte, dem Horn, Bioloncell der 
PBrineipal-Bioline, Flöte und erjten Violine und dem Gontra- 

baß einmal die vartirte Parthie zugetheilt iſt. Die Streich: 
injtrumente leiten nun im Charakter des Thema nah der Do- 

minante und e3 folgt zum Abſchluß ein Furzes, lebhaftes Preſto 
(35 Takte), in dem fih alle Inſtrumente vereinigen und ganz 
unerwartet mit den leßten Takten des erjten Satzes abjchliegen. 
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Deldevez Ipriht in feinem früher erwähnten Werft (Curiosites 

musicales etc. p. 13 fg.) über die in dieſer Symphonie den 
Hörnern zugemutheten Schwierigkeiten, die hauptſächlich Urjache 
geweſen jeien, daß dies Werk in Vergeſſenheit gerieth, die Hör: 
ner feien alternirend benußt, eine Gruppe der andern als Echo 

dDienend — eine Berwendung, die es ermöglichte, die 4 Hörner 
auf zwei zu redueiren, wie dies in der engliihen Ausgabe von 
Forjter zu finden ſei. Das Original weiß von alle dem nichts, 

‚ die Hörner find zum größeren Theil gleichzeitig verwendet und 
bat jelbft in der Bariation, die alle 4 Hörner beſchäftigt, das 
Solo feine, die angegebene Stelle überbietende Schwierigkeit. 
Diefe Symphonie, von Deldevez, wohl im Hinblid auf die 
Soloparthien, als Concertante bezeichnet, erſchien in geftochenen 
Stimmen bei Sieber in Paris; eine Partitur in Abſchrift 
Mr. 27) beſitzt das Archiv des Pariſer Conjervatoriums. 

Die Symphonie Nr. 18, die in Breitkopf's thematiihem 
Katalog nicht verzeichnet iſt, findet ſich nichtsdeitoweniger im 
Muſikarchiv des Stiftes Göttmweig jeit dem Sahre 1767. Der 
erite Sab, nur aus einem Theile (70 Takte) bejtehend, iſt wieder 
‚ein abgeichlofienes Adagio, in dem vorzugsweiſe das Hauptthema 

immer wiederfehrt oder fi in einzelne Motive auflöjt und mit 
neuen verbindet — gleihjam zwei Gruppen, von denen die erfte 
vas Hauptthema feithält und die zweite mit Gegenmotiven ant- 
wortet; auch eine artige Engführung mit dem eriten Motiv des 
Hauptthemas wagt jih durch vier Stimmen pianiſſimo hervor 
und führt zu einer wirkſamen Steigerung dieſes in formeller 

Beziehung eigenthümlihen Satzes. Das Breito, A-dur C (42 

und 60 Takte), ijt befonders reih an Motiven, die zum Theil 
imitirend in mannigfaltiger Combination meiter geführt find. 
Auch Menuett und Trio find hübſch, befonders das Trio für 
Streidhinftrumente, die mit Hartnädigfeit ein zweitaftiges Mo- _ 
tiv fejthalten. Das kurze, lebensfrohe Finale, Allegro molto C, 

2 Theile (40 und 50 Takte), iſt gerade interefjant genug, um 
gegen die Vorderfäge wenigſtens nicht zurüdzufteben. 

Mit Nr. 19, der: legten unjerer thematisch aufgeftellten 
Symphonien, Ffehren wir gemiljermaßen zum Anfang zurüd, 
venn fie zählt nach) Haydn's eigener Angabe zu feinen früheſten. 
Shrem Werthe entiprechend dürfte man fie jedoch immerhin um 
einige Jahre jpäter fegen; zum mindeften ſcheint fie etwa gleich: 
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zeitig mit der Symphonie Nr. 14 entitanden zu fein. In noch 
erhöhterem Maße muß man an ihr die Erfindungstraft, for- 
melle Geftaltung, die Kunſt thematifcher Arbeit und zahlreiche 
feine Züge bewundern, die ſchon eine Vertrautheit und Sicher: 
heit in Anlage und Durhführung befunden. Dies gilt gleich 

' im erjten Sabe, einem abermals abgeichloffenen Adagio von 
2 Theilen (82 und 48 Takte), in dem die Oboen ſchweigen und 
die Hörner nur äußerſt ſparſam verwendet find. Nicht. minder 
überrajht der zweite Sab, Allegro (58 und 104 Takte), indem 
auch die kleinſte, an ſich unſcheinbare Notengruppe zu ſelbſt— 
ftändigem Ausdrud fommt. Wie immer bei Haydn findet man 
hier den richtigen Charakter des Alla breve gewahrt; e3 gebt 
alles gleichham in Lapidarjhrift weiter und die Klangmirkung 
muß wohl eine durchaus gefättigte I Der Hauptgedanke 

ee 
tritt ſo unverhohlen als fräftiges Fugenthema auf, daß man un 
geduldig meiterblättert nach einem Haltpunkt, wo daſſelbe ge— 
harniſcht ſich einftellt. Haydn läßt uns aber lange warten; 
drei Biertheile des Satzes find längft vorüber, da endlich nach dem 
Halbihluß auf F, gleihlam dem muſikaliſchen Doppelpunkte, er- 
öffnen die Biolinen in der Tonart der Dominante den — 

im 9. Takt ſetzen Viola und Baß ein und alles, denkt man, iſt 
nun im beſten Zuge. Doch der Meiſter hat uns nur gefoppt; 
die Bälle kommen über den dritten Takt des Themas nicht hin-⸗ 
aus; dieſe ſchweren Noten ſcheinen ihnen jo zuzufagen, daß fie, 
diejelben wiederholend, auf jede Weiterführung vergeflen und 
den eriten Theil in wenig Takten zum Abſchluß zwingen. Nicht 
beifer geht es im zweiten Theile, in dem das Hauptthema auch 
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an eine Engführung ſtreift und ſich in der Molltonart verſucht, 
aber nur, um uns ebenſo raſch das Nachſehen zu laſſen. Es 
folgt noch ein kerniger Menuett mit einem äußerſt lieblichen 
Trio und als Finale ein heiteres, lebensfrohes Preſto (44 und 
75 Takte). 

Wie es ſtets einen hohen Genuß gewährt, ein Genie in 
ſeinem Entwickelungsgange zu belauſchen, ſo bieten auch dieſe 
Symphonien aus Haydn's erſter Periode Stoff in Fülle zu 
ernſten Betrachtungen. Obwohl ihre Wiederbelebung der großen 
Menge gegenüber wenig verlohnen würde, iſt es doch zu be— 
dauern, daß darunter ſo manche Nummern, die ein beſſeres 

Loos verdient hätten, der Zeit zum Opfer fielen, denn, abgeſehen 
von ihrer Anſpruchsloſigkeit in der Beſetzung, wären ſie noch 
immer im Stande, wenigſtens kleinere Kreiſe zu intereſſiren und 
zu erwärmen. Man müßte ihnen eben nur mit dem richtigen 
Verſtändniß entgegen kommen und nicht vergeſſen, daß ſie zu— 

nächſt zur angenehmen Anregung geſelliger Unterhaltung und 
zum Gebrauch eines kleinen Muſikkörpers beſtimmt waren, daher 
ſie auch die Tonfülle eines großen, mehr auf Virtuoſität hin— 
zielenden Orcheſters nur unnatürlich aufbauſchen würde. Zu 
ihrer Zeit liebte man es, gleich mehrere derſelben, bei ein- und 
derſelben Gelegenheit, aufzuführen; ſie mußten daher knapp in 
der Form und beſcheiden in den Mitteln gehalten werden. Eine 
Viertelſtunde Zeit, eine Doppelbeſetzung der Violinen, Oboe und 
Horn paarweiſe, waren die Normalbedingungen, die nur ſelten 
überſchritten werden durften. Dabei lag es dieſen Tonſtücken 
ferne, durch draſtiſche Mittel die Erwartungen hinaufſchrauben 
und mehr ſcheinen zu wollen, als ſie wirklich waren. Intereſſant 
tt es zu hören, daß Haydn's Symphonien (wohl nur die lang- 
famen Sätze) häufig in der Kirche als Gradualien geipielt wur— 
den, ehe noch die durch Michael Haydn eingeführten Vocal- 
Gradualien eingeführt waren. 5) Bei den Orcheſterſtimmen 
der Haydn'ſchen Symphonien im Muſikarchiv des Stiftes Gött- 
weig find die Tage folder Aufführungen im Stifte felbit (in der 
Crypta) oder in einer der nächſtliegenden Ortskirchen ſtets angezeigt. 

75 3. J. Fuchs ſchrieb zu dieſem Zwed eigens eine Reihe Dreiftimmiger 

Kirhenfonaten, Sonate da chiesa, für 2 Viofinen und Baß, verftärkt dur) 

Drgel, Bioloncell, Violon und Fagott, v. Köchel, J. J. Fur, ©. 58. 
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Wir jehen dabei au, wie häufig und mannigfach Haydn's 
Symphonien überhaupt in den öſterreichiſchen, auf muſikaliſche 
Vflege ſtets bevachten Klöftern cultivirt wurden. Als Ort oder 
Zeit der Aufführung leſen wir bald in teatro (im Theater), ad 
prandium (zum Frühſtück), in horto (im Garten), post coenam 
(nach der Mittagsmahlzeit), in Refectorio (im Speifefaal), in 
Regenschoriatu (in der Wohnung des Chorregenten). 

Eine einzige und wohl die früheſte Recenſion über Haydı’- 
Ihe Symphonien, über die in Baris erichienenen Six simphonies 

à huit Parties oeuvre VII, iſt uns von J. X. Hiller erhalten. 76 

Der Berfaffer geht derjelben Scharf zu. Leibe, zeigt aber jeine 
Achtung vor Haydn ſchon in dem Unmillen über die nachläffige 
und incorrecte Art der Herausgabe. Hayon hatte alfo unter 
dem liederlichen Drud jeiner Arbeiten, worüber er namentlih in 
ven 80er Jahren jo oft Flagt, ſchon damals zu leiden. Die 
Anfänge diefer 6 Symphonien an die folgenden: 

> 
# 

lb M-— — — — 
5. — 

Feet] 
Sie find in derjelben Neibenfolge in Breitkopf's Katalog, 
Suppl. IV, 1769, einige aber auch ſchon früher angezeigt. Sie 

jtehen in unferm Berzeichniffe (S. 290) unter 1766, Raccölta I, 
Nr..15:,.1769 Nr. 2. und; 1168.02. 2,,1167,, hacona TV, 
Nr. 15 1769 Nr. 6. Im zweiten Verzeihniß (S. 295) ſtehen 
Sr. 3,4 und 6 auch unter Nr. 13, 11 und 14. Hiller bezweifelt es, 
daß die Symphonien von ein und derjelben Hand, von Haydn 

berrühren; „man jagt uns zwar von mehr als einem Compo— 
nijten diejes Nahmens“ (alfo Michael Haydn und etwa der 

76 Wöchentliche Nachrichten und Anmerkungen, die Muſik betreffend, auf 

das Sahr 1770. 5. Stück, S. 37. 
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Organiſt Hayda), „aber der Vornahme ſollte bei jeder Sinfonie 
beſonders bemerkt ſeyn, um zu wiſſen, wem man das Gute und 
Schlechte dieſer Sammlung zuzutheilen habe.” Nr. 1, 5 und 6 
findet Hiller am beſten, dagegen vermißt er in den anderen 
die „eigene und originelle Manier des Herrn Hayden“; die zweite 
(die auch in Haydn's Katalog fehlt und auch unter dem Namen 
Herffert erſchien) ſei eine „mißlungene und eckelhafte Nachahmung 
der Filz'ſchen Manier‘ 77; die dritte „habe einen ganz hübſchen 
Allegroja zum Anfang, im Andante aber habe der Componiſt 
die Melodie auf eine lächerlihe Art unter die erite und andere 
Violine getheilt” (Hiller gibt dies „ohngefähr“ an; Takt und 
Tonart aber, G-dur %,, weichen gänzlid vom Driginale ab). 
Hiller fährt fort: „Beim legten Sat dieſer Sinfonie. fteht Preſto 
Fuga; und wer das Ding für eine Fuge will gelten laſſen, der 
kann es thun‘ (auch bier iſt der allerdings ungebörige Zuſatz 
„Fuge“ in der Ausgabe eigenmäctig); „mit mehrerm Rechte 
aber verbient der lebte Sat der 6. Sinfonie den Titel einer 
Fuge” Nun beißt es weiter: ‚Die 4. Sinfonie hat ein bie- 

figer (Leipziger) Componiſt ohnlängft in eine erträglide Form 
gebracht und die Auswüchſe verjelben abgeichnitten; der lebte 
Sab im 9%, -Takte iſt im Drude ganz ausgelaflen; hätte man 
doch Lieber das alberne Trio zufammt der Menuet hinweg ge— 
laſſen!“ (Wie Schon erwähnt, ift dieſer lebte Sat beim Auto— 
graph abgängig, er ift aber in gefchriebenen Stimmen vorban- 
den.) Hiller Sagt dann noch: „Herr Hayden, vor deſſen Genie 
wir alle billige Achtung haben, mag zufehen, ob er dieſe Arbeiten 
alle für die feinigen erfennet, oder ob ihm mit dem Drude 
derjelben ein Gefallen geihehen tft.“ 

Die nun folgende Gruppe umfaßt mehrjtimmige Inſtrumental— 
compofttionen von willfürlich aneinander gereihten Säßen unter 
den verſchiedenſten Benennungen. Haydn hat fie in feinem 
Katalog unter dem Collectivnamen „Divertimenti“ zufammen- 
gefaßt. Die durch Drud oder Abichrift verbreiteten Stüde 

77 Filz war ein beliebter Componift und Bioloncellift der Mannheimer 

Kapelle. Man jagt, daß er fi den Tod (er ftarb 1768) durch den über- 

mäßigen Genuß von Spinnen zugezogen babe, von denen er behauptete, daß 

fie wie Erdbeeren ſchmeckten. 
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führen außerdem noch folgende Bezeichnungen: Gaffationen, 
VBarthien, Eoncertante, Scherzandi, Serenaden, Notturni. Es 
it niht wohl möglih, diefe einzelnen Gattungen ftrenge zu 
jondern; fie entjtanden zu einer Zeit, in der die gefteigerte Vor— 
liebe für Inſtrumentalmuſik eine größere Mannigfaltigfeit der 
Snftrumentalformen veranlaßte, die aber jelbit zu ihrer Zeit fo 
wenig eine bejtimmte Gattung bezeichneten, daß vielmehr eine 
und diejelbe Eompofttion verschiedene Benennungen erhielt. Doch 
verfiand man vorzugsweile unter Caſſationen jolde Stüde, 

die fih von der Symphonie durch größere Manigfaltigteit der 
einzelnen Säbe unterſchieden; Hauptbedingung war die nur ein- 
fabe Bejeßung der einzelnen Inſtrumente. Es waren ſolche 

Muſikſtücke daher mehr concertirender Art und wo dies in er- 
höhtem Grade der Fall war, 309g man die Bezeihnung Con— 
certante oder Goncertino vor. Derartige Compofitionen 

wurden hauptſächlich bei der Tafel, bei Hochzeiten, Feitlichkeiten, 
Geburts: und Namenzfeiten in geſchloſſenem oder freiem Raume 
aufgeführt. Waren die Gaflationsitüde aber ausſchließlich dar— 

auf berechnet, im Freien, auf Plätzen und vor den Häuſern der 
dazu Erkorenen auf Beitellung oder al3 freie Huldigung aus 

geführt zu werden, nahmen fie wiederum den Namen Serenaten 
oder Notturni an und wurden dann mit einem Mari) ein: 

geleitet und bejchloffen. Kleinere Serenaten hatten nur Blas- 
inftrumente, etwa Klarinetten, Höwmer und Fagotte; doch gab 

es auch ſolche mit complicirterer Beſetzung und mit Solo- 
inftrumenten. Haydn bietet im Sahre 1787 Will. Forfter in 
London, mit dem er Shon 1781 in Geſchäftsverkehr getreten 
war, ſolche Stüde (die wir in den 80er Sahren näher kennen 

lernen werden) folgendermaßen an: „Item habe ic) noch) 3 ganz 
neue niedliche Notturni mit einer Biolin obligat, aber gar nicht 
ichwer, mit einer Flaute, Bioloncell, 2 Violinen Ripien., 2 Walp- 
hörner, Biola und Contrabaß.” Die Bezeihnung Barthien 
(Bartheyen, italieniſch Bartita), die ſchon im 17. Jahrhundert vor— 
kommt?s, gebrauchten die Kunftpfeifer für ihre Tanzjammlungen, 
welche nach Art der Suite, die mit ihren Wurzeln bis ins 

78 „Einer fragte uns, ob wir feine Sonaten oder andere auff Instru- 

menta gefette Sachen bey uns hätten? Ich fagte ja: ſchloſſe mein Felliß 

auff, und nahm etliche Stücke und Partheyen heraus.“ Musicus Vexatus etc. 

von Cotola dem Kunft-Pfeiffer Gefellen. Freyberg 1690, ©. 181. 
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16. Jahrhundert zurüdreiht 7°, eine gewiſſe Reihenfolge ver- 
fchievdener Tänze enthielten, aber durch Zufügung eines Allegro, 
Andante oder Preſto erweitert waren. Alle diefe Benennungen 
find bis auf die Suite, die man in unfern Tagen als ein be- 

quemes Surrogat für die Symphonie wieder auffriichte, längſt 
verihmwunden. Die Compofitionen felbit, jo weit fie vorliegen, 
lediglih aus dem Drang entitanden, überhaupt zu muftciren, 
machen feinen Anſpruch auf höhere Bedeutung und iſt ihnen 
in der That nur bie und da ein lebhafteres Intereſſe ab- 
zugewinnen. Wir haben ihnen daher auch nur in ſo weit Be— 
achtung zu Schenken, als wir an ihnen wahrnehmen fünnen, mie 
naturgemäß fih Haydn aud bier allmählig entwidelte und fie 
jelbft das verbindende Glied zwiihen Symphonie und Quartett 
bilden. Es herrſcht bei Haydn überdies in diefer Compofttiong- 
gattung dur Umftellung der Säße und Austauſch der Inſtru— 
mente eine derartige Verwirrung, daß es in den meilten Fällen 
unmöglich ift, der urſprünglichen Geftaltung auf den Grund zu 
fommen. Auch Haydn's eigener Katalog ift hier nit maß- 
gebend und verläßlich; hat er doch jelbit auf die beijeren der— 
artigen Compofitionen ganz vergeſſen. Was darüber ſchon 
©. 258 vorläufig gejagt wurde, ſei hier weiterhin ergänzt. 

Bon den in dieje Rubrik und in die Zeit bis 1766 fallenden 
Compoſitionen entnehmen wir Breitkopf's thematiihem Katalog 

folgende Nummern: 1765, Barte Via: VI Gaflationen, Nr. 5 

(die übrigen find Duartette); VI Scherzandi. 1767: VI Di- 
vertimenti, Raccölta I, Nr. 1, 2, 5; I Divertimento a Echo. 
68: IX Caſſationen, Ir. 3 und 5 "mit dieje find bei Hayon 
verzeichnet). 

1765: Caſſatio Nr. 5, Haydn's Katalog. Divertimento, 
Nr. 2, a cinque. | 

Präe, ei; er — 

Diejes Divertimento ericheint in der erſten Anzeige mit 
2 Violinen, Viola und Baß; dann 1767 mit 2 Violinen, Flöte, 

79 Sohann Sebaftian Bach, von Philipp Spitta. 1873, Bd. J, ©. 680 fg. 
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2 Biolen und Baß; Haydn's Katalog jagt „a einque”, wir 
haben alſo gleich bier daſſelbe Werk als Quartett, Duintett und 
Sertett. Eine mit Notturno bezeichnete Abſchrift auf der Ber: 
liner Hofbibliothef trägt das Datum 1754; als eine der früheften 
Compoſitionen tft diefe Nummer auch in Breitfopf’s Sammlung 
und dort, wie auh im Stift Kremsmünſter, als Duintett an- 

gegeben. Dieje Form wird wohl auch die richtigere fein (die 
Flöte etwa nur ad lib.) und bezeugt dies auch die gebrudte 

Borlage. Sechs Sätze bilden dies harmloje aber al3 Vorläufer. 
de3 erſten Haydn'ſchen Duartett3 nicht uninterefjante Mufik- 
ſtück, intereſſant Schon deshalb, weil es die Meinung wider: 
legt, al3 habe Haydn der fünfjtimmige Sag nicht glüden wollen. 
Dem furzen anſpruchsloſen Preſto folgt ein ausgeiponneneres 

Allegro und ein ferniger Menuett; im Adagio bat die erite 
Violine einen leicht verzierten Geſang. ‚Der zmeite und hübfchere 
Menuett fehlt in der gedrudten Ausgabe, das Trio ijt hier 
fait von energiihem Charakter; das Finale gebt raſch und leicht 
vorüber und läßt bedauern, daß wir Schon zu Ende find, 80 

1765: VI Scherzandi. 
1. Allegro. AND} Allegro. 

re — ee 
ee — — 

— = ic ; 

Z —— - — — — — 

— — — — m 

Allegro. 6. — 
NE — ie 2 2 ar 4% 

— — sen — — — — 

80 Ausgabe: Quintetto, Cassatio in G, per due Violini, due Viole 
obligate e Basso, composto per il Elettore Palatino da Giuseppe 

Haydn. Stampato dopo il manoscritto originale. Bonna presso N. Sim- 

rock. Breitfopf’s thematifcher Katalog nennt noch mehrere Duintette, deren 

Echtheit aber nicht verbürgt werden kann. Noch meniger ift dies der Fall 
nit der folgenden Ausgabe: Sei Quintetti per due Violine, due Alto, 

Basso e Corni ad lib., composti da Gius. Hayden. Opera XXII. Grave 
per Mme. Oger. à Paris chez le Sr. De la Chevardiere, Editeur. 

| 
| 
j 
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Läßt man obiges Duintett als Vorgänger der Duartette 

gelten, wird man die hier verzeichneten und ſchon ©. 186 er— 

wähnten VI Scherzandi für 2 Hörner, 2 Dboen, 1 Flöte, 2 Bio- 

linen und Baß nit minder als die erſten Anfäbe und Keime 

zu den Symphonien zu betrachten haben. Nr. 6 derjelben, das 
bei Artaria auch für 2 Biolinen und Baß in Abſchrift eriftirt, 

hatte Haydn im Entwurffatalog unter die Symphonien auf- 

genommen, im Hauptfatalog aber fehlen alle 6 Nummern. In 

der Breitfopf-Sammlung. ftehen fie (die Flöte ift dort durch 
Viola erjegt) unter den Compofitionen, die in die Zeit bis 
1757 fallen und find eigens als „Nachtſtücke“, bezeichnet. Gleich 

dem jungen Vogel, der feinen eriten Flug aus der Eltern Neſt 

verſucht und, den zarten Schwingen noch) nicht trauend, fih kaum 
vom ſchützenden Dad zu entfernen wagt: jo geben auch dieje 

niedlihen Tonftüde nirgends über die engjten Grenzen hinaus. 

Aber fie zeigen doch ſchon abgerundete Form, mitunter in- 
tereffante Rhythmik und einen So unbefangenen, heiteren Cha- 
rafter, daß jelbft die langſameren Säge fih nicht gerne einer 
ernfteren Stimmung fügen zu wollen jheinen. Bon einer Durch— 

führung, Verbindung mehrerer Motive u. dergl. muß man aller- 
dings abiehen, doch ift es ſchon etwas, daß fih die Sätze natür- 
ih und mannigfach entwideln und daß die Inſtrumente nad 

ihrer Art vortbeilbaft verwendet find und namentlih auch die 

Blasinftrumente naturgemäß eingreifen. : Jeder Sab iſt zwei— 
theilig und die Aufeinanderfolge (Allegro, Menuett, Andante 

oder Adagio, Brejto) wie auch die Befegung ift conjequent bei- 

behalten. Die Flöte ift ſtets nur im Trio des Menuett  be- 

ichäftigt und als Solo behandelt, nur von Baß und Piolinen 
begleitet. Auffallend ift auch bier, wie gerne und mit wie viel 

Geihil Haydn zum Trio vorzugsweife die Molltonart ver- 

wendet. 

1767: Divertimento Nr.1, Haydn's Katalog Nr. 20, a nove. 
== 

5 Ki 
Eu, Bu 10 —# Bei 2107 Mn 

Allegro molto es — — — — — 

⸗ 

In der Breitkopf-Sammlung iſt dies Tonſtück als Concer— 
tante für 2 Violinen, Viola, 2 Hörner, 2 Oboen, Cello und 
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Contrabaß und zu den vor 1757 fallenden Compofitionen ein- 
getragen. In Göttweig befindet es fih als Caſſatio feit 1763, 
in St. Florian als Notturno. Wir ‚haben alfo 4 verfchievene - 
Denennungen und au die Beſetzung meicht etwas ab (eine 
zweite Viola ftatt des Cello). Concertante ift wohl die rich: 
tigere Benennung, da die Instrumente, wenn au mäßig, 
immerhin aber concertirend behandelt find. Das Tonſtück hat 
5 Säße, von denen der erite Sag in leichter Haltung und 
mäßiger Breite etwa dem Charakter einer Gartenmuſik entſpricht. 
Im erjten Menuett ijt die Triolenfigur, mit der einigemal die 
Inſtrumente einen förmlichen Anlauf nehmen, von guter Wir- 
fung; das Adagio, ohne Blasinftrumente, ift ſtimmungsvoll, doch 
ohne erhebliche innere Bedeutung und giebt jevem Snitrumente 
reihe Beihäftigung. Im Trio des zweiten Menuett find die 
Hörner bevorzugt; das Finale eilt im leiten 34- Takte heiter 
und raſch vorüber. 

1767: Divertimento Nr. 2, Haydn's Katalog u 16, a otto. 

Allegro. Fee — — — — — 

Es iſt dies ein im Jahre 1760, alſo unter Graf Morzin, 
componirtes achtſtimmiges, bereits S. 193 erwähntes Muſikſtück 
für je 2 Hörner, engliſch Horn, Fagotte und Violinen. Haydn 
hat in ſeinem Entwurfkatalog eigens dazu angemerkt „Feld— 
Parthie“. Vorausgeſetzt daß er nicht etwa auf die Violinen 
vergeſſen hatte, veritand er alfo unter dieſer Bezeichnung nicht 
immer ſolche Stüde, die ausihlieglih nur für die Harmonie 
geichrieben waren. Das Corno inglese haben wir jchon bei den 

Symphonien ©. 304 angetroffen; es iſt hier der Oboe gleid)- 
gehalten, jedes Inſtrument obligat und am Oanzen thätigen 
Antheil nehmend. Zumeilen treten englüh Horn und Biolinen 
auch in Gruppen correipondirend einander gegenüber; die Wald- 
hörner paufiren nur felten und wagen fih mitunter auch mit 
einem Solo vor; der Baß, deſſen Stelle hier die Fagotte ein- 

nehmen, bildet ftets eine ftramme Stüße. Und. wie die Inſtru— 

mente wohl verwendet find, jo zeigt auch die Anlage ver 
Säße, jo furz diefe auch find (das ganze Divertimento zählt nur 
183 Takte) eine geübte Hand. Durch das ganze Muſikſtück gebt 
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diesmal weniger ein tänbelnder, fcherzhafter als vielmehr ein 
kräftiger Zug. Es find 5 Sätze; der Mittelfaß ein kurzes, in 
allen Stimmen verziertes Adagio und vor und nad) diefem ein 
ferniger Menuett, ausnahmsweiſe der erite mit Moderato, der 
zmeite mit poco vivace bezeichnet. Alle Säße haben die gleiche 
Tonart, jeder ift zweitheilig und in jedem find alle Inſtrumente 

beihäftigt. Die autographe Bartitur, mit der Jahreszahl 1760 
veriehen, ift aus Haydn's Nachlaß ins Eiſenſtädter Muſikarchiv 
übergegangen. 

1767: Divertimento Nr. 5, Haydn's Katalog Nr. 11, a sei. 

-9- tr tr | 

ei er Br ARE PER, ah 

Presto. ——— — — — — — 

Dies Divertimento hat ſich bis auf unſere Tage erhalten. 
Urſprünglich ſechsſtimmig (2 Violinen, Flöte, Oboe, Cello und 
Baß) und aus 5 Sätzen beſtehend, erſchien daſſelbe 1770 als 
Duartett für Flöte, Violine, Viola und Baß (Amſterdam op. 5, 
Nr. 6); in den 80er Jahren finden wir es als Sonate für 
Clavier und Violine (Andre in Offenbach, 3 Sonaten, op. Al, 
Nr. 3) und jpäter ebenjo in den Oeuv. compl. von Breitkopf 
und Härtel (Cahier XI, Nr. 6), dann aber feftitehend als Nr. 6 
der 8 Sonaten für Glavier und Violine in allen neueren und 

neueften Gejammtausgaben der Clavierwerfe Haydn's. 31 (Bei 
Holle weicht die zweite und lebte Variation von den andern 
Ausgaben ab.) Der. Driginalform gegenüber find im Duo: 
Arrangement im eriten Sage (Haydn ſetzt Preſto), im Menuett 

und legten Sat manderlei Veränderungen, im Trio, ein Vio— 
loncellſolo, von den andern Snitrumenten pizzicato begleitet, 
fällt der Aufitreich weg und beginnt das Solo 

— — —— = Sehen 

und — analog im zweiten Theile. Der letzte Satz, deſſen 
urſprüngliches Tempo (Andante) paſſender in Moderato ver— 

81 Breitkopf und Härtel, Simrock, Peters, Litolff, Andre, Hole u. ſ. w. 

Pohl, Haydn. I. 21 
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ändert tft, find 8 Variationen, von denen in der Sonate Nr. 2, 

3 und 7 meafallen. Im Driginal: ift das Thema nur zwei: 

jtimmig, ebenjo die eriten 5 Variationen; die freie harmonische 
Figuration der Melodie tft der Reihe nad) den verschiedenen 
Inſtrumenten zugewiejen; in den übrigen Variationen find alle 

Inſtrumente befhäftigt,; der Baß bleibt unverändert derjelbe. 82 
Der wichtigſte Umftand in der Sonatenform ift jedoch die gänz- 
liche Auslaffung des zweiten Satzes; nur die Streichinftrumente, 
zwei Biolinen und Baß, find hier beſchäftigt, erjtere con sordini. 

Und abermals treffen wir auf die ſchon erwähnte, durd die 
Octav verjtärtte Melodie, die hier (mit einziger Ausnahme des 
zum Schluſſe führenden Accordes) jogar conjequent feitgehalten 
ift — eine wunderliche Grilfe, mit der Haydn der Ueberſchrift 
nad wohl die Harmonie in der Ehe zu Schildern beabfichtigte. 
Eitler Traum! Statt des gehofften Glücks Sollte er in der 
Praxis das grade Gegentheil fennen lernen. Der Anfang dieſes 
Satzes lautet: 

Mann und — Andante. 

Viol, I. 

Viol. II. 

Zn N 

Bi I | I. 
Pe; FE A EL 

® -2- — 

= — |. 
TE = WEN 

” 
. U} ® eo 

Rn — 

Basso. 

IE | PB 
Der erite Theil Ichließt in der Tonart der Dominante; der 

zweite modulirt na) B-dur, G=moll und leitet dann wieder in 

die Haupttonart zurüd, im Ausdrud immer wärmer und zärt: 
licher werdend. Den mwohlthuenden Eindrud diejes Sabes werden 
wir fait ungern duch den darauffolgenden Fräftigen Menuett 

82 In Hiller’s „Wöchentl. Nachrichten und Andeutungen die Mufif be- 

treffend”, Leipzig 1767, 32. Stüd, ©, 248 findet man ein zweiftimmiges An- 
dante „del Sgr Hayden“, defjen erfte Takte mit dem Thema diefer Baria- 

tionen identifch find und das fi) in einheitlicher Stimmung aus dem Thema 

weiter entwidelt, 
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entriffen. Unter dem Titel „Mann und Weib’ findet man das 
Divertimento u. a. in Weſtphal's Katalog (1785) angezeigt, 
doch ift es in Abſchriften auch öfters „Der Geburtstag“ benannt. 

1767: 1. Divertimento, & Echo. 

ei Sn gl 
Adagio. Br — Sees — — 

— — — =, — —⸗— 

Dieſes S. 258 erwähnte Muſikſtück it ein artiger Scherz, 

der von je 3 Spielern (je 2 Violinen und 1 Violoncell) in zwei 
aneinander jtoßenden Zimmern aufgeführt wird und müſſen die 
Spieler dabei ſo poſtirt ſein, daß ſie ſich gegenſeitig ſehen 
können. 3° Die 5 Sätze dieſes Doppel-Trio (Adagio, Allegro, 
Menuett, Adagio, Preſto) bewegen ſich in den Grenzen eines 
muſikaliſchen Spaßes, zur Kurzweil für Dilettanten geſchrieben. 
Die häufige Anzeige und vielfache Herausgabe dieſer Nummer, 
die in Haydn's Katalog nicht aufgenommen iſt, deutet auf deren 
beſondere Beliebtheit. Nebſt der franzöſiſchen Herausgabe 8%, 
der tlalieniihen °? und jener bei Trautwein in Berlin 86 er- 
ſchien auch ein Arrangement für 2 Flöten 8? und eins für 
Clavier mit 2 Violinen und Violoncell bei Simrod 88, bei deſſen 
Aufführung fih die Begleitung ebenfalls in einem zweiten Zim- 
mer, aber in Anfiht des Clavieres befinden muß. Als Doppel- 
Trio wurde diejes Divertimento einmal in Berlin im Sahre 

83 In ähnlicher Weife ſchrieb Mozart ein Notturno (v. Köchel, ©. 286) 

mit dreifachem Echo für vier Gruppen Inftrumente, jede aus dem Saiten- 

quartett und zwei Hörnern beftehend. 

84 Echo pour 4 Violons et 2 Violoncelles compos& pour ötre ex6- 

cute en deux appartements differents. à Paris, chez Imbault. 

85 Eco per quatro Violini e due Velli da eseguirsi in due Camere. 

In Napoli appresso Luigi Marescalchı. 

86 Echo pour quatre Wıolons etc. Partition, Parties separ£es. 

Berlagsnummer 689.) 
87 Echo pour deux flütes pour ötre exécuté etc. & Paris, chez 

Imbault. 

F 88 Echo. Quatuor pour le Pianoforte avec acc. de 2 Violons et 

Velle. ete. (Berlagsnummer 5902, In der Klavierftimme fehlt im Allegro, 

im 2. Theile, nach den erften 8 Takten 1 Takt Paufe.) 
21* 



324 Haydn's Compofitionen bis zum Sahre 1766. 

1840 von den Eleven der k. Afademie der Künfte zur Auffüh- 

rung gebracht. 8° 

1768: Caſſatio Mr. 3, Haydn's —— Divertimento 
Nr. 9, a sei. 

Allegro molto. 

Szene ——— — Fe en 

Dies Divertimento erihien in Paris bei La Chevardiere 
als Nr. 2 der Six Simphonies ou quatuor dialögues, oeuvre IV; 
eine in Göttweig befindliche Abiehrift aus dem Sabre 1764 bat 
dieſelbe Bejegung wie in Breitfopfs Katalog: 2 PViolinen, 
2 Violen, 2 Oboen, 2 Hörner und Baß (in den geichriebenen 
Stimmen bei Artaria find die Oboen durch Flöten erjegt). Auf 
alle Fälle jtimmt dies aljo nit mit dem in Haydn's Haupt: 
fatalog angegebenen ‚a sei” und wird wohl die richtigere Les— 
art die im Entwurffatalog fein, nämlih „a nove”. Es find 
5 Sätze; der mittlere Saß ift ein Adagio cantabile für Streich— 
initrumente; vor und nah dieſem Sa Menuett, zum Schlufie 
Preſto. Beſondere Eigenthümlichkeiten bietet feiner dieſer mäßig 
großen Säbe; die Themen find jedoch) anregend, die Inſtrumen— 
tirung zeigt eine gewiſſe Leichtigkeit und Zierlichkeit. Shrem 
allgemeinen Werthe nach Ichließt ſich Dies immerhin gefällige 
Tonftüd den Symphonien mittleren Schlages jener Zeit an. 

1768: Cafjativ Nr. 5, Haydn's Katalog: Divertimento 
Nr. 1, a cinque. 

Allegro. Ze 

Die Belegung iſt in Breitfopfs Katalog: Flöte, Oboe, 
2 Violinen, Violoncell und Violono; im Sahre 1770 erichien 
das Divertimento als Duartett für Flöte, Violine, Viola und 
Baß Amfterdam op. V, Nr. 4) Wir haben aljo hier wieder 
daſſelbe Werk für 6, 5 und 4 Inſtrumente. Dem eriten Sabe, 
der ſich durch gewandte Bertheilung der Motive bemerkbar macht, 
folgt ein Andante moderato, in dem das Cello pauſirt und die ° 

89 Allg. muf. Zeitung, Bd. 42, 1840, Nr. 17, ©. 355. 



Tafelmuſik. Serenaden. Feldpartien. Märſche. Tanzmuſik. 325 

erite Violine die Melodie führt. Der Satz ift ungewöhnlich 
lang; jein 2. Theil (92 Takte) macht Takt 59 Halt und es folgt 
nun eine comcertirende längere Cadenz für Flöte, Oboe und erite 
Bioline, worauf dann in wenig Takten alle Inſtrumente den 

Schluß herbeiführen (im vierftimmigen Nrrangement bleibt dieſe 

Cadenz weg). Das Trio des Menuett ift ein VBioloncell- Solo, 
das ih fat nur in Sprüngen bewegt, wozu die andern Inſtru— 
mente pizzicato begleiten. Der Schlußſatz ilt „La Fantasia“ 
betitelt — eine Bezeihnung, Die wohl auch nicht von Haydn 
herrühren mag; es dreht fih ledigli um Variationen gewöhn— 
liter Art über ein ebenjo gewöhnliches Thema. In jeder der 
6 zweiltimmigen Bartationen gönnt der Baß abmwechjelnd einem 
der Inſtrumente das Wort, was fie uns aber jagen, it recht 

unbedeutend. Es Scheint dieſe „Fantaſia“ eine fehr frühe Arbeit 
zu jein, die bier als Lüdenbüßer in der Eile aushelfen mußte. 

Es würde uns zu weit führen, hier auf die übrigen in 
Breitkopf's Katalog angezeigten Divertimenti jener Zeit ein- 
zugeben; überdies fehlen ſie in Haydn's Katalog. Diejenigen 
aber, die dajelbit zu finden find und in dieſe frühe Zeit fallen, 

find ſammt den ©. 258 erwähnten „Feldpartien“ verloren ge: 
gangen. Auch das genannte jechsitimmige Divertimento, in 
Haydn's Katalog Nr. 10 und auch Ihon im Entwurffatalog als 
„der verliebte Schulmeiſter“ bezeichnet, traf dies %008. Für 

den Fall, daß ſich Gelegenheit finden follte, dem empfindjamen 
Manne auf die Spur fommen zu können, jei hier das Anfangs- 
thema angegeben: 

N 

Adagio. re =E 

Die genannten Feldpartien bringen uns auf jene Muſik, 
von der Schon in der Chronik die Nede war. Es fei hier auf 
alles vermwiejen, was dort und auch Später über Tafelmuftk, 

Serenaden und über Harmoniemuſik gejagt wurde. Haydn gegen- 
über fommt zwar das Wichtigere erft in fpäterer Periode zur 
Geltung, doch wurde er unzweifelhaft ſchon in den erſten Jahren 
jeiner Niederlaffung in Eiſenſtadt häufig dazu veranlagt, Com— 
poſitionen in diefer Richtung für Tafel und Feldmuſik zu liefern. 
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Mußte doch auch fo manche feiner Symphonien für eritere eben 
nur als ein die Gemüther zur Fröhlichfeit anregendes Mittel 
dienen. Die unter feinen Divertimenti angezeigten Feld- 
partien, die wohl ausihließlih nur für die fürftlihe Regi— 
mentsmuftt geichrieben waren, gingen ſämmtlich verloren (ein 
einziges Divertimento, von dem das Autograph, Datirt 1761, 

früber in Eifenftadt war, ift nur umvollfiändig erhalten); 
ſpätere und wohl die beveutenderen Muftkitüde derart haben ji) 
jedoch) der Mehrzahl nach erhalten. Dahin gehören auch Die, 
jeinerzeit noch) zu beiprechenden VI Divertimenti für 2 Klarinetten, 
2 Dbven, 2 Hörner, 3 Fagotts und Serpent, denen Sohannes 
Brahms das Thema zu feinen Drcheiter-VBariationen entnommen 
hat. Der jehsftimmigen Harmoniemufif, zu Serenaden und zur 
Tafelmufif beftimmt, wurden öfters zur Berftärfung 2 Oboen 
zugegeben; fie war aljo ſechs- und achtſtimmig. Mozart jchrieb 
vem Dater am 3. November 1781°9, daß ihm zu jeinem Namens 
tage eine jehsftimmige Nachtmuſik von feiner eigenen Compofition 
(ſiehe v. Köchel Nr. 375) mitten im Hofe des Hauſes am Graben, 
wo er damals wohnte, gebradht wurde. Die Tafelmufit war 
häufig aber auch gemischter; ſchon der alte Georg Reutter ſchrieb 
Symphonien für 2 Violinen, Viola, Baß, 2 Oboen, 2 Clarini, 
2 Tromb. und 2 Pauken als „Servizio di tavola’. Compo— 
tionen für Blasinftrumente verfolgten jedoh nit immer nur 
ven profanen Tafelzwed, wie u. a. Ph. Emanuel Bach's 1775 
geichriebene Sonaten bemeilen. ! Die Harmoniemuſik war 
namentlich gegen Ende des vorigen Jahrhunderts jehr beliebt; 
Kater Sofeph, Erzherzog Marimilian und mehrere Fürſten hatten 
ſolche Kapellen, mit den vortrefflichiten Muſikern bejebt; in Lon— 
don lernte Haydn die Harmoniekapelle des Prinzen von Wales 
tennen, die von einem Deutſchen, dem tüchtigen Chriftian 
Kramer, geleitet wurde. — Auch Märſche lieferte Haydn, von 
denen er zwar nur zwei in jeinem Sataloge anführt, veren 
aber auch noch andere aus fpäterer Zeit. fih in jeiner Hand: 
Ichrift erhalten haben (jelbft aus Dem Sahre 1802 eriftirt ein 

90 8%. Nohl: Mozart-Briefe, ©. 328. 

91 Schs Kleine Sonaten für 2 Hörner, 2 Flöten, 2 Klarinetten und 

1 Fagott. C. 9. Bitter, C. Ph. Em. Boch, 1868, ©, 237. 
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„Hungariſcher Nationalmarſch“ für Tromba, je 2 Hörner, Oboen, 
Klarinetten und Fagott). — Wir können ſchließlich in dieſen 
Abſchnitt noch die Tanzmusik mit einbeziehen, von der eben— 
falls jehon in der Chronik (S. 102) die Rede war. Hayon hat 
merfwürdigermeife in jeinem Kataloge feine einzige Sammlung 
feiner derartigen Gompofitionen in feinem Verzeichniſſe auf- 
genommen, obwohl er deren viele in mannigfader Beſetzung 
gejehrieben hat. Faſt zwiſchen jeder Sammlung lag aber ein 
Yängerer Zeitraum (einmal fogar 12 Jahre). ES find aus 
ichließlih Menuetts und deutſche Tänze, die in Abichriften 
und gedruckt in Droefterftimmen und im Arrangement für 

Clavier erſchienen. Der Charakter der Menuetts ift hier ein 
munterer, lebhafterer als in den Symphonien, in denen er 

häufig eine kräftigere Haltung annimmt. Haydn hat auf dieſe 

Menuetts, obwohl er fie in feinem Kataloge ignorirte, doch 
etwas gehalten. Am 11. Sanuar 1790 ſchreibt er an Artaria: 
yr . . hingegen müſſen Sie auch, um meine Schuld bei Ihnen 
zu tilgen, die 12 neue ſehr prächtige Menuets und 12 Trio für 

12 Ducaten übernehmen.“ Die erſten, S. 103 erwähnten Me— 
nuetts erſchienen in Abſchrift bei Breitkopf, gleichzeitig mit 
Dresdner Redouten-Menuetten und Polonaiſen, Steyeriſch, Ma— 
ſur, Coſac, Strasburg, von Simonetti unter dem Titel: 
XVI Minuetti di Hayden a 2 Corn., 2 Ob., 2 Viol., Traver- 

Flautini, Fagotti e Basso. Zwölf Nummern davon, für Clavier 
arrangirt, haben ſich in Haydn's Handſchrift erhalten, alle Blätter 
bereits im troftlojen Zuftande der Auflöfung begriffen. Der 
erſte Menuett beginnt: 

- 4% — = 
Feen ven) Bee ae] In rennen Pe eg = men —— 
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Das Quartett °? wurde von jeher al3 die feufchefte, edelſte 
Muftkgattung betrachtet, die vorzugsweiſe den Sinn für die 

Tonkunft hebt, bildet, verfeinert und mit den kleinſten Mitteln 
das Höchſte leiſtet. Durch ihre Klare, mit Kleinen Kunftgriffen 
zu umgebende Durchſichtigkeit ift die Duartettmufif der ficherfte 
Vrüfftein gediegener Componiſten, denn in ihr, die des finnlichen 
Neizes der Klangwirkung und des Eontraftes entbehrt, zeigt ſich 
die muftfaliihe Erfindungsgabe und die Kunft, einen muſika— 
liſchen Gedanken zu verwerthen. Die erſten Meifter haben von 
jeher mit Vorliebe ihr Bejtes in dieſer Kunftgattung nieder: 
gelegt. Das Quartett Sowie die Kammermuſik überhaupt fand in 
gebildeten Familienkreiſen das ſchönſte Aiyl und vereinigte in 
feiner Blüthezeit wenigſtens einmal wöchentlich die Muſikfreunde 
zur Erholung und Erhebung nad des Tages Mühen. Sehr 
treffend hat man wiederholt daſſelbe mit einer Unterhaltung in 
traulihem Kreiſe vergliden, wo zwar die erite Bioline das 

"Wort führt, aber au die andern Stimmen je nad) ihrer Sn: 
dividzalität ihre Meinung abgeben. Auch Goethe nannte e3 
ein harmoniſch anregendes Geſpräch zwiſchen vier geicheidten 
Leuten und zog e3 jeder andern Muſik vor. °? Heutzutage ift 
dies anders geworden: mit der zunehmenden Erleichterung, die 

Ihmierigften Werfe in vollendetiter Aufführung in öffentlichen 
Concerten hören zu fünnen, nahm allmählig die eigene Aus— 
übung ab und fo find wir nebit dem Verluft einer nicht zu unter: 
Ihäbenden Gejelligfeit auch noch) dem beliebigen Programm eines 
Dritten anheimgegeben. Die ſchon früher erwähnte Bezeichnung 
Haydn's als Schöpfer der modernen Inſtrumentalmuſik gilt ganz 
beſonders auch im Hinblid auf das Streichquartett, in dem er 
für feine individuelle Productivität jo recht die entiprechende 
Form fand. „Das Quartett” (jagt D. Jahn zutreffend) „war 
für Haydn der natürlide Ausprud feiner muſikaliſchen Stim— 
mung.” 9%: Um fein VBerdienft in diefer Richtung volllommen 

92 Weber Entftehung und Entwidelung des Duartetts fiehe Eug. Sauzay: 

Haydn, Mozart, Beethoven. Etude sur le quatuor. Paris 1860, ©. 9 fg. 
98 Ueber Haydn's Symphonien und Duartette Iefen wir in Goethe's 

„Kunft und Altertum”, Bd. V, 3. Heft: „Diefe feine Werke find eine ideale 

Sprache der Wahrheit, in ihren Theilen nothwendig zufammenhängend und 

Yebendig. Sie find vielleicht zu überbieten, aber nicht zu übertreffen.‘ 

94 O. Jahn, W. A. Mozart. 2. Aufl, 2b. U, ©, 172, 
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würdigen zu können, darf man nur feine Vorgänger und Zeit 
genoffen nennen, 3. B. Ngrell, Aspelmeyer, Kraufe, Harrer, 
Scheibe, Graf, Richter, Camerloher (den Gerber den Vorver- 
finder der Streichquartette nennt), Stamiß und fo viele Andere, 
deren Namen und Werke längſt vergejlen find. Man bat noch 
zu Lebzeiten Haydn's den Staliener Sammartini al den Mann 
bezeichnet, den Haydn in feinen Duartetten zum Borbild ge: 
nommen babe. Der Meijter proteftirte heftig dagegen und, dar— 

über von Griefinger befragt, ſagte er zu ihm, er babe deſſen 
Muſik ehedem gehört aber nie geſchätzt „denn Sammartini jei ein 
Schmierer”. ’ Wiederum betrachtete man Borpora’s in Wien 
erichienene 12 Violinenſonaten als den Grund, worauf Haydn 
jeine Duartette gebaut habe.s Unbeachtet wird von ihm frei- 
li feines der Werke, die ihm unterfamen, geblieben fein und 

wohl wußte er vor Allem mit fiherem Blide die Lehren, die 
er aus den Werfen des von ihm jo bochverehrten Ph. Emanuel 

Bach Ihöpfte, auch im Quartett zu verwerthen. Haydn zuerit 
gab ihnen eine faßliche, mannigfaltige, harakteriftiihe Form und 
Abrundung und den einzelnen Inftrumenten ihre individuelle 
Selbitftändigfeit, erhöhte und vervielfältigte die Ausdrucksweiſe, 
erweiterte die Darftellungsmittel und legte den Grund zu jener 
fruchtbringenden thematiſchen Durcharbeitung, durch die er auch 
aus den oft unſcheinbarſten Motiven durch geiſtreiche Verwen— 
dung ſeinen Sätzen eine lebensfriſche in ſich abgegrenzte Einheit 

zu geben wußte. Hierin wie in melodiſcher und harmoniſcher 
Erfindung und im nicht genug zu würdigenden Maßhalten in 
der Ausführung ſteht Haydn für alle Zeiten als Muſter da. 
In ſeinen Quartetten tritt uns vorzugsweiſe ein Gemiſch von 
ſchalkhafter origineller Laune, liebenswürdiger Naivetät und 

hochkomiſchem Humor entgegen und wenn ſich auch in einzelnen 
Adagios eine ſanfte Melancholie ausſpricht, verſcheucht das 
darauffolgende Finale durch geſunde Freudigkeit ebenſo raſch 
jedes Wölkchen, das es verſucht, den heiteren Himmel zu ſtören. 
Sehr bezeichnend war die Aeußerung der Dame eines hochgeſtellten 
kunſtſinnigen Berliner Hauſes, in dem bei Quartettaufführungen 
immer Haydn den Schluß machte. Sie ſagte beiläufig: „Nach 

95 Grieſinger, Biogr. Notizen, S. 15. 
96 Neue Zeitſchrift f. Muſ., 1840, Nr. 27. 
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ver Aufregung dur tiefiinnige Compofitionen wirft Haydn's 
Dmartett immer wie ein Braufepulver, das ung wieder die 

frohe Laune giebt und das Gleichgewicht herftellt.” Der Keim, 

den Haydn in dieſer Richtung ſowohl, wie auch in feinen Sym— 
phonien gelegt, hat bei ihm jelbit und zunächſt bei Mozart die 
Ihönften Blüthen und Früchte getragen und wuchs bei Beethoven 
zum mächtigen Baume heran.” KReihardt vergleiht Haydn's 
Schöpfungen mit einem lieblihen phantaftiihen Gartenhaus, von 
Mozart zum Balaft umgewandelt, dem dann Beethoven einen 
kühn anftrebenden Thurm aufſetztess — ein Vergleich, gegen ven 
manches einzuwenden wäre. Es iſt befannt, mit welch bejon- 
derem Fleiß Mozart 6 Duartette componirt hatte, um fie Haydn 
zu widmen — „es war Schuldigfeit von mir” (jagt er), „denn 
von ihm habe ich gelernt, wie man Duartette Schreiben müſſe.“ — 
„Welch ein Schwung, welch eine Anmuth in ven Motiven‘, 
entgegnete Roſſini in freundſchaftlichem Verkehr gegen Hiller ??, 
„es ſind reizende Werke diefe Duartette; welch ein liebevoller 
Berfehr der Inſtrumente unter einander! Und melde Feinbeit 
in ven Modulationen!“ Roffini lernte Haydn's Duartette in 
feiner Sinabenzeit zu Bologna fennen. Er batte jelbit ein 

Streichquartett zufammengebradbt, in welchem er, jo gu 8 
ging, die Bratſche fpielte. „Der erſte Geiger” (fährt Roſſini 

fort) „hatte anfänglih nur wenige Werfe Haydn's, ih war 
aber immer hinter ihm ber, fih mehr und mehr kommen zu 
laſſen und jo lernte ih nah und nad eine ziemliche Anzahl 
tennen; ich ftudirte damals Haydn mit bejonderer Borliebe.’ 
Sp ſchätzten die Meijter in den verſchiedenſten Muſikepochen Haydn's 
Duartette und auch in unſerer Zeit halten wirkliche Künitler 
noch immer feit zu ihm und legen ihn ihren Brogrammen zu 
Grunde. Hat doch auch Beethoven, dem Hayon in jeinen leb- 
teren Dnartetten häufig näher fteht als Mozart, ſich ein Haydn’: 
ſches Quartett (Essdur, op. 32, Nr. 1) eigenhändig in Bartitur 

97 „Es find gleihfam Knospe, Blüthe und Frucht, Die wir auseinander 

hervorgehen ſehen.“ David Fr. Strauß giebt auch hier treffende Bemerkungen 
über die Quartettmufif der drei Meifter. Der alte und der neue Glaube, 

3. Aufl., ©. 367. 
98 Vertraute Briefe, I, ©. 231. 

99 5. Hiller, Aus dem Tonleben unferer Zeit. Bd. II, ©. 28. 
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geſetzt. Wenn auch Neid over Unverftand ſchon bei Lebzeiten 
Haydn's an feinen Verdienften um die Entwidelung der Inſtru— 
mentalmuſik zumeilen mäfelte: im Punkte der Duartette wagte 
ibm Niemand zu nahe zu treten. ine artige Anekdote erzählt 
uns hierüber Neufomm, dem fie von Hayon jelbjt mitgetheilt 
wurde. Wenzel Müller, der langjährige Kapellmeifter im 
Leopolditädter Theater in Wien, führte einft einen Freund bei 
Haydn ein. Der Fremde erjchöpfte ſich in enthuftaftiichen Lobes— 
erhebungen, die Haydn mit der ihm eigenen Bejcheidenheit janft 
abmwehrte. Der eitle Müller aber, aufgereizt darüber, daß er 
jelber dabei ganz umgangen wurde, platte endlich heraus: „Ja, 

das muß wahr jein, Herr von Haydn, in Duartetten thut es 

Shnen Niemand gleih!” Worauf Haydn gutmüthig antwortete: 

„Zraurig genug, mein lieber Müller, daß ich ſonſt nichts ge- 
lernunhabe.(‘200 

Haydn ſelbſt nannte jeine erjten Duartette Gaflationen, 
auch Divertimenti und Notturni. Ms er anfing, fih in diefer 
Muftkgattung zu verſuchen, wird ihm zunädit wohl nur der 
Wunſch vorgeihmwebt haben, ſich jeinem Wirthe dankbar zu bes 
zeigen. Mag er auch dagegen proteftiren, daß er in feinem 
geben nie ein Schnellihreiber geweien jet — diesmal floß ihm 
die Arbeit leicht von der Hand. Wie fonnte es auch anders 
fein: Aufmunterung von theilnehmender Umgebung, feine Sorge 
ums tägliche Brod, ringsum die kräftige herrliche Natur — jeder 
halbwegs begabte Kunftjünger hätte da aufthauen müſſen und 
um wie vielmehr erſt Haydn, deſſen Schaffensfreudigfeit jeder 
Takt verräth. Duartett folgte auf Quartett und mit jedem 
trömten dem glüdlihen jungen Manne neue Speen zu. Wie 
mag er jelber eritaunt gemejen fein, als er das erite Halbdutzend 
vor ſich fertig Liegen ſah; wie mag er ſich Stolz und freudig 
gefühlt haben, durch fein Talent anderen Menſchen, und oben- 

drein jeinen Wohlthätern heitere Stunden bieten zu können. 
Diejer Drang, jeinen Mitmenjchen Freude zu bereiten, geleitete 
ihn durchs ganze Leben, und das Bemwußtfein, Dies zu vermögen, 
Ihuf in ihm jenen Seelenfrieden, der feinen Werfen den Stem— 
pel keuſcheſter Sinnerlichkeit verlieh. Mit der innigſten Rührung 
erinnerte fih Neichardt, wie Haydn's munteres und launiges 

100 Neukomm's Notizen zu Dies (S. 224) aus D. Jahn's Haydniane. 
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‚erstes Quartett fein frühefter Kunftgenuß und zugleich der ſchönſte 
„Paradeur“ jeiner frithen Knabenvirtuoſität im Haufe des Grafen 

Katjerling in Königsberg geweſen jei.! Haydn's erite Duartette, 

jo meit fie gegen die Mitte der 60er Sahre befannt wurden, 
gefielen ungemein durch ihre Naivetät und Munterfeit. Ander— 
ſeits aber ſchrie man, wie wir früher Schon gejehen, über Herab- 
mwürdigung der Kunſt duch komiſche Tändeleien, nicht bedenkend, 

daß auch der Humor Ernſt und gründliche Kenntniſſe erfordert. 

Haydn's Neuerung aber, die Melodie in der Detav zu verftärken, 
fand man geradezu unerhört. 

Man darf annehmen, daß Haydn feine erften 18 Duartette 
in der Reihenfolge verzeichnete, wie fie entitanden find; ihre 
mehr und mehr zunehmende Sicherheit, Erfindung und breitere 

Ausführung deutet darauf hin. Bei Zufammenftellung der jpä- 
teren Duartette aber hat Haydn notoriſch, wie ſonſt nirgends, 

auf chronologiſche Folge Nüdiiht genommen und können wir 
auch daraus feine Vorliebe für dieſe Muſikgattung erkennen. 

Db er bei zunehmender Vervollkommnung die erjten 18 Num- . 
mern, die ſich noch nicht an die ftrenge Duartettform halten, 
den jpäteren einverleibt willen wollte, wird trotzdem, daß er fie 
doch jelbft in dieje Rubrik aufnahm, vielfach bezweifelt; Herr 
Artaria namentlich behauptet, von feinem Vater oft gehört zu 
haben, daß Haydn jeine Duartette mit der 19. Nummer (op. 9, 

Nr. 1) begonnen. willen wollte und in dieſem Sinne iſt aud) 
der gejtochene thematiihe Katalog der Duartette bei Artaria 
verfaßt, bei dem denn auch das überall und jonderbarermeije 

jelbit von Haydn unter die Duartette aufgenommene Werk „Die 
7 Worte Chrifti am Kreuze”, ausgelaflen it. Und das mit 

1 Dertraute Briefe, Bd. I, 451. Siehe auch 9. M. Scletterer: J. 9. 

Keichardt, Bd. I, 1865, ©. 61. Hier erfahren wir auch von dem einzigen Manne, 

der Haydn „den ebenso beſcheidenen als genialen Künſtler“ jelbft feine Quar— 

tette Spielen hörte, Es war der in Ballenftadt verftorbene Major Weirad), 

ein edler eifriger Mufikfreund, der im fiebenjährigen Kriege in Faiferliche 

Gefangenfchaft gerieth und „bei dem Edelmann, auf deſſen Güter Haydn ges 

boren war, einguartiert lag” (wohl nur eine Verwechfelung mit Fürnberg in 

Weinzirl). Weirah erzählt weiter: „Der bis zur Aengftlichfeit befcheidene 

Mann war, ohnerachtet alle Anwefenden von feinen Compofitionen entzüdt 
waren, nicht zu Überzeugen, daß feine Arbeiten werth feten, in der mufifa- 

liſchen Welt befannt gemacht zu werben.‘ 
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Recht, da dieſe Nummern, obendrein nur arrangirt, mit den 

wirklichen Quartetten nichts zu ſchaffen haben. Mit Unrecht 
aber hat man die erſten 18 Nummern, welche doch zum Ver— 
ſtändniſſe Haydn's ſo unumgänglich nothwendig ſind, in einigen 
Collectivausgaben ausgelaſſen. 

Die erſte Anzeige von Haydn'ſchen Quartetten findet man 
im „Berzeihniß muſikaliſcher Bücher” u. |. w. von Bernd. Chri- 
jtoph Breitfopf und Sohn, 3. Ausgabe 1763.? Der „Anhang 
einiger neuer gejchriebenen Muſicalien“ jagt ©. 88: Hayden, 
VIII Quadros & 2 V. V. e Bass. Diejelben erichienen 1765 

im thematiſchen Kataloge genauer bezeichnet und find nad 

Haydn's Berzeihniß die Nummern 1, 7, 2, 6, 3, 4 (ein Quar- 
tett wurde nie gedruckt, ein zweites fehlt bei Haydn überhaupt). 
Es folgen dann in demjelben Jahr VI Cassationes, nad) Haydn's 
Katalog Nr. 8, 10,11, 9, 12 (eine Nummer fanden wir ſchon 
bei den Divertimenti). Die nächſtfolgenden Duartette, die bei 

Breitfopf angezeigt find, fallen ſchon über die eriten 18 hin- 
aus; es fehlen aljo gänzlich die Nummern 5 und 13 bis 18. 

Beſſer Sieht es in den geſtochenen franzöſiſchen Ausgaben aus; 
alle 18 Nummern erichienen in den Jahren 1764—1769 unter 
oeuvre 1, 2, 3 und find Benier, La Chevardiere und Le Duc 

al3 DBerleger genannt. Der Titel der eriten ſechs Quartette 
Yautet: Six Sımphonies ou quatuors dialogues pour deux Vio- 
lons, Alto Viola et Basse obliges, composes par Mr. Hayden. 

Maitre de Musique a Vienne. Mis au jour par Mr. de La 
Chevardiere a Paris. (Sinfonia beveutete nach damaligem Be— 
griff jedes Mufifftüd, in dem wenigſtens 3 Inſtrumente concer- 
tirend beihhäftigt waren.) Auch Benier gab gleichzeitig Haydn's 
Duartette in der Sammlung Symphonies periodiques pour 
deux violons ete. (Nr. 14 di varii autori) heraus. (Im Sahre 
1763 erichienen in derjelben Sammlung Duartette von J. C. Bad, 
Somelli, Stamib und Boccherini, alſo mehr oder weniger gleich- 
zeitig componirt mit den Haydn'ſchen.) Sieber zuerit gab alle 
getrennt erſchienenen Duartette Haydn's, jo weit fie vorlagen, in 
einer einzigen Sammlung heraus; jpäter folgte Bleyel mit jeiner 
ſplendid ausgeftatteten Ausgabe in 4 großen Foliobänden, mit 

2 Die erfte Ausgabe veröffentlichte Joh. Gottlob Immanuel Breitkopf im 
Sabre 1760. 
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Haydn's Porträt und dem Conſul Bonaparte gewidmet; darin 
find aud) alle erften 18 Duartette aufgenommen, nur fehlen die 
drei letzten damals noch nicht gejchriebenen Nummern; endlich 
noch erihienen die Duartette au) bei Imbault (56 Nummern), 
Janet und Cotelle.“ Im Jahre 1765 finden mwir die erften 
6 Quartette, oeuvre I, auch Schon in Amfterdam und im Suli 
defjelben Jahres find fie als vorräthig angefündigt von 
R. Bremner in London. Es beweiſt uns dies, wie raſch und 
weit verbreitet Haydn's Name ſchon in den 60er Sahren war 
und daß das wahre Genie wie immer, auch von einem fo 
itillen und entlegenen Drte aus, wie Eiſenſtadt, ſich Bahn au 
brechen meiß. 

Es folgen nun die Anfangstafte der erften 18 Duartette in 
der Ordnung, wie jte Haydn's thematiicher Katalog bringt, Die 
auch in der Bartiturausgabe von Trautwein (Nr. 58— 75), von 
Hedel (Nr. 1—18), und in den Stimmenausgaben von Peters 
(Cahier 18—22), Litolff Rr. 1—18) und Holle Nr. 65—82) 
beibehalten ift. 

1. Presto. 2. Allegro moderato. 

5. Allegro, \ . 6. Alleeuos assal._ 
R. 
e — — [ 95 

—— re — — — — 

ua 8. Allegro. 

— — 

a =. Frekpee 
3 Eug. Sauzay, Etude sur le quatuor, p. 40. 
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9, — pe 10. Presto. 

— — — — —— — ne, — 
ee —— Ss 

11. Presto. 12. nase. 

Spree] 
dolce. 

13. Allegro molto. 14. Andante. Fantasıa con var. 

— — 

p f mez2. voce. 

. 15. Presto, 16. Allegro moderato. 
— — PER 2 
— — — 
Fer — engere — 

p 

17. Presto, | 18. — 

Bere rn 
Nr. 1 (wergl. ©. 185), fünfſätzig wie die nächſtfolgenden 

4 Quartette, zeigt bereit8 einen gewandten Componiften; er 
hält fih zwar nur auf grader Straße, aber was er bringt, iſt 
ungeſucht, früh und von wahrer Schaffensfreude belebt. Gleich 
der erite Sab, der die Exrpofition, den Grunddarafter des 

Ganzen andeuten Soll, Spricht dies durch die Wahl der Taftart 
und des Zeitmaßes aus und pflanzt damit gleichjam das Banier 

auf für die ganze Duartettgruppe, das Loſungswort tragend: 
Frohſinn und Fröhlichfeit. Die Form ift die allereinfacdfte: 

nah dem Schluffe des eriten Themas folgt ohne meitere Mo— 
dulation der zweite Gedanke in der Tonart der Dberbominante; 
einige Schlußtafte — und der erſte Theil ift fertig. Im zwei— 
ten Theile beginnt die hier noch äußerſt kurz gehaltene Durch: 
führungs- oder Mittelfabgruppe, mit Motiven aus dem erften 
Theile gebildet, worauf der erſte Sab fi miederholt (der 
zweite Gedanke natürlih in der Haupttonart) und zwar ohne 
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jeden meiteren Zuſatz. Jeder Theil wird miederholt und fo 
fordert es auch das humorvolle Finale. (Sn unferer Zeit haben 
namhafte Künftler diefe Repetition unterlaffen und gewiß mit 
Unrecht, namentlich) was den erften Theil betrifft, der doch die 
Elemente der jpäteren Durchführung enthält und daher mit 
Nahorud zu Gehör gebradht werden muß.) Zwei Menuette 
umfchließen den dritten Sag, ein jtimmungsvolles Adagio mit 
hübſcher Cantilene der eriten Violine, welche die andern Inſtru— 
mente harmonisch ergänzen. * 

Nr. 2 hat einen ſchon etwas ausgeführteren erſten Sat 
mit fnappen Motiven; auch der dritte Saß, abermals ein Adagio 
mit melodieführender Primgeige, wagt einen meiteren Schritt 
vorwärts; nicht minder überraſcht auch das ernit und edel ge— 
haltene Trio des zweiten Menuett. Das PVrefto gleicht einigen 
keck hingeworfenen Federſtrichen; von guter Wirfung find die 
Syncopen in den Mittelftimmen. Die Trios anbelangend, zählen 
wir in diefen 18 Duartetten 11 Nummern in Moll, fait durch— 
gehends wahrhaft funftreich geichliffene Edelſteine, durch Eigen: 
thümlichfeit, originelle Erfindung und meiſt ernithaften Bug 
bervorjtehend. Ohne Zmeifel hat Haydn dieſe Fleinen Sätze 
mit bejonderer Vorliebe behandelt. Daß aber die Wahl der 
Molltonart bei Haydn, wie ja auch bei Mozart, überhaupt einen 
Einfluß auf die jeweilige Stimmung hatte, werden wir in 
Zukunft noch oft ſich beitätigen ſehen. 

Nr. 3 beginnt mit einem längeren Adagio, aus einem ein- 
zigen aber längeren Theile bejtehbend. Den Gejang der eriten 
Bioline imitirt zum Theil die zweite, dann geht wieder dieſe 
mit der Viola zuſammen; das zierlihe Trio des erſten Menuett 
huſcht diesmal wie ein lichtes Wölkchen vorüber. Der dritte 
Satz iſt zum eritenmale ein allerliebites aus vier Theilen be- 
jtehendes Breito, in dem bald Diele bald jene Stimmen paar- 
weile zufammengehen und vorübergehend fih auch alle vier Die 
Hände reihen. Der hübſche zweite Menuett hat ein noch hüb- 
icheres feingezeichnetes Trio, D=-moll, in dem ſich die Achtel von 

4 Das erfte Quartett Haydn's gab Beranlafjung zu einer Novelle, Die 
in der „Iduna“ fir 1855 erfcehten und durch mehrere Zeitungen wanderte. 

Die in einer derartigen Arbeit erlaubte Willfür mit Thatſachen darf wohl 

nicht erft betont werden, 
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den getragenen Noten (erite Bioline und Biola gehen in Dftaven) 

wirkungsvoll abheben. Im Preſto, diesmal nur ein einziger 
aber längerer Sab, erzeugt die abmwechlelnde DVertheilung der 
Motive ein Bild äußerſter Lebhaftigkeit; die Theildden flattern 
von Stimme zu Stimme, paaren ji) zu Sägen, löſen fi) wieder 

- 108, wenden fih neuen Körperchen zu und jo wird aud) das 
Heinfte Motiv ausgenußt und kommt ſtellenweiſe zur Selbſt— 

ſtändigkeit. 
Nr. 4 hat die Satzeintheilung des erſten Quartetts: erſter 

und letter Sat Preſto, -legterer der bedeutendere; dritter Satz 
Adagio, in dem außer der Prim auch die andern Inſtrumente 

melodiöfen Antheil, nehmen; das Trio, G-moll, zum erften 
Menuett hat fait etwas Troßiges, den rollenden Achteln gegen- 
über antwortet die erite Violine in fräftigen Accorden oder 

ſchwebt über ihrer Begleitung in ſchmerzhaftem Gejange; au 
das Trio. zum zweiten Menuett, abermals G=moll, tft interefjant, 

namentlih iſt das erjte Motiv im zweiten Theile bartnädig 
durchgeführt. ? | f 

Nr. 5 Fehlt in Breitkopf's thematiſchem und merfwürdiger- 
wetſe auch in Haydn's Entwurfsfatalog. Zum eritenmale haben 

wir es mit einem preifäßigen, beſonders bemerkenswerthen 
Duartett zu thun. Unzmeifelhaft war es ursprünglich im Geiſte 
einer Symphonie nicht nur gedacht, jondern auch wirklich jo 
ausgeführt und wäre fomit der erftien Symphonie Haydn’3 
noch vorangegangen. . Die Benugung mit 2 Hörnern und 
2 Oboen findet fih in Göttweig und in Breitkopf's Sammlung 
(dort in die Zeit vor 1757 gejeßt). Der Charakter iſt ein vor- 
wiegend kräftiger; jchon der erjte breiter angelegte Sa mit 
jeinen wirfungsvollen Syncopen hat ſymphoniſchen Anftrid. 
Das ruhig gehaltene Andante mit forgfältig gearbeitetem Baſſe 
hält die gleihe Stimmung durchaus feit und Schielt ebenfalls 
wie verjtohlen nah der Symphonie. Im letzten Sabe gebt 
‚alles lebhaft zu; ferngefund und friſch in jeinem Weſen ftreift 
derjelbe wohl auch an die Toccata an. Das ganze Quartett, 

5 Sn Wien fpielten die Florentiner diefes Quartett im November 1870 

und das Publicum applaudirte, als hätte es eines der größeren Quartette 
Haydn's gehört. 

Pohl, Haydn. I. 22 
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namentlich aber der dritte Sab dürfte für etwas vorgerüdtere 
Schüler eine paſſende Aufgabe im Enjembleipiel bilden. Nebſt 
diefem Duartett findet man auch die ſpäteren Nummern 9 und 11 

mit 2 Waldhörnern vor. Diefe Verbindung mit Saiteninftru- 
menten war jeinerzeit beliebt; Mozart’ Divertimenti (v. Köchel's 
Katalog Nr. 287 und 334) ſind ähnliche Arbeiten; die Hörner 
blieben auf Naturtöne beihränft, hatten gelegentlich kurze Soli, 
füllten nad Bedürfniß die Harmonie aus und verliehen ven 
Tonftüden eine anziehende Tonfarbe. 
Mr. 6, wiederum fünfjäßig, wie auch die nädhftfolgenden 
6 Quartette, hat als 3. Sab ein reizendes Adagio, die Prim- 
geige fi) in einer herzinnigen Cantilene wiegend, die andern 
Inſtrumente pizzicato als Geleit dienend, dazu das durch Sor— 
dinen erzeugte Halbdunkel — eine Serenade, wie fie das rofigite 
Kind nieht Schöner ſich wünſchen könnte. Sm zweiten Menuett 
fällt in beiden Theilen die ungrade Taktzahl (9) auf, die durch 
die Einſchaltung des 5. Taktes entjteht; beide Violinen, dann 
Viola und Baß gehen durchaus in Dftaven, der Sab iſt dem— 

nach eigentlih nur ein zweiltimmiger. Das Trio hat wieder 
Molltonart und Schlägt ebenſo wieder einen erniteren Ton an.. 
Der lebte Sab, Preſto, fertigt das Quartett mit einigen leichten 
Strichen raſch ab. 

Nr. 7 hat einen kerniger erſten Menuett; im Trio, ie 

Mol und von bejonderer Erfindung, wirderbeli fi) das An- 
fangsmotin hartnädig bis zum Schluffe. Im Adagio, ein län- 

gerer Satz in einem Theile, ift die erfte Violine die ton- 

angebende; ein munteres doch ficher angelegtes Allegro beſchließt 
das Ganze. 

Kr. 8 hat wieder zwei Trio in Moll und jedes originell; 
im 3. Sab, Magio, wagt fih die erjte Violine zum eritenmal 

en Terzen- und Sertgriffe und vor und nach der Fermate ge— 
winnt dieſer längere Sat noch an Intereſſe. Der lebte Satz 
it voll neckiſcher Einfälle, fiehe namentlih vor der nen. 
die erite Violine. 

Nr. 9 hatte urfprünglich einen Aufpuß von 2 Hörnern; io 
findet man es in Haydn's Entwurffataloge (Div. ex E-mol a sei), 
in der Zittauer- und Breitfopf-Sammlung, in Breitfopf’s Ka: 
talog 1765 (Caſſatio Nr. 4) und in der franzöltihen Ausgabe 
(oeuvre III, Nr. 1). Der erite Saß hat vorwiegend Fräftigen 
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Allegrocharakter.“ Der kurze aber hübſche 3. Satz, Adagio mit 
Sordinen, hat eine leiht an Mozart ftreifende Gefangsmelodie 
und eine mwohlgefättigte Begleitung. Der zweite Menuett ift 
alternativo, d. i. nad) demjelben wird das Trio, dann nad), 
jeder Wiederholung des Menuett eine der folgenden 3 Barianten 
geipielt und endlich mit dem Menuett, in dem die viermal von 
allen Inſtrumenten ausgeführten Pizzicatoaccorde fi glänzend 
abheben, geſchloſſen. Der legte Sab, Allegro, harmonirt ganz 
wohl mit dem erften Saß; man vergleiche das kräftige Anfangs— 
motiv, das wie ein Wahlipruch anhebt und im zweiten Theile 
gleich einem Aufruf vom Baß viermal wiederholt wird. 

Nr. 10 zeigt uns, gleich jo manchen der früheren Sätze, 
wie im Verlauf der Arbeit Haydn die Kräfte gewachſen find. 
Gleich der erſte Sab ſpricht dafür; von guter Wirkung ift 
bier namentlih die, den Haltpunkt einleitende Steigerung und 
der piano-Einjag. nad) der Generalpaufe. Der dritte Satz, 
F-moll, Adagio non troppo, ijt ein edler Geſang, der aud in 

einem reiferen Werke Haydn's würdig jeinen Plab ausfüllen 
würde. . Das zweite Trio ergeht fih im zweiten Theile, ver 
Natur des 3%, Taktes widerftrebend, in humoriſtiſchem Wechſel 
von Achtel- und DViertelnoten. Das friihe Allegro des lebten 
Satzes entſpricht dem Werth der übrigen Sätze. 

Nr. 11 ift das dritte Quartett, das fih in Breitkopf's 
Sammlung und thematiihem Kataloge und in der franzöftichen 
Ausgabe (oeuvre III, Nr. 3) mit dem Zuſatz zweier Waldhörner 
vorfindet. Im erſten Sabe fcheinen fih die Inſtrumente wohl- 
gefällig auf dem Anfangsmotive zu wiegen, im zweiten Theile 
tritt gegen das Ende ganz unmotivirt ein Adagio von wur 

3 Takten auf, das uns mit feinem Trugſchluß und der Halt- 
pauje etwas Bejonderes erwarten läßt; Doch unbefümmert um 

unsere Neugierde geht es mit dem eriten Motive keck auf der 
Tonica der Hauptonart weiter, in elf Takten dem Schluſſe zu— 

 eilend. Intereſſant it wieder das erjte, in allen Stimmen 
meifterhaft ausgearbeitete Trio, D-moll. Im dritten Sabe, 
Largo cantahile, hat die erite Violine eine bejonders breite 

Cantilene, von der 2. Violine und Viola meift in Syncopen 

6 Haydn's Katalog jagt Allegro moderato, nit molto, wie die ver— 

ſchiedenen Ausgaben bezeichnen, 

— 29° 
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‚ begleitet. Auch das 2. Trio. ift eigenthümlich behandelt; vie 
bier von Violine und Viola ausgeführten Soloftellen hatten 
urſprünglich die Hörner. Der lebte Sat, Preſto, iſt eines der 
bisher kürzeſten und beweglichſten Finale Haydn's, in dem die 
erite Violine in leichtem Sechzehntelfluge dahineilt — ein un- 
verkennbarer Borläufer des jo wohlbekannten Paradeſatzes aus 
dem D-dur-Quartett op. 65. 

Nr. 12 beginnt mit einem gemüthvollen Thema mit Va— 
de und Turzem Coda; wer von den PVrimgeigern Triller 
Viebt, wird die dritte ven übrigen Variationen vorziehen. Das 
erite Trio hat ein Durchgeführtes Triolenmotiv, von dem fich nur 
der Baß ferne hält. Zum‘ zweitenmale begegnen wir als dritten 
Sat einem Preſto; keck hingeworfen, trifft jein Thema die ges 
funde Volksweiſe, die auch der As-dur-Abſatz anſchlägt; es ift 

die helle Freude, die ſich's in fait ausgelafjenem Subel wohl 
fein läßt. Um jo erniter ſtimmt der darauffolgende Menuett 
und namentlich deifen Trio, B-moll, das ſich jedoch gerade dies— 
mal leider nur in der knappeſten Grenze von 8 und 8 Takten 

hält. Ein lebhaftes Preſto jchließt, dies wunderliche Duartett, 
deſſen Sätze fih nur ungern zu einem Ganzen fügen zu wollen 
Icheinen. | 

Nr. 13, vierjägig, wählt zum friſchen erſten Sabe endlich 
auch den Viervierteltaft. Ein marfiger Charakter herrſcht bier 
vor; zu beachten ift das Bakmotiv im 24. Takte, das dann 
zweimal wiederkehrt, jedesmal von ver Biola imitirt, während 

die erite Violine mit einem neuen Motive dreimal anfebt. Das 
erite Trio bewegt ih im echten Volkston; von hübſchem Effekt 
find hier die eingefchalteten Pizzicatoftellen. Als dritter Sab 
folgt ein Andantino grazioso, %; Takt, beide Violinen con sor- 
dini, Biola und Baß pizzicato; die erſte Violine hat den Ge— 
fang, die zweite begleitet in Sechzehnteln. Es ift eine aus 
geiprochene Serenade voll kindlicher Einfalt, Seligfeit und Uns 

ſchuld, ein Roſenbuſch, der uns mit neidlofer Freigebigfeit mit 
Blüthen überfchüttet und uns alles Leid der Welt vergefjen 
läßt. Nur das feufcheite Gemüth, dem jeder unreine Gedanke 
fremd war, konnte jo in Tönen dichten. Das: Ebenbild dieſer 
Serenade werden wir weiter unten fennen lernen. Der lebte 
Satz, ein lebensfrohes Prefto, leitet pianissimo mit gehaltenen 
Noten ein, gleichſam ein Sinnſpruch, der am Schlufje wieder: 
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fehrt; bei dem le&ten Eintritt des Hauptthema finden wir aber- 
mals den Zuſammengang in Detaven. | 

Nr. 14 ift das zweite Quartett mit wur drei Süßen: ein 
Andante (Fantaſia) mit Variationen, ein hübſcher Menuett mit 

leierartigem Trio und ein Preito, das weit vorgreift; letzteres, 
in der Anlage breiter und freier, iſt der längjte aller bisherigen 
Sätze (508 Takte), voll humoriftiiher Laune, Heiterkeit und 
reiher Abwechſelung an Ideen, wohl entiprechend dem lebhaften 
Finale einer komiſchen Operette, der bier eben nur der ent- 

Iprechende Tert fehlt; auch treten bier marfchartige und im 
Volkston gehaltene PBarthien auf, etwa zur Zeit beliebte 

Melodien. 
Fer. 15, visite, beginnt und Schließt mit Preſto; dem 

erſten Sabe folgt ein Largo, das der eriten Violine Gelegenheit 
zu Shönem Bortrag bietet und ihr zum erftenmale auch Detaven- 
griffe zumuthet. Menuett und Trio find reizend; der Menuett, 
eine Art Mufette, da3 Trio, wiederum Moll, vielleicht das 

Ihönfte der ganzen Sammlung. Auch bier it Haydn mieder 
um zwanzig und mehr Sahre voraus. Eingeſchoben in eines 

der jpäteren Duartette würde faum Jemand deſſen frühzeitige 
Entftehung ahnen. Das Bederihe Quartett hat dieſes immer- 

- hin bedenkliche Verfahren wirklich und mit Glück bei Oelegen- 
heit der Aufführung des Quartetts, op. 65, Nr. 5, verfudt. 

Der lebte Sag jtellt ftch dem des vorhergehenden Duartett3 durch 
ergöglihen Humor an die Seite. 

| Nr. 16 ift das einzige Duartett von nur ‚mei Säben. Der 
erite birgt ſo mande Ihöne Stelle; man beachte Die Takte von 

33 aufwärts (bei Takt 37 mit Sem Anklange an das reizende 
Terzett, A-dur %;, aus Don Juan), die Takte 51 und meiter- 

bin, bei Takt 58 die in Detaven beginnende Melodie, von eriter 
Bioline und Viola geführt, die legten 12 Takte beider Theile 
mit der Licenz in der erften Violine. Der zweite Sab, zum 
eritenmale mit Adagio und Preſto mwechjelnd, hat vorwiegend 
kräftigen Charafter. 

Nr. 17, vierfäbig, wie auch das nächſtfolgende Duartett, 
klingt mit jeinem friihen und Tebendigen erjten Sage mwieder- 
holt an populäre Melodien an. Das Andante cantabile bedarf 
feiner weiteren Anpreifung, es it Die zuerſt Durch das Floren- 
tiner Duartett befannt gewordene einfache und Doch jo reizende 
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Serenade, die in unjern Tagen in unzähligen Arrangements als 
raſch erforener Liebling ihren Weg dur die Welt genommen 
bat. Die willkürliche Bezeichnung entſpricht dem Yieblichen 
Charakter dieſes Tonftüdes, dem bei aller Naivetät und Find 
licher Einfalt ein leiſer Anflug von Sehnſucht (ſiehe Takt 25 
aufwärts vor dem Schluffe) gar wohl anfteht. Auch der gleiche 
Gefühlsausdiud bei Haydn und Mozart verdient Beachtung 
(vergl. Takte 22—24 vor dem Schluffe und die erfte Arie der 

Zerline bei der Stelle-stard qui come agnellina). Ein Scher— 
Zando, luftig und luſtig, bildet diesmal den Schluß. 

| Nr. 18 bringt im erften Sabe, 2. Theil, eine breit aus- 
geiponnene Durhführung Sn dem forgfältig ausgeführten 
Adagio hat die melodieführende erſte Violine reich verzierte 
Gänge. Im Menuett mahnen die eriten und lebten Takte un- 
willfürlih an die Weiſe eines Wallfahrtsliedes; das Trio hält 
Kb im Inftigeren Bollston. Das lebendige Scherzando zum 
Schluſſe überihüttet uns noch mit einer Fülle populärer Melo— 
dien, jtehe bejonders die Takte 13—20. 

Außer diejen 18 Duartetten finden wir noch vier vereinzelte 
Nummern in Breitkopf's thematiihem Kataloge, von denen aber 
nur eine einzige, wie wir ſchon ©. 258 gejeben haben, . bei 
Haydn menigftens unter den Divertimenti aufgenommen ift. 
Auch die geiftlihen Stifte Göttweig und Kremsmünfter und Die 
HBittauer Sammlung, zählen noch einige weitere Duartette auf”, 
Durch deren nähere Bekanntſchaft wir aber nichts gewinnen. Doc 
jei bier das erwähnte Quartett (Breitfopfs3 Katalog 1765: 
VII Quadri, Nr. 6) hier einbezogen, da es unzmeifelhaft echt 

Haydniſch it, noch in die 50er Sabre Fällt und von Haydn 

jelbit in jeinem Entmwurfsfataloge, wie auch in der Breitkopf— 
Sammlung mit bemerkenswerther Achtiamkeit als „ein nidt 
gejtochenes Quartett“ bezeichnet ift, Das er alſo nicht gerade 
vergeſſen wiſſen mollte Hier folgt der Anfang des erften 
Satzes: — 

7 Auch bier wie bei den Quintetten finden wir Haydn's Namen miß- 

braucht. Es erſchienen: Sei Quartetti per due Violini, Alto e Violoncello 

dall’ Sig. Gius. Hayden & la Corte di Vienna. Opera XXII. à Paris 
chez Mr. Durieu, musicien et editeur etc., imprim& par Bernard. 
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Man ———— 
Presto. —— — — — ey. — 

Wie es vorliegt, reiht ſich dieſes auf die Seite geſchobene 
Quartett den ſchwächeren Divertimenti an; von keinem der fünf 
Sätze iſt etwas ſpeciell Bemerkenswerthes zu ſagen. Im erſten 
Satz wird das von der erſten Violine zuerſt allein aufgeſtellte 

Motiv dann von je zwei Inſtrumenten wiederholt, auch in der 
Umkehrung wiedergebracht; mehrere Themas treten auf, aber 
feines zeigt fruchtbringende Kraft. Die jonderbare Taktzahl 
im erften Menuett (7) wird durch Einihaltung des fehlenden 
dritten Taktes (muthmaßlih ein Berjehen des Eopiften) etwa 
Durch Wiederholung des zweiten Taktes ausgeglihen. Das Trio, 
C-moll, faft nur aus dem Motiv der zweiten Violine gebildet, 
bietet ein bemwegtes Bilden. Im Adagio, Bedur, ift die erfte 
Violine melodieführend; die zweite Violine und Viola- begleiten 
durchaus imitirend in Gruppen von Achtelnoten und geben da— 
durch auch diefem Sabe Beweglichkeit. Nach dem ‚zweiten Me- 
nuett folgt das Finale, ein geſprächiges Preſto, deſſen Durch— 

führungsgruppe im zweiten Theile das Hauptmotiv zu Grunde 
liegt. Diejes Duartett kann nur gleichzeitig mit den erften Num- 
mern diejer Gattung entitanden fein; nachdem aber Nummer auf 
Nummer beffer glüdte, mag fih Haydn allerdings nicht haben 
entichließen fünnen, die Zahl verjelben durch ein im Grunde 
doch ſchwächeres Produkt zu vermehren, das ihm wohl nur in 
ver Erinnerung an die jeitdem durch Fleiß und raftlofes Stu- 
drum errungenen Fortihritte auch Später noch begreiflicherweiſe 
Intereſſe einflößen mußte. | 

Wenn auch obige 18 Duartette noch nicht alle weſentlichen 
Erforderniffe diefer Kunftgattung befigen, jo lernen wir doc, 
und diejes kann nicht oft genug betont werden, gerade an ihnen 

Haydn's künſtleriſche Entwickelung in lohnendſter Weise fennen, 
und ſie werden, ab und zu im Wechſel mit ſeinen größeren 

Quartetten in geſelligen Kreiſen geſpielt, nicht allein dem hiſto— 
riſchen Intereſſe genügen, ſondern mitunter auch überraſchend 
anregend wirken, nur muß man den richtigen Maßſtab an fie. 
legen und nicht vergefien, daß fie fih aus fich felbft heraus: 
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‚arbeiten mußten, Seblinge deſſelben Erdreichs, dem in PN 
Nachfolgern die Ihöniten en: ——— 

Zu Haydn's Jugendzeit waren Streich-Trios ſehr beliebt; 
die hinreichende Harmonie, welche mit 3 "Snftrumenten erzielt 
werden fann und die größere Leichtigkeit, die erforderlichen 
Spieler zufammen zu bringen, ermunterte wohl hauptſächlich 
die Componiften zu derartigen Arbeiten. Urjprünglid waren es, 
genauer betrachtet, eigentlih nur Solos mit Begleitung zweier 
Inſtrumente; bald jedoch fing man an jedes Inſtrument con- 
certirend zu behandeln und nannte die Trios dann auch Sym- 
phonien (vergl. ©. 333). Porpora 3. B. gab in London im 
Sabre 1735 Sei Sinfonie di Camera für 2 Biolinen und Baß 
heraus, die aber noch höchſt ärmlichen Inſtrumentalſatz befunden. 
Unter die eriten Componiſten, welche für 3 obligate Inſtrumente 

Ichrieben, werden Sammartini, Balladini, Gasparini, Tartini 

und Someli gezählt. Ph. Eman. Bad componirte zu Ende 
der 40er Jahre Trios (Ste erſchienen mit langer eigenthümlicher 
Vorrede bei Schmidt in Nürnberg), welche noch ganz der alten 
Schule angehören. ® Breitkopf's thematiiher Katalog (1762) 
nennt eine lange Reihe Componiften in diefem Fade. Darunter 
J. Seb. Bad, F. W. Bach, Benda, Brivshi, Cammerlober, 
Enderlein, Faſch, Gebel, Graun, Gravina, Harrer, Händel, 
Sanitih, Krauſe, Martino, Mofele, Leop. Mozart, Neruda, 

Paganelli, Verez, und unter den Wienern: Fauner, Holzbauer, 
Kohaut, J. ©. Drsler, Pichler, NReutter und Wagenfeil. Daß 
Hayon Ihon zu Anfang der 50er Sahre und gewiß auch bei 
Fürnberg Trios componirte, haben wir früher gejehen; mas 
darüber noch ©. 259 vorläufig gejagt wurde, findet hier die 
nöthige Ergänzung. Die erfte Anzeige von VI Trios eriheint 
in Breitkopf's „Verzeichniß muftlaliiher Bücher” („Anhang 
einiger neuer geſchriebener Muficalien‘‘) im Jahre 1763. Dies 
jelben find dann im thematiichen Kataloge von 1766 genauer 
bezeichnet. Ein zweites Halbdugend und zwei vereinzelte folgten 

im Jahre 1767.9 Eines ausgenommen, jtehen fie alle in Haydn's 

8 €. H. Bitter, C. Ph. Em. Bad, ©. 59. - 
9 Diefe erfchienen geftochen bei La Chevardiere, Sieber u. U. in Paris 

und zum Theil auch als op. 8 bei Hummel in Amfterdam. 
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Katalog und ſind Originalwerke, ebenſo die in dieſe Zeit fallen— 
den zwei Nummern aus der Simrock'ſchen Sammlung und die 

6 bei T. Mollo Artaria) in 2 Heften erichtenenen Trois Trios 
originaux. Bon den bei Haydn angeführten 21 Nummern find 

fomit 16 veröffentlicht; 1 Trio ift in gefchriebenen Stimmen in 
der Artaria-Sammlung, 4 find verſchollen. Artaria befißt ferner 
noch eine Anzahl in Stimmen: ausgejeßter Trios, die wohl 
ebenfalls zum Theil original fein dürften, obwohl fie bei 
Haydn fehlen (einige erſchienen bei Simrock); vorzugsweiſe aber 
find es in mannigfaher Belebung übertragene Barytonftüde, 
die dann, oft abermals umgefchrieben, dur den Druck ver- 
öffentliht wurden. 

Es folgen nun bier nad) Haydn's Katalog mit Ausnahme 
der dort fehlenden 2 legten Nummern) die Anfänge jener Dri- 
ginal-Trivg, die der Zeit bis Ende 1766 angehören: 

1. ne 2. Adagio. 

7. Adagio. 8. Moderato, 

— eg: ——— —— — —— — 
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9. Adagio. 10. Adagio. 

Eee 
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11. Allegro. 12. Allegro. 
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13. Moderato. 14. Adagio. 
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15. Allegro. 16. Adagio Siciliano. 
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17. Adagio. | 18. Mey moderato. — 
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Bon dieſen Trios find in Breitkopf's Katalog im Sabre 

1766 angezeigt die Nummern 15, 11, 13, 14, 10, 12; im Jahre ° 

1767 Summer 1 dis 4, 7 wm 9 ferner IT ann or 

T. Molo (Artaria) erſchienen in neuer Auflage die im Sabre 
1774 vom k. k. priv. Realzeitungscomptoir angezeigten Trois 
Trios orginaux pour deux Violons et Violoncelle (2 Hefte), 
hier Die Nummern 12, 16, 15,3, 2,4 (alid, mi Ausnahme 

von Nr. 16 nur eine Reproduction einzelner Nummern ver vor— 
genannten Sammlungen); bei N. Simrod erſchienen im erften 
Hefte der Trios die Nummern 5 und 841; Nr. 18 ift daS vor- 
legte der in Amfterdam erihienenen 6 Trios, op. 8. 

Mit Ausnahme von Nr. 5 und 18 find alle Trios Drei- 
ſätzig (Nr. 5 hat 2, Nr. 18 dagegen 4 Sätze), meiltens Allegro 
oder Adagio, Menuett, Preſto oder Tempo di Minuetto (zum 

10 Nr. 17 ift in der Artaria- Sammlung; Nr. 6 ebenfalls, aber unter 
der Bezeichnung Violino solo, Viola concertata, con Basso. 

11 Six Trios pour deux Violons et Violoncelle a usage des 
commancans. Cahier I. Die andern Nummern find in der horerwähnten - 
Artaria-Sammlung; -ebenfo im 2. Hefte die Nummern 1 und 4; dagegen 

find die andern nur übertragene Baryton-Trios. 
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Theil mit Variationen). Die Sätze find faſt alle zweitheilig, 
die erfte Bioline reich figurirt; wortheilhaft hervortretend find 
die Nummern 1—4, 7—9, 13, 14, 16 und 18, obwohl Haydn's 
Eigenthümlichfeit hier nur erft angedeutet ift; vergebens würde 

“man bier nah ähnlichen überrafchenden Säßen ſuchen, mie fie 
die Duartette bieten; der Abſtand ift bedeutend und läßt den 

Werth und Kortfehritt der Yeßteren erſt recht erkennen. 
Bon einem näheren Eingehen in die ©. 230 erwähnten 

Trios und in mehrere andere Serien müſſen wir hier Umgang 
nehmen; fie würden uns in einen ermüdenden Srrgarten führen, 
deſſen Wege zu verfolgen bei der geringeren Bedeutung dieſer 

Heineren Arbeiten faum der Mühe verlohnen würde, 
Haydn ſchrieb auch Streih-Duette, die aber in fpätere 

Sahre fallen, Doch ſei Schon hier bemerkt, daß die meiften ver 
im Drud erfhienenen Serien zu 3 und 6 Duetten nur Arrange— 
ments aus verichievdenen Werten Haydn's find, daß mir jedod 
in den, in den 70er Sahren componirten, wiederholt und noch in 

neuerer Zeit neu aufgelegten 6 Biolinjoli mit Siplalgaleinute 
wirklide Driginalmwerfe Ba 

Daß fh Haydn in der erften bier in Frage ftehenden 
Lebensepoche als Claviercomponift ungleich langjamer ent- 
iwidelte, als in den vorerwähnten Fächern, bemeilen die uns 
aus jener Zeit erhaltenen Clavierftüde jeder Art hinlänglich. 
Aus der frühelten Zeit befiten mir Fleine Divertimenti, Varia- 
tionen, Sonatinen; etwas fpäter folgen größere Soloftüde und 
Concertinen mit Begleitung und endlich einige Sonaten, Trios 
und Concerte. E3 find Saft durchſchnittlich der Ausführung und 

vem Ausdrud nah anſpruchsloſe Muſikſtücke, die feine Nach— 
folger von Bedeutung ahnen laſſen. ine größere Anzahl 
mögen außerdem verloren gegangen fein, indem fie in den 
Händen der Schüler blieben, für die fie, dem augenblicklichen 
Bedürfniffe genügend, gejchrieben wurden. Wir müſſen auch 

bier im Auge behalten, was zu gleiher Zeit im Glavierfache 
erſchienen war, denn ſicherlich wird Haydn, jo außerordentlich 

" angeregt dur Bach's Sonaten und ſpäter doch auch in der 
Lage, jih manche der angezeigten Werke, ſchon des Unterrichts 
halber, anſchaffen zu können, ſich bemüht haben, feine Kenntniſſe 
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auch nach diefer Nihtung zu erweitern. "Wenn wir aufs Ge- 
vathewohl uns im Sahre 1763 umſehen, um zu erfahren, mas 
denn eigentlich zu jener Zeit von Clavierwerken Jedermann zu: 
gänglich war, fo finden wir unter den angezeigten Sonaten 
außer Bad u. a. die Namen Ch. Sigm. Binder (4 Serien von. 
je 6 Nummern), Chellery, Fiocco, Fritſch, Galuppi, Gebel, 
‚Gerjtenberger, Gräfe, Harrer, Härtel, Hafje, „Giuſeppe Hayden” 
(1 Divert. per il Cembalo Solo, A-dur %/,, das erftemal, daß 
Haydn genannt wird), Heinihen, Hurlebufh, 3. % Krebs, 
Marullo, Nichelmann, Petzold, die beiden Rolle, Schaffrath, 
Scheibe, Umftadt, Schoberth, Wagenfeil in Wien u. |. m. Mit 
Terzetten find genannt: Reichert, Noellig, Wagenjeil. Mit 
Soncerten (meift mit 2 Violinen, Violoncell und Baß): Man, 
Agrell (12 Nummern), Benda, Binder, Birk in Wien, Föriter, 

Graun, Gruner, ‚Hayden in Vienna” (II Concerti mit 2 Vio— 
linen, Bioloncell und Baß, C- und Fevur), Homilius, Senichen, 
Kirnberger, Matthieli in Wien, Mohrenheim, Sof. Riepel, 
©. Stephani, Wagenfeil (12 Nummern), Wiedner u. A. — Daß’ 
Haydn's Fleiß und Talent ihn auch hier ſchließlich den reiten 
Weg finden ließ, beweilt jede neue Folge jeiner Glavierwerfe. 

Noch in die legten 60er Sahre fallen einige der beſſeren Sonaten 
und mit denen aus den nächſten zehn Jahren, die dreimal eine 
Serie von 6 Nummern aufweisen, hat er- uns bereits jo fern- 
volle Stüde geliefert, daß fie feitdem in unzähligen neuen Auf- 

lagen erſchienen und noch heutzutage zu denen gezählt werden, 
die den Grunditod der klaſſiſchen Clavierliteratur bilden. Was 
die früheften Werte betrifft, würden wir, ung nur nad ihrer 
ipäten Veröffentlichung haltend, in der Zeitbeftimmung ihres 
Entſtehens zur größeren Hälfte irre gehen, wenn uns, nebit 

ihrer an ſich nicht zu verkennenden Schreibweiſe, nicht die 
vorhandenen Abiehriften und einige Autographe die Sade er- 
leihterten. Haydn ift in jeinem Kataloge auch in der Rubrik 
der Clavierwerfe nichts weniger als vollftändig, doch hat er 
hier, mit wenig Ausnahmen, mehr als font die Werte früherer 
und fpäterer Epoche getrennt und bei erfteren mit merkwürdiger 
Treue jogar einen Theil der unzmeifelhaft früheften und ſchwäch— 

ften Nummern, die nicht einmal in Abſchrift erfchienen waren, ' 

ebenfalls aufgenommen; möglih, daß ihm diejelben als die be=. 

ſcheidenen Anfänge feiner künftleriihen Laufbahn lieb und werth 
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geworden waren. Die Berjebungen einzelner Säße, nicht nur 
in ein und demjelben Tonftüd, ſondern aud) in Transponirungen 

nach andern Stüden, bereiten auch bier mitunter faft peinliche 
Verwirrung. In ähnlicher Weife hat Haydn fpäter felbft bei 
größeren und ganz verſchiedenen Werken ein und denjelben Satz 
‚wiederholt benußt. Wenn man von den Fleineren Erftlings- 
werfen abfteht, find nahezu 50 noch vorhandene Clavierwerke 

nah Haydn’s eigener Betätigung in die Zeit bis 1766 zu jeßen, - 
und zwar: 20 Sploftüde (darunter 11 Sonaten, 7 Divertimenti 

und 2 Bariationenhefte); 18 Concerte, Concertinen, Divertimenti 
um 1 Ractitao; 7. Zerzeite (6 Trios und Divertimenti und 
1 Gapriccio). | 

Don Dielen Merken find noch heute im Druck vorhanden. 

6 Nummern (4 Sonaten, 1 Trio, 1 variirtes Thema); in Ab- 

ſchrift veröffentlicht wurden 23 Nummern; 14 Stücke find nicht 
veröffentlicht, aber im Manufeript an ct und meiftens auch 

bei Haydn angeführt; 4 Nummern liegen bis jett in Autograph 
vor 1 (Concert und 1 Concertino aus dem Sahre 1760, 2 Di: 

pertimenti mit Begleitung aus dem Jahre 1764). 

Dieſe, theil3 veröffentlichten, theils noch vorhandenen, ver- 
loren gegangenen oder von Haydn nicht anerkannten Clavier— 
compofitionen find in nachſtehendem Verzeichniſſe überſichtlich 
zufammengeftellt. 

| Soloftüde. Ä 

Nach der Reihenfolge in Breitfopf’s thematifchem Fatalag! 

1763. I Divertimento, A— dur Ar 

Bis6 v Sol, 1 Gom.C, 2 Gem KL 3. Cedur 2%, 

4. Fevur %,, 5. D-dur %, (Nr. 3 ging verloren). 
BON Onıeten, 1. &- our 2,72 Genus Rn N3-A pur 2, 

4: Eepur 2a, 52. Depur 2, Oi Bund’ 2 gingen 
verloren). 

1767. VI Scherzandi accomodati per il Cembalo Giehe ©. 186). 
1771. Minuetto con XX Variazioni, D-dur ?/,. 

Außerdem nah Haydn's Katalog. _ 

ok Divertimenti, von denen 8 verloren gingen. 
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1766. 

1767. 

1769. 
IK: 

1763. 

1766. 

1767. 

UT, 

1772. 

1773. 

1774. 

1774. 

Haydn's Compofitionen bis zum Jahre 1766. 

Derzette (mit Violine und Violoncell). 

Nach der Keihenfolge in Breitfopf’s thematischen Kataloge, 

IV Zexzetti, 1. Fevur %,, 2..Gmoll &, 3. Cedur S, 

4. Essdur © (Nr. 3 von Haydn nicht anerkannt). 
I Zerzett, G-dur %,, von Haydn nicht anerkannt. 
I Zerzett, B-dur C, ging verloren. 

IV Divertimenti, 1. Ddvur %,, 2. Devur %,, 3. Asbur 3), 
4. Esdur (Nr. 1-4 gingen verloren, Nr. 2 von 
Haydn nit anerkannt). 

Concerte und Divertimenti. 

Nach der Reihenfolge in Breitkopf's Katalog. 

II Concerti mit 2 Violinen, Viola, Baß, 1. O-dur 2 
(in Haydn's Katalog als an beseichneh), 
2. C-dur C ging verloren. 

III Soncerti, 1. Fedur %/,, mit 2 PViolinen, Viola, Baß, | 
2. Parur 7, 2 Brolinen, Biolı, 

Baß, 3. Chur C, mit 2 Violinen, 2 Hörner oder 

Trompeten und Baufen ad lib. und Baß. 

II Eoncerti, 1. Devur &, mit 2 Biolinen, Viola, Baß 

(Haydn's Katalog), 2. G-dur %,, mit 2 Violinen, 
2 Violen, Baß. 

III Eoneerti, 1. Cedur 2/, ging verloren, 2. C-dur C mit 
2 Biolinen und Baß Autograph, Eoncertino 1760). 
3. F:dur C mit 2 Violinen, Bioletta und Baß, 

2 Hörner ad lib. (Haydn's Katalog). 
I Concerto, Chur C, mit 2 Biolinen und Baß. 
I Divertimento, C-dur %/,, mit 2 Violinen und Baß (Aus 

tograph 1764). 
I Bartita,: Essdur %,, mit Violiniolo, 2 Biolinen, Viola, 

Baß, ging verloren. 
I Bartita, G-dur C, von. Haydn ‚nicht Nr 

Außerdem nad Haydn's Katalog. 

I Divertimentg, Cedur %/,, mit 2 Biolinen und Boah. 

Sn ausgeschriebenen Stimmen im Eifenſtädter Muſikarchiv. 

III Divertimenti mit 2 Violinen und Violoneell, 1, O-dur 

2. Cd Pla 



Claviercompoſitionen. | 351 

Wir folgen nun den einzelnen Nummern, infofern te Anz 
us zu Bemerkungen bieten. 

| Solofide 

& 1763. Ein dreifäßiges, ſchon früher ermähntes Divertimento, 
die erite Haydn'ſche Compofition, die man öffentlich angezeigt 
findet und die ſich in Abſchrift noch auf der Berliner Hof: 
bibliothef erhalten hat. Der inftruftive Zweck diejer Arbeit ift 
unverkennbar. Dem friihen Allegro folgt ein Menuett, Asdur, 

der — ein jeltener Fall — in einer der nächſtgenannten Num— 
mern als Trio in Moll wieder erfcheint; der letzte Satz, Preſto 
3/,, entſpricht dem Charakter des erſten Satzes. 

1766. V Soli. Die erſte Nummer, G-dur C (GGaydn's 

Katalog Nr. 17), erſchien als Sonate in Breitfopf und Härtel’3 
oeuv. compl. Cahier XI, Nr. 2, in der neuen’ Sonatenausgabe 
Nr. 21.12 Ihr Bau ift einfah und klar und macht jie noch 

- heutzutage zum Unterrichtszivede empfehlenswerth.. Nummer 2, 
G⸗dur 2/,, findet ſich al3 Divertimento nur noch handſchriftlich 
auf der Berliner Hofbibliothef. Auch diejes jehr kurz gehaltene 
Divertimento (der lebte Saß zählt nur 24 Takte) konnte wohl 
nur für den früheſten Unterricht beftimmt gemejen fein. Be— 

merfensmwerth ift der erfte Sab, der, nad) F-dur transponirt, 
als dritter Sat in der hier nachfolgenden Nummer 4 wieder 
erſcheint. Diefe Nummer hat fih in Abſchrift auf der Berliner 

Hofbibliothef erhalten und zwar als Solo und als Terzett; Das 
Solo iſt dreifäßig; im Terzett kommt noch ein Andante Hinzu. 
Es iſt dies die jo eben erwähnte Nummer mit dem nad F 

transponirten Satz und dem meiter oben bezeichneten Menuett 
in Dur, der bier als Trio in Moll wiederfehrtt — eine: Com: 
bination, die bemeift, wie jehr fich die Fäden der Haydn'ſchen 
Compoſition mitunter verwirren. Die 5. Nummer, D-dur ?/,, 
ein Andante mit fünf Variationen, ift ebenfalls in Abſchrift auf 
der Berliner Bibliothef. Auch mit diefen Variationen ift lediglich 
dem Schulzwede ein Opfer gebradt. 

1767. V Sonaten. Als Erſatz für die verloren gegangetten 
erſten zwei Nummern liegen dagegen die folgenden drei im Drud 

zur Hand. Sie erihienen ſchon in den oeuvr. compl. Cahier XI, 

—— 

12 Litolff, Sole Nr. 33, Andre Nr. 21. 
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Nr. 11, 12 und XII, Nr. 3 und in neuer Ausgabe bei Breit- 
fopf und Härtel als Nr. 33, 34, 22.13 Bei der vierten Sonate 
war Übrigens Haydn in der Beitätigung jelbft ſchwankend. Her: 
porzuheben ift in Nummer 3 in harmoniſcher Beziehung das 
Trio, A-moll; in Nummer 4 der Menuett ſammt Triv und das 
neckiſche — von echt Haydn'ſchem Humor; in Nummer 5 der 
ernſt gemeſſene erſte Satz mit ſeiner organiſchen Durchbildung 
und formellen Abrundung; auch das Trio, D-moll, bat vor— 
wiegend erniten Charakter, während im munteren PBrefto vie 
frohe Laune wieder die Oberhand gewinnt. . Sn Haydn's Kata— 
log iſt übrigens nur die letzte Nummer verzeichnet. 

1771. Menuett mit Variationen. In Haydn's Katalog — 
20 Variationen angegeben; in den oeuvr. compl. (Breitkopf und 
Härtel) Cahier IV, Nr. 7, find deren 18, ebenfo in der Holle'- 
ſchen Ausgabe (Nr. 40). Artaria gab die „Arietta“ mit 12 Ba 
viationen heraus; unter diefen ift Nr. 9 in. den vorgenannten‘ 
Ausgaben nicht enthalten. Diefe Variationen find einfache, me: 
lismatiſche Themaverzierungen, die wiederum nur einen inftruf: 
tiven Zmwed verfolgen. 

X Divertimenti, in Haydn's Katalog verzeichnet und von 
ihm als frühe Arbeiten anerkannt. Die noch in Abſchrift er- 
haltenen zwei Nummern, C-dur 3%, und D-dur ©, befinden ſich 
im Archiv der Geſellſchaft der Mufikfreunde in Wien. Giner 
ver Menuetts in der zweiten Nummer ift Fiera di Venezia be- 
titelt. Auch dieje Stüde waren ohne Zweifel nur für angehende 
Schüler geſchrieben.““ Unter den verſchollenen Nummern, deren 
Anfangstafte wenig verſprechen, ijt jedoch der. Berluft des bei 

Haydn unter Nummer 3 angegebenen Divertimento zu bedauern, 
da hier das Thema (und dieſes ift bei Haydn falt immer für 
ven Werth eines Tonftüdes entſcheidend) etwas Beljeres ver- 
Ipricht. Für den Fall, daß fih diefe Nummer irgendwo er- 
halten bat, jei bier der Anfang (urjprünglich im —— chlüſſel) 
angegeben. 

13 Litolff, Holle Nr. 30, 31, 34; Andre Nr. 31, 34, 22; ferner er— 
ſchien Nr. 34 u. 22 bei Peters, Cahier II, Dix Sonates faciles, Nr. 17 u. 14. 

14 Die Berliner Hofbibliothef befittt außerdem. in Abſchrift noch mehrere 

leichte Divertimenti, die aber weder bei Haydn noch fonft irgendwo ver— 

zeichnet find, 
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Terzettte. 

1766. IV Terzetti. Nr. 1, F-dur %,, beſitzt die Berliner 
Hofbibliothef in Abſchrift. Die Violine ift im eriten und zweiten 
Sate dem Glavier ebenbürtig; Nahahmungen, Austauſch in 
Melodien und Paſſagen geben denjelben ein bewegtes Spiel; 
als letter Sat folgt Menuett und ein ungleich längeres Trio. 
Nr. 2, G=moll C, iſt in den oeuvr. compl. Cah. X, Wr. 5, 

dann neu erihienen unter Nr. 16 bei Breitfopf und Härtel, 
Holle und Andre. Diejes Terzett hält in allen drei Säßen den 

Charakter bejtimmter Entſchiedenheit feſt. Nr. 3 mit feinem 
nichtsiagenden Thema bat Haydn nit anerkannt. Nr. 4, 
Es-dur S, it in Haydn's Katalog als Divertimento mit Be- 

gleitung non PBioline, 2 Hörnern und Baß eingetragen. Es 
erijtirt nur in Abſchrift auf der Berliner Bibliothek (ſtatt Hör— 
ner find 2 Biolen). Diefe Nummer zählt zu den Shwächeren; 
e3 fehlt die nöthige Einheit und Ruhe und felbft ver Schlußſatz 
entbehrt der an Haydn gewohnten Gedrungenheit. 

1771. IV Divertimenti. Nachdem Nr. 1 und 4 verloren 

gingen und Nr. 2 von Haydn nit anerkannt wurde, bleibt 
nur Ir. 3, A-dur %,, zu erwähnen; es iſt als Capriccio be- 

zeichnet und als ſolches in Eiſenſtadt und in der Bittauer 
Sammlung vorhanden. Die drei Sätze (Mllegretto, Menuett 
und Allegro) eilen auf glatter Oberfläche leicht dahin und ift 

bejonders der erſte Sab mit Läufen und kleinem Zierrath reich 
ausgeitattet. 

Eoncerte und Divertimenti. 

Was Haydn's Clavierwerke betrifft, von denen ſämmtlich 
oben angeführte Nummern in die Heit bis 1766 fallen, genügt 
e3, diejelben ſummariſch zu beiprechen, denn fie erheben fich weder 

durch muſikaliſchen Gehalt nod durch Spieltechnik zu weſent— 
licher Bedeutung. Der größere Theil war von Breitfopf, von 

Pohl, Haydn. I, 23 
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Weitphal in Hamburg und Traeg in Wien angezeigt, Doch feines 
derſelben erihien je im Drud, wie fih ja jelbft von Haydn's 
ipätern Concerten nur zwei, in G= und De-dur, dieſes Vortheils 
erfreuten; und auch von diejen erlangte nur letzteres mit feinem 
lebensfriihen Finale und den ungariihen Anklängen befondere 
Beliebtheit, jo daß es ſogar häufige Auflagen erlebte. Artaria 

fündigte Dafjelbe 1784 ausdrüdlich mit dem Beilage an: „Das 
einzige Clävier-Concert Haydn's, das bisher im Stich erichienen 
it.” Sp ſehr auch beide Eoncerte die früheren überragten, 
fonnte doch „Cramer's Magazin für Muſik“ (1786) die Bes 
merfung nit unterdrüden: „Man wird jet faſt ein wenig 
mißtrauiſch, das alles für Haydn's Arbeit auszugeben, was in 
feinem Namen herauskömmt.“ Es waren dies die lebten Cla— 
pierconcerte, die Haydn componirte und gerade in diefer Zeit 

übernahm e3 Mozart, durch eine Reihe herrlicher Schöpfungen 
diefem Zweige der Glavierliteratur eine’ ganz neue Seite ab- 
zugewinnen und alle jeine Vorgänger darin zu. überflügeln. 
Haydn aber ſchuf von da an feine ſchönſten Solofonaten und 
Trios, mit denen er über Mozart hinweg, mitunter jelbit an 
Beethoven ſich anlehnte. Und dazu trug namentlich auch der vor— 
geihrittene Elavierbau bei, denn ein gutes Inftrument war Haydn 
fo unerläßlich, Daß er ih, um neue Aufträge zu erfüllen, eigens 
die beiten Glaviere bei jeinem Liebling, dem Drgel- und Glavier- 
macher Wenzel Schanz ausſuchte. So ſchrieb er im Zahre 1788 
an Artaria: „Um Ihre 3 Glavier-Sonaten beſonders gut zu 
-componiren, ware ich gezwungen, ein neues Forte-PBiano zu 
kaufen.“ Es liegt ein merfwürdiger Gontraft in dem mufifa- 
lichen Werth diejer zahlreichen Concerte und den doch gleid)- 
zeitig entitandenen Quartetten und Symphonien; es beweijt 
ung dies, daß das Klavier an und für fih Haydn's Individua— 
lität weniger zuſagte, denn auch in jeinen ſpäteren hervor— 
tragenden Werken hat er nicht eigentlich eine neue Technik ge- 
ihaffen; ihre Borzüge beruhen meitaus auf ihrem muſikaliſchen 
Kern. Sp oft er aber in3 Gebiet der größeren Paradeſtücke 
ftreifte, trat fein eigenes Ich derart zurüd, daß er hier kaum 
zu eriennen ift, und dieſe beredte Erfcheinung wuchs in dem 
Maße, als er bei einzelnen Eoncerten fihb ins Ungebührliche 
ausbreitete, denn unter obigen Nummern befinden ſich einige 
von ungewöhnlicher Ausdehnung, wie fie bei Haydn jonit nir— 

— 
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gends vorkömmt. Altmodiſche Läufe und Zierrathen, harpeggirte 
Accorde und Meberichlagen der Hände laffen mande Säbe faum 
ein Ende finden; fo zählt 3. B. das erfte der 1767 erichienenen 
Concerte 652 Takte (lefter Sab 387), das zweite Concert 
617 Takte (eriter Sat 323). Die Begleitung greift bei einigen 
Concerten tüchtig ein, tritt in den Tuttis orcheitermäßig auf 
und verftärtt Melodie und Harmonie, zuweilen auch mit dem 
Soloinftrument imitatoriſch wechſelnd; Durhführungstheile fom- 
men Seltener vor, der zweite Theil eines Sabes beginnt mie der 

erfte mit dem Hauptthema, natürlich aber in der Dominant der 
Haupttonart. Unverfennbar zeigt fih Haydn's ängftliches Feit- 
halten an der von Ph. Em. Bad) überfommenen Richtung, der 
er noch nit Herr geworden, deren Vorzüge er aber weit vor— 
theilbafter und rajher in den Solos und Terzetten und auf 

dem Gebiete der Streih-Quartette und der Symphonie zu ver- 
werthen wußte. Es ijt gewiß nicht ohne Bedeutung, daß Haydn, 
der doch in feinen Katalog jelbit die unbevdeutenditen Diverti- 
menti aufnahm, von feinen Eoncerten nur vier Nummern an 
führt und wiederum in unbegreifliher Weiſe gerade fein beites, 

das erwähnte in D-dur, vergißt. 

Sämmtliche Concerte und Concertinos find dreifäßig (der 
langiame Sab in der Mitte) — eine Form, die Ion von 
Seb. Bach als volljtändig ausreichend für den Zweck eines 
Concertjtüdes fejtgehalten und bis auf den heutigen Tag als 

Grundia beibehalten wurde. Zur Begleitung dienen, wie oben 
erwähnt, meijtens 2 Biolinen, Viola und Baß, nur ausnahms- 

weiſe treten Hörner over Trompeten und Baufen ad lib. hinzu. 

Ein einziges, ebenfalls jehr umfangreiches Concert (ſiehe 1766, 
Nr. 2) hat Principal-Violine; Clavier und Violine wechjeln in 
Paſſagen, zum Theil imitirend, die Begleitung ift reicher als 
gewöhnlich ausgeführt. 

Die Concertinos oder Divertimenti ſcheinen jämmtlih für 
zarte Damenhände zur Hebung im Zuſammenſpiel gefchrieben zu 
fein. Sie alle haben zur Begleitung 2 Violinen und PBiolon- 
cell; dieſe Stüde find denn auch von kleinem Umfange und echt 
Haydniſch; als Mitteljab dient regelmäßig ein Menuett ſammt 
Trio, beide in fürzeftem Zuſchnitte. — Noch iſt des erften der 
oben angegebenen Concerte zu gedenken, da e3 in Haydn's 

Katalog als Concerto per l’organo bezeichnet ift. (Sm Entwurf: 
23 * 
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Kataloge iſt der Beiſatz: „e ancora altri due Concerti per 
l’Organo in C.) Auch diefes Concert ift jehr umfangreich 

(533 Takte). Dem eriten Sabe, Allegro moderato, folgt ein 

Largo; der Schluß, Allegro molto, ift zweitheilig. Der Stil 
dieſer Sätze hat mit kirchlichem Charakter nichts gemein; es ift 
ein Concert wie die andern und könnte höchſtens als Nachſpiel 
am Schluß des Gottesdienftes gedient haben. Haydn's Eigen- 
ſchaft als Drgelipieler läßt jth aus diefem Concert ebenjo wenig 
entnehmen, als aus der obligaten, jo recht im Geihmade der 
vamaligen Zeit, bedenklich verzierten Drgelbegleitung feiner 
Es-dur-Mefje und der Heinen jehr beliebten B-dur-Meſſe. 

Es erübigt uns noch, Haydn's Gejangceompofitionen 
näher tennen zu lernen und da haben wir zunädit feiner früheften 

Arbeit, der Seite 123 erwähnten Meſſe zu gedenken. 1° Sie 
it, wie wir geiehen haben, für 2 concertirende Sopranftimmen, 
vierjtimmigen Chor (Sopran, Alt, Tenor und Bab), 2 Violinen, 

Contrabaß und Drgel gejegt. Haydn ſchrieb fie zu einer Zeit, 
in der er noch ohne mejentlihe Beihülfe aufs Gerathewohl im 
Tonjaß Sozufagen herum vagabundirte, glüdlih, wenn er Seite 
für Seite mit Noten ausfüllen konnte, von deren Richtigitellung 
er fich Jelbit feine Rechenſchaft geben konnte. So unbefangen 
wie dieſe Jugendarbeit, die man in jeder Hinfiht mit Intereſſe 

und Rührung betrachten wird, bat Haydn wohl feine Geſang— 
compofttion mehr gejchrieben; wenn aud eben erit ins Zünge 
ingSalter getreten, war er in jeinem Empfinden doch noch das 
unſchuldige Kind, das in der Anbetung Gottes in reiniter 
Frömmigkeit da freudig aufjauchzt, wo der reifere Mann ſchuld— 

15 Eine Menge der Haydn zugefchriebenen Mefjen find apofryph; fein 

thematifcher Katalog nennt 15, es find aber in Wirklichkeit nur 14, denn die 

Kleine Orgelmefje ift zweimal verzeichnet (unter Nr. 4 und 13), das erjtemal 
mit den 2 Anfangstaften, das zmweitemal mit dem 3. und 4. Tafte beginnend! 

Daß die erfte Meffe in Partitur (d. h. Singftimmen und ausgeſchriebener 

Drgelbegleitung) bei Novello in London als Nr. 11 der Haydn'ſchen Mefje 

erfehienen ift, wurde ſchon bemerkt. Diefe Ausgabe ift nach einem Mſept. des 
Rd. €, 3, Latrobe verfertigt, do) find darin in der Stimmführung manche 
Aenderungen vorgenommen, die gar zu offenbar grammatikaliſchen Fehler ver- 
befjert und die 2 concertirenden Soloftimmen vereinfacht, 



Geſangceompoſitionen; erfte Meffe. 357 

bewußt voll Reue und Demuth vor dem Allmächtigen in die 
Knie ſinkt. Dft genug mag der jugendlihe Muftker andere 
Tonfeger um die Gabe beneivdet haben, den Gottesdienft in 
Tönen verherrlichen zu können. Set machte er ſich ſelbſt an die 

Arbeit, nach) feinen individuellen Gefühlen den Schöpfer zu be— 

fingen; je meiter er aber in feiner Aufgabe vorwärts Tchritt, 
deito lebhafter mag ihm im Geiſte an Stelle feiner eigenen 

Perſon eine von der Herrlichfeit Gottes begeiiterte, freudig be- 
wegte Chriftenichaar vorgeſchwebt haben. Freude, innigſte Freude. 
bejeelte ihn und machte jeinen Gejang Schneller und ſchneller 
fließen und manches ernitere Tertwort wurde im Taumel mit 

fortgeriſſen. Daß er damit die rechte Art zu Gott zu fingen 
träfe, war er eben fo feit überzeugt, als er ſich bewußt war, 
zu Gott ja aud auf die rechte Art beten zu können — eine 
Anſicht, mit der er als Mann einen Kunftjünger abfertigte, der 
ihn zu einem Ürtheil über deſſen Meile drängte. Dem ihm 
inäter oft gemachten Vorwurf, daß Bieles in feinen Meſſen des 
Ernites entbehre, trat Haydn mit den Worten entgegen: „Ich 

weiß es nicht anders zu machen; wie ich's habe, fo gebe ih es. 
Wenn ic an Gott denke, it mein Herz jo voll von Freude, daß 
mir die Noten wie von der Spule laufen. Und da mir ‚Gott 
ein fröhlich Herz gegeben hat, jo wird er mir's ſchon verzeihen, 
wenn ih ihm auch fröhlich diene.” Haydn war von Haus aus 
ein pflichtgetreuer Katholik, der alles, was feine Kirche vorichrieb, 
ohne ängſtliche Brüfung in Ehrfurdt hinnahm; gleih Mozart 
war er beim Componiren des jo wohl befannten Meßtertes Doc 
jedesmal tief bewegt; er fühlte ſich Dabei in die Zeit zurüd- 
veriebt, wo er als Sängerfnabe am Altar oder auf dem Chor 
jeinem Schöpfer diente, Diejelben Gefühle, die Mozart bei 
feinem Leipziger Beſuche in dieſer Hinſicht ausſprach, bejeelten 
auch ihn und noch nah Vollendung einer feiner legten Meffen 
fonnte er, wie der brave Waldhorniit Printer erzählte, „Thränen 

der Freude und Rührung vergießen, daß er wieder ein Werk 
zu Gottes Preis und Ehre zu Stande gebracht habe“. 16 Weitere 
Bemerfungen über Haydn als Kirchencomponiſt jener Periode 

16 Dr. Fr. Lorenz, Haydn, Mozart und Beethoven’s Kirchenmufif, 
1866, ©, #2. 
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vorbehaltend, in der uns feine im Mannesalter geichriebenen 

großen Meſſen vorliegen werden, wenden wir uns wieder feiner 
eriten zu. 

Mir haben bereits erfahren, wie jehr Haydn erfreut mar, 
als er fein längft verloren geglaubtes Erſtlingswerk im hoben 
Greilenalter von ungefähr wieder vorfand; wie die Melodie und 
ein gewiſſes Feuer darin ihn aneiferte, troß feiner angegriffenen 

Gejundheit noch einmal die Fever zu ergreifen, um. der Be- 
gleitung Holz und Blasinftrumente und jelbft Pauken binzu- 
zufügen. Melodie und jugendliches Feuer alfo waren e3, die 
denjelben Greis überrajchten, der noch drei Jahre zuvor Seine 
legte Meſſe gejchrieben batte, die an Melodienreihthum und 
Feurigkeit es mit jedem Werke aus Haydn's beiten Jahren auf- 
nahm. Seine erjte Meſſe bewahrheitet nun allerdings Haydn's 
Ausſpruch. Die beiden Soloftimmen ſchwingen fih gleich einem 
Lerchenpaare in die Höhe; es liegt ein wahrhaft Feder Weber: 
muth in diejen gewagten Baflagen, Trillern und Berihlingungen, 
die ſchon zwei tüchtig geihulte Stimmen erfordern; ab und zu 
wechſelt mit ihnen der Chor und erhebt fi bei freilich noch 
mitunter unreifer Stimmführung doch einigemal zu wirfungs- 
voller Bolyphonie; im Allgemeinen ift jedoch) die homophone 
Satzweiſe vorherrſchend, die Oberſtimme dominirt und Baß und 
Mittelſtimme ordnen ſich ihr unter. Bei den Sätzen, die größere 
Formen verlangen, reichen am ſichtlichſten die Kräfte noch nicht 
aus; auch wird bei der gleichzeitigen Vertheilung des Textes in 
verſchiedene Stimmen auf den Sinn der Worte wenig Rückſicht 
genommen. Daß an grammatikaliſchen Fehlern kein Mangel 
iſt, kann nicht überraſchen, die jugendliche Kampfesluſt geht 
aber mit liebenswürdigem Eifer über alles hinweg. Die Vio— 
linen halten ſich an ſtereotype Figuren und bemühen ſich da, 
wo es der ſtehende Brauch gebieteriſch verlangt, einen gewiſſen 
Glanz zu entfalten und mit geräuſchvollen Noten doch eigentlich 
nichts zu Sagen. Sn der Auffaſſung und Behandlung im All— 
gemeinen ſpiegeln ſich fo recht die hervorſtechenden Eindrücke 
alles deifen, was Haydn bis dahin als Sänger gehört und mit- 
erlebt hatte und das er mit feinen, in der techniichen Arbeit 

noch wenig vertrauten Kräften nad feiner Art wiederzugeben 

bemüht war. 
Ueber die einzelnen Säße diefer, allenfall® zu einem der 
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kleineren Feſttage beſtimmten Meſſe ſei weiterhin noch einiges 
bemerkt und zuvor deren Anfangstakte vorausgeſchickt. 

Allegro. | tr 
oh Sg a gen ee er 

— — Su — — — — 

— ri-e e-lei-son, e - le - i-son. 

| _ Allegro moderate. 
Tea. — — — 

Fee — Sem Be er 

Et in ter-ra pax ho-mi-ni - = 

Allegro moderato. 
Zu anne eg ur fe IN MM Bye 

— — — — ro — — 
Peine — TE zer 

Pa-tremom-ni po-ten - tem fa -cto-rem 

Adagio. Tutti. Solo. 

— — — 
un Sanc - tus, a - - tus 

Andante, Duetto. 
13 

Be-ne - dic - tus qui ve - nit 

.Ag-nus De-i qui tol’-lis pec-ca -ta mun-di 

Dona nobis come Kyrie. 

Das Kyrie beginnt, dem Herfommen entgegen, mit leb- 
haftem Zeitmaß, das ebenio wenig als der Ausdruck felbit, der 

Deutung der erniten, flehentlihen Worte entipridt. Ge— 
meiniglih begann man bier in langſamem, feierlihen Tempo, 
das bei dem Ohriste eleison in lebhaftere Bewegung überging. 
Auch Haydn hat jeine jpäteren Meſſen mit Adagio oder Largo 
begonnen; nur zwei (die Nelſon- und die große Drgelmeffe) haben 
zum Anfang Allegro moderato, die 9%: (St. Nicolai-) Meſſe hat 
Allegretto. In feiner erften Meſſe werden die Eintritte des 
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Kyrie- und Christe eleison vom ganzen Chor gefungen und 
wiederholen dann die Soloſtimmen ihr eleison in länger aus: 
geführten folfeggienartigen PR Die Biolinen treten bier. 
noch beſcheiden zurück. 

Sm Gloria geht der Chor — den vom Prieſter intonirten 
Worten gleich im Texte weiter; Tutti und Soloſtimmen wechſeln 
und letztere bilden gleichſam den leichten Schmuck, dem der Chor 
bekräftigend entgegentritt. Eine Zerlegung in Abſchnitte je nach 
dem verſchiedenen Sinne der einzelnen Texteszeilen findet nicht 
ftatt; es iſt mehr der allgemeine Ausdrud der Grundſtimmung 
beobachtet; jelbft das als Mittelpunkt contraftirende qui tollis 
geht in Einem Zuge mit den andern Worten weiter. Die ver: 
Ihiedenen Empfindungen werden hier von 2,3 und 4 Stimmen 
gleichzeitig ausgeiprochen. Die häufig als Fuge benußten Schluß— 
worte cum sancto spiritu lafjen es bei einem einzigen Ausruf 
bewenden und zulebt wirbeln noch beide Soloſtimmen in reich 
figurirten Läufen ihr Amen, wobei der Chor einigemal mit 

demselben Ausruf kräftig dazwiſchen tritt. Die Biolinen forgen 
für den äußeren Prunk und halten nur bei den Soloftellen mit 
ihrer Lebhaftigfeit zurüd. 

Auch im Credo fällt ver Chor nad den Worten des Prie— 
jters gleich mit der Fortjehung des Meßtertes ein. Hier ift 

denn auch alles dem Chor zugetheilt und die verfchiedenen 
Terteszeilen vertheilen ſich gleih anfangs in die verjchiedenen 
Stimmen; nur vom et incarnatus est angefangen, wo Adagio 

beginnt, fingen alle Stimmen auf diejelben Worte. Diefer 
Mittelfaß beginnt F-moll, modulirt nad G=moll und Ichliept 
beim et sepultus est in B-dur. Daß bier dem Ausdrud tiefiter 
Empfindung nicht allzujehr nachgegeben ift, verdient als ein 
überrafhender Vorzug dieſer, leicht zu theatraliihem Affekt ver- 
leitenden Stelle hervorgehoben zu werden. Bon bier an tritt 

wieder Allegro ein und geht alles in gejchlofienen Reihen vor- 
wärts, jede Stimme ſich wieder anderer Textworte bemächtigend. 
Die Soloftimmen willen ſich für ihr bisheriges Schweigen doch 
noch nad) dem et vitam venturi saeculi zu entſchädigen; ihr 
Amen ift aber nur, Note für Note, eine Wieverholung des 

früheren. Die Biolinen gehen meijtens mit der Dberftinme, 
der Baß bildet durchaus eine fernige, fraftvolle Unterlage. 

Langſam und feierlich beginnt das Sanctus in Fräftigem 
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Tutti, dem fi die Soprane gleih Stimmen aus höheren Re— 
gionen in hübſch verfhlungenen Gängen anihließen. Beim pleni 
sunt coeli vereinigen fi alle Stimmen in feurigem Allegro, 
mit dem Osanna in excelsis in breiten Accorden hell aus- 

klingend. | ie | | 
Das Benedietus, ein Duett für die beiden Sopranſtimmen, 

ift von berzinniger Lieblichkeit. Nach einem längeren ruhig ge: 
haltenen Vorſpiele tritt die erjte, Dann die zweite Stimme ein, 

beide nun vorzugsweiie in Terzen zufammengehend und nad) 
der Dominant modulirend; nach furzem Zwiſchenſpiel beginnen 
beide zuglei und fehren in ſanfter Steigerung zum Hauptton ' 
zurüd. Es liegt ein findlich frommer Ausdruck in diefem milden 
Geſang, der uns Haydn's gemüthsvolles Herz Öffnet; war ihm 

doc) bier Gelegenheit gegeben, in kleinem Rahmen Wollen und 
Können auf das ſchönſte zu verbinden. Am Scluffe des Duo 
wiederholt jth das Borfpiel und Tchließt ſich in herkömmlicher 
Weile das Osanna an. 

Das Agnus Dei, in dem der Chor durchweg als piano be- 
handelt ijt, überraicht gradezu Durch feinen, den Worten ent: 
ſprechenden tief empfundenen Ausdrud und nit minder durch 

die wirkſame tehnifche Führung. In ruhig gemeſſenem Accord: 
wechlel modulirt der Satz nad G-moll und von da nad O als 

Dominant zum Schlußſatz in F-dur. Der Chorſatz iſt klangvoll 
und namentlich der Baß kräftig geführt; die Violinen, ſich jeder 
Zierrath enthaltend, folgen nur der melodieführenden Stimme. 
Nach dem Haltaccord auf C beginnt das Dona nobis pacem, 
das nad) dem Mufter vieler Mefjen dem Tonſatz des Kyrie au: 

gepaßt iſt; wir haben alfo wieder dieſelben Läufe und Triller 
der Soloftimmen, die hier dem Ausdrud der ernjten Bitte um 

Frieden dienen müfjen. 

Bon Haydn's ſpäterem Zuſatz von Harmonieinftrumenten 
müſſen wir, jo intereflant er ijt, für diesmal abjehen. Dafür 
jei zweier kleiner Meſſen gedacht, die in Haydn's Katalog, 
‚Nr. 2 und 5, verzeichnet find und bis jeßt nirgends aufzufinden 
waren. Erſtere dat in Haydn's Katalog den Beilab: Sunt 
bona mixta malis; Xeßtere: Rorate coeli desuper (alfo eine 
Adventmeſſe). Für den Fall ihrer Wiederauffindung folgen bier 
die Anfangstafte: 
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Ky - - rise Tereirlen).- 

ee) a nr 
Tan za — SE [SV — eo zz — 

Kran -e e-li. Alone 

— — SIE FR EBK. 

Unter den kleineren Kirchenſtücken wählen wir nur Die 
nachſtehenden, ſchon früher erwähnten aus, da fi die Zeit ihrer 
Entjtehung (bi3 1766) ſicher nachmeilen läßt. Alle übrigen (Die 
ipäteften ausgenommen) werden geeigneter in den, an die erite 
Periode ih anschließenden Sahren unter Einem zuſammen— 

zufaſſen jein. 
Wir nehmen zunächſt das ©. 242 genannte Te Deum zur 

Hand, deſſen Anfangstakte hier folgen. 

a a moderato. 

= —— — — — — 
— — — —— — — — — 

Te ne -um er PEm: er Do - mi-num con - fi - te - mur. 

Es ift für die üblichen 4 Singftimmen, 2 Violinen,-2 Trom— 
peten ad lib., Drgel, Contrabaß und Bauten gejeßt. Der Text 
ift gradedurch componirt; Die DOberftimme ift meiftens die Füh— 

verin der Melodie. Nah dem erften Chorſatze folgt das Tu, 

Rex gloriae al3 Solo für Tenor behandelt; bei dem Te ergo 
quaesumus tuis famulis tritt wieder der Chor ein, diefesmal 
mit Adagio, das aber nur wenige Takte währt, denn ſchon bei 
Aeterna fac cum sanctis tuis geht da3 Tempo in Allegro über. 

Bei dem Sabe Per singulos dies benedieimus Te treten ab- 

wechſelnd die 4 Soloftimmen auf, werden aber nad 11 Takten 

beim fiat misericordias Tua vom Tutti abgelöft und nun hebt 

bei den Worten In Te Domine speravi eine mohlgeglieverte 

Doppelfuge an, deren Haupt: und Gegenthema (leßteres Die 

orte mit non confundar in aeternum ergänzend) ſich wirkſam 

von einander abhebt; bi3 zum Schluffe Hält nun vorwiegend der 

| 

rn Veh un nn a m nel 
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fräftigfte Ausdrud an. Das ganze Werk ift mit einer friichen, 
nirgends überladenen Inftrumentation gefättigt und bildet ein 

intereffantes Gegenftüd zu Haydn's großem, im Zenith feiner 
Künftlerbahn gefehriebenen, viel zu wenig beachteteten Te Deum, 
C-dur, für 4 Singftimmen und volles Orcheſter. 

Weiterhin haben wir des ©. 260 erwähnten Salve Regina 
zu gedenken, das mit den folgenden Takten beginnt: 

Tempo Be 

Ser Sopransolo. 

— — ET RT TEN) — 
— — Es — — 

— — — — — — 
men — men Sal - ve 

= ve, — ve — - na. 

Dieſes Kleine melodidfe, für eine Sopran: und Mtjoloftinme 

geſchriebene Muſikſtück iſt in 3 Sätzchen abgetheilt. Im erften 
ſingen die Stimmen theils allein, theils zuſammen; das etwas 
bewegtere zweite Säbchen iſt ausſchließlich Altfolo; zum Schluffe 
nehmen beide Stimmen die erjte, diesmal abgefürzte Melodie 
wieder auf. Dieſe Fürbitte an die gebenedeite Jungfrau be— 
mwegt ſich, von 2 Violinen, Violone und Orgel gehoben, in an- 
muthigem, leiht aniprehendem frommen Geſang, jo weich, daß 

verjelbe meit eher unter Staliens blauem Himmel entitanden 

fein fünnte. Haydn hat noch mehrere ähnlihe Stüde, nament- 
ih ein größeres Salve Regina (G-moll) im Sabre 1771 ge- 
ichrieben, das in mehrfader Auflage Guerft bei Breitfopf und 
Härtel, dann bei Holle und neuerdings bei Nieter-Bietermann) 
anerfennende Berbreitung gefunden bat. 

E3 folgen nun noch zum Schluſſe die Anfangstatte der 
©. 244 angeführten Dffertorien, der Feltcantate zur Verherr— 

lichung des Fürften Nicolaus Efterhazy entnommen und durch 
lateiniſche Tertunterlage zum kirchlichen Gebraude nutzbar 
gemacht. 
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I. Dffertorium St. Joanni de Deo. KRecitativ und Duett; 2 Vin: 
Iinen, Biola, 2 Hörner, 2 Dbven, Baß und Drgel. 

See 

— Fe Tr N Pages, 
— re Be — — 

a — — 
Ac-cur-rı te hunc mor-ta-les. 

I. — Vierſtimmiger Chor, Sopran und Alt conc., 

Violine conc., 2 Biolinen, Viola, 2 Dboen, 2 Trom: 

peten, Baß, Bauten und Orgel. 

Allegretto. 

FE Fer gas. 
u „| 0 ge las 

Fur -sus ho-no-res da - te, 

In ähnlicher Weile wurden noch mehrere der Fräftigiten 
Chöre Haydn's aus dem Concertjaale in die Kirche übertragen; 
namentlich gilt dies von den, einer Gelegenheitscantate (1768) 
und dem Dratorium „Die Nüdfehr des Tobias” (1775) ent 
nommenen Gompofitionen, die noch heute als Dffertorien häufig 
und mit Borliebe in fatholiihen Kirchen aufgeführt werden. 

Fallen wir die bisher genannten Compofttionen zujammen, 
angefangen von den unter Entbehrungen und mißliden Ber- 
hältniſſen gejchaffenen Erftlingswerten des ſich ſelbſt überlaſſenen 
unbeachteten Kunſtjüngers bis zu dem Augenblicke, wo der 
Thätigfeit des nunmehrigen, an der Spike einer treu anhäng— 
lichen Mufikfapelle ftehenden fürftlihen Kapellmeilters ſich eine 
neue glänzende Stätte öffnete: jo dürfen wir mit Recht den 
Genius bewundern, der nach verichievener Richtung hin aus 
kleinen Anfängen durch gottbegnadetes Talent, ſtrenges Prüfen, 

Fleiß und Ausdauer und nimmerruhenden Trieb des Vorwärts— 
jtrebens fich zum Entdeder neuer Bahnen aufihmwang und jomit 
einen beveutfamen Wendepunkt in der Muſikgeſchichte herbei— 
führte. Starre Formen belebten fi, ein erfriihender Luftzug 
brachte den belebenden Frühling und was noch in der Knospe 

ichlummerte, ſollte bald zu herrlicher Frucht ſich entfalten. 
Gegenüber der unerfhöpflichen Erfindungsgabe und der Mafje 
des Gebotenen (das freilich nur von ungleihem Werth jein 
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konnte, denn Haydn hatte fih aus ſich jelbit hberauszubilden und 

die neuen Wege erit aufzuſuchen) müffen wir um jo mehr jtaunen, 
wenn wir bedenken, daß Hayon nicht eigentlich vafch arbeitete; er 
fagte ja jelbit: „Ich war nie ein Geſchwindſchreiber, und fomponirte 
immer mit Bedächtlichkeit und Fleiß; ſolche Arbeiten find aber 
auch für die Dauer, und einem Kenner verräth ih das ſogleich 
aus der Bartitur.17 Es verräth fich dieſes aber auch durch 
Haydn's beitimmte und ftets fich gleich bleibende feine Handſchrift, 

die nahe zufammenhängt mit feiner fonftigen Sauberkeit und 
RPünktlichkeit. Diefe Züge machen wohl den Eindrud mühelofer 
Arbeit, ver aber in Wahrheit gründliches Studium und Strenge 
gegen fich felbft voran geben mußten, denn Hayon ſetzte die 
Feder nicht eber an, bis er nicht jeine Aufgabe bis ins Kleinſte 
überdacht hatte, daher auch die erftaunlich feltenen Eorrecturen 
in jeinen handichriftliden Compofitionen. Sein Reichthum an 
Seen war unerſchöpflich; eine Dielodie überholte die andere 
und jede bot etwas Neues. Dennoch ging Haydn haushälteriſch 
mit ihnen um und verichleuderte fie nicht gerne ohne Noth. 

Dies mußten einft drei reiiende Waldhorniiten erfahren, die ge— 
fommen waren, ihn um Fleine Trios für ihre Snftrumente zu 
bitten. Haydn ſchlug es ihnen rund ab, indem er treuberzig 
ermwiederte: „Solche Tonjtüde erfordern gute Gedanken, Diele 

ſpare ich aber für größere Arbeiten auf, wo ich fie dann ge- 

börig verwende und durchführe.“ 

Noch einmal kommen wir auf Werner zurüd. Sn der 

legten Beit war er nur noch dem Titel nach DOberfapellmeifter; 
thatſächlich ruhte Die Leitung des Orcheſters ausſchließlich in 
Haydn's Hand. Werner war alt geworden, kränklich, mürriſch 

und unzufrieden mit der ihm umveritändlichen freien Richtung, 
Die in jeinem Orcheſter Blag gegriffen hatte. Ihm, dem feine 

orthodoxe Lehre wie ein unumftößlides Evangelium galt, mußte 
Haydn, der ihm aufgedrungene Verfechter leichtfertiger Grund- 
ſätze (denn als ſolche mußten fie Werner gelten) ein Dorn im 

17 Grieſinger, Biographiihe Notizen, ©. 116, 
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Auge jein.1? Schritt für Schritt ſah er ſich zurüdgefekt; eine 
junge, kaum der Schule entwachſene Sängerin verjah feinen 
Gefangspart in der Kirche; bei jeder Feftlichfeit war es mur 
immer Haydn, der zu deren Verherrlihung beigezugen wurde; 
jedes Jahr mußten alte, Tiebgewordene Mitglieder der Kapelle 
ſcheiden; jedes Jahr brachte neue Erfcheinungen, junge Birtuofen, 
die der neuen Lehre nur allzu leicht huldigten. Selbft Werner’s 
Anfehen war der Kapelle gegenüber geſchädigt, nachdem Fürft 
Nicolaus, kaum zur Regierung gelangt, den Gehalt des Bice- 
fapellmeijters bedeutend erhöht hatte. Nun jollte auch die letzte 
Domäne, in der Werner jahrelang ausſchließlich gebot, vie 
Charfreitags:Dratorien, eingejtellt werden. Zu alledem brachte 
jeßt jeder Tag Kunde von dem neuen Sommerwohnfite, den 
ih der Fürft erbaut und der die Kapelle monatelang von 
Eijenftadt fern halten ſollte. Das war zu viel für den alten 
Mann. Derbittert und zerfallen mit fih und jeiner Um— 
gebung, 309 er ſich in fein Zimmer zurüd und ſuchte hier — 
die Arbeitsluft allein war ihm treu geblieben — in entſagungs— 
voller Kunſtliebe Troft im Schaffen neuer Werke, obmohl er 

faum hoffen durfte, jte noch ſelbſt aufführen zu hören. Nach— 
weisbar entitanden in dieſer Zeit (1759 bis 1765) 16 Meilen, 
1 Requiem, 5 Salve Regina, 4 Regina coeli, 4 Alma redemp- 
toris. immer zitternder wird die Handſchrift, immer derber, 
wuchtiger und Jozufagen verdrofjener werden die Züge. Gleich 
dem Inorrigen, vielgejpaltenen Baumſtrunk, dem das Unwetter 
die Krone, die Aeſte jammt den lebten Blättern geraubt: jo 
jtehbt der Alte vor uns. Frau und Kind waren ihm längft ge: 
ftorben, cr jelber fämpfte mit zunehmendem Siehthbum. No 
einmal läßt er in einer Meſſe in kunſtvoll verſchlungener Füh— 
rung die Stimmen ihre Bitten um Erbarmen, um Frieden zum 
Himmel jenden; noch einmal fügt die müde Hand nah frommem 
Brauche dem Schluffe A. M. D. G. das altgemohnte Zeichen 

18 Le Breton (Notice historique etc.) fagt Dagegen: „Werner prit en 
affeetion Jos. Haydn, il lui donna des conseils et des lecons..... enfin, 

il lui ouvrit le sanctuaire de l'art ete. Auch in der Allg. Wiener Muf. 

Zeitung, 1820, Nr. 72 wird bei Aufzählung der öſterreichiſchen Componiften 
Werner als „Lehrer unferes Iof. Haydn“ genannt. Haydır hat diefen Punft 

nie berührt, obwohl er Werner's Kunftfertigfeit wohl zu würdigen mußte. 



Kapellmeifter Werner, 867 

bei. 1° Es war die lebte Mefje, die Werner gejchrieben; wohl 
ergreift er noch einmal die Feder, aber nur, um bei jeinem 
Fürften Schub zu ſuchen. Welcher Art aber jeine Bejchwerde 
war, erfahren wir nicht; jeine Erſcheinung follte auch bier für 
uns im unbeftimmten Lichte bleiben. Aus einer Zuſchrift des 
Fürften an den Negenten (Öüterdirector) Rahier, Datirt Süttor, 
Det. 1765, erſehen wir nur, daß der Fürft ein Schreiben 
Werner’3 nicht ungnädig aufnahm, indem er jchreibt: „Uebrigens 

Yege ich hier des Kapellmeifters Werner Zufchrift bei; was feine 
Klagen anbetrifft, werden Sie diejelben bejtmöglichit zu ver: 
mitteln ſuchen.“ Die Zufchrift ſelbſt ging verloren. | 

Bald darauf, am 5. März 1766, umſtand die fürftliche 

Muſikkapelle auf dem alten Frievhofe in Eifenjtadt am Berg, 
hart an der Kleinen Capelle, das Grab, das den Leichnam ihres, 

zwei Tage zuvor verjtorbenen Dberfapellmeifters aufnahm. 2° 
Seine Natur konnte Werner nicht verleugnen; noch im Scheiben 
zeigte er jein Janusgeſicht: ftatt erniter Falten läßt er noch 
einmal in naivelauniger Weile ein Zeichen jeines einstigen Hu— 
mor3 jpielen. In den Zeilen feines Epitaph (Beil. VL, b), der 
nun faum mehr lesbaren Grabihrift ift jeder Groll verihwunden; 
in Ergebung hofft der alte Mann, daß Gott ihm die zu frei 

gejebten Diſſonanzen niht anrehne, daß er ihn in Seinen 
Himmelshor aufnehme und nicht verdammen werde, wann die 
Pojaune zu Gericht ruft; den frommen Wandersmann aber ruft 
er um ein Gebetlein an. 

Vergebens juhen wir nad einem Anhaltepunfte, um uns 
die Perſönlichkeiten dieſes eigenthümlihen Mannes vergegen- 
wärtigen zu können. Bon Haydn erfahren wir hierüber nichts, 

Doch wird uns verfihert 71, daß er bei mehreren Gelegenheiten 
mündlich die Berdienite jeines Vorgängers rühmlichſt anerfannte. 
Aloys Fuchs, der eifrige Autographen: Sammler, hatte felbft 

19 Ad Majorem Dei gloriam. Einmal erſcheint auch: Deo ter optimo 
maximo sit laus, honor et gloria in saecula. 

20 1766, Martius, 5. huius sepultus est viduus Egregius Dom. Deus 
Gregorius Werner, famulus Capellae Magister Arcis Kissmartoniensis, 

aetatis suae 65 annorum. (Pfarr-Kegifter, dem entgegen die Grabjchrift 

Werner’s Alter mit 71 Jahren angiebt.) 
21 Allg. Wiener Muſik. Zeitung, 1843, Nr. 85. 
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einen eigenhändigen Brief Haydn's, in welchem er fi fehr bei- 
fällig über einige Compofitionen Werner’s ausſpricht. Haydn 
befaß von Werner’s Compofitionen 9 lateiniſche Lamentationen 
mit Droeiterbegleitung und 12 Charfreitags-Dratorien in Bar: 
titur. Am fihtbarften ‚zeigte ſich Haydn's Verehrung dadurd, 
daß er aus Werner’s Werfen jehs Fugen mit Einleitungen für 
Streichquartett arrangirte und bei Artaria in Sti heraus: 
gab. ?? — Werner’s Stil bemegt fih faſt ausihlieglih in den 
Künften des Contrapunftes und jteht durchaus jelbititändig da. 
Ein Anlehnen an andere Meifter ift nirgends bemerkbar und 
obwohl manche Stellen einen Anlauf in etwa Händel'ſher oder 
Bach'ſcher Richtung nehmen, Tann man doch von feiner Nach— 
ahmung Sprechen; es iſt überhaupt fraglich, ob Werke der beiden 
genannten Meiſter je in die Einſamkeit von Eifenjtadt gebrungen 
find. Bei aller Verwendung des Fünftlihen Satzes ift demfelben 

doch eine warme Melodik nicht abzuſprechen. Den Sängern zu 
Gefallen ſchrieb Werner allerdings nit; nur ſpärlich finden fie 
Unterftüßung durch Die begleitenden Inſtrumente, die wieder 
ihren eigenen Weg gehen. Waren nun auch die einheimischen 
Sänger an Werner’ Sat gewohnt, jo ſetzte man doch anweſende 

Säfte, welche in der Blüthezeit der Kapelle häufig von Wien 
famen, durch Borlegung folder Werke auf eine harte Probe. 
Sie hatten für ſolche denſelben Furzen aber bündigen Ausſpruch, 
ven man noch in unjern Tagen in Wien bei Aufführung 
einer Werner’fhen Meile hören konnte: „Schön aber ſchwer.“ 
Die Charfreitags-Dratorien ?? wurzeln im pietiftiichen Ungeſchmack 

22 VI Fugen in Duartetten auf zwei Biolinen, Biola und Bioloncell 

von ©. 3. Werner, Weyland Kapellmeifter ©. D. des Firften N, Efter- 
bazy u. ſ. w. Aus befonderer Achtung gegen diejen berühmten Meifter nun 
herausgegeben von deſſen Nachfolger Joſeph Haydn. Zu haben in Wien 

bei Artaria und Co. DVerlagsnummer 1707. Angezeigt in der Wiener Zei- 

tung 1804 und 1805. 

23 Der Titel eines vielleicht einzig noch) vorhandenen Tertbuches (Biblio- 

thef der Gefellfchaft der Mufiffreunde in Wien) lautet vollftändig: Debbora 
Ein Weib von Gott erfieft | als Stüte feiner Freunden | Sahel | ein Weib 
jo Gott erwählt | zur Geifel feiner Feinden. | Erwiefen durch den Untergang 
des ftolgen Sifera | Feld- Herrn des Kannaniter- Königs Jabin. | Drato- 

riſcher Weife vorgetragen und abgefungen Jin Hochfürſt-Eſtorhazyſcher Schloff- 
Capellen bey dem | H. Grabe zu Eyfenftadt, den 4. April 1760. | Die Worte 
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der damaligen Zeit; die Texte greifen in bombaftifcher Weife 
zu wahrhaft draftiihen Mitteln; ihre muſikaliſche Wiedergabe 
erwärmt fih nur jelten auf fol’ unergquidlihem Boden; kaum 
daß fih als Ganzes die fugirten Chöre hervorthun; die Arien 

nehmen häufig zum Verwechſeln Händel'ſche Anläufe, verlieren 
ih aber in Yängit veralteter Form; völlig ungenießbar aber 
find die langgeftredten Necitative. Die Begleitung beſteht meift 
nur aus Streihinftrumenten, bei einigen Dratorien find Fagott, 
Poſaune und Baufe verwendet. Ungleich Höher jtehen die Meſſen, 
welche auch in Abichriften vielfache Verbreitung fanden. Das 
Orcheſter bejteht meiftens aus 2 Biolinen, Baß und Orgel, fel- 
tener genannt find Oboen, Fagott, Hörner, Bojaunen, Trom- 

peten und Pauken. Wären diejelben im Inſtrumentalen fo in- 
tereflant wie im Vocalen, dabei weniger fchwierig, fie würden 
noch) heutzutage mehr gekannt jein. Dazu berechtigt fie die 
meijterhaft techniſche Behandlung der einzelnen Theile, die Scharf 
ausgeprägten Motive und ihre contrapunktiihe Verarbeitung 

und ihre fnappe, gedrungene Form, die nirgends ſogenannte 
Lüdenbüßer zuläßt. Unter der großen Anzahl Eeinerer Kirchen- 
compofitionen find viele in Eijenftadt Lieblingsftüde geworden 
und werden auch jest noch benubt. Von den Advent, Weih— 

nachts- und Hirtenliedern find viele in naivjter Weile in Tert 
und Melodie dem Bollsmunde angepaßt. AS Beifpiel diene 

ſeynd von Antonio Tauffer, Hochfürſt-Eſtorhazyſchen Buchhaltereys - Ver- 

wandten. | Und in die Music verfeßt | Durch Gregorium Werner Hod- 

fürftl. Capell-Meifter. | Neuftadt, gedrudt bey Joſ. Adam Fritih. — Bor- 

ftelende: Jahel, die Obfiegerin (Sopran). Debbora, Prophetin umd 

Aichterin der Ifraeliter (Alto). Sifera, Feld-Herr der Cannaniter (Tenor). 

Barad, Feld-Herr der Sfraeliter (Bah). Chor der Sfraelitifchen und Can— 

nanitiihen Soldaten. — Das Eifenftädter Muſikarchiv befitt 11, das Archiv 

der Gefellihaft der Mufikfreunde in Wien 8 geiftlihe Dratorien von Werner 
in Partitur, ſämmtlich von dem früher genannten Mitgliede der fürftlich 

Efterhazy’ihen Mufiffapelle, 3. G. Thonner, geſchrieben. Wir finden darunter 

(in Abkürzungen) folgende Titel: Sudith und Holofernes — Job — Adam — 

Saul und David (1750) — Daniel — Judas Maccabaeus (1757) — Der Tod 
des h. Joh. v. Nepomuf — Die betrübte Tochter Zion — Fasciculus Myrhae 

dileetus — Tobias — Mater dolorum — Efther (1746) — Der gute Hirt 

— Die allgemeine Auferftehung der Todten und das letzte Geriht — Der 
keuſche Joſeph (1744). 

Pohl, Haydn. IL 24 
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der Tertanfang eines Baßſolo, Aria pro Adventu, aus dem 
Jahre 1757: 

„Bliz, Hagel, Mordgetümmel, Sein' Rach' an mir ausyebt, | 

Und wann Schon felbft der Himmel Bleib ich Doch ungetrübt, 

Maria it mein Shürm und Schuß. 

Daß Werner in der Kammermufif ſich auch freier zu be- 
wegen verjtand, bewies er in einigen Bartiten, Baitorellen, 
Drgel- und Glaviereoncerten und namentlich in den Schon 
©. 211 erwähnten, dem Fürſten Baul Anton gemwidmeten 6 Sym- 
phonien und 6 Sonaten für 2 Violinen und Baß, die erjten 
für Kammer:, die andern als Kirhenmuftt zu gebrauchen. 2* 
Diejes in Augsburg in Stich erſchienene und im Charakter der 
Händel’ihen Suiten angelegte Werk würde allein ſchon genügen, 
Merner’s Tüchtigkeit in Beherrſchung aller Geſetze der Satzkunſt 
darzutbun. Die dftere Anzeige deſſelben im Wiener Diarium 
läßt vermuthen, Daß es jeinerzeit Sehr gefuht war. Eine „din— 
fonia für Laute, 2 Biolinen und Baß“ fündigt das Wiener 

Diarium 1731 an; Bartiten in Abſchrift ſind von Breitkopf 
angezeigt 2°; auch im Privatbeſitz hat ih noch manche Werner’iche 
Sompoittion erhalten. 26 

Mehr aber als al! viele Werke hat Werner’s Name befannt 
gemacht jeine jchnurrige, derb-komiſche Behandlung populärer 
Stoffe, ja er iſt den Lerica und den meiften Meuftkgelehrten 

24 Symphoniae sex, senaeque Sonatae, quae posteriores, pro Capellis 

usurpandae, anteriores verö ex Cameris venirent excipiendae, a Gregorio 

Werner altetitulati Principis Esterhazy Capellae Magistro concinnatae, 

ac expositae. Ex urbe Eisenstatt, proxime ad colles Leythae in 

Hungaria. (Folgt die Dedication.) 
25 Berzeihniß muſikaliſcher Werfe in Abſchrift 1764: I. PBartita, 2 Bio- 

Yinen, Viol., Baß, 2 Corni, — Thematifher Katalog der Abfchriften 1765, 
Barte V: I. Bartita, 2 Violinen, Viol. e Cembalo; I. PBartita, 2 Biolinen, 

Baß, 2 Corni. 

26 Aloys Fuchs beſaß eine Vesper und 4Offertorien für 4 Singſtimmen, 

2 Violinen und Orgel (Driginal-PBartitur). In Thalberg's Nachlaß befand 
fi) Vesperae Brevissime, Hymnus, Antiphona, ete. Original- Partitur, 

26 Blätter. Das Archiv der Gefellichaft der Mufikfreunde in Wien befitt 
2 PBaftorellen für Cembalo oder Organo conc., 2 Biolinen und Viola; Missa 
quasi vero, 4 Singftimmen, 2 Biolinen, Orgel und Violone, Original-Par- 

titue 1759 und die erwähnten 8 Oratorien. Ferner haben die meiften geift- 

lichen Stifte Defterreichs Werke von Werner aufzumeifen, 
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eigentlich nur als Humoriſt durch dieſe borſtigen, volksthüm— 
lichen Burlesken bekannt. Werner's ſchlagfertige Contrapunktik 
fand da einen ergiebigen Boden, Funken zu ſprühen; der ſonſt 
ſo ernſte Mann wird hier förmlich ausgelaſſen und kleidet die 

verwegenſten Kunſtſtücke in Melodien, die in jeder modernen 
Operette ihren Platz ausfüllen würden. Am bekannteſten wurden 
folgende Buffonerien: Zwey neue und extra-luſtige muſikaliſche 

Tafel-Stücke 1. der Wieneriſche Tandl-(Trödel-)markt ? (4 Sing— 

ſtimmen, 2 Violinen und Baß); 2. Die Bauern-Richterwahl 
(5 Singſtimmen, 2 Violinen und Baß).?s Beide erſchienen zu 
Augsburg in Typendruck, ebenſo im Jahre 1748: „Neuer und 

ſehr curios-muſikaliſcher Inſtrumental-Calender. Parthien-weiß 
mit 2 Violinen und Basso ô Cembalo in die zwölff Jahrs— 
Monate eingetheilt, und nad) eines jedwedern Art und Eigen- 
Ihafft mit Bizzarien und feltzamen Erfindungen herausgegeben 
durch Gregorium Sojephum Werner. Augspurg, gedrudt 
und verlegt von Joh. Jacob Lotters jeel. Erben.” Das Werk 
it dem Grafen Franz Zihy de Vaſonkö gewidmet. Der latei- 

niſchen Zueignung folgt die Vorrede für den Lejer und das 
Ssnhaltsverzeichniß. In den Hauptmotiven jehen wir bier Die 
Gigenthümlichfeiten der Monate muſikaliſch wiedergegeben; der 
Januar zeugt Kälte, der Februar bringt Iuftige Faſtnachtsſtücke, 
der April veränderlides Wetter (vermiſchte Tonarten); im Mai 
flötet die Nachtigall u. ). f. Die Sonne rüdt quartalmeile in 
die vier Himmelszeichen; Die Menuetts bringen Durch verichiedene 
Taktzahlen in beiden Theilen ven Wechjel ver Tages- und Nacht— 
länge auf Minuten; felbit die ls Sahreszahl gefällt ſich 

in greifbaren Zeichen I = ee 

27 Sn ähnliher Weife ſchrieb Reinhard Keifer (geft. 1739) die Oper 

„Der Hamburger Jahrmarkt“, 1725 aufgeführt; „Die Leipziger Meffe, oder 

le bon vivant“, komiſche Oper, 1710 aufgeführt. Siehe 9. M. Schletterer, 

Joh. Friedr, Reichardt, 1865, ©. 239, — Der jubilirte P. Kämmerer Henr. 
Wondratſch im Stifte Göttweig erinnert fih fehr wohl, obigen Spaß (dev 

Wiener Tandlmarkt) als Student mit feinen Kameraden öfters aufgeführt zu 

haben, daß fie aber vor Laden faum zu Ende fingen fonnten. 

28 Schletterer (Das deutſche Singjpiel, ©. 151) zählt fie zu den Bor- 

fäufern der modernen Singſpiele. Daß fie Werner um 1760 in Wien zur 

Aufführung gebracht haben fol, bedarf wohl faum widerlegt zu werden. 

24 # 
* 
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Der im muſikaliſchen Archive zu Eifenftadt vorhandene Vor— 
rath an Werner'ſchen Werken, allein ſchon genügend, den Fleiß 
und die Bedeutung diefes Mannes zu documentiren, giebt ſum— 

mariſch genommen folgendes NRejultat: 39 Mefjen; 3 Requiem; 
12 Charfreitags-Dratorien; 3 Te Deum; 4 Dffertorien: 12 Ves— 
pern, Pſalmen; Veni sancte; 16 Hymnen (zum Theil in alten 
Prachteinbänden); 20 Litaneien; 133 Antiphonen; 14 Regina 
coeli; 14 Alma redemptoris; 5 Ave Regina; 9 Salve Regina; 

Reſponſorien, Rorate coeli, Subtuum, Miserere, Lamentationen, 
Advent- und Weihnachtslieder für 1, 2 und mehr Stimmen; 
Paſtorellen, Kirchenſonaten, len wem. 

Durch den Tod Werner's gelangte die Gefammtführung 
der Muſikkapelle Fatih in die Hände Haydn's; er hatte nun 
deren Angelegenheiten gleichzeitig in der Kirchen-, Theater- und 
Soncertmufif zu beforgen. Seinen Gehalt von A400 Fl. rhn. 
hatte Fürſt Nicolaus wenige Wochen nach feinem Negierungs- 
antritte laut Decret vom 25. Juni 1762 mit 200 SI. aufgebefjert; 
ferner wurde ihm feit 1. Mai 1763 ftatt der bis dahin ge- 
noſſenen Dfficierstafel für Koft und Wein täglich 30 Kr., alfo 
182 Fl. 30 Kr. jährlich verwilligt. Sein Gehalt betrug demnach 
von nun an baar 782 Fl. 30 Kr. und e3 lag ſomit der eigen- 
thümliche Fall vor, daß der Bicefapellmeifter im Gehalte höher 
ftand als der Dberfapellmeilter, der fih noch immer mit den 
ursprünglich ihm angemwiejenen 428 FL. bejcheiden mußte. Haydn's 
Compofitionen waren bereit weit über die Grenzen Dejterreichs 
gedrungen; Symphonien und Cafjationen, Trivs und Duartette 
waren in Abichriften oder geſtochen in Leipzig, Paris, Amſterdam 
und London, den damaligen Hauptitapelplägen des Muftfalien- 
handels, zu finden. Nun wird jein Name zum eritenmal auch 
in einer auswärtigen periodiichen Zeitichrift 2° unter den Mu— 
ſikern Wiens (Ipeciell unter den Bioliniften) genannt: „Joſeph 

Heyden, ein Defterreicher, Capellmeifter bey dem Fürften Eiterhalt, 

in Sinfonien u. ſ. w.“ (im folgenden Sabre bringen diejelben 
Blätter, 32. Stüd, 3. Febr., bereit3 ein volljtändiges „An-— 

29 Wöchentliche Nachrichten und Anmerkungen die Muſik betreffend 

(3. A. Hiller). Leipzig 1766, 13. Stüd, Bericht aus Wien, Auguft 1766. 
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dante del Sgr. Hayden”). Aber aubh das Inland ift Schon 

fto, auf jeinen Mitbürger. Das Wiener Diarium, indem es 
die damals hervorragenditen Muftter Wiens, Georg v. Reutter, 
Leopold Hofmann, Sof. Steffan, Karl Ditters, Chevalier Glud, 
Zechner (Weltpriejter), v. Drdonez, Starzer, Gaßmann und 
Haydn beipricht, jagt über Letzteren: 

„Herr Joſeph Hayden, der Liebling unferer Nation, deſſen 
fanfter Charakter ſich jedem jeiner Stüde eindrüdet. Sein Sab 
hat Schönheit, Drdnung, Reinigfeit, eine feine und edle Einfalt, 
die Schon eher empfunden wird, als die Zuhörer noch dazu vor: 
bereitet find. Er ift in feinen Caſſationen, Duattro und Trio 
ein reines und helles Waller, welches ein ſüdlicher Hauch zu— 
mweilen fräufelt, zumeilen hebt, in Wellen wirft, ohne daß e3 

feinen Boden und Abihuß verläßt. Die monotoniihe Art der 
Stimmen mit gleichlautenden Octaven, bat ihn zum Urheber, 
und man Tann ihr das Gefällige nicht abſprechen, wenn fie felten 
und in einem haydeniſchen Kleide erihheint. In Sinphonien ift 
er eben jo männlich ſtark, als erfindfam. In Cantaten reizend, 

einnehmend, Ihmeichleriih, und in Menueten natürlich Scherzend, 
anlodend. Kurz, Hayden ift das in der Muſik, was Gellert 

in der Dichtkunſt iſt.“ 30 

Wir ftehen nun an einem neuen Wendepunkte in Haydn's 
Leben, indem er von nun an mit jeiner Kapelle regelmäßig 
die größere Sahreshälfte in dem bereit3 genannten, fo eben 
vollendeten glänzenden Sommerſitz jeines Fürften zuzubringen 
hatte und fih die an ihn als Dirigent und Componift geftellten 
Anforderungen außerordentlich jteigerten. Gleichzeitig aber waren 
ihm nun immer reichere Mittel an die Hand gegeben, um durch 
Auziehung ausgezeichneter Kräfte die fürftlihe Kapelle Solch’ 

einem blühenden Zuftande entgegenführen zu können, daß der 
Ruf derjelben gar bald weit über die Grenzen der Monardie 
drang und Künftler und hohe und höchſte Herrihaften in Menge 

30 Wiener Diarium 1766, Nr. 84. Anhang: Gelehrte Nachrichten, 

XXVI. Stück. — Obige Zeilen find aufgenommen in De Luca, „Das Ge- 

lehrte Defterreih”. Ein Verſuch. Des erften Bandes zweytes Stüd. Wien 
1778, ©, 309, 
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herzuſtrömten, ſich von den vielgerühmten Kunſtleiſtungen der 
virtuoſen Kapelle ſelbſt zu überzeugen. Haydn erwarteten ſomit 
Jahre angeſtrengter, aber auch ruhmvoller Arbeit. Er ſtand 
nun auf einer Höhe, von der herab er wohl mit Befriedigung 
auf ſeinen bisherigen Lebenspfad zurückblicken konnte. Wir 
haben ihn kennen lernen als ſimplen Dorfjungen, den der Zu— 
fall in die Schule einer kleinen Provinzſtadt und von da in das 
Kapellhaus nach Wien führte; der ſich dann, verſtoßen und der 
bitterſten Noth preisgegeben, den kümmerlichſten Verhältniſſen 
zum Trotze durch raſtloſen Eifer und Fleiß und angeborenes 
Talent in eigener Schule großzog, bis er durch die aneifernde 
Theilnahme eines kunſtſinnigen Edelmanns und bald darauf in 
ſeiner erſten beſcheidenen Anſtellung als Muſidirector auf jene 
Pfade hingewieſen wurde, auf denen fortan ſein Name in un— 
vergänglichem Ruhme ſegensreich fortleben ſollte. Dies waren 
die erſten erwärmenden Sonnenſtrahlen eines bis dahin wenig 
ermuthigenden Lebens, das Haydn nun eine beneidenswerthe 
Miſſion übertrug. Daß er dieſe auszuführen im Stande ſei, 
bewies er ſchon jetzt. Nebſt ſeinem folgenſchweren Verdienſte 
als Schöpfer neuer Bahnen ward ihm aber auch die beſeligende 
Gabe zu Theil, den in ihm ruhenden Seelenfrieden durch ſeine 
klaren, erfriſchenden und das Gemüth unmittelbar anregenden 
Werke auch auf ſeine Mitmenſchen übertragen zu können und 
ſie Schmerz und Trauer vergeſſen zu machen. Mit ſeinen hei— 
teren, lebensfrohen Quartetten brachte er muſikaliſchen Sinn in 
Familie und Haus, mit ſeinen Symphonien bewirkte er daſſelbe 
in größerem Kreiſe, indem er zugleich einen förmlichen Umſchwung 
im öffentlichen Concertleben hervorrief. Verein auf Verein bil— 
dete ſich, dieſe von Humor und Feuer durchdrungenen Schö— 
pfungen kennen zu lernen. Unzählige frohe Stunden ſollten die 

Muſiker und Muſikfreunde dieſen beiden Kunſtgattungen zu ver— 
danken haben. Haydn ſelbſt mußte dies fühlen; die freudige 
Stimmung, die ſeine Werke hervorriefen, mußte ihm als un— 
trüglicher Beweis des Zaubers ſeiner Schöpfungen dienen und 
ihn aufmuntern zu immer höherer Vollkommenheit. Und daran 
ließ er es nicht fehlen. Gleich dem Gärtner, dem das Gedeihen 
des fruchtbringenden Bodens anvertraut iſt: ſo wußte auch 

Haydn fein ihm von Gott verliehenes Talent mit liebevoller 
Sorgfalt zu hegen und zu pflegen; ſelbſt die einfachite Blume, 
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der unſcheinbarſte Gedanke blieb von ihm nicht unbeachtet und 
immer wußte er dabei Anmuth und Wohllaut zu wahren. Den 
Baum, der ihm im Keime fein Dafein verdankte, ſchon jebt jehen 
wir ihn fih zu ftattlicher Höhe erheben; die Aeſte breiten fi) 
aus und unter dem Fühlenden Schatten ihres üppigen Blätter: 

ſchmuckes tummeln ſich blühende Kinderihaaren in luſtigem 
Reigen, von glüdlih Liebenden belaufht, die von Seligfeit 
trunken fih in mwonnigen Träumen wiegen; von heiter blidenden 
Greifen umringt, die in ihrem Anblide ſich verjüngt fühlend 
Yängft vergangener Tage gedenken. Und in dem jaftig grünen 
Laubwerk beginnt es zu ſchwirren und ſich zu regen und alle 
Lüfte durchzittert nur Ein Ton, der Ton jeliger Freude und 
ungetrübter Lebensluſt. | A 

Die Schwelle von Haydn's neuer Lebensperiode überſchreitend 
folgen wir ihm nun durch den Zeitraum eines Bierteljahrhunderts 
nad Eiterhaz, dem am jünlihen Ende des Neuſiedler-Sees ge- 
legenen prachtvollen Sommer-Palais des reichten und durch 
glänzende geijtige Eigenihaften gleich ausgezeichneten Füriten. 
Dorten erwarten uns die mehr und mehr gereiften Schöpfungen 
des liebenswürdigſten Meifters, der im fteten Berfehr mit Künſt— 
lern und hochgeſtellten Berfünlichfeiten nun allerwärts thätig 

eingreift bei glänzenden Feften, im traulichen Mufilzimmer des 
Fürſten, im Concertfaale, im Schaufpiel- und Opernhauſe und 
ſelbſt im niedlichen Marionetten- Theater, überall von jeinem 
Fürſten geihäßt und von feinen Untergebenen wie ein Vater 
geliebt und verehrt. 

| Auf Wiederjehen aljo in Eiterhaz! 
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I. 

Auszüge aus Pfnramts - Begistern. 

1. 1657 Februarius. Copulati sunt Caspar Haiden gebürtig im Dorff 

Datten auf der Haydt, ein Purgknecht dahier, mit Elifabeth, weil, Adam 

Schalern, Purgers dahier und Margaretha feiner Ehewürthin eheliche 

Tochter. ZTeftibus: H. Thomas Bogler und Georg Hatzinger eines. 

(theils), 9. Paul Hainz und Wilhelm Süeß andern Theils. (Pfarr— 

Reg. Hainburg.) 

2. 1687, 23. Nov. ift copulivt worden Thomas Hayın, ein junger Ge- 

fell, und feines Handtwerfs ein Wagner, deß Ehrbarn Caspar Hayın, 

geweiten Bürger allbier, undt Elifabeth feines Eheweibs, Beeder fel. 

Eheliher Sohn, mit Sungfrau Catharina, def Anthonj Blanninger 

und jeines Eheweibs Ehel. Tochter. (Pfarr-Reg. Hainburg.) 

3. 1701, 4. Sept. + Thomas Hayden, Burger des Innern Raths, undt 
Wagner Maifter allbier zu Hainburg. (Pfarr-Reg. Hainburg.) 

4. 1702, 8. Januar. Es feindt copulirt worden Der Ehrengeachte Junge 

Gejell Mathias Seefrans ein Waagıer, des Adam Seefrant burger, 

Wagner Maifter zu Brugg an d. Leytta, noch im Leben undt Maria 
deſſen Ehe Würthin feel, ehel, Sohn. Mit d. Tugendtf. Wittib Catha— 

rina des Weyl. Ehren Veften undt wohl Weifen Hrn, Thoma Hayden 

des Innern Raths undt Wagner Maifter allhier zu Hainburg feel, ver- 
lafjene Ehefrauen. (Pfarr-Reg. Hainburg.) 

5. 1739, 17. Mai. + Frau Catharina Seefranzin, burgerl. Waagner 

Maifterin albier, ihres Alters 68 Jahr, (Pfarr-Reg. Hainburg.) 

6. Sanuarj Infantes Parentes Patrici Locus 

d. 31.) Mathias | Thomas Haydn Gregor Piern-| Hainburg 

1699, Catharina, uxor |hardt, Eva Ro— 

ſina, uxor 

(Pfarr-⸗Reg. Hainburg.) 

7. 1707, 10. Nov. ift getaufft worden Maria. Par. Lorenz Koller, mit- 

nahbar albier, ux. Sujanna. Pat. Georg Pierg mitnachbar albier, ux. 

Sibila. Rorraw. (Pfarr-Reg. Rohrau.) 
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8. 1728, 24. Nov, Iſt copoliert worden der Ehren geachte Sunggefell 
Mathias Hein Burger und Wagner Maifter albier, des Ehrn ge- 

achten Thoma Hein, gemefter burgl. Wagner Maifter in der Statt 

Heinburg und Katharina deſſen Ehewürthin beede Eheleibl. Sohn mit 

der Tugent Samben Jungfrau Maria Kollerin des Ehren geachten 

Lorens Koller gemwefter Markht Richter alhier und Sufanna deſſen Ehe⸗ 
wirthin beede Eheleibl. Tochter. (Pfarr-Reg. Rohrau.) 

9, Taufe Joſeph Haydn's: 

Infantes Parentes Patrini. Baptizans| Locus 

Franciscus Mathias Hai- Ehr. Joſephusſego supralRohrau 
Joſephus den bürgl. Wag-| Hoffmann, 

1. Aprilis. fil. legit. nerm. zu Rohrau. Herrſchaftl. Be- 

Und Anna Ma-⸗ſſtand-Müller zu 
1732. ria uxor ejus. Gerhaus et Ca- 

tarina. Dũa 

uxor ej. 

(Taufender Priefter): Andrea Julio Selescoviz p. t. Parochiae Pro- 

visore et Administratore zu Rohrau. (Pfarr-Reg. Rohran.) 

10. 1754, 25. Febr. ift zu Rohrau conducirt und begraben worden des all- 

hiefigen Herrn Markht Richter Mathiä Haiden, bürgerl. Wagnermeiftern 

Maria Anna Seine Ehefrau. Ihres Alters 44 Jahre. (Pfarr-Reg. 

Rohrau.) 

11. 1729, 9. Febr. (getauft): Maria Anna Aloyſia Apollonia. (Eltern): 

Joannes Petrus Keller, boffb. Berruquenmacder, Maria Elifa: 

betha, uxor. (PBathen): Anna Maria Glafin, Franciscus Glas, Faif. 
Portier. (Pfarr⸗Reg. St. Stephan, Wien.) | 

12. 1760, 26. Novembris. cop. sunt: Der Hochgeerthe Hr. Sofeph Hay- 

den, Mufie-Divector bey titl. Hrn. Grafen v. Marzin, Yedig, von Rohrau 
bey Brugg gebürtig, des Hrn. Mathias Hayden, eines Wagnermeifters, 
und Anna Maria ux: jel. Ehel. Tochter (sic!). Mit der Hochgeehrt- und 

Tugendreihen Igfr. Maria Anna Kellerin, allhier gebürtig, des 
Hrn. Sohann Peter Keller, Hofbefreyten Peruqueenmachers, und Elifa- 

betha ux. Ehel. Tochter. Testes: Hr. Karl Schundo, bürgl. Steinmeb- 
meifter allhier und Hr. Anton Buchholtz bürgerl. Markt-Richter. 

Dispensati in tribus denuntiationibus Authoritate Ordinaria, 

deposito utrinque Libertatis juramento. (Pfarr-Reg. St. Stephan, 

Wien.) \ 

‚ 13. 1800, 20. März. Nr. 83, Stadt F Haydn Anna Maria des Sofeph 
von Haydn berühmten Kapelmeifter et doctor Music Gemahlin, 70 Jahre. 

Beerdigt am 22. Nachmittags. (Pfarr-Reg. Baden bei Wien.) 

14, 1763, 14. Sept. ift begraben worden der gottfeel: Mathias Hayden 

gemwefter Markht-Richter alhier, aetatis 65 annorum reliquit viduam 

Mariam Annam. Pfarr-Reg. Rohrau.) 

Dies et Mens. 
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II. 

Antubingraphische Skizze nun Joseph Hay. 

Mademoifelle! 
Sie werden es mir nicht fiir übel nehmen, warn ih Ihnen ein allerhand 

Miſchmaſch ob dem abverlangten einhändige: folhe Sachen ordentlich zu be- 

ichreiben, fordert Zeit, dieſe habe ich nicht, derenthalben getraute ich mich nicht 

an Monf. Zoller ſelbſt zu jchreiben, bitte derohalben um Vergebung: 

ich überjende nur einen rohen Aufſatz, dan meder ſtolz noh Ruhm 

fondern die allzugroße Güte und überzeugende Zufriedenheit einer fo gelehr- 

ten Nationalgefellihaft über meine bisherigen Werfe veranlaffet mich dero 
begehren zu willfahren. 

SH wurde gebohren Anno 1733 den letzten Merk in dem Marftfled 
Rohrau in Unteröfterreih bei Prugg an der leythä. Mein Sel. Vatter ware 

feiner Profeßion ein Wagner und Unterthan des Grafen Harrachs, ein von 

Natur aus großer Liebhaber der Muſik. Er fpielte ohne eine Note zu kennen 

die Harpfe, und ich als ein Knabe von 5 Jahren jang ihm alle feine ſimple 

kurze Stüde ordentlich nach, Diefes verleitet meinen Vatter mid nah Haimburg 

zu dem Schul Kector meinen Anverwandten zu geben, um allda die muſikaliſchen 

Anfangs Gründe ſammt anderen jugentlihen Notywendigfeiten zu erlehrnen, 
Gott der Almächtige (welchem ich alleinig jo unermefjene Gnade zu danfen) gab 

1 Sm Sabre 1778 erfchten zu Wien „Das gelehrte Defterreih. Ein Ber- 

ſuch“. Schon vordem waren erſchienen „Das erfte gelehrte Lexicon“ (1776) und 

die erfte National-gelehrte Zeitung unter dem Titel: „Defterreich8 gelehrte 

Anzeigen (1777), alle drei herausgegeben von De Lucca. In Betreff diefer 

Unternehmungen ſcheint Haydn umgehend aufgefordert worden zu fein, feine 

Autobiographie einzufenden und er fehrieb demzufolge obigen Brief, der dann 

jammt dem von Haydn jelbft unrichtig angegebenen Geburtsjahr im Auszuge 

zu jeiner Biographie benubt wurde in vorerwähntem „Das gelehrte Defter- 

veich“, des 1. Bandes 3, Std, 1778, ©. 309. — Ein gewifjer Joſ. Fer- 
dinand Weigl veröffentlichte zuerit Haydn's Brief (von dem er das Original 
in Händen hatte) in der „Wiener Zeitfehrift für Kunft, Literatur und Mode“, 

1836, 4. Quartal Nr. 156, ©. 1241 ff. unter der Auffrift: „Ein Brief 

von Joſeph Haydn.‘ (Das fehlende Datum wird mit dem Jahre 1776 

oder 1777 zu erſetzen fein.) Diefer Brief erjchien Dann wieder abgedrudt in 

der „Europa” von Lewald (1837), im „Echo“ (1857), „Iris“ (1858), in 

Nohl's „Muſikaliſche Briefe‘ (1867). — Man erzählt, daß einft ein junger 

Mann fi dem Fürften Nicolaus Efterhazy vorftellte, um eine Anftellung zu 
erbitten; um defto ficherer zu gehen, glaubte er, dem Fürften Haydn's Brief 

anbieten zu müffen. Der Fürft aber, juft übel gelaunt, bedentete dem Manne, 

er jolle fih zum F ſcheren. — Zu obigem Abdrud diente als Vorlage die 
erſte Veröffentlihung des genannten I. F. Weigl. 
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mir befonders in dev Muſik fo viele Leichtigkeit indem ich fchon in meinem 

6. Sahr ganz dreift einige Mefjen auf dem Chor herabfang, auch etwas auf 

dem Klavier und Biolin fpielte. 

in dem 7. Jahre meines alters hörte der Sel. Herr Kapell Meifter von 

Reutter in einer Durchreife dur) Haimburg von ungefähr meine ſchwache 
doch angenehme Stimme, Er nahme mid) aljogleidh zu ſich in das Capell 
Hauß, allwo ih nebft dem Studiren die fingfunft, das Klavier und Die 

Biolin von ſehr guten Meiftern erlehrnte. ich fang allda ſowohl bei St. Ste- 

phan als bei Hof mit großem Beifall bis in das 18. Jahr meines Alters 
den Sopran. Da ih endlid meine Stimme verlohr, mußte ih mid in 

unterrihtung der Jugend ganzer acht Jahr kummerhaft herumfchleppen 

(dur) diejes Elende Brod gehen viele Genie zu Grund, da ihnen die Zeit 
zum Studiven mangelt), die Erfahrung traffe mich leider felbft, ich würde 

das wenige nie erworben haben, wann ich meinen Compofitions Eyfer nicht 
in der Nacht fortgefegt hätte, ich jchriebe fleiffig, Doch nicht ganz gegründet, 

bis ich endlich Die Gnade hatte von Dem berühmten Herrn Porpora (fo da— 

zumal in Wien ware) die achten Fundamente der jetfunft zu erlehrnen: end- 

lich wurde ich durch Necomendation des feligen Herrn von Fürnberg (von . 

welchem ich befondere Gnade genoſſe) bei Herr Grafen von Morzin als 

Directeur, von da aus als Capellmeifter bei Sr. Durchl. den Fürften 

[Sfterhazy] an und aufgenommen, allwo ich zu Teben und zur fterben mir 

wünſche. | 

Unter andern meiner Werfe haben folgende den meiften Beifall erhalten: 

Die Opera: „Le Peschatrici‘. — „L’incontro improviso”, welche in Gegen- 

wart Shro k. k. Majeftät ift aufgeführt worden. — „L’infedelta delusa“. — 

Das Oratorium: „Il ritorno di Tobia” in Wien aufgeführt. 

Das „Stabat Mater“, über welches ich von einem guten Freund Die 
Handſchrift unfers großen Tonkünſtlers Haffe mit unverdienten Lobjprücen 

erhalten. Eben diefe Handſchrift werde ich zeit Lebens wie Gold aufbehalten 

nicht des Inhalts jondern eines jo würdigen Mannes wegen. 

In dem Kammerftyl habe ich außer den Berlinern faft allen Nationen 

zu gefallen das Glück gehabt, diefes bezeugen die Hffentlichen Blätter, und 

die an mid ergangenen Zufchriften: mich wundert nur, daß die fonft jo ver- 
nünftigen Herrn Berliner in ihrer Kritik iiber meine Stüde fein Medium 

haben, da ſie mich in Einer Wochenſchrift bis an die Sterne erheben, in der 

andern 60 Klafter tief in die Erde jchlagen, und dieſes ohne gegründeten 

warum: ich weiß e8 wohl; weil fie ein und andere meiner Stüde zu pro- 

duciren nicht im ftande, folche wahrhaft einzufehen aus eigenlieb ſich nicht die 
Mühe geben, und anderer Urfachen mehr, welche ich mit der Hülf Gottes zu 

jeiner Zeit beantworten werde: Herr Kapellmeifter von Dittersdorf aus 

Schlefien ſchrieb mir unlängft mit Bitte mich über ihr hartes Berfahren zu 

vechtfertigen, ich antwortete aber demfelben, daß eine Schwalbe feinen Sommer 

mache, vielleicht wird denenfelben von unparthenfchen Der Mund mit nächften 

jo geftopft, als es ihnen ſchon einmal wegen der Monotonie ergangen. Ueber 

alles das aber bemühen fie fi) äußerſt alle meine Werfe zu befommen, ein 
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welches mich der k. k. Gefandte zu Berlin Herr van Baron Switen diefen 

verfloffenen Winter, als derſelbe in Wien ware, verficherte: genug hievon. 
Liebe Mademoifele Keonore! Sie werden alfo die Güte haben, dem 

Monf. Zoller nebft höffihe Empfehlung gegenwärtiges Schreiben feinem 

einſichtsvollen Gutachten überlaffen: mein größter Ehrgeiz beftehet nur darin, 

vor aller Welt, fo wie ih es bin, als ein rechtfchaffener Mann angejehen zu 

- werden. 

Ale Lobes Erhebungen widme ic) Gott dem Allmädhtigen, welchem 
alfeinig für foldhe zu danken habe: mein Wunſch ſey nur Diefer, weder meinen 

Nächſten, noch meinen gnädigſten Fürften, viel weniger barmherzigen Gott 

zu beleidigen: 
übrigens verbleibe mit aller Hochachtung Mademoijelle 

Dero aufrichtigfter Freund und Diener 

Sojephus Haydn. 

ul. 

Berzeichniss der in Wien in den Jahren 1730 — 1166 aufgeführten 
italienischen Opern, Derenoden, Feste tentroli md Kammer-Cantaten.! 

1740. 

Faſchingſonntag. Introduzione per un ballo villanello. Mufif v. Bonno. 

Bei Hof aufgef. von d. Erzherzoginnen Mar. Therefia, Marianne u. den 
Hofdamen. 

14. Mai. La generosa Spartana, Serenata per musica, Text v. Abb. 

Pasgquini, Mufif v. Giuf. Bonno Im kaiſ. Luftfchloffe Larenburg 
zum Namenstage der Erzherzogin Maria Therefia. 

26. Sult. I Lamenti d’Orfeo. Festa di camera a 2 voci dv. Basguini, 
Muſik v. Wagenjeil. Sn der inneren Burg. 

28. Aug. Zenobia. Dramma per mus. v. Metaftafio, Mufif v. Pre— 

dieri. Balletmufif von Nic, Matteis. In der kaiſ. Favorita, zum 

Namenstage der Kaiferin Elifabeth Chriftine. 

1. Oct. II Natale di Giove. Azione teatrale in 1 atto v. Metaftafio, 

Mufif v. Bonno. Kaif. Favorite, aufg. von 2 Erzherzoginnen, Fürft 

Carlo di Lorrena, 1 Hofdame und 1 Cavalter. 

1741. 

L’amor prigioniero.. Componimento dram. in 1 atto a 2 voci ». 

Metaftafio, Muſik v. Reutter. Auf d. kaiſ. Privatbühne. 

1 Nach den Aufzeichnungen des verftorbenen Herrn Dr. Leopold Edlen 

von Sonnleithner, ergänzt dur) Auszüge aus dem Wiener Diarium 20, ıc. 
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1742. 

3. Febr. Eine neue Welche gejungene Opera, aufgef. im neu erbauten 

Theater nächſt der Burg. 

1743. 

19. San. I’Olimpiade. Dram. per mus. Theater n. d. Burg. 
13. März. Il vero omaggio.. Comp. dram. in 1 atto a2 voci v. Me- 

taftafto, Mufif v. Bonno. Schönbrunn, zum Geburtstage d. Erzh. 
Sofeph. Ä 

16. Oct. l'Asilo d’Amore. Dram. per mus. Th. n. d. Burg. 
16. Dec. Constantinus, durch die Kraft des Kreuzes des Marentit Befieger, 

Lat. Schaufpiel mit Zwiſchenmuſik, Tanzen und Schlachten. Mufif v. 

Reutter. Aufg. im k. k. acad. Collegio Soc. Jesu von den Schülern 
in Gegenwart d. Hofes, / 

1744. 

8. Jan. llpermestra.. Dram. per mus. in 3 atti v. Metaftafio, Mufif v. 
J. A. Haſſe. Tänze v. Hilverding. Muſik zur Licenza v. Predieri, zu 

den Tanzen v. Holzbauer. Zuerft aufg. im Hofzirkel dann im alten 

Hofopernhaufe, zur VBermahlungsfeier der Erzherzogin Mar. Anna u. 

Herzog Karl v. Lothringen, wiederholt zum 3. mal am 25. San. (Letzte 

Borftellung im alten Hofopernhaufe, nahm. Redontenfälen.) 

La Danza, Oant. a 2 voci. Text v. Metaft., Muſik v. Bonno. Bei Hof. 

Catone in Utica. Dramma per musica. Th. n. d. Burg. 

1745. 

4, Dct. La Generosita triumphante. Dram. p. mus. Theater n. d. Burg. 

1746, 

Sm Carneval. Gianguir, Parte I u. II. (Zert v. Apoft. Zeno (?), Muſik 

v. Caldara (?).) 
21. April. Arsace. Dram. per mus. in 3 attı. 
14. Mai. Ariodante. Dram. per mus. Tänze v. X. Philbois. Th. n. d. 

: Burg. Zum Geburtstage d. Raiferin Mar. Therefia. 
27. Suli. Aralinda. Dramma per mus. con 3 Balli. Zum Ntamenstage d. 

Erzberzogin Mar. Anna. x 

2. Oct. Semiramide. Dram. per mus. in 3 atti. Tänze dv. Ant. Philbois. 

Ih. n. d. Burg, 
4. Oct. Artaserse. Dram. per mus. con 3 Balli. Text v. Metaftafio. 

Zum Namenstage des Kaiſers Franz 1. 
15. Oct. La Clemenza di Tito. Dram. per mus. v. Metaſtaſio, Muſik 

v. Wagenſeil. Zum Namenstage d. Kaiſerin. GWiederholt am 26.) 

La serva Padrona. Interm&zzo musicale. Muſik v. Pergoleſe (7). Th. 

n. d. Burg. 
1 Pittore. Intermözzo musicale Th. n. d. Burg. 
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1747. 

13. Mai. Arminio. Dram. per mus. Mufif v. Haſſe, Balletmufif v. 

Holzbauer. Theater n. d. Burg. Zur Geburtsfeier der Kaiſerin. 
18. Oct. La costanza supra tutto. Dram. per mus. Th. n. d. Burg. 

Namensfeier der Kaiferin. 

1748. 

14. Mai. La Semiramide riconosciuta. Dram. per mus. in 3 a, von 

Metaftafto, Muſik v. Glud. Th. n. d. Burg. Gebuntsfeier d. Kaiferin 

(wiederholt am 15., 19., 25. Mai u. 5. Juni. Semiramide — Sgra. 
Vittoria Teft). 

26. Sunt. II Protettore alla moda. Luft. mufif. Schaufpiel. Th. n. d. 

Burg. 

11. u, 21. Yug. Alessandro nell’ Indie. Dram. per mus. in 3 a. v. Me- 

taftafio, Muſik v. Wagenfeil. Th. n. d. Burg. 

12, Xug. La Nobilta immaginaria. Dram. per mus. Th. n. d. Burg. 
28, Aug. Leucippo. Favola pastorale in 3 atti. Mufif v. Haffe. Ge 

burtstag d. verw. Kaiferin Elifabeth Chriftine. 

29, Sept. La Fata maravigliosa. Dram. per mus. Th. n. d. Burg. 

4. Oct. II Siroe. Dram. per mus, in 3 atti. Muſik v. Wagenſeil. Th. 
n. d. B. Namensfeit des Kaijers, 

27, Det. u. 25. Nov. II Demetrio. Dram. p. mus. in 3 atti. Mufif v. 
Bald. Galuppi. Th. n. d. Burg. Namenstag d. Kaijerin Mar. Therefia. 

1749. 

Carneval. L’ Ataserse. Dram. per mus. v. Metaftafio, Mufif v. Ga- 

Bent >). 1. d Burg. 

14, Mai. L’ Olimpiade. Op. v. Metaftafio, Mufif v. Wagenfeil, Ge- 
burtsfeter der Kaiſerin M. Thereſia. 

28. Aug. Achille in Sciro. Dram. p. mus. in 3 atti v. Metaftafio, 

Muſik v. Nic, Somelli. Th. n. d. Burg. Geburtsfeier d. verw. Kaiferin. 

— Augurio di felieita. Cantata à 3 voci v. Metaftafio, Muſik v. Reut— 

ter. In Schönbrunn von den 3 Erzherzoginnen Marianna, Mar, Chri- 

ftine u, Mar. Elifabeth, zur Geburtsfeier ihrer- Großmutter der verw, 

Kaijerin. 

4, Oct. Ezio. Dram. per mus. v. Metaftafio, Muſik v. Somelli. TH. 
n. d. Burg. Namenstag d. Kaifers, 

La Merope. Dram. per mus. Text v. Metaftafio, Muſik v. Jomelli. 

Catone in Utica. Dram. per mus. v. Metaſtaſio, Muſik we Jomelli. 

1790. 

30. März. I’ Andromaca. Dram. p..mus. in 3 atti, Muſik v. verſch. Com— 
poniften. Th. n. d. Burg. 

Pohl, Haydn. I. 25 
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14. Mai. Antigone. Dram. p. mus. Muſik v. Wagenfeil, Th. in Schön- 
brunn, Geburtsfeier der Kaiferin. 

— La rispeitosa tenerezza.. Comp. dram. v. Metaftafio, Muſik v. 

Reutter, Beide in Schönbrunn, durch 3 Erzherzoginnen, zum Nanıens- 

tag d. Kaiſerin. 
26. Juli. Euridice. Favola postorale per musica in 2 parti. Mufif v. 

verſch. Komponiften. Namenstag d. Erzherzogin Marianna, 

28. Aug. (u. 8. Oct.) Armida placata. Dram. p. mus. in 2 atti. Th. n. 

d. B. Geburtstag d. verw. Kaiferin, | 
4. Oct. Velogesus. Dram. p. mus. Schönbrunn. Namensfeft d. Kaiſers 

(14. u. 28, Oct. wiederholt im Th. n. d. Burg). 
8. Dec. Vineislao. Dram. p. mus. in 3 atti. Muſik v. Wagenjetl. Th 

.n.d. Burg. Freier Eintritt. Zum Geburtstage des Kaifers. 

1751. 

II re pastore. Dram. p. mus. in 3 atti v. Metaftafio, Muſik v. 
Bonno, Bei Hofe in Schönbrunn. (E8 fangen Graf Pergen, d. ger 

fräuleins Frankenberg, NRofenberg, Lamberg u. Kollonic;z.) 

1722. 

13. Mai. L’ Eroe einese. Dram. per mus. in 3 atti v. Metaftafio. Muſik 

v. Bonno. In Schönbrunn zur Geburtsfeier d. Kaiferin. (E83 fangen 
Fürft v. Taris u, die vorgenannten Damen.) Wiederholt am 3. Juli 

zum 4, und leßtenmale bei Hofe. 

Andromaca. Dram. per mus. in 3 atti. Mufif v. David Perez. Th. 
tt. d. Burg, 

Alessandro severo. Festa di camera von Abbate Pasquini, Mufit 

vd. Bonno. Bei Hofe. 

1753. 

15. Oct. La Clemenza di Tito. Dram. p. mus. in 3 atti v. Metaftafio, 
Muſik v. Andrea Adolfati. Th. n. d. Burg. Namenstag d. Kaiſerin. 

1754. s 

8. Dee. II Tributo di rispetto e d’amore. Compon. dram. in 1 atto v. 
Metaftafio, Mufif v. Reutter. In der Burg von 3 Erzherzoginnen. 

Zum Geburtsfefte des Kaifers. 

Le Cinesi. Azione teatrale con balli v. Metaftafio, Mufif v. 
Gluck. Theater n. d. Burg. (Borher in Schloßhof beim Prinzen v. 

Sachſen-Hildburghauſen.) 

1755. 

13. Mai. La Danza. Comp. dram. & 2 voci v. Metaſtaſio, Muſik v. 

Gluck. In Larendburg zum Geburtsfeft der Kaiferin, dann im Th. n. 
d. Burg. (Es fangen Sgra. Cattarina Gabrielli und Karl Friberth.) 

\z: 
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Juni. Le Caceiatrici amanti. Dram. per mus. & 4 voci. Muſik von 

Wagenjeil. Bei Hofe. 

Nov. La Gara. Comp. dram. in 1 atto v. Metaftafio, Muſik v. Reutter. 

Bei Hofe, a. Anlaß d. Entbindung d. Kaiferin. Erzh. Marianna u. 

2 Hofdamen fangen. 

8. Dec, L’ innocenza giustificata. Pastorale in 1 atto, nad) Metaftafio 

zufammengeftellt, Muſik v. Slud. Th. n. d. Burg. 

1756. 

Il sogno. Compon. dram. in 1 atto v. Metaftafio, Muſik v. Reutter, 
Bei Hofe. (Erzherzogin Marianna und 2 Hofdamen.) 

Mai. L’ amor prigioniero. Dram. p. mus. Mufif v. verſch. Componiften, 

Sn. D-Dur. 

Aug. L’ innocenza giustificata, Wiufif v. Glud (neu in Scene gejekt.) 

Dec, Il re pastore. Dram. p. mus. in 3 atti v. Metaftafio, Muſik v. 

Glud. Theater n. d. Burg. Geburtsfeier des Kaifers. 

1797. 

II Sogno. Comp. dram. v. Metaftafio, Muſik v. Reutter, Bei Hofe, 

(Erzberzogin Mariauna und 2 Hoffräulein.) 

II mercato di Malmantile. Op. comique, Muſik v. Giufeppe Scar- 

lotti. Ih nd Burg. 
L’ isola disabitata. Op. com., Mufif v. ©. Scarlatti. 

1758. 

Carneval. Ifigenia in Tauride. Dram. serio p. mus. in 3 atti, Mufif von 

Tommaſo Traetta. Th. n. d. Burg. 

1799. 

Carneval. Ifigenia in ı Tauride. Wiederholt, 

La serva scaltra.. Op. buffa. Muſik v. Giuſ. — =. 1. 

d. Burg. 

1760. 

8. Oct. Aleide al bivio. Festa teatrale in 1 a., Mufif v. Haſſe. 

— Tetide. Serenata in 1 a.v. ©. Migliavacca, Mufit v. Glud. Beide 
im großen Redoutenſaale zur Bermählung Erzh. Joſeph II. mit Prinzeſſin 

Sfabella von Bourbon (F 1763). Es fangen Sgre. Cat. Gabrielli, Maria 
Pinelli, Terefa Giacomozzi; Sgri. Manzuoli, Carlo Karlani, , 

Issipile.. Dram p. mus. in 3 a. v. Metaftafio, Muſik v. ©. Scar— 
Barre Sh, 1. D. Bio. 

I Tintaridi. Dram. p. mus. in 3 a., Mufif v. Tom. Traetta. Th, 

n, d. Burg. 

2 
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La Clemenza di Tito. Dram. p. mus. in 3 a. v. Metaftafio, Muſik 
v. Ginf. Scarlatti. Th n. d, Burg, 

1401, 

3. Jan. Armida. Op. seria in’ 3 a., Muſik v. Traetta Th. n. d. Burg. 

1762. 

24. März. Prometeo assoluto. Serenata, Muſik v. Wagenfeil. Bet Hofe, 

27. April. I Trionfo di Cielia. Dram. p. mus. in 3 a. v. Metaftafto, 

Mufif v. Haſſe. Bei Hofe, aus Anlaß der Entbindung d. Erzherzogin 

Iſabella (20, Marz). 13. Mat wiederh. zur Geburtsfeier d. Kaiferin. 

5. Oct. Orfeo ed Euridicee. Dram. per mus. in 2 atti von Ranieri di 

Salzabigi, Mufif v. Glud. Ballette von Gasparo Angiofini, Th. n. d. 

Burg. (E8 fangen Sgra. Biandi — Euridice; Sgre. Guadagni — 

Drfeo; Sgra. Glebero-Clavarau — Amore.) 

1763. 

Carneval. Artaserse. Dram. p. mus. in 3 a. v. Metaftafio, Muſik v. 

Scarlatti. 25. md. Durg | 
Zenobia. Dram. p. mus. in 3 a. v. Metaſtaſio, Muſik v. Haffe. 

14. Mat. L’ isola disabitata. Azione teatrale in 1 a. v. Metaftafio, Muſik 

von ©. Scarlatti. Bei Hofe. Zum Geburtsfeft d. Katferin. 

4, Det. Ifigenia in Tauride. Dram. p. mus. in 3 a., Muſik v. Traetta. 

Sn Schönbrunn. Zum Namensfeft d. Kaiſers. 

Dez. Ezio. Dram. p. mus. in 3 a. v. Metaftafio, Mufif v. Glud. 

1764. 

April. Egeria. Festa teatrale in 1 atto v. Metaftafio, Muſik v. Haffe 
Bei Hof. Zur Krönung des Erzh. Sofeph II. als r. König (3. April) aufge. 

von 4 Erzherzoginnen, Erzherzog Leopold tanzte den Cupido. Wiederholt 

im Th. n. d. Burg von d. Mitgliedern d. Theaters, 

Sult. Aleide negli orti esperidi. Dram. p. mus. v. Marco Coltellini, 

Muſik v. Francesco Majo. Th. n. d. Burg. 

L’ Olimpiade. Dram. p. mus. in 3 a. v. Metaftafio, Mufif von Florian 

Gaßmann. Th. n. d. Burg. 
II mercato di malcantile. Dram. gioc., Mufif v. Dom. Fischietti. 
Ih. n. d. Burg. 

Ezio. 
Orfeo ed Euridice. } Wiederbolt. 

1769. 

23. San. 11 Parnasso confuso. Festa teatrale in 1 atto v. Metaftafio, 

Muſik v. Gluck. 
— II Trionfo d'amore. Festa teatr. in 1 a; v. Metaſtaſio, Muſik v. 

Gaßmann. Aufgef. von den Mitgliedern des Theaters n. d. Burg. 

a ln nn Zn le nn La in an 

| 
| 
| 
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Beide in Schönbrunn, Zur Bermählungsfeier des Erzh. Sofeph II. mit 

Maria Joſepha v. Baiern (F 1767). (Sn Gluck's Feſtmuſik fangen die 

Erzherzoginnen Mar. Elifabeth, Amalie, Joſepha, Karoline; am Clavier: 

Erzherzog Leopold; beim Tanz: Erzherzoge Marimilian u. Ferdinand 

u. Brinzeffin Antonie; als Schäfer u. Schäferinnen tanzend: die jungen 

Grafen Franz u. Johann v. Clary, Xavier v. Auersperg, Friedrid dv. 

Fürftenberg; die jungen Gräfinnen Therefe u. Ehriftiane v. Clary; 

Chriftine u. Pauline v. Auersperg.) 

30. Jan. Telemaco, ossia Pisola di Circe. Dram. p. mus. in 2 a., Muſik 

v. Gluck. Th n. d. Burg (bei freiem Eintritt). 

Febr. Gli stravaganti. Op. buffa in 2 atti, Muſik v. ©. Scarlatti, 

Bei Hofe. 

Um 18. Auguft farb Kaifer Franz L in Innspruck und. 

blieben die Theater gefchloffen bis Dftermontag 1766. 

IV. 

Lehrbücher aus Ins. Hahdu's Anlass, 

1. Gradus ad Parnassum, sive Manuductio ad compositionem Musicae 

regularem; methodo nova, ac certa, nondum ante tam exacto ordine 

in lucem edita. Elaborata a Joanne Josepho Fux. Viennae Austriae. _ 

Typis Joannis Petri Van Ghelen. 1725. 

2, Der vollfonmene Kapellmeifter, das ift gründliche Anzeige aller der- 

jenigen Sachen, die einer wiſſen, fünnen und vollfommen inne haben 

muß, der einer Kapelle mit Ehren und Nuten vorftehen will, Zum 

Verſuch entworfen von Sohann Matthefon. Hamburg, 1739. 

3. Kern melodifher Wiſſenſchaft, beftehend in den auserlefenften Haupt— 
und Grund - Lehren der mufifaliihen Setz-Kunſt oder Compofition, als 

ein Vorläufer des vollfommenen Kapellmeifters. Ausgearbeitet von Joh. 

Mattheſon. Hamburg, 1737. 

4, Joh. Mattheſon's große General-Baß-Schule oder exemplariſche Or— 

ganiſten-Probe. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Hamburg, 

1731. (Die erfte Auflage erſchien unter dem Titel: Exemplariſche Or- 

ganiften-Probe im Artikel vom General-Baß 2c. Hamburg, 1719.) 

5, Sriedrih Erhardt Niedtens mufifalifhe Handleitung zur Va— 

viation des Generalbaffes 2c. Zweite Auflage. DBerbeffert, vermehret ıc. 

dur Joh. Mattheſon. Hamburg, 1721. (Die erfte Auflage unter 

dem Titel: Handleitung zur Vartation ꝛec. erſchien 1706.) 
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6. 

T. 

10. 

a 

12. 

13. 

14. 

15. 

16, 

17. 

18, 
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Kritifhe Einleitung in die Geſchichte und Lehrfäte der alten und neuen 

Muſik. Bon Friedrich Wilhelm Marpurg. Berlin, 1759. 

Handbuch bei dem Generalbaffe und der Compofition 2c, von Fr. Wilh. 
Marpurg Berlin 1755. 

. Anfangsgründe der Theoretiihen Muſik. Bon Fr. Wild. Marpurg. 
Leipzig, 1757. 

. Die Kunft, das Klavier zu fpielen. Durch den Berfaffer des Kritifchen 

Mufifus an der Spree. [Fr. Wild. Marpurg.] Zweite Auflage. 

Berlin, 1751. (Die erfte Auflage erſchien 1750.) 

Anleitung zum Clavierjpielen 2c. von Fr. Wild. Marpurg. Zieite 
verbefjerte Auflage. Berlin 1765. (Die erfte Auflage erihien 1755.) 

Treulicher Unterricht im General-Baß 2c. von D. 8. [David Kellner] 
Hamburg 1732. Daſſelbe Werk in vierter Auflage, (Berfaffer genannt), 

Hamburg 1767. 5. Auflage mit einer Vorrede des Hrn. Daniel Sol- 

anders, Prof. Jur. Patr. et Rom. Upsal. ebendafelbft 1773 :c. 

General-Baf in drei Accorden, gegründet in den Kegeln der alt- und 

neuen Autoren 2c. von Joh. Friedrich Daube. Leipzig, 1756. 

Gäntzlich erſchöpfte mathematische Abtheilungen des diatoniſch-chromatiſchen, 

temperirten Canonis Monochordi ete. von Joh. Georg Neidhardt. 
Königsberg, 1732. 

Fundamenta Partiturae in compendio data, das ift: Kurtzer und 

gründlicher Unterricht, den General-Baß, oder Partitur, nad) denen Regeln 

recht und wohl fchlagen zu lernen. In den Drud gegeben von Mat- 

thaeo Gugl, Hodh-fürftl.-: Salzburgiihen Dom- und Stifft-Drganiften. 

Augspurg und Insprugg, 1757. (Die erfte Auflage erſchien in Salz— 

burg 1719.) 

Primae lineae musicae vocalis, das ift: fur&e, leichte, gründlide und 

verbefferte Anweifung in Frag und Antwort über Singfunft 2c. von 
M. 305. Samuel Beyern, Cantore und Chori musici Directore 

zu Freyberg. Dresden u, Freyberg, 1730. (Die erfte Auflage er- 

ſchien 1703.) 

Scala Jacob ascendendo, et descendendo, Das ift: Kürtzlich, do 
wohlgegründete Anleitung, und vollflommener Unterricht, die edle Choral- 
Music denen Regeln gemäß recht aus dem Fundament zu erlernen. 

Bon Iof. Joachim Benedicto Münfter, J. C. Not. Publ. und 
Regente Chori in der kayſerl. Gränit- Stadt Reichenhall in Ober— 

Bayern. Zweite Auflage, Augspurg 1756. (Die erfte Auflage er- 

ſchien 1743.) 

Kurte Anführung zum General-Baß ꝛc. Allen Anfängern des Clavieres 

zu nüßlichem Gebrauch zufammengefetet. 2. Edition. Leipzig 1733. 

Sohann Beerens weiland hochfürftl. ſächſiſch-Weiſenfelſiſchen Concert— 

Meifters und Cammer-Mufici „Muſicaliſche Discurſe“ durch die Prin- 

cipia der Philofophie deducirt und in gemwiffe Kapitel eingetheilt 20. — 
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20. 

21. 
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Nebſt einem Anhang von eben diefem Autore, genannt: Der muſikaliſche 
Krieg zwifchen der Compofition und der Harmonie. Nürnberg, 1719, 

Der General-Baß in der Compofition, von Joh. David Heinichen. 

Dresden, 1728, (Diefer zweiten, vermehrten u. verbefjerten Auflage lag 

ein früheres Werf zu Grunde: Neu erfundene und gründliche An— 

weiſung 2c. Samburg, 1711.) | 

Athanash Kircher's Neue Hall- und Tonkunft, dentfh von Agatho 

Carione. Nördlingen, 1684. (Die Originalfehrift erſchien 1673 unter 
dem Titel: Phonurgia nova. 

Bermehrter, und nun zum drittenmal in Drud befördeter „Kurtzer 

jedoch gründlicher Wegweiſer, wermittelft welches man nicht nur allein 

aus dem Grund die Kunft die Orgel recht zu fchlagen, fondern aud) 

weiland Hrn. Giacomo Cariſſimi Gingfunft und leichte Grund- 

Kegeln 2c. zu finden feyn. Mit in Kupfer geftochenen Praeambulis ꝛc. 

(Aus dem Italieniſchen ins Deutjche überſetzt, Augspurg, 1696. — 

Daffelbe Werk unter dem Titel: Herrn Giacomo Cariſſimit leichte 
Grundregeln zur Sing-Kunft, ſammt einer nöthigen Anweifung Die 

Drgel recht zu ſchlagen, bejonders was den General-Baß betrifft. Zum 
fehstennal herausgegeben. Augspurg, 1753. 

V. 

Jos. Haydu's Anstellungsderret als fürstl. Esterhüzt'scher 
Bire - Capellmeister. ! 

Convention und Berhaltungs-Norma 

des Vice» Kapel- Meifters. 

Heute Endesangejetten Tag, und Jahr ift der in Defterreihh zu Rohrau 

gebürtige Joſeph Heyden bey Ihro Durchlaucht Herren Paul Anton des Heyl. 

Röm. Reichs Fürften zu Eszterhazy, und Galantha 2c. 2c. als ein Bice-Capel- 

Meifter in die Dienfte an- und aufgenommen worden, dergeftalten das weilen 

1”°, Zu Enfenftadt ein Capel-Meifter nahmens Gregorius Werner ſchon 

lange Jahr hindurch dem hochfürftl. Haufe, Treu, emfige Dienfte ge- 

leiſtet, nunmehro aber jeines hohen Alters, und daraus öfters ent- 

ftehender unpäßlichfeit halber, feiner Dienſt-ſchuldigkeit nachzukommen 

1 Ich babe diefes Decret bereits in den „Signalen“, 1868, Nr. 2 ver- 
öffentlicht. 
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nicht allerdings im ftande ift, jo wird er Gregorius Werner, dannod) 

in Anfehung feiner langjährigen Dienften ferners, als Ober-Capel- 

Meifter verbleiben, er Sofeph Heyden hingegen, als VBice-Capel-Meifter 

zu Eyſenſtadt in der Chor-Musique Ihme Gregorio Werner, qua Ober- 
Capel-Meiftern fubordinirt jeyn, und von ihme dependiren. In all- 

andern Begebenheiten aber, wo eine Musique immer gemacht werde 

jolle, wird alles, was zur Musique gehörig ift, in genere und Specie 
an-ihn Vice-Capel-Meifter angewieſen. fofort 

. Wird er Sofeph Heyden als ein Haus-Dfftcier angefehen, und gehalten 

werden. Darum hegen Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht zu ihme Das guädige 
vertrauen, das er. fich alfo, wie es einem Ehrliebenden Haus - Officier 
bei einer fürftlihen Hoff-ftadt wohl anftehet, nüchtern, und mit denen 

nachgeſetzten Musicis nit Brutal, fondern mit glimpf und arth be- 

ſcheiden, ruhig, ehrlich, aufzuführen wiffen wird, haubt-fahlih, warn 

vor der Hohen Herrschaft eine Musique gemacht wird, jolle ex Vice- 
Capel-Meifter famt denen fubordinirten allezeit in Uniform und nicht 

nur er Sofeph Heyden felbft ſauber ericheinen, jondern auch alle andere 

von ihme Dependirende dahin anhalten, Daß fie der ihnen hinausgegebenen 

Instruction zufolge, in weißen Strümpfen, weißer Wäſche, eingepudert, 

und entweder in Zopf, oder Har-Beutel, Jedoch durchaus gleich ſich 

eben laſſen. Derohalben 

Sind an ihne Vice-Capel-Meifter die andern Musici angewiefen worden, 
folglich wird er fih um fo viel exemplarifcher Conduitiziren, damit 

die Subordinirten von feinen guten eigenfchafften fih ein beyſpiel 
nehmen können, mit hin wird er Joſeph Heyden all bejondere Familia- 

rität, gemeinfchafft in efjen, drinfen, und andern umgang vermeiden, 

um den ihme gebührenden Respect nicht zu vergeben, fondern aufrecht 
zu erhalten, auch die Subordinirten zu fehuldiger parition defto leichter 

zu vermögen, je unangenehmer die daraus entftehen könnende Folge- 

rungen, müßverftandnüß und uneinigfeiten der Herrichafft feyn dörfften. 

Auf allmaligen Befehl Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht folle er Vice-Capel- 

Meifter verbunden feyn, ſolche Musicalien zu componiren, was vor 
eine Hochdiefelbe verlangen werden, fothanne neue Composition mit 

niemanden zu comuniciren, biel weniger abſchreiben zu laſſen, fondern 
für Ihro Durchlaucht einkig, und allein vorzubehalten, vorzüglich ohne 

vorwiffen, und gnädiger erlaubnuß für niemand andern nit zu com— 

poniren, 

Wird er Sofeph Heyden alltäglich |: es ſeye demnach dahier zu Wienn, 
oder auf denen Herrfchaften :| vor und nah-Mittag in der Antihambre 
erſcheinen, und ſich melden Yaffen, allda die Hochfürſtl. Ordre ob eine 

Musique feyn jole? Abwarthen, allsdann aber nad) erhaltenem Befehl, 

jolchen denen Andern Musieis zu wiffen machen, ımd nicht nur jelbft 
zu beftimmter Zeit ſich accurate einfinden, fondern auch Die andern dahin 
ernftlich anhalten, die aber zıır Musique entweder ſpäth kommen, oder 

gar ausbleiben, specifice annotiren. Wann demnad) 
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Zwifchen ihnen Muficis wider alles befjeres verhoffen, umeinigfeiten, 

disput, oder einige Beſchwerden wider den andern fih äußerten, wird 

er. Vice-Capel-Meifter trachten, nad) geftalt der umftänden diefelbigen 

zıno 

gu 

OR 

auszumakhen, damit der hohen Herrſchaft mit Jeder Kleinigkeit und 

Bagatelle-fache, feine ungelegenheit verurfachet werde, follte aber etwas 

wichtigeres vorfallen, welches er Sofeph Heyden von fich jelbften aus- 

gleichen, oder vermitteln nicht fünnte, fothannes muß Ihro Hochfürftl. 
Durchlaucht gehorſamſt einberichtet werden. 

, Sole er Vice-Capel-Meifter auf alle Musikalien, und Muficalifche 
Suftrumenten all-mögligen Fleiß, und genaue Abficht tragen, Damit diefe 

aus unachtjamkfeit, oder nachläßigkeit nicht vertorben, und unbraudbar 
werden, auch für ſolche repondiren. ! 

°, Bird er Joſeph Heyden gehalten feyn, die Sängerinnen zu inftrniven, 
Damit fie Das Ienige, was fie in Wienn mit vieller mühe und speesen 
von vornehmen Meiftern erlernet haben, auf dem Land nicht abermal 

vergefien, und meillen er Vice-Capel-Meifter in unterfchtedlichen In- 

strumenten erfahren ift, fo wird er auch im all-jenen, deren er kundig 

ift, ſich brauchen laſſen. 

Wird ihme Vice-Capel-Meifter hiemit eine Abſchrift von der Con- 
vention und verhaltungs-Norma deren ihme Subordinirten Musi- 

quanten hin ausgegeben, das er diefelben nach diefer Borfchrift zu 

ihrer Dienft-Leiftung anzuhalten wiffen möge, übrigens 

Wie man all-feine ſchuldige Dienfte zu Papier zu fegen um fo weniger 

nöthig erachtet, als die durchlauchtigfte Herrichaft ohne deme gnädigſt 

hoffet, daß er Joſeph Heyden in allen vorfallenheiten, aus eigenem 

Zrieb nicht nur oberwehnte Dienfte, jondern auch all-andere Befehle, 

die er von Hoher Herrschaft, nad) bewandtnus der fadhen künfftig 

befommen jollte, auf das Genaueſte beobachten, auch die Musique auf 

jolhen Fuß jeßen, und in fo gutter Ordnung erhalten wird, daß er 

ih eine Ehre, und andurch der ferneren fürstlichen Gnaden würdig 

mache, alfo Yaffet man auch jene feiner geſchücklichkeit, und Eyfer über, 

117°, 

j2m0, 

ar 

Sn folder Zuverſicht 

Werden ihme Vice-Capel-Meifter ale Jahr 400 81. Rhein. von der 
Hohen Herrschaft hiemit accordirt, und beym Dber- Einnehmer- Amt 

angemwiefen Quartal-weife zu empfangen. über Dies 

Auf denen Herrſchaften jolle er Joſeph Heyden den Officier-Tiſch, oder 

Ein halben Gulden des Tags foft-geld haben. Endlich 

Sft Diefe Convention mit ihme Vice-Capel-Meifter von 1. May 1761 

an, wenigftens auf drey Jahre lang befchloffen worden, folchergeftalten, 

das wann er Joſeph Heyden nach vollgeftredter Frift, dreyen Jahren, 

jein Glück weiters machen wollte, feine diesfällige Intention ein halbes 

Jahr voraus, das ift anfangs des dritten halben Jahrs, der Herrſchaft 

fundt zu machen ſchuldig ſeye. Ingleichen 
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1410, Berfpricht die Herrſchaft ihne Sofeph Heyden nit nur fo lang in 
Dienften zu behalten, fondern, wann er eine vollkommene Satisfaction 

feiften wird, folle er auch die expectanz auf die Ober -Capel- Meifters- 
ftelle haben, midrigenfalls aber ift Hochderselben alfezeit frey, ihne 
auch unter dieſer zeit des Dienſtes zu entlaſſen. 

Urkund deſſen find zwey gleichlauthende exemplaria gefertiget, 
und ausgewechſelt worden. 

— Wienn den 1. May 1761. 
Ad Mandatum Celsissimi Principis 

Johann Stifftel 
Secretair. 
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VI, & 

Grabsahrift der Eltern. Huydu's. 

BEJ DEN SIESEN JESU 

Im Lesen Ich Lac Pıs Ich 

D. ı2 SEPTEMBER A. 1763 

ALHIER GELEGET Ins GRAB 

MATIAS HAIDEN MARcKT 

RICHTER ALHIER 

BETET Fır Mich Dessen 

BıLpnus Miıer VND EıcH 

ZUR ÄNDACHT VERSCH- 

_ AFFT IcH, MEIN ALTER 

WAR 65 JaHRr. 

ALHIER RvVHET Auch Meine 

LießBE EHEWIERTHIN AnNA 

MARIA HAIDIN IST GESTORBEN 

DEN 23 FEBRVAR 1754 

IHRES ALTERS 45. 



396 Beilage VI, b. 

VLb 

— EGrubschriſt Borat’ — 

Alhier ruhet der Wol Edle und Rupſtreiche Berr 

Bregorius Joſephus Werner, Weyland geweſter Boch— 
fürſtlich Eszterhazyſcher Capell-Meiſter, feines erlebten 

mühſamen und kränklichen Alters TI Jahr: deme Gott 

num wolle zur ewigen Ruhe aufnehmen. Iſt geſtorben 

A. 1766, d. 3. Marty. 

—E—,— 

Zier ligt ein Chor-Regent, der ein Groß Sürften-Jaus 
ſehr viele Jahr bedient, nun iſt die Muſik aus. 

Kr batte große Plag mit Treuzl und B=moll, 

wuſt' endlich nicht, wie, wo Ers refolwiren follt 

Bis Er die Kunft erlernt nur in Geduld zu fein, 
alsdann gab Kr fich willig und ganz bereit darein. 

Dich aber großer Bott! 

bitt Er in höchſter Noth, 

Du wollſt die Diſſonanzen 
von Ihm geſetzt zu frey 

Verkehrn in Conſonanten 

Durch feine Buß und Reu. 

Weil Er die letzt Tadenz ſodann ins Brab gemacht, 

ift folglich al fein Müh zum guten Schluß gebracht, 
O Seiland nebm ibn auf zu deinem Jimels-Chor 

den nie ein Aug geſehn, noch g'hört ein menschlich Ohr. 
Wann dann die groß Poſaunen 

wird rufen zum Bericht, 

Mit aller Welt Lrftaunen 

alsdann verdam ibn nicht, 

Dich aber fromer Wanders- 

Mann 

Auf ih um ein Gebettlein an. 
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VII 

Ur. 1. Nach dem Autograph. 

Kecitativo aus der C-dur Symphonie, comp, 1761, 

(Siehe Seite 287,) 
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Ur. 2. Nach dem Autograph. 

Adagio aus der F-dur Symphonie, comp. 1763. 

(Siehe Seite 300.) 
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Nr. 3. Mad gefchriebenen Stimmen. 

Andante aus der B=dur Symphonie, erſchienen 1767, 
in Göttweig jeit 1766, 

(Siehe Seite 304.) 
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Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 



Berichtigungen: 

Seite 16, Zeile 1 v. u., ſtatt: verehelichte Heyer in Preßburg, lies: ver— 

" 

" 

" 

124, 

126, 

187, 

193, 
230, 
295, 

" 

" 

[2] 

U} 

[2] 

" 

wittwete Heyer in Wien 

11 v. o., ft.: dreiſt. Chor (Alt 2c.), L.: vierſt. Chor (Sopran, 

Alt 2c.) 

6 v. u., fl.: damaligen, l.: dermaligen 
1 dv. o., ft.: Vorbereitung der Compofitionen, l.: Verbreitung 

von Haydn's Compofitionen 

2 v. o., fl.: (1759) lebte, l.: (1759) wirkte 
3 v. o., ſt. Opuszahlen VIu. VII, T.: Opuszahlen IV u. VII 
50.0,1.:6,1:( 
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Anhang. 

(Anna Marvin) Franuziska, 
geb. 19. Seht. 1730, Ik: 20, Iuli 1781 zu 
St. Nidlo Fertösz Miklos) in Ungarn, Ver— 
mäblt in Mohrau 8. Febr. 1750 mit bem 
Düdermeifter (nachberigem Wirth) Job. Vielt- 
wiſer (Witwer feit 18. San. 1750). Nadı 
deſen Tod (8. Febr. 1771) zum zweiten mal 
verm. mit Salob Traumbauer in St. Nidlo 
14. Ict. 1771, Kinder aus erfter Ehe: Anna 
Maria — Ama Katharina — Maria Therefia. 
Anna Maria verm. 4. ehr. 1772 mit Mi- 
Gael Wimmer, Wirth zu Uzler (bei Nemester, 
ſüdlich von Ejterbäz). Beider Kind: Maria, 
geb, 16, Aug. 1789, vern. an einen Chirurgen 

in Kapıbar unweit Eiterhäz. 

Franz doſeph, 
getauft 1. April 1732, geſt. zu 
Wien 31. Mai 1309, —— 
Wien 26. Nov. 1760 mit Maria 
Ana Keller (Tochter des hofbefr. 
Beritdenmachers Soh. Petrus Kel- 
er), geb. 9. Febr. 1729, geft. zu 
Baden bei Wien 20, März, 1800. 

Joſeph Gregor, 
geb. 19. Mäxz 1659, geit. vor 1739, verm. 
zu Ungar. Altenburg 10. Juli 1718 mit 
dev Wagnermeiftere - Witive Anna 
Maria Wimmer. Zum zwillen 
mal verm. zu Hainburg als Wagıer- 
meifter 11. Sept. 1729 mit Therſſia 
Bogt. Kinder aus erjter Ehe: do— 
ſeph, geb- 1. San. 17205 Mathias, 

‘geb. 14, Febr. 1726, 

Mathias, 
geb. 26. Det. 1733, 
gejt. 23, Sept. 1734. 

Thomas, 
geb. 20. Dec. 1690, 
get. 28. Dec. 1690, 

Mathias, 
geb. 21. Febr. 1735, 
geft. 7. Sept. 1735. 

Bürger zu Hainburg vor April 1636. 
— 

Kaspar, 
geb. 7. San. 1692, 

geſt. vor 1739, 

Anna Katharina, 
geb. 7. Oct. 1736, 
geſt. 13, Oct. 1736, 

Kaspar Haydır, 
ein Burgknecht, gebürtig vom Dorfe „„Datten auf der Haid“ bei Hainburg, ver— 
mählt mit der Bürgerstohter Eliſabeth Schaller in Febr. 1657, geit. als 

Thomas, 
geb. zu Hainburg 1655, geft. daſelbſt 4. Sept. 1701 als Wagnermeifter, Bürger und Mitglied des innern Naths; werm. 23. Nov. 1687 
mit Katharina Blanninger (geb. 1671, geft. 17. Mai 1739). 
Wagnergejellen Mathias Seefvanz in Hainburg, geb. 7. Sept. 1673 zu Brud a. d. Leitha, geft. als Wagnermeifter, Bürger und Mit- 
glied des Außer Naths zu Hainburg, am 2. Mai 1762. 

Unter den 4 Kindern aus dieſer zweiter Che: Joh, Adam, geb. 9, April 1708, im Sahre 1739 als Wagnermeifter zu Neuſiedl 
am See genannt; Juliane Roſine, geb. 15. Febr. 1711, geft. im Ian. 1760, verm. 6. Sept. 1733 mit Soh. Math. Frankh, Schul- 
veetor zu Hainburg. (Nach dem Tode Katharina's heivathete Seefvanz, 21. Febr. 1740, die Schneivermeifters-Witwe Barbara Kainz.) 

Kinder aus erfter Ehe der Katharina und Thomas Haydn: 
— — 

Gregorius, 
geb, 4. Febr. 1694, 

geft. vor 1739, 

Ddohann Midjael, 
geb. 14. Sept. 1737, 
1806 zu Salzburg als fürfterzb. Con- 
certmeifter und Donorganift, Ver— 
mabhlt 17. Aug. 1763 mit ber fiirfterzb. 
a Maria Magdalena 
Toter des Hoffammerbieners und 
Hoforganiften Franz Igıraz 
geft. 10. Juni 1827, 

Sohannes, 
geb. 8. Mai 1696, geſt. 22. Sept. 1751 
als Wagnermeifter zu Frankenmarkt, 
verm. 9. Sept, 1722 ebenbajelbjt mit 
der Huffchmieds> Witwe Sacobe 
Schmidt (geft. 7. Febr. 1742). Zum 
weiter mal vevm, 11. Juni 1742 mit 
taria Roſa Sahller, Ceiler- 

nreifterg- Tochter, Kinder aus eriter 
Ehe; Sufanna und Maria (Zwillinge), 
eb, 1724, Kinder als en Ehe: 
ohannes, geb. 1744; Pi. Suf. Ur- 

fula, geb. ea al Thereſia, geb. 
1750, 

Anna Maria, 
eft. 10, Aug. geb. 6. März 1739, geft. 27. Aug. 1802, ver⸗ 

mählt 6, Febr. 1757 mit Philipp Vröh- 
Lich, Schmiedmeifter in Nohrau (geft. 23. Jan. 
1777, alt 48 Jahre), zum zweiten mal verm. 
29. April 1777 mit Ignaz NRafler, Klein- 

i bäusler und nachmaliger herrſchaftl. Schmied- 
Lipp), meiſter zu Schönabrummn bei Rohrau. (Mafler 

alt 32 Iahre. heirathete nach den Tode feiner 

Mathias, 
geb. 31. Yan. 1699, geft. 12. Sept. 1763 
als Wagnermeifter und Marktrichter zu 
Nohrau, Dermäblt 24, Nov. 1725 mit 
Maria Koller (Zodter des Mitnachbars 
und Marktrichters Lorenz Koller), geb. 
10. Nov. 1707, geft, 23. webr. 1754, 
Zweite Vermählung des Mathias 19. Juli 
1755 mit Maria Unna Seeder (Tod 
ter des ISnwohners Michael Seeber) geb. 
23. März 1736. 5 Sinber aus dieſer zwei⸗ 
ten Ehe ftarben bald nach der Geburt, 
Na) dem Tode des Mathias heivatbete 
feine zweite Frau 1. Yuli 1764 den Wit- 
wer Franz Bonad, Mitnahbar zu Wil- 

dungsmauer bei Petronelf.) 
Kinder aus evfter Ehe des Mathias: 

Katharin 

rau, am 

Sohann Kaspar und Anna Philipp (mit Noth- 

geb. 6. Ian. 1741. Ioh. Kaspar geft. geb. und gef 2. Mai 
3. Aug. 1741. Anna Katharina ver. 1742, 
20, Nov. 1763 mit dem herrſchaftlichen 
Bühjenmader Chriftoph Näber. 
Kinder: Andreas, geb. und get. 1766, 

Elijabeth geb, und geft. 1768. 

Beider Kind: Aloyſia Sofepha, geb. 
31. Jan. 1770, gejt. 27. San, 1771. 

23. Nov. 1802, Elifabeth Göz, Müllermeiſters 
Tochter am Markt Au vom Leithaberg und 
I 17. Dct. 1809, 60 Jahr alt. Kinder der 
ma Darin aus evfter Che ſiehe A. Kinder 

aus zweiter Che: Ignatiüs, geb, 21. Mai 
1780, geft. als Schmiedegejell 16, Jan. 1800 

zu Rohraͤu. 

Nach Hayon’s Tod vermählte fih Katharina am 8. San. 1702 mit dem 

Antonius, 
geb. 11. San, 1701, noch 1739 als 
Stabtgarbift zu Preßburg ge= 

nannt. 

Soh. Evangeliſt, Maria Thevefia, 
geb, 23, Dec, 1743), geft. geb. 22. März 1745. 
20. Mai 1805 zu, Eiſen⸗ geft. 17, Aug, 1745, 
ſtadt als Mitglied ber 
fürſtlich Eſterhäzy'ſchen 

Muſilkkapelle. 

a (Zwillinge), taufe), 

A. Bon den 15 Kindern der Anna Maria Fröhlich jtarben S Kurz nach der Geburt. Unter beit 
Uebrigen find hervorzuheben: ’ : 

Maria Elifabeth, geb. 16. April 1759, vernt. 16. Nov, 1783 mit dem Schneidermeifter Michael 
Böherm in Robrau (geft. 1813). 5 Kinder (1754-1793). R 

Anna Maria, geb, 27. Juni 1760, gejt, 29. April 1521 in Eſterhäz. Vermählt in Eſterhäz mit 
Mihael Schilldorf; dann 1791 mit dem Frauüenſchneider Kaspar Moſer 
(geft. 2. Mai 1806). 5 Kinder aus erſter und 6 Kinder aus zweiter Ehe. 

Anna Katharina, geb. 14. Yug. 1765, verm. 5. Suli 1859 in Rohrau mit Sof. Aloys Lıreg- 
mahr, Kaftner zur Kreuz in Ungarn; dann mit dem Schuftermeifter Coder un 
Wien, Tochter aus erſter Ehe: Surliane. 3 Kinder aus zweiter Ehe, darunter 
Erneftine, die in ben leisten Jahren bei Haydn wohnte. 

Mathias, geb, 24. webr, 1769, geft. 14. Febr. 1845 als — — in Rohrau. War der 
Haupterbe Hahons. Vermihlt ur Fiſchamend 24, Febr. 1805 mit Katharina 
Winkler. Noch Lebende Töchter: Drau Katharina Mosberger in Rohrau; 
Frau Franzista Heger in Wien. R 

Theresia, geb. 5. Yulı 1773, geft. 19, Dec, 1806, verm. 21, Nov, 1797 mit dem Schufternteifter Joh. 
Mid. Hammer in Gerhaus (ur Ungarn). 4 Kinder ftarben bald nach der Geburt. 
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a a Sabre, 1720 ließ Graf Zoſeph Anton Efterhägy 
Se am füblichen Ende des Neuftedler- Sees im Odenburger Comitat 
in Nieder- Ungarn ein einfaches Jagdgebäude aufführen. Nahe 

dabei lagen die Heinen Dörfer Süttör (gegen Dften), Szeplaf 
0 (gegem Heften) und Schrollen. (gegen Norden und damals noch 
nahe dem Ser). Nach erfterem Orte wurde dag Gebäude dann 
© benannt. Die Gegend rundum war jo unwirthlich wie nur denf- 
bar: weite Flächen Landes, übermwuchert von Schilf und Rohr, 
Geſtrüpp und niederem Gras, langgeſtreckte Moräſte und ſchwim— 
miender Raſen (Hanjäg genannt) dehnten ſich unabſehbar aus, 
Die Einwohner ſchlichen gleich Geſpenſter herum, geplagt von 

x verderblicher Sumpfluft, von Inſecten aller Art und namentlich 
im Frühjahr heimgeſucht vom kalten Fieber. Aber al dieſe Übel 
kamen bei dem Grafen, einem leidenschaftlichen Jagdfreunde, nicht 
in Betracht im Hinblick auf die Nähe des Sees, der eine reiche 
- Ausbeute an wilden Geflügel verſprach.“ Dem Erbauer war e3 

nmur furze Zeit vergönnt, fich feines Befibes zu erfreuen, denn 
nach dem Ableben feines Bruders Michael (24. März, 1721) 
als Fürft die Regierung ‚übernehmen, ftarb auch er zehn Wochen. 

-  fpäter am 7. Juni. Um jo länger profitirte fein Sohn umd 
Nachfolger, Paul Anton, von dem auch ihm Yieb gewordenen 
Aufenthalt. Paul Anton ftarb am 18. März 1762 und num erft 

gelangte der Beſitz durch feinen Bruder, Firft Nicolaus, u 
ſeiner eigentlichen und ungeahnten Bedeutung. Wie beteitg er: 

re, 1, Wer feit undenklichen Zeiten launenhafte See trocknete zu Zeiten derart 
aus, daß der Boden mit Feldfrlichten bebaut und Jagden abgehalten werben 
konnten (zulegt 1874); dann wieberum ſchwoll er an, tief genug, um bei Sa 
— zu Seeſchlachten zu dienen (1797). 

1* 
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wähnt, 2 war dieſer prachtliebende Fürſt im Sabre 1764 in Kranke: 
furt a. M. bei der Wahl und Krönung des Erzherzogs Joſeph 
zum römiſchen König als Botfchafter zugegen und hatte zuvor 
bei einem Bejuche in Paris auch Berjailles kennen Yernen. Sich 
einen ähnlichen Sit zu ſchaffen war nun fein glühender Wunsch. 
Merkwürdigerweije wählte er dazu, vielleicht des Contraftes hal- 
ber, den dazu am wenigftgeeigneten Punkt feiner zahlreichen Be- 
ſitzungen, jenes Jagdſchloß Süttör, das er mit enormen Unkoften, 
verzehnfacht durch feine entlegene Lage, gu einem prachtvollen 
Sommer-Palais umgeftaltete und ihm im Januar 1766 nach dem 
Stammorte der fürftlichen Dynaftie zum erftenmale den Namen 
„Eſterhäz“ beilegte.® Hier hielt fich der Fürft den weitaus größten - 
Theil des Jahres auf, um ſich verfammelt ſeinen Hofſtaat, ſeine 
Muſikkapelle und die Sänger von der Oper; nur die Chormuſik 
für die Kirche blieb in Eiſenſtadt zurück. 

Eſterhäz, das wir nun eingehender kennen lernen, war in 
der That eine wunderbare Schöpfung des Fürſten Vielleicht 
iſt außer Verſailles in ganz Frankreich kein Ort, der ſich in 
Rückſicht auf Pracht mit dieſem vergleichen ließe“, ſchrieb ein oft 
genannter Reiſender,“ und in ähnlicher Weiſe äußerte ſich er 
franzöſiſche Botfchafter Prinz Rohan: „in Eſterhaz habe er Bere 
ſailles wiedergefunden“, | " 

Denken wir uns in die, beilaufig den. Höhepuntt der Here · 
lichfeit von Eſterhaz bildende Zeit zurück und betrachten wir nun 
den Fürjtenfit mit dem Auge des damaligen Beſchauers. 

2 Halbband I. ©. 241. — orten gilt für die Bezeichnung Halbband⸗ 

durchgehends die Abkürzung Band, ober Bd. 
3 Vergl. Band J. S. 249. — 
4 Eſterhaͤz erreicht man heutzutage mittelſt Ehſenbehn per Un 

Groß-Zinfendorf und Szerdahely. Beichreibungen vom Schloffe und feinem 
angrenzenden Park, einen Flächenraum von über 6000 Klafter einnehmend, 

erſchienen zunächſt in franzöſiſcher Sprache (1775 u. 84). Eine „Beipreibung 

des Hochfürſtlichen Schloffes Efterhäfy im Königreiche Ungern“, Preßburg 1784, 
mit in Kupfer geftohenen Illuſtrationen beforgte der Fürft ſelbſt. Auch Ich. 
Matth. Korabinsky's „Geographiſches⸗Hiſtoriſches-⸗Produckten Lexikon von Ungarn“, ; 
Preßburg 1786, bringt einen ausführlichen Artikel. Die Daten ber abgehal- 

tenen Feſte find in feinem einzigen dieſer Werke genau nnd zubem unvoll- 

ftändig. 

5 Rlisbed), Briefe eines reiſenden Franzoſen über Deutihland. 2. Auflage 
1784, I. 354. 
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En Auf der Odenburger Straße das Dorf Szeplak erreichend, 
folgen wir einer prächtigen 450 Klafter langen Lindenallee, die 
= ih noch längs dem Dorfe Eſterhäz hinzieht. Diefer Ort ent- 
Stand erſt während dem Neubau des Schlofies und befteht aus 
mei Keihen ſchmucker Häuschen, die der Fürft damals für Die 
0 Deutichen Handwerfsleute erbauen ließ. Wir pafliten den herr- 

ichaftlichen Gasthof, das weitläufige Mufifgebäude für die Mit- 
glieder der Kapelle und der Oper, den riefigen Marftall mit 

Sommer- und Winterreitſchule, die Wohnungen für den Hofſtaat 
amd ſtehen nun vor einem Thor aus kunſtvoll getriebenem eiſernem 

aubwerk, dem Haupteingang zum Schloßhof, dem gegenüber ſich 
recht und links die Wachthäufer für die fürftliche Grenadiergarde 

befinden. Den Schloßhof betretend, gewährt das im italienischen 
 Gefchmad erbaute, reich mit Statuen, Relief? und Säulen ge- 

Schmüdte Hauptgebäude mıit feinen Seitenflügeln, in einer Breite 

non 54 Rlafter ſich ausdehnend, einen wahrhaft impojanten An- 
blick. Eine freie Hauptftiege führt beiderfeit3 zu einem meiten, 

7 uf acht paarweiſe gefoppelten Säulen ruhenden Balcon. Hier 
Em erſten Stockwerke befindet ſich der Paradefaal, vollkommen 
weiß und mit verſchwenderiſcher Pracht ausgeſtattet. Grund— 
mann des Fürſten Cabinetsmaler,s ſchmückte den Plafond mit 
Frescomalereien, der Mythologie entlehnt; lebensgroße Statuen 
= der vier Jahreszeiten mit golddurchwirkten Gehängen geziert, 
Urnen von Mabaiter, Vaſen von Chalcedon, mit Toftbaren 
Steinen außgelegte Uhren feſſeln die Aufmerkſamkeit. Einen rei- 
genden Gegenſatz bildet der ebenerdige Sommerfanl (sale Zerrena) 
von durchbrochenen vieredigen Säulen unterjtügt, zwiſchen denen 

hohe Alabajter-Urnen ftehen. Der Boden it mit weißen Mar- 
maortafeln ausgelegt; die Dede ſchmücken auch hier von Grund- 

mann gemalte mythologifche Darftellungen. Breite Wandſpiegel 
ruhen auf Tiſchen von weißem Marmor, mit Gruppen und Einzel- 
figuren aus feinitem Porzellan bejegt. An den Seitenwänden 

befinden fih mit Spiegelglas ansgelegte Niſchen, in denen auf 
felſigem Grunde marmorne Beden mit waſſerſpeienden Drachen 
amd Schwänen ruhen, Es ift dies der Saal, in dem bei feit- 

Uchen Gelegenheiten Muſikaufführungen jtattfanden. Das Schloß 
enthält außerdem in feinen Drei Stodwerfen 126 reich vergoldete 

6 Siehe Band I. ©. 231. Anm. 3. 
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mit japaniichem oder indianischen Tafelwerk ausgelegte Binnen, 
Sn jedem derſelben wird das Auge überrajcht von unzähligen 
Ausſchmückungs⸗Gegenſtünden, die in Wahl und Anordnung den 
feinsten Geſchmack verrathen. Die Aufmerkſamkeit feffeln ferner no 
eine mit kunſtvollen Arbeiten angefüllte Raritätenfammer, ein Ca- 
binet mit überaus Foftbaren chineſiſchen und japanijchen Gefäßen, 
Die Bibliothek, reih an Handfchriften, jeltenen Kupferftihen, ”. 
Handzeichnungen, Landkarten und Globen, an Werth vielleicht — 

noch überragt von der Bildergallerie mit Werken italieniſcher ” ; 
und niederländiicher Meifter. — 

Dem Schloſſe reihen ſich unmittelbar. arten und Luſtwald 
an. Natur und Kunſt unterſtützen ſich hier gegenſeitig. Vom — “ 

großen, reich geſchmückten Blumen-Barterre aus Yaufen nad) allen 
Richtungen Gänge, geſchmückt mit Pavillons, Lauben, Grotten, 
Cascaden und Statuen. Bn beiden Geiten des rüdwärtigen 
Schloßgebäudes zieht fich eine Doppelallee wilder Kaftanienbäume x 
hin. Arm Rande der rechtzfeitigen Allee fteht das Operngebäude 
und daneben ein Kaffeehaus, der Sammelplah der Künſtlerwelt. N 
Der Dper gegenüber befindet fi) das Marionetten-Theater, mn 
das fich die mit den feltenften Gewächjen angefüllten Treishäufer — 
anreihen. 

Hier endet der Ziergarten und beginnt nun der umfangreiche = 
Luſtwald voll herrlichen Baumfchlags und üppiger Wiefen. Pracht 

voll ausgeftattete Phantafie-Gebäude zieren die freien Wläbe: Der — 

Sonnen-, der Dianentempel, die Eremitage, das chineſiſche Luft · 
haus (Bagatelle) und nahe dem Ausgang zum Thiergarten dr 
Fortuna» und Benustempel. So umfangreich ift Diejes Laby 
rinth von Gängen, daß bei Feftlichkeiten Fächer an die Säfte 

 vertheilt wurden, auf denen zur Drientivung der Grunduiß dr 
„Anlagen aufgezeichnet war. — Der von Hirfchen wimmende 
Thier- ſowie der Faſangarten bildet eine Fortfeßung des ut 
waldes, in ſüdlicher Richtung bis in Die Nähe des Drtes Szerda- 
hely fich Hinziehend. Weiter hinab Liegt St. Niklo (Tertösz 
Miklos) und noch weiter ſüdlich dag reizende fürftliche Jagdſchloß 
Monbijou, an einen namentlich mit a benölterten = 
Erlenwald gelehnt. 

Hatte des Fürſten Machtgebot —— ein bis — ver—⸗ abs 
wahrlojtes Terrain in einen Prachtſitz umgeſchaffen, bildete die 

Nachbarſchaft nach Oſten hin noch immer einen um fo ſchreienderen ; 
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ä Contraſt. Ein im Umfang von ſechszehn Quadratmeilen ſchwim⸗ 
we | mender mit Rohr bewachſener Moraſt, jener ſchon erwähnte Han⸗ 
0 fäg, hinderte noch immer jeden Verkehr und vergiftete Die Luft. 

Auch hier griff der Fürſt durch und erwies ſich als Wohlthäter 
des Landes. Durch feinen Ingenieur Anton von Traut ließ er 
von Eiterhäz aus bis zu dem Orte Pamhaggen (Pomogy) in der 

Richtung nad) Preßburg einen 4300 Klafter langen Damm an- 
 Iegen und zu beiden Seiten mit Weiden- und Erlenbäumen be- 
pflanzen. Derfelbe wurde am 17. Herbftmonat 1780 durch den 
ie Fiteften jelbft und feinem Gefolge zum erftenmafe zu Wagen be- 
fahren und diefer Tag durch die danferfüllten Bewohner jener 

Gegend in feftlicher Weife gefeiert.” Damit nicht zufrieden, ließ 
— der Fürſt zwei Jahre ſpäter mit enormen Koſten von obigem Orte 
Be drei Kanäle zur allmähligen Auffaugung des Waſſers graben, 
deren größter, 15000 Klafter Yang, in die Rabnit führte, fo daß 
man auf diefer Strecke mit kleinen Plätten bis Raab gelangen 

konnte und Wieſen und Viehweiden entſtanden, wo jonft fein 
weenſchlicher Fuß ſich hinwagte. Durch diefe weitgreifenden Maß— 
regeln wurde aber auch der bis dahin geradezu geſundheitsſchäd— 
Re, Aufenthalt im Bereich des Schloffeg wejentlich verbefjert. 
— Hiermit das ungewöhnlich landſchaftliche Bild abſchließend, 
das und num zur muſikaliſchen Darſtellung eines in dieſer Art 

wohl nie mehr wiederkehrenden fürftlichen Hoflebens als Hinter- 
ggrund dienen wird, fehren wir zunächft zum Opern- und Schau 

ſpielhauſe zurück, das nach den gleichzeitigen Berichten ſchon von 
außen einen gewinnenden Eindruck machte. Die Facade war mit 
= römischen Wandpfeilern und einem auf jonifchen Säulen ruhenden 

Balcon, der Giebel mit. Vaſen und Blumengehangen und einer 
Gruppe muſicirender Engel geziert. Das Innere war mit fein— 
ſtem Geſchmack ausgeſtattet. Über dem Eingang zum Parterre, 
das bei 400 Zuſchauer faßte, ruhte auf rothen, ſtark vergoldeten 
römiſchen Marmorſäulen die fürſtliche Loge. Zu beiden Seiten 
reihten fich Gallerien an mit Zogen für vornehme Gäfte, eine jede dm Fond mit koſtbar eingerichteten Cabinetten verfehen. Die 

Buhne hatte anſehnliche Breite und Tiefe, Dekorationen und 
ji Se waren Meet Täglich a Ber jo lange der 

Bir 7 Wiener Diarium 1780, Nr. 78 u. 103; ferner Wiener Zeitung 1782, 
ENT 9. | 
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Fürft in Efterhaz weilte, Vorftellungen ftatt; zweimal in der 
Woche (Donnerftag und Sonntag) war Oper, die übrigen Te 
Schau⸗ oder Luftjpiel; der Anfang wer um ſechs Uhr, Zutitt 

hatten alle fürftlichen Beamten und Diener, wie auch die zufällig 
anmefenden Fremden. Die Sünger, meift Italiäner, benußten 
die kurze Pauſe im Winter zu einer Reife in die Heimath, m 
ihre durch den Aufenthalt in Eſterhaäz gefchädigten Stimmen u 
kräftigen. Durchſchnittlich beftand das Perſonal aus civca 56° 
Sängern und eben fo vielen Sängerinnen. Ws Deforationsmaler 
wor Pietro Travaglia, ein Schüler der berühmten Brüder 
Salliari vom Hoftheater in Wien, angeftellt®; als Balletmeifter 
fungirte einige Zeit Ludovico Roſſi; in den SOer Jahren ift 

der italienifche Theaterdichter Nunctato Porta a Dir 
der Oper genannt; der fürftlihe Bibliothefr PB. G. Bader 
führte Die Dberleitung über Garderobe, über die Trabanten nd 
Bimmerleute, auc lieferte er zu einigen italieniſchen Opern⸗ 
Zertbüchern Die deutſche Überfebung, die dann in Wien, Preß— 
burg oder Odenburg gedrudt wurden und auch die Namen der 
auftretenden Perjonen enthielten. Ein Theil derfelben hat eh 
erhalten und wir erjehen aus ihnen, Daß beim Repertoire meiſtens ee, 
die Wiener Dper bejtimmend war, joweit eben Die Kräfte m 
Eſterhäz ausreichten. Dem Gejhmad des Fürſten entiprehend 
herrichte die heitere Oper (dramma gioeoso) vor; neben ihr er 

scheint auch die heroiſch⸗komiſche (eros-comico), aber. nur jelten 
die ernfte oder tragiſche Oper (dramma per musica, dramma 
tragieo), Bon Haydn abgefehen finden wir, foweit die Tr 
bücher vorliegen, jolgende Componiſten mit ihren Opern ver 
treten — Sacdini: Lisola damore,; L’amore soldato ; Be 

cini: Za buona figliuola; Il finto pazzo; Lastratto; Au» 
foffi: IZ geloso in cimento; Metilde ritrovata; La. forza 
delle donne ; Isabella e ‚Rodrigo ; Il matrimonio per inganno ei — 

Le gelosie fortunate, Dittersdorf: Lo sposo burlato; U 
barone di rocca,; Arcıfanfano ; © — mann: Z’amore artigano; 

8 Im —— von Gluchs ‚ref ( . Aufführung 1768) heißt es: — 
Inventori delle scene i Sig. fratelli "ala. Travaglia malte au die 
drei erften Decorationen zu Mozart's Titus z ur Prager Aufführung. O.Iahns 

Mozart, Bd. II. 469. Anm. 37.) ‚Er war noch 1798 in fürftl. eigen " 
Dienften. SC 
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- aifiello: Za frascatana ; ; Le due contesse,;, L’amor con- 
trastato; Gazzaniga: Lo locanda; L’isola d’Aleina; La 

: Vendemmia ; Sarti: Le gelosie villane ; Giulio Sabino ; Ida- 
bde; Salieri: La scuola de’ Gelos; Zraetta: TI cavaliere 
nel— isola incantata ; PAssedio di Gibilterra ; Ifigenia in Tau- 
ride ; Cimaroja: L’amor costante; Chi dell altrui si veste ; 
IT due baroni; Güulio Bruto; Il marito dısperato; L’impre- 

sario in angustie ; Righini: L’incontro inaspettato ;Biandji: 

Di disertore; Bertoni: Orfeo ed Euridice. 

Das Marionettentheater? glich innen und außen einer Grotte; 
die Wände waren mit bunten Steinen, Schalthieren, Schneden 
und Mufcheln ausgelegt, deren phantaftiiches Farbenfpiel im 
Widerichein einer glänzenden Beleuchtung ſehr paſſend mit dem 

drolligen Spiel auf der Bühne harmonifirte. Ausgezeichnet und 
wahrhaft überrafchend waren Die Deeorationen und Mafchinerien, 
ſowie die kunſtvoll gearbeiteten, veich gefleideten Figuren von an- 
jehnlicher Größe. Theatermaler und Decorateur war auch hier 
Travaglia; Bienfait, vordem beim franzöſiſchen Singſpiel 

in Wien, war Pantomimenmeiſter. Die Rollen wurden hinter der 
Scene von Mitgliedern des Schaufpiel® gelefen und gejungen. 
Die Stüde Tieferten Bader und vornehmlich Pauersbach, 

die Seele des ganzen Unternehmens. Joſeph Karl von Pauers— 
bach, Secretär beim n. d. Landrecht in Wien ſchrieb auch Luft- 

Spiele, die in der Hauptftabt aufgeführt wurden, 1% und avbeitete 
jahrelang an einem Marionetienfpiel, das ihm dann Fürft Efter- 

hazy abkaufte unter der Bedingung, es Jahr und Tag jelbft in 
Citerhäz zu Dirigiren. Für das Mariortettentheater jchrieb er Die 

- Barodien Aicefte, Dido, Demophon, Arlequin der Hausdieb, 
die Probe der Liebe, Aleide al Bivio, das ländliche Hochzeits— 
ft, Genovefens 1. 2.3.1. 4. Theil, der Herenichabbes. Im 
3. 1778 heirathete ev Die damals in Eſterhäz engagirte Sängerin 
Marianne Tauber und ging mit ihr nach al Wie ernſt 

9 Über de fiche Br. I ©. 101. Sure von Kleiſt jchrieb 

„Über das Marionettenthenter, ein anregendes Zweigeſpräch (fiehe deſſen Gef, 
Schriften, herausg. v. Tied, rev. v. Julian Schmidt, Bd. III. ©. 303 ff.) 

10 Die indianifhe Witwe (1771); Die zwo Königinnen (1772); Schach 
Huffein (1773); Der rebliche Bauer und großmüthige Sude (1779. 

11 1776 gab die Moll'ſche Truppe aus Preßburg im Theater nächft dem 
Kärnthnerthor „Dido“, Schaufpiel „eines hiefigen Dichters”. 
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man e3 mit den Unterhaftungen auf dem Puppentheater nahm, — 

zeigt eine vieractige Operette „Die Tee Urgele, oder: Was den a 

Damen gefällt“,12 na dem Sranzöfiichen des Favart, Die m 0 
Wintermonat 1776 in Efterhaz aufgeführt wurde. Die Mut 

war von Ignaz Pleyel, der damals bei Haydn Compofition 

ftudierte. Nach dem Tertbuch enthielt die Operette bei dreißig 
Muſiknummern, darunter Arien (19), Duette, Terzette, Chöre und a 

Finals. — Die Puppenkomödien in Eſterhäz wurden weit und 
breit gerühmt; felbft die Kaiſerin Maria Therefia fand Gefallen 
an der trefflichen Darftellung und bat fogar den Fürsten, ihr 
den ganzen Apparat, Dekorationen, Mafchinerien ſammt dem 

Perſonal“ nah Schönbrunn zu Schicken, um daſelbſt eine Bor- —— 
ſtellung zu geben. Haydn's Vorliebe für dieſe Art parodiſtiſcher 
Darſtellungen iſt bekannt; die ätzende Art, mit der hier ſo manche 
Vorgänge auf der Bühne (und wohl auch im gewöhnlichen Leben) 2 

in duoftifcher Weife fih perfifien Iffen, enifpund) fo weht fer 
nem, der Ironie leicht zugänglichen Wejen. Es kann daher nicht Br 
Wunder nehmen, daß er dem loſen Spiel nicht nur feine Feder _ 

lieh, Sondern auch zu feinem Privatvergnügen fich ſogar jelber 
als Director gerirte. Wir Iefen Darüber Folgendes in einem 
Bericht des Fürſten (dat. Wien, März 1775) an feinen Wirt 
ichaftsrath von Rahier: „Cs ift mir wiſſend u der Sapellmeifter 
Hayden ein Kleines Marionetten-Theater hat, welches er im vr 
gangenen Faſching durch die Muficis Hat fpielen laſſen. Da id) 

nun ſolches auf gleiche Art den zwanzigften als dem Bord A 

des Geburtstages meiner Fran möchte von denen nämlichen im 
Schloſſe Eifenftadt produciren laffen, fo wäre nothwendig mit a — 

dem Hayden die Sache alſogleich, jedoch ſolchergeſtalt richtig u u 

machen, daß die Fürſtin nichts Davon erfahren möchte. Ich er- 
warte danenhero ihre Antwort hierüber.“ — Haydn feprieb die 
Mufik zu „Philemon und Baucis“, „Genovefens 4. Theil“, „Dido“ 
und wohl noch) zu einigen andern Stüden. — Nach Pauersbach's — 

Weggang (1778) erloſch auch Das Neich der Marionette en tt ; 

dafür die Oper mehr in den Vordergrund. ng 

12 La Fee Urgele, ein mit Arien untere — in 4 Aeten —* e 

wurde im Dec. 1765 in Paris von italienischen Komddianten aufgeführt. Den ; 

Stoff dazu gab Voltaire's »Ce qui plait aux dames« (Leffing, Hamburg. Dra- — 

maturgie). „Die Fee Urgele“, Oper in 4 Xcten, Muſik von — 
Schulze wurde 1789 in Berlin aufgeführt. ; R. 

N: 
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Die Theaterunterhaltungen in Eſterhaz erſtreckten ſch auch auf 
N = die Borftellungen wandernder Schaufpielertruppen. Während 

I „draußen im Reich“ die Geſellſchaften Sch uch, Shönemann, 
Adermann, Koch, Wäſer, Seyler und namentlich jene des 

ER er Döbbelin, dem die Bühne fo vieles zu danken hat, als die 
bedeutendften genannt wurden, gab e& folche, die ausjchlieglich 

I Hfterreich zu ihrem Wirkungskreis erwählten und Wien, Brünn, 
Graz, Salzburg, Wiener-Neuftadt und die ungarijchen Städte 

= — — Peſt, Temesvar,  Opdenburg , Preßburg bereiften. Die vorzüg— 
. fichften Truppen befaßen die Brincipale Hellmann und Ko— 
derwein, Bafjer und Wahr, Paul und Meyer, Di- 

waldt, Lafjer, und Mayer. Wir finden fie ſämmtlich der 
Reihenfolge nach in Eſterhäz, wo fie oft auf eine Reihe von 

Monaten engagirt wurden. Sie machten fich zur Aufführung 
an von T Trauer, Schau- und Luftfpiel, zu Singipiel und Pantomime 
J——— verbindlich und mußten täglich bereit ſein, den Fürſten „mit einer 
Komödie zu bedienen‘. Zudem mußten fie, wie wir geſehen, für Die 
ollen im Marionettentheater die erforderlichen Perſonen itellen. 

Die Truppe beitand durchſchnittlich aus 10 bis 14 Perſonen 
und erhielt Wohnung (5—7 eingerichtete Zimmer nebft „mode: 
rirter Holz⸗ und Licht-Nothdurft) im Mufitgebäude oder, wenn 
dieſes bejeßt war, im Gafthof. Der Principal, der immer auch 

5 “ — ſelbſt Schauſpieler war, bezog für ſich und feine Leute wöchent— 
lich 100 Gulden. Das Repertoire umfaßte die beliebteſten und 

# = neueſten Stüde, von denen fi) manche (3: B. „der Schneider und 
ſein Sohn“, „der Hausvater“, „der Juriſt und der Bauer“, „der 

Bettelſtudent“) jahrzehntelang auf allen Bühnen behaupteten, 
andere längſt verſchollen find. Mit Genugthuung findet man 

aber auch Werfe wie „König Lear“, „Hamlet“, „Götz von Ber- 
lichingen“, „Stella’, „Emilia Galotti“, „Minna von Barnhelm“, 
Fiesco“ „Rabale und Liebe‘, ‚Maria Stuart”. Der Fürft Yiebte 

a — 8, wenn die Schauſpieler ihren Wi etwas derb auftrugen, ließ 
2 aber niemals Gemeinpeiten zu; Hanswurſtiaden und ertemporirte 
-  Stüde, damals ohnehin im Abjterben begriffen, waren in vor— 

hinein ausgefchloffen. Über die genannten Brincipale bleibt noch 
Be. einiges zu jagen übrig. Franz Paſſer kam von Graz und fpielte 
inm Sommer 1770 und 71. Als Kaifer Jofeph im erfteren Jahre 
Ei die königliche Freiſtadt denburg beſuchte, die ſeit 1681 kein 

gekröntes Haupt in ihren Mauern geſehen hatte, ließ der Fürſt 
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Paſſer und feine Truppe dorthin kommen, wo fie die Auszeich⸗ 
nung genofjen, im Stadttheater vor dem Kaifer zu fpielen und - 
dann füritlich belohnt wurden. (W, Diarium.) Karl Wahr 
hielt fich in den Jahren 1772, 76 und 77 in Eſterhaͤz auf und 
ging Dann nach Preßburg zum Grafen Georg Csaky, einem paj- 
fionirten Runftfreunde, der für fich eigens ein Theater aus Stein 
erbauen ließ. Unter Wahr’3 Truppe befand fich der Schaufpieler 
Chriſt. Ludwig Seipp, der Später ſelbſt Principal wurde und 
viele Theaterſtücke ſchrieb; er ſoll 1774 Der erſte geweſen fein, 
der Shakeſpeare's „Rönig Lear“ für die deutſche Bühne bearbeitete, 
worüber fih Wieland im „Deutjchen Merkur“ aufhieft. Seipp 
übernahm 1793 das damalige Theater in der Vorftadt Land- 
ftraße und ftarb dafelbft am 20. Juni allgemein geſchätzt als 
harakterfeiter -Mann.!? Für die Wahr ſche Truppe fchrieb Haydn | ur 
u. a. Die Mufit zu Hamlet, Year, Götz von Berlichingen. Franz 
Diwaldts Truppe begann im Detober 1778; mit ihr wurde 
dann jährlich der Contract erneuert bis 1785; auch dieſe Truppe _ 
hatte in Schletter ihren Theaterdichter. Im Repertoire Die 
waldt's find bis 1785 „Tiesco“, Kabale und Liebe“ und „Maria 
Stuart" genannt, unter ihm hielt ſich im 3. 1780 der Schau- 
ſpieler Sof. Kettner auf, der 1790 bei Schikaneder ſpielte und 
im April 1791 auf kurze Zeit das obige Vorftadttheater (auf der 
Landſtraße) übernahm, dag nach ihm jeine in Efterhäz erheirathete 
Frau Eliſe weiterführte. Unter Dem Perjonal des Principals 
Laſſer (1787) ift Gieſeke genannt, der Dann im Schikaneder- 
Theater in Die Entſtehungsgeſchichte der „Zauberflöte“ verwebt it. 
Noch ift Berner mit feiner Kindertruppe zu erwähnen, der vor- 
übergehend in Efterhaz jpielte; es ift derſelbe, dem wir ſchon 
früher (Bd. I. ©. 160) begegnet find und der viele Städte 
Deutichlands mit Haydn'3 „Asmodeus“ befannt machte. — Außer 
den oben genannten Bühnenwerfen find noch „Die Feuersbrunſt“ 
(1774) und „ver Zerſtreute“ (1776) zu nennen, fir Die Haydn 
die Muſik zu den Zwiſchenacten ſchrieb und die dann als felbft- 
ftändige Symphonien erjchienen.1* — letzteres Stück kommen 
wir ſeinerzeit noch zurück. 

13 Seine Biographie bringt der ——— Thenter- Kalender 1794, ©. 131, —— — 
er ſelbſt ſchrieb über ſeine Reiſen im Jahrgang 1788, ©. 204. 

14 Scheibe wird als der erſte genannt, der 1738 für die Neuberin (Ka= a0 
roline Weißenborn) Symphonien zu Schaufpielen jhrieb, die mit dem Inhalt 

NR 
a — 

I 
\ R 
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—— Die Muſikkapelle zählte durchſchnittlich 16 bis 22 Mitglieder; 
die Geigen waren doppelt oder höchſtens dreifach beſetzt; Viola 
amd Contrabaß doppelt, Violoncell einfach. Zu den Blasinftru- 
— menten zählten Flöte, Oboen, Fagotte und Waldhörner (letztere 
meeiſt vierfach) und nad) Bedürfniß Trompeten und Pauken (Kla⸗ 

rinetten waren nur in den Sahren 1776—78 in Gebraud). Die 
Proben wurden Vormittags abgehalten, Productionen vor dem 
Fürſten oder vor Gäſten fanden Nachmittags ftatt; gemijchte 

I y Akademien (Bocal- und Snitrumental) zuweilen Abends. Der 
große Prachtſaal diente bei außergewöhnlichen Feſten zur Tafel- 
ü mufit, wie fie nad) damaliger Sitte auch am kaiſerlichen Hofe 

‚gang und gäbe war.15 Zu kleineren Familien- Diners wurden 
einzelne Sänger und Birtuojen in die Appartements bejchieden. 
Für feine eigene Perſon behielt ſich der Fürst das Streichquartett 

vor, das ſich ausichlieglih im fürſtlichen Muſikzimmer producirte, 
wobei Tommaſini, des Fürſten Liebling, immer am erſten 

Pult. Hier war es auch, wo der Fürſt im engſten Kreiſe die 
eigens für ihn componirten Barytonſtücke von Haydn, Toma— 
ſini, Kraft und Pichl ſpielte, wobei ihm die Kapellmitglieder 

Franz oder Liedf und nad) ihnen Anton Kraft auf demſelben 
a Inſtrument ſecundirten. Bei den Trios für Baryton, Viola und 
Baß mag wohl auch Haydn häufig die Biola gejpielt haben. 
a Daß er fich einmal unterfing, auch anf dem Baryton vor dem 
Fürſten zu glänzen, haben wir ſchon erfahren.!® 
Der faſt gänzlihe Mangel an lohnenden Ausflügen, 2 
Entbehrung jeder Unterhaltung fettete die Leute enger zuſammen; 

der ganze Muſikerſtand bildete ſozuſagen eine einzige große Fa— 
milie, die in gegenſeitiger Erheiterung einen Erſatz ſuchte für den 

Mangel freierer Bewegung. Obwohl der Fürſt ſtreng auf Ord— 
nung hielt, mag das Leben mitunter doch wohl locker geweſen 
ſein und man erzählt ſich hierüber manche nicht wiederzugebende 

Anekdote, Die glaubwürdig erfcheint, wenn man bedenft, Daß das 
ganze en, Muſiker und Sänger, in einem einzigen Haufe 

Sr) 

F derſelben Her J— Hertel und Agricola folgten dem Beiſpiele. (Lei- 

0 fing’ Anficht über Be Verfahren, fiehe deſſen Hamburg. Dramaturgie, 
2628. Stüd.) 

k .15 Bergl. Bb. I. ©. 82. 
16 Siehe Band. I. ©. 253. 
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in engjter Beziehung zu einander lebte Dieſes Maſithebende 
enthielt zu ebener Erde 17, im oberen Stockwerk 37 Zimmer. 
Ein Concept, vermuthlich aus dem Jahre 1776, zeigt ung vie 
Verwendung Diefer Räume. Außer dem Bice- Pfleger, Maler, 
Copiften und zwei Scholaren, Dieriftboten und den für Die Ko— 
mödianten vefervirten Zimmern war der Reſt ausſchließlich von 
den Sängern, Sängerinnen und Mufifern bewohnt. Wir finden 

hier 11 Ehepaare ( (jedes mit 2 Zimmer), 16 Mufifer je 2m 
1 Zimmer), Sänger, Sängerinnen und einige Muftfer (jedes j 
1 Zimmer); nur Haydn mit feiner Frau en drei Zimmer zur 
Verfügung. 

Ein anſchauliches Bild einer in Eſterha⸗ burchlebten Sal 
bietet uns das vielleicht einzige noch erhaltene in der Beilage I 
mitgetheilte Verzeihniß der im Jahre 1778 aufgeführten Opern, - 
Schaufpiele, Marionettenfpiele und Concerte. Wir erfehen uch 
daraus, daß der. Aufenthalt in Efterhaz fi in einer Weile aus- 

dehnte, die im Hinblid auf die dortigen klimatiſchen Verhältniſſe 
der sl ze Künſtlerwelt N Stoßſeufzer — haben 
mag. — - 

Fallen wir nun Muſikkapelle und Oper in engerem n Rahmen . 
zufammen. Das Verzeichniß der Mitglieder iſt in der Reihen⸗ 
folge ihres Eintrittes in die fürſtlichen Dienſte in der Beilage U 
zufammengeftellt. Die jährlichen Ausgaben für den Geſammt⸗ 
körper betrugen bis in die 70er Jahre ſammt Werth der Nat | 
ralien- Zugaben gegen 10,000 Gulden xhein. und erhöhten ed 
im nächſten Sahrzehnt um einige Taufend. Zu Ende 1775 wır- 
den alle Refolutionen uud Contracte caſſirt und am 1. Januar 
1776 erneuert,17 wobei auch in einzelnen Fällen Die Gehalte er- 
höht wurden. Wenn wir vorerft das Orcheſter betrachten, jo 
finden wir, daß dieſe Gehalte durchfchnittlich jenen im Wiener 
PARASITEN DS f ‘ 

17 Das Contract-Formular lautete: 1. Soll ber Herr Contrahent einen 
auferbaulichen chriſtlich gottgefälligen Lebenswanbel führen. 2. Hat er dem 
Kapeifmeifter Hayden in Allen Gehorfam zu leiften. 3. Soll er aller Orten 
und zu allen Zeiten, wo und wann es ©. D. gefallen wird Mufigue zu ma- 
hen, ſich in feiner Art und Gattung in der Muſique gebrauden laffen. 4. Sol 
er ohne beiondere Erlaubniß ©. D. feinen Dienft nicht verabfäumen, ober 
anderwärts Mufique- machen, ober von dem Drt wo ©. D. Mufique haben, 
fih entfernen. 5. Wird beiden unterſchriebenen Theilen eine ee — 
halbjährige J—— vorbehalten. 
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oſ⸗Operntheater felbft noch in den 30er Jahren unfers Jahr- 
hunderts gleichfamen und fie mitunter ſelbſt überftiegen. Es be- 
ER zogen beiſpielsweiſe in Eſterhaz ein Violiniſt 250—480 Gulden 
0 thein.18 (gegen 250—300 in Wien) ; ein Cellift 430 Gulden (gegen 
20 300; ein Contrabaffift 400 Gulden (gegen 300) ; ein Fa⸗ 
0 gottift 300—400 Gulden (gegen 250—350) ; ein Waldhornift 300 
00 Gulden (gegen 250-350), wobei, wohlgemerkt, in Eiterhaz 
noch freies Duartier, Naturalien (6—9 Eimer Wein, 20 — 30 
Pfund Kerzen, 3--6 Klafter Brennholz „gut authentifches") und 

alle 2 Zahre eine Sommer- oder Winter- Uniform hinzufamen. 
Das Orcheſter zählte durchaus tüchtige Kräfte, und wenn aud) 

nicht Alle Virtuofen waren, was dem Ganzen eher fchadet als 
nit,‘ ſo erlangten ſie doch ſchon durch das tägliche Zuſammen— 
Spielen eine Routine, daß man ſich die Ausführung wohl nicht 
anders als vorzüglich Denfen kann. Viele waren in doppelter 
Eigenſchaft thätig: bei der Geige oder dem Contrabaß halfen die 
Blaſer oder auch einige der untergeordneten Sänger aus und bei 
den Bläfern wurde nad) Bedarf die Feldharmonie zugezogen. 
Fiüur die Baufe fand fich jederzeit eine Aushülfe und ift daher 
"nach dem Tode des wunderlichen Adamus Stumm (I. 214) fein 
0 Baufer mehr namhaft gemacht. Manche Mitglieder findet man 
päter in Wien im Opernorcheſter und in der Hofkapelle, oder 
als Virtuoſen concertivend, und wiederum wurden andere von dort 
0 verfchrieben. Die jchon erwähnte beſcheidene Bejegung (16-22 
Mitglieder) hat man fich ftet3 vor Augen zu Halten bei der Be- 
0° metheilung der meiften früheren Symphonien Haydn's, auf welche 

die Tonftärfe unferes heutigen Orcheſters (Häufig allein jchon 
49 Biolinen und 10 Bäffe!) erdrückend wirfen muß. Als die 

bedeutendſten Mufiker, die bis zum Jahre 1790 erfeheinen, find 
zu nennen: Tomaſini, Rofetti, Fuchs, Meftrino, 
Mraw (Bioline); Weigl, Küffel, Marteau, Kraft, 
Bertoja (Cello); Schieringer (Contrabaf) ; Hirſch Flöte); 
beide Griesbacher (Klarinette) ; Solombazzo, Poſchwa, 

Czerwenka (Oboe); Peczival Fagott); Steinmüller, 
Franz, Dliva, Bauer, Eckhardt, Lendway (Waldhorn). 

Ku — 1s Concertmeiſter Tomaſini hatte in ſteigender Gage 800 Gulden. | 
19 „Eine Welt von Königen, Die feine Herrſchaft haben“, nennt Schu⸗ 

h; bart ein. A Orcheſter. geeen zu einer üſthetit ter Tonkunſt. 
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Zur fpeciellen Kammermufit des Fürften gehörten Lidl und 
Franz GBaryton) und Joh. Bapt. Krumpholtz (Harfe). Am 
längſten (bis zur Auflöſung der Kapelle im J. 1790) dienten 
außer dem ung ſchon bekannten Tomajini, der bis zu feinem 
Tode (1808) in der Kapelle verblieb, der Contrabaſſiſt Schie- 
vinger (jeit 1767), die Waldhorniſten Oliva und Bauer 
(jeit 1769), Flötiſt Hirſch (feit 1776) un Celliſt Kraft ſſeit 
1778. 

Mitglieder waren auf 1,2 und 3 Jahre engagiert und ihr Con- 
tract wurde dann nad) Umftänden erneuert. So finden wir 
unter den ‚Sängerinnen Saſſi (mit 5 Jahren), Spangler, 
Prandtner, Baldejturla (6), Metita Bologna (9), 
Noch ——— waren die Sänger: a (8 Sabre), 

Braghati (9), Lambertini (10), Totti (12), Biandi 
und uytigt (1a), ia felbft, weit über unfer en Ziel 

hinaus, der Tenorift Dichtler und der unverwüftliche Baſſiſt 
Specht (36 und 38 Jahre, von denen allerdings nur 22 Eſter⸗ 
haz angehörten). Die Gehalte2% betrugen 500—1000 Gulden 
rhein.; bei Ehepaaren (häufig die Männer im Orcheſter) bis zu 

Mir wenden ung dem Gefang- Berfonal der Oper zur. Die 

1300 Gulden. Auch Hier waren damit freies Quartier und die 
üblichen Naturalien verbunden; einzelne. Sängerinnen erhielten 
itberdieg jährlich ein Kleid „nad) hohem Wohlgefallen“ (oder nad) 
Belieben dafür 100 Gulden). Die vorzüglicgiten Mitglieder laſſen 
fi) etwa nad) Maßſtab der ihnen zugetheilten Rollen und ihrer 
Gehaltshöhe beftimmen. Von den Sängerinnen: Weigl, 
Spangler (mit Friberth vermählt), Cellini, Sermoli, a — 
Tauber, Ripamonti, Valdeſturla, Tavecchia, die 

Schweſtern Bologna, Speccioli, Delicatti, Saſſi 
Raimondi, Benvenuti, Zecchielli, Melo. Bon den 
Sängern: Sriberth, Biandi, Sermoli, Pesci, Pezzani, 
Roſſi, Braghati, Negri, Speccioli, Mandini, Mo- 
vetti, Nencini, Baolo, Brizzi, Amici, Majeroni. 

Faßt man dieſes Perſonal, das fich aus den verſchiedenſten 

20 Sie wurden häufig in Ducaten bemeffen: 1 ++ orbinär, holländ. 
ober kaiſerlich = 4 Gulden 14 Xr. rhein., 1 H Kremniger = 4 Gulden 22 Br 
(vor dem Patent vom 1. Sept. 1783 nur 4 Gulven 18 &r., Fr. Nicolai IV. 
©. 487), 1 Zechine = 4 Gulden 22 &r., ganze Souverain — 12 Gulden 0 7 
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Ländern fortwährend erneuerte, in feiner Gejammtheit auf, jo wird 
man zugeben müſſen, daß eine ähnliche Privat - Kapelle vordem 
faum irgendwo exiſtirte; überboten wurde fie allerdings noch vom 
zweiten Nachfolger des Fürsten in ihrer Zufammenftellung in den 
Jahren 1800-13. Man darf aber auch annehmen, daß Die 
Gegenwart jo mandjer heruorragender Mitglieder nicht ohne ver- 
edelnden Einfluß auf den Gemeingeift dieſer, durch Dienftpflicht 
und drtliche Verhältnifie jo eng verbundenen Künſtlerſchaar blei- 
ben konnte. Andererfeit3 aber empfing auch Haydn duch den 
jteten Wechjel des Perſonals fortwährend erfriichende Anregung, 
ſowie Bertrautheit mit dem auswärtigen Mufikleben. Er Selber 

kam bis zu feiner Reife nach London nicht über Die Grenzen des 
Baterlandes hinaus, aber jeine Untergebenren trugen feinen Namen 

. allüberall hin und befräftigten den Ruf, den ihm feine Compo⸗ 
ſitionen längſt ſchon erworben hatten. 

Zum Schluſſe mögen hier noch einige Daten über ſolche 
Mitglieder folgen, die dazu Anlaß bieten und über deren Auf— 
enthalt in Eſterhäz bisher wenig oder nichts bekannt wurde. 
Bom Drcheiterperjonal find e3 die Mitglieder Tomaſini, Me 
ſtrino, Mraw, Fuchs, Marteau und Lidl. Roſſetti (eſſen 
Namen man nicht ohne einiges Befremden hier finden wird), 
Kraft und Krumphol find unter die Zahl der Schuler 
Haydn's zu Ende des Jahres 1779 aufgenommen. 

Über Luigi Tomaſini's Talent und Stellung wurde ſchon 
früher (Bd. I. S. 261) geſprochen. Weitere Nachforſchungen er- 
gaben jeitbem, daß er 1741 zu Peſaro in Stalien geboren und 
1757 vom Fürſten Paul Anton von Stalien aus als Kammer- 
Diener nach Eifenftadt mitgenommen wurde. Diefer Umftand macht 

es num erklärlich, warum über ihn nirgends ein Anftellungsdecret 
als Mitglied der Kapelle aufzufinden war. Es bleibt unerflär- 
ih, daß der Fürſt, der doch deffen Talent gefannt haben mußte 

und ihn vielleicht aus eben diefem Grunde in feine Dienfte auf- 
nahm, nicht Schon früher ihn der Kapelle einverleibte. Freilich: 
dieſe erhielt erft duch Haydn's Anftellung ihren erſten kräftigen 
Anſtoß und der neue Kapellmeister mochte nicht wenig erfrent ges 
wejen fein, im Dr jelbit ein jo erwünjchtes Talent zu entdecken. 

| er Band I wurden fehon erwähnt: zen (S. 264), Steinmüller 
(9. 266), Franz (©. 267). RR 

Pohl, Haydn. I. 2 



18 — Miaw. Fu. Marteau Lidl. 

Die wenigen bisher bekannten Daten über Nicolo Me- 
ftrino aus Mailand, den ausgezeichneten Violinvirtuoſen und 
Componiſten für ſein Inſtrument, finden hier eine gewiß uner⸗ 
wartete Ergänzung. Meſtrino wurde im November 1780 auf 
zwei Jahre in die Kapelle aufgenommen, blieb aber bis Ende 
Januar 1785. Er ging dann, wie wir fpäter fehen werden, 
nach Preßburg zum Grafen Ladislaus Erdödy und fol 1790 
in Paris geftorben fein. Sein Gehalt in Ejterhaz zählte zu den 2 
‚bedeutenderen: 480 Gulden nebft den üblichen Emolumenten. un 
der Kapelle war er jehr geſchätzt und der Fürſt nannte ihn nur 
feinen „Nicoletti“. 

Franz Mraw Mraß,, ein vorzüglicher Violiniſt aus Böoh⸗ | 
men, war in den Jahren 178486 in der Kapelle und Hatte 
gleichen Gehalt mit Meftrino, er war vordem in der Kapelle des 
Grafen Kolowrat in Brag,-ging von Eiterhäz aus zum Fürften 
Batthyani umd ſtarb (nach Dlubacz und Rieger, die allein feiner 
erwähnen??) 1792 in Diensten des Fürften Graffalfovice. en 

Peter Fuchs (Zur), ebenfalls ein vortrefflicher Biofinfpieler 
aus Böhmen und auch vorzüglicher Lehrer, wurde (nach) den Ac- 4 
ten der Tonfünftler-Soeietät) am 22. San. 1753 geboren. Er 
bildete fi in Prag aus, war 1781 und 82 in Ejterhaz und 
trat 1787 in die kaiſerliche Hoffapelle zu Wien, wo er big zu 
feinem Tode (15. Juli 1831) verblieb.23 = 

Franz Kaver Marteau (recte Hammer), ein jehr geſchätter — 
Violoncelliſt und Componiſt, war in der Kapelle von März 1777ẽf 
bis Ende 1778. Auch ihn werden wir in Preßburg wieder⸗ 
finden. Er war Mitglied der Tonfünstler-Societät in Wien von 
1776 bi3 1813. Weber Geburts» noch Todesjahr von ihm it 
befannt. 

Andreas Lidf, Virtuofe auf dem Baryton, war. beim Sr 7 5 
ften in den Jahren 1769 bis 74. Schubart hörte den „fühen “ 
Baryton 1776 in Augsburg. 1778 trat Lidl in London auf, 
wo er auch ſtarb; ——— von ihm leben daſelbſt noch jetzt. 

22 Künſtlerlexikon für Böhmen. Bd. II. ©. 341. Statiftit von Re 
(Kieger). ©. 260. : 

23 Das bier und da mit 1804 angegebene Todesjahr iſt dahin zu — — 

richtigen. — 

24 Schubart's Leben und Geſinnungen, herausg. von deſſem a ee 
Ludwig. Stuttgart 1793. ©. 29 u. 122. me 
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Lidl's Vortrag bezauberte durch „ſüße Anmuth, mit deuticher Kraft 
- verbunden, durch überrajchende Bindungen mit der Harmonie- 

volliten Melodie“. Er vervollfommnete fein Inftrument in der 
Art, daß er die unteren Saiten, welche die Begleitung ausmachen, 
bis auf 27, worunter auch die halben Töne begriffen find, ver- 
mehrte.2> 

Bom Gefangperfonale feien nur die Sängerinnen Tauber, 
Ripamonti, Baldeiturla und Bologna hervorgehoben. 2° 
Ä Maria Anna Tauber, 1777 auf ein Jahr engagirt, bringt 

ans mit dem, von Kaiſer Joſeph kaum erft gegründeten National- 
Singſpiel zufammen. Sie jang im März 1778 in einer Afademie 
— — der Tonfünftler- Sorietät (in Metaftafio’3 Oratorium La Pas- 
2 sione del Redentore, Mufit von Joſ. Starzer) und Hatte das 
Glück, dem Kaifer zu gefallen, der fie feinem Regiſſeur Müller 
mit den Worten empfahl: Ich habe eine gewiſſe Tauber aus 

Eſterhäz fingen gehört, die eine gute Stimme hat und aus der 
etwas werden fanıı. Hier Haben Sie eine kleine Oper; laſſen 

- Sie dieſe gleich einftudieren und geben Sie der Tauber die Rolle 
Der Zucile".27 Die Dper war das einactige Singſpiel „Qucile“ 
von Grétry. Die Tauber trat bei der erjten Aufführung im 
Rational-Hoftheater am 29. Juni 1778 auf, erhielt aber nicht 
den erwarteten Beifall; Die Kolle wurde ihr abgenommen umd 

— der Marianne Zange (der eriten Frau des Hofihaufpielers Lange) 
— eo übergeben. Wie wir früher geſehen, reiſte die Tauber dann als 
Frau des Marionetten-Divector3 Pauersbach nah Rußland. 
E Bon Barbara Ripamonti, im April 1778 mit ihrem 
i Manne, Biolinift Franziscus Ripamonti, auf 3 Jahre, dann 

1784 —86 allein (mit 200 Kremnitzer Ducaten — 480 Gilden) 
engagirt, Liegen zwar feine näheren Daten vor, Doch rühmt fie 

die Tradition als eine vorzügliche Sängerin. Haydn ſchrieb für 
Sie die Rolle der Coftanza in ZIsola disabitata. Ste jang da- 

| mals (am 6. Dec. 1779) in vorgerüdter Schwangerjchaft, denn 
ſchon am 12. San. 1780 wurde fie in Eſterhäz von Zwillingen 
entbunden. 

25 Mufifal, Almanach auf das Jahr 1782 (Junker, S. 30. Gerber's 
Lexikon 1790. ©. 805. Über das Baryton ſiehe Bd. J. ©. 249 257. 

26 In Bd. J wurden erwähnt: Die Ehepaare Weigl (S. 268), Fri⸗ 

berth (S. 270) und Dichtler (©. 271). 
27 Miller’ Abſchied von der Bühne, ©. 259. 

2* 



20 Eſterhaz. Valdeſturla. Bologna. — Haydn in Eſterhäz. 

Coftanza VBaldefturla aus Piſa, von Juli 1779 bis Juli 
1785 in Efterhäz, hatte vordem in Italien Triumphe gefeiert. 
Haydn jchrieb für fie die Hauptrollen in feinen drei en Opern. 
Bon Efterhäz ging fie nad) Leipzig, wo fie 1786 9.6. Shit, 
den jpäteren Cantor der Thomasjchule (1810— 23) heirathete. 
Sie war durch 19 Jahre eine der bedeutendften Sängerinnen der 
Gewandhaugeoncerte. 1788 fang fie Haydn's Cantate „Deutſch— 
lands Klage auf den Tod Friedrich des Großen“, begleitet von 
Karl Franz auf dem Baryton. (Bd. I. ©. 257). 

Das vorzügliche Schweiterpaar Maria und Matilde Bo- 
logna wurde im Mai 1781 engagiert und bezog 300 Kremnißer 
Ducaten (= 1290 Gulden) Gehalt. Maria ftarb in Efterhäz - 
om 17. Mai 1784, 30 Jahre alt. Vergebens wünfchte der Fürft, 
ihre Stelle durch eine dritte Schweiter zu erſetzen, behielt aber 
Matilde bei bis 1790 mit erhöhter Gage (1000 Gulden). Ma- 
ria fang in Haydn’? Orlando Paladino und Armida, in Traet- 
ta’8 ‚Ifigenia in Tauride die Titelrolle und biieb neben der 
Saſſi und Benvenuti das vorzüglichſte Mitglied der Oper 

in der lebten Zeit der Kapelle. 

— wir uns nun Haydn ſelbſt inmitten feiner 
Umgebung; jehen wir was feine Amtsthätigfeit erheifchte, wie er 
Die wenigen freien Stunden für ſich verwerthete und wie er fih _ 
den Licht- und Schattenfeiten feiner Lage gegenüber verhielt. Die 
Sleichfürmigfeit des Lebens im Allgemeinen unterbrachen häufige 
Beſuche aus den höheren und höchſten Ständen, Die zu Unter- 
Haltungen im engeren Kreife, oder auch zu glänzenden Seiten 
Beranlafjung gaben. Hier fowie an den Gedenftagen in der 
fürftlichen Familie fpielte die Muſik ftet3 eine Hauptrolle, wobei 
Haydn Alles anzuordnen und vorzuforgen hatte. Auch außerdem 
galt es, Proben mit der Dper -und mit dem Orchefter abzuhalten, 
den Sängern und Sängerinnen ihre Rollen einzuftudieren, aus— 
tretende Künftler durch neue zu erjeßen, Streitigfeiten zu ſchlich— 
ten, Überhebungen entgegen zu treten, den Bedürftigen ein Für- 
Iprecher beim Fürften zu fein, ja ſelbſt um den Souffleur ſich 
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zu fümmern.! Bei io vieffeitigen, aufreibenden Anforderungen 
mag man wohl ftaunen, wie Haydn im Stande war, aud) nod) 
jo zahlreiche Werke zu ſchreiben und dazu die nöthige Frische und 
Treudigfeit zu bewahren. 
Mit feinem Orcheſter war Haydn ein Herz und eine See; 

er nannte die Mitglieder feine Kinder und fie ihn Papa. Es ift 
ein kleiner aber bezeichnender Zug von liebenswürdiger Collegia- 
Kität, wenn Haydn im Adagio einer Symphonie in der Slöten- 

ſtimme feinem Untergebenen (Hirjch) mit eigener Hand zur Drien- 
tirung mit den Worten nachhilft: „Freund! Suche das Erfte 
Allegro." (Dies ift nämlich angehängt an das Finale und von 
Haydn ſelbſt gejchrieben.) Bei den Proben nahm er e3 fehr ge- 
nau; ließ einzelne Stellen jo Yange wiederholen, bis die Aus— 
führung jeinem Wunſche entſprach, ohne aber dabei je heftig oder 

ungeduldig zu werden; lautes Rufen kam nie vor. Er Dirigirte 
vom le Biokinpulte aus und griff gelegentlich auch ſelbſt mit 
ein. In England gab er nad) damaliger Sitte vom Clavier aus 
den Takt, welche Art er dann beibehielt. Bei humoriſtiſchen 
Stellen, auf die er beim Componiren bejonderes Gewicht gelegt 
hatte, jchmungzelte er im Voraus und beobachtete den Eindrud, 
den fie heroorriefen. Aber auch ſonſt gab fich in feinen Mienen 
fund, wie feine Seele beim Schaffen bewegt war. Dies zeigte 
fi in erhöhten Grade bei Werfen, die er mit feinem Herzblut 
gejchrieben hatte, wie z. B. jpäter bei der „Schöpfung“. „Mir 
war feine Mimik höchſt intereffant (fchreibt ein Correfpondent bei 
Gelegenheit der zweiten öffentlichen Aufführung) ; er hauchte da— 
durch dem Perjonal der Tonfünftler den Geift ein, in welchem 
fein Werk componirt war und aufgeführt werden mußte. Man 
las in allen jeinen, nicht weniger als übertriebenen Bewegungen 
jehr deutlich, was er bei jeder Stelle gedacht und empfunden 
haben mochte.“ Den Sängern und Inſtrumentaliſten gejtattete er 
nicht, ihre Parthien mit Verzierungen auszuſchmücken, und wenn 
es Hin: und wieder verfucht wurde, fagte er: „Ich kann das ſchon 

1 Was Mufit und Neteurs, jowie das Souffliren betrifft, wird Der 
Rapellmeifter Haiden forgen und Ordnung zu halten wiffen.“ (Verordnung aus 
den 70er Yahren.) Die Kama bürdet ihm auch das Elavierftimmen auf, wo- 
für jedoch der Baſſiſt Specht eigens Homorirt wurde, fowie er auch Die Kunft- 
uhren im Schlofje und im Mon-Bijon in Stand zu halten hatte. 
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auch und wenn ich es — hätte, würde ich es i gejhrichen en 
haben.“ 

Wir erfuhren ſchon früher,? daß Haydn ſich den Umgang 
mit Dittersdorf für fein Violinipiel zunutze gemacht hatte; nun 
jeher wir ihn auch in Efterhaz bei der Kammermufif abiwechfelnd 
die Violine oder Viola übernehmen. Ebenſo Tiebte er es, bei 
jeinen Wiener Bejuchen im Quartett mitzuwirken, wie z. B. bei 
Kelly, Tenorift bei der italienischen Oper 1783-87 ;, Ditter3- 
dorf, Mozart und Banhal waren jeine Partner ——— 
und der Operndichter Caſti waren zu Gaft.? In den Familien 
Neumwirtht (faif. Beamter), Andreas Scherzer (faif. Appella- 
tiongjecretär), v. Genzinger (viel gefuchter Damenarzt) blieben 
Die Duartettabende mit Haydn in lieber Erinnerung. Haydn 
hatte jpäter in Wien auch im eigenen Haufe Quartett, bei dem 
er die Viola fpielte. Der damals jugendliche Karl Khyms 
pielte Dabei die. erfte Violine und als er ich einmal ingftihH 
zeigte, munterte ihn Haydn mit den Worten auf: „Nur Courage, 
Junge! du wirft dich doch nicht vor mir fürchten, ih bin ja 
jelber nur ein fchlechter Spieler“. — Ein einzigesmal finden wir 
Haydn auch als Solofpieler erwähnt. Binzendorf,s der am = 
28. a 1772 Eſterhaͤz befuchte, bejchreibt in feinem Tagebuche 

2 Bo. 1 S. 140. 

3 Kelly, Reminiscenses, vol. I. p. 211. 
4 Die Familie bewahrte noch die autographe Partitur von 6 Sri: 

quartetten, comp. 1771, nunmehr bem > der Geſellſchaft der Muſilfreunde 

in Wien geſpendet 
5 Nachmaliger kaiſ. Rath und Cammeral-Zahlmeifter, Schwiegervater bes 

Primararztes Dr. Joſeph Ritter von Standthartier. 
6 Karl Graf von Zinzendorf und Pottendorf, wirfl. geh. Rath, Staats» 

und Konferenz. Minifter, Ritter des hohen deutſchen Ordens, Land— -Rommenthur 
der Balley Öfterreih, geb. zu Dresden 1739, 5. Ianuar, geft. zu Wien 1813, 
5. Januar. Die hohe Stellung, die diefer Staatsmann beffeidete, brachte es 

mit fi), daß derſelbe unabläffig mit den Kreifen des höchften Adels, der Kunft 

und Wiſſenſchaft verkehrte, leider nur zu oft und zu lange unterbrochen durch 
feine Reifen ins Ausland. Gewohnt, von frühefter Sugend an bis zu feinem 
Lebensende ein Tagebuch zu führen, find uns dadurch nad) jeder Richtung bin 
zahlloſe werthvolle Aufzeichnungen erhalten. Auch die Muſik ging nicht lv 
aus, und wenn auch gerade hier die Quellen fpärlicher und beſcheidener fließen, 

fo bieten fie doch fo manche jchätenswerthe Gabe, fei e8 au nur, um mit 

unter bisher zweifelhafte Daten zu berichtigen oder feftzuftellen. Einen aus: 

führlichen Nekrolog über Zinzendorf bringt die Wiener Zeitung 1813, Nr. T. 
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Schloß und Part. Um 6 Uhr nad) der Tafel, der aud) die Für- 
iten Louis und Dttofar Starhemberg beimohnten, war Mufik: 
»Deux chanteuses chanterent fort bien; Hayden joua de violon«. 

Diie kleine Gejellichaft bejuchte dann aud) das Theater, wo „der 
Poſtzug“ gegeben wurde. — Wir können hier auch den Fall an- 
reihen, wo Haydn ein einzigesmal Klavier öffentlich ſpielte. Es 
war in London am 1. Juni 1792, wo er (wie jein Tagebud) - 
erwähnt) im Benefice der Sängerin Mara derjelben „ganz allein 
mit dem Pianoforte eine ſehr diffieult englifche Arie von Purcell“ 
0 [from Rosy Bowers] begleitete. Einmal fah ſich Haydn auch 

genöthigt, eine feiner Compofitionen vor dem Fürften zu fpielen. 
„Bor 3 Tagen (jchreibt er 1790 an feine verehrte Freundin 
v. Genzinger) mußte ich diefe Sonate bei unſerer Mademoifelle 
Nanette in Gegenwort meines gnädigften Zürften abipielen.“ 
Nach Ausſage Prinſter's (Mitglied der Kapelle) fpielte Haydn 

nach Seiner Rückkehr von London nie mehr Solo, weder auf der 
Violine noch auf dem Clavier; doch blieb letzteres für Augen- 

blicke der Dolmetſch jener jeigiten Empfindungen noch furz vor. 
ſeinem Tode, 

 Zeoß feiner angeftrengten: Amtsthätigkeit fand Haydn noch 
Zeit zum Unterricht; ſeine Schüler in Compoſition ſind ſchon 
genannt. Außer dieſen nöthigte ihn ſeine Stellung, auch vor— 
nehme, dem Fürſten verwandte Häuſer zu übernehmen. Wir er— 
ſehen dies aus einer von ihm ausnehmend ſchön geſchriebenen 
Bittſchrift an den Fürſten (dat. 1776), in der er ihm zu wiſſen 
macht, daß ihn vom Grafen Erdödy „wegen Zufriedenheit ſei— 
nes Scholarens“ zwei Pferde und ein Wagen geſchenkt worden 

feien. Da er aber außer Stande ſei, die Pferde zu erhalten, fo 
bitte er den Fürſten, ihm „nach höchſter Willführ Heu und Haber 
zu reſolviren“. Die benöthigte Fourage wurde ihm denn auch 
in Gnaden zugeftanden und bis zu des Fürſten Tod jährlich 

== jeiment Gehalte zugeihlagen. Daß Haydn dag Gefchenf auch praf- 
Eich ausnutzte, zeigt ung ein Brief, dat. 1786, an feine eben 

: genannte „allerliebfte Nanette” Beyer, Rammermädchen des Grafen 
Appony), worin er ihr jeinen Bejuch in Preßburg anfündigt. 
Haydn nahm den Weg längs der dftlichen Seite des Neufiedler 
Sees, jener einft troftlofen Gegend, die vor Errichtung des er- 
woaähnten Dammes bis Pomaggen geradezu unpaffirbar war. 

- Haydn fchreibt, er werde mit feinen „eigenen Pferden“ von Eiter- 
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24 | Haydn in Eſterhäz; ſpielt Orgel. Beſuche in Wien. 

haͤz (über Pomaggen) bis Frauenkirchen fahren und von da ab 
mit gräflicher Gelegenheit den Weg bis Preßburg fortſetzen. 
Vier Jahre ſpäter (1790) ſchreibt er an Frau v. Genzinger: „ich 
habe meinen getreuen a Kutſcher verloren“. | 

Auch als Drganift lernen wir Haydn fennen, Hatte er | 
einen freien Sonntagsmorgen, fo ging er nad) dem Dite Szep- 

lak und fpielte dort zu feinem Vergnügen die Orgel, wovon 
noch der uralte dortige Schullehrer zu erzählen wußte.” Wir 
werden ſpäter jehen, daß Haydır i in Eifenjtadt ala »gua Organısta« 
zu feinem jährlichen Gehalt ein ausgiebiges Quantum an Ratu- 
talien bezog. 

| Wenn der Fürft nach Wien reifte, nahm er oe. uch 
Haydn mit, dem dann Die Zeit nur allzu raſch verflog. Oper 
und Concert mußte er ſchon im eigenen Intereſſe beſuchen, um 
ſich in Rapport zu erhalten mit dem Stand der Muſik in der 
Kaiſerſtadt. Die Orcheſter-Ubungen feines ſchon früher Bd. I. 
S. 91. Anm. 16) erwähnten Freundes, Hofrath v. Kees,s dem 
er häufig ſeine Symphonien zum Durchſpielen zuſandte, waren 
ihm natürlich von beſonderem Werth. Mit Artaria und an— 
dern Muſikalienverlegern gab es Geſchäftliches abzumachen; dann 
waren es die Häuſer v. Greiner, v. Genzinger, Martines 
(feine ehemalige Schülerin), Weigl und Friberth (die ehe- 
maligen Mitglieder feiner Kapelle), die ihn anzogen. Dft aber 
brach der Fürft, zum großen Leidwejen Haydn's, feinen Beſuch 
raſch ab. „Die gähe entſchließung Meines Fürſten (jchreibt er 
an Artaria) ſich von dem verhaßten Wienn zu entfernen, ver⸗ 
urſachte meine ſchleunige Reiſe nach Eſtoras, 3 und hinderte 
mich von dem größten Theil meiner Freunde nicht beurlauben zu 

7 Mitgetheilt von Conſiſtorialrath Fabian, der früher in Szeplak und 
vor feinem Tode (1871) in Süttör ala Dedant fungirte. 

8 Bielleiht war e8 bier, wo Haydn (nad) Dies’ Überlieferung), von 
Eifenftabt kommend, in einer Straße nächſt dem Stadtthore vor einem Gebäude 
Halt machte, aus dem ihm eine feiner Symphonien, vom Orcheſter ausgeführt, 

entgegentönte. Bom Diener in feinem verftaubten, abgetiagenen Reiſegewand 
nicht erkannt, gelang es ihm Doch durch ein Zrinfgeld die Erlaubniß zur er- 
wirken, an der Thüre des Saales zu horchen. Dem Diener wurde enblid) der 
Fremde unbequem und er wollte ihn eben abfertigen, als die Thüre ſich öffnete 
und einer der Heraustretenden Haydn erkannte und ihn in den Saal führte, 

wo er jubelnd begrüßt wurde. 
82 Wegen der Schreibweiſe Eſtoras m — Bd. J. ©. 206. Anm.7 
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fönnen, derohalben werden auch Sie mich hierinfalls excurſiren.“ 
Die Bejuche des Fürften bejchränften ſich zulebt fajt nur noch 

auf die übliche Vorſtellung bei Hofe am Sahresmechjel, wo der 
Fürſt als Capitain der ungarischen Garde im Schmud jeiner 
reich mit Juwelen bejegten Uniform erſchien und der Garde einige 
Tage jpäter in ihrem Palais (Fürft Trautfohniche Palaft vor 
dem Burgthor) ein glänzendes Feſt gab. 

Haydn fand in Wien durchaus wicht alles für ihn geſtimmt; 
viele der tonangebenden Mufifer betrachteten ihn mehr als einen 
Fremden, eine Folge jeiner Stellung und feinem Aufenthalt in 
Ungarn. Sie wollten ihn, wie wir ſchon gefchehen haben (Bd. J. 
©. 274), lange nicht als ihnen ebenbürtig oder gar überlegen 
anerkennen. Und als obendrein fein Ruf vom Auslande her, 
wo feine Werke rajche Verbreitung fanden, mehr und mehr nad 
Wien drang, da wuchs auch die Zahl feiner Neider und Feinde. 
Neider („deren ich eine Menge habe” — fchreibt er an Artaria) 
konnten ihm allerdings wenig anhaben, aber die Feinde fanden 
Mittel und Wege, der Verbreitung und Anerkennung feiner Werke 
zu Schaden. Haydn empfand dies (wie wir fpäter jehen werden) 
zunächit bei einer Oper, die er im Auftrag des Kaifers, zu einer 
Zeit da dieſer noch nicht von anderer Seite gegen ihn beeinflußt 
war, für das Nat.-Hoftheater gejchrieben Hatte und deren Auf- 
führung Hintertrieben wurde. Specielle Gegner hatte Haydn in 
den 80er Jahren im Muſikzimmer des Kaiſers, wo Mufikdirector 

Franz Kreibich (der bei der Kammermufit die erite Violine 
jpielte) und Kammerdiener Strad alles aufboten, Haydn's 
Duartette fern zu Halten, was ihnen nicht ſchwer hielt, da der 
Kaiſer ohnedieg von Haydn's „Späßen“ (wie er fich gegen Rei— 
hardt ausdrückte) nicht viel Hielt.? 

Gegenüber der befannten ſpäteren Lebensweiſe Haydn's, zur 
Zeit da er nach Wien überſiedelt war, ſind wir in Eſterhäz nur 
auf weniges beſchränkt. Von jener Regelmäßigkeit in der Tages— 
ordnung, die er im Alter beobachtete, konnte in Eſterhäz nicht 
die Rede ſein; wohl aber hielt er jeine frühere Gewohnheit bei, 
zeitig aufzuftehen und die Frühftunden dem Componiren zu wid- 

9 Ich Dachte, ihr Herren Berliner liebt ſolche Späße nicht: ich hab’ aber 
‚auch nicht viel dran.“ Geſpräch mit Kater Sofeph in Wien 1783. (Allg. 
Mu. Ztg. XV. ©. 667. Reichardt's Autobiographie.) 
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men. Er lebte ſehr mäßig, bewegte ſich gern im Freien md = 
unterhielt fich zuweilen unter Freunden mit Kegelichieben. Grier 

finger erzählt uns auch (©. 29), daß Jagd und Fiſchfang in | 
Ungarn feine Lieblingserholungen gewejen jein. So fonnte er. . = 
es nie vergeffen, daß er einft mit einem Schuß drei Haſelhuhner 
erlegt habe, welche auf die Tafel der Kaiſerin kamen. Weniger 
glücklich war er ein anderesmal mit einem Haſen, dem er nur 
die Ruthe abſchoß; aber er tüdtete zugleich einen Faſan, den — 
jein Unglück in die Nähe führte, während Haydn's Hund, er 
den Hafen verfolgte, ſich in einer Schlinge erwürgte. Reiten 
Hatte er jeit feinem Fall vom Pferde auf den Gütern des Grafen 2 
Morzin längjt aufgegeben.t? 

Bei feinen Spaziergängen war Haydn — den fürſtlichen 
Park oder weiterhin, nah Sid und Weſt, auf die weite, von = = 
der Kultur noch unbeledten Pußta mit ihrem eigenthümlichen 
Gepräge, wie es nur im Ungarlande zu-finden ift, angewiejen. 
Sei es nun der Blid auf. umabjehbare jonnenerglühte Flächen, 
jet es der ſternenflimmernde unermeßliche Horizont mit ſeiner er- 
habenen Stille: ein Gemüth wie es Haydn beſaß, konnte für 
jolche Eindrücke nicht unempfänglich bleiben. Sie mußten ihm 
einen Erſatz bieten für die aufreibenden Unruhen, die feine Stellung 4 
mit ſich brachte, einen Erfah für den Mangel häuslichen Glücks; 
fie mußten in ihn jene innere befeligende Ruhe erzeugen, die _ 4 

aus jo manchen feiner andachterwecfenden getragenen Sätze jo 
vernehmlich zu ung Äpricht. Iſt Doch die ihn umgebende Natur — 

ſtets von weſentlichen Einfluß auf den ſchaffenden Künſtler. 
Wiederum mußte er ſich in lautem Gegenſatz zu ſolchen Momen⸗ 
ten von der charakteriſtiſchen ungariſchen Nationalmuſik heum⸗ 
ziehender Zigeuner angezogen fühlen, von der ſich gleichfalls = 
Nachklänge in feinen Werken vorfinden. — Sein Weg wird in 
wohl auch öfters zu feinen Verwandten geführt haben. Lebte 
doch feine verheirathete ältefte Schwefter Franziska im nf 
gelegenen St. Nidlo, und deren älteſte Tochter Anna Maria 
al3 verheirathete Wirthin zu Uzker endlich in Efterhaz ſelbſt die 
dort verheirathete Tochter feiner jüngeren Schweiter Unna Mr 4 

via. Diefe Verwandten, meitens in ärmlichen Verhältniffen, 
unterftügte Haydn ohn' Unterlaß und natürlich ohne Wiffen 

10 Bergl. Bd. I. ©. 194. 
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> feiner Son. Auch wurde er von ihnen, wie nicht minder von 
1° den Mufifern und Sängern bei Taufen und Hochzeiten als Pathe 
oder Beiltand jelten umgangen; jah ihn Doch die kleine Dorf- 
kirche von Süttör oft genug als opferwilligen Zeugen. Trieb 

ihn der Verdruß außer Haus, jo fand er reichen Erjaß in der 
Anhänglichkeit. einer von ihm Teidenjchaftlich geliebten Freundin, 
einer Sängerin, der wir jpäter begegnen werden. ee 

Verſuchen wir Haydn bei der Arbeit zur belaufchen. Wie 
fromm-gläitbig ex jein Tagewerk begann, erfahren wir aus jeinem 
eigenen Munde. Als ihn der durch feine volfsthümlichen Lieder 
befannte Componiftt Schulz im 3. 1770 in Eiterhaz beſuchte, 
zeigte ihm Haydn zahlreiche fertige und noch unbekannte Arbeiten. 
Schuß erftaunte über deren Driginalität wie auch über Haydn's 
Fleiß. Die Frage aber, wie er es anfange, jo viele an Eigen- 
heit jo reiche Sachen zu componiren, nahm der: echt altdeutſche 
Kimftler in einem ganz andern Sinne als fie gemeint war und 
eriwwiederte mit rührender Naivetät: „Sa ſehen Sie, ich ftehe früh 
auf, und jobald ich mich angekleidet Habe, fa’ ich auf meine 
Kniee und bete zu Gott und zur heiligen Jungfrau, daß es mir 

heute wieder gelingen möchte. Hab’ ich dann etwas gefrühftück, 
to jebe ich mich an’3 Clavier und fange an zu fuchen. Find’ 
ich's bald, dann geht es auch ohne viele Mühe leicht weiter, 
Will es aber nicht vorwärts, dann jehe ih, daß ich die Gnade 
Durch irgend einen Fehltritt verwirft habe und dann bete ich 
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anfangs in nicht geringe Berlegenheit fette. 
12 Nach Elßler's Ausſage gegen Griefinger und Dies pflegte Haydn fein 

Phantafiren meiftens im Baß abzujhließen. „Er arbeitete Dann im Groben“, 

wie der treue Diener ſich ausbrüdte, und jest erſt geftattete er den harrenden 
Fremden den Zutritt zu Haybır' Zimmer. Wie Eller feine unbegrenzte. Ber- 

 ehrung zu feinem Herem zu bezeugen pflegte, fahen wir früher Bd. I. ©. 268). 

wieder jo lange um Gnade bis ich fühle, Daß mir verziehen ift.“ 11 
So erzählt auch Griefinger, daß ſich Haydn völlig angefleidet des 
Morgens ans Clavier feste und fo lange phantafirte, bis er fei- 
nem Zweck entiprechende Ideen fand, die er fofort zu Papier. 
‚brachte. 1? Die Nachmittagzitunden verwendete er Dazu, die ent- 

E-. 11 Nach Reichardt's Erzählung (Allg. Muf. Ztg. 1800. ©. 173). Joh. 
F Abraham Peter Schulz reiſte damals als Begleiter der polniſchen Fürſtin Sa— 

vpieha Woiwodin von Smolensk), die er im Clavier unterrichtete. Reichardt 
F erzählt auch, daß keiner der Künſtler, die Schulz auf ſeiner Reiſe kennen lernte, 
3 jo mächtig auf ihn gewirkt habe wie Haydn, deſſen übergroße Beſcheidenheit ihn 
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worfenen Skizzen im Geiſte ſo lange zu überdenken, bis Form 
und Entwickelung klar vor ihm ſtanden; dann erſt ſchrieb er die 
Arbeit ſogleich rein und deutlich nieder, daher eine jede wie aus 
Einem Guß fertig in ſich abgeſchloſſen erſcheint und ſich nur 
ſelten Correcturen vorfinden. „Das rührt daher, weil ich nicht 
eher ſchrieb, als bis ich meiner Sache gewiß war.“ Dieſer Vor— 
gang berichtigt zugleich die gewöhnliche Annahme, Haydn habe 

feine Werfe „am Clavier componirt“‘. Das Clavier diente ihm 
vielmehr nur dazu, feine Ideen zu entfeffeln, nicht aber zur Aus- 
arbeitung — ein unkünſtleriſches Verfahren, daß nur zu Stüd- 
werk führt. „Hatte ich eine Idee erhajcht, jo ging mein ganzes 
Beitreben dahin, fie den Regeln der Kunft gemäß anzupafjen 
und zu fonteniren. So fuchte ich mir zu helfen und dag ift eg, 
was jo vielen unferer neuen Componiften fehlt, fie reihen ein 
Stücchen an das andere, brechen ab, wenn fie faum angefangen 
haben: aber e3 bleibt aud) nichts im Herzen ſitzen, 
wenn man es angehört hat.” — Bei ſeiner Art, am Clavier 
jein Gemüth, je nachdem er ernft oder heiter geftimmt war, an- 
zuregen, war übrigens aud) die Güte des Inftrumentes von Ein- 
fluß, fo daß es vorfam, daß er, wie jchon früher erwähnt (BD. I. 
©. 354), um befonder3 gut zu componiren, fi) fogar ein neues 
Tortepiano Taufte. Sein Lieblings - Claviermacher war Wenzel 
Schanz, und wie jehr er ſich gewöhnt Hatte, jeine Eompofitionen 
dem Charakter von deffen Inſtrumenten anzupaſſen, zeigen ſeine 
entſchuldigenden Worte bei Überfendung eines Werkes an feine 
BVerehrerin, Grau v. Genzinger. „Ich weiß, Daß ich Diele 
Sonate hätte auf die Art Ihres Slavierz ‚einrichten follen, allein 
es war mir nicht möglich, weil ich) es ganz aus ‚aller Gewohn⸗ 
heit habe.“ 

Nach Obigem müſſen wir jedoch nicht annehmen, daß Haydn 
ausſchließlich das Clavier als Aushülfe zum Componiren diente. 
Im Geiſte ſammelte er vielmehr oft lange Zeit Ideen zu einer 
Arbeit, die nur des rechten Zeitpunktes ihrer Verwirklichung 
harrten. Als eine Symphonie, die Haydn ſeiner genannten Ber- 
ehrerin zu ihrem Namenstage veriprochen Hatte, wegen überhäuf- 
ter Arbeit für diefen Tag nicht zu Stande kam, verfichert er: 
„Dieſe arme versprochene Sinfonie ſchwebt feit Ihrer anordnung 
jtet3 in meiner Fantafie, nur einige (leyder) bighero nothorin- 
gende Zufälle haben dieſe Sinfonie noch nicht zur welt fommen 
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laſſen.“ — Daß Haydn zuweilen in feinen Compoſitionen be- 
ſtimmte Vorftelungen ausdrüden wollte, wurde oft verfichert. 

Griefinger und Dies erzählen ebenfalls, daß ihnen Haydn von 
Symphonien ſprach, in denen er. moraliiche Charaktere gejchildert 
habe, fo 3. B. im Adagio einer feiner älteften, die er aber nicht 

anzugeben wußte, jei Die Idee vorherrfchend, wie Gott mit einem 
verſtockten Sünder Spricht, ihn bittet fich zu befiern, der Sünder 
aber in jeinem Zeichtfinn den Ermahnungen fein Gehör giebt. 
Die Gottheit (jagt Haydn Ipäter) habe er durch die Liebe und 
Güte ausgedrüdt.? — Daß ihn häufig bejtimmte Empfindungen 

- drängten, ihnen durch Fünftlerifches Schaffen Ausdrud zu geben, 
laſſen jo manche Säbe feiner Injtrumental- Werke vermuthen. 
Er jelber jagt von einem Adagio, das er zu einer Sonate für 
Frau v. Genzinger neu componirt hatte: „Es hat jehr vie- 
les zu bedeuten, welches ich Euer Gnaden bei gelegenheit 
zergliedern werde.“ Eben jolche Sätze, in denen der Ausdruck der 
Ergebung, der feierlichen Ruhe vorwaltet, bilden den fchreiend- 
jten Contraft zu Haydn's nächiten Begegnifjen im häuslichen Leben, 
deſſen Feſſeln fein Genius fiegreich löſte. Es iſt (wie Dtto Jahn 
jo ſchön bemerkt!) „ein glänzender Beweis, wie die Kraft zu 
ſchaffen den Künſtler vom Druck des Lebens frei macht und ihn 
in die Region des Schönen erhebt, in welcher allein das wahre 
Kunſtwerk geboren wird“, 

Man würde irren, wenn man aus der großen Anzahl Com- 
pofitionen, die Haydn jchrieb, fchließen wollte, daß ihm die Ar- 
beit leicht von ftatten ging. Dies war feineswegs der Fall. 
Wie Schon bemerft (Bd. I. ©. 365), fagte Haydn jelbft, daß er 
„nie ein Geichwindjchreiber war und immer mit Bedächtlichfeit 

und Fleiß componirt habe“. Der Reichtum an immer neuen 
Ideen, der aus feiner Feder floß, hat von jeher Staunen erregt; 
nur höchſt felten wird man auf Wiederholungen ftoßen. Auf 
Melodie und namentlich auf volfsliederartige Themen richtete er 
jein Hauptaugenmerk. „Es ift die Melodie welche der Mufit 
ihren Reiz giebt (fagte er zu Kelly!) und fie zu erzeugen ift 

13 Sollte hier etwa das eigenthümliche Kecitativ der Symphonie C-dur 
»Le Midi« gemeint jein? Band I. ©. 287 ift ſchon darauf bingemiefen. 

14 Mozart, zweite Auflage (auf die auch weiterhin hingewiefen wird), 
Bd. I. ©. 686, 

15 Reminiscences vol. 1. p. 19. 
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höchſt ſchwierig; das Mechaniſche in der Mufit läßt ſich — — 
Ausdauer und Studium erlernen, doch die Erfindung einer huüß 
ſchen Melodie iſt das Werk des Genius und eine ſolche bedarf 

keiner weiteren Ausſchmückung um zu gefallen; willſt du wiſſen 
ob ſie wirklich ſchön iſt, ſinge fie ohne Begleitung.“16 

Haydn war fein Pedant in Regeln; grammatikaliſche Frei- 
heiten findet man häufig genug bei ihm umd oft wiederholt er 4 

dieſelbe Stelle abfichtlih, um anzubeuten, Daß er fie wirklich fo 
gewollt habe. Über Albrechtsberger's Strenge, alle Dunrten- 
folgen aus dem reiten Sabe zu verbannen, äußerte ex fich gegen 
Griefinger: „Was heißt das? die Kunſt ift frei und ſoll durch 
feine Handwerksfeſſeln beſchränkt werden. Das Ohr, verfteht 
fi ein gebifdetes, muß entjcheiden, und ich Halte mich befugt 
wie irgend Einer, hierin Gejege zu geben. Solche Künfteleien 
haben feinen Werth; ich wünschte Yieber, daß es Einer verjuchte, 
einen wahrhaft neuen Menuett zu compontren.” — Und gegen 
Dies: „Wenn ich etwas fir ſchön hielt, fo daß dag Gehör und 
das Herz nach meiner Meinung zufrieden fein konnten und ih = 
eine ſolche Schönheit der trodenen Schulfuchjerei hätte aufopfern 
müſſen, dann ließ ich Lieber einen Heinen grammatiſchen Schniger 
ftehen.“ Die gleiche Freiheit geftand er aber auch anderen ihm 
ebenbürtigen Componiften zu. Sein Urtheil über die unharmo- 

nijchen Duerftände in der Einleitung zu Mozart’ C-dur-Duartett 
lautete frz und bündig: „Hat Mozart es geſchrieben, jo hat er 
feine gute Urfache dazu.“ 

Einen wahren Widerwillen Hatte Haydn gegen alles Aſthe⸗ 
tiſiren, und wer ihn von ſeiner Kunſt nur reden hörte, hätte in 
ihm den großen Künſtler kaum geahnt. Auch auf die Recenſen— 
ten war er nicht gut zu ſprechen. Als er davon hörte, daß ihm 
in einer ſeiner Compoſitionen eine falſche Quinte zur Laſt gelegt 
wurde, verſetzte er ruhig: „Die Herren dünken fich wohl bei fol- 
chen Entdedungen jehr weile; ad! wenn ich) mich aufs Kritiſiren 
verlegen wollte, wie nn fände ich da zu tadeln.“ Gegen Neu⸗ 
komm äußerte er fich in jeiner Taunigen Werle noch Ichärfer gegen 
ihre „spibigen und witzigen Federn“. Wie. er auf Die Berfiner 
Kritik zu Sprechen mar, haben wir aus jeiner eigenen Lebens— 

16 In aͤhnlicher Weife äußerte ſich auch Moyart ‚gegen Kelly über Me . 3 
lodie. HReminisc. vol. I. p. 228.) & 
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- tizze geſehen. 1 Dagegen hoffte er, gerade auf Dem Gipfel feines 
Ruhmes, in beſcheidener Weije bei Überſendung ſeiner „Schö— 
pfung“ an Breitkopf, daß die Herren Recenſenten ſein Werk „nicht 
a allzuftveng anfafjen und ihm dabei zu wehe thun mögen.“ Noch 
ein Jahr vor Seinem Tode klagte er dem ihm befuchenden Mu- 

ſiker Nisle, daß ihn die Herren „oft hart mitgenommen hätten 
und daß es ihm überhaupt unmöglich gefchienen, Alles zu be- 
friedigen. Später jedoch (ſetzte er gelaſſen hinzu) beruhigte ich 

mich mit dem Gedanken: du willjt ſchreiben, wie es dir das 
Herz diktirt, und ich befand mich wohl dabei.“ 

Die Verdienste anderer Meifter fanden bei Haydn jederzeit 
== gerechte Anerkennung. Wie dankbar er ſtets des Nutzens ge- 

dachte, den er aus Phil. Emanuel Bach's Werken gejchöpft, 
haben wir jchon früher gejehen (BD. .I. ©. 132), von Glud 

_ und Händel Sprach er mit der größten Verehrung (lebteren follte 
er erſt in London recht fennen Iernen). Sein Verhältniß zu 
Mozart, der Doch feine eigene Künſtlerbahn durchkreuzte, war 
ſo einzig in jeiner Art, Daß es für alle Zeiten wie eine Leuchte 

der edelſten Charakterericheinung daſteht. Wir werden Darüber 
jeinerzeit Ausführlicheres erfahren. Jüngere Talente wußte er 
durch jein Lob mündlich und Schrifilih anzuſpornen, verjchaffte 
ihnen Verleger oder Anftellung, ſuchte ihnen durch feine Empfeh- 

lung den Beginn ihrer Laufbahn zu erleichtern und war ihnen 
überhaupt ein väterlicher Treund. So war es, wie wir fchon 
geſehen (Bd. I. ©. 228), mit den Mitgliedern feiner Kapelle; 
dann aber auch mit einer Reihe angehender Componiften, mit 
Gyrowetz, Pleyel, Eybler, ſeinem a Weigl, Ed— 
mund von Weber, Andreas Romberg, Sohann Fuchs (fei- 

nem ipäteren Nachfolger im Amt), Ignaz von Seyfried umd 
vielen Andern, Die wir noch fennen lernen werden. 

Bei aller jonjtigen Bejcheidenheit war Haydn Doc von ge- 
| techtem . Selbſtbewußtſein erfüllt. Er erfannte vollfommen, wie 
ſehr er der Tonkunſt förderlich war und wohl konnte er fich hier— 
über im Alter Griefinger gegenüber äußern: „Sch weiß es, daß 

mir Gott einen Antheil verliehen hat und erkenne es mit Dank, 
ich glaube auch meine Schuldigfeit gethan und der Welt durch 

17 Band I. Beilage II. ©. 382. 
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meine Arbeiten genübt zu haben; mögen nun Andere Sande 
thun.“ a 

‚Aber für ihn gab es feinen Stillitand im Vorwärtsſchreiten 
feiner Kunſt. Wie wäre es jonft möglich gemwejen, daß er, be- 
reits ein hoher Sechziger, in dem erwähnten Brief an Breitfopf 
ſchreiben konnte, es komme ihm vor, als ob mit der Abnahme 
feiner Geijtegfräfte feine Luft und der Drang zum Arbeiten zus 

nähme. „O Bott! (fährt en fort) wie viel ift noch zu thun in 
diejer herrlichen Kunft, auch ſchon von einem Manne, wie ih 
geweſen!“ In ähnlichem Sinne hörte ihn jpäter noch Griefinger 
jagen: Sein Fach jei grenzenlos; das, was in der Muſik noch 
‚geschehen könne, jei weit größer als das, was ſchon darinnen 
geichehen fei. Ihm ſchwebten öfters Ideen vor, wodurch feine 
Kunſt noch viel weiter gebracht werden könnte, aber feine phy- 
fiichen ‚Kräfte erlaubten es ihm nicht mehr, an die Ausführung 
zu Ichreiten. — Auch gegen Kalkbrenner äußerte er als alter 
Mann, wie traurig es fei, daß der Menſch fterben müſſe, ohne 
erreichen zu fünnen was ex erjtrebe: „Sn meinem Alter habe ih 
erit gelernt, die Blasinstrumente zu gebrauchen, nun da ich's 
verftehe, muß ich fort und kann es nicht anwenden.“ Mit Be- 
wunderung und Hochachtung fteden wir vor einem reis, der 
jeinen Beruf jo hoch achtet und ftet3 nur die Berherrlichung 

beffelben vor Yugen hat. So wird auch hier ber Ausſpruch did 
Dichters zur Wahrheit: „Sahre lang bildet der Meifter und kann 
fich nimmer genug thun.“ 

Haydn's pefuniäre Lage entiprach gewiß nicht feinem hohen 
Werthe als Künſtler und den an ihn gefteliten Anforderungen, 
Doch wird fie viel zu Düfter gefchilvert. Über feine Stellung als 
Kapellmeifter find wir jchon unterrichtet; auch über die Verwer- - 
thung jeiner Compofitionen läßt ſich vieles nachweisen. Aller— 
dings fehlt ung bis zu Ende der 70er Jahre jeder Anhaltspunft, 
ob Haydn irgend einen Nuten z0g aus feinen in Leipzig, Berlin, 
Speyer, Amfterdam, Paris und London erfchienenen Compofi- 
tionen. Nun aber erjehen wir in vielen Fällen, wie Haydn 
Dabei verfuhr und wie er auch zu vechnen veritand. Faſſen wir 
zunächit feine Verbindung mit Artaria ins Auge. Haydn er- 
hielt 3. B. für 3 Clavier-Trios jedes „wie gewöhnlich 10 HL“ 
(Ducaten) Honvrar; für 12 Menuetts ſammt Trios 12 IL, für 
das befannte Capriccio in C 24 + („der Preis ift etwas hoch“, 
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beichwichtigt Haydn, meint aber, Artaria werde ſchon feinen 
Nuten daraus fchöpfen). Für 6 Clavierfonaten (Trios) 300 Gul- 
den. Für 6 GStreichquartette (1784) willigt Haydn in Die zu- 
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geſagten 300 Gulden, obwohl er „jedesmal mit der Pränumeration 
mehr denn 100 +E erhielt, welche mir auch) Herr Willmann (in 
Paris) zu geben veripradh”. Für Die nächitfolgenden 6 Quar— 
tette (1788) „bleibt der alte Preis von 100 ++“. 18 — Dies waren 
für jene Zeit immerhin anfehnliche Honorare, obwohl auch Haydn 
fi einmal gegen Artaria äußerte, daß er „nicht Hinlänglich be- 

zahlt ei“ und er Daher trachten müße, jobald die Stüde geitochen 
jeien, noch einigen Gewinn zu erzielen, da er Dazu mehr Recht 

habe als die Unterhändler. Schade, daß wir über die Honorare 
für Symphonien (die „englischen“ fommen hier nicht in Betracht) 

jo wenig erfahren, nur von den 5 Duverturen (al3 Symphonien 
bezeichnet) wiſſen wir, daß fie Haydn an Artaria für 25 + 

überließ, obwohl „ich für diefe 5 Stüd von einem andern Ber- 
läger 40 + haben fünnte”, Bon Gejangswerfen ift nur das 

Honorar für die erjten 12 Lieder befannt; es betrug 12 H 

(Haydn hatte anfangs 30 H begehrt). Da es einem Verleger 
in jener Zeit des Nachdrucks darım zu thun fein mußte, joviel 
wie möglich fich zu ſchützen, jo ſuchte er fich vor allen Dingen 

des Componiften zu verfihern. Zwei Bollmachten liegen in 
diejer Hinficht Hei Artaria vor: Haydn verpflichtet ſich 1790 das 

Original⸗Manuſcript von 3 Clavier-Trios an ihn mit allen 
Rechten des alleinigen Eigenthumsrechtes für 135 Gulden zu 
überlafjen und jolle Haydn nicht befugt fein, „jelbe weder hierort3 
noch anderwärts an Andere zu geben“. Ebenſo war es mit 
12 Redoutt-Menuetts ſammt Trios (1792), wofür Haydn 24 £, 
alfo das doppelte des obigen Preiſes, erhielt. — Kurz nad 

Artaria (1780) trat Haydn in Berbindung mit Paris (Will- 
mann, Nadermann, Sieber), wohin er feine Symphonien, 
Duartette und Clavierſtücke ebenfalls gut verkaufte; nicht minder 
mit London (Forfter, an den er im Jahre 1786 verfchienene 
Werke für 70 BF. Sterling verfaufte, mit Longman& Broderip 
und mit Bland). Es waren dies, wohl zu beachten, häufig 
Diejelben Werke, aus denen er alio dreifachen Nuten 309. Db 

18 Sopiel erhielt aud) Mozart fir jeine 6, Haydn gewidmeien Quar— 
tette, gedr. bei Artariae. (Sahn, Mozart, Bd. I. S. 734.) 

Bohl, Saydn IL Be 
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er aus feinen Opern, die doch auch auswärts häufiger gegeben 2 
wurden, als man annimmt, einen nennenswerthen Gewinn er- 
zielte, ift jehr fraglih. Sie waren übrigens, wie ja auch Die 
Symphonien, im Dienjte des Fürsten gejchrieben, der feinem Ka— 

| pellmeiſter freie Hand ließ, mit ihnen nach Belieben zu verfügen 
— ein nicht zu unterfchägender Umftand. — Wenn troßdem Dies 
‚behauptet, Haydn's Noth habe bis zum 60. Lebensjahre gedauert, 
ſo iſt dies jedenfalls übertrieben. Noch weiter geht Grieſinger, 
indem er ſagt, daß Haydn bis dahin Gis zur Abreiſe nach Lon— 
don) ſeine meiſten Compoſitionen entweder gar nicht oder nur 
ſehr mittelmäßig bezahlt wurden, was ſchon obige Daten wider⸗ 
legen. Griefinger meint au), daß Haydn vor der Abreife noch 
faum 2000 Gulden eigenes Capital hatte. Diejes dagegen fünnen 
wir ihm aufs Wort glauben uud eher bezweifeln, ob er über 
haupt fo viel hatte; denn wir dürfen una nur daran erinnern, 
welches Regiment zu Haufe feine Frau führte; wie häufig Hayon e 
in Die Lage kam, feine armen Verwandten unterjtügen zu müfjen, 
wie er an einen derſelben, einem ausgefprochen Yiederlichen Ge— 
jellen, nad) und nad) über 5000 Gulden verſchwendete. Dazu | 
fein Bruder Johann, den er jährlich ins Bad ſchickte und ihn 
ohn' Unterlaß unterftüste und überdies noch eine unjelige Liebe : 

zu einer Sängerin, die feine Leidenjchaft durch 20 Sahre aus— 
zunuben veritand, Wir jahen (Bd. I. 225), daß Haydn ſelbt 
den Vortheil anerfannte, immer ein rer zur Hand zu haben; 
es war ihm eine lebendige Bartitur, in der er nach Belieben 
ſtreichen und hinzuſetzen konnte. Er übergab wohl auch ſelten 
eine Arbeit zum Druck, ehe er ſie dieſer ſicherſten Prüfung unter⸗ 
zogen hatte. So bemerkt er ausdrücklich, eine Serie Symphonien 

an Artaria abſchickend: „Sch habe ſie ſelbſt mit meinem Orcheſter * 3 

probirt”. Ein anderesmal: „Die Duartette, jo ich eben heute 

abfpielen ließ, werde ich Ihnen fenden“. — In Ermangelung 
eineg eigentlichen Publikums hatte Haydn um fo mehr aufde 
Anerkennung feines Orcheſters Gewicht zu legen, defien Their 
nahme ihm der belebende Duell für fein künſtleriſches Schaffen 
fein mußte. Und gewiß waren e3 fir ihn jelige Stunden wa 
ver Befriedigung und Genugthuung, wenn er die gewünfchte 
Wirfung eines neuen Werfes aus den Mienen jeines Häuflein e k 
Unterthanen ablejen fonnte. . Hatte ev dann auch feines Fürſten : 2 

Sinn getroffen, ſo war jein Werk nicht umjonft gethan nd = 
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Höher und immer Höher trieb. es ihn, die felbft geſchaffenen Pfade 
zu erweitern und zu befeftigen. Gleih Michael, feinem Bruder, 

3 äußerte ſich auch Abt Vogler garwoft, daß Haydn wohl um 

nichts fo jehr zu beneiden fei, als um jeine Stellung, in der er 
bei feinen Talenten. ein großer Mann habe werden müfjen. Wohl 
fühlte fich Diefer im Ganzen auch glücklich in derſelben und hörten 
wir ſchon (Bd. I. 225), wie er fid) Darüber äußerte und ver- 
ficherte, nur jo habe er original werden fünnen. 

Gleichwohl kamen Stunden, in denen er die Schattenfeite 
ſeiner Zage nur zu ſehr fühlte. Seiner Sehnfucht nad) Italien, 
welche der Fürft ſtets zu befchwichtigen wußte, wurde fchon Früher 
GBd. L223) gedadt. Ein Blid in- feine Briefe verräth uns 

noch gar Manches, Mit feiner Klage gegen Artaria (bei Gelegen- 
heit feiner Opern): „mein Unglüd ift nur mein Aufenthalt auf 
dem Lande” läßt er duchhbliden, wie er überzeugt war, viel mehr _ 
befannt zu werden, wenn er in der Stadt leben fünnte.. Artaria 

auf feine. Ankunft in Wien vertröftend, leſen wir ferner, wie er 
zu Zeiten ſeine ganze Abhängigkeit empfand. „Das größte Hin- 
derniß in allem ift der lange Aufenthalt meines Fürften in 
Eitorag, ohngeachtet derjelbe ſehr wenig Unterhaltung hat, indem 
die Hälfte des Theaters theils frank kheils abweſend ift: Sie 
fünnen ſich darnach vorſtellen, wie ich ftetS jorgen muß Hoch- 

denſelben zu unterhalten.“ Bon jeiner „Einöde“ aus jchüttet er 
fein Herz noch offener aus in den Briefen an feine verehrte 
Sreundin von Genzinger. Da hören wir (Mai 1790), daß, 
jo oft auch der Fürft fih von Eiterhaz entfernt, Haydn nie Die 
Erlaubniß erhalten fann, nur auf 24 Stunden nad Wien gehen 

zu Dürfen. „Es ift kaum zu glauben und doch gejchieht dieſe 
-weigerung auf die feinfte arth, und zwar auf ſolche, daß ich 
außer jtand gejeßt werde, die Erlaubniß zu begehrten“. Und in 
demjelben Briefe. bittet er die Freundin, ihn „mit dero jo an- 
genehmen Briefwechſel zu tröſten, indem mir dieſer zur auf— 
munterung in meiner Einöde meines öftern ſehr tief gekränkten 
Herzens höchſt nothwendig iſt. O könnt ich nur eine Viertel— 
ſtunde bey Ihro Gnaden ſeyn, um meine widerwärtigkeiten aus— 

zuſchütten und von Euer Gnaden Troſt einzuhauchen. Sch unter 
® liege beyy unferer dermahligen Regierung vielen Verdrießlichkeiten, 

welche ich aber hier mit ſtillſchweigen übergehen muß. Der ein- 
zige Troft, jo mir noch übrig bleibt, ift daß ich Gott lob, 

/ 3* 
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geſund, und thätige Luft zur arbeith habe”. Und einen Monat 
ipäter mehrt fih der Trübfinn: „Nun trifft es ſich abermahl, 
daß ich zu Hauß bleiben muß. was ich dabey verliehre, fünnen 
ſich Euer Gnaden felbft einbilden. es ift Doch traurig, immer 
Sclave zu ſeyn: allein, die Borficht will es. ich bin ein armes 
geichöpf! tet? geplagt von vieler arbeit, jehr wenige erholungs- 
ftunden. Freunde? was fag ih — einen ächten? es giebt ja 
gar Feine ächten Freunde mehr — eine Freundin? o I es mag 
wohl noch eine ſeyn. Sie iſt aber weit von mir. J nun, ih 
unterhalte mich in gedanken; Gott ſegne Sie, und made, daß 
Sie auch meiner nicht vergefje!" — Und nod) von London aus 
zittert die wehmüthige Saite nad. Das Bild von Eſterhaz tritt 
vor Haydn und inmitten der ſchönſten Natur und einer Familie 
„die der Genzingerſchen gleichet”, macht Haydn feinem gepreßten 
Herzen Zuft. „O meine Liebe, grädige Frau! wie ſüß jchmedt 
Doch eine gewiſſe Freyheit; ich Hatte einen, guten Fürften, mußte 
aber zu Zeiten von niedrigen Seelen abhangen. Ich feufzte oft 
um Erlöfung, nun habe ich fie einigermaßen: ich erkenne auch 
die Gutthat derjelben, ohngeachtet mein Geift mit mehrer arbeith 
bejchwert ift. Das Bewuſtſeyn, fein gebundener Diener zu ſeyn, 
vergütet alle mühe, allein jo Yieb mir dieſe Freyheit ift, fo gerne 
verlange ich bei. meiner zurückkunft im Fürft Eee nen Dienſt 
zu ſeyn, blos meiner armen Familie wegen.“ 2 
Alſo Doch wieder zurüd zu feinem Fürften! Allerdings, 

aber gewiß nicht mehr nach ah a Tage damals auch 
vorüber waren. — 

Die "Ereigniffe dafelbft während eines vollen Vierteljahr- 
hunderts werden nun in ihrer Reihenfolge an uns vorüberziehen. 
Dazwiichen fallen wohl einige nicht unwichtige Ausflüge Haydn's 
nad) Wien, wie auch die nach Band I weitergeführte mufikalifche 
Chronik der alten Kaiferftadt. Die Gefammt- Signatur bleibt 
fir uns aber dennoch „Eiterhäz" — der Ort, wo Haydn den 
Hauptgrund zu feiner künſtleriſchen Ausbildung legte, mithin der 
bedeutungsvollfte Zeitabjchnitt feines Lebens, der uns gerade hier 
big jet die empfindlichite Lücke bot. Daher fagt auch Dito Jahn 
mit Necht:1° „Die Popularität Joſeph Haydn's beruht auf den 
Werken der lebten zwanzig Jahre feines Lebens; wir Tennen ganz 

19 Beethoven und die Ausgabe feiner Werke. ©. 6. 
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vorzugsweiſe den nachmozartiſchen Haydn; der aufitrebende Haydn, 
der die Inſtrumentalmuſik befreite und aufbaute, ift fo gut wie 
verſchollen, wenn man von einer Anzahl feiner früheren Quartette 
abjieht“. In gleicher Weije äußert fih Jahn zur Beit, da er 
‚bemüht war, das Material für feine beabfichtigte Haydn - Bio- 

graphie zu ſammeln, in einem Briefe an den ihm befreundeten 
ee verbienftoollen Mufikfreund Leopold Edler von Sonnleithner 

in Wien: „Die ſchwierige Aufgabe tft es, Den heranwachſenden 
und fich ausbildenden Haydn darzuftellen, da man von dieſem 
und den obwaltenden Verhältnijfen und Einflüffen bis jetzt fo 
gut, wie gar nichts weiß. Der Haydn, den alle kennen, ift nicht 
Mozarts Borgänger, fondern fein Zeitgenoffe/ und Nachfolger. 
Das len ne fo gut wie ih”. 

1 
% 

Die eriten. —— die Haydn mit ſeiner Kapelle in Eſterhaͤz 
zubrachte, bieten una nur wenige bemerfenswerthe Momente. 
Die luxuridſe Ausſtattung des Schloſſes konnte nur allmälig vor 
fich gehen und größere Feftlichkeiten verboten fich ſomit von felbft ; 
Die Complettirung des Sänger und Orcheſter-Perſonals erforderte 
Zeit; Haydn hatte fomit den Vortheil, fich der Compofition mit 
genügender Muße hingeben zu fünnen. 

Sein erſtes dramatijches Werk nad) Acide (Br. I. 232) 
war die zweiactige Buffo-Oper La Canterina (die Sängerin), 
in Haydn'3 Original -PBartitur als Intermezzo bezeichnet. Sie 
wurde im Carneval 1767 aufgeführt, „um die K. Hoheiten zu 
unterhalten”. Wo aber die Aufführung ſtattgefunden, bleibt 

dahingeſtellt; weder im Wiener Diarium noch. irgendwo iſt der- 
ſelben erwähnt. Vermuthlich war es vorerſt nur eine Salon⸗ 

Aufführung. Das bei Joh. Mich. Landerer in Preßburg ge⸗ 
druckte Textbuch! nennt folgende u 

Don Pelagio, maestro di capella . .... Carlo Friberth. 
Gasparina, canterina. . .: 22.20. Maria Anna Weigl. 
Apollonia, finia matre di Gasparina Barbara Dichtler. 

... Don Eitore, ‚Figlio d’un mercante..... Leopoldo Dichtler. 

1 La Canterina, opera buffa, representata nel tempo di carnevale 
per divertimento delle Loro Altezze Reali. 



38. Meffe Nr. 4 und weitere Compofitionen aus dem 9. 1767. 

Die Handlung, die fih im Stubierzimmer der Sängerin Gasparina ab» 
ſpielt, laßt fih in wenigen Worten ffirziren. Der Kapellmeifter und ein Kauf- 
mannsſohn bewerben ſich gleichzeitig um die Gunft der Sängerin, der ihre 
Schein- Mutter ftets die Lehre vor Augen hält, bie Situation auszunußen. 
Gasparina verfteht ſich To wohl auf dieſe Ermahnung, daf Feiner der Liebhaber 
ing Klare fommt, wer der Bevorzugte ift, indem die Diva noch am Schluffe 
der Handlung nad regelrecht fingirter Ohnmacht wegen: vorgeblicher Kränfung 2 
mit bemfelben Lächeln von dem Einen die Börfe, von dem Andern Diamanten 
und Ringe als fräftigende Hausmittel entgegenmimmt. Ä 

Die Compofition diefer Oper füllt übrigens, wie das Auto- 
graph bezeugt, noch ing Jahr 1766. — In demfelben Jahre: 
entftand auch Haydu's 4. Meſſe, Es-dur? I. 4),? die big dahin 
umfangreichſte, in der auch die Orgel obligat eingeführt iſt. Ihr 
Titel lautet nach Haydn's Entwurf⸗Katalog: „Missa solennis 
ad honorem Beatissimae Virgims Mariae‘‘ dal Giuseppe 
Haydn 17166. In Haydn's Handſchrift ift Die Meſſe vom 
Sanctus an vorhanden; das Kyrie wurde von Artaria im Jahre 
1835 an einen ruſſiſchen Edelmann abgegeben. An dieſe Meſſe 
reiht ſich ihrem inneren Gehalt nach unmittelbar der im Jahre 1768 

componirte Applausus an und iſt namentlich die Behandlungs- 
weile, hier des Claviers, dort der Orgel, unverfennbar ein- und 
derſelben Zeit angehörig. 

Weitere Compofitionen aus Diejem Jahre (1767): 

2 Symphonien (a. 1, 2). No. 2 Autograph, No. 1 in Ab⸗ 
ſchrift erſchienen,“ aber zweifellos gleichzeitig mit 2 früher 
erwähnten Symphonien (Bd. I. ©. 245 und 288) entitanden 

und wie jene eher als Divertimento concertante zu bezeichnen. 
Somit hätten wir in dieſen 3 Stiiden den Tag in feinen Ab- . 
ſtufungen — Morgen, Mittag und Abend vor und, womit 
dem Wunfche des Türften, der freilich auf „oier N, i 
ee (Bd. I. ©. 229) entſprochen war. 

2 Über die erſte Meſſe ſiehe Bd. I. ©. 123 f. und 358 f., 2. u. 3. Meſſe Ei) 4 
Bd. J. S. 361 f. 

3 Die arabiihen Lettern beziehen ſich ſtets in Die Noten Beilage. 

4 Bezieht fich anf bas genannte Jahr, ſowie bie weiterhin vorkommende 

Bezeichnung „vorhanden“ bejagt, daß das Werk im genannten Sahre in 
Abſchriſt exiftirte, ohne Rückſicht Darauf, ob und wann ee fpäter in ab 

ichrift oder im Drud erſchien. 10: 



Das Jahr 1768; Die Oper Lo Speciale; Applausus. 39 

Divertimento a tre, für Waldhorn, Bioline und Vio— 
loncell (c. 1) in Autograph vorhanden. 

2 Sfavierfonaten ff. 1.2). No. 1 in Abſchrift erfchienen ; 
Ko. 2 Autograph. | 

Als dritte italieniſche Oper componirte Haydn Lo Speciale 
der Apotheker), deren Aufführung im Herbft 1768 ftattfand. 
Das gedrucdte Textbuch! nennt folgende Mitwirkende: 

Sempronio, speziale . .: 2 22.2.2... . Carlo Friberth. 

Mengone, uomo di spezieria ........ .... Leopoldo Dichtler. 

Griletta, pupulla sotto tutela di Sempronia Maddalena Spangler.? 
lomm a Barbara Dichtler. 

Die Handlung, eine — beſſern, ſpielt in einem Apothekerhauſe, theils 

im Laden ſelbſt, theils in einem Zimmer und im inneren Hofraume. Sem— 
pronio, ein ſchon bejahrter Mann, ſtrebt danach ſeine Mündel Griletta zu 

heirathen. Zu Rivalen hat er zwei junge Leute, Mengone und Volpino, von 
denen Erſterer ohne Kenntniß des Geſchäfts ſich von Sempronio als. Laden— 
diener aufnehmen läßt, um deſto ſicherer zum Ziele zu gelangen. Beide ſuchen 
den eiferſüchtigen Vormund, einen Zeitungsnarren, der ſich mehr für Indien, 
Perſien und die Türkei als für ſein Geſchäft intereſſirt und immer Zirkel und 
Compaß zur Hand hat, um den Erdball mit einer neuen Ländereintheilung 

nach ſeinem Sinn zu beglücken, vou dieſer ſchwachen Seite beizukommen und 
ſchließlich trägt Mengone den Sieg davon. — Trotz der einfachen ſceniſchen 

Beihilfe wickelt ſich die gut gegliederte Handlung unterhaltend ab. und bietet 
wirkſame und fir ven Eomponiften dankbare Momente. Jeder Act jchließt in 

: x 

erhöhter Lebendigkeit mit einem hübſchen Finale, in dem die Charafteriftif der 

einzefnen Perjonen ſcharf hervortritt. Namentlich bieten Die zwei legten Act- 
ſchlüſſe, in denen die jungen Leute (im zweiten als Notare, im britten als 

Türken verfleidet) den alten Narren zum Beſten haben, ein beluſtigendes 

— Wir werden der Oper nochmals, aber in Wien begegnen. — 

Die zweite größere Cantate — 3 entſtand im Jahre 1768; 
die erſte haben wir ſchon früher (Bd. I. ©. 243) fennen gelernt. 
Wie dort ein Fürft gefeiert wurde, jo war hier der Held ein 
geijtlicher Würdenträger. In feinem erften Entwurf - Katalog 
notirte Haydn Dies Werk ala „Applausus in lateinischer Sprache 
bei Gelegenheit einer Prälatenwahl in Kremsmünſter“ (eine Bene- 

‚1 Lo Speziale , dramma giocoso da rappresentarsi a Esterhaz nel 

teatro di S. A. il Principe Esterhazy de Galantha ete. ete. hell’ autunno 
dell’ anno 1768. \ 

2 Nachmals verehelichte Friberth, fiche Band I. S. 271. 

sy 
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diktiner⸗Abtei in Ober -Ofterreich); im Hauptfatalog hat Haydn 
auf das Werk vergejien. Die Geneſis diefes Applaufus ift in 
ein myſteriöſes Dunkel gehüllt. Adgejehen von Haydn’3 nicht 
zutreffender Bemerfung! werden noch andere geiftliche Stifte 
Zwettl, Melk, Göttweig) als Urheber genannt. Die Wahr-. 
Iheinlichfeit für Zwettl lag um fo näher, als hier die auto- 
graphe Partitur und Die gejchriebenen Auflagjtimmen vorhanden 
waren, die in den Sahren 1832 und 35 als Geſchenk in den 
Beſitz des Archivs der Gejellichaft der Mufiffreunde in Wien ge- 
langten. Doch auch Zwettl Hatte im Jahre 1768 Feine Prälaten- 
wahl; dort ftand Rainer I. dem Stift als Abt jeit 1747 vor, 
hielt 1775 feine Jubiläumgfeier und ftarb ein Jahr darauf; 
die Bantate fünnte aljo nur etwa zu jeinem Namens- oder Ge- 
burtöfefte beſtimmt gewejen oder auch Dorthin ausgeliehen worden 
fein. Auch Melt trefft nicht zu, Denn dort regierte Abt Urban II. 
von 1763—1785. So bleibt nur noch das uns ſchon wohr 
befannte Benediktiner-Stift Göttweig, wo wir zutreffenden Um—⸗ 
ftänden begegnen, denn der 7. Auguſt 1768 war hier der In— 
Itallationstag des Abtes Magnus Klein (geft. 1783). Der 
gleichzeitige Brior, P. Urban Schaufögl,? der das Tertbuch zu . 
einer, bei Gelegenheit der Sefundiz des jubilirten Abtes Odilio 
Piazol am 29. Juni 1766 aufgeführten Iateinifchen Oper ge- 
liefert Hatte,3 dürfte wohl auch der Berfaffer des Textes zu 
unferer lateiniſchen Cantate geweſen fein. Schaukögl, der mit 

muſterhafter Genauigfeit ein Tagebuch führte, erzählt auch die 
Geier am Vorabend der Inſtallirung des Abtes haarklein, mit 
der Bemerkung endigend, er wolle dem Telttage jelbjt eine be 
ſonders genaue Beichreibung widmen. Er ließ num einige Blätter 
leer, um fie nachträglich auszufüllen und führte das Diarium 
weiter, aber — habent sua fata libelli‘ — die veriprochene Be- 
ichreibung ift uns der würdige Prior ſchuldig geblieben ! 

Bei der Beitellung des Werkes wurden weder die vorhan- _ 
denen Sänger, noch, wie aus Obigem zu erjehen, Ort und Zeit 

1 Eine Prälatenwahl konnte 1768 im Stifte Kremsmünfter nicht flatt: 
gefunden haben, denn Berthold Vogl war daſelbſt Abt von 1759-1771. 

2 Er wurde 1769 zum Abt des, ſeit 1715 Göttweig incorporirten (fett 
1878 jelhftftämdigen) ungariſchen Stiftes Zala Apati gewählt und ftarb 1773. 

3 Die Muſik war von dem nn Roh. Georg Zehner. (Wiener 

Diarium 1766, No. 54), 
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genannt, wo und warn daſſelbe aufgeführt werden jollte, woriiber 
ſich Haydn bitter beflagte. Dennoch widmete er der Ausarbeitung 

‚ungewöhnlich viele Mühe und legte jogar bei Einjendung der 
Driginal- Bartitur eine fchriftliche Weifung bei, die jenem ihm 
unbefannten Dirigenten beim Einjtudieren des Werkes zur Richt: 
ſchnur dienen ſollte. Es ift ein ſtark vergilbtes Blatt in großem 
Format, zwei Seiten ausfüllend und ae in Haydn's jchon 
damals jo zierliher Handſchrift. 

Haydn Schreibt: „Weilen Ich bey dieſen Applaus nicht ſelbſt 
zugegen jeyn fan, habe ein und andere Erklärungen vor nöthig 
gefunden und zwar” — und nun folgen in zehn Abſätzen An- 
feitungen, deren Umftändlichkeit beweijen, ie jehr es Haydn 
darum zu thun war, daß das Werk bei der Aufführung auch 
einen guten Eindrud mache, Seine Bemerkungen laffen zudem 
erkennen, welches Gewicht er auf gewiſſe Einzelheiten bei der 
Ausführung feiner Compofitionen legte. Im Eingang bittet er, 
daß bei allen Arien und Recitativen das Tempo genau beachtet 

werde und, da der ganze Text applaudirend, ein und das andere 
Allegro und Recitativ etwas ſchärfer wie gewöhnlich zu nehmen 
jei. Weiterhin: erfehen wir, daß Haydn dem Werk eine Sym- 
phonie wahrſcheinlich eine ältere) zur Einleitung beigelegt hatte. 
„Wenn mir der Tag der Production bewußt wäre, wurde viel- 
feicht bis dahin eine neue Sinfonie überjchiden‘. — Bei den 
Necitativen jolle das Accompagnement erjt eintreten, wenn der 
Sänger den Text fertig gefungen, „Denn e3 würde jehr lächerlich 
jeyn, wenn man dem Sänger das worth vom Mund herab- 
geigete, Bei dem Worte Metamorphosis hatte Haydn Zweifel 

in der Betonung. Er bemerkt: „Unſere Gelehrten in Eiſenſtadt, 
deren zwar fehr wenige“, disputirten, ob bei dem Worte Meta- 

morphosis die vorletzte Sylbe kurz oder lang fein müſſe; unge- 
achtet aber im italienischen Meiamörfose gejagt wird, habe er 

ſich Doc der lateinischen Betonung (Metamorphösis) bedient.‘ 
Ferner: Es follen Die verjchiedenen Zeichen nach ihren Werthe 
wohl beachtet werden „dan es iſt ein ſehr großer unterjchied 
zwilchen piano und pianissimo, Forte und fortissimo, zwilchen 

* 

erescendo und Jorzando und dergleichen.“ Haydn dringt auch 

4 Haydn hatte auch wirklich in der Singſtimme anfangs die italieniſche 

Betonung gewählt, dieſelbe aber durch die lateiniſche erſetzt. 
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auf Befolgung der „jogenannten Zigaturen, als eine der ſchönſten 
Figuren in der Mufif“, die von manchen Geigern „jämmerlich 
gejchändet werden“, worüber er fich in verjchiedenen Akademien 
genug geärgert habe. Es follen auch immer ihrer zwei die Viola 
ſpielen, da die Mittelftimme in manchen Fällen bejonder3 hervor— 
treten muß; „man wird auch, in allen meinen Compofitionen 
jehen daß jelbe felten mit dem Baß anhergehet“. Ferner müſſe 
e3 der Copiſt jo einrichten, daß nicht Alle zu gleicher Zeit um - 
wenden müffen „dan dieſes nimmt bey einer ſchwach bejegten 
Musie viele Krafft hinweg“. Hayon empfiehlt aud) „denen zwey 
Knaben (Soloftimmen) eine gute Ausſprache, „langſam in Neci- 
tativen, damit man jede Sylbe verſtehen kann, ingleichen die 

— — 

arth des Geſanges im Recitiren, 3. E. 

quae Me-ta- mor⸗ phosis 

muß at gelungen meiden — und nicht — und 
pho - sis pho-sis 

auf solche arth in allen Fällen“. Noch eine Bemerkung verdient 
Erwähnung: „In der Sopran-Aria fan allen fahls der Fagot 
ausbleiben, jedoch wäre e8 mir Lieber, wan jelber zugegen wäre, 
zu mahlen der Baß durchaus odligat, und. jchäge jene Musie 
mit denen 3 Bäffen, ala Violoncello, Fagot und Violon, höher 
als 6 Violon mit 3 Violoncell3, weil fich gewiſſe Bafjagen hart 
diftinguiren“. Haydn verhofft 3 oder 4 Proben von dem ganzen 
Werk und wendet fich jchließlich bejonders an die „Herren Musiers 
um meine und Ihre eigene Ehre zu befördern, Ihren möglichiten 
Fleiß anzuwenden: Sollte ich etwa mit meiner arbeit Den Ge— 
ſchmack derſelben nicht errathen haben, iſt mir hierinfals nicht 
übl zu nehmen, weil mir weder die Perſohnen, noch der Orth 
befannt find; die Verhellung deſſen hat mir in wahrheit dieſe 
arbeith jauer gemacht, übrigens aber wünfche ih, daß dieſer 

 applausus ſowohl dem Herrn Poeten und denen verehrten Hrm 
Tonkünftlern, als auch dem Hochlöblichen Auditorio gefallem 
möge,. der A a größter Veneration allerjeitig geharre 

dero gehorfambiter Diener 

—— Haydn: Maestro di Cap. di 
Sua Alt: Sere: Prencipe d’Estorhäzy. 
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Haydn hat auf dem letzten Blatt feiner umfangreichen Par— 
titur, Hochformat ( (173 Seiten) folgendes Chronogramm beigefügt: 

UVNO arpLaVsVM FE CIr Iosern HulDn. 

Zum Schluſſe folgt dann noch eine der von ihm ſtets 
beachteten Formeln: 

Finis. 0:A:M:D: G: et B: V: M 

Der Iateinifche Text des Applausus führt die vier Cardinal- 
Tugenden vor: Temperantia, Justitia, Fortitudo, Prudentia (die 

 Mäpigkeit, Gerechtigkeit, Thatkraft und Klugheit) von den heili- 
gen Bätern ala die vier Editeine jedes geiftlichen Haufes bezeich- 
net; außerdem Theologia (die Theologie) perfonificirt. Dieſe 

allegorifchen. Perſonen befingen das geiftliche Gemein-Leben wie 
es in den Klöftern gehalten wird, preifen die Hochherzigfeit des 
Vorſtehers und ſchließen mit der Bitte: Der Himmel möge ihr 

ER Haus mit gnädigem en in jeinem on Ihüben. — 

Die umfangreiche Partitur des Applausus ſcheint Haydn 
feine Zeit zu weiteren Arbeiten gelaſſen zu haben; dafiir zeigt 
ſich das Jahr 1769 um fo. erſprießlicher. Wir unben au | 

Compofitionen zu notiren: 

4 Symphonien (a. 3. 4. 5. 6), in Abſchrift erſchienen. 
6 Streichquartette (d. 21—26), in Abſchrift erſchienen. 
2Violinconcerte (e. 1. 2), in Abſchrift erſchienen. Nr. 1: 
NMatto per il Luigi« (Tomasıni),. 

1 Elavier-Trio h. 1), in Abſchrift erfchienen (urfprünglich mit 
| Begleitung von Baryton und 2 Violinen (vergl. Bd. I. 

©. 257. Anm. 48). 

Den 6 Duartetten gehen Nr. 19 und 20 voraus, die ſich 
den früheren 18 (Bd. I. ©. 334) anschließen. Die bisher be- 
obachtete Reihenfolge ift zwar hierdurch geftört, allein, der Schnitt 
mußte endlich doch "einmal. gejchehen. Dazu berechtigt folgendes: 
Nr. 20 kann nur gleichzeitig mit den erjten Nummern entitanden 
fein. Sn en Entwurf - Katalog ſteht dazu die Bemerkung: 

5 Omnia — Mk Dei gloriam et Beatissimae Virgini Mariae. 
 (2ergl. 3b. I. ©. 229.) 
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„Ein nicht ale Duartett“, was aber nicht zutrifft; im 
Haupt-Ratalog ift e3 unter die Divertimenti (wie Haydn ja auch 
früher die Quartette benannte) aufgenommen. Es erſchien, wenn 
auch nur in Abſchrift, bei Breitkopf im J. 1765 als Nr. 6 von 
8 Quartetten; ferner geftochen in der Collection Sieber, livre IV 
und zwar zufammen mit Nr. 19, dem im J. 1786 bei Hoffmeilter 
in Wien einzeln veröffentlichten Quartett D-moll!, Diefes, fo 
jtörend in Die chronologiſche Folge des Duartetts eingreifende 
Heine Werk gehört feinem. Werth nach ebenfalls zu den erſten 
18 Nummern. Die hier feitgeitellte Reihenfolge der Quartette tft 
übrigens ſchon in der erwähnten Ausgabe von Sieber in Paris 
und von Sauzay in jeinem Werf »Eiude sur le — (p. 44) 
eingehalten, — 

Es war beiläufig im Jahre 1770, daß Haydn, vom hitzigen 
Fieber ergriffen, dag Bett hüten mußte. Er genaß wohl allmälig, 
allein auch jebt noch hatte ihm der Arzt: aufs ſtrengſte jede Be 
ſchäftigung mit Muſik verboten. Diefe Zeit wurde dem an die 
Arheit gewohnten Manne zur Dual. Die mechanische Handarbeit, 
das Notenschreiben, konnte Der Arzt allerdings verhindern,.niht 

‚aber die geijtige Thätigfeit. Gerade jest, wo er ungeltört war, 
ließ er der Phantafie freien Lauf. In einem ſolchen Momente 
packte ihn plötzlich die Arbeitsluſt, die Idee zu einer neuen 
Sonate nahm ihn gefangen. Aber wie ſollte er unter den Argus⸗ 
augen jeines jtrengen Weibes das Verbot des Arztes umgehen? — 
Da, im rechten Augenblide, ertönte vom nahen Dorfe Süttör 
herüber die Kirchenglode. Haydn jegnete den Sonntag und den . 
Mann, der die Gloden erfand und drängte die Frau, in Der 
Kirche für ihn zu beten und als fie fort war, ſchickte er auch 
die überwachende Magd auf den entlegendften Ort, der ihm 
eben einfiel. Endlich allein, eilte er zu jeinem Tieben Clavier; 
in raſchen Skizzen lag der erſte Satz der Sonate auf dem Bapier 
und als die Frau zurückkehrte, fand fie ihren Gemal, wie ‚fie ihn 
verlaffen hatte, fromm und folgfam wie ein Kind mit der un- 
Manbiaiten. Miene von der Welt in den Federn. Ei in feinen 

1 Belannt als opus 8 umd eingereiht zwiſchen Die 6 Be sn 
„Ruffiihen" opus 33 und Die 6 Duartette opus 50. | 
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alten Tagen rühmte fich Haydn gegen feinen Freund Griefinger, 
dem wir Diefe Anekdote verdanfen,! feiner damaligen Schlauheit. 
Welche Sonate dies aber geivefen , vermochte Haydn nicht anzu- 
geben, nur erinnerte er fich der Vorzeichnung mit fünf Kreuzen, 
eine Sonate, Die wir as bei ihm juchen und Die Demnach) 

verſchollen ift. 

Im März 1770 finden wir Haydn mit der fürjtlichen Kapelle 
in Wien, um jeine ſchon erwähnte Oper Lo Speciale aufzuführen, 
aber nicht im Theater, jondern in einem Privathaufe bei Gott- 

fried Freiherrn von Sumerau?, dem Eigenthümer defjelben. 
Es lag in der damals noch fpärlich bebauten Vorftadt Mariahilf, 
Hauptſtraße Nr. 12 (Schild: „zum weißen Stern“). Freiherr von 
Sumerau, ein damals noch junger Mann von 28 Jahren, war 
mit Clara von Hagen vermählt, bekleidete nie ein dffentliches 
Amt und ftarb in feinem Haufe 1787, 21. Dec. im 45. Lebens— 

jahre. Was die Veranlafjung zu der Opernporftellung bot, die 
ſogar in Form einer Akademie wiederholt wurde, iſt nicht befannt. 

Es war das erftemal, daß die fürftliche Kapelle fich volählig 
in Wien producirte und der Erfolg war ein ehrenvoller. Wir 
leſen darüber im Wiener Diarium Nr. 24: „Als eine beſonders 
angenehme Nachricht hat man Hier nicht unangemerkt laſſen wol— 
ten, daß jüngst abgewichenen Mittwoch8 den 22. Diejes in ber 
Behaufung des (Titl.) Herrn Baron von Sumerau nächſt Maria 
Hilf ein von dem fürftlichen Eiterhaftjchen Kapellmeiſter Herrn 
Joſeph Hayden in die Muſik geſetztes Singſpiel, der Apotheker 
genannt, von den ſämmtlichen Fürſt Eſterhafiſchen Kammervir⸗ 

tuoſen dieſen Tag aufgeführet und den darauf gefolgten Donners— 
tag auf hohes Begehren in Geſtalt einer muſikaliſchen Akademie, 
und im Beyſein vieler hoher Herrſchaften, mit ganz beſonderem 
Beyfall wiederholt worden, eine Sache die gedachten Herrn Ka— 

1 Bingr. Notizen, ©. IT. 

2 Kommt aud) in der Schreibart Sommeran vor. Ant. Theodor, Hof: 

Kummerath und Sameral-Referendar, Bogt zu Alten-Sumerau (Dorf in Öfter: 
reich o. d. Enns) wurde wegen uralt-adeligen und ritterlichen Geichlechtes 1745 

in den Reichs- und erbländifchen Freiherrnftand erhoben. Anton Thaddäus 
war Borberöfter. Regierungs⸗ und Kammer-Präfident. (Vergl. öft. Adels-Leri— 
con 9. Mühlfeld, 1822, ©. 89, 106; ditto v. Hellbadh, 1826, Bd. II. ©. 500; 
Genealog. Taſch. d. freib. Häufer, Gotha 1848, ©. 455; Neues allg. deutſch. 

Adels⸗Lex. von Prof. Dr. E. H. Kneſchke 1870. ©. 44 ıc. ıc.) 
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pellmeilter Hayden, deſſen große Talente allen Mufilliebhabern 
zu Genüge bekannt ſind, wie nicht minder den obgedachten ſämmt⸗ 
MD Birtuojen zur vorzüglichen Ehre gereichet‘. — N 

Im September diefes Jahres wurde in Efterhaz das Fit 
der Bermählung der Gräfin von Lamberg Nichte des Fürften) 
mit dem Grafen Poggi gefeiert. Dem Wiener Diarium wurde 
eine Bejchreibung der Feittage von Dedenburg aus zugefchidt, 
der wir Nachftehendes entnehmen. Sonntag den 16., Nachmittags 
5 Uhr verfügte fich das Brautpaar in Begleitung des Fürften 
Eſterhazy und Gemalin und zahlveichen eingeladenen Cavalieren 
und Damen in die Schloßcapelle, wo die Einjegnung ftatt fand. 
Abends wurde im Theater Die Dper Le Pescatrici (Die Filche- 
rinnen) ! von Haydn gegeben und erndtete der „Durch feine vielen 
ſchönen Werfe allfehon fehr berühmte“ Componift von allen An- 
wejenden die größten Lobezerhebungen. Der Dper folgte eine 
friegeriiche Feſtvorſtellung der Grenadiere, Beleuchtung gemworfe- 
ner Granaten, militärische Mufit und Syuper. Montag Abend 
6 Uhr nad) der. Tafel wurde: von der in fürftlichen Dienfte + 
ftehenden Schaufpielertruppe zwei Eleine deutjche mit Arien ver- 
miſchte Stüde aufgeführt. Die Geſellſchaft fuhr jodann in den 
Schloßgarten, wo auf dem größten gejchmadvoll beleuchteten N 
Platz Waſſerkünſte jpielten. Gruppen von Landlenten erihienen 
und führten Tänze und Gejänge auf. Dies Bauernfeft, bei dem ; 
veichlich fir. Wein und Speifen geforgt war, dauerte bis jpät 
‚Abends, worauf im Schloffe das Souper eingenommen wurde 
und ein Ball die dazu geladenen 400 Berjonen bis 6 Uhr früh 
vergnüigte. Dienftag war abermals große Tafel und Abends eine 
Wiederholung der Oper, Kunftfeuerwerf und Abendtafel. 

Nach dem bei Sieß in Dedenburg u Opern⸗ Ler 
buch ? traten folgende Perſonen auf: | 

Eurilda, ereduta figlia di Mastrieco ... Gertruda Cellini. 
Lindoro, princıpe di Sorento . 22a. Oristiano Specht. 

Lesbinu, pescatrice, sorella di Burlotio .. Maddalena Friberth. 

Burlotto, pescatore, amante di Nerina .. Leopoldo Dichtler. 

1 Piecini’s gleichnamige Oper wurde im Theater nächſt der Burg in 
Wien im Ian. 1769 zum erftenmale aufgeführt, vordem (1765) in Neapel. 

2 Le Pescatriei, dramma gıocoso per musica, da rappresentarsinell 
autunno dell’ anno 1770, nel teatro di 8. — 8. il Principe BE 
de ae etc. etc. ın Esterhaz. 
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Nerina, pescatrice, sorella di Frisellino ed 
amante di Burlotto........... Barbara Dichtler. 

' Frisellino, pescatore, amante di Lesbina . Carlo Friberth. 
 Mastrieco, veechio pescatore » ....... Giacomo Lambertint. 

Der Gang bes Libretto iſt folgender: Lindoro Prinz von Sorrento be- 
| giebt fi) auf eine Seereife, um die Erbin eines Fürftenthrones, die der Sage 
nach unter einem Fiſchervolk leben ſoll, aufzuſuchen. Er landet an einer Küfte, - 

wo er Fifcher antrifft, denen er fein, Vorhaben mittheilt. Leſbina und Nerina 
fühlen bei dieſer Nachricht unzweifelhaft fürftliches Blut in ihren Adern rollen 

und laſſen es.ihren bisherigen Xiebhabern, Burlotto und Friſellino, entgelten. 
Maftricco, ein alter Fiſcher, gefteht dem Prinzen daß jeine vermeinte Tochter 
Eurilda, die ihm einft zum Schutze übergeben wurde, bie gefuchte fei und daß 
fie feine Ahnung von ihrer Herkunft habe. Der Prinz will aber dennoch zu- 
vor Die zwei Erfigenannten ausforihen und dieſe benehmen ſich mit ſoviel 

Gecſchick daß ber Prinz wanfelmüthig wird. Durch fein Gefolge Yäßt er nun 
som Schiffe Schäte aller Art, Gold und Juwelen und aud) einen Toftbaren 
Dolch dringen und überläßt den Mädchen freie Wahl, fich etwas auszuwählen. 
Das Geſchmeide findet fogleich feinen Anwerth, nur Eurilda greift ohne wei- 
- teres Befinnen nach dem Dolche, den fie begeiftert ſchwingt. Lindoro glaubt 
fofort in ihr das wahre Fürftenfind zu erkennen, erwählt fie zur Frau und 
verläßt mit ihr die Küfte unter dem Jubelruf des Fiſchervolkes. 

Weitere Compoſitionen aus dieſem Jahre: 

2 Symphonien (a. 7. 5 ). im Abfchrift vorhanden. 
1 Biolinconcert (e. 3.), »fatto per il Luigi« in Abichrift 
| vorhanden. Ä | 

QDuetten und Trios für die Laute, 2. Caſſationen für 
Raute, Violine und Vell, 1 Harfenjonate mit Flöte 
und Baß, G-dur, in diefem Jahre angezeigt, find ſämmt— 
lich verſchollen. 

— — — 

Im Jahre 1771 ſehen wir Haydn, der bisher ſo oft für 
Seine Untergebenen ein Fürſprecher war, zum erſtenmale ſeit feiner 

Anftellung dem Fürften als Bittjteller für feine eigene Perſon 
fie) nahen. Der Mangel an Lebenzmitteln, der in diefem wie im 
vorhergegangenen Jahre in Folge mißrathener Erndte in ganz 
Mittel⸗Europa herrſchte und in Böhmen und Schlefien in wahre 

Hungersnoth ausartete?, breitete fi) auch nad) dem fonft fo 
fruchtbaren Ungarn aus, wenigftens blieb die Gegend um Efter- 
| häz von biejer Geijel nicht verfchont. Eine Reihe von Gejuchen 

3 Alfred Ritter v. Arneth, Maria EN letzte Regierungszeit, Wien 
1879, Bd, IV. ©. 42. 

— 
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aus jener Zeit Liegen vor, in welchen die Mitglieder der fürjt- 
lichen Stapelle „bei dermahliger übermäßiger Theuerung“ um Auf- 
befjerung Durch eine Ertra-Unterftügung bitten. Was Haydn 
betrifft hebt er e3 in jeiner Zufchrift an den Fürsten gleichjam 
als mildernden Umſtand hervor, daß er von jener, Zeit an, jeit 
er in deſſen Dienjten ſtehe, ihn noch niemals für feine Berjon 
mit einer Supplique beläftigt habe und er würde ſich auch der- 
malen die Kühnheit nicht erlaubt haben wenn ihn nicht die Noth 
Dazu Dränge. „Die jegige ſehr theuere Zeit“, in welcher aller 
Unterhalt doppelte Auslagen erfordert, träfe ihn ſchon jebt und 
werde. ihm vorausſichtlich auch noch weiterhin fühlbar werden 
und ſo ſei er in der That genöthigt Se. Durchlaucht demüthigſt 
zu bitten, ihm zum beſſeren Auskommen monatlich einen Eimer 
Offiziers-Wein umd eine halbe Klafter Brennholz“ gnädigſt an- 
zuweilen. Der Beicheid über diefen gewiß unerwarteten Anlauf 
gegen fürftliche Großmuth ift aus Wien Datirt (1. Dec. 1771) 
und lautet: „Wird verwilliget und folle dem Inftanten täglich 
eine Maas Offiziers⸗ -Wein, dann jährlich ſechs Klafter Brenn- 
Holz ———— und an Behörde angewieſen werden.“ 

In Diefem Sahre eomponirte Haydn ein größeres Salve Re- 
gina, G-moll (m. 11) deſſen ſchon (BD. I. ©. 363) gedacht wurde. 
Es ſtimmt jehr wohl zum Ernſt der Kirche; der Ausdruck ift nn } \ 
bald fräftig, bald weich, wie es der liturgiſche Tert erfordert. 
Die Stimmen bewegen fich in den verfchiedenften Combinationen, 
häufig imitatoriſch; Die, Inftrumente treten discret auf und Die- 
nen: mehr zur Verſtärkung der Singftimmen, mit denen fie ein 
unlösbares Ganze bilden. Das Werk hat der Zeit Stand ge- 
haften und machte, wo immer es feither aufgeführt wurde, den 

beften Eindrud. In Leipzig hatte Joh. Gottfried Schicht, Cantor 
der Thomazfchule, die Drgel für einige Blaginftrumente, nament- 
lich obligate Klarinette „fer paſſend und effectvoll“ umgefebt!. 

Diejer, im Stile älterer Staliener gehaltenen Compofition 

1: Haydn's Autograph befitt die Berliner Hofbibliothek; eine Abjchrift 

von Elßler's Hand ift im Archiv der Geſellſchaft der Mufikfreunde in Wieır. 
Nach der neueften Ausgabe (Rieter-Biedermann), beſprochen von Chryjander 

(Allg. Muf.-Ztg. 1871. Nr. 8), kann die Orgel durch Oboen und Fagott 
erſetzt werden. Auch find die im Original ausprüdlich vorgefchriebenen Solo- 

ftiimmen (a quattro voci ma soli) zum Vortheil des Ganzen abwechſelnd auf 

Soli und Chor —— 

ie: 



4 Bioloncellconcert (e. 4, in Abſchrift erſchienen. 

— 
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gingen eine Reihe ähnlicher kleinerer Stücke (m. 5—10) für die 

Kirche voraus, die jehr ungleich) an Gehalt find und meiſtens 
dem Gefchmad der Zeit Huldigen. Man erkennt auf den erften 
Blick, welche aus eigenem Antrieb und welche nur Läftigen Rüd- 
fichten nachgebend gejchrieben find. Daß Haydn hierin nur allzu 
häufig feine bigotte Frau zum Schweigen zu bringen ſuchte, 
wurde Schon früher (Bd. I. 197) erwähnt. 

Weitere Compofitionen au diefem Jahre: 

— Symphonien (a. 9, 10). Nr. 9 Antograph, Nr. 10 in Ab- 
ſchrift vorhanden. 

6 Streichquartette (d. 27—32), Autograph. 
l 

1 Elaviereoncert @. 1), in Abſchrift und im Drud erſchienen. 
| 4 Bi rmonge (£. 3), AL. 

Das Jahr 1772 führt uns mit dem — Rohan, 
Beanzöffchen außerordentlichen Botſchafter am Wiener Hofe zu- 
jammen. Bon König Ludwig XV. für diefen Poften erwählt, 
traf der Prinz am 10. Januar in Wien ein, hatte am 12. Au- 

dienz beim Kaifer und am 19. bei Maria Thereſia.? Prinz 
Rohan verjtand es, das Leben nur von der Heiteren Seite zu 

faſſen; er arrangirte große Feſte mit Ball und Feuerwerk in Wien 
ſelbſt und in Baden in drei eigens hierzu gemietheten Häuſern, 
gab Concerte in ſeinem Palais, zu denen er beſonders eine Reihe 

junger und ſchöner Damen aus den hohen Kreiſen lud und ließ 
ſich wiederum vom Adel nach feinem Sinne huldigen.® Sein 
Ioderes eben erregte bald das Mißfallen der Kaiferin derart, 

daß fie auf feine Abberufung drang, die denn auch im Juli 1774 
‚unter des Königs Nachfolger (Ludwig XV. war am 10. Mai 
geftorben) erfolgte. Die Zeit feiner Beſuche bei Fürſt Eſterhäzy 
wird von allen dahin einjchlagenden Werken verichieden und un- 

1 Louis Kent Edouard, Prinz von Rohan⸗-⸗Guémené, Cardinal 

und Erzbiſchof von Straßburg. Es iſt derſelbe der 1785 in bie berüchtigte 
Halsbandgeſchichte verwidelt war. 

2 Wiener Diarinm Nr. A und 7. 

3 1772, 25 Mars. Chez Vambass. de France. Je restais au concert, 

ou ıl y avait nombre de jeunes et belles dames. — 31 Mars. Au concert 
chez lamb. de Fr.; en de monde. (Zinſendorf's - Tagebuch). 

Pohl, Haydn. II. 3 4 
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richtig angegeben. - Für Eifenftadt Hilft uns, wenn auch in be- 
ſcheidenem Maße, dag Wiener Diarium; für Efterhaz, das fich 
hier beſonders glänzend hervorthat, läßt uns. daſſelbe Blatt un- 
erwartet ganz im Stich'; dafür ift letzterer Beſuch in einem be- 
Ichreibenden und vorzüglichen ungarijchen Gedicht bleibend erhal⸗ 
ten. Über die Anweſenheit des Prinzen in Eiſenſtadt giebt das 
Wiener Diarium Nr. 58, 18 Heumonat (Juli) folgende nur allzu 
kurze Notiz: „Be Gelegenheit des von dem kön. franz. Herrn 
Botichafter Prinzen von Rohan Guémenöé erhaltenen Beſuches 
gaben der Fürſt Niklas Eſterhazy von Galantha ein 
herrliches Feſtin in dero fürſtl. Refidenz zu Eiſenſtadt, wobey der 
hohe Adel des kaiſ. fün, Hofes zahlreich zugegen war.” — Bon 
Eiterhaz, wo der — vom 12. bis 16. Juni weilte,“ war er 
wahrhaft überraſcht. Seines Ausſpruches „Er habe hier Verſailles 
wiedergefunden“ wurde ſchon gedacht. Aber nicht der Ort allein, 
auch die ihm zu Ehren veranftalteten Feſte (e8 wurde in Eile 
fogar im Park ein neues Bhantafiegebäude, die „Eremitage” er- 
richtet), Die in Saus und Braus verlebten fünf Tage ftimmten 
jo recht zu feinem Drang, fi in Vergnügungen auszutoben. 
Leider wurden fie (wie wir bald jehen werden) um den Preis 
eines jchweren, unerjeglichen Verluſtes für die Kunſt erkauft. 

IN NEN on Aa RT ana 

Nah dem oben erwähnten Gedichte> wurden in Eſterhäz alle 
Hebel in Bewegung gejest, den Prinzen und die geladenen vor- 
nehmen Gäfte mit Zuftbarfeiten fürmlich zu beranjchen. Schau- 
ipiele, Oper, Concert, Kinder-Stomddie, Ballet und Marionetten- 
theater, Maskenbälle im Schloffe, Bauerntänze im Freien, Teuer- 
werf, Slumination, Serenaden wechjelten mit Ausflügen in die 
Umgegend, Jagden im Walde und zur See (Entenjagd) und dar 
zwiſchen thaten Küche und Keller ihre äußerftes, der Fama vom 

4 Der Berfafjer des Gebichtes giebt die Tage vom 12—16. Juli an und 
fagt ausdrücklich Sz. Jakob havdnak (St. Jakobs-Monat, jo genannt nad) dem 
auf den 25. Yuli fallenden St. Jakob major.) Dieſer Zeitangabe widerfpricht 

aber evident der weiterhin erwähnte Todesfall. | 
5 Eszterhdzi vigassägok (Luftbarkeiten von Efterhäz) 8°. gedr. 1772 (Sze- 

‚hen Katalog 7370, Peft, Nat. Mujeum). Die Vorrede nennt als Verfaſſer den 
ungarifhen Lientenant- Gardift Beſenyei György. Er zählte mit Franz 
Faludi, Abrah. Bartjei, Freih. Lorenz Ortſy, Alt. Baͤrotzi, Graf Ad. Teleli, 

Sreih. Stephan Daniel, Paul Anyos u. X. zu den bedeutendſten Schriftftellern 
Ungarns, wuter denen im vorigen Jahrhundert bis 1780 die ungar. Literatur 

zur höchften Blüthe gelangte, B. ſchrieb u. a. »Hunyadı Lasslo«. 
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Reichthum des Haufes Efterhäzy gerecht zu werden. Von den 
* Stüden, die das Theater bot, find zwei namhaft gemacht: 

„Heinrich VI.“, von den Schaufpielern aufgeführt, und das 
Ballet „dag Urtheit des Paris“.s Lebteres wird überſchwenglich 
und wohl mit Recht hervorgehoben, denn fein geringerer al3 Der 
berühmte Berfaffer jelbit, Noverre,? damals Balletmeifter am 
Kaiſerlichen Hoftheater, war vom Fürften eingeladen worden, 
fein Werf in Scene zu feßen. Er brachte aber auch Die Drei er- 
forderlichen erften Solotänzerinnen mit, von Denen Mile, Del- 
phin® in der Rolle der Venus im Gedicht als „Das Entzüden 
der Wiener“, als „Wunder der Welt“ gepriefen wird. Diefelben 
Beinamen legten ihr alle Zeitgenofjen bei. Der „Chronik“ vor- 
greifend, wo wir über jene glänzende Zeit des Ballet in Wien 

mehr hören werden, ſei über diefe jeltene Erſcheinung ſchon hier 
das Weitere ergänzt. Mile. Delphin wird zuerft 1768 unter 
den Eleven Noverre'3 genannt, deſſen Stolz fie werden follte, 
Zwei Jahre jpäter wurde fie in Glud’3 „Alcejte” und »Paride. 
ed Helena« bewundert.” Bei ihrem Spiel im Agamemnon blieb 
fein Zuſchauer unempfindlih. Sie beſaß Stärke, Gejchwindig- 

keit, Anſtand, Lebhaftigkeit, Ausdruck, Grazie und wahre Em- 
pfindung; dabei war fie von der höchiten heroifchen Manier big 
zum komiſchen, ja big zum grotesfen eine Meijterin.1° Die Macht 
ihrer Kunſt war um fo bewunderungswürdiger, als ihr ein Haupt- 
Attribut einer Tänzerin, die Schönheit fehlte. (Elle n’est point 

belle« jagt Zinjendorf an anderer Stelle.) Der Beſuch in Eiter- 
häz wurde für fie verhängnißvoll: fie erfältete ſich und ſtarb, 

6 „Das Urtheil des Paris“, ein heroiſch-pantomimiſches Ballet von der 

Erfindung des Noverre, zuerſt aufgeführt im Sommer 1771 im Hoftheater 
nächſt der Burg. 

7 Sm Gendicht iſt er irrthümlich Növer genannt. 

8 Im Gedicht als Deffen angegeben. 

9 »J’admirais la danse de la Delfine. Quelle — quelle précision, 
combien elle étoit superieure a toutes les autres« (Alceste). »Quelle diffe- 
rence de la danse de la Vigano à celle de la Delphin (Paride et Elena). 
Zinjendoris Tagebuch 1770, 4. u. 15. Dee. 

10 Das Urtheil über fie lautet übereinftimmend im Theaterfalender wor 
Wien 1772 und 73; in Müller's „Genaue Nachrichten von beyden k. k. Schau- 
bühnen” in Wien 1773, wie auch Später in Dehler’s „Gejchichte des gelammten 
Theaterweſens“ in Wien 1803. 

4 
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kaum in Wien angefommen, am hitzigen Fieber am * Br | 
monat (Juni) 1772 im fünfzehnten Lebensjahrel 1 — 

2. Wir begeben uns auf furze Beit nach Preßburg, der dama- 
Hash ungarischen freien Haupt- und Krönungsftadt. Graf Anton 
Graf jalfovics de Gyarak,! Kronhüter von Ungarn ( (Schwie- 
gervater des Hofkanzlers Grafen Franz dv. ‚Eiterhäzy), gab da⸗ 
jelbjt am 16. November 1772 in ſeinem Gartenpalaſt dem unga⸗ 
riſchen Generalſtatthalter Herzog Albert und feiner Gemalin, 
Erzherzogin Marie Chriſtine? ein glänzendes Feſt, über 
weldes das Wiener Diarium Nr. 75 berichtet. Abbate Pellegrini 
(Architekt des Grafen von Efterhäzy), Hatte für diefe Gelegenheit 
eine blendende, nach architeltoniſchen Zeichnungen erfundene Illu⸗ 
mination veranſtaltet. Dem vom vornehmſten ungariſchen Adel 
beſuchten Balle, bei dem wiederholt mit Masken gewechſelt wurde 
und der nur von einer reich beſetzten Tafel von nahezu hundert 
Gedecken unterbrochen wurde, wohnten auch die damals auf Be- 
ſuch in Preßburg weilenden Erzherzoginnen Marianne und 
Elijabeth bei. Somohl die Hausoffiziere als auch die Muſik— 
kapelle des Gaſtgebers waren in reiche Uniform gekleidet und 
letztere ſpielte beim Balle unter der Direction „des berühmten 
Hayden“ — der einzige Fall, daß u ala Dirigent einer 
Tanzmufit Erwähnung geichieht. 

Es war übrigens nicht das erſte und letztemal, daß Haydn 
in Preßburg verweilte und wir dürfen wohl annehmen, daß es 
ihn drängte, von Dort aus die jo nahe gelegene Stadt Hainburg 
zu beſuchen, wo er die erfte Schulzeit verlebte und fein Lehrer. 
Frankh noch lebte. Bei verjchiedenen Gelegenheiten ließ Fürft 
Eiterhäzy feine Kapelle nad) Preßburg kommen, den Glanz der 
dortigen Feſte zu erhöhen. Auch zur Zeit des Landtags hielt ſie 

11 Wiener Todtenprotokoll, das allein uns * den Vornamen, Mar— 
garethe, nennt. Schon vordem war Delphin, gleich andern Mitgliedern des 
Theaters (Stephanie, Huber, Aufresne, Pique, v. Gluck, Müller) durch den 
berühmten Arzt Quarin dem Leben wiedergegeben worden. (Bergl. Müller, 
Genaue Nachrichten 1772, ©. 101, der dem Arzte öffentlich dankte.) 

| 1 Bermählt am 21. Mat 1758 mit ber Tochter des Fürften Nicolaus 
Efterhäzy, Marie Anna, geb. 27. Febr. 1739, + 1811 in Preßburg. en 
Graſſalkovies + 5. Suni 1794. ' 

2 Der Herzog, vermählt feit 8. Apr. 1766, ließ ſeiner Gemalin, die am 
24. Juni 1798 ſtarb, jenes ſchöne Denkmal von Canova in ber Auguſtiner⸗ 
kirche zu Wien errichten, das am 24. Juni 1805 enthüllt wurde. 
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ſich baſelbſt auf und hatte um die Mitte der 70er Jahre Ge: 
legenheit, vor der Königin Maria Therefia zu jpielen. Die 
Stadt hatte der Monarchin gerade im 3. 1772 ihre mejentliche 
Verſchönerung und Vergrößerung zu danken und ſie nahm dort 
häufig von Wien aus kurzen Aufenthalt. Eine Anekdote von ihr 
hat uns der Maler Diez 3 aufbewahrt. Bei einer Mufitproduction 
äußerte die Fürftin einmal halblaut, fie möchte wohl fehen, was 

aus der Aufführung werden würde, wenn die vornehmen Dilet- 
tanten ihrer Hauptitüe beraubt würden. Haydn erfuhr dies, 

verabredete ſich mit den ung ſchon bekannten erſten Primgeiger 
Tomaſini und Beide verließen im bedenklichſten Moment unter 
einem ſchicklichen Vorwand das Oicheſter, das auch bald, der 
Führung beraubt, ins Stocken gerieth und ſich auf Gnade und 
Ungnade ergeben mußte, worüber die Monarchin herzlich lachte. 

Muſik wurde zu jenen Zeiten ganz beſonders in Preßburg 
gepflegt. Außer der oben genannten Kapelle, bei der fpäter der 

Violiniſt Schleſinger als Muſikdirector fungirte und die in 
— eil einen eigenen Componiſten (beſonders für Sympho— 
nien) hatte, hielten auch Graf Joh. Nepomuk Erdödy, Fürſt 
Batthyanyi und Herzog Albert von Sachjen-Teichen eigene 
‚Kapellen. Graf Ladislaus Erdödy hatte wenigftens einzelne 
Mufioirtuofen, 4. B. den ung befannten bedeutenden Violiniften 
Meſtrino in feinen Dienften. 

Wie in den 70er Jahren Graf Cſasky ein eigenes Theater 
erbaute und dazu eine Saauelelerkunppe in Sold hielt, fo 

| engagirte auch Graf Erdödy im J. 1785 eine Operntruppe, 
die in ſeinem Palais auf einem eigens dazu erbauten niedlichen 
Theater zweimal wöchentlich Vorſtellungen gab, zu denen der 
Adel, das Offizierscorps und zufällige Fremde und Gäſte un— 
entgeldlih Zutritt hatten. Director der Truppe war Hubert 
Rumpf, als Rapellmeifter fungirte 30h. Paned. War im 
Schaufpielhaufe® feine deutjche Truppe, jo us der Graf jeiner 

3 Biogr. Radır. ©. 64. 
4 Er fpielte 1786 beim Cardinal Primao während ber Wintageinfer zu 

Ehren des Kaiſerl. Geburtsfeſtes. W. Ztg. ©. 355. 
5 Sm neu erbauten. feftlih becorirten Theater (Stadt - Comöbienhaus) I 

wurde am 4. Juni 1764 ein fuftiges italienifches Singfpiel aufgeführt, das. 

- mit einem großen Ballet endigte. Der Hof war Tags zuvor nach Preßburg 
gefahren und ebenfalls is — D. Nr. 54. 



a Mufitpflege in Preßburg 

Dper, dajelbit zu ihrem Vortheile Vorftellungen zu geben und 
jorgte jomit für die Öffentliche Unterhaltung der Stadtbewohner. 
Der Gothaer Theater - Kalender für 1788 nennt 33 italienifche 
und deutſche Opern, die innerhalb 1785—87 im gräflichen Pa- 
lais ſowohl al® auch im Stadttheater zur Aufführung Tamen. 
Die deutſche Überfegung bejorgte der Buffofänger Girzik, der 
auch bei den Tänzen mitwirkte. Unter den Opern finden wir 
folche von Paiſiello, Anfoffi, Sarti, Cimarofa, Salieri, Martin, 
Gretry, Dittersdorf, Benda, Gluck, Mozart und auch Haydn. 
Lebterer war mit 4 Opern vertreten, von Denen Armida in 
Gegenwart Kaiſer Joſeph's aufgeführt wurde. Wir werden Ge- 
legenheit haben, auf Ir Kumpf'iche Geſellſchaft wiederholt zu⸗ 
rückzukommen. 

Fürſt Joſephh von Battdyanyi, Cardinal und Primas 
von Ungarn hatte ſich ſchon zur Zeit, da er noch Biſchof war, 
von Dittersdorf eine Kapelle zuſammenſtellen Laffen. Dieſelbe 
wurde dann bedeutend verſtärkt; KRapellmeifter war Anton Zim- 
mermann, zugleich Organift an der Domkirche, der am 8. Det. 
1781 im 40. Zebenzjahre ſtarb; 6 als Concertmeijter und erfter 
Violiniſt fungirte Sof. Ziftler. Unter den Mitgliedern finden 
wir ferner den Bioliniiten Franz Mraw, den ausgezeichneten 
Contrabaßfpieler Joh. Sperger, die Violoncelliſten Marteau 
(Hammer) und Mar Willmann, den Waldhornijten Karl Sranz,? 
ſämmtlich Virtuoſen vorzüglichen Ranges. Beim Negierungsan- 
tritt des Kaiſers Joſeph (1780) ſah ſich der Fürſt veranlaßt 
Kapelle bis auf einige Mitglieder zu entlaſſen. 

Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen und feine Semalin, 
Erzherzogin Marie Chriftine die Beide muſikaliſch gebildet 
waren, lebten 14 Jahre in Preßburg, verließen die Stadt am 
Schluß des Jahres 1780, hielten fich bis zu ihrer Abreije in 
die Niederlande, wo der Herzog an die Spige der Regierung 
trat, in Wien auf, famen aber fpäter wiederholt nad) Preßburg. 
Mitglieder der herzogfichen fowie der oben erwähnten Mufikfapel- 

len waren auch in der Wiener Tonfünftler- Societät, in. Deren 
Akademien fie ala Soliften und ım Drchefter mitwirkten. Ohne 

6 Die Wiener Zeitung, 1781, Nr. 86 widmet ihm einen ehrenvollen 

Nachruf. 
7 Mraw, Marteau und Franz, vordem in der Eſterhäziſchen Rupelk. 
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Zweifel wurden diefe Rapellen zur Berftärfung der Eſterhäzy ſchen 
auch nad) dem Sommerpalais Kitſee? berufen, wann deſſen Be- 

fißer, Fürſt Efterhäzy, dajelbft Bälle und Concerte gab, wozu die 

Mitglieder des Hofes und der vornehme Adel geladen wurden. 

Überhaupt übte der häufige Aufenthalt des Hofes und jo vieler 

veichbegiterter Fürſten und Grafen auch in mufifalifcher Beziehung 

einen wohlthätigen Einfluß aus auf das gejellige Leben in Preß— 

burg. — | | 

Aus der Beichreibung von Efterhaz haben wir erfehen, Daß 

das Mufifgebäude für alle Mitglieder der Kapelle Taum aus— 

reichte und um fo weniger, wenn diefelben auch noch Platz für 

Frau und Kind beanspruchten. Diefen Raummangel ſowohl als 

auch den unausweichlichen Berdrießlichkeiten abzuhelfen, die das 

fo nahe Aufammenleben ganzer Familien in ein und demfelben 

Haufe erzeugte, mochte wohl zunächft den Fürsten bewogen haben, 

darin eine Erleichterung zu treffen. Demgemäß machte er im 

San. 1772 durch feinen Wirthichaftsrath von Rahier den Mufi- 
fern schriftlich zu wiſſen, daß er „Eimftighin ihre Weiber und 

Kinder nicht einmal auf 24 Stunden in Efterhäz jehen wolle“ 
‚und daß Diejenigen, denen dieſe Verordnung nicht behage, fi) 
melden follten, um ihre Dimiffion entgegen zu nehmen! Zur 
gleich mußte dem Fürften eine Lifte der Kapelle vorgelegt werden, 
in der er diejenigen bezeichnete, welche er von dem Verbot aus— 

geſchloſſen willen wollte. Es waren dies Kapellmeifter Haydn, 
die beiden Kammerſänger Sribert und Dichtler und der erſte 

Violiniſt Tomafini. Die nächfte Folge der fürftlichen Verord— 
nung wor, daß die Muſiker, nunmehr gezwungen doppelte Menage 
zu führen, um eine Aufbefjerung ihres Gehaltes baten, die ihnen 
auch bewilligt wurde. Sie erhielten ein Seder 50 Gulden jähr- 
lihe Zulage mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß fie fich nicht 
unterfangen follten, den Fürften weiterhin zu beläftigen oder ihre 

‘ Weiber und Kinder etwa in des Fürften Abwefenheit dennoch 

8 Der prachtvolle Saal daſelbſt wurde 1770 dur einen glänzenden 
. Ball eröffnet bei Gelegenheit eines großen Mandvers mit 5 Kitraffierregimenter. 
W. Diarium Nr. 60. 

1 Das Verbot wiederholte fih in ähnlicher Weife noch 1774 wo es heißt: 
„Bebenten Sie (Wirthichaftsrath v. Rahier) denen Muſicis, daß fie fi den 

letzten Diefes wie im verwichenen Jahren und ohne ihren Weibern in 
Eſterhäz richtig einfinden ſollen.“ 
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nach Eſterhäz kommen zu laſſen, widrigenfalls dieſe Wohlthat 
allſogleich aufhören würde. Als einzigen Troſt ſtellte es ihnen. 
der Fürſt frei, die Zeit feiner Abweſenheit von Efterhäz nah 
borauögegangener Bewilligung zur Reife nad) Eifenftadt benutzen 
zu dürfen. Dem Fürften fchien aber gerade damals der Aufent- 
halt in Ejterhaz jo jehr behagt zu haben, daß er nicht ans Fort— 
gehen dachte und AD a weit über, den Herbſt un 
aus ausdehnte. 

Der Seufzer und Klagen war nun fein Ende; fie fanden 
ihren Weg nach Eifenftadt und hallten von dort als getreues 
Echo in noch troftloferer Weije zurüd. Vergebens wandten fich 
die armen Chemänner an ihren Papa Haydn, der gegen feine 

. Gewohnheit es dieſesmal nicht unternahm, der Zürjprecher feiner 
Kapelle zu fein. Ex hatte für die Muſiker nichts als etwa ein 

ſchalkhaftes Lächeln, aus dem ſie nicht klug wurden, bis ihnen 
bei einer Probe zum nächſten Orcheſterconcert unerwartet ein Hoff- 
nungsſtrahl leuchtete. Der Tag der Aufführung kam und Hlopfen- 
den Herzens begann die Kapelle, die zur Zeit nur aus 16 Mit- 
gliedern (6 Violiniften, je einen Bratſchiſten, Celliften und Con— 
trabafliften, 2 Oboiften, 1 Sagottiften und 4 Waldhorniften) 
beitand, ala Schlußnummer eine nene Symphonie ihres verehr- 
ten Führers, dem dabei felber bange ums Herz war. Schon die 
Tonart, Fis-moll, war eine ungewöhnliche. Der erfte Satz (Al 
assar 3/4) ſtrebt entjchlofjene Haltung an; im Adagio (A-dur ?/) 
herrſcht Weichheit. und Milde, die Violinen gedämpft durch Sor- 
dinen, Oboen und Hörner nur an wenigen Stellen die’ Harmo- 
nie ausfüllend,, Menuet und Trio (Fis-dur), beide kurz gehalten, 
juchen wohl den herfömmlichen Charakter beizubehalten, aber die 
gewohnte freudige Sorglofigkeit kommt nicht vet zum Durch⸗ 
bruch; das Finale Presto, Fis-moll & redet fich gewaltiam in 
den fonft hier jprudelnden Frohfinn hinein, nad) kaum Hundert 
Takten machen alle Injtrumente auf der Dominante von Fis 
plößlich Halt, aber ftatt des erwarteten Fis-dur oder mol tritt 
Takt und Tonart des zweiten Satzes (Adagio, A-dur 3/,) ein, 
dieſesmal mit einem neuen Thema in der Oberſtimme der nun 
in vier Gruppen abgetheilten Violinen, die anfangs zu zweien 
(1. und 3., 2. und 4. Violine) dann aber jede jelbftftändig auf- 
treten. Noch eine furze Weile und etwas bis dahin Unerhörtes 
gefchieht: der zweite Hornift und erfte Oboift, getreu ihrer Vor- 
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ſchrift. packen ihre Inſtrumente ein und verlaſſen das Podium; 
elf Takte weiter greift der bisher unbeſchäftigte Fagottiſt zu ſei— 
nem Inſtrument, aber nur um unisono mit der 2. Violine zwei- 

\ mal die Anfangstakte Des erften Motiv zu blafen, dann Licht 
er das Licht an feinem Pulte aus amd.geht gleichfalls ab. Nach 

fieben Taften folgt ihm der erſte Hormift und zweite Oboiſt. 
Nun löſt fich endlich das Violoncell vom Baſſe los; beide gehen 
geraume Zeit jedes jeinen eigenen Weg, bis bei einer Wendung, 
wo Ois als Dominante eintritt, auch der Baß das Weite fucht. 
Wir find nun wieder in Pis-dur und die dritte und vierte Vio- 
line an in diefer Tonart dag frühere Thema des Adagio 
(4-dur). In kurzen Zwiſchenräumen verſchwinden nun Celliſt, 

dritter und vierter Violiniſt und Bratſchiſt. 
Es ift fait finfter geuorden im Orcheſterraum; nur an Einem 

Pulte brennen oc) zwei Lichter; hier ſitzen Tomaſini (des Für- 
ten Liebling) und ein zweiter Violinift, denen das lebte Wort 

zugefallen iſt, Leife, gedämpft Durch Sordinen, erklingt ihr Wech⸗ 
ſelgeſang, zuletzt in Terzen und Sexten ſich verſchlingend wie im 

leiſeſten Hauche erſterbend. — Die letzten Lichter erlöſchen, die 
letzten Geiger gehen und auch Haydn iſt im Begriff, ihnen zu 
folgen ala der Fürft, der dem Vorgange anfangs befremdet ge- 
folgt war, auf ihn Hinzutritt, ihm gerührt die Hand reicht und 

mit den Worten anredet: „ Ih habe Ihre Abficht wohl durch— 
ſchaut, die Muſiker fehnen fi) nach Haufe — nun gut — Mor⸗ 
gen packen wir ein. 

Im Vorſaale aber harrte die Kapelle in banger Erwartung 
ihres Führers und als nun dieſer unter ſie tritt und ſein leuch— 
tender Blick ihnen den glücklichen Ausgang verräth — bedarf 
es noch der Worte die nun folgende Scene zu ſchildern, wie 
Ale, die Junggeſellen mit inbegriffen, ſich herzu drängen feine 

Hände zu drüden und Haydn felbft die Rührung kaum verbergen 
N — ein an Vater unter glücklichen Kindern! 3 

2 In der arte: ‚Nichte mehr”; in den Auflagflimmen : „gebt ab”. 
3 Eine mehrfach erzählte: Berfion über die Veranlaſſung zu diefer Sym- 

phonte, nach welcher ber Fürſt feine Kapelle aus ökonomiſchen Rückſichten zu 
verabſchieden gebachte, ift nicht nachzuweiſen. Eine zweite, daß die Urſache ein 
‚Streit der Kapelle mit den Hausoffizieren geweſen ſei, würde etwa auf eine 
Renitenz derſelben binweifen, die aber erft drei Jahre jpäter flattfand. Das 
betreffende Actenftüd Tautet: „Nachdem ich denen Muficis verziehen und fie 
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Die Sage Yäßt Haydn auch ein Gegenftücd dieſer, feitdem 
näher bezeichneten „Abjchieds - Symphonie“* (a. 11.) jchreiben, in 

der eine Stimme nad. der andern eintritt und in gleichen Maße 
die Pulte fich mit Lichter beleben. Beide Symphonien follen 
vom Muſikdirector Ruſt in Deſſau zu Anfang und Ende der 
Winterconcerte 1785 / 86 aufgeführt worden fein. 5 Auch Pleyel 
und Dittersdorf wird ein ähnlicher Gedanke zugefchrieben. 6 

“ Die Abjichieds - Symphonie diente bei verichiedenen Veran— 
laffungen ala willfommenes Muſikſtück. Über den Eindrud einer 
folchen Aufführung leſen wir:? „Der Nedacteur hörte diefe Sym- 
phonie als ein gewiſſes muſikaliſches Inftitut feine lebte Zufam- 
menfunft hielt. Als fi) beim Schluffe erſt etliche Blasinftru- 
mente entfernten, ließ man fich’3 gefallen, manche Zuhörer kam 
e3 jogar fomifch vor. ALS aber auch die nothwendigen Inftru- 
mentiſten aufhörten, die Lichter auslöfchten, Yeife und langſam 

famentlich wiederum in a behalten. habe, jo ift ihre Gage wie ehewor zu 
verabfolgen“. (Eifenftadt, d. 7. Det. 1775). — Griefinger (S. 28.) und Dies 
(S. 46.) beftättigen nad — die obige erſte Erzählung; Neukomm (Arm. 
zu Dies) halt trogbem, und merfwürdigerweife ebenfalls nah Haydn, an ver 
Berabfihiedung der Kapelle feſt; Carpani (p. 115.) giebt fogar eine Dritte Ver- 
fion an, Die von Ungereimtheiten ſtrotzt, erzählt aber auch die erften zwei Va— 
tianten und will alle drei von Perfonen gehört haben die der Aufführung bei- 
wohnten! — Dies und Carponi lafjen die Symphonie durch den erften Vio- 
Iiniften allein ſchließen, Neukomm laßt diefe Ehre dem Contrabaffiften; fo 
auch Oswald (Beiträge zu Künftler Biogr. ©. 128). Andere dichten. der Bar: 
titur fogar einen Klarinettiften für diefen Moment hinzu (Neues Wiener Blätt- 
‚Sen 1787, ©. 145, und Almanad) der k. k. National- Schaubühne in Wien 
auf das Jahr 1788). a noch wird Haydn ſelbſt als abtretender Violi— 
niſt genannt Siebigke, S ll, 

4 Zu Frankreich befannt ala Symphony des Adieux, in England als 
Farewell-symphony oder candle overture. Die bei Andre erjchienene Par- 
titur ift nur der letzte Sat, obendrein nad) E-moll transponirt. 

5 Siebigfe (Muf. ber. Tonk. S. 11.) Auch Neukomm (Bemerkungen zu 
Dies „Biogr. Notizen“) erwähnt eines Ra Gegenftüdes. i 

6 Carpani (p. 118, note 1), Dittersdorf (S. 144) fpricht felbft davon. — 

Auch von Roffini erwartete man eine Benugung diefer Idee. Wir leſen da— 
rüber: „Eine neue Operette von ihm (Roffini) »Ze dernier Musieren« nad) der 

Idee von Haydn's Symphonie, in welcher ein Muſiker nad) dem andern das 
Orcheſter verläßt, Text von Scribe, der jehr witige Ahrfpielungen auf die - 
heutige Mufif enthalten ſoll, wird erwartet" (Monatbericht der Se ber 
Mufikfreunde. Wien, 1830, Nr. 3, ©. 35.) 

7 Allg. Muf. Zeitung, 1799, Nr. 1. 
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fi entfernten — da wurde allen eng und bang ums Herz. Und 
als endlich auch der Violon ſchwieg und nur die Geigen — jebt 

nur noch Eine Geige (sie) Schwach erflang und nun ftarb: da 
gingen die Zuhörer fo ſtill und gerührt hinweg als wäre ihnen 
aller Harmoniegenuß für immer abgejtorben?. — Mendelsfohn, 
der die Symphonie in Leipzig in einem hiſtoriſchen Concerte zum 
Schluſſe aufführte, nennt fie „ein curios melancholiiches Stüd- 
chen“.® — Schumann gedenft derjelben nad) der Leipziger Auf- 
führung im Winter 1837/38: „Die Mufifer (auch unjere) löſch— 
ten dabei, wie befannt, die Lichter aus und gingen ſachte da- 
von; auch lachte Niemand Dabei, da es gar nicht zum Lachen 
war‘.? — Julius Eberwein ſchrieb zur Symphonie ein drama- 
tifches Gedicht (in Jamben in einem Aufzuge, betitelt „Vater 
Haydn“, 10 das in der im Vorwort gegebenen Form in Audol- 
ftadt wiederhölt aufgeführt wurde. — 

Sn diefem Jahre Ichrieb Haydn feine 5. Meſſe Gr, auf 
dem Autograph bezeichnet mit Missa Ste. Nicolat 1772 (1. 5.), 

der Taktart entiprechend gewöhnlich die Sechöviertel- (im Stift 
Klojterneuburg auch Spaben-) Mejje genannt. Man findet fie 
‘auf manchen Chören, der vermeintlich leichteren Lesart halber in 
Dreivierteltaft umgeftaltet, wodurch der Charakter, des unwill- 

kürlich jchärfer betonten Taft- Accent? wegen, fich mitunter dem 
Tanzrhythmus nähert. Shrer leichten Ausführbarfeit verdankt fie 
es zunächſt, daß fie noch yechutage in katholiſchen Kirchen häufig 
aufgeführt wird. | 

Weitere Compofitionen aus dieſem Jahre: 

6 Symphonien (a. 12. 13. 14. 15. 16. 17). Nr. 14. md 
16. Autograph. Nr. 12. und 13. in Abfchrift erjchienen ; 

| Nr. 15. und 17. in Abfchrift vorhanden und aufgeführt. 
Menuetten für Orcefter, in Abſchrift oder Stich erichienen. 
4 Bioloncellconcert (e. 5), in Abfchrift erfchienen. 
1 Motette de tempore (m. 16) in Abfchrift vorhanden. 

8 Brief an Rebeda Dirichlet in Florenz. Febr. 1838. 
9 Schumann's „Sefammelte Schriften“, Bd. III. S. 46 

10 Reipzig, Verlag von Heinrich Matthes 1863. 

(Im Anhang folgen „Mozart's Dorfmufilanten‘). 
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Montag und Dienftag den 26. und 27. Juli 1773 gab Fürft 
Eiterhäzy zu Ehren de3 Namenzfeites der verwittweten Fürſtin 
Efterhazyt) ein Feſtin in Eſterhäz, zu dem ein zahlreicher 
hoher Adel ‚geladen war. Am erjten Tage wurde. eine neue bur- 
leske Oper in 2 Acten von Haydn »L’Infedelta delusa« (Die ge- 
täufchte Untreue) aufgeführt, der eine glänzende Illumination des 
Schloſſes und Parkes und ein Feitball folgte. Beim Ball er- 
Ichienen unerwartet und en masgue Erzherzogin Chriftine mit 
ihrem Gemal Herzog Albert von Sachſen-Teſchen und fuhren 
erit am frühen Morgen nad) Laxenburg zurüd. Dienftag wurde 
der Ball wiederholt und ein brillanteg Feuerwerk abgebrannt. 
Das bei Sieß in Dedenburg gedruckte Tertbuch der nen? nennt 
folgende Mitwirkende: 

Vespina, giovane spiritosa, sorella dı Namni, 
ed amante di Nencio . 20.2020 2. Maddelena Friberth. 

Sandrina ‚ ragazza semplice, ed amante di — 

Nanni. ..Barbara Dichtler. 
Filippo, vecchio ——— e — —— Carlo Friberth. 
Neneio, eontadino benestante. . . . . . Leopoldo Dichtler. 
Nanni, contadıno, amante di Sandrina . . Cristiano S 5 echt. 

Die Handlung ift matt genug: Der alte Landmann Filippo beftimmt für 
feine Tochter Sanbrina, die in ben armen Bauer Nannt verliebt ift, den 
wohlhabenderen Nencio, der dann einem reichen Cavalier weichen fol. Nencio, 
Dagegen liebt Die lebensfrohe Veſpina. Intriguen bringen es dahin, daß 
Jedes ſich hHintergangen glaubt. Belpina durchblickt zuerft Das loſe Spiel 

und iſt entichloffen, durch Schlauheit die Wege zu ebnen. Es folgen nun 

1 Maria Anna Louife, geborene Marchefa von Lunati Visconti. aus 

Lothringen, Gemalin des 1762 verftorbenen Fürften Paul Anton, (vergl. 
Band I. ©. 211, 213). Die Fürftin war aus den Bädern von Spaa zurüd- . 
gelehrt, wo fie mit Milady Spenjer ein Freundſchaftsbündniß gejchloffen hatte 
und bei ihrer Rückkunft in deren Auftrag Metaftafio ihr enthufiaftifches Lob über 
den Dichter mittheilte, ihn zugleih um einige Zeilen von feiner Hand erju- 
chend als Zeichen daß fie bie Bitte erfüllt habe, worauf Metaftafio eine an 
dieſe Dame gerichtete Strofetta ſchrieb. (Opere del Sig. Abbate Pietro Me- 
tastasio. Nizza 1783. vol. X. pag. 350). 

2 L’Infedelta Delusa, burletia per musica in due attı da rappre- 

sentarsi in Esterhäz nell’ occasione del gloriosissimo nome di S. A. la 

Principessa vedova Esterhäzy nata Lunati Visconti, sul teatro di S. A. 
il Principe Nieold Esterhäzy de Galantha al 26 Luglio dell’ anne 1773.— 
Dem entgegen bezeichnet das Wiener Diarium Nr. 61 ale elta DS 

Feſtes den Namenstag der Erzherzogin Marianne. 
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Berfleidungsfcenen und fchlieglich finden fich beide Paare, Veſpina nnd Nen⸗ 
cio, Sandrina und Nanni, nad) Wunſch zuſammen, indem Veſpina eine liſtig 

herbeigeführte Unterzeichnung des Ehecontractes (fie ſelbſt als Notar, Nanni 
als Stellvertreter des Cavalier verkleidet) zu Stande bringt. Der alte Filippo 

merkt zu jpät ben Betrug, fügt fi aber willig, in’s Unvermeidliche. — 

Als im August 1773 Franz Nowotny, der bisherige Or— 
ganiſt der Schloßfirche in Eifenftadt ftarb (Bd. I. 261), wurde 

der Dienft getheilt. Haydn fpielte im Winter (oder ließ ſich 
vielmehr ſuppliren), der Schulmeiſter Joſ. Diezlt im Sommer, 

und überhaupt, wenn Haydn von Eiſenſtadt abweſend war. 
Letzterer erhielt den üblichen Organiften - Gehalt (100 fl.), Haydn 
aber al3 »gua- Organısta« die bisherigen Drganiften- Bezüge an 
Naturalien, > wofür er (wie es ausdrücklich heißt) zu jorgen hatte. 
„daß die Eifenftädter Orgel gut verjehen werde‘. Der Werth der 
Naturalien betrug 179 Gulden 15 &r. rhein.; Haydn hatte jomit 
die bisher baar bezogenen 782 Gulden 30 Xr. hinzugerechnet, im 
Ganzen 961 Gulden 45 Xr., welcher Gehalt big zum Tode des 
Fürften (1790) unverändert blieb.* (Außerdem bezog er noch 
jährlich eine Sommer - oder Winter - Uniform.) — 

Sm September 1773 wurde Fürft Eſterhäzy durch einen 
Beſuch ausgezeichnet, der ihm und ſeinem Vorfahren in Eijen- 
ſtadt und dem Luſtſchloſſe Kittſee (Röpefey) wohl oft zutheil ge- 
worden war!, von dem er aber in Ejterhaz noch nie und auch 

nur Dies einzige Mal beglüdt wurde. Die Kaiferin Maria . 
Therejia, angeregt durch die Tebhaften Schilderungen des 
prachtvollen fürſtlichen Beſitzes, Hatte gewünjcht, die erzählten 
Wunderdinge jelbit zu fehen und jomit, das erftemal nach dem 
Tode ihres Gemals, an den durch einen kaiſerlchen Beſuch her- 
borgerufenen Feitlichkeiten theilzunehmen.2 Der. beglüdte Fürft 

4 Seit 1779 Joh. Georg Fuchs, Schloß - Schulmeifter, geft. 1810. 
5 Sie beftanden in Folgendem: 300 Pfund Rindfleiſch, 50 Pfund Salz, 

30 Pfund Schmalz, 36 Pfund Kerzen, 4 Metzen Weizen, 34 Metzen Grieß, 
12 Metzen Korn, je Eimer Kraut und Rüben. Dazu kamen die 1771 er- 
mähnten 9 Eimer DOffizierwein und 6 Klafter Brennholz. 

6 1789 wurde Haydn noch zu feiner bisherigen Convention jährlich „ein 

Stück Schwein gnäbigft refoloiret d. h. für fi, nicht als Drganift“. 
1 Das Diarium 1742 — 1766 erwähnt dieſer Kaiſerl. Beſuche 

regelmäßig. 
2 Die Beſchreibung der ſtattgefundenen Feſttage ſind uns erhalten durch 

das Wiener Diarium und eine bei v. Ghelen in Wien erſchienene Broſchüre: 
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bot ſofort alles auf, ſich dieſer hohen Auszeichnung würdig zu 
zeigen. Nach Vereinbarung der dazu beſtimmten Tage begaben 
ſich vorerſt Dienſtag den 31. Auguſt Herzog Albert von Sach— 
ſen-Teſchen mit ſeiner Gemalin, Erzherzogin Chriſtine und 
dem dazu befohlenen Hofſtaat von 30 Herren und Damen nach 
Siterhäz, wo fie nad einer Rundfahrt im Park Abends im 

Opernhauſe mit dem Zuftipiel „Die zwo Königinnen“ unterhalten 
wurden, Am nächitfolgenden Tage, den erften September begab 
fie die Monarchin von Schönbrunn aus in Begleitung ihrer 
Töchter, der Erzherzoginnen Maria Anna und Elijabeth 
und ihrem jüngjten Sohne, Erzherzog Marimilian auf Die 
Fahrt. Der Fürft war ihr bis Odenburg entgegengefahren und 
geleitete fie über Szeplaf, wo des Kaiferlichen Zuges Taufende 
von feſtlich gekleideten Landleuten harrten, nach jeinem Schloffe. 
Die Fahrt von Schönbrunn bis dahin dauerte fünf Stunden, 
Nach der Tafel durchfuhren die hohen Gäjte in fünfzehn fünft- 
fihen Wägen den Park, den die Kaiferin nicht müde wurde zu 
bewundern; namentlich überrafchten fie Die verjchiedenen überreich 

ausgeſtatteten Quftgebäude, der Sonnen- und Dianentempel, Die 
Eremitage ꝛc. Am Abend wurde im Opernhaufe Die uns ſchon be— 
fannte zweiactige Burletta Z’Infedelta delusa® von Haydn auf- 

. geführt. Wie jehr der hohen Fürftin die Ausführung gefiel, ber 
weist ihr nachträglicher Ausspruch, der fich bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat: „Wenn ich eine gute Oper hören will, gehe 
ih nach Eiterhäz”. Der Oper folgte ein Maskenball in den 
Prachtſälen des Schloffes und von hier geleitete dann der Fürſt 
jeine Monarchin zu dem chinefiichen Luſthauſe, deſſen mit Hohen 
Spiegelgläfern bevedte Wände, das Licht zahlreicher Luftres und 
Lampions wiederjtrahlend, den Saal wie in ein Slammenmeer 
ericheinen Liegen. Auf einer Ejtrade hatte die fürjtliche Kapelle 
in ihrer Heidfamen Prachtuniform Pla genommen und führte 

»Relation des fetes donndes a Sa Majeste U’Imperatrice par S. A. Mogr. 

le Prince d’Esterhaz dans son chäteau d’Esterhaz le Ir et 2e 7bre 1773.« 

3 Die Mitwirkenden waren diefelben wie bei der erften Aufführung. Das 
gebrucdte Libretto hat auf dem Tittelblatte Die eitiprechende Abänderung: Z’In- 
Jedelta Delusa, burletia per musica in due atti da rappresentarsi in 
Esterhäz nell' occasione del gloriosissimo arrivo quwi de Sua Maesta 
L’Imperatriee Maria Theresia, sul teatro di 8. A. il Principe Ni- 
colo Esterhazy de Gualantha, nel mese di settembre dell’ anno 1773. 
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‚unter der Leitung Haydn's eine Symphonie (a. 18) ? und einige 
concertirende Stüde auf. Haydn, ‚vom Fürften der Monarchin 

vorgeſtellt, benußte Die Gelegenheit, dieſelbe an den recenten 
Schilling zu erinnern, der ihm als Sängerknabe im Schloßgar- 
ten zu Schönbrunn auf ihren Befehl aufgemefjen wurde, 5 für 
welche allerhöchite Auszeichnung er fi num nachträglich aller- 
gnädigit bedankte. Die gutmüthige Hohe Frau, in fo gejchidter 
Weiſe an ihr Tiebes Schönbrunn und die dafelbjt verlebte ſchönſte 
Zeit ihres Lebens erinnert, erwiederte, indem fie fcherzend mit 
dem Finger drohte: „Sieht Er, lieber Haydn, der Schilling Hat 
doch jeine guten Früchte getragen“. Die ohnedies Längft ver- 
ichmerzte Diffonanz diefer Jugenderinnerung verſcheuchte ſchließlich 
eine fojtbare mit‘ Ducaten gefüllte Tabatiere. — Die Kaijerin 
verweilte anderthalb Stunden in diefem Saale und joupirte dann 
in ihren Gemächern, während fi Erzherzog Maximilian und 

‚Herzog Albert ſammt Gefolge, diesmal masfirt, auf den noch 
immer in voller Luft dahin wogenden Mastenball zurücdbegaben, 

der erft bei Tagesanbruch endete. An diefem Tage, 2. Septem- 
ber, war im Prachtſaale öffentliche Tafel wobei ſich die vorzüg- 
lichſten Virtuoſen der Kapelle mit Concertjtüden producierten und 
Fremde und Einheimische Gelegenheit hatten, die Glanzentfaltung 
des fürjtlichen Haufes zu bewundern. Um vier Uhr wohnte die 
Katjerin einer Vorftellung im Marionettentheater bei. Zur Auf 
führung gelangte die Dper „Bhilemon und Baucis“s nebit einem 
Boripiel „Der Götterrath, oder „Supiters Reife auf der Erde“, 
Hatte ſchon das Borjpiel mit der Darjtellung des Olymp und 
der verjammelten Götter durch die kunſtvollen Dekorationen , durch) 
die Trefflichfeit der Mafchienerien und die eraften Bewegungen 

4 Derjelben wurde dann der Name der Kaiferin beigelegt. 
5 Bergl. Band 1. ©. 70. 

6 Bhilemon und Baucis, ober Yupiters Reife auf Die Erde. Bey 
Gelegenheit der. höchfterfreulihen Gegenwart Allerhöchſt Ihrer k. k. apoftoli- 
ihen Majeſtät und Allerhöchft dero allerdurchlauchtigſten Erzhauſes. In einer 
Marionetten Operette zum erftenmale zu Efterhdz auf der fürſtl. Marionetten— 
Bühne im Jahre 1773 aufgeführt. Wien, mit von Ghelenſchen Schriften. 

Ein Eremplar dieſer jelten gewordenen Broſchüre, wie auch des Vorfpiels ° 
beſaß Haidinger in Wien. Ein zweites Exemplar Vorſpiel und Singſpiel in 
einem Heft zufammengebunden) befaß Otto Jahn, nun im Befit von Herrn 

Dr. Sehring in Wien, Bon Haydn's Hand iſt auf dem Titelblatt geſchrieben: 
Muſiec von mir Joſ. Haydn. 



64 Raiferin Maria Therefia in eherha 

der arten coſtümirten Puppen laute Bewunderung — wurde. 
Diefelbe noch erhöht Durch die nachfolgende gemüthoolle Oper und 
die allegorifche Darftellung am Schluffe, der Hier zu einer Hul- . 
digung der Monarchin und des Herrſcherhauſes umgeftaltet war. 
Maria Therefia ſprach dem Fürften wiederholt ihr Wohlgefallen 
über. Die Darftellung aus, die ihr einen derartigen Eindrud Hin 
terließ , daß fie ſich vier dahre ſpater mit demſelben Puppen⸗ 
Apparat in Schönbrunn eine Oper aufführen ließ. — Nach ein⸗ 
genommenen Souper begab fich die Katferin mit ihrem Gefolge 
durch eine mit farbigen Laternen erleuchtete Allee außerhalb des 
Parks, um ein vom Pyroballiſten Rabel veranjtaltetes Kunſt— 
fenerwerf anzufehen. Sie felbft entzündete mit der Stoppine die 
Teuerförper, deren Zufammenftellung und Reichhaltigfeit alle Er- 
wartung übertraf, Der Fürſt geleitete hierauf feinen hohen. Gaft 
zu einem anderen feitlich Decorirten und magiſch beleuchteten Theil 
der Varfumgebung. Diefer ganze. über 3000 Befucher fafjende - 
Flächenraum war wie überjät mit buntfarbigen die verichieden- 
ften Figuren bildenden Lampions. Beſonderes Interefje erregten - 
hier die, in einer bis dahin unbefannten Art von rüdwärts er- 

leuchteten Darſtellungen nach Gemälden von Ban Dyk. Im feit- 
lichem Aufzuge, die Fahnen hoch ſchwingend, erichienen jodann 
bei taufend mit Bändern und Blumen geſchmückte Landleute bei- 
derlei Gefchlechts, beim Klang nationaler Muſik feurige Tänze 
nad Art ihres Landes aufführend. In ihrer Freude, Die geliebte 
Zandesmutter in ihrer Mitte zu ſehen, erfüllten fie die Luft mit 
Zurufen: Es lebe Maria THerefia! Hoch unfere Königin! wäh: 
vend das Kaiferliche Gefolge fih unter die Sröhlichen mifchte 
und an ihren Tänzen Theil nahm. Mit Mühe entzog ſich die 
Monarchin der allgemeinen Luftbarkeit, die nod) fange nad) ih- 
rem Weggange fortwährte. Am dritten Morgen verließ Die Kai— 
ferin das Schloß; der Fürſt gab ihr bis Odenburg das Geleit, 

wo ihrer ebenfalls ein feſtlicher Empfang zu Theil wurde. Dem 
Schloffe Ejterhäz aber blieb diefer einzige, damals auch in einem | 
Gedicht? bejungene Beſuch unvergeßlich und noch heute wird der 
Fremde durch die in Ehren gehaltenen Gemächer „unferer Köni— 
gin“ an denjelben. erinnert. 

Es erübrigt noch, einiges. über Die erwähnte Dearionekten | 

7 Bon Dr. Comradi in Preßburg. Wiener Diarium Nr. 15. 
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oper zu jagen. „Philemon und Baucis“ iſt als Schaufpiel im 
Sahre 1753 von C. Gottlieb Pfeffel gejchrieben worden ; der 
früher (I. 160) genannte Selig Berner führte das Stück mit ſei— 
ner Rindertruppe im Jahre 1763 Mn Zabern und Straßburg auf; 
Gluck benußte Die Handlung im 3. 1769 als Feſtoper unter dem 
Titel: Bauei e Filemone. Als „ein ganz neues Ballet“ bezeich- 
net, wurde „Bhilemon und Baucis , oder: Die belohnte Tu- 

gend“ zugleich mit der erſten Aufführung von Leſſings „Emilia 
Galotti“ am 13. März 1772 in Braunjchweig gegeben. Die 
Handlung ift befannt: Jupiter und Merkur befuchen, ala Pil- 
grimme gekleidet, die Erde, und von der Gaftfreundichaft der 
alten phrigifchen Eheleute gerührt, verheißen fie ihnen Verjüng— 
ung. Das gerührte Baar bittet zugleih um die Gunft, ihre 

- Hütte als Tempel des Jupiter zu weihen und ihnen darin den 
Priefterdienit verjehen zu laſſen. — Bon Haydn's Muſik hat 
fi) außer einer einzigen Zeile in feiner Handjchrift® nur die 
Heine zierliche Ouverture D-moll (b. 1.) und eine Canzonette des 
Philemon: „Ein Tag, der Allen Freude ar (A-bur, 3/,) er 
halten. — 

Das einzige Stabat mater (m. 12) das Haydn gefchrieben, 1 
entſtand wahricheinlich in dieſem re (Eine Unterjchrift im 
Stifte Göttwig trägt dag Datum 1773, 19. Nov.). Dieſes ur- 
alte tief religidje Mönchsgedicht jchildert in ergreifender Weite 
die Wehmuth der Schmerzensmutter, wendet ſich dann an Diele 
ſelbſt und, im Vorgefühl des jüngjten Gerichts ihre Fürfprache 
bei Gott erflehend, betrachtet es, im Bertrauen auf ihren Schuß, 
den Kreuzestod Jeſu's nur noch als ein Önadenmittel, nach dem 
leiblichen Tode der Aufnahme der Seele im Baradiefe theilhaftig 
zu werden. Bon jeher haben fich die Componiften erſten Ranges 
von diejer weihevollen Dichtung angezogen gefühlt. Sosquin Des— 

prez, Baleitrina, Orlando Laſſus, Aftorga, Pergoleſe, Ago— 
ſtino Steffani? lieferten, jeder in ſeiner Art, anerkannte Meiſter— 

8 Skizze aus dem Vorſpiel mit ben Worten: „Wenn’s ſo iſt, muß auch 
id) mit meiner Glorie fommen’. (Schlußworte des Merkur, 1. Auftritt.) 

1 Fetis (Biogr. univ.) nennt noch ein zweites Stabat mater, (different 
du precedent) indem er die Ausgabe in Paris und London für 2 verſchie— 

bene ale hält. 
2 über Steffani's Stabat mater — Chryſander's „Händel“ Bd. I. 

S. 350 Bo | 
Pohl, Haydn. U. 5 
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werke; ihnen folgten, ebenfalla noch vor Haydn, Soh. Sof. Zur, 
- Haffe und weiterhin Tuma, Traetta, Wagenfeil u. AU. — € 

ließe fich allenfalls annehmen, daß Haydı zu feiner Wahl zu- 
nächſt Durch Pergoleſe'ſs Werk angeregt wurde, welches damals 
in Wien aufgeführt wurde. 3 Auch Haydn's Compoſition dürfte 
dann in Wien befannt geworden fein, * wo fie Haffe, der fein 
Urtheil darüber fchriftlich gegen Haydn ausfprach, wohl gehört 
haben mag oder doch wenigftens Einficht in die Partitur genom- 
men hatte. Später. weilt ein Brief Haydn's auf eine Auffüh- 
rung in Bari hin,;5 auch Cramer's Magazin der Muſik (1783, 
©. 960) läßt ſich aus Paris über die gute Aufnahme berichten, 
die das Werk dort gefunden und gedenft Schon früher (©. 168) 
der Aufführungen in verschiedenen. Privatzirkeln Roms, u. a. 
beim Fürſten Rezzonico (1780). In den 8Or. Jahren wurde das 
Werk auch in London wiederholt in den Mobility concerts auf- 
geführt. Berichte über weitere Aufführungen liegen noch vor aus 
Leipzig (1802, unter Schicht), Wien (1808 und fpäter), Berlin 
(1812), Amsterdam (1819), Riga (1823), Weimar (1825), 
Danzig (1845), In vielen Kirchen und Klöftern wird Haydn's 
Wert am Charfreitag abwechjelnd mit deſſen „Sieben Worte“ zur 
Aufführung gebracht. Haydn's Auffaſſung und Behandlungs- 
weije des Textes ift der Schreibweije jeiner italienischen Zeitge— 
noffen analog; jo erklären ſich auch die, wie Haydn beicheiden 
ſchreibt, „unverdienten“ Lobſprüche, welche ihm Haſſe, wie oben 
erwähnt, ertheilte, worüber fich Haydn äußert: „Eben diefe Hand- 
ſchrift Haſſe's) werde ich zeit Lebens wie Gold aufbehalten, nicht - 

3 Das Tagebuch Zinzendorf’s erwähnt darüber (11. Apr. 1772.) De la au 

concert chez Marchisio, ou on chanta le Stabat mater. Ferner (4. Dec.) : 
»chez Me. de Goes, ou id y await un concert, elle chanta le Stabat mater 

de Pergolese«. 

4 „Bor 17 oder 18 Jahren wurde fein (Haydn's) Stabat mater in Bien 

zum erften Mal aufgeführt; viele feiner Gegner waren gegenwärtig, hörten es 

mit Aufmerkſamkeit an und gaben dem Berbienft vollkommen Beifall, das fie fo 
lange bezweifelt hatten. (Almanach der f. k. National -Schaubühne in Wien 
auf pas Sahr 1788, von F. C. Kurz.) | 

5 »Mons. Le Gros Directeur du concert spirituel« fchreißt mir unge⸗ 

mein viel Schönes von meinem Stabat mater fo allvort (in Paris) 4 mahl 
mit größtem Beifall probucirt wurde; die Herren batten um die Erlaubniß - — 

daſſelbe ſtechen zu laſſen. (Haydn an Artaria. 27. Mai 1781.) 
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des J Inhalts ſondern eines jo würdigen Mannes wegen.““ Was 
fpäter über das Werf Lobendes gejchtieben wurde,” kann man 
heutzutage nur noch bedingungsweiſe gelten Laffen. Hier und im 
„Zobias“, der bald darauf folgte, war es Haydn mur jelten ge- 

Lungen, fie) der Strömung der Heit zu entichlagen. Immerhin 
aber verdient dag Werk nicht in jener Weije abgefertigt zu wer-. 
den, wie dies Reichardt? gethan, der ſelbſt das Gedicht „ein 

Schlechtes Lied“, eine „elende Poeſie“ nennt. 
Weitere Compofitionen aus diefem Jahre: 

— Symphonien ka. 19. 20) Nr. 19 Autograph, die andern 
in Abſchrift erſchienen. 

1 VBioloncelleoncert (e. 6.) in Abſchrift erſchienen. | 
3 Clavierjonaten (E. 4. 5. 6.), im Druck erjchienen mit den 

nächſtfolgenden = 
3 Sonaten für Clavier mit Bioline ad lib. (g. 2. 3. 

4.) Autograph. | 

Das Jahr 1774 bietet ung weder eine Feftlichkeit noch ſonſt 
einen nennenswerthen Moment, dafür aber sahlveiche — 
tionen, darunter 

6 Streichquartette (d. 33 — 38.) in Abſchrift erichie- 
nen (nach dem Tittelblatt der Berliner — unter der Be⸗ 
zeichnung „Sonnenguartette” bekannt). Artaria gab fie erjt im 
3. 1800 und 1801 in 2 Serien heraus, Haydn nahm ſelbſt die 
Correctur vor und widmete fie Nicolaus Zmesfall von Do— 
manovecz, Beamten der ungarischen Hoffanzlei, einem gejchid- 
ten Dilettanten auf dem Violoncell und im Tonſatz, der auch in 
Beethoven’3 Leben oft genannt wird. Artarias Ankündigung 
der een Auflage der Duartette in der Wiener Zeitung 
vom 3. 1800 Yautet: „Wir glauben Freunden und Kennern der 
Kun einen nicht gemeinen Dienst zu erweiien, indem wir ihnen 
dieſes ſchätzbare Wroduft der früheren Muſe Haydn's in der ge- 

- genwärtigen Auflage mittheilen. Es iſt durch Die Hand und un- 
ter der Aufficht des Verfaſſers theils von den vielfältigen Schreib- 

6 Siehe Selbftbiographie Band I, Beilage II, S. 382. 

7 Bejonders Muſikaliſche Realzeitung 1789. Nr. 35. 

8 Muſikaliſches Wochenblatt, Berlin, 1792, No. XIV, ©. 108. 
5* 



68 Das Jahr 1775. Das Oratorium ZI Ritorno di Tobia. 

fehlern, die e& bisher beinahe unbrauchbar gemacht haben, ge- 
reinigt, theils in Anerkennung der zum richtigen Vortrag un- 

entbehrlichen Beziehung der Stärke, Schwäche, des Bogenftrichs 
2c. jo berichtiget, daß wohl jchwerlich in irgend einem andern 
Werke folche Correctheit zu finden fein dinfte. / 

Weitere Compofitionen aus dieſem Jahre: 

7 Symphonien (a. 21 — 27.). Nr. 21 — 23, 25 und 27. 
Autograph; Nr. 24 und 26. in Abjchrift. erſchienen. — 

1 Thema mit Variationen für Clavier (k. 1.) in Abſchrift 
erſchienen. 

Im Winter 1774/75 ſchrieb Haydn ſein erſtes Oratorium 
Il Ritorno di Tobia. Das Textbuch hatte der, ſeit 1772 bei 
der italienischen Oper in Wien als Dichter angeftellte Giov. Ga- 
ftone Bocherint verfaßt. Das Oratorium wurde in italieni- 
ſcher Sprache das erſte Mal im k. k. priv. Schaufpielhanfe nächſt 
dem Kärnthnerthor in der Akademie der im Jahr 1771 gegrün- - 

deten Tonfünftler - Societät, am 2. und 4. April 1775 aufge- 
führt. Haydn Hatte es dem Verein unentgeltlich überlaffen und 
Dirigirte jelbft. Er hatte ſich von Eifenjtadt drei Solofänger, 
Chriſtian Specht und das Ehepaar Friberth und zwei In— 
ſtrumental-Virtuoſen jeiner Kapelle, Tomafini und Marteau, 
Mitglieder des genannten Vereins, mitgebracht, welch‘ Yebtere 
zwijchen den beiden Abtheilungen, Tomaſini am erjten Abend 

.ein Biolin-, Martenu am zweiten Abend ein Bioloncell - Con- 
cert jpielten. | 

Beſetzung der Gejangjolo - Partien: | 
Tobit, ein Blinder......»... Christian Specht. 
Anna, semWeibe 2... 2a... Margarethe Spangler. 
Tobias, Beider Sohn. - : .». 2...» Karl Friberth. 

Sarah, sem: Weib. 2... 2. 0.08 Magdalena Friberth.. 
Raphael, Erzengel, unter der Gestalt — 

des Azariası . .... . Barbara Teyber. 

Über die Aufnahme des Dratoriums giebt uns ein Zeitung 
Bericht! Aufihluß, aus dem wir zugleich erfehen, mit welcher 
Achtung man von Haydn ſprach und wie ſchon Damals jeine 

18. k. priv. Realzeitung der Wiffenihaften. 1775, 14. Std, 6. April 
©. 218. 
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Werke im Auslande befannt und beliebt waren. Wir leſen: 
„Der berühmte Herr Kapellmeifter Hayden Hat durch das von ihm 
in Muſik gejeßte und den 2. und 4. dieſes aufgeführte Drato- 

rium, genannt „Die Wiederfunft des Tobias“ allgemeinen Bei- 

fall erhalten und feine befannte Gefchielichfeit abermals auf der 
portheilhafteften Seite gezeigt. Ausdrud, Natur und Kunft war 
durchgängig in feiner Arbeit fo fein verwebt,, daß Die Zuhörer 
das eine lieben und das andere bewundern mußten. Bejonders 
glühten feine Chöre von einem Teuer, das font nur Händeln 
eigen war, furz, das gejammte, außerordentlich zahlreiche Pu— 
blikum wurde entzückt und Haydn war auch da der große Künſt⸗ 
ler, deſſen Werke in ganz Europa beliebt find, und in wel- 
chem Ausländer das Driginalgenie dieſes Meifters erkennen.“ 

Die Einnahme der Doppelaufführung betrug die für jene 
Zeit beträchtliche Einnahme von 2085 Gulden, wovon 373 Gul- 
den für Auslagen in Abzug famen. 

In dem an dramatiſchem Intereſſe dürftigen Textbuch werden in um— 

ſtändlicher Breite die Einzelheiten der bekannten bibliſchen Erzählung mitge— 
theilt; Die Sehnſucht des erblindeten Vaters Tobit umd feines Weibes Anna 

nach dem abmwejenden Sohne Tobias; des Vaters Vertrauen, daß dem Sohne 
fein Unfall widerfahre, des Erzengels Verkündigung von der bevorftehenden 
Ankunft Des Sohnes; deſſen Heimfehr in Begleitung feiner Frau, die Heilung 

der Blindheit des Tobit durch den Sohn (mittelft Der Galle eines von ihm ge- 
tödeten Fiſches) und endlih, nachdem ſich der Erzengel als ſolcher zu erkennen 
gegeben, ber Danf- und Lobgefang Aller. 

2 Es heißt dann weiter: „Auch Die regelmäßig gute Ausführung der Muſik 
macht den hiefigen und fremden Tonkünſtlern viel Ehre, um foviel mehr Ehre, 

da fie Die Einnahme davon: zur BVBerjorgung ihrer Wittwen und Waiſen ver- 

wenden. Gewiß ein beifallswürbiges Unternehmen, das manche Thräne von 
den Wangen der verwaiſten Familie eines Künftlers abtrocknet, weil es ge- 

meiniglih das Schidjal eines geſchickten Mannes ift, für fi und die Seini— 
gen fein Bermögen jammeln zu können, ſondern nur bei Lebzeiten das bis⸗ 
hen Seifenblafe — ben Ruhm zu hajchen“. 

D Künftler, deffen Harmonie die Seelen 
Der Fühlenden zum Simmel hebt, 

Der unjrer Väter Thaten melodiſch zu erzählen 
Die heil'ge Aſche neu belebt; 
Dein Geiſt ſetzt durch des Nachruhms goldne Ehre 

Nächſt Händeln Dir ein Monument, | 
Und hebt Di in die hohe Sphäre . 
Wo Glud und Bach die Bahn nur fennt. 
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Nachdem eine Wiederholung des Dratoriums im $. 1781 in 

unliebfamer Weiſe hintertrieben worden war, kam daſſelbe „ganz 
neu bearbeitet und mit zwei Chören vermehrt“ Durch dieſelbe So— 
cietät am 28. und 30. März 1784 zur Aufführung (diesmal im 
K. K. National -Hoftheater). | 

Zu Leipzig brachte I. ©. Schiht, Muſildirector der Ge⸗ 
wandhausconcerte den „Tobias“ im Frühjahre 1802 zu Gehör, 
vermuthlich auf Anregung ſeiner früher (S. 20) erwähnten Gattin 
Conjtanza Valdefturla. Die nächſte Aufführung durch die 
Tonfünftler-Societät in Wien war 1808. Neufomm, Haydn's 
Schüler, war von Petersburg, wo er drei Chöre aus dem Dra- 
torium Tobias unter großem Beifall hatte aufführen laſſen, nach 
Wien zurücdgefehrt und hatte mit Zuftimmung Haydn's, der ih 
der Mängel des Werkes wohl bewußt war, die Bartitur den 
Anſprüchen der Zeit gemäß gefürzt und in der Inftrumentation 
vermehrt.3 In dieſer Geftalt wurde das Wert „Aug Wohlwol- 
len für die Gefellihaft neu bearbeitet" am 22. und 23. Dec. ge- 
geben, d. h. getheilt: an jedem Abend eine Abtheilung (mit Zu- 
gabe anderer Stüde).* Im J. 1861 brachte Franz Lacher in 
München „die Heimkehr des Tobias“ (deutfche Überjegung von 
Fr. Graf Pocci) zur Aufführung, bedeutend gekürzt und mit 
neuen Einlagen verjehen; ebenjo 1866 in Wien der Haydır-Ver- 
ein (frühere Tonkünftler - Soeietät) unter Efjer 3 Leitung. Die 
Einlagen bejtanden aus 3 Compofitionen Haydn: Chor- „Du 
biſt's dem Ruhm und Ehre gebühret“, (aus den vierjtimmigen 
Gejängen) ; Duartett mit Chor — „Laß uns auf diefem dunklen 
Pfad“ (Nr. 10 aus dem Stabat mater) , Chor — „Preis Dir, 
en und Ehre” (urjprünglich, a. nobis Domine«). 
Diefe drei Einlagen enthält auch der Clavierauszug, (Nr. 8 der 
Kirchenmuſik, herausgegeben von Holle), bearbeitet von H. M. 
Schletterer, der zugleich Vorſchläge zu den wünfchenwertheiten 

3 Eine Partitur in Neufomm’s Handſchrift befindet ſich im Eijenftädter 
Mufit- Archiv. Am Schluß des 2. —— ſteht: Moskau am 6/18. October 
806 Sigism. Neufomm. 

4 Damals erihien auch das Textbuch in italiänifcher und deutſcher — 

che, gedruckt bei Georg Ueberreuter. Der Phantaſie des Zuhörers wird darin 
haäufig nachgeholfen z. B. Sie geht gegen das Feld ab; — Sie kniet nieder 
und küßt Tobits Hand; — Alle ſtehen auf und umarmen Tobit; — Zu den 
Hebräern, die koſtbare Geſchirre und andere Geräthe bringen. 
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Abkürzungen macht. Drei kräftige Chöre aus „Tobias“, Finale I, 
der Sturmehor, und Finale II, (m. 13. 14. 15.) werden noch 
heutzutage mit unterlegtem (aleimif chen Text in en Kir⸗ 

chen oft und gerne geſungen. — 
Haydn läßt diefes Gebiet in der Mufit nun a lange Zeit 

= unberührt, denn das hier und da erwähnte und auch in Ab- 
Ächrift vorhandene Oratorium Adramo ed Isacco (Worte von 

Metaſtaſio) wird Haydn fäljchlich zugejchrieben. Es ift richtiger. 
- von Giufeppe Misliwececk und wurde u. a. 1777 in Münden 

aufgeführt. Die Fälſchung ftammt aus derfelben Duelle, die 
- Haydn auch zwei Dpern andichtet, deren jpäter Erwähnung ge- 
ſchehen wird. — 

WMontag, den 28. Auguſt, 8 Uhr Abends, [angten Erzber- 
zog Ferdinand! mit Gemalin Maria Beatrice über 

Sdenburg auf Beſuch in Efterhäz an. Der Fürft hatte num 
abermals Gelegenheit, den Reichthum feines Haufes zu entfalten 
und bewies fi) in der That unerſchöpflich in Erfindung ab- 
wechſelnder Luftbarkfeiten, die uns dieſes Mal insbeſondere ein 
getrenes Bild bieten von dem damaligen Geſchmack bei derlei 
Feſten. Schon auf Dem Wege von Szeplaf aus wurden die ho- 

hen Säfte von der aus der Umgebung herbeigeeilten Landbevöl— 
ferung mit Teommelwirbel, flatternden Fahnen und freudigem 
Zuruf begrüßt; ebenjo nahe dem Schloffe von einem auf einer 
laubgeſchmückten Eſtrade pojtirten Chor Trompeter und Paucker. 
Auf der Hauptwache jtanden zu beiden Seiten in zwei Zügen 
die fürjtlichen Grenadiere in voller Parade; zwifchen ihnen 24 

- Rivreebedienten in prächtiger Gala, 6 Läufer, 6 Heyduden, die 
Leibhuſaren, die fürjtliche Mufiffapelle, das Sagdgefolge, alle 
Hausofficianten, 6 deutſche und 6 ungarische Pagen. Am gro- 
Ben Portal, der Hauptwache gegenüber, harrten der Ankunft das 
fürftlihe Baar und der aus Ungarn und Wien eingeladene Adel. 

Nach kurzem u in den zum Cmpfange bereit gehaltenen 

1 Sopn Franz I. und Maria Therefia, Generalcapitän der Lombardei 

Herzog von Ofterreih-Efte, vermählt in Mailand 1771, 15. Oct.. Mozart, 
damals 15 Jahre alt, fchrieb für dieſe Gelegenheit die Serenatn Ascanio in 
Alba, am 17. Det. aufgeführt. Bekannt ift Haſſe's Außerung: „Der Süngling 
wird Alle vergeffen machen”. Erzherzog Ferdinand ift derjelbe, von dem Haydn 
in 1789 hoffte „eine Schuld von fieben Jahren bezahlbar zu erhalten“. (Brief 
an XArtaria, 5: Zuli.) 
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feſtlich geſchmückten Apartements begab ſich die hohe Geſellſchaft 
in's Theater wo ein kleines deutſches Schauſpiel aufgeführt 
wurde. Nach Beendigung deſſelben fanden die Gäſte das ganze 
Schloß und einen Theil des Parkes beleuchtet und vereinigte ſich 
Alles bei der reich beſetzten Tafel. Am folgenden Morgen ſpielte 
unter den Fenſtern der Gäſte die Feldmuſik und wurden dann 
alle koſtbaren Schätze des Schloſſes beſichtigt. Mittags wurde | 
an drei Tafeln öffentlich gejpeift, der höchite Adel ſaß an einer 
Tafel zu 40 Gededen im großen Prachtjaale; der übrige Adel, 
ebenfalls zu 40 Gededen in der Sala Terrena, der Net im 
Marionettentheater. Um vier Uhr war Pirutſchade im Part; 
der Dianen- und Sonnentempel, der Tempel der Liebe, der 
Fortuna, Die Eremitage und die übrigen Theile des Parks wur- 
den befichtigt und bewegte ſich jchlieplich Die ganze Wagenreihe 

zum Theater, wo eine neue eigens fir Diefe Gelegenheit von 
Haydn componirte italiäniihe Dper: »Z’Incontro improvviso« 
(die unvermuthete Begegnung)? aufgeführt wurde, welche den . 
Beifall aller Anwefenden erndtete. Der Oper folgte Abendtafel 
und nad) diefer im großen neuen chineſiſchen Redoutenſaale ein 
von nahezu 1400 Perſonen beſuchter Maskenball. Am Mitt- 
woch war nach der Tafel Spazierfahrt im Park, die zu einem 
großen Platze lenkte, auf dem ein ländlicher Jahrmarkt impro⸗ 
viſirt war. Nach Beſichtigung der in laubgeſchmückten Buden 
ausgelegten Kleinigkeiten aller Art, darunter aber auch koſtbare 
Stücke von Gold und mit Edelſteinen beſetzt, ging die Fahrt zu 
einem noch größeren freien Punkt, der einen der volksthümlichen 
Theile der Pariſer Boulevards verſinnlichte. Närriſche Dinge 
waren hier zu ſehen: ein Polichinell⸗Theater, eine Marktichreier- 
bude, der Stand’ einer Bilder - Sängerin, ein Zahnarztitand, ein 
Zanzpla mit Bauernmufit, zwei Bühnen fir Hanswurſtiaden. 
Die bekannten Tarcen - Charaktere Arlequin, PBierrot und Ban- 
talon ‚traten auf und trieben ihre derben Spiele; dann erichien : 
ein Zahnarzt zu Roß mit Gefolge auf Maſchinenpferden; ihm 
folgte ein Marktſchreier auf einem von ſechs Ochſen gezogenen 
Karren, — von aus Pappe — Affen, Löwen und 

2 Haydn erwähnt die Oper in feiner —— — irrthüm⸗ 
ih als aufgeführt „in Gegenwart Ihrer k. k. Majeſtät“. Vergl. Bd. J. 
S. 382.) — ER 
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| Tigern. Der Zug machte Halt und der Marktſchreier erklärte von 
einem monſtröſen Blatt herab ſeine bildlich dargeſtellten Kuren; 
ſolche die zu den „verſchwiegenen“ gehören, deutete er wenigſtens 
verblümt an. Nun erſchien Monſieur Bienfait, den wir vom 
Marionettentheater her fennen und zeigte die drolligen Glieder- 

verrenkungen feiner Majchinen -„Eleven“, an Narrheit noch über- 
boten von einem Barijer Schuhflicer, der eine Heine Farge zum 
Belten gab. Ein neuer Marktichreier tauchte auf, jeine Wiſſen— 
ichaft preiſend; ein zweiter Wundarzt zeigte auf einem 18 Fuß 
hohen Geſtell als großer Thomas feine Fertigkeit im Zahndrechen 
und dazwischen erklärte die Bilderfängerin in einem franzöſiſchen 
Liede ihre ſchauerliche auf Leinwand dargeſtellte Marktgeichichte. 
Nachdem man fih an diefem Wirrwar von tollen Späßen fatt 
gejehen und ein gouze von Erfriſchungen eingenommen hatte, juhr 
man zum Marioneitentheater, in dem »Aleeste«3 als parodierte 
Dper aufgeführt wurde, Verfaſſer derielben war der ung ſchon 
befannte Pauersbach, der auch die Vorftellung leitete. Es folgte 
dann noch Feuerwerk, Abendtafel und Wiederholung des Balles. 
Der Donnerſtag Vormittag war der Jagd gewidmet, dieſer ſchloß 
ſich die Mittagstafel an, dann abermals Spazierfahrt und wäh- 
rend dem goute im Gloriett Concert der firftlichen Kapelle. Die 

Geſellſchaft begab fich fodann in's Theater, wo das Luftipiel „Der 
Zeritveute”? nach dem franzöſiſchen des Renard durch die Wahr'- 
ſche Schaufpielertruppe aufgeführt wurde. Nach Schluß der Vor— 
jtellung und eingenommener Tafel fuhren die Gäfte unter Be- 

- gleitung. von Feldmuſik nad dem großen mit Guirlanden und 
ſeltenen Gewächſen geſchmückten und glänzend beleuchteten Dval- 

platz, auf dem große transparente Converjationsgemälde ausge- 
ſtellt waren. Ein Kanonenſchuß ertönte und im Nu füllte ſich 
der Platz mit 2000 in ihre Nationaltracht  gefleidete Bauern, 

ſämmtlich Untertanen des Fürften, die von allen Seiten unter 
Jubelgeſchrei herbeiftrömten und ungarische und kroatiſche Tänze 
unter Begleitung ihrer one Muſik San. Wäh- 

3 Der Bericht im Wiener Diarium nennt Metaftafio als den — 

der aber bekanntlich feinen Operntext dieſes Namens geſchrieben hat. Die 
Muſik war von Karl von Ordonez, bie Partitur befand ſich in Haydn's 
Nachlaß. 

4 Wir werden dem Luſtſpiele bald wieder begegnen. 
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rend fih dann das Landvolk bei Speiſe und Trank gütlich that 
und bis in den hellen Tag hinein tollte, begaben ſich die Gäſte 
durch den mit farbigen Laternen erleuchteten Park in's Schloß 
zurück, wo der letzte Ball ſtattfand. Am frühen Morgen verab— 
ſchiedete ſich das erzherzogliche Paar, das zuvor die angeſehen— 
ſten Hausofficianten des Fürſten mit koſtbaren Geſchenken be— 
dacht hatte, um ihnen die Erinnerung an dieſe Feſttage wach 
zu halten. | 

Wir fommen nun auf die Dper zurüd. Das bei Sieh in 
Odenburg gedructe Tertbuch, 5 das zum erften Male auch den 
Berfaffer angiebt (den an Karl Freiberth) nennt folgende 
Perjonen : 

Alı, principe di Balscra, amante di Rezia. Carlo Friberth. 
Rezia, principessa di. Persia, favorita di 22 

Sultano d’Egitto nel serraglio ... Maddalena Friberth. 
Balkis, schiava, con fidente di Rezia.... Barbara Dichller. 

Dardane, schiava, confidente di Rezia . Elisabetta Prandtner. 
Osmin, schiavo d Ali... ... . 0. LZeopoldo Dichtler. 
Un calandro, inspettore magazino delle | 

earavanen . .  Christiano Specht. 
D Sultano d’Bgikto . =... 2... ‚Melchiore Griessler. 

Der Kern der umftändlichen Handlung it folgender: Alt, Prinz von Bal- 
ſora, iſt in Rezia, perſiſche Prinzeſſin und Favoritin des egyptiſchen Sultans 

verliebt und ſinnt auf Mittel, ſich ihr zu nähern. Auch Rezia ſchwärmt für 
ihn und möchte ihn wiederſehen. Balkis, ihre Sklavin und PVertraute, ſucht 

Alt anf und benachrichtet ihn, daß eine hohe Dame aus dem Serail mit ihm 
in einem dazu beftimmten Palais zuſammen zu fommen wünſcht. Nur ungern 

folgt Ali, gelobend daß er einer Unbekannten niemals Liebe entgegen bringen 
und der Dame feines Herzens untreu werden würde. Im Palais empfängt 

ihn Dardane, eine zweite Sklavin und Vertraute der Rezia, giebt ſich für Die 
erwartete hohe Dame aus und ſucht ihn zu gewinnen, wird aber zurückgewie— 

fen. Rezia und Ali kommen endlich doch zufammen und erfinnen einen Plan, 
in Berfleidung zu entfliehen. Aus Dummheit vertraut Osmin, All’a Sklave, 

diefen Plan einem Derwiſch (Calandro) an, der ihn dem Sultan verräth. Auf 
dem Wege zur Flucht werden die Liebenden von Soldaten ergriffen; ein 
Schreiben des Sultan beflimmt fie zum Tode, bietet ihnen aber DVerzeihung, 
wenn fie fi dem Sultan ergeben; der Derwiſch aber joll als Verräther Teben- 
Dig geihunden werben. Nezia und Alt geloben, fih für ihn beim Sultan zu 

5 LIncontro Improvviso, drama giocoso per musica, tradotto dal 
Francese e rappresentato a Esterhaz, in occasione del felieissimo arrivo 
delle A. A. L.L R. R. ü Serenissimo Archiduca d’ Austria Ferdinando 
et della Serenissima Archiduchessa Beatrice d’Este sul teatro di S. A. 
il Principe Nicolo Esterhazy de Galanta nel mese d’Agosto dell’anno 1775. 

4 
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verwenden. Dieſer drückt beide an ſein Herz und ſie nennen ihn den gutmü— 
thigſten aller Väter. Der Derwiſch wird verwieſen und Tanz und Sang fei- 
ern die Güte des Herrſchers 6 — 

In diefes Jahr falfen Haydn's letzte drei Compofitionen für 
das Baryton, 7 wenigſtens liegen keine weiteren mit Datum be— 

zeichneten Stücke vor. In dieſen Arbeiten, im Ganzen 175 

La a 

* — —2 —* * J 

Nummern, von Denen die meiſten für Baryton, Viola und Vio— 

loncell gejchrieben find, zeigt fich jo recht auffallend Haydn's 
unerſchöpflicher Erfindungsgeift in immer neuen Themen und 
deren mannigfachen Berarbeitungen. Von nun an fcheint der 
Fürft das Spiel feines Lieblings - Inftrumentes weniger cultivirt 
zu haben, und Andere (Tomafini, Kraft, Pichl, Pleyel) jorg- 

‚ten für Zuwachs an neuen Stüden. Die erwähnten drei grö— 
Beren Compofitionen für acht Inftrumente (2 Waldh., Baryton, 
2 Biolinen, Viola, Violoncell und Ba) verwerthete Haydn bei 
einer Sammlung von 6 en (Baryton durch Flöte er- 

ſetzt), welche bei Artaria im 3. 1781 erjchienen, wo fie verzeichnet 
fein werden. 

Weitere Kompofitionen aus biefem Sahre: 

1 Symphonie (a. 28); in Abfchrift vorhanden. 

Wir find bei dem Jahre 1776 angelangt, in dem Haydn, 
dazu aufgefordert, für ein zu ericheinendes Werk (‚Das gelehrte 
fterreich“" von De Lucca) feine Lebensſkizze ſchrieb. Sie ift in 
Band L S. 381 mitgetheilt und die dort ausgefprochene Ver: 
muthung daß die bis dahin in allen Wiedergaben fehlende Jah— 
reszahl mit 1776 oder 1777 zu erjeben ſei, hat ſich beftätigt, 
‚da fich feitdem das Driginal als in Privathänden befindlich vor- 

gefunden hat. Es trägt das Datum „Eitoras, den 6. Suly 1776. ! 

6 Belanntli wurde dafjelbe Sujet (nad) Dancourt) auch von Gluck be- 

arbeitet und im Ian. 1764 auf der Hofbühne aufgeführt unter dem Titel: 
La rencontre imprevde ; ſpäter (Suni 1776) im deutſcher Bearbeitung: „Die 

unvermuthete Zujammenkunft, Be die Pilgrimme von Mekka”. (Siehe 
Schmid, Gluck ©. 107.) 

7 Über Baryton fiehe Bd. I. S. 249 — 257. 

1 Die in dem Briefe genannte Mademotjelle Leonore, an die der Brief 

gerichtet ift, vermählte fich fpäter mit dem fürftl. Eſterhazyſchen Wirthichafts- 
rath oder Güterdirector Lechner. 



76 Das Luftipiel „Der Zerſtreute!. 

Jetzt, wo wir die ganze Lebensperiode Haydn's bis zu die— 
ſem Jahre mit durchgelebt haben, wird es wohl frommen, an 
die Gedanken, welche, damals ſeine Feder führten und beſonders 
an die zweite Hälfte jener Skizze zu erinnern, wo Haydn jener 
Geſangswerke aus den Jahren 1770—75 erwähnt, die u. a, „den. 
meiften Beyfall erhalten haben“, ſowie der Werke im Kammerſtyl, 
in dem er „außer den Berlinern fait allen Nationen zu gefallen 
das Glück gehabt Hat“, wozu er in feiner ironiſchen Weife weiter 
bemerkt, wie es ihn wundert daß ihn „die fonft jo vernünftigen 
Herrn Berliner” in ihrer Kritif „bi an die Steme erheben“ und 
wiederum „60 Klafter tief in die Erde fchlagen“, was fie übrigens 
nicht abhält fich äußerſt zu — alle ſeine Werke zu be⸗ 
kommen. 

Geſchätzt und geliebt von ſeiner Umgebung, vom In⸗ und 
Ausland, beſteht doch ſein größter Ehrgeiz nur darin, vor aller 
Welt ſo wie er es iſt „als ein rechtſchaffener Mann“ angeſehen 
zu werden. Und alle Lobeserhebungen auf die Gnade Gottes 
zurückweiſend, dem allein er ſolche zu danken habe, hat er nur 
den einen Wunſch, weder ſeinen Nächſten, noch ſeinen gnädigſten 
Fürſten, viel weniger ſeinen unendlich barmherzigen Gott zu 
beleidigen. — 

Am 6. Januar 1776 Kam im Stadttheater nächſt dem 
Kärnthnerthor zur Aufführung „Der Zerſtreute“, Luftipiel in 
5 Alten nad dem franzöftichen des Negnard (le distrait)t und 
dazu ein Ballet „Die Ankunft der Savoyarden in ihrem Vater: 

lande“. Die privilegirte Realgeitung 2 giebt ©. 107 über dieſen 
Abend folgende Notiz: „Vor dem Luſtſpiel und zwiſchen einem 
jeden Aufzug wurde eine neue analoge Sinfonie aufgeführt, 
welche eigentlich zu dieſem Stück der berühmte Herr Joſ. Haiden, 
Kapellmeiſter in Dienſten des Fürſten Eſterhazy verfertiget“. Dieſe 
Symphonie iſt beſſer bekannt unter der Bezeichnung ZI distratto 
(a. 29). Die Muſik wurde auch im Leopoldftädter Theater im 

1 Das Luftipiel wurbe zuerft 1697 gegeben, fand aber nur geringen Bei- 
fall, um jo größeren 34 Jahre fpäter. (Leffing, Hamburg. Dramaturgie, 28. 

. Stüd.) Erfte Aufführungen in Deutichland waren in Hamburg (1767), Lübeck 
(1770, mit Edhof als Leander), Wien (1772, Theater nächſt der Burg). 

2 Sie ift die einzige Duelle, aus ber das Repertoire der beiden Hofthen-. 
ter aus jenen Monaten zu erjehen ift. 



Auftrag‘, für Wien eine Oper zu ſchreiben. 77 

3. 1800 bei Aufführung des oft gegebenen Stüdes benutzt. 
Was Haydn ſpäter ſelbſt davon hielt, zeigt ein Brief an Elßler 
(5. Juni 1803) in dem er ihn bittet, ihm „den alten Schmarn “ * 
nach Wien zu ſchicken, da die Kaiſerin (Marie Thereſe, Gemalin 
des Kaijer Franz) danach verlangte. — 

In dieſem Jahre erhielt Haydn vom kaiſerl. Hofe den Auf-. 
trag, für die im Januar 1777 wieder beginnende italiänijche 
Dper ein neues Werk zu fehreiben. Die nächite Veranlaſſung da- 
zu ift wohl in dem wiederholten Bejuche des kaiſerl. Hofes in 
Eſterhaͤz zu ſuchen, wo derjelbe Gelegenheit hatte, Haydn auch 
ala dramatilchen Tondichter fennen zu lernen. Die Wahl fiel 
auf dag Textbuch La vera costanza. Haydn hatte bei der Com- 
pofition ſelbſtverſtändlich auf Die vorhandenen Kräfte Rückſicht 
genommen und die Rollenvertheilung jelbft beftimmt. Beim Ein- 
Studieren aber- jollte er nur zu bald die Macht der Kabalen Ten- 
nen lernen. Vergebens fümpfte er gegen fie an und jelbit der 
Kaifer, an den er ſich wandte und der fich für die Sache inte- 

reſſirte, vermochte nicht? auzzurichten!. So zog denn Haydn 
ſeine Partitur zurück und nahm fie mit nad) Eſterhaͤz, wo wir 
deren Aufführung in 1779 begegnen werden. Es iſt zu ver- 

- muthen dab Haydn es hier unbewußt mit einem Rivalen, An- 
Soft, zu thum Hatte, der dieſelbe Oper in Bereitſchaft hatte, die - 
auch wirklich am 12. San. 1777 im Theater nächft dem Kärnthner- 

thor von der Gefellihaft der Katharina Schindler, die damals 
in Diefem und dem Theater nächft der Burg im Januar umd 
Februar einen Cyklus von 12 Vorſtellungen — zur erſten 
Aufführung gelangte.? 

3 Auch auf kleinen Bühnen wurde „der Zerſtreute“ gegeben, jo 1787 in 

der Hütte auf dem Neuen Markt, 1791 im Theater ‚zum weißen Faſan“. 

4 Werthloſe Sache, Schartedle. So nannte au Schiller (dev Werth des 
Gegenftandes ift freilich ein himmelweiter) feine „Iheilung der Erbe“ eine 
Schnurre. (Bergl. David Fr. Strauß „der alte und der neue Glaube“, ©. 331.) 

1 Genau vaffelbe war im 3. 1767 dem damals elfjährigen Mozart mit 
feiner erſten, ſogar auf Wunſch des Kaifers Same genen Dper La /inta sem- 
plice widerfahren (Jahn Bd. I. ©. 71). 

2 Zinzenborf hörte Die Oper am 25. Jam. 1777 und ſchreibt: »On joua 

le nowvel opera »La vera constanza« ou »la pescatrice fedele«. Unter letzte 
rem Titel nennt Cléement's diet. Iyrigue die Oper als von Anfofji componirt 
und 1776 zu Rom aufgeführt. Das Textbuch umter erfterem Titel nennt den 
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78 Das Zahr 1777. Die fürftt. Eſterhäzy'ſche Kapelle in Wien. 

Weitere Compofitionen aus dieſem Jahre: 

2 Symphonien (a. 29. 30). Nr. 29 ſiehe ©. 76) in Abſchrift — 
vorhanden; Nr. 30 Autograph. 

6 Soli für Violine mit Begleitung einer Viola — 2—7) in 
Abſchrift erichienen. 

6 Slavier-Sonaten (f. 7—12) in Abfchrift erjchienen. 
1 Dffertorium (m. 17) in Abſchrift vorhanden. 

Dienstag den 8. Juli 1777 trafen in Wien auf Beſuch ein’ 
Clemens Wenzel Kurfürſt von Trier, feine Schwefter Marie 
Kunigunde Dorothee Herzogin von Sachen, Herzog Alberi 
zu Sachjen-Tejchen und jeine Gemalin Marie Chriftine. Die 
Herrichaften kamen von Preßburg und nahmen Abfteigguartier 
im Luſtſchloſſe Schönbrunn. Der Beſuch galt der Befichtigung 
der Merkwürdigkeiten der Stadt. Um ihmen einen bejonderen 
Genuß zu bereiten, erbat fich die Monarchin vom Fürften Eſter— 

häzy feine Oper und Kapelle ſammt dem Marionettentheater.! 
Mittwoch fuhren die Genannten in Begleitung des Hofes ins 
Belvedere, dem ehemaligen Palais des Prinzen Eugen von Sa— 
bogen, um die, auf Anordnung des Kaiſers vor Kurzem (1775) 
bon. der Stallburg dahin übertragene F. k. Gemälde-Gallerie zu 
bejehen. Abends war auf dem. Schloßtheater in Schönbrunn 
„Spectafel“, von der fürftl. Eſterhäzyſchen „Bande“ mit allerhöd)- 
item Beifall aufgeführt. Donnerstag Abend befuchten die Gäſte 
(mit Ausnahme des Kurfürjten von Trier) das Theater nächſt 
dem Kärnthnerthor, wo ein „wälſches Singſpiel“ (Die Oper Za 
contadıina ingentilita) zum erjtenmale gegeben wurde. Treitag 
concertirte die fürftl. Eſterhäziſche Kapelle während der kaiſerlichen 
Tafel in Schönbrunn. Nebit den oben genannten waren zugegen 
Erzherzog Marimilian, die Erzherzoginnen Marie Anna 
und Marie Elifabeth. Der Nadmittag wurde zum Beſuche 
des kaiſerl. Zeughaufes und der St. Stephangfirche verwendet. 
Samjtag begleitete der. Hof feine Gäfte ins Nationaltheater nächſt 
der Burg, um einer Borftellung des Schauſpieles Aleidonis 

Namen des er nit. — Die Partitur befindet ſich im Archiv der 

Geſellſchaft der Muſikfreunde zu Wien. 
1 Als Leitfaden zu dieſem Beſuche dient uns einzig nur das Wiener 

Diarium 1777 Nr. 55, 56, 57. 



Bermählungsfeier in Efterhäz. - 79 

beizumohnen. Diefesmal war auch die Kaiſerin zugegen und 
als fie erichien, brad) das Bublicum „über die unverhoffte Freude, 
die allermildejte Landesmutter zu jehen, in allgemeines Frohloden 
aus“.2 Der Sonntag wurde einer Fahrt in den Augarten und 
Prater gewidmet und brannte in letzterem Stuver ein Feuerwerk 
ab. Montag war Tafel beim Fürſten Franz von Liechten— 
ſte in und Abends führte die Ejterhazyiche Bande in Schönbrunn 
abermals ein „prächtiges Singfpiel” auf. — Da die Stücke nicht 
genannt find, läßt fi nur vermuthen, daß, was Das Singipiel 
betrifft, entweder ein älteres aus dem Programm der fürfil. Oper 

gewählt wurde, oder daß Haydn eine gerade fertig vorliegende 
neue italiäniſche Oper benußte, die Dann bald darauf (wie wir 
‚gleich jehen werden) in Eiterhaz gegeben wide. Unter dem 
„Spectafel“ ift jedenfalls eine Marionetten-Oper, wahrjcheinlih 
„Dido“ gemeint, deren Aufführung in Eſterhäz in diefem Jahre 
Aufſehen machte, worüber folgendes berichtet wird: „Im ver- 
gangenen Sahre (1777) wurde eine neue Vorftellung (in Eſterhäz) 
‚gegeben, welche 6000 Gulden foftete und jo prächtig war daß 
die Kaiferin jelbft fie zu fehen verlangte. Es wurde deswegen 
zu Schönbrunn ein Theater erbaut und die Marionetien und 
Dekorationen nah Wien geführt“.3 Eine neue Symphonie, etwa 

die in D (a. 39), dürfte Haydn wohl für dieſe Gelegenheit raſch 
geſchrieben haben. — 
Brald darauf, am 3. Auguft, wurde in Eiterhaz die Ber- 
mählung des k. k. Rämmerers und Majors Grafen Nicolaus 

 Efterhazy ! Zweiten Sohne des Fürften) mit der Gräfin Marie 
Anna Sranzisca von Weißenwolf? gefeiert. Zu den Teftlich- 
keiten zählten auch Oper und Marionettenjpiel. Haydn ſchrieb 

% Wiener Dierium Nr. 56. Es ſtimmt dies allerdings nicht. mit der oft 
dverficherten Angabe, der Beſuch der Kaiferin im Theater im Ian. 1771 (man 

gab Diderot's „Hausvater“) ſei ver einzige und leßte nad) dem Tode ihres 

Gemals geweſen. Abgejehen von ihrem Bejuche in Efterhäz erſchien fie noch, 
ftets mit Jubel begrüßt, im Theater nächſt der Burg in den Jahren 1775, 

9. Sept., an welchem Abend die Dper La finta scema von Salteri und das 

Ballet „Die Horazier und urazier“ won Moverre gegeben wurden (W. D. 
Nr. 62); in 1776, 1. Sept. in „Minna von Barnhelm“ (Realgeitung, ©. 589); 
1779, 5. Juni, in einem deutſchen Singjpiel (W. D. Nr. 45). 

3 Goth. Theater-Ralender auf das Jahr 1778. ©. 235. 
1 Geb. 1741, 10. Mai, geft. 1809, 21. Dec. in Obenburg. 
2 Geb. 1747, 2. Febr., geft. 1822, 26. Juni in Fin. 



80 Die Oper Z mondo della lund. 

dazu die dreiactige tomiſche Oper 22 mondo della u (Die Welt 
des Mondes), auch die „im Sommer zum erſtenmale aufgeführte 

Marionetten⸗Operette in 3 Aufzügen „Genovefens vierter Theil“, 
mit Mufit von Haydn, dürfte für dieſe Gelegenheit beftimmt 
gewejen fein. Das bei Kurzböck in Wien gedrudte. Textbuch? der | 
nm nennt folgende Perfonen: 

Eeclitico, ‚Jinto astrologo vn... Zi Signor — Jermoli. 
Ernesto, Cavaliere .. . .... FL Signor Pietro Gherardi. 

Büonafede: ...2>........ Il Signor Benedetto Bianchi. 
Clariee, ‚figha . z ... La Signora Catarina Poschwa. 
Flaminia, altra Aolia | rg La Signora Maria Anna Puttler. 
‚Lisetta, cameriera . I 'S . La Signora Marie Jermolt. 
Cecco, servitore di Ernesto... Il Signor Leopoldo Dichtler. —— 

Die Handlung dieſer, mit Decorationen, Ballets, Aufzügen ze. 
reich ausgeſtatteten und von vielen Componiften benutzten Oper, 
welche Zinzendorf mit den wenig erbaulichen aber zutreffenden 
Worten abfertigt » Le sıyet est une farce pour la ee et 
pour les enfans«, it folgende: 

Eeelitico, der ih für einen Aftronomen a, erfreut fih einer An- 
zahl giäubiger Schüler. Auch ein gewiſſer Buonafede will von deſſen Weisheit 
profitiven. Diefer ift reich und hat zwei heirathefähige Töchter, Clarice und 

FSlaminia, die fammt dem Kammermädchen Liſetta von ihm mit Strenge be- 
handelt werden. Der Aftrolog beabfichtigt, es durch Lift dahin zu bringen, daß 
Buonafede felbft, ohne es zu ahnen, jeine Zuftimmung zur Verheirathung der. 

Genannten giebt. Clarice beſtimmt ex für ſich ſelbſt, Flaminia für feinen Freund 

ven Cavalier Ernefto, das Kammermädchen fir Cecco den Diener Des Buona- 

fede, Ecclitico bat unerwartet leichtes Spiel; er weiß feinem Opfer durch ein 

großes Dazu eingerichtetes Telescop allerlei Erjeheinumgen im Monde, bei Denen 
die Frauen Die Hauptrolle jpielen, vorzugaukeln. Buonafede fieht nnd glaubt 

Alles und ſelbſt, als Ecckitico verfichert, ihn und fi felbft Durch einen Trunk 
in den Mond verſetzen zu können, geht er auch in dieſe Falle, trinkt, ſchläft 
ein und wird im Schlaf durch Ecclitico’s Leute in deſſen phantaftiih dazu 
hergerichteten Garten getragen, wo er beim Erwachen auch richtig fi) im Monde 
zu befinden wähnt. Ecclitico als Ceremonienmeifter empfängt ihn, Tänzerinnen 
umgaukeln ihn, herrlich duftende Blumen entquillen der Erde, Mufif tönt 

3 I Mondo della Luna, drama giocoso in tre atti, rappresentato 

sul teatro d’ Esterhädz all’ oceasione degli. felici sponsali de Signore Nicolò, 

conte Esterhazy di Galantha, figlio di 8. A. S. e la Signora Contessa 

Maria Anna Weissenwolf, Lestate dell anno 1777. 
4 Avondano (Neapel 1732), Galuppi (Stalien 1750), Piceini Neapel 

1762), Gaßmann (Benevig 1765), en (Neapel — „Aſtaritta (Vene: 
dig 17 75). — 
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aus jeden Gebüſche und ſchließlich erſcheint in ber Perſon des verkleideten 
Ceceo die Majeſtät des Mondes, welche die ebenfalls verkleidete Liſetta zu ſich 
auf den Thron erhebt. Buonafede iſt entzückt und wünſcht auch feine Töchter 
im Monde zu fehen. Auch Diefe. erfcheinen, begleitet von dem als Hesperus 
verkleideten Erneſto. Die Majeſtät beftehlt nun, daß mit Zuſtimmung Buona- 

fede's Ecclitico die Clarice, Ernefto deren Schwefter Flaminia fih zur Frau 
wählen jollen, die Majeftät ſelbſt behält fi Die Throngefährtin Lifetta vor, 

Der Akt der Verbindung wird geſchloſſen und zu ſpät entdedt Buonafede end- 

Yih daß alles nur Gaufelet war. Er bereut wohl feinen Wahn, vergibt aber 

großmäthig und alle preifen den Mond, durch deſſen a ein jo gutes Ende 
‚herbeigeführt wurde. 

Die genannte Marionetten - Oper — dem Maſchiniſten 
— Decorateur einen überreichen Stoff, Witz und Geſchmack 
daran zu erproben. Es iſt ſchwer zu begreifen, wie die kleine 
Bühne Raum fand zur Entfaltung dieſer Maſſe von Gruppen, 
wern e3 auch nur Marionetten waren. Der befchreibende Text 
der Handlung: ift ungenießbar; noch tiefer fteht alles, was den 
Solo - Figuren fingend nnd ſprechend zugetheilt iſt. An Arien, 
Arietten, mehrftimmigen Singſtücken und Chören iſt fein Mangel, 
Die Muſik jelbit aber ging verloren. — 

Weitere Compofitionen aus dieſem Jahre: 

1 Symphonie (a. 31), in Abjchrift vorhanden — aufgeführt 
(Nr. 32, Autograph, iſt ſchon erwähnt). 

3 Clavier-Sonaten (f. 13—15) im Drud an 
1 Regina coeli (m. 18) in u borhanden. 

Im Sabre 1778 verbreitete ih in England das Gerücht, 
daß Haydn gejtorben jei. Burney z0g darüber Erkundigungen 
ein bei Sir Robert Keith, dem damaligen englifchen außer- 
ordentlichen Bevollmächtigten am öfterreichifchen Hofe, der nicht 
nur die Ausjage widerlegte, jondern Burney auch das Material 

lieferte zu einer kurzen Lebensbeichreibung Haydn’, die ihm fein - 
deutſcher Secretär verjchaffte und Die Burney in feiner Gejchichte 

. der Muſik benußgte.! Es war dies zweifellos der gleichzeitig H 
dem jchon erwähnten Werke „Das gelehrte Dfterreich“, Bd. 
erjchienene Aufſatz, welcher Haydn's autobiographifchen. 
Pannen war. 

14 general History of music, vol. IV. p. 599 ff. 
Pohl-Saxdn I. 6 
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82 Haydn's Wohnhaus in Eiienftadt. 

Im erſten Bande (S. 201) wurde der zwei großen Brände 
gedacht, die Eijenftadt in den Jahren 1768 und 76 größten- 
theils zerftörten. Im J. 1768 währte der Brand zwei volle Tage, 
2. und 3. Auguft; dag Franciscaner⸗ und Frauenkloſter wurden 
in Aſche gelegt und blieben nur 19 Häuſer und Die Stadt-Pfarr⸗ 
Eiche unverſehrt. Am 17. Juli 1776 fielen dem Brande 104 der 
neu aufgebauten Häuſer zum Opfer.! Das Feuer withete nament- 
fih in der oberen und unteren Pfarrgaſſe, welcher Theil daher 
auch fortan die Brandftatt genannt wurde. Griefinger bemerkt: 2 
„Zweymal betraf ihn (Haydn) der Unfall, daß ihm fein Haus: 
in Eiſenſtadt abbrannte, und jedesmal ließ es der Fürſt wieder 
aufbauen ; einige Haydn’ihe Opern und andere Compofitionen. 
wurden dabey ein Raub der Flammen, und e3 eriftirt ſchwerlich 
noch eine Copie davon“, An anderer Stelle? wird der erite. 
Brand irrthümlich ins 3. 1774 verlegt und Le Bretont damit 
berichtigt, daß nur der "Dacsftupt des Haufes abbrannte. Der 

Fürſt forgte übrigens dafür daß nad) dem zweiten Brande mit 
Hülfe Pleyel's, dem Schüler Haydn's, der damals bei ihm 

wohnte, die ganze Einrichtung in der früheren Weiſe wieder 
hergeſtellt wurde. Dieſes noch heute beſtehende Haus befindet ſich 
in der unteren Stadt, Kloſtergaſſe Nr. 84 unweit dem Francis- 
fanerflofter. Es befteht aus dem Erdgeſchoß und einem Stocdwerf 
mit vier Fenſter Gaſſenfront und macht innen und außen einen. 
freundlichen Eindrud. Die Tenfter des rückwärtigen Theils find 
dem Schloßparf zugefehrt und hier, in abgeſchiedener Ruhe, mag. 
Haydn wohl oft, den Blid auf das üppige Laubwerk mächtiger 
Bäume gerichtet und dem Sange zahlloſer Singvögel lauſchend, 
ſich in erhöhter Sg dem Zuge feiner Phantafie hingegeben 

1 Mienet Diarium 1768 Mr. 63); und 1776; Gicntsuc der Pfarre 

und Stadtkirche. 
2 Biogr. Notizen S. 24. 
3 Allg. Muſ.⸗Ztg. Bd. XIII. ©. 150. 
4 Notice historique sur la vie et les ouvrages de J. Hayan)) p. 25. 

Le Breton, ebenfalls den Berluft der Manuferipte bebauernd, jagt weiter: 
‚Nur einen Verluſt onnte er Gaydn) nicht verſchmerzen, die Partitur feiner 

Armida, die er all’ feinen Opern vorzog. Pleyel aber entſchädigte ihn dadurch, 
daß er ohne fein Wiffen alle werthvollen Partituren copirt hatte“. Le Breton 
klagt hier ohne Noth: Die Armida fällt erft ins Jahr 1784 und aud das 
Autograph der Oper Viegt wohlerhalten in der Bibliothek ber Sacred Harmo- 

nique Society in London. 
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haben. Der Contraft mit feinem langen und ungefunden Aufent- 
halt in Efterhäz, wo er der Unruhe mufiktreibender Nachbarn 
preisgegeben war und ihm nur wenig Zeit zur eigenen Arbeit 
übrig blieb, war. groß genug, um ihm die Furze Ruhe in dem 
überdies jo ‚gefunden Eifenftadt ware wohlthuend empfinden 
zu laſſen 

Nach dem Ausweis des Steuerbuchs war Haydn gleich den 
übrigen „Abbrandlern“ (vom Feuer Beſchädigten) vermöge k. Re— 
ſolution von der Contribution (Militär- und Stadtſteuer) ſeit 
1776 befreit. Zu dieſer „Hofſtatt Behauſung“ gehörten auch 
mehrere Joch Acker Viehtrifft und Waldung, und ein kleiner, 
hinter dem Spital in der Vorſtadt gelegener Küchengarten. Hier 
ſtand auch ein kleines, aus Brettern leicht aufgezimmertes Gar— 
tenhäuschen. Eine Stiege führte in den obern Theil und von 

hier aus überſah man weithin das vorliegende Feld. In dieſem 
Tusculum, das noch heute, mit Epheu umranft und von Objt- 
bäumen bejchattet, erhalten ift, dürfte wohl Haydn, fern vom 

Hofgetriebe und aus dem Bereich feines feifenden Hausdrachens, 
wonnige Stunden verlebt haben. Wie gerne möchte man die 
Entftehung jo mancher Compofition aus jener Zeit in dies Häus— 
chen verlegen, aber der Meifter blieb ftumm; wahrscheinlicher 
dürfte es fein, daß er hier, im Anblick der belebenden Natur 
ringsum, überhaupt nur feinen Geift auffrifchte. Die gefchäftige 
Fama Hat bis in. die neuefte Zeit in diefem Bretterhäuschen 
Haydn's große Mefjen aus den 9er Jahren und ähnliche fpä- 
tere Werke entjtehen laſſen und die innere Einrichtung der winzig 
Kleinen Hütte mit befonderer Vorliebe ausgeſtattet. Canape, 

Seſſeln und ein kleines Clavier fehlen nicht; die Wände zieren 
Partitur⸗Abriſſe, Lieder⸗Concepte, ſelbſt die Canons ſind nicht 
vergeſſen, mit denen er als Greis ſein Zimmer im eigenen Hauſe 

Am Wien ausſchmückte. AM diefe Herrlichkeiten zerſtört ein Wind— 
hauch: Haydn, durch Feuerſchaden gewitzigt, verkaufte am 27. 
Weinmonat (Det) 1778 Haus, Gründe und auch den Garten 
jammt dem bejcheidenen Aſyl an den fürftlichen Buchhalter Anton 
rise um .ow Gulden? — 

5 Eine Abſchrift des ne vorhandenen ——— ⸗Contract verdanke ich 

der zuvorkommenden Bereitwilligkeit des im J. 1875 verſtorbenen Bezirksrich⸗ 
ters, Seren L. Pregardt. 

6* 



84 Haydn erfuht um Aufnahme in die Tonfünftler-Societät.. 

Wir haben früher geſehen daß Hayon im 3. 1775 fein 
Oratorium „Tobias“ in einer Akademie der Tonkünftler-Societät 

aufführte. Er beabfichtigte nun, diefem Verein als Mitglied 
beizutreten. In feiner Eingabe, vorgelegt in der unter dem Prä- 
ſidium des Hoffapellmeiiters Bonno abgehaltenen Sitzung am 
18. Nov. 1778 erjucht er demnach, „in Anfehung feiner ſich ſchon 
erworbenen Meriten um Aufnahme in die Societät, wie au um 
Nachſicht des, ihm als einem Auswärtigen (nicht in Wien an- 
fäffigen) zu erlegen fommenden Beitrags-Lapital pr. 300 Gulden, 

. wogegen er fich noch exbietet, fünftighin auf allmaliges Verlangen 
der Societät ein Dratarium, Cantate, Sinfoni oder Lori ꝛc. zu 

den muſikaliſchen Societäts - Academien zu componiren”. Diejes 
Geſuch wurde Haydn fofort bewilligt „wegen feiner ſchon wirklich 
geleifteten, Hauptfächlich aber vermög feinem Anerbieten (worüber 
er einen Revers einzulegen) noch fernerhin zu [eiftenden 
Dienſte“. Zugleich verfichert die Societät „daß die Forderung in 
Betreff ſeines Reversmäßig einzulegenden Anerbietens niemals 
indigeret feyn werde“. — Die Zumuthung, fich ſchriftlich zu 
binden, der Societät jederzeit nad) deren Gutdünken mit feinem 
Talent aufzumwarten, war felbft dem fonft fo herzensguten aber 
nad Umftänden auch ebenjo reizbaren Haydn zu ſtark. In einem 
ausführlichen Schreiben an Thaddäus Huber, Secretär der So- - 
cietät, verwahrt er fich gegen decen Forderung und verlangt feine 
Thon deponirte Einlage zurüd, indem er feine Aufnahme annul⸗ 
lirt, aber troß der Unbill die ihm widerfuhr, fich gleichzeitig 
freiwillig anheiſchig macht, auch ferner „wenn e3 anderft 
Zeit und Umftände mir erlauben werden, für die 
Wittwen verſchiedene precen Neu und unentgeltlich zu verfallen“. 
Die ganze Angelegenheit wurde dann in einer am 22. Febr. 1779 
abgehaltenen Sitzung mit lakoniſchen Worten als abgethan erledigt. 

Der al an ben Gecretär des Societät folgt hier unverkürzt: 
Eftoras den A. Febr. 1779, 

Wohl Edel gebohrner, inſonders Hochzuehrender Herr! 

Aus Dero Zufchrift vom 18. Jenner 1779 habe ich unter anderen, den 
von einer Hochlöbl. Societät verfaßten, und unten angejeßten revers (fo ich 

unterjehriebener einhändigen folte), in Ermangelung defjen aber nie Bedrohung 
einer fo ſchnellen Annulliiung meiner ſchon befhehenen Aufnahme mit 

1 Haydn's Brief wurde zuerft von Dr. Ed. -Hanslid in ven „Signalen 
f. d. mufical. Welt”, 1865. Nr. 47 veröffentlicht. 
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vieler Verwunderung durchleſen: Dan, daß mic eine Hochlöbl. Societät unter 

denen Bedingniffen auf allmalliges Begehren, Oratorien, Contaten , Chori, 

Sinfonien ete. [zu componiren] an- und aufgenonmen, wiberipricht ſich plat⸗ 

terdings folgender Urſachen, zumallen ich bey dermals gehaltenen Session vor 

meiner Aufnahme noch, in Gegenwart des Herrn Kapellmeiſters v. Bonno, 

Herrn v. Starzer und übrigen Rechtſchaffenen Männern wider dieſen ſo ein⸗ 

geichränften, und verbindlichen vevers ſchnurgerade darwider proteflirte, ; mit 

gründlich folgender Vorſtellung, wie daß ich zu Einem ſo auferorbentlichen 

Begehren, und zu beffen Befdrberung wenigftens zwey bis drey Monat des 

Jahrs hindurch von nöthen haben würde, folglic) mehrend Diefer Zeit meinem 

allergrräbigften Fürften und Herrn dem ihme gebührenden Dienft nicht leiſten 

fünnte, fondern, daß ich einen revers mit diefen hiebey gefgten Ausnahme 

{wenn es die Zeit und Umftände mir erlauben werben) biejen 

_ revers alsdann mit allen obigen ausgeſetzten Forderungen bereitwilligft unter- 

ſchreiben wolle, worauf einhellig diefer mein Vortrag gebilliget, und das Ur- 

| theil meines Aufnahmes geſprochen wurde; zum. Beweis. deſſen wurde mir an 

ber Stelle befohlen, um in der That aufgenommen zu ſeyn, Das Geld beftehend 

in 368 fl. 10 fr. alfogleich in Gegenwart der ganzen Session zu erlegen, weil 

man mir ausdrücklich fagte, daß ſobald das Gelb depositirei ift, der Aufnahm 

feine Richtigkeit habe. Ich erlegte das Geld, ware alfo ohne Revers aufge: 

nohmen. — Man gratulirte mir, — ich fagte im aller Unterthänigfeit vielen 

Dank des Aufnahmes: Freylich folte bey derley Functionen die ganze Sache 
von einem Bevollmächtigten Notario protocolliret und dem Neu aufgenoh- 
menen Mitglied ein revers feines ſchon beſchehenen Aufnahmes zuge— 

ſtellt werden, allein bis dahin hat eine Hochlöbl. Speretät wegen meiner nicht 
gebenfen wollen: Ferners — a | | 
Siängt bieies Klauful, ober das fogenannte diserete Begehren mei- 
nes Erachtens bloß non der Einbilbungs-Kraft, oder von der Mißgunft einiger 
Herrn Mitglieder ab, oder es könnte mit ber Zeit, und vielleicht meiftens von 

denen abhängen, fo Die allerwenigfte Einficht in die Composition haben, letz- 

tere könnten alfo das indiserete für discret (zum Beyſpiel ein Oratorium für 

ein baar Sinfonien) anfehen, ich müßte alfo aus Zwang einer für deren Recht 
gehaltenen Indiseretion die aller disereteste Oratorien in plurali verfaflen, 
wo nit, jo wurden die mehrere Vota aus purer Discretion gerabezu auf 

meine Anullirung sine jure, und Rüdficht (fo wie man mir ſchon dermallen 
drohet) einher ſtürmen, und warum? vielleicht darum, weil ic; einer Hochlöbl. 

Societät freywillig, obneigennüßig großen Dienft, und Nutzen verfchaffet habe? 

Dielleiht darum, weil ich ein Auswärtiger bin? bei mir heißt im biefem Fall 
nur jener ausmwärtig, deſſen Perjohn denen Anwärtigen in feiner Sache nüzet: 

Ich bin durch meine wenige Werke nur gahr zu einheimifch: wann ſchon ber 
Verfaſſer nicht, jo jeind Doch faft in allen Musicken feine Kinder zugegen, und 
verſchaffen viellen nütliche Beyträge. | —— 

Beſter Freund! Ich bin ein Mann von zu vieler Empfindung, als daß 
ich beſtändig der Gefahr ſolte ausgeſezet ſeyn casseret zu werden: Die freyen 
Künſte, und die fo ſchöne Wiſſenſchaft der Composition dulden feine Hand- 

werks⸗Feſſeln: Frey muß das Gemüth, und die Seele feyn, wenn man benen 
Wittwen dienen, und fich Berbienfte ſammlen will. Noch eines: 
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Dieſen mir geichänkten ——— per 300 fl. betrachte ich als ein ſehr 
nothwendiges Wider⸗Vergeltungs⸗Recht, indem id) ber Sociefät dafür 1000 fi. 

durch meinen Neu und unentgeldlichen Aitorno di Tobia verfchaffte. Gott _ 
der allzumeifefte Verſorger aller unfer wird mic, und mein Weib durch meinen 
allergnädigften Fürften und Herrn hierinfals ſchüzen, beſonders, da ich über- 
zeigt bin, daß bie mindefte Perſohn in Hochfürftl. Eſtorhazy ſchen Haus eine 
hinlängliche pension bishero erhalten hat. Es wird demnach am 15ten dieſes 
Fürſt Eſtorhazyſcher Herr Inſpector v. Kleinrath in Namen meiner erſchei⸗ 
nen, welchem eine Hochlöbl. Societät meine 368 fl. 10 fr. in eben j jener Münze 
zurudbezahlen wird. S i 

Ich aber werde trachten, umerachtet eines fo drohenden rauhen Verfahrens, 

wenn es anderſt Zeit und Umſtände mir erlauben werden, für 
die Wittwen verſchiedene piecen Neu und. unentgeldlich zu verfaſſen Der ich 
übrigens bin mit ausnehmender Hochachtung meines hochzuehrenden Herrn * 

Dienſtfertigſter Diner 

Joſephus Haydn. m. p. 
Kapelln Meiſter. 

Im Jahre 1781 fand ſich die Societät aber dennoch. ver⸗ 
anlaßt, Haydn zu erſuchen, zur beabſichtigten Wiederaufführung 
feines „Tobias“ Anderungen in der Partitur vorzunehmen, worauf 

Haydn erwiderte: „Wenn ihm die Societät Benefice-Billetten 
oder eine andere Bonification für feine Mühe und Spefen ver- 
fihern würde, er ſowohl die Symphonie als Chori abzukürzen 
und auch die Proben und Productionen ſelbſt zu dirigiren über- 
nehmen wollte, indem er ſich ſchmeichelt, daß die Societät ſeiner 
großen Bekanntſchaften und allgemein guten Rufes wegen ſchon 
um 100 Dukaten mehr einnehmen könnte“. — Was that nun Die 

- Soeietät? In der Sikung vom 25. Det. fehnte fie, „dieſen Prä— 
tenfionen wegen künftigen Folgen auszuweichen“, Haydn's An- 
erbieten „aus Abgang einer Mtiftin“ ab und gab dafür Hafje's 
Oratorium » Elena«. Die Aufführung. des „ Tobias“ kam jedoch 
drei Jahre ſpäter zu Stande und Haydn componirte zwei neue 
Chöre hinzu (vergl. S. 70). 

Wie die Societät ihr Vergehen gegen Haydn gut machte 
und dieſer ihr ein edler Retter wurde, werden wir im Schluß⸗ 
bande hören. — 

Bei Haydn's fechiter, der fogenannten Kleinen Orgel- 
mejfe B-dur (1. 6) müfjen wir ung in Betreff de Datum an 
die Auflagjtimmen in Göttweig Dalken. wo das Werk in 1778 
aufgeführt wurde. 

Das Autograph), dem die Jahreszahl feste, auy bie 8 
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zeichnung: Missa brevis Sti Joanni de Deo. Kurz, anſprechend, 
leicht ausführbar und mit Heiner Bejegung ift fie in katholiſchen 
Kirchen beſonders beliebt. Das allerdings grauſam zujammen 

gedrängte Gloria hat Haydn's Bruder zur beliebigen Benugung 
umgeaxbeitet. E3 trägt die Auffchrift: Gloria del Sig. Giuseppe 
Haydn, prolungato dal suo fratello Michaele Haydn. 16. Juli 
1795. In Haydn's thematifchem Hauptfatalog ift dieſe Meſſe 
zweimal verzeichnet: einmal mit den - zwei Anfangstaften, das 
andermal mit dem 3. und 4. Takt beginnend, welcher Irrthum in 
allen Abfchriften diefes Kataloges getreulich beibehalten wurde. 

Weitere Compofitionen aus Diefem Jahre: 
2 Symphonien (a. 33. 34) in Abſchrift erjchienen. | 
1 Il maestro e lo scolare, variazioni a quadri mani per 

. un clavicembalo (k. 2). 

Haydn's urſprünglich für die Hofoper in Wien beftimmte 
Dper La vera costanza (Die wahre Beſtändigkeit) gelangte end- 
ih im Frühjahre 1779 in Efterhaz zur erſten Aufführung! 
Das bei Kurzböck in Wien gedrudte Tertbud) 2 nennt uns fol⸗ 
gende Mitwirkende: 
Rosinq, pescatrice virtuosa e di spirito La Sigra. Barbara —— 
Conte Errico, giovine volubile e stra- 
dagqante, sposo segreto di Rosina Il Sig. N. Totti. 
Villotto, villano ricco ma seiocca, de- | 

_ stinato sposo di Rosina . .... Tl Sig. Benedetto Bianchi. 
Ti Marchese Ernesto, amico del conte Il Sig. Vito Ungr vcht. 
La Marchesa Irene, 2ia del conte, 

amante d Ernesto. uns. ba. Stgra. Cath. en. 
Lisetta, cameriera della baronessa, 

amante non corrisposta di Masıino. La Sigra. Marianna Zannini. 

 Masino, capo de pescatori, fratello 
di osina. =..0. me. Il Sig. Leopoldo Dichtler. 

4 vaß Kaiſer Joſeph zugegen war, wie Dies S. 57) und Andere be- 
haupten, ‚ if nirgends erwieſen; er ſcheint überhanpt nie Efterhäz bejucht zu 
haben, was um fo mehr auffallen muß, da er in Wien fehr häufig ven Abend 
bei ber verwittweten Fürftin zubrachte. Zinzendorf erwähnt deſſen wiederholt, 
3. B. 1772, 13. Dec. »De la chez la Pssse Eszterhasy ou il y avant 
beaueoup de monde; lempereur y resta jusqu’a minuit. 

2 La vera costanza, dramma giocoso per musica da rappresentarsi 
al teatro d’Esterhaz la primavera 1779. 
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Als Berfaffer des Libretto ift Francesco Puttini genannt, 
ferner der feit Mitte 1778 angeftellte, fchon früher (©. 8) ge- 
nannte Deforationgmaler Pietro Travaglia. In Signora Ri- 
pamonti begrüßen wir eine neue und nicht unbedeutende Sän- 
gerin, die in der Hauptrolle auch hervorragend bedacht ift. Sie 
war ſchon im Sommer 1778 in Piccini's »7 Astrattoc aufgetreten, 
in welcher Oper fie zwei Rollen übernommen hatte. Die damals 
beliebteften Nummern’ der Oper erichienen fpäter in Stich bei 
Artaria. Die Handlung läßt fich in an dürftigem Abriß 
zuſammen faſſen: 

Baroneſſe Irene, begleitet von ihrem — Sifetta und dem 
Marquis Ernefto, begeben fih auf die Reife, um eine. gewiſſe Roſine, eine 
geiſtig begabte Fiſcherin, die heimlich mit dem Grafen Errico, einem Freunde 
des Erneſto, verlobt iſt, aufzuſuchen und ſie an den reichen aber beſchränkten 
Bauern Villotto zu verheirathen. Nach glücklich überſtandener Seefahrt landen 
die Reiſenden an einer Küſte und finden die Geſuchte unter ihren Genoſſen. 
Roſina ſträubt fi gegen die ihr aufgedrungene Heirath und wird Dabei von 
ihrem Bruder Mafino, Haupt des Fifchernolfes, unterftügt. Villotto aber zeigt 
fih um fo williger zu einer Verbindung mit Rofina umb vergebens ſuchen 
Errico den Bauern, und die Baronin den Grafen von NRofine abwendig zu 

machen. Ernefto liebt feine Tante, diefe aber will von feiner Zuneigung mur 

dann etwas wiſſen, wenn Rofina dem Billotto die Hand reicht. Irene und 
Ernefto nehmen num zu Intriguen ihre Zuflucht, in Folge deſſen Aofine mit 

ihrem geheim gehaltenen Söhnchen des Grafen entflieht. Nad langem Suden 
wird fie in einer Bauernhütte entdedt. Graf Errico, durch einen von der Ba- 

ronin gefälſchten Brief irre geführt, wirft Roſina Untreue vor, Doch die Wahr- 
heit kommt zu Tage, die Baronin giebt endlich nach und drei Paare — Irene 

und Ernefto, Roſina und Errico, und Kifetta und Drop reichen fich die Hände 
zum emwigen® Bunde. 

Die Dper wurde 1785 in Preßburg in deuticher Überſetzung 
von Girzit von der Kumpf’fchen Gefellichaft des Grafen Erdödy 
auf dem gräflichen Theater und im Schaufpieldauje aufgeführt; ? 
ferner in Brünn im Januar und November 17925 In Wien 

3 Was e8 mit der in 1879 in“; Paris aufgefundenen autographen Parti- 
tur für eine Bewandtniß hat, vermag ich nicht zur erklären. Haydn fland in 
lebhaftem Verkehr mit Paris und mag feine Oper dahin gefchidt haben. Die 
Partitur fol am Schlufje die Jahreszahl 1785 tragen, ein bei Haydn, ſo— 
viel mir bis jest befannt ift, nur ein einziges Mal (1796) vorkommender Fall. 
Daß die Oper ſchon 1776 fertig war, fahen wir früher. Nach Otto Jahn befänbe - 
ſich das Autograph in der Privat-Bibliothef des Großherzogs von Weimar. 

4 Gothaer Thenter-Ralender 1787, ©. 201; 1788, ©. 195. 
5 „©efiel weniger als wir der ſchönen Mufit wegen erwarteten; doch 
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kam die Oper im Frühjahre 1790 auf dem neu erbauten Theater 
der Vorſtadt Landſtraße zur Aufführung. Haydn war zugegen 
und berichtet über die Vorſtellung in einem Briefe an feine ver- 
ehrte Freundin, Frau von Genzinger; der Brief ging verloren. 
La vera costanza wurde 1791 in Parid im Theater Monsieur 
unter dem Titel Laurette gegeben, opera comique en trois actes, 
imite de V’Italien par Mr. Dubuisson (geft. Bartitur bei Sieber). 
Gerber erwähnt Laurette als eine von Haydn 1791 für Paris 
componirte Oper. Fetis corrigirt ihn dahin, daß Die Oper nur 
ein Pasticeio fei, aus verjchiedenen Werfen Haydn's zujammen- 
getragen. Wir können ihm mit feinen eigenen Worten entgegnen: 
dest une erreur. Naurette beſteht faſt vollſtändig aus Nummern 
von La vera costanza, nur in anderer Reihenfolge gegeben; 

als Einfeitung ift die Ouverture zu Armida gewählt. 
Am 26. März 1779 wurde das Ehepar Bolzelli auf zwei 

Jahre in die fürſtliche Mufikfapelle aufgenommen — ein Enga— 
gement, das für Haydn verhängnißvoll wurde. Antonio 
Bolzelli, gebürtig aus Nom, war Geiger und in jchon vor- 
gerüctem Alter; Luigia! feine Frau, eine geborene Moreschi 
aus Neapel, hatte einen Merz0 - Sopran von gewöhnlichem Um⸗ 
fang. Sie zählte Damals 19 Jahre und war, ohne gerade ſchön 

‚zu fein, Doch von fehr einnehmendem Wejen. Ein jchmales, 
längliches Geficht von dunklem Teint belebten dunkle Tebhafte 
Augen; Braunen und Kopfhaar waren kaſtanienfarbig; der Kör- 
per war von mittlerer Größe und zierlihem Wuchs. ? Nach ih- 

rem Repertoire läßt fich auf den Grad ihrer Leiftungen jchlie- 
Ben: fie gab Rollen zweiten Ranges in Dpern von Anfoffi, 

Sarti, Gazzaniga, Salieri, Trajetta, Righini, Cimarofa und 
Haydn. Auch ihr Gehalt, 3 verglichen mit dem anderer Sän- 
gerinnen, deutet auf nur befcheidene Eünftlerifche Leiftungen. 

Dem Fürſten jcheinen Beide ‚nicht behagt zu haben, denn 
ſie erhielten no) vor Ablauf ihres Engagements, Ende Der. 

1780, ihre Entlaſſung, doch wurde ihnen die Gage für die noch 

mochte es wohl auch nur an der Vorftellung Liegen“ (14. San.). „Mißftel (13 

Nov.). (Sournal d. Luxus u. d. Moden 1792. S. 128.) 

| Ihrer wurde vorübergehend Schon Bd. I. S. 197 gedacht. 
Signalement eines ital. Paſſes | 

3 Sie bezog jährl. 110 m. He — 465 Gulden 40 &r.!; ebenfowiel ihr 
Mann. 

N ie 
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fehlenden zwei Monate voll ausbezahlt. Als dieſe Zeit zu 
Ende ging wurden fie aber dennoch mit dem bisherigen Gehalt _ 
beibehalten und blieben bis zur Auflöfung der Kapelle (1790), 
obwohl der, wie e3 fcheint, immer kränkliche Mann feine Dienfte 
verſah und daher auch nicht im Verzeichniß der ausübenden 
Mufiter erſcheint. Ihr Fürſprecher war ohne Zweifel Haydn, 
den eine heitige Neigung zu der Sängerin erfaßt Hatte. Er 
ſtudirte ihr, gleich den übrigen Sängerinnen, ihre Rollen ſelbſt 
ein und verschaffte ihr nach der Auflöfung der Kapelle Engage: 
ments auf kleineren italienischen Bühnen ( (Piacenza, Bologna), 
„weniger der Gage als der fortwährenben Übung halber“, wozu 
ihr Haydn gute Rollen und „einen guten Meifter wünjcht, der 
ſich dieſelbe Mühe geben wird wie dein Haydn“. 5. 

Wie dein Haydn! — hier ftehen wir wor jener Reihe von 
Prüfungen die Haydn bevorftanden und denen er ſich nad} jah- 
telangen Kämpfen, von jeinem Wahne endlich geheilt, glücklich 
entwand. Er hatte an jeinem Weibe die Hölle im Haufe, Der 
Sängerin war ein ähnliches Loos in ihrem Manne bejchieden — 
fein Wunder daß die Herzen ſich zuſammen fanden und gegen- 
feitig Troft fuchten. Es fehlte jedoch der rechte Boden zu wah— 
ver, fefjelnder Neigung. Bei all’ feinen glühenden Betheuerun: 

‚gen ewiger Liebe vermiffen wir in Haydn s Briefen jene Zeichen 
höherer Achtung uud Werthſchätzung, ohne welche ein dauernder 
Herzensbund nicht denfbar ift.* — Die Sängerin verftand es 
nur zu gut, Haydn's Glut ſowohl als feine Güte auszunuben. 
Taft jeder feiner Briefe aus London? ſpricht davon, daß er ihr 
Geld ſchickte, oder ſchicken wird, bedauernd ihr nicht. ausgiebi⸗ 
ger helfen zu können. Doch möge ſie Geduld haben mit einem 
Manne, der bis jetzt über ſeine Kräfte gearbeitet hat und den- 
noch trotz allen Fleißes nichts beſonderes erreicht habe; der nur 
wenig, faft nicht? von feinen Mühen genieße und mehr für 
Andere als für fich Iebe. Sie folle bedenfen daß er ihr in 
kaum Jahresfriſt über 600 Gulden gejchict habe, wobei er noch 

4 Ein Vorſchuß von 55 Gulden war ihnen kurz nad ihrer Anftellung 

nachgefehen worden. 
5 Un buon Maestro chi si daràù listessa pena, come il tuo Haydn. 

6 Ein ähnlicher Fall aus Haydn's Leben, zur Zeit feines Londoner Auf- 
enthaltes wird obige Herzensfache erft ins richtigere Licht ftellen. | | 

. 7 Die Correfpondenz wurde italienifch geführt, 
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ihren älteren Sohn erzieht und ganz erhält, bis er ſich ſein Brod 
ſelbſt verdienen könne. Auch daran möge ſie denken, daß er ſich 

nicht mehr jo ermüden kann wie die vorhergehenden Jahre, da er 
anfange alt zu werden und ihn allmählig das Gedächtniß ver- 
laſſe, daß er daher nicht: mehr ein Übriges verdienen kann. 

| Beide, Haydn und die Polzelli, rechneten damals noch auf 
eine endliche Vereinigung; jedes wartete nur auf den Tod der 
andern Ehehälfte. Und ala wirklich der Tod des alten Polzelli 

erfolgte, ſchreibt Haydn: „Theure Polzelli, vielleicht wird jene 
Beit kommen, welche wir uns fo oft herbeigewünfcht haben, daß 
vier Augen fich. ſchließen würden. Zwei haben ſich geſchloſſen, 
aber die andern zwei — je nun, wie Gott will“. Dennoch weiß 

Haydn ſich auch mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß die 
Polzelli einen Andern vorziehe, doch ſoll ſie ihm dies zuvor an— 
zeigen, damit ich ihn dem Namen nach kenne, der ſo glücklich 

fein wird, Dich zu befigen.“ Und während er, ohne zu wiljen 
warum, tagelang von Melancholie befallen war, betheuert er, 
daß er vielleicht niemals mehr in fo’guter Laune fein werde, als 
er e3 bei ihr, feiner lieben Polzelli gewefen war. „Du lebſt 

und webſt immer in meinem Herzen; mie, nie werde ich deiner 
vergefjen“. $ — Als man Haydn nach London berichtet, daß die 

Polzelli in Wien das ihr von Haydn geſchenkte Clavier verkauft 
habe, will er es nicht glauben und ſagt nur: „Siehe, wie ſehr man 
mich deinethalben ſeccirt· (vedi come mi seccano per via di te). 
Noch, weniger will er es zugeben, daß fie ſogar übel iiber ihn 
geredet habe. Statt eines Vorwurfes ſchreibt er ihr: „Gott 
mög dich ſegnen, ich verzeihe dir alles, da ich weiß daß die Liebe 
aus dir ſprach. Sorge für deinen guten Ruf, ic) bitte dich, 
und denke manchmal an deinen Haydn ‚der dich ſchätzt und zärt— 
lich liebt und der dir ewig treu fein wird.“ Auch nad) Bologna, 
wohin fich die Polzelli mit ihren zwei Söhnen begeben hatte, 
folgt ihr Haydn's Liebe — und fein Geld. Er beabfichtigte jo- 
gar nach feiner erften Londoner Keife jelbft nach Italien zu rei- 
jen um fie zu fehen. Bis dahin aber verfichert er ſie abermals: 
„Ich ſchätze dich und liebe dich wie am erſten Tage und bin 
immer Na wenn ich nicht im Stande bin, mehr für u zu 

8 O cara Polzeili, tu mi stai ae nel core, mai, mai mi scordero 
te 
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thun, Doch habe Geduld, vielleicht kommt jener Tag, an dem 
ich Dir zeigen kann, wie jehr ich dich Liebe.” 

Aber diefer Tag wollte nicht kommen, ſelbſt dann nicht, 
nachdem das beiderſeitige Hinderniß durch den Tod des Polzelli 
und der Frau Haydn's behoben war. Im Gegentheil finden wir 
ſtatt einer Vermählung folgendes, von Haydn am 23. Mai 1800 
ausgeſtellte Document, das ihm die Sängerin kurz nad) dem 
Tode jeiner Frau (gejt. 20. März) herauspreßte 

Io qui in fine Sottoseritto prometto alla Signora Loisa Polzelli 
(a caso ch’io pensasse di rimaritarmi). io nissuna altra pren-. 
derei per mia moglie, che Suddetta Loisa Polzelli; e se io 

resto vedovo, prometto alla Suddetta Polzelli di lasciar dopo 

la mia morte ogni anno una pensione di tre cento fiorint, 
cioe 300 fl. in monetta.di Vienna durante sua vita. in an 
da ciaschedum Giudice io mi soltoscrivo | 

Joseph Haydn — 
| — — Maestro di Capella di S. Alt. il Principe | 

ee ai 23. di Maggio 1500.  Esterhay? 

Es folgt a im Auguft aus Eifenftadt ein Briefchen, mit 
dem er ihr bis zu jeiner Ankunft in Wien einjtweilen einiges 
Geld ſchickt per Paffitto di casa, und endlich noch gejchieht ihrer 
eine legte Erwähnung in einem Briefe Haydn's an ihren Sohn, 
dat. Eifenftadt, Auguft 1802:.. „ich hoffe, daß auch beine Mama 
fi) wohl befindet, alles ſchöne an Sie,“ — 

| Den weiteren Verlauf diejer leidigen Liebes - Affaire zu ver⸗ 
folgen müſſen wir neue Wege einſchlagen, zunächſt Haydn's er- 
ſtes Teſtament, datt 5. Mat 1801. Haydn beitimmt Darin der 
Polzelli 100 Gulden, 6 Wochen nad) feinem Tode auszuzahlen; 
außerdem jährlich 150 Gulden auf a en An- 

9 Document: — 
Ich, der hier Unterfertigte — der Signora Loiſa Borzelli * Fall 

ich geſonnen ſein ſollte) mich wieder zu verheirathen, keine andere zur Frau zu 
nehmen als genannte Loiſa Polzelli, und wenn ich Witwer bleibe, verſpreche 
ich genannter Polzelli, ihr nach meinem Tode eine lebenslängliche Penſion von 
drei hundert Gulven, d. i. 300 fl. in Wiener Münze zu hinterlaffen. Rechts- 
gültig vor jedem Richter unterfertige ich mich 

Joſeph Haydn 

Wien, am 23. Mai 1800. | Kapellmeifter |. Hoheit bes 
Fürſten Eiterhazy. 
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weiſung aber auf 300 Gulden erklärt er „für Null und nichtig, 
weil ſo viele meiner armen Anverwandten bei größerer Abgabe 
zu wenig erhielten. Endlich, die Polzelli ſoll alſo mit obigem 
jährlichen Vermächtniß von 150 Gulden zufrieden ſeyn“. — Im 
‚zweiten Tejtament (1809) werden der Polzelli $ 33 nur Die jähr⸗ 
lichen 150 Gulden zugewieſen; nachdem fie ſich aber auf obiges 
- Document berief, hatte e3 von diefem Paragraph von gerichts- 
wegen fein Abkommen, doch wußte fi) Haydn's Univerſal-Erbe 
mit ihr ein für allemal mit einer Geldſumme abzufinden, ſo daß 
fie bei Abſchließung der Erbſchaftsangelegenheit (1816) die fchrift- 
fiche Erklärung abgab „daß fie über die erhaltene Befriedigung 
feinen Anſpruch u an bie Haydn’iche a zu ftel- 
len habe“. 
Luigia Polzelli — noch vor Haydn's Abſterben den 
Sänger Luigi u, mit dem fie ſich bis 1815 in Bologna 
aufhielt. Im J. 1820. reiſte ſie mit ihm von Cremona aus nach 

Ungarn; io fie ſtarb 1832 im 82. Lebensjahre in dürftigen Um— 
ſtänden in Kaſchau.nn 
Daß die Voßelli (wie oben erwähnt mit ihrem Marne 
nicht glücklich Lebte, erfahren wir durch eine Außerung Haydn's 
in einem Londoner Brief. Er Spricht darin von ihrer Schmwe- 
ſter (Chriftine Negri) die Damals als Sängerin an der Oper im 
Pantheon angeftellt war und „schon lange Zeit von ihrem Manne, 
diefer Beitie“, getrennt lebte. „Sie ift eben fo ua el wie 
Du es geweſen bijt und fie erwedt mein Mitleid“. Im März 
1791 jchreibt er weiter: „Du haft gut gethan, ihn in's Spital 
bringen zu laſſen, um dein Leben zu erhalten“. Und im An- 
guft: „Was deinen armen Mann betrifft, jage ich Dir daß Die 
Vorſehung wohl daran gethan hat, dich von einer ſchweren 

10 Ein Brief an ihren Sohn if aus dem am Flecken Somos, 
Comitat Saros datirt. 

11Feétis (Biogr. univ. des Musieiöne) jeßt den Tob der „Bofelli” ins 
3. 1790 und nimmt benjelben ala den eigentlichen Beweggrumd an, der Haydn's 

Reife nach London veranlaßte. Carpani (p. 222) geht noch weiter, indem er 
jagt, daß Haydn zur Zeit Des Todes Der „Bofelli” eine Einladung aus 

Paris erhielt, daſelbſt Die Concerts — zu dirigiren 2c (alſo etwa in 
1782). — Gegen Griefinger und Dies ſcheint Haydn feines Verhältnifies zur 
Polzelli nie erwähnt zu haben. (Bei Dies fteht der Name „Pulcelli“ nur ein- 

mal bei Erwähnung des Teftamentes.) Auch die Söhne führt nur Dies ein- 
mal an unter dem Verz. der Schüler Haydn's als „zwey Gebrüder Pulcelli“. 
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ala — in dieſer Der Arme hat genug gelitten“. 12 — 
deſſen Tode wurde Haydn als gerichtlicher Vormund der beiden 
Söhne, ‚Pietro und Anton, beftelt.3 

Der jüngere Sohn Moys Anton Nicolaus wurde 1783, 
22. April zu Efterhaz geboren; der. fürftl.* Maler Grundmann 
und defjen Frau waren die Pathen. Zeitgenofient: jchilderten 
ihn als einen begabten Mann, der im. der Kapelle durch feinen 
echt ital. Typus, durch fein veiches ſchwarzes Haar und feine 
dunkle Geſichtsfarbe auffiel. Er genoß nicht nur den Unterricht 
Haydn's, ſondern auch deſſen reichliche pekuniäre Unterftügung. 
Bei Eröffnung des neuen Theaters an der Wien (1801) iſt er 
unter den Violiniſten des Orcheſters genannt; in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft trat er im Nov. 1803 in die fürftl. Kapelle in Eiſenſtadt, 
übernahn den Gejangunterricht der Kapellknaben und die Stelle 
eines Corvepetitorß bei den Hoffängerinnen und rüdte 1807 in 
Abweſenheit Hummel's, mit dem er wiederholt Verdrießlichfeiten 
hatte, zum jubftituirten Concertmeifter und Director und 1812 
zum wirklichen Muſikdirector unter jehr vortheilhaften Bedingun— 
gen vor und trat bei momentaner theilweijer Klee. der Ka— 
pelle am 26. Juli 1813 aus derjelben aus. Im J. 1814 ver 
heirathete er fi in Wien mit Iofepha Dorner, geborne von 
Pulendorf, Tochter eines fürftl. Ejterhazyfchen Beamten in Un- 
garn. Nach feinem Austritt aus der Kapelle entjagte er der 
Mufit 5 und wandte ſich der Landwirthſchaft zu, ließ ſich in 
gewagte Spekulationen ein und wurde der Reihe nach Guͤter⸗ 
director, Wirthſchaftsrath, Generalſecretär bei Fürſt Graſſal— 

covices, Graf Carl Andrafiy und Graf Joſ. Cſaky und endlich 

12 Wo und im welchen Lebensjahre Polzelli ala. war — aller 

Nachfrage in Wien, Eiſenſtadt, Forchtenau 2c. nicht zu ergründen. | 
13 Eine Tochter, Antonie, war im a 1782, 2 Jahre alt, in Efterhäz 

geftorben. 
14 Joh. B. Namratil, Muſiklehrer, he im ber fürftl. Kapelle, geft. 

1872 in Wien, und Michael Prinfter, ausgezeichneter Waldhorniſt der fürſtl. 
Efterhazy’ichen Rapelle Oheim der gejeterten Tänzerin Fanny Elßler) geſt ion 
in Eiſenſtadt. 

15 Seine theoretifchen Werke, darunter Daube, Matthefon, Marpurg 2c. 3 
mit der zierlichen Vignette ».De la collection de Musique de Monsieur An- 
toine Polzelli« ſchenkte er damals Der Bibliothek der wi zunor gegründeten 

en ber Muſikfreunde in Wien. 
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Secretär der Fürftin Graffalcovics. Im Jahre 1826 wurde er in den 
römiſchen Adelſtand erhoben. Nach ſo vielen Wandlungen finden 
wir ihn in ſpäteren Jahren in Peſt ein trauriges Leben führen. 

In große Prozeſſe verwickelt, betrogen von unredlichen Menſchen, 
hatte er den Verluſt ſeines Vermögens zu beklagen und war ge— 
zwungen, in ſeinen alten Tagen zu Muſiklektionen ſeine Zuflucht 
nehmen zu müffen. Lebensſatt, verbittert mit ſich und der zn 
heit ſtarb er am 18. Febr. 1855 in Peſt im Alter von 72 Jah— 
ven 16, Er wird ala ein Mann von liebenswürdigem, edlen —* | 

N vafter geichildert; als Muſiker zeigte er die gute Schule Haydn's. 
Kompofttionen von ihm, meiſtens Kammermufit, erjchienen bei 
Breitkopf und Härtel, Traeg und Artaria. 6 Lieder find der 
Fürftin Marie Eſterhäzy gewidmet. Das Cifenftädter Archiv be- 

wahrt auch in Mſcpt. Meſſen, Offertorien, eine komiſche Operette 
„der Junker in der Mühle“ in 1Akt von Heinrich Schmidt, auf- 
geführt 1805 in Eiſenſtadt zur Namensfeier der genannten Fürs 
ſtin. Eine feiner letzten beabfichtigten Arbeiten war die Compo- 
ſition von Goethe's Claudine “, über deren Ausführung er ſich 
des Dichters Anſicht erbat 7. Die Antwort erfolgte aber zu ſpät 
— Polzelli hatte bereits mit der Muſik abgeſchloſſen. 
Es war nothwendig , Das Leben dieſes vielgeprüften Man- 
nes eingehender zu ſchildern, da ihn die Fama noch Heute für 
einen natürlichen Sohn Haydıra ausgiebt. Daß ihn Haydn 
ſchatte und liebte und auch für ſein Seien un bejorgt 

16 Er hönterlief zwei, in ärmlichen — in Gef febende Toch⸗ 
ter, Antonie und Emilie ( vereh. v. Wölföl). 

17 Der Brief Goethe's lautet, „Auf Die an mich, mein wertheſter Herr 
Muſik Director gerichtete Frage, verfehle nicht zu erwiedern, daß indem ich 

den Dialog von Claudine rhythmiſch behandelte, allerdings meine Abſicht ge— 

weſen, dem Componiſten Gelegenheit zu geben nach italiäniſcher Weiſe recita— 
tiviſch zu verfahren. Vielleicht möchte jedoch, wenn dieſes Ihre Abſicht iſt, der 
Dialog hie und da zu verkürzen und nur das beizubehalten ſeyn was zum 

- Berftänbniß der Handlung nöthig iſt und zugleich der Muſik Vortheile bietet; 
welches ein einfichtiger Componift am beften beurtheilen kann. Ich wünſche 
Glück zu Ihrem Unternehmen und Hoffe mich in der Folge jelbft Daran zu 
vergnügen. 

Mich zu freundlichem Andenken empfehlend 
Berka ergebenſt 

»an der Ilm. Goethe 

den 24 May 1814 (nur die Unterschrift ift won Goethes 8 
eigener Sand) 
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war, 13 ift gewiß und er verdiente e3 auch; dennoch deutet nichts 
auf eine bevorzugte Anhänglichkeit. Es muß im Gegentheil auf- 
fallen, daß Haydn ihn im feinem erjten Teſtamente nur gering 
bedachte, :9 im zweiten aber ganz überging , während er noch ein 
Sahr vor feinem Tode in Erwiederung einer Namenstags-Gratu- 
lation der fürjtl. Kapelle, die ihm Polzelli im Namen derjelden 
zufandte und ihn mit „Mein geliebter Wohlthäter und Lehrer” 
anredet, in der liebevollſten Weife antwortet.22°° 

Polzelli zeigte nichtsdeftoweniger nad) Haydn Tode ein 
danfbares Gemüth, indem er einen Trauergefang componirte, 21 
der von den fürftl. Kammer -Kapellfängern bei der Seelenmeſſe 
fir den Verftorbenen in der Kirche zu Eifenftadt aufgeführt wurde. 

Bolzelli’S älterer Bruder, Pietro, war entſchieden Hayon 8 
Liebling, für den er wahrhaft väterlich jorgte. Dies bezeugen 
zahlreiche Äußerungen in feinen Briefen an deſſen Mutter. „Sch 
hoffe, daß mein Pietro fich beffer befindet (Schreibt Haydn von 
London aus); ich Laffe ihm jagen, daß er beffer auf feine Ge- 
ſundheit — und daß er ſeiner Mutter folgen ſoll“. Und nach 
Piacenza: „Du ſchreibſt mir von deinem lieben Pietro, daß du 
ihn mir ſchicken willſt. Sende ihn nur, ich werde ihn mit gan— 
zem Herzen umarmen, ex wird mir immer jo werth fein und ge- 
halten wie mein eigener Sohn. Sc werde ihn mit mir nad 
Wien bringen”. Pietro follte dann bei der Schweiter der Bol- 

18 Biele Anzeichen ſprechen dafiir. Nur ein Beifpiel fei bier angeführt: | 

In einem Briefe an ihn (1802) leſen wir... . . „Leffel Ichrieb mir geftern, 
daß du Dich wohl befinveft und öfters zu Ihm gehft, Dies freut mich herzlich. 

Bermelde ihm mein Campliment” — womit Haydn feine Befriedigung aus- 
drückt, ihn in guter Geſellſchaft zu wiſſen, denn Leſſel, einer der intereffanteften 
Schüler Haydn's, dem mir einft noch begegnen werben, war ein ehr gebilbeter, 

jolider junger Mann. 
19 8 54: „Meinem Schüler, dem Akon Polzelli — 100 fi“ (Diele 

Summe ift dann durchſtrichen). Vorher, $ 51 und 52 heißt es: „Nach ihrem 
Todt (ver Mutter Polzelli's) fol ihr Sohn Anton Polzelli nod auf Ein Jahr 

diefe 150 fl erhalten, weil er jederzeit ein guter Sohn gegen feine Mutter 

und mein dankbarer Schüler war.“ 
20 Haydn's Brief beginnt: „Mein lieber Sohn! Deine wahrhaft find 

lichen Äußerungen fo wie jene fänmtficher Glieder der hochfürſtlich Efter- 

hazy'ſchen Kapelle zu meinem a haben mir ie heißeften Thränen 
ausgepreßt.“ 

21 Naenie, den Manen des verewigten Joſeph Haydn als Pfand heiliger 
und dankbarer Erinnerung geweiht von feinem Zöglinge Anton Polzelli. 
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zelli wohnen aber jeden Tag zu Haydn kommen um Lectionen zu 
nehmen. „Sch werde deinen Sohn gut Fleiden und alles für ihn 
tun, ic will nit dag du Auslagen habeſt, er foll alles 
Nöthige Haben“. Und auf der Rückreiſe „wird mein Pietruccio 
immer mit mir fein. Aber ich hoffe daß er bisher immer ein. 
folgfamer Sohn gegen feine theure Mutter gewejen, wo nicht, 
mag ich ihn nicht und du wirft mir die Wahrheit ſchreiben; id) 
möchte nicht einen Undankbaren haben, da id} fähig fein würde, 
ihn augenblicklich zu verlaffen“. Und dag ihn Haydn ftreng ge- 
halten wiljen will, zeigt folgendes Poftferiptum eines Briefes: 

„Deinem Sohn ein Kuß, wenn dur zufrieden mit ihm bift, wenn 
nicht — fünf und zwanzig auf den 9 — *.2 Nach der eriten 
Rückreiſe von London nahm ihn Haydn zu fih, um mehr Zeit 

zu gewinnen, ihn in Allem zu unterrichten: „Dein Sohn ift ſehr 
wohl von meinem Weibe empfangen worden“, fügt Haydn mit 

Befriedigung einem Briefe Defjelben an feine Mutter bei. Im 
Sommer 1793 befand er fich mit Pietro in Eifenftadt und beab- 
fihtigte mit ihm eine Reife zu machen. Dem noch fehr jungen 
Pilegebefohlenen hatte er damals jchon feine erſte Clavierlection 
bei der Tochter der Gräfin Weißenwolf verſchafft. Der Sohn 
kündigt Dies der Mutter in einem rührenden Briefe frohlodend 
an, da er hoffte ihr dadurch beiftehen zu können, wobei auch 
Haydn beitätigt, daß ihn Pietro ſelbſt gebeten, alles Geld das 
er verdient, jeiner Mutter jchidlen zu Dürfen. Der dankbare 
Sohn wurde bald darauf im Orcheſter des Schtkaneder - Theater 
als zweiter Geiger anfgenommen und zog in's Starhemberg’sche 

Freihaus, wo fich in einem der Höfe diefes Kleine Thenter be- 
fand. Hier hatte er u. A. zu Schülern im Clavier den früher. 
erwähnten, Damals etwa 11jährigen Michael Prinſter, der fich 
noch in hohem Alter feiner ſehr wohl erinnerte, und den fpäteren 
Muſiklehrer Matthäus Babnigg (gejtorben 1868 in Belt). 

Pietro s Zehen war von furzer Dauer; zart von Natur er- 
lag er dem geringiten Windftog. Die in der Nähe wohnende 
Mutter nahm den Franken Sohn zu ih in feine Mohnung, mo 
er am 14. Dec. 1796 am Lungenbrand im Alter von nur 19 
Jahren verichied. Compoſitionen von ihm, die fich im Eiſen— 

| 22 Un baccio al tuo ‚figlio, se tu sei contenta di Lei, se no, venti 
einque sul ce — | 

Pohl, Haydn I. 7 
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ftädter Mufif - Yrhiv befinden, Darunter eine Sonate in feiner 

Handſchrift, deuten auf ein hübſches Talent. 
Sp einfach) das ruhig Ddahinfließende Furze Daſein dieſes 

Zöglings von Haydn erſcheinen mag, zeigt ſich uns doch gerade 
bier Haydn's warm fühlendes Herz im ſchönſten Licht, es war 
ihm Bedürfniß, für ein anhängliches Weſen zu jorgen und ſich 
über die Leere in feinem Haufe hinweg zu täufchen.3 Wohl 
flügelte man. auch hier’ diefelbe nähere Beziehung aus wie bei 
dem jüngeren Bruder und hätte in Wahrheit mehr Grund dazır. 
Diefe Annahme widerlegt ſich jedoch einfach dadurch, daß Pie- | 
tro — zwei Jahre vor dem. Eintreffen des Ehepaares Polzelli in 
Eſterhäz zu Bologna geboren wurde. — = 

| Am 26. Juli ala am Annatag wurde zu Eiterhaz dag Na⸗ 
mensfeſt der Fürſtin gefeiert. An einer muſikaliſchen Betheili- 
gung wird es dabei wohl nicht gefehlt haben, obwohl dag Wie- 

ner Diarium nur zu erzählen weiß, daß zu einem reiball 600 
Billets ausgetheilt wurden. Die Anweſenden fonnten nicht ge- 
nug die bei. diefem Anlaſſe entfaltete Pracht vühmen, bejonders 
die verjchiedenen Masken und den pompöſen Einzug der Venus 
und des Amors. — = 

Bier Monate fpäter — das herrliche Schloß eine trau⸗ 
rige Kataſtrophe: Donnerſtag den 18. November, 4 Uhr Mor- 
gens, da noch alles im Schlummer lag, brach am Ende des gro⸗ 
Ben Redoutenſaales, oberhalb des Orcheſters, Feuer aus. Der 
ganze prächtige Saal wurde binnen einer halben Stunde ein Raub 

der Flammen. In Kurzem ſtand dann auch der Maſchinenthurm 
ſammt dem großen Theater in Feuer. Alles wurde daſelbſt zer— 
ſtört: die Bühne, der henene die Garderobe, Inſtru— 
mente und Muſikalien. In der erſten Verwirrung ſtanden die 
Hausleute rathlos da bis der Fürſt ſelbſt den Befehl gab, Die 
zwei anftoßenden Flügel des Schloffes abzubrechen, wodurd) dem 
Weitergreifen des Feuers bei gleichzeitig eingetretenem Regen Ein- 
halt gethan wurde. Haydn erlitt Dabei einen empfindlichen 
Verluſt, indem ein großer Theil jeiner Compofitionen mitver- 
brannte, was ihn vorzugsweiſe im 3. 1792 abhielt, ein gegen 

23 Wer ſollte ſich dabei nicht an — rührende — fr 
feinen Neffen erinnern! 

1 Nah dem Wiener Diarium 1779, No. 9. 
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niß ſeiner Werke anzufertigen, wozu er damals von einem 
Freunde Gerber's in deſſen Namen aufgefordert worden war. * — 
Der Namenstag des Fürften, 6. December, wurde in Diejem 

Jahre Durch die Aufführung eines neuen Werkes von Haydn ge- 
feiert, deſſen Charakter es ſehr wohl. erlaubte daß ed, da das 
Theater ohnedies abgebrannt war, im Schlofje jelbit, wahrjchein- 

lich im Feſtſaale aufgeführt wurde. Es war Metaftafio's ZI- 
‚sola disabitata (die unbewohnte Inſel), Dramatiiche Handlung ! 
_ mit umveränderter Scenerie, wie etwa Händel's „Acis und Gala- 
tea". Es wird auch nur einer einzigen Decoration, natürlich 
von Erfindung des Pietro Travaglia, erwähnt. Dies war das 

einzige Mal, daß Haydn zu einer größeren Dichtung Metaftafi- 
o's griff, bei deſſen Compofition er fi) wohl oft genug der mit 
dem Dichter unter einem Dache verlebten Zeit erinnert haben 
mag. 

Das bei Sieh in Sdenburg geben Tertbuch ? nennt fol⸗ 
gende Perſonen 

. Costanza, moglie di Gernando. Sigra Barbara Ripamonti. 
Silvia, sua minor sorella .. .:. Sigra Luigia Polzelli. 
Gernando, consorte di Costanzau. . Sig. Andrea Totti. 

Enrico, compagno di Gernando. . Sig. Benedetto Bianch:. 

- Die einfache Handlung ift mit wenigen Worten erzählt: Gernando hat 

A mit feiner Frau Coftanza und deren jüngeren Schwefter Silvia eingeſchifft, 
um ſich mit feinem Vater in Weſtindien zu vereinigen. Ein Sturm verſchlägt 
das Schiff an eine wüfte Inſel. Es erſcheinen Piraten und führen Gernando 

fort. Die beiden Schweſtern friſten fortan ihr Leben kümmerlich. Nach drei 

Sahren hat fih Gernando rei gemacht und unternimmt es, —— hoffnungs⸗ 

2 Muftkalifche Rorzeiponben; Der tentjejen filh Geſellſchaft für das Jahr 
1792, Nr. 17. 

1 Haydns Bezeichnung Operette“ (Brief an Nrtaria, 27. Mai 1781; iſt 

natürlich nicht ernfihaft zu nehmen. Metaftafio's Dichtung, 1752 für den jpa- 
niſchen Hof geichrieben, wurde dafelbft mit der Mufit von Bonns und unter 

ber Leitung des. berühmten Caftraten Broſchi (Farinelli) aufgeführt. Zunächſt 
dann bei Gelegenheit eines Zaiferl. Beſuches (1754) in Schloßhof, einem nahe 

der ungariſchen Grenze gelegenen Luftiehloffe des Prinzen Eugen von Savoyen. 

di Galantha L’anno 1779. 

(Bergl. Bd. J. S.f115). Das Libretto der gleichnamigen Oper von 3. Scar- 
Yatti, zuerft aufgeführt 1757 in Wien, ift nicht von Metaftafio, wie Element 
und Laroufje (Diet. Iyrigue) angeben, jondern von Goldoni. | 

2 L’ Isola disabitaia, azione teatrale in due parti per musica del’ 
% eelebre Signor Abbate Pietro Metastasio, pueta cesareo, da rappresentarsi 

in occasione del gloriosissimo nome di S. A. ü Principe Nicolò Esterhazi 

7* 
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los, die Verlaſſenen aufzujuhen. Mit ber Wiebervereinigung der ER BDıN 
ichließt die Handlung. 

Haydn hat Metaitafio's — Unterbredjung. —— 
Cibretto in zwei Theile getrennt. Der Schluß (Coro) iſt duch 
einen neuen Text erjeßt, der als Duartett behandelt ift. Wel- 
chen hefonderen Werth Haydn auf Diejes Werk Iegte, bezeugt eine 
Stelle aus einem feiner Briefe an Artaria (27. Mai 1781), wo 
er, jeiner Barifer Korrefpondenz erwähnend, ſich über dieſes — 
ein zweites Werk äußert: „daß dergleichen Arbeit in Paris noch 
nicht iſt gehört worden. und vielleicht eben jo wenig in Wien“. 
Auch ſchickte er Abjchriften an die philharmoniſche Akademie in 
Modena (von Der er furz vorher zum Mitgliede ernannt worden 
war und als folches auch ſchon auf dem Titel des Libretto er- 
wähnt ift) und vermuthlich auch an den fpanischen Hof, von 
dem er bald Darauf ein werthoolles Zeichen der Anerkennung 
empfing. Z’Isola disabitata wurde 1785, 19. März (am Na- 
menstag Haydn's) non dem Violoncell-Birtuofen Willmann im 
k. k. National-Hoftheater in Wien als Akademie aufgeführt. 
Eine deutjche Überjegung der Dichtung, betitelt: „Die wüſte 
Inſel“ von G. U. Meißner erſchien ſchon 1778 in Leipzig bei 
Dyk. — . 

Während dem Senban des abgebrannten Theaters wurden | 
die Opernvorftellungen in Ejterhäz nicht unterbrochen, wie Dies 
einige gedruckte Tertbücher bezeugen. Wenn diefe auch, jeßt noch 
auf dem Tittelblatt die alte Bemerkung: »da rappresentarsi nel 
teatro d’Esterhaz« beibehalten, jo kann damit nur ein Interims- 
Theater gemeint fein, das entweber im Schloffe oder im Freien 
aufgeichlagen mar. 

Weitere Compoſitionen aus Bieten. Jahre:- | 

5 Symphonien (a. 35. 36. 37..38. 39), in Abſchrift er⸗ 
ſchienen. 

Motette de Tempore (m. 19) in Abſchrift vorhanden. 

Bu den Schülern Haydn's zählten im den 70er. Sahıen | 
Niemecz, Diftler, Krumphols, Pleyel, Kraft und Roſetti 

P. Niemecz, Primitio aus dem Orden der barmherzigen 
Brüder, war Bihliothefar in Efterhäz, jpielte Gambe, Violine, 
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Clavier, Harfe und Baryton umd ſchrieb für dieſe Inſtrumente 
Sonaten, Duos und Concerte, die ihres reinen Sabes wegen 
von allen Kunftkennern Beifall erhielten. 1798 nen er 
auch eine Kunftorgel für England. ! 

Johann Georg Diitler, aus Wien gehürtig, war fett 1780 
Biolinift und Eoncertmeifter in der Herzog! Hoffapelle zu Stutt- 
gart. Eine Gemüthskrankheit zwang ihn um 1790 zu feinen 
Eltern nad) Wien zurüdzufehren, wo er 1798 geftorben jein foll. 2 
Er war als Biolinfpieler und Componift jehr geſchätzt und als 
leßterer ein wiürdiger Schüler Haydn's, der ihn jehr Tiebte. 
Seine Biolinguartette erlebten innerhalb 6 Jahren 6 Auflagen. 
Ein Violinconcert von ihm. jpielte 1794 der damals 13jährige 
Clement im Kärnthnerthor-Theater. Ein Flötenenncert in jeiner 
Handſchrift beſitzt das Archiv der Geſellſchaft der Muſikfreunde 

in Wien. ? 

Johann Baptift Kr oh oltz, Harfenvirtuoſe aus Böhmen, 
wurde vom Fürſten am 1. Auguſt 1773 auf ein Jahr engagirt, 
blieb aber bis März 1776. Sein Name erſcheint zuerſt 1772 im 
Wiener Diarium; er hatte in einer Akademie im Burgtheater ge— 

Spielt und empfahl ſich nun zum Unterricht auf der Pedalharfe. 
In Efterhaz war er ein jehr eifriger Schüler Haydn's. Nach 
feinem Austritt ließ ex fich zuerſt in Leipzig, 1776, 17. Juni, auf 
der „organifirten Harfe“ hören. In Baris verbefferte er fein An- 
ſtrument und erhielt von der Akademie (21. Nov. 1787) ein jehr 
anerfennendes Schreiben. Seine zahlreihen und ſehr geſchätzten 

1 Bergl. Dlabacz, Hift. Künftlerler. f. Böhmen, Bd IL. ©. 390. 
2 Wahrjheinlich in der Nähe Wien’s, da fein Name im Wiener Tobten- 

protokoll nicht erjcheint. 

3 Mit obigem Diitler ift nicht zu verwechfeln Sof. Ziftler, „ein- wahr- 

haft ſeelenvoller Biolinfpieler, deſſen ſchmelzreichen Ton und eindringenden 
Bortrag Haydn Über alle Maßen Yiebte”. (Gaßner, Univerfal-ter., wo er un— 
richtig als Franz Zisler angegeben ift.) Ziftler, in Dienften des Grafen Erdödy, 

jpielte 1772 in einer Afademie im Theater nächſt ver Burg (Real. ©. 313); 

jerner in den Alademien der Tonfünftler Societät 3 mal (1778—86) als 
Eoneertmeifter des Fürften Batthyany zu Preßburg, dann als Muſikdirektor bei 
Fürſt Graffalfonics genannt. Anch in einem Concert der beiden Sängerinnen 
Eliſabeth und Franziska Diftler (1788) wirkte er mit. Schönfeld's Jahrb. d. 
Tonf. (1796, ©. 13 u. 16) nennt Demuth; und Eppinger als vozüglihe Schüler 
des üorirefflichen verftorbenen Zißler. Nach dem Wiener Todtenprotofoll ſtarb 
Ziftler am 18. März 1794, 50 Jahre alt. 

— 

— 
5% 
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Compoſitionen erfchienen in Paris und London. Auch als Leh- 
rer und Componiſt für fein Injtrument war er ſehr geſchätzt. Er 
heirathete eine höchſt talentuolle Schülerin, Meyer aus Mh, 
die ihm ein junger Mann‘ nad) London entführte, wo fie am E 
2. Suni 1788 in Hanover Square Rooms ihr erſtes Ener 
gab, außerordentlich gefiel und fortan in London verblid. Sie 
fpielte Häufig Duos mit dem Pianiſten Duffef und trat erjt 1802 | 
von der Öffentlichkeit zurüd. Ihr Mann ftürzte fi aus Gram - 
über ihre Untreue und Undankbarkeit im dahre 1790 in die 
Se 

Ignaz Joſ. Pleyel, der es fruchtbare Somporift, E 
ſpätere Muſikalienverleger und Gründer einer weltberühmten Pie 

nofortefabrik in Paris, geb. 1. Juni 1757 im Dorfe Ruppers⸗ 
thal in Unter-Oſterreich, zeigte frühzeitig fo viel Talent um 
Mufit, daß man ihn nad) Wien ſchickte, wo er bei Ban Hal 
(Wanhall) Clavierunterricht nahm. Sein Gönner, Graf Ladis- 
laus Erdödy, gab ihn dann in den 70er Jahren zu Haydn in 
Penſion, um bei ihm Compofition zu ftudieren. Er blieb bei 
ihm mehrere Jahre und gewann deſſen volle Zuneigung. Es mag - 
für Pleyel die glüclichite Zeit feines Lebens geweſen fein und 
beide Theile werden fich derjelben mit Genugthuung erinnert 
haben, als fie in Zondon den Vorabend des Weihnachtsfeites 
1791 (Bleyel war den Tag zuvor in der Weltjtadt angefommen) 
am traulichen Kaminfeuer bei Haydn zubrachten — den Verhält- 
niffen zum Trotz, die fie als feindliche Parteien gegen einander geftelkt 
hatten, denn Pleyel war eingeladen worden, Salomon und Haydn 
gegenüber die Concerte der Fachmuſiker (professional concerts) zu 
dDirigiren. Des Schülers Benehmen machte damals auf Haydn den 
wohlthuenditen Eindrud, denn mit fichtlicher Befriedigung fchrieb er 
an feine verehrte Freundin, Frau von Genzinger, nad) Wien: 
„Pleyel zeigte fich bey feiner Ankunft gegen mich jo befcheiden, 
daß Er neuerdings meine liebe gewann, wir find jehr oft zu- 

4 Wenzel Krumpholt, der jüngere Bruder, 1796 im Occhefter der Wir 
ner Hofoper als Geiger angeftellt, war einer der erften, der Beethovens Gife _ 
erfannte. Durch feine Beranlaffung wurde Karl Czerny Beethoven’s Schüler. S 
Als Krumphols am 2. Mai 1817 plöglich ftarb, ſchrieb Beethowen Tags darauf 

Schiller's „Geſang der Mönche” (aus Tell) für 3 Männerftiimmen „Zur Er- 
innerung an ben ſchnellen nnd unverhofften Tod unseres Krumpboß“. 
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| — und das macht Ihm Ehre, und Er weiß ſeinen Vater 
zu ſchätzen, wir werden unſern Ruhm gleich theilen und jeder 

vergnügt nad) Haufe gehen“. Pleyel widmete Haydn fein zweites 
bei Rudolf Gräffer erfchienenes Werk, 6 Streichquartette, über 
die Mozart feinem Vater fchreibt (24. Apr. 1784): „Dann find 

| dermalen Duartette heraus von einem gewifjen Pleyel; diejer it 
— ein Scolar von Joſ. Haydn. Wenn Sie felbige noch nicht fen- 
nen, fo fuchen Sie fie zu befommen, es ift der Mühe werth. 

Sie find jehr gut gefchrieben und fehr angenehm; Sie werden 
auch gleich feinen Meeifter heraus fennen. Gut — und glüdlich 
für die Mufif, wenn Pleyel feiner Zeit im Stande ift ung Haydn 
zu remplaciren“. Damit nun hatte es allerdings jeine guten Wege. 
Wohl juchte Pleyel feines Lehrers Manier und Stil ſich eigen 

> zu machen aber der Geift fehlte und in feiner ſpäteren handwerks— 
mäßigen, jchablonenhaften Bielfchreiberei untergrub er felbit ſei— 
nen Ruf. Daß er fich eigentlih als Gefangeomponift in Die 
muſikaliſche Welt einführte, fahen wir früher. Außer dieſem Erit- 
lingswerf, werden von ihm von Vocalwerken noch genannt: eine 
Dper Ifigenia in Aulide, aufgeführt 1785 in Neapel (als Frucht 

ſeines Aufenthaltes in Italien), eine Hymne ü la nut (Dffen- 
bach 1797) und 12 deutfche Lieder Op. 47, Hamburg. Pleyel, 

a Mufikalienverleger in Paris etablirt, gab 1801 in Paris die 
damals erfte volljtändige Sammlung der Duartette Haydn's in 
Auflagſtimmen, mit Haydn's Porträt und dem Conſul Bona- 
- parte gewidmet, heraus. Bald darauf folgten in Partitur 30 
dieſer Duartette und 5 Symphonien. Als die Pariſer Tonkünſt— 
ler im 3. 1800 beabfichtigten, Haydn's „Schöpfung“ im großen 

Operntheater in franzöfiicher Sprache aufzuführen, hofften fie 
Haydn zur Übernahme der Direction zu beftimmen. Pleyel über— 
nahm es zwar, auf Haydn perjünlich einzuwirfen und mit ihm 
Rückſprache zu nehmen, allein er fam nur bis Dresden, von wo 

aus es ihm als franzöfiichen Bürger nicht gelang, einen Paß 
nad) Ofterreich zu erwirfen, obwohl ſich Haydn ſelbſt und die 
: Herren Artaria für ihn verwendet hatten. So übernahm denn 
Steibelt, der fich die Partitur nach feinem Sinn zurecht gelegt 
hatte, Die Leitung jener denkwürdigen Aufführung am 3. Nivöse 

® 

| 5 Ser quartetti composli e dedicati al celeberrimo e stimatissimo 
fu suo Maestro il Signor Gius. Haydn in segno di perpetuo gratitudine. 
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(24. Dec.), denkwürdig ſowohl durch den großen Eindrud, den. 
das Werk hervorbrachte, als auch durch dag an jenem Abend 
ftattgefundene Ereigniß.° Pleyel gründete 1807 in Paris jene 
berühmte Pianoforte-Fabrif, Die noch heute unter der Firma 
Pleyel & Co. fortbefteht. 

- Der rühmlichft befannte Violoncelliſt Anton Kraft (Kraft) 
a am 1. Sanuar 1778 auf 3 Jahre engagirt, blieb aber 
bis zur Auflöfung der Kapelle 1790. Er war bei feinem Eintritt 
25 Jahre alt” und bereit3 verheirathet. Sein erfter Sohn, Nico- 
laus, auf den fich das Talent des Vaters vererbte, wurde zu 
Eiterhaz am 14.-Dee. 1778 geboren. Haydn jchätte Kraft wegen 
jeines ausdrucksvollen Spiels und feiner reinen Intonation, das 
1781 componirte Bioloncelleoncert fol Haydn fir ihn gefchrieben 
haben. Da Kraft zur Compoſition Talent zeigte, erbot ſich Haydn, 
ihn zu unterrichten, als aber der Schüler voll Eifer Dabei ſein 
Inſtrument vernachläffigte, brach Haydn den Unterricht ab mit 
der Bedeutung, daß er nun genug für feinen Zweck wifje. Kraft 
erlernte gleich anfangs bei feiner Aufnahme auch das Baryton, 
um den Fürſteu begleiten zu können und componirte ſelbſt meh⸗ 
tere Trios für 2 Baryton und Cello. Er lebte feit 1791 in 
Wien, trat der Tonfünftler- Societät als Mitglied bei und ſtarb 
am 28. Aug. 1820. 

Antonio Aojetti, ein tüchtiger Geiger und ——— der 
öfters mit Andern gleichen Namens verwechſelt und hier zum. 
erftenmale als Mitglied der fürftl. Kapelle erjcheint, trat in Die- 
jelbe im April 1776 und blieb bis 1781. Das fein eigentlicher 
Name Rößler Roesler) geweien, wird vielfach beitritten. Nach) 
der bisherigen Annahme joll er in Leitmerig 1744 oder 1750 
geboren fein, was aber pfarramtlich widerlegt wird, indem weder: 

der Name Rofetti noch Roesler in den Tauf-Protokollen exjcheint. 
Er fam im 7. Zebenzjahre nach Prag ins Seminar, wurde zum 

geiftlichen Stande beftimmt und erhielt auch wirklich die Tonſur. 
Dennoch entſagte er diefer Beltimmung und wandte fi) aus- 

6 Auf feiner Fahıt zum Opernhanfe entging der Conſul Bonaparte nur 

zufällig dem Tode bei der Explofion einer Höllenmaſchine. 
7 Nach den Acten der Tonkünftler-Soeietät wurde Kraft zu Rokitzan, 

Bezirk Pilfen in Böhmen, am 30. Dec. 1752 genieie (nicht 1751 oder 1749, 

mie vielfach angegeben). 
8 Über eine biesbeziigliche Anekdote ſiehe Band I. ©. 252. 
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Schließlich der Muſik zu. Er zeigte ſich als ein ehr begabter - 
Componiſt und wenn auch die Behauptung, daß er ein Schüler 
Haydn's geweſen fei, nicht nachweisbar ift, jo kann man ihn 
Doch einen Jünger deffelben nennen, der fich mit glücklichem Er- 
folge deſſen Stil anzueignen juchte. 

Haydn zeichnete ihn beſonders aus; er jchrieb ſelbſt deſſen 
Aufnahms⸗Decret und bezeichnete jeine Auflagftimme bei mehreren 
Symphonien mit Illustrissimo Signore Rosetti. Die zahlreichen 
Compofitionen von ihm, deren Gehalt u. A. H. Riehl ? ausführ- 

lich beipricht, erjchienen in Mainz, Frankfurt, Mannheim, Paris 
und Wien und beſtanden in Symphonien, in Kammer- und Ge⸗ 

ſJangmuſik. Außer 6 VBiolinduetten, 3 Symphonien Op. 5, 6 Quar⸗ 
tetten Op. 6 erjchien auch fein erſtes Dratorium „Der jterbende 
Jeſus“, bei Artaria (1786); viel bedeutender ift „Sefus in Geth- 
ſemane“, das er in Berlin mit großem Beifall aufführte. Fürft 
 Dettingen-Wallerftein engagirte ihn für feine Kapelle ala Direr- 
tor; 1789 wurde er Kapellmeifter des Herzog von Mecklenburg⸗ 

_ Söwerin und ſtarb am 30. Juni 1792 zu Ludwigsluft. 

9) ie Charakterköpfe, 1853, ea ff. 
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Wien in den Jahren 1767 bis 1790 incl. 





4; het. fich —— ſeit wir die it Raiferftabt im 
| eine 1766 verließen. Wohin wir auch bliden, überall ſehen 

wir einen ftefigen Fortſchritt und Umſchwung im muſikaliſchen 
Leben. Manches haben wir bereits Tennen Iernen, das aber exit 

jetzt durch feine Verbindung zum Ganzen feine Bedeutung ge- 
winnt. Es ift eine neue Welt, ‚die fi uns öffnet; der Luftzug 
"einer feühlingöverheißenden Zukunft weht uns an; das Abgelebte 
zerſtäubt, neue Heime juchen und finden frischen Boden, entwideln 
ſich und bieten uns ſchon jet goldene ungeahnte Früchte. Nament- 

‚ = Kch find es die achtziger Jahre, in denen fich in Wien faft alles. : 
bvereinigte, was Die Metropole zur bevorzugten Muſikſtadt ſtem⸗ 

pelte, Noch lebte Gluck und genoß die Früchte feines Ruhmes; 
Mozart, zum zweiten- und drittenmale fin 1768 und 73) Wien 
bejuchend, nahm nun (1781) feinen bleibenden Aufenthalt daſelbſt 
und ſchuf feine Meiſterwerke nach jeglicher Richtung, Haydn, 
ſo oft er Wien bejuchte, gab Zeugniß jeiner nimmer ruhenden 
Schöpferkraft und jedes neue Werk von ihm drang rafch in alle 
muſikaliſchen Kreiſe; noch weitere einheimiſche und freunde, Com- 
poniſten — Salieri, Gaßmann, Haſſe, Paiſiello, 
Sarti, Martin, Benda, Dittersdorf — geſellten ſich 
Hinzu und bereicherten die Bühne mit weithin gerühmten Werfen. 
Wien hörte ferner in feinen Mauern die zur Zeit berühmteiten 
Sänger und Virtuoſen und empfing Beſuche namhafter Schrift- 
‚Steller, Denen wir jo manche ſchätzenswerthe Schilderungen der 
damaligen muſikaliſchen Zuſtünde Wiens verdanken. Wir be— 

grüßen ferner die vordem nur vorübergehend erwähnte Ton- 
— — Societät und mit — die erſte öffentliche Pflege des 
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Sratoriums ; die Vermehrung ſelbſtſtändiger Aledemien und Con⸗ 
certe; die erften Dilettanten-Orcheftervereine Wiens; die erweiterte 
Pflege des Duartettjpiel3 in häuslichen Streifen, Die Zunahme 
angejehener Familien mit regelmäßigen mufifaliichen Zuſammen— 
fünften. Überdies noch die erften namhaften Schritte zu dem 
ſpäter fich jo raſch entwidelnden Clavierbau; die Errichtung 
eigener Mufifalien-Handlungen und Drudereien, die Gründung u 

eines National-Singfpieles, Regelung der Theaterverhältniffe und 
Entftehung neuer Theater. Dem Adel ingbejondere, deſſen für- 
dernde Muſikpflege bis auf Kaiſer Leopold I. zurückreicht war 
in dieſem Zeitabſchnitt eine hervorragende Rolle angewieſen. Nicht 
nur daß er, Ducd) das Beiſpiel des Hofes angeregt, Die Tonkunft 
mehr denn je jelbft ausübte, zog er nun auch die Künſtler in 

‚feine Kreife, hielt fi) jelbftjtändige Mufikfapellen und vereinigte 

ſich zur Aufführung großer Werte in feinen Paläften — fürwahe, | 
eine fchwindelnde Fülle von gegenfeitig fich ergänzenden Factoren, 

die in ihrer Gefammtheit den Fortichritten der Tonkunft mit 
Stromesgewalt eine leitende Richtung gaben. Es liegt ein eigen- 
thümliches Walten in dem Umftande, daß in diefem Bilde jelbft 
der Name Beethoven nicht fehlt, der befanntlih im Jahre 1787 
der Kaijerftadt einen kurzen Bejuch machte und vor Mozart ipielte. = 4 

Nehmen wir diefen Moment als den verbindenden Ning, mit 
dem die ſpäter mächtig ſich aufthürmende Tonwelt gleihjam an 
folide, dauernde Grundpfeiler fih naturgemäß einflammerte. 

Die oben angedeuteten Punkte follen ung nun in erweitertem 
Rahmen das damalige Wien, als Fortſetzung der früheren Chronif, 
vor Augen führen und, im Verein mit dem Bilde von Eſterhäz, 
den belebenden Hintergrund bilden, auf dem allein wir mit dem 
künſtleriſchen Aufftreben unjerer Hauptfigur vertraut werden kön-⸗ 
nen... — | 

Über die ungewöhnliche Muſikpflege des Faiferlichen Hauſes 
wurde bereits (Bd. I. ©. 80) geiprochen. Manches Hat fich jeit- 

dem geändert. Die Kinder der SKaijerin Maria Therejia 
wuchſen heran, kamen hierhin, dorthin; die Kaiferin ſelbſt zog 
ſich ſeit dem Tode ihres Gemals Franz I. (geſt. 18. Aug. 1765) 
von allen Zerſtreuungen zurück und beſuchte, wie wir geſehen, 
nur noch einigemal das Theater nächſt der Burg. Wohl fanden — 
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noch muſikaliſche Aufführungen bei Hofe ſtatt, aber nur vor dem 
Kaiſer Joſeph und wenigen bevorzugten Gäſten. Von den Hof— 
Claviermeiſtern waren Wenzel Birk (zugleich Hoforganiſt) ſchon 
1763, Mathäus Schlöger 1766, Wagenſeil 1777 geſtorben. 
Ihre Stellen vertraten nun Joſ. Steffan und ſeit 1781 Georg 
Summer (ſpäter 1791, Hoforganift) und Leopold Kozeluch; 

Singmeiſter war noch der früher genannte Giovanni Battifta 
Mancini;! der Kaiſer aber genoß nun den Unterricht feines 
Lieben Gaßmann und nad) deſſen Tode (1774) wurde Salieri, 

deſſen Werke feit 1770 auf dem Repertoire der Oper ftanden, 
fein muſikaliſcher Rathgeber. „Joſeph's Geſchmack war in der 
durch Hafje und Piceini vepräfentirten Tradition der italiäniſchen 

Muſik gebildet und feine Neigung blieb diefer Richtung zugethan. 
Sein Wunſch eine nationale Muſik ſich entwideln zu laſſen, ging. 

. wejentlih aus einer vernunftmäßigen Überzeugung hervor, und 
wenn er auch zu überlegenen Geiftes war, um das Bedeutende 
in Glucks und Mozart's Leiftungen zu überjehen, jo war doch 
dies nicht eigentlich das was ihm behagte. Offenbar hatte er fih 

. gewöhnt in der Muſik eine Unterhaltung zu finden, für welche 
die jelbitftändige Macht und Fülle, die Glud, Haydn und Mo— 

Zart ihrer Kunft errangen, überwältigend wurde“.? Bon der Zeit 
an, da der Raifer nach dem Tode feiner großen Mutter die 
alleinige Regierung angetreten hatte, widmete er nad) aufgehobe- 
ner Tafel, die nicht viel länger als eine Viertelftunde dauerte, 
regelmäßig eine Stunde der Mufif. Dreimal in der Woche wur: 

den dann einzelne Stüde aus Opern vorgenommen, wobei der 
Kaiſer ſelbſt am Clavier begleitete und eine Singftimme über- 
nahm; außer ihm wirkten mit fein jüngjter Bruder, Erzherzog 
Marimilian (feit 1780 Coadjutor, 1785 Kurfürft- Erzbifchof 
von Köln), Salieri oder auch Umlauf. Auf diefe Art machte 
fi der Kaifer mit den zur Aufführung in Vorſchlag gebrachten 

neuen Opern vertraut und gab. darüber fein Urtheil ab. Die 
übrigen Zage waren dem Streichquartett gewidmet, bei deſſen 

— — Auswahl, wie wir früher (Bd. I. S. 25) ſahen, Hofmufif-Director 
— Franz [eg (obgleich ihm der Kaiſer gegen Dittersdorf einen 

| 1 Bon ihm erſchien in Wien 1774: Pensieri e riflessioni pratiche 
sopra il canto figurato. (3. Aufl. Mailand 1777.) 

72 D.Iabn, Moart, Bb. I. ©. 643, 
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Hanswurft und Gänjefchnabel nennt) und Kammerdiener Strad 
entscheidenden Einfluß nahmen. Beide forgten denn auch redlich 
dafür daß nur Compofitionen nad ihrem Geſchmack aufgelegt 
wurden. Mozart und Haydn waren hier jo gut wie ausgejchloffen, 
Salieri „der Abgott des Kaifers“, wohnte regelmäßig den Auf- 
führungen bei und ihm wäre e3 leicht gefallen, fein Anſehen 
geltend zu machen, allein „er hatte feinen Grund, die Geſchmacks— 
richtung des Kaiſers zu befämpfen, die er Doch ſelber vertrat und 
war flug genug, um auch nur mit dem Schatten feines Monar— 
chen in Sollifion zu kommen’. — Was Haydn betrifft jo gründete 
fi) des Kaijers früher (Bd.I. ©. 25) erwähntes Urtheil darauf, 
daß er ihn noch immer nad) deſſen Sugendarbeiten abihäßte. 
Sein jpäteres Urtheil gegen Dittersdorf Hang ganz ander. Von 
dieſem zu einer Barallele zwifchen Mozart und Haydn aufgefor- 
dert, vergleicht er Mozart's Compofition. mit. einer Tabatiere, 
die in Paris und die Haydn’iche mit einer, Die in London vers 
fertigt iſt, beiläufig: beide find von Werth, erjtere durch ihre 

geſchmackvolle Form und Verzierung, letztere Durch ihre eng 2 
heit und ſolide Arbeit.> 

Der Raifer umd Erzherzog Marimilien hatten nad) —— 
ger Sitte der Großen ihre eigene Harmoniemuſik und wenn 
Lesterer im Luſtſchloſſe Schönbrunn wohnte, gab er öfter im 
Park Mufif mit feiner dann bis auf 40 Mann verftärkten Ka— 
pelle, wozu fich Adel und Volf und auch der Kaifer einfanden.? - 
Den Muſikern war auch geitattet, fi in den Afademien der 
Tonkünſtler⸗Societät (1783 und 87) hören zu laſſen, oder ſogar 
ein eigenes Concert im National-Hoftheater (1788) zu geben, wo 
en dann Srüde aus den Damals ſo beliebten Dpern von Martin 

3 Dittersborf, Lebenabefehreibung, S 235. — Als Surioftim mag ‚hier 

auch Die Anekdote Plag finden daß Gaßmann e3 darauf anlegte, Haydn dem 
‚Katjer als Blagiator zu verbädtigen. Nach Haydu's Erzählung fol er einft 

bei der Brobe einer Oper Gaßmann's von Jemand um eine Adreſſe erfuht 4 | 
worden fein, Die dann Haydn, ein Blatt Bapier an die Säule haltend, auf 

ſchrieb, was nicht unbeachtet blieb und ihm im den beabfihtigten Verdacht 
brachte, er habe ſich Stellen aus der Oper notirt. 

4 Wiener: Zeitung und Wienerbl. — Zinzendorf 1783. 3. Aug.! Ze soir 
PR Schoenbrunn a la musique de Ü Archidue, tout le baillage de — Autriche 

y etoit. 
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bfiefen. Auch durften fie fich von hohen Cavalieren für Tafel- 
mufif engagiven Laffen.> 

Die früher. (Bd. I. 82) erwäßtten Tafelmuſiken bei Hof 
waren noch immer üblih, namentlich am Neujahrstage beim 
Mittagsmal, bei der der Hof dffentlich auf goldenem Gedeck 
fpeifte. Die Wiener Zeitung berichtet dann regelmäßig daß der 
erite Oberſthofmeiſter Fürſt von Starhemberg nebit den Leibgarde- 
Capitäng Fürjten Lobfowis und Eſterhäzy und Graf Noftiz Die 
Aufwartung und der äußere Hofitant die Bedienung übernahm, 
„indellen eine auserleſene Bocal- und Inſtrumenamaſit der kaiſer⸗ 
lichen Kammer ertönte.“ 

Die Theatervorſtellungen in Laxenburg, dem einſt von 
Kaiſer Karl VI. bevorzugten Luſtſchloſſe, werden beſonders in 
den Jahren 1770, 1784 und 86 von der Wiener Zeitung und 
in den beiden lehlen Jahren auch von Zinzendorf erwähnt. Es 
war die Zeit wo die italiäniſche Oper beſonders florirte uud ſo 

finden wir bier alle vorzüglichen Mitglieder derjelben vereinigt, 
um namentlih Opern von Baijiello und Salieri aufzu— 
führen, vom deutschen Singſpiel it nur Gluck's „Bilgrimme 
von Mekka“ genannt. Bom Jahre 1784 liegt auch die Aufzeich- 
nung Kelly’3,5 Tenorift der ital. Oper, vor, dem wir Die 
lebhafte Schilderung dev Aufführung von Mozart's Le nozze di 
Figaro verdanten. Nach ihm war in Laxenburg freier Zutritt für 
Jedermann, ſelbſt für die Bemohner der umliegenden Ortichaften, 
denen freilich der fpäte Schluß der Borftellungen (11%) wenig 
gemundet haben mag. Kelly erzählt auch von einer Menue über 

20,000 Mann, die der Kaiſer jelbit befehligte. „War dies nicht 
ein ſchöner Anblick“? (fragte er Kelly) ; dieſer Pla ift meine 

- Bühne, hier bin ich der erite a — Auf dem Schloßtheater 
zu Schönbrunn, deſſen ſchon erwähnt wurde (I. 82), waren 
die a des Adels nun jeltener. Das Wiener Diarium 
ſpricht nur im 3. 1770 von einer dreimaligen Aufführung eines 
Singſpiels durch Cavaliere und Damen gelegentlich eines Fami— 
lienfeſtes. Zinzendorf hörte daſelbſt in den Jahren 1774 und 75 

5 Le mutin a ÜAugarten ou Zichy donoit un dejeuner avec ü 
musique de lEmpereur. L’Archidue y etoit, Chotek et Rotkenhahn. 
(Zinzendorf, 1783, 8. aodt.) 

6 KHeminiscenses of Michael Kelly, vol. I. p. 246 f. 

Pont, Haydn. II 8 
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Dpern, von Mitgliedern der kaiſerl. Oper aufgeführt.” (Der Auf- 
führungen bei Gelegenheit des Du der Eſterhaͤzy ſchen :Ka- 
pelle in 1777 wurde jchon gedacht.) In 1784 und den zwei fol- 

genden Jähren waren dort Feſte die der Kaifer dem höchften Adel 
und fremden Gäften zu Ehren gab, wobei die Mittagstafel in - 
der Orangerie abgehalten wurde, während die faijerliche Harmonie 
fi) Hören ließ. Nach aufgehobener Tafel wurden auf zwei an 
den entgegengejeßten Enden der Orangerie errichteten Bühnen Bor- 
ftellungen gegeben. Im 3. 1785, am 6. Februar wurden Scenen 
aus „Emilia Galotti“, aus dem Luſtſpiel „Der jeltene Freier” 
und die italienische Oper ZZ into amante, im folgenden Jahre 
am 7. Februar Mozarts „Schaufpieldivector“ und Salieri's 
einaftige Oper Prima la ‚musica e poi le parole aufgeführt. 
Die Säfte fuhren nach dem Schluffe der Teitlichkeit, jeder Wagen 
von zwei Neitknechten mit Windlichtern begleitet, nach der Stadt 
zurüd W.⸗Ztg. 8. Tebr.). | 

Bei der Wiederaufnahme des Abjchnittes über Theaterleben 
werden wir mit Erftaunen fehen, welche Dimenfionen unterdefen 
die Luft am Schaufpiel genommen hatte. Zu den bisher einzigen 
zwei Theatern der inneren Stadt treten nun neue Fleinere Unter- 
nehmungen in den Vorftädten Hinzu, von denen ein Theil 
ſchließlich zur Entſtehung unſerer heutigen Theater führte. Nament- 
lich in der Mitte der 70er Sahre kam eine wahre Schaujpielwuth 
über die außerhalb. der Ringmauern Wiens gelegenen Gründe. 
Schau- und Luftfpiel, Poſſe, Singfpiel, Dper und Ballet wurde 
gepflegt und malträtirt und dazu die Tanzjäle der größeren Gaſt— 
häuſer gemiethet oder auf freien Plätzen eigene hölzerne Buden 
aufgerichtet. Die damaligen wandernden Schaufpielertruppen wag- 

73.8. 1774, 10.Oft. » Pour Fopera comique j'y allais a Schoenbrunn 
voir jouwer Zemire et Azor«. 1775, 24. Oct. »a Schoenbrunn voir jouer la 

servante maitresse que Mlle. Duchateau joua a4 merveille, la musique est 
de Pergolese«. 

8 »La Sacco et Lang (St. Lange) ‚Jjouerent un morceau de Biinen 

—— le Adamberger et Weidmann un morceau aus ber galanten Bäuerin. 
La Cavalieri et la Lang chanterent. Le tout etoit fort mediocre. In 
Salteri’8 Oper »la Storace immita purfaitement Marchesi | en chantant des 
airs de Giulio Sabino.« (Zinzendorf’s ) 
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ten fich an Alles heran und fuchten. eg bis auf die gedruckten 
Komödienzettel herab den privilegirten Theatern gleich zu thun. 
„Sage einer noch einmal (rühmt ein Blatt) 1 daß man dem deut— 
ſchen Driginalgeifte nicht Freiheit genug giebt auf allen Seiten 

—— zu wetteifern und fein Talent, feine Lunſt alle ſeine Geſchicklich— 
keiten frei zu zeigen“ — Nachdem im J. 1770 namentlich durch 
Sonnenfels Bemühung die Aufführungen extemporirter Stücke 
in der inneren Stadt glücklich beſeitigt waren, verſuchte man hier 
einen Mittelweg einzuſchlagen, indem man aus dem Stegreif 
auswendig gelernte Poſſen gab. Aus der Zahl der zeitweiligen 
Theater ſeien nur zwei hervorgehoben, eines in der Vorſtadt 
Neuſtift Gjetzt Neubau, Bezirk VII), das andere in der Vorſtadt 
Landſtraße. Erſteres befand ſich in der Neuſtiftgaſſe 58 (neu 67) 
im Haufe „Zum weißen Faſan“, dem Buchdruder Joh. Winkler 
gehörig. Als Lokal diente der Tanzjaal, der ſchon 1776 von 
Felix Berner mit jeiner Kindertruppe zu Theatervorftellungen 
benugt wurde. 1783 fpielten dort Studenten in ihrer Ferienzeit 
und zwar unentgeltlich und unter Leitung des Franz Kaver Ge- 
wey. 1784 ſchlug die Wilhelm ſche Gefellichaft dafelbft ihr Lager 
auf; Andere folgten. Das „Wienerblätichen“ kündigte mitunter 
die Borjtellungen an, darunter die Gingjpiele „Das Gärtner- 
mädchen“, „Die eingebildeten Philoſophen“, „Der Barbier von 
Sevilla“ (von Baifiello); „Asmodeus“ oder: Der krumme Teu- 
fel (Sol. Haydn); „Die Liebe unter den Handwerfsleuten” (Gaß- 
mann); „Die Magd eine Dienerin“ (la serva padrona a. d. ital. 
nachgeahmt von Kurz, Mufif von Gſpan); das Melodram 
„Ariadne anf Naxos“ (Benda); „Die Pilgrimme von Mekka“ 
Gluck); „Alceſte“ (Schweiger). — Das zweite Theater, Vorſtadt 
Landſtraße, fällt ins Jahr 1789, in welchem die Directoren 
Franz Scherzer und Karl Ferdinand Neumann in der Wie— 
ner Zeitung (Nov.) die baldige Eröffnung ihres von Stein er⸗ 
bauten Theaters (in der Nähe des gegenwärtigen Gemeindehautfes) 
anzeigen. Der Wechjel in der Direction war dort permanent; 
auch ging das Theater an Theilnahmlofigfeit der Bewohner 
jener Borftadt, von denen es hieß daß fie Schon um ſieben Uhr 
ihlafen gingen, im 3. 1795 ein und wurde in ein Zinshaus 
umgebaut. Anfangs war dort jeden zweiten Tag Dper und das 

1 Reahgeitung 1776, 25. Brachmonat (Juni). 
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Verjonal zählte mehrere jpäter rühmlich genannte Mitglieder, 2 
Zur Aufführung kamen u. A.: „Das liſtige Banernmädchen “, 4 
oder: „Der geadelte Bauer“, „Die Sklaven“ (beide von Paiſiello); | 
„Der liſtige Kaminfeger“ (Salieri); „Circe und Ulyſſes“ Aſtarita); 
»lIqo vera costanza « (SD). Haydn). 

Sehen wir uns nun in jenen Vorſtädten um, denen die 
heutigen Theater ihre Entſtehung verdanken. In der Joſeph— 
ſtadt wurde 1776 in der Schweibbogengaſſe von Franz Scherzer 
ein Schauſpielhaus eröffnet, das ſpäter Fürſt Adam Auers— 
perg, an deſſen Palais es anſtieß, ankaufte und zu feinem 
Privattheater herrichtete. Mozart führte daſelbſt 1786 ſeinen 
„Idomeneo“ auf; auch ſonſt wird es bei feſtlichen Gelegenheiten 

oft genannt und beſteht noch heute. Das im J. 1788 von Kml 
Mayer erbaute und am 24. Det. eröffnete noch heute beftehende 
„Joſephſtädter Theater“ wurde erſt ſpäter der Oper dienſtbar; es 
ſei hier wenigſtens flüchtig erwähnt. — Mehr Intereſſe bietet 
uns die Leopoldſtadt, wo ſeit 1771 an verſchiedenen Orten 
Komödie geſpielt wurde, bis endlich 1781 ein ſtabiles Theater 
von Karl Marinelli in der Praterſtraße erbaut und am 20. Det. 
eröffnet wurde. Dieſes Heine „Leopoldftädter Theater“ (im Volks— 
munde nad) einer beliebten Theaterfigur auch „Kasperltheater“ 
genannt und von Hoc und Niedrig gerne beſucht),? wurde der 
Boden für eine Reihe beliebter Volkspoſſen, welche mit ihrer 
Muſik von den dortigen Kapellmeiitern Wenzel Müller und 
Ferdinand Kauer ungemein populär wurden und Jahrzehnte 
überdauerten, Die beiden Marinelli,: die Ehepaare Mennin- 
ger und Richter, La Node? u. U. zählten zum Perſonal; 
Yeßterer ſchuf die Figur des Käsperle und erfreute ſich der größ- 
ten Beliebtheit. Neben den Volkspoſſen treffen wir auch auf zahl- 
reiche und ſehr oft gegebene Singfpiele und Opern von Salieri, 
Sarti, Anfoſſi, Gluck „Pilgrimme von Mekka‘), Gaßmann, Dit- 
tersdorf, Vincent Martin, Gretry, d'Allayrac, Joh. Schen? (die 
Singiptele „Die Weinlefe‘, „Die Weihnacht u, den Lande‘). — 

ee ü—— 

2 »De la (Prater) chez Kasperl avec toute la N «. : Zinzen- 
dorf 1787. 20. Mat. 

3 Karl Edler von Marinelli (1801 in ven Adelftand erhoben) Stars 1803, 

28. Ian., 58 Sahre alt. 
4 geb. zu Preßburg 1745, geft. 1806, 8. Juni, 61 Sabre alt. 
5 Unter der Direction des, auch als Schaufpieler rühmlichſt belannten 
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E3 erübrigt noch der Borjtadt Wieden zu gedenken. Auch hier 
‚hatten jeit Mitte der 70er Sahre herumziehende Truppen ihr Glüd 
verſucht. Der Principal Chriſtian Roßbach faßte endlich Fuß. 
Bisher in der innern Stadt auf dem Neu-Markt in einer Bret- 

terhütte den Muſen huldigend, erbaute er 1786 im rückwärtigen 
Hofe des fürſtl. Starhemberg'ſchen Freihauſes ein kleines ſtabiles 

Theater. Im März 1788 übernahm es der Theaterdichter Joh. 
Friedel in Gejellfchaft der Frau des Emanuel Schifaneder. 

Friedel Hielt auch bei Der Wiedereröffnung am 24. März 1788 
die Antrittärede, die im Drud erichien. Er ſtarb, 38 Sahre alt, 
am 31. März 1789 und. nun berief Frau Schifaneder, vorn 
ihm teſtamentariſch zur Erbin eingejebt, ihren in Regensburg 
weilenden Mann zur Übernahme des Theaters, für das er 1790 
ein kaiſerl. Privilegium erwirkte. Bon da an hieß e3 im Volks— 
munde jchlechtweg das „Schifaneder Theater“. Anfangs fungirten 
Franz Teyber und Soh. Hummel (Bater des Claviervirtuoſen 
J. N. Hummel) als Mufikdirectoven; 1790 folgte als SKapell- 
meiſter Joh. Bapt. Henneberg. Nennenswerthe Aufführungen 
in Diejer kurzen Zeit find: „die Entführung aus dem Serail“ 
Mozart), „Schönheit und Tugend“ (Martin's Una cosa rara), 
„der Barbier von Sevilla“ (Vailiello); „das unvermuthete Seefeft“ 
und „das Singfpiel ohne Titel” (beide von Joh. Schenk); „Oberon, 
König der Elfen“ (Paul Wranitzky).« 

Wir fommen nun zu den beiden Theatern der inne- 
ren Stadt (nächſt der Burg und nächſt dem Kärnthnerthor), 
deren Geſchichte His zum Jahre 1766 wir jchon fennen,! die uns 
aber jetzt erit ein veicheres Bild entfaltet. Was oberite Leitung 
und Pacht betrifft, find beide Theater vorerſt gemeinfam zu be- 
trachten und genügen dazu für unfern Zweck die Haupt-Daten.2 

Carl (Bärnbrunn, geb. zu Krakau 1789, geft. 1854. 5. Aug. zu Iſchl) fiedelte 
das Feine Theater 1847 in das non ihm erbaute und nad ihm benannte heu- 

tige „Carltheater” über. 
6 Am 30. Sept. 1791 fand hier die .erfte Aufführung der Zauberflöte 

ftatt. 1801 überfiebelte das Theater in das nei erbaute noch heute beſtehende 
„Zheater an der Wien”. 

41 Band I. ©. 83—100. ’ 
2 Ausführliches fiehe Dr. Ep. af Chronif best. k. Hof-Burgtheaters. 

Wien 1876. 
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An Stelle des ſeit 1764 ala General- Spectafel- Director fungi- 
renden Grafen Joh. Wenzel Sporf (Bd. J. ©. 93) trat im April 
1775 oh. Sojeph Fürſt Khevenhüller und nad deſſen Tode 
(10. April 1776) der Oberftfämmerer Graf (fpätere Fürft) Franz 
Drfini-Rofenberg, der im Jan. 1791 dur) den Grafen 

- Soh. Wenzel Ugarte erjeßt wurde. Als Pächter und oberfte 
Reiter in dieſer Periode erfcheinen: Franz Hilverding von 
Weven, vordem kaiſerl. Hof-Balletmeifter (I. 86), der Abenteurer. 
Giuſeppe Affliſios (von Mai 1767 bis Mai 1770); Graf Jo— 
hann Kohary (bis April 1775); Graf Keglevich (bis März 
1776). Nachdem aber die finanziellen Verhältniffe der Theater 
fi) immer bedrohlicher geftalteten, übernahm der Hof nun das 
Burgtheater in eigene Verwaltung, jchränfte die Ausgaben mög- 

lichſt ein und überließ dag Stadttheater (nächft dem Kärnthner- 
thore) jedem fich Bewerbenden gratis nebft der Begünftigung, 
nach Thunlichkeit auch das Burgtheater benugen zu können. Erſt 
1785 übernahm der Hof auch das Stadttheater wieder in eigene 
Rechnung. — Nach dem Tode des Kaifers Franz I. (18. Aug. 
1765) wurde das Burgtheater mit einer neuen vorzüglichen fran- 
zöftichen Gejellichaft für Schau- und Singfpiel am 16. Mai 1767 

wieder eröffnet; e8 wurde nun kurzweg als Das franzdf iſche, 
im Gegenſatz zum deutſchen Theater (nächft dem Kärnthner- 

thor) bezeichnet, obwohl auch in erfterem wöchentlich einmal eine. 
deutsche Vorjtellung ftatt fand. Für das Ballet an beiden Thea— 
tern wurde der berühmte Noverre als Balletmeilter engagirt. 
Staliänifche Oper war wöchentlich zweimal im Burg- und ein- 
mal im Stadttheater. Muftkalifche Afademien fanden zur Advent- 
und Faftenzeit ftatt, außerdem auch Freitag. Im Jahre 1772 
veranlaßten notywendige Erfparungen die Verabfchiedung der Fran— 
zofen, die durch ihre vorzüglichen Leitungen auch vortheilhaft auf 
das deutſche Schaufpiel gewirkt hatten. Sie fpielten am 29. Feb— 
ruar zum lebtenmale. Noverre's Contract ging 1774 zu Ende { 
und feine Stelle übernahm Angiolini, der jchon einmal (1762) 
angejtellt war. 1776 wurde aud) dag Ballet und die ital. Oper 
aufgelöft und das Burgtheater am 17. De zum Hof— und 

3 Vergl. Bd. I. ©. 146 Anm. 39. Die bisherige Schreibart Affligio ie 
durch Wlaſſak nah amtlichen Quellen berichtigt. Auch der ——— 
von Wien, 1772 giebt S. 16 und 27 den richtigen Namen. 

a a 
—————— 

————— Er 
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Nationaltheater erhoben und als jolches am Dftermontag, 
8 eröffnet. — 

Die italieniſche Oper ſtand nach Glucks Weggang im Jahre 
1765 Bd. I. 87) unter der Leitung. des Kapellmeiſters Florian 
Gaßmann, als diefer im Spätherbit 1769 auf einige Beit 
nah Rom ging, vertrat ihn fein Schüler Salteri unter Ober- 
aufficht des Bice- eo Ferandini. Nach dem Tode 
Gaßmann's (22. San. 1774) blieb Salteri alleiniger Opern— 
Dirigent bis zum Tode Kaiser Joſeph's (1790). Nun fand fich 
Salteri bewogen, zurückzutreten, man jprac) von Cimaroſa als 
feinem Nachfolger, wählte jedoch, „um im Schüler den Meiiter 
zu ehren‘, Sof. Weigl, der Salieri bereit3 jupplirt hatte. — 
Unter den Componiften der in dieſer Veriode aufgeführten Opern 
finden wir am häufigiten vertreten Biccini, Gaßmann, Sa- 
fieri, Baifiello, Gazzaniga, Anfoſſi, ſämmtlich neue 
Erſcheinungen. Giuſ. Scarlatti (+ 1777 in Wien) ericheint 
noch zweimal, Haſſe mit der fünften feiner für Wien geichrie- 
benen Opern; lud Tieß feinem Orfeo (1762) noch Alceste * 
und Paride ed Elena folgen. — Die in dieſer Periode wie über- 
haupt bis 1790 incl. gegebenen Opern find in Beilage III a 
jammengeftellt (al3 Fortſetzung des früheren Verzeichnißes, Bd.J 
‚Beilage IM. 

Die bedeutendften Sängerinnen waren: Antonie Bernas— 
coni aus Wien, vorzüglih in Glud’fchen Opern, auch als 
Schaufpielerin gerühmt; 5 Terefa Eberardi, Conſtanza Bag- 
lioni aus Bologna (an den Sänger Boggi verheirathet) ; Ka— 

4 Auf bas bisher, ſelbſt in Schmid's „Gfud“ ©. 123 unrichtig angegebene 
Datum der erſten Aufführung habe ich Schon anderwärts hingemwiefen. Es war 
der 26. (micht 16.) Dec. 1767. Sonnenfels (Briefe über die wieneriſche Schau— 

er bühne) erwähnt der Anfführung in feinem. Erften Schreiben, dat. 27. Winter- 
‚ monat und wird in feiner Begeifterung nicht 10 Tage zugewartet haben. Jeden 
Zweifel aber benimmt das Wiener Diarium Nr. 104, 30. Chriſtmonat, wo es 

beißt: „Samftags und die folgenden Täge wurde auf dem Theater nächſt 
ber Burg das neue Singipiel Alcefte genannt aufgeführt ꝛc. Samftag aber 

fiel auf den 26, den 2. Weihnachtstag, während der 16. auf einen Mittwoch 
fiel und obendrein in den Advent indem nicht geſpielt werden durfte. 

5 Zinzendorf hörte fie als Alcefte: »Bernasconi bien mise, bonne actrice, 
mais peu de voiz. Dies war freilih im Jan. 1783; die Säugeriu fing am zu 
altern. Auch Mozart lobte ſie nur enge und Raifer Sojeph engagirte. fie 
nur gezwungen. 
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tharina Schindler aus Wien (eigentl. Leitner fpäter Frau des 
Schauſpielers Bergopzoomer), deren Nichte Anna Schindler, 
(geft. 1779 ala Frau des Hofichaufpielers Lange); Anna Maria 
Weig! (vergl. I. 265); Katharina Cavalieri geboren nähft 

. Wien (von Mozart jehr geſchätzte Bravourfängerin), die Altiftin 
Weiß aus Wien, Therefia Kurz aus Toscana (vergl. I. 149). 
Sänger: die Tenoriften Tibaldi, Guardafoni, Caribaldi, 

Jermoli, Bolini, Caſtrat Millico, Baß-Buffo Domenico 
Poggi, die vortrefflichen Komiker Laſchi und Carattoli, 
der Baſſiſt Buſſani aus Rom ꝛc. — Das Orchefter unter 
Director Joſ. Trani zählte 31 Mitglieder, darunter Woborzil, 
Borghi, Georgi (Bioline); Drsler und Weigl (Biolon- 
cell), Joſephh Sammermeyer und Piſchelberger (Contra- 
— Vittorino Colombazzo (Oboe), Stamitz Waldhorn), 
Pacher (Flöte). Das Orcheſter wechſelte mit jenem des Stadt- 
theater (26 Mitglieder), je nachdem es Oper und Ballet erfor- 
derte. — Im. Herbftmonat 1770 wurden Oper und Ballet ins 
Lager nach Mährifch-Neuftadt beordert, um bei den Feſtlichkeiten 
zu Ehren der Anweſenheit des Königs von Preußen Vorftelun- . 
gen zu geben. Kaiſer Sojeph Hatte den Kapellmeiſter Gaßmann 
mitgenommen, der feine Dper La contessina anfführte, die dem 
Könige, für den Gaßmann dann mehrere Stüde für die Flöte, 
ſchrieb, jo Sehr gefiel, daß er. dem. Kaiſer den Wunsch äußerte, 
„ihm Den Dann zu überlaſſen, der fo ganz a N Herzen 
fchriebe‘. — A 

| Das Stadttheater wurde nad) des Kaiſers Tode am Oſter— 
ſonntag 31. März 1766 wieder eröffnet. Eine radikale Veränderung 
war diefem Theater vorbehalten. Die Theatercenjur, ſchon 1751 
eingeführt (vergl. I. 100), wurde 1770 duch Staatsrath Freiheren 
v. Gebler (Sonnenfels als Theatralcenjor) ſtrammer gezogen. 
Die Burleske lag in den legten Zügen; der Komifer Brehaujer 
ftarb 1769 (I. 97) und Selig Kurz verfuchte e8 bei jeiner Wie- 

derkehr vergebens,” das frühere Interefle fin ihn wieder anzu 
fachen. An Die Stelle ertemporirter Farcen traten nun regel- 

6 Borher beim Biſchof von Großwardein (Dittersdorf, Lebensbeſchreibung, 

&. 134); fpäter im Schifaneber Theater. Für ihn fchrieb u ben obligaten 
Baß zu einer Arie (K. 612). 

7 Am 24. Nov. 1770 brachte er auch Haydn's erſtes Bühnenwerk „Der 

nene krumme Teufel“ wieder auf die Bühne (vergl. BD. J. ©. 153 f.). 

WR, 
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mäßige Stücke und der Hanswurſt lebte nur noch in einigen Ab- 
arten kümmerlich fort. 
Nachdem der Hof, wie oben envähht; im $. 1776 die un- 
entgeltliche Benutzung des Stadttheater nebit eventueller Über- 
laſſung des Burgtheaters freigegeben Hatte, meldeten ſich als die 
eriten eine Geſellſchaft franzöſiſcher Operiſten unter der Direction 
des Unternehmer? Hamon. Sie gaben im Janırar abwechjelnd 
in beiden Theatern Vorſtellungen und teilten Dann ab mit der 
Abſicht, bei ihrer Wiederkehr auch die italienische Oper zu pflegen.® 
Mittlerweile hatte fi) Noverre gemeldet, der den Principal 

- Böhm mit feiner Gejellfchaft aus Brünn verjchrieb und das im 
Burgtheater entlaſſene Ballet übernahm. Es wurden vom 17. 
April bis 17. Juni 32 Singſpiele und 49 Ballete gegeben; die 
Singſpiele waren von Goſſec, Monſigny, Gretry, Phi— 

lidor, Duny, Guglielmi, Hiller, Wolf, Gluck, Bich— 
ler, Holly, Baumgartner. Obwohl die Aufführungen der 
Singſpiele mittelmäßig waren, übte doch das wieder zu Ehren 
gekommene Ballet ſolchen Zulauf aus, daß das Burgtheater fait 
verwaiſt blieb. Noverre bewies, daß er auch zu ſparen veritand 
und zeigte ich jeinen Untergebenen gegenüber höchſt uneigennüßig 
und großmüthig. Das Tänzercorps gab ihm aus Dankbarkeit 
ein Benefice und der Kaijer ernannte ihn zum faif. königl. Hof- 
Balletmeifter. Er verließ Wien mit Ehren überhäuft und reiite 
nad Paris, wo er bei der großen an unter glänzenden DBe- 
dingungen angeftellt wurde. 

Bom 28. Mai big Ende —— 1776 gaben ferner die 
Unternehmer einer Privatgeſellſchaft abwechſelnd in beiden Thea— 
tern italieniſche Opern⸗-⸗Vorſtellungen. Das Sängerperſonal zählte 
12 Mitglieder, darunter Tenoriſt Sermoli, Baſſiſt Poggi und 
Frau, und die Cavalieri. Dazwiſchen occupirten die Schau— 
ſpielgeſellſchaften Wäfer aus Breslau, dann Moll aus Preß— 
burg das Terrain, zum Theil auch Luftfpringer und Gaufler. 
Mol begann am 21. Det. mit „Dido“, „Schaufpiel eines hiefigen 
Dichters" (Realztg.) und gab auch nach) DOftern 1777 regelmäßige 
Stüde nebſt Pantomimen von Bienfait (W. D. Nr. 36). Vor- 
dem, im Januar und Februar, gab die Gefellihaft der Katharina 
Schindler (ausſchließlich im Stadttheater) italiänische Opern ; 

8 Nealgeitung 1776, 3. Brief. 
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Anna Lange, Tenorift Friberth, Ruprecht, Kral um 
Poſtelli waren die befjeren Mitglieder. — Die weiteren bunten 
Wechjelfälle dieſes Theaters werden ung jpäter noch einmal be- 
Ichäftigen, für jebt tehren wir zum Hof- und Nationaltheater 
zurüd. | 
Gegen Ende 1777 beſchloß Kaiſer Joſeph, wahrfcjeinlic) auf- 

gemuntert Durch die Singfpiel- Aufführungen der Böhm’schen 
Truppe, den Verfuh zu machen, ein „National-Singjpiel* zu 
gründen, Er beauftragte den Schauspieler 3. H. Friedr. Mül- 
ler, die nöthigen Vorkehrungen zu treffen und ernannte ihn. zum. 
Director und Regiſſeur; Ig. Umlauf wurde Mufikdirector. 
Das Singperfonal beftand anfangs aus der Cavalieri, Wil- 
heimine Stierle, den Sängern Jo. Rupredt ud Fur, 
der Chor wurde aus den Kirchen requirirt. Am 17. Febr. 1778 
wurde als erite Borftellung das Driginal- Singipiel in 1 At. 
„die Burgknappen“ von Weidmann, Mufit von Umlauf, ge 
geben. Der Reiz der Neuheit, die treffliche Darftellung und 
die hübsche Muſik Iocten jeden Abend eine Menge Neugieriger 
herbei, von denen viele aus Mangel an Platz wieder umkehren 
mußten; bejonders die Cavalieri erfreute ſich allgemeinen Beifalls 
und wurde jogar, damals eine Seltenheit, hervorgerufen.“ Das 
Perſonal ergänzte fih allmählig durch Anna Lange, Weiß, 
Aloyfia Weber Mozart’ erite-Liebe, 1780 an den Hofichau- 
ipieler Lange verheirathet), Brenner, Fiſcher, Noufeul, 
Therefe Teyber, Antonie Bernasconi und Saal; den Sän— 
gern Arnold, Souter, 3. B. Hofmann, Chrütian Benda 
(Sohn des Componiften Georg B.), dem trefflichen Tenor Va⸗ 
lentin Adamberger (Mozart's Belmont), Walther, Nou— 
ſeul, Günther, dem ausgezeichneten Bafliften Fiſcher (Mo: . 
zart's Osmin) und Ig. Saal. Im Melodram wirkten mit Die 

Damen Sacco, Defraine, Jacquet, das Ehepaar Brod- 
mann und Joſeph Lange. In italienischer Sprache waren 
verpflichtet zu fingen: die Bernasconi, Brenner, Fiſcher 
und Frau, Adamberger, Souter und Walther. — Bon 
dem uriprünglichen Plane, nur Driginalftüde zu geben, mußte. 
man bald abftehen ; e3 wechjelten vielmehr (wie Beilage III zeigt) 
wirklich deutſche Singipiele mit Überfegungen franzöfifher und 

9 Wiener Diarium Nr. 16. 
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italiänifcher Werke. Das Unternehmen erlahmte zwar für dieſes⸗ 
mal, doch brachte es noch vor Thorſchluß als herrlich lohnende 
That Mozart 3 „Entführung“ (16. Juli 1782),1% und als erſte 
Wiener Aufführung Gluck's „Sphigenie auf Tauris“ (23. Det. 

1781); 12 oft gegeben wurden auch die Melodramen „Medea“ von 
Gotter und ‚Ariadne, auf Naxos“ von Brandes, beide mit Muſik 
von Georg Berda, der damals felbft in Wien fi aufhielt. Das 

National⸗Singſpiel erhielt ſich bis 1783, am 4. März war die 
letzte Vorſtellung.! 

Der fühlbare Mangel an Singfpielen v weckte die Sehnſucht 
nach Wiedereinführung der italiäniſchen Opera buffa. Bon den 
Deutichen wurden für diejelbe beibehalten: die Sängerinnen 
Cavalieri, Teyber, Lange; Die Sänger Ruprecht, 
Adamberger, Hofmann umd Saal. Neu engagirt wurden: 
Anna Storace!3 (eine Engländerin, damals erſt 17 Jahre alt), 
Maria Biecinelli, deren Schwefter Mandini, Buſſani; 
Tenor Mandini, Kelly aus Irland, Buſſani (zugleich) 
Direetor der Oper), Benucci und Pugnetti. Bis Ende 1790 
traten noch Hinzu: Luigia Mombelli (geb. Laſchi), Coltel- 
lini, Salveji, Marconi, Molinelli, Speccioli, 
Morichelli, Adrianna Sa deren Schweiter Aloiſia 

‚10 Zinzendorf macht die need: Opera dont la 
musique est pille de differentes autres. Fischer joua bien, Adam Berger 
(Adamberger) me deplut. Dagegen nennt ml unter denen auf bie 
Deutſchland ſtolz ſein darf. 

11 Von Gluck'ſchen Opern wurden von Oct. 1781 bis 1783 ge⸗ 

gegeben: N auf Tauris (11 mal); Alcefte (10), Orfeo (6), Pilgrimme 
von Mekka (6). Nach diefer Zeit berkeitwinben jeine Opern auf Zahre hinaus. 

12 Der Erwähnung verdient auch folgende Ankündigung aus jener Zeit: 
„Ehrbietungswoll macht die der Schaufpielfunft ſich widmende Jugend einem 
verehrungswürdigen Publifo befannt, daß ſie ihre theatralifchen Übungen Fünf 

tigen Freytag als dein 31. Aug. im k. k. Nationaltheater wiederum anfangen 
und in der Folge ununterbrochen alle Freytage fortfegen werde. Da fie fich 

bisher vorzüglich beihäftiget hat, Kenntniß im der Tonfunft zu erlangen, jo ' 
wird fie mit Adelheid von Beltheim oder der Baſcha zu Tunis, einem Origi- 

nal - Singjpiele von vier Aufzügen den Anfang machen". (Wiener Zeitung 1781, 
Nr. 69, 29. Auguftmonat.) | | 

13 Jolie figure, voluptueux, belle gorge, beauz yeux, cou blanc, 
bouche fraiche, belle peau, la naivet& ei la petulance de lenfance, chante 
comme un ange — man fieht, Zinzendorf war nicht wenig eingenommen fir 
die Sängerin, an der Mozart bie rechte Sufanne gefunden hatte. 
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Billeneuve, Colombati, Nencini. Sänger: Biga- 
none,' PBiovane, Mandini, Ghijani, Mombelli, 
Lotti, Morella, Erucciati, Albertarelli. Calvefi x. 

Die meiften der Genannten find ung durch die Mozart'schen Opern | 
geläufig, Denken wir nur an Storace (Sufanne), Bujfani 
‚(Cherubino, Dejpina), Mombelli (Zerline, la contessa), Fer- 
rareje (Sufanne, Fiordiligi), Vil leneuve (Dorabella), Zange 
(Donna Anna), Cavalieri (Donna Elvira); an Albertarelli 
(‘Don Giovanni), Benucci (Sigaro, Leporello, Guilleimo), 

Mandini (Almaviva), Kelly (Baflilivo), Morella (Don 
Dttavio), Buf ja (Bartolo, Don Pedro, Majetto, a: Al⸗ 
Tone) 

Die ttaliänische Oper begann am 22. April 1783, das Ne- 
u bi3 1790 (Beilage III) nennt 63 Opern mit 18 Com⸗ 
poniften, darunter mit neuen Opern am häufigiten Baifiello 
(12) und Cimaroſa (10); ferner Salieri, Anfoſſi, Sarti, 
Guglielmi, Martin, Mozart, Gazzaniga, Aleſſandri, 
Traetta ꝛc. Don den früheren find nicht mehr genannt: Pic— 
eini, Gaßmann, Galuppi und Haffe. So jehen wir auch 
hier zum zweitenmale, wie jelbit im Verlauf von faum 10 Jah— 
ren das Intereſſe für einzelne Compontiten erlahmt, Namen ver- 
ſchwinden und neue auftauchen, um ebenjo bald wieder der Ber- 
gefienheit anheimzufallen. Wie Wenigen ift es bejchieden, fich 
dauernd zu erhalten: ſehen wir von Glud und Mozart ab, jo 
ift e8 nur Cimaroſa, der heuzutage noch bisweilen, und auch 
da mehr aus Euriofität, vom Staube gereinigt wird. Das Loos 
der letzten italienischen Opern Mozart's in ihren eriten Jahren 
fennen wir. Le nozze di Figaro wurde im erſten Sahre (1786) 
9 mal gegeben, 16 dann namentlich durch Martin's Una cosa rara 
verdrängt und erſt 1789 wieder hervorgejuht. Don Giovanni, 

14 Eine der größten Schönheiten ihrer Zeit. Sie trat am 27. Juni 1789 
das erftemal in Wien als Amor in Z’Arbore di Diana auf. Die Wien.- Ztg. 

rühmt ihr reizvolles Ausfehen, feines ausprudvolles Spiel und ihren Funft- 
reichen ſchönen Geſang. 

15 Tenor d’une voix admirable. Zinzendorf 1784. 26. April. a 
16 Zinzendorf. 1. Mai (erſte Aufführung) : da musique de Moshardt. 

lopera m’ennuya. 4. Juli: la musique de Mozart singuliere, des mans 
sans tete. 1789. 31. Aug.: Charmant duo entre la Cavalieri et Ferraresi. 
1790. 7. Mai: le duo des deux femmes, le rondeau de la Ferrarese (wel- 
ches Mozart 1789 für fie neu componirt hatte) plart toujours. 
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nach der Brager erſten Aufführung in Wien zuerft am 7. Mai 
1788 gegeben, 1? erlebte in diefem Jahre 14 Wiederholungen und 
tauchte erft in den 90er Jahren wieder auf. »Cosi fan tutti«, 
1790 10 mal gegeben,!8 erfuhr durch des Kaiſers Tod eine Unter- 
brechung. Längſt verſchwunden find die Dpern, zu denen Mozart 
Einlagen ſchrieb: zu ZZ curioso indisereto von Anfoſſi (1783), 
La villanella rapita von Bianchi (1785),1% I due barone vun 

Cimaroſa und ZZ dburbero di buon cuore von Martin (1789). 
Den Wiederholungen bis Ende 1790 zufolge hatten den mteijten 
Erfolg Paiſiello's 77 barbiere di Sivigha (61 mal jeit 1783), 
Il re Teodoro (55 mal jeit 1784), Salieri's Azur (53 mal jeit 
1788), während Martin’8 Una cosa rara troß aller Beliebtheit 

diefen Dennoch nachſteht (42 mal ſeit Nov. 1786) und ſelbſt 
- überholt wurde von deifen ?_Arbore di Diana (59 mal feit Det. 
1787). Wie bald bewährte fi) Mozart's Ausſpruch über Mar- 
tin: „Bieles in feinen Sachen tft wirklich ſehr hübſch, aber in 
zehn Sahren wird fein Menſch mehr Notiz davon nehmen“. — 
Zu jener Zeit wurde ein arger Mißbrauch getrieben mit Der 

. Aufforderung zu Wiederholungen einzelner Stüde und ſelbſt der 
Kaifer gab häufig das Heichen dazu.2° In Sarti's Fra due liti- 
ganti mußte die Storace eine Arie Dreimal wiederholen, in Mo- 
zart'3 Nozze di Figaro wurden noch nad der 8. Aufführung 
6 Nummern wiederholt, das Heine Duo jogar 3 mal. Dan 
riet) damals dem Kaiſer, das Dacapo einzuftellen ‚21 worauf auch 
richtig der nädhjten Ankündigung ("Italiana in Londra) die Notiz 
beigefügt war: „Es wird hiermit zu willen gemadt, daß von 

17 355. 7. Mai: ie musique de Mozart est agreable et très variee. 
23. Juni: le soir je m’ennuyua beaucoup a l’opera Don Giovanni. 

18 3df. 26. San. (erfte Auff.): da musique de Mozart charmante, et 

le sujet assez amusant. 

19 395. 30. Nov. Ze spectacle est gai, la musique contient guelques 
morceauz de Moshart, les paroles beaucoup d’equivoques; le souflei repete. 

20 3bf. Les acteurs se surpasserent et on les fit indiseretement re- 

peter... L’empereur fit repeter Vair du Bachelier \in Paiſiello's Bar- 
biere 1783). | 

21 Der Katjer machte die Sänger auf der Probe felbft mit den Berbot 
befannt, worauf alle zuftimmend ſich verbeugten, nur Kelly erwieberte offer: 

„Glauben Em. Majeftät ihnen nicht; fie allen lieben den Dacapn- Ruf, ic 

wenigſtens faun e3 befiimmt von mir Sagen. (Kelly, Zeminiscenses, vol. J. 
p. 262.) 



126 Das Stadttheater. 

nun an, um die für das Singſpiel beſtimmte Dauerzeit nicht zu 
überſchreiten, kein aus mehr als einer Singſtimme beſtehendes 

Stück mehr wird wiederholt werden“. Im Herbſt war das Ver— 
bot wieder vergeſſen, denn in Cosa rara wurde ein Duo regel- 
mäßig 2 und 3 mal wiederholt. 

Das Stadttheater (nächit dem Renthnecthon) — wir Ende 
1777 verlaſſen haben, bildete noch immer eine Gaſtherberge für 
Einheimiſche und Fremde. Im J. 1778 erſcheint der früher ge— 
nannte Principal Moll, dann Bienfait und Gauklerkünſtler 
aller Art. 1779 errichtete der Hofſchauſpieler Müller auf feine 
Koften eine Theater-Pflanzfchule für Kinder und gab mit ihnen 
auch Ballete. 1780 bis Herbit 1782 gaben die franzöftichen 
Unternehmer Dalainval und Beaubourg franzoſiſche Sing⸗ 
ſpiele und Komödien, in der letzten Zeit auch Ballete. In dieſe 
Zeit fällt auch eine franzöſiſche Aufführung von Glucks Orfeo 
(30. Juni 1781). Den Orfeo gab Sr. Le Betit, Mme. Giorgi- 

Banti, eine ſpäter berühmte Sängerin, der wir noch Dogeniien 
werden, jang die Euridice, Die. Laurent den Amor.2 Im 
Gebr. 1783 wurde die Oper Calypso abbandonata aufgeführt, : 
in der zwei vorzügliche Sängerinnen der fürftl. Eſterhäzy ſchen 
Kapelle ſangen. Als Componiſten der Oper giebt Zinzendorf 
irrthümlich Haydn an. Diefe Oper wurde wahrſcheinlich als 
eine Art Gaſtvorſtellung unter der Geſellſchaft Nouſeul und 
Genſike aufgeführt. Den einzigen Anhaltspunkt dazu bietet 
hier eine wenig bekannte Brojchure,2* in der wir leſen: „Im 
Kärnthnerthor-Theater fpielten in den lebten drei Monaten (1782) 
eine Sehnifche Gefellfchaft deutſcher Schaufpieler; zu Anfang 1783 

theilte fie fich in zwei Truppen unter Noufeul und Genjide 
als Divectoren. Die erjtere war Die Es wurden meiſt 

22 Vergl. A. Schmid, Gluck, ©. 376. 
23 22. Fevr. a l’opera Calypso abbandonata ou Me. Bologna et 

Mlle. Valdisturda chanterent. musique de Heyden. Der Umftand daß beide 
Sängerinnen aus Efterhäz kamen und vielleicht fogar Haydn felbft dirigirte, 

mag 3. verleitet haben, ihm die Muſik zuzuſchreiben. Die Oper ift jedoch von 
Luigt Bolegna, wie auch Gerber (Neues Ler. J. 462) richtig angibt. Eine Ab— 
fchrift der Partitur trägt, gleih dem ©. 71 erwähnten Oratorium, —— 

Haydn's Namen. R 

24 Dramatiſche und andere Skizzen nebft Briefen Über das Theaterweſen 
zu Wien, heransg, von Schink. Wien, in der Sonnleithner'ſchen Buchhand- 
Yung. 1783. | 
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Schau- und Quftipiele gegeben, nur wenige befannte Singfpiele, 
feine eigentlichen Opern“. Bon beiden Geſellſchaften ii dann 
die Mitglieder genannt. 

Genſicke einigte ſich ſpäter mit der Schaufpielerin Bachasn 
Fuhrmann, bisher Eigenthümerin eine Winkeltheaters „Zum 
Waſen“ in der VBorftadt Wieden. Diefe Truppe gab nun im 
Stadttheater von 27. Auguft bis Ende October 1783 Vorftellun- 
gen aller Art: Zauberpoffen, Schau- und Luſtſpiele, Ballete, 
Singſpiele und Opern; unter lesteren „Romeo und Julie“ (Georg 
Benda), „das Gärtnermädchen” Paiſiello), „die Eiferfucht auf der 
Probe“ (Anfoffi), „der gefoppte Bräutigam“ (Dittersdorf), „Die 
Liebe unter den Handwerfsleuten‘ (Gaßmann); ferner die Melo— 

drame „Medea“ (Benda) und „Ino“ (Reichardt. Auch einem 
hundertjährigen Jubiläum begegnen wir im September: 
„Die belohnte Treue der Wiener Bürger“, Schauspiel in 3 Akten 
von D. Genfife. Zur Erinnerung an die Entfegung Wiens am 
12. Sept. 1683. 

Nach) Angabe der Wiener Zeitung gab jeit 2. Juli 1784 die 
Scherzer'ſche Geſellſchaft deutſche Vorſtellungen; ihr folgte am 
31. Auguſt eine Geſellſchaft italieniſcher Schauſpieler mit italie- 
niſchen Komödien und nach dieſer die Geſellſchaft Schikaneder 
und Kumpf. Die Vorſtellungen dieſer Geſellſchaft müſſen zu 
den beſſeren gezählt haben, denn ſelbſt der Kaiſer befuchte fie 
mit ‚feinem Hofitaat. „AS die Unternehmung einzelner PBrivat- 
perjonen (jagt die W. Ztg. 22. Dec.) ift fie das beite, wag wir 
jeit vielen Jahren auf dem Theater am Kärnthnerthore jahen“. 
Schikaneder trat als Schauspieler auf und lieferte Theater- 
jtüde (4. B. Bucentaurus); auch der früher genannte Theater- 

dichter Friedel ſchrieb Luſtſpiele (4. B. „der Tremde“) die fich 
‚allgemeinen Beifalls erfreuten. Als erfte Vorftellung ift Mozart's 
„Entführung“ genannt, weiterhin „Zemire und Azor“ (Gretry), 
„vie Bilgrimme von Mekka" (Gluck), „Die Dorfdeputirten‘ (Wolf), 
„das Fiſchermädchen“ und „König Theodor“ (Baifiello), „die ſchöne 
Schufterin” (Umlauf), „die belohnte Treue” (Haydn) und andere 
Singfpiele von Öuglielmi, Gaßmann, Salieri, Sarti, Piccini. 

25 Im Wiererblättchen tündigte die rin ihren ganzen Theater⸗ 
Apparat zum Verkauf an, wie auch üÜberlaſſung des Gebäudes (Nr. 42) zum 

Theater⸗ oder anderweitigem Gebrauch. 



128 Das National-Singipiel. 

Die Borftellungen (im Ganzen 31) begannen am 5. Nov. 1784 
und endeten 6. Febr. 1785.26 

Das nunmehr vom Ffatjerlichen Hofe wieder übernommente 
Stadttheater wurde im Laufe des Sommers durchaus im Innern 
erneuert, verjchönert und bequemer eingerichtet und vorderhand 
auf ſechs Abende und mit Zuziehung der Hof-Operiſten am 
4. Auguft 1785 eröffnet. Veranlaſſung dazu war diesmal die 
Anweſenheit des berühmten Laftraten Luigi Marchefi (auch 
Marcheſini genannt), der auf der Durchreife nach Petersburg be- 
griffen war.2? Er trat in der Titelrolle der Oper Giulio Sabino 
von Sarti am 4. Auguft zum erjten und am 20. zum jechsten 
und lebten Male auf und entzüdte duch herrliche Stimme, vor- 
trefflichen Gejang und geiftreiches Spiel. Der Kaiſer bejuchte die 
Dper und beſchenkte den Sänger, Der (wie die Wiener Zeitung 
meldet) für jeden Abend 100 Ducaten Honorar erhielt, überdies 
mit einem koſtbaren Ring. ?® 

Zwei Monate fpäter wırrde wieder das beutfche Singjpiel 
eingeführt, denn das Verlangen darnad) Hatte fich abermals fühl-. 
bar gemacht. Es begann am 16. Det. im Stadttheater, wechfelte 
dann einigemal mit Dem Burgtheater und verblieb endlich von 
19. Auguft 1787 angefangen ausſchließlich in eriterem Theater. 
Als Mitglieder in dieſer zweiten Periode ericheinen die Frauen 
Rothe, Saal, Cavalieri, Lange, Uhlich, Szamarini, 
Podleska, Arnold (Therefe Tegber und Willmann; die 

26 Nach Notizen in der W. Zig. und im Wienerblättchen, ſowie nad 
der Heinen Brofhüre: „Ein Duodlibet zum Abſchied“ von J. Friedel. Schau- 
ſpieler. Abdera 1785. (Mit BVerzeihniß der aufgeführten Stüde und deren 

Einnahmen.) 

27 Seine Berufung dorthin gefhah auf Beranlaffung des kaiſerl. Kapell⸗ 
meifters Sarti, der die große Sängerin Todi, welche gegen ihn bei der Katjerin 

intriguirte, mit dem Auftreten des berilhmten Sängers in Schatien ftellen 
wollte. 

28 Zinzendorf. 4. welt: Marchesini premier soprano de P Italie en- 
chanta tout Pauditoire par sa belle voix, douce, sonore, harmonieuse et 
touchanie . .. . M. a un visage de femme, — gestes de femme, une 
voix au-dela de celle d’une femme, des sons flutes etonnant. 6. aolli; 
(Vopera) alla mieuz que l’autre fors, M. avait moins peur. 11.:M. s’ est 
surpass& aujourd’hui. 20: Marchesi nous etonna, captiva notre admiration 
pour la derniere fois par ses sons touchans, sa voix sonore, harmonieuse, 
munie ü la fois de cordes basses et hautes, d’une etendue immense. 

e 
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Tenoriſten Adamberger, Arnold, Lippert, die Baritonijten 
und Baffiiten Dauer, Saal, Hofmann, Rothe und Rup- 
recht. Es wurden 20 neue Singipiele gegeben, darunter 13 
deutfche, Die übrigen waren Ntepetitionen. Das meifte Glüd 
machte „der Apotheker und der Doctor" von Dittersdorf.? Mo— 
zart 3 „Schanfpieldireetor”, wie früher erwähnt, zuerft am 7. Febr. 
1786 im Schloffe Schönbrunn bei einem Feſte gegeben, wurde 
hier zweimal aufgeführt. Als im März 1785 von der Wieder- 
aufnahme des deutſchen Singſpiels gefprochen wurde, fchrieb 
Mozart an den Vater: „Sch meinestheils verfpreche ihr nicht viel 
Glück — nach den bereit3 gemachten anftalten ſucht man in der 
That mehr die bereit3 vielleicht nur auf einige Zeit gefallene 
teutſche Dper gänzlich) zu ſtürzen — als ihr wieder empor zu 
Helfen und fie zu erhalten.” Mozart Hatte richtig prophezeit: der 
Erfolg war noch geringer als das erftemal, denn gegen die gleich- 
zeitig vorzügliche italienische Oper vermochte das Singſpiel nicht 
aufzufommen. Ende Sebruar 1788 war die Iebte Borftellung 
und von da an blieb das Stadttheater, einige vereinzelte Auf- 
führungen ausgenommen, bis 16. Nov. 1791 gefchlofien. 

Die italienische Oper war aljo abermals Alleinherricherin. 
Um fie nın dauernd an Wien zu fefleln, ſchlug der Dichter Da 
Portege (wie Zinzendorf im Januar 1789 fchreibt) dem leitenden 
Minifter ein Project vor, zu dem alle Gejandten der auswärtigen 
Höfe zu jubjeribiren verjprachen. In welchem Grade die Theater- 
luſt damals zunahm, erjehen wir aus dem Umſtande, daß man 
mit dem Plane umging, ein drittes Theater in der inneren 
Stadt zu erbauen und die Logen darin zu Kartenfpiel einzu- 
richten. Es follte an Stelle der, dem Burgtheater nahgelegenen 
ſogenannten Stallburg (ehemals „Die alte Burg“ genannt) zu 
ftehen kommen und das Modell dazu war bereit3 fertig, doch 
hatte man bald Wichtigereg zu thun und eher vom Kriegs⸗ als 
vom Schauſpieltheater zu fehreiben.30 | 

& 29 Zinzendorf. 13. juellet (bie erfte Aufführung war am 11. Inni): 

La Musique de Dieters. Ta piece detestable. Un air Du Eiel 9. fois (Ait IL, 
Klaudia: „Mit dir du Eſel“). Die Handlung ift nah dem Franzöſiſchen Des 

©.» N. Dopothicaire de Murcie frei bearbeit von Stephanie d. i. 

30 Zinzendorf ſchreibt (12. Nov. 1791): De-lòà (Goldhan) & la Joſephs 

Stadt (Vorſtadt Wiens) dans le vorsinage du jurdin de Wilzek chez le 

' Chevalier de Moretti No. 191 voir le Modele dun grand theätre a con- 

Pohl, Sayın I. 9 



130 Das Ballet. — Noverre. 

Das Ballet hatte ſeine hö chſte Bluthezeit in den Sen N 
1767 big 1774, Damals war es dag Lieblingsſchauſpiel des 
Publikums und ftand an beiden Theatern der inneren Stadt täg- 
ih auf dem Repertoire, entweder einen ganzen Abend ausfüllend 
oder als Dpern-Zugabe. So gab der berühmte Veſtris am 
25. Febr. 1767 fein Ballet „Meden und Jaſon“ und dann das 
Singfpiel »’Aldagia smacherata« im Theater nächft der Burg. 

Der Hof war zugegen und bewilligte ihm die ganze Einnahme 
(W. Diarium). Seinen Auffhwung und Ruhm aber verdankte 

das Ballet dem Genie de3 uns ſchon befannten Noverre ©. 121), 
der hier alles fand, um daffelbe zu einer big dahin nicht gefann- 
ten ſelbſtſtändigen rhythmiſch-plaſtiſchen Gattung der ſchönen 
Künſte zu erheben. Er konnte große Summen wagen, hatte ein 
zahlveiches auserlefenes Tänzercorps, das begeiftert jeinen Lehren 
folgte, ein treffliches Drchefter und begabte Ballet-Componiſten, 
Starzer am franzöfiichen, Aspelmayer am deutichen Theater. 
Das Wiener Ballet zeichnete fih damals namentlich durch feine 
Figuranten aus, denn Noverre hatte die glüdliche Gabe, junge 
Leute für das vollfommenfte Zujammenfpiel abzurichten. Als 
Pflanzichule Hatte er auch eine eigene Tanzichule für Kinder 
beiderlei Geſchlechts errichtet. Als die vorzüglichſten Solotänzer 
find in diefer Zeit hervorzuheben der jugendlihe Bid, Simo— 
net, Binetti, Roſſi; die Tänzerinnen Ricci, Lenzy, 
Des Camps, Vulcano (fpätere Muzarelli), Dupree, Vill— 
neuve, Ablöfcher — meiftens Schülerinnen Noverre's, Die 

struire ici à — de la Stallburg. ZU est superbe. 45 pieds lar- 
geur de la scene, 60 pieds hauteur dans la parterre, 80 pieds longueur 
sous la seene, La forme est celle d’une eloche. 6 etages, les loges au. 
rez-de-chaussee ei celle au de. rang fermes, les dernieres avec des luedr- 
nes, les loges au premier en balton ferme pour l’hombre (2), au 2d et 
3me en balcons entoures de balustrades à jour; tout ces balcons sortent 
chacun entre deux colonnes qui regnent tout le long du pourtour imitant 
le verde antico. Au ‚Fond de chaque loge un irumeau qui sert de porte 
pour aller dans le corridor chauffe, des appartements derriere. Au pla- 
Fond de chaque loge entre deux colonnes au premier et second un grand 
zustre qwon allumera les jours de fete. La loge de la cour grand balcon 
dans le fond occupe le premier et le second. Deuzx loges laterales de la cour 
dans le proscenium. Au milieu du plafond de la salle un lustre immense 
qu’on. hausse et baisse a volonte. Le parterre fort long monte insensiblement 
vers le bout de la salle. Il regne tout-autour le long des loges un amphitheätre 
noble, et dans les: enfoncements entre les balcons il y a encore des chaises. 



Das Caſino im Trattnerhofe. — 

ſeinen Namen und ſeine Ballete weithin verbreiteten. Der Stolz 
ihres Meiſters aber war Die früher (S. 51) genannte Delphin. 
Noverre'3 ſchöpferiſcher Geift bewährte fich vorzüglich im fomi- 
chen, oder, wie man e8 nannte, anafreontiichen Fache. »Les 

petits riens«,? „Weiß und Nofenfarb“ zählten zu diefer Gattung. 
Seine größte Stärke aber beſaß Noverre im. heroischen Fache. 

Die tragischen Ballete „der gerächte Agamemnon“ (2. Theil Iphi— 
genie auf Tauris), „Die Horazier und Curazier“, „Adelheid und 
Ponthien“ wurden für Meifterwerfe gehalten.?? Auch zu den Gluck⸗ 
chen Opern Orfeo, Alceste, Paride ed Elena, componirte er 
die Ballete. Im 3. 1770 debutirte Noverre mit dem Ballet 
„Diana und Endimion“ vor Friedrih dem Großen bei deſſen 

Zufammenfunft mit Kaifer Joſeph im Neuftädter Lager und der 
König zollte feinem ehemaligen Füfilier große Lobſprüche. 1781 
war Eruce auf kurze Zeit Balletmeifter, für die neu errichtete 
—— Oper (1783) De Camp.’ 
Das Thenterbild von damals zu vervollitändigen fei nod) 

des Zrattnerhofes 34 gedacht, deflen Saal jammt Nebeniofalitäten 
im 3. 1784 für ein. adeliges Caſino gegen Abonnement (jähr- 
lich 6, halbjährlich A Ducaten) eingerichtet war. Dafür ftanden den 
Mitgliedern die Räume von früh bis abends als VBerjammlungs: 
ort offen, man jpielte Billard und Karten und hatte in det 
Faſten- und Adventzeit wöchentlich zu einem Concert und mo- 
natlih zu einem Balle freien Zutritt. Der Saal wurde auch 
anderjeits zu Bällen und Akademien vermiethet. Im J. 1785 
hette hier eine italienische Schaufpielertruppe unter Anton Laz- 
zari ihr Lager aufgeichlagen. Es wurden ernfte und heitere 

31 Wahrſcheinlich daſſelbe Ballet, für weldes Mozart im J. 1778 in 
Paris Die erft vor einigen Jahren aufgefundene Mufif ſchrieb. Das Ballet 
wurde von Noverre in Paris im Juni 1778 aufgeführt: (DO. Sohn, Mozart, 
Bd. J. ©. 484.) 

32 Der größte Theil der in Wien gevrudten Programme dieſes Ballets, 
welche in der Beichreibung faft noch mehr Aufſehen machten als in ver Aus- 
führung, waren von einem Wiener Autor, 3. Laudes, der 1780, 38 Jahre alt, 
ftarb. (F. Nicolai IV. ©. 574 Anm.) 

33 Sof. Oehler, Geſchichte des geſammten an Wien. 1803. 
3. Abth. ©. 101 ff. 

34 An Stelle des früher ——— —— Häufercompfer, der Frei⸗ 

fingerhof genannt, wurde in den Sahren 1773—76 vom E. k. Hofbuchhändler 
Thomas Edlen 9. Trattnern das befannte große Zinshaus erbant. 
un, g* 



132 Beſchränkung der Kichenmufit. | 

Schau- und Singſpiele aufgeführt. Dreimal verfchoben war 
endlich die erite Vorftellung „mit Berficherung auf Ehre“ auf den 

9. April feſtgeſetzt. Man gab Torguato Tasso von Goldoni, 
Preife der Plätze: Erſtes Parterre — 40 Xr., zweites Parterre 

—— WM Xr. NUN | ai 
m 

Die Kirchenmuſik war feit unſerer letzten Renntnignahme ! 

a De Wei ar HEINZ Be Fer 
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allmälig bedeutend herabgefommen ; felbft die Hoffapelle und der 
Chor bei St.” Stephan litten unter der Nachwirkung der Miß— 
wirthichaft, die unter Hoffapeflmeifter Reutter's Regiment ein- 
geriffen war. Nicolai? fand 1781 weder Ausführung noch die 
Muſik jelbft der Hauptitadt würdig. Mozart ſchrieb dem Vater 
(12. April 1783): „Wir wiſſen ja daß fich die Veränderung des 
Guſto Leider jogar big auf die Kirchenmuſik erſtreckt Hat, welches 
aber nicht ſeyn jollte, woher eg denn auch kömmt, daß man die 
wahre Kirchenmuſik — unter dem Dad, und faft von Würmern 
zerfveffen findet.“ Vielleicht wirkte diefer Umftand mit dazu bei, 
Raifer Sofeph im J. 1783 zu veranlaffen, nebft der Vereinfachung 
des Gottesdienftes3 die figurirte Inftrumentalmufif aus der Kirche 
ganz zu verbannen und fie nur in der Hoffapelle und im Dom 
on Feittagen, wenn der Cardinal-Erzbiſchof pontifieirte, in 
allen übrigen Kirchen aber nur an. bejonderen Fefttagen zu ge- 
ſtatten.“ Es wurden nunmehr die deutſchen Gejänge eingeführt, 
welche während der Meſſe von der Gemeinde gejungen wurden. 
Choralmuſik war nur in ſolchen Kirchen möglich, wo ein Chor 
beitand, jo in der Domkirche, in den Pfarrfichen zu St. Mi- 
hael und bei den Schotten, und ſelbſt an diefen Orten war in 
jener Zeit an geübten Chorfängern großer Mangel. Unter Kaiſer 

1 Band I. ©. 44—58. 

2 Friedr. Nicolai's Reiſe, IV. ©. 544 f. 
3 Bingenborf jhreibt 1783, 20. April: » Aujourd’hui commence le nou- 

vel ordre, qu'il n’y a jamais qu’une messe ü la fois dans une Eglıse, seu- 
lement a St. Etienne ü y en a 3. Cela fait que plusieurs ee ne trou- 

veront plus de messe a dire. 
4803. 2. ke Eröffnung der, nom Kaiſer der italieniſchen Congrega⸗ 

tion zugewieſenen Minoriten⸗-Kirche am Oſterſonntag 1786, wobei die Sänger 
der ital. Oper fangen und der uns bekannte Karl Friberth als Kapellmeiſter 

diefer Kirche fungirte. (Vordem war Maria-Schnee die ital. Nationalkirche, 

d. h. wo im italieniſcher Sprache gepredigt wurde W. D. 1781. Nr. 27). 

N 



Cäcilien-Congregation. 133 

Leopold II. (1790— 92) wurde zwar das Verbot aufgehoben, 
doch jagt noch Schönfeld im 3. 1796, „Daß die Inftrumental- 
muftt halb für erlofchen zu betrachten if. Man hört fie in 

Pfarrkirchen nur des Sonntags, in den übrigen Kirchen nur an 
Teittagen.“ In jener Zeit hebt der „Wiener Theater-Almanach“ 
(1794) den Benedictinerpriefter Bafterwig und Sof. Preindl, 
Kapellmeiſter an der Pfarrkirche zu St. Beter, ala Kirchencom- 
poniften am meilten hervor. Das Berbot Hatte auf Mozart in- 
fofern Einfluß, daß er nad) feiner, 1783 componirten und un- 
volleffbeten Meſſe (daS von auswärts beftellte Requiem abge- 
vechnet) überhaupt — mehr für die Kirche ſchrieb. Auch 
Haydn pauſirte nach — Mariazeller-Meſſe (1782) bis zum 

1786. 

Dem Verbot der inſtrumentalen Kirchenmuſik folgte faſt un— 
mittelbar (1784) die Auflöſung der ung befannten J. ©. 54) 

 Bäcilien-Congregation. Dieſer feit 1725 beitehende Verein 
der „freien Tonkünftler”,5 feierte big dahin noch immer das Feſt 
ſeiner Schutzpatronin am 21. und 22. Nov. in der Metropolitan— 
kirche zu St. Stephan durch vortreffliche concertirende Vocal- und 
Inſtrumentalmuſik. Auffallend iſt nur der Umſtand, daß, dem 

damaligen Zwang entgegen, nun auch weibliche Mitwirkung nicht 
ausgeſchloſſen war. Wir hören ſogar von einer ſiebenjährigen 
Sängerin, die eine Motette vortrug und nach der Verſicherung 
des Wiener Diarium (1771) „Durch die Stärke ihrer ausgebenden 
Stimme, ihren angewandten Eifer und gejehtes Weſen ungemein 
bewundert wırrde”. Auch hier begegnen wir, wie früher beim Thea— 

ter, einem Jubiläum, abgehalten im 3. 1774 bei St. Stephan 

> 

von der Cäcilien-Eongregation zur eier ihres 25jährigen Be— 
ftehens.* Noch im 3. 1779 it Hoffapellmeifter Bonno als Di- 
tigent der Mufttaufführungen genannt. Das bei der Auflöjung 
des Bereins vorhandene Vermögen von 7500 Gulden wurde vom 

5 Als Gegenſatz zu den „zünftigen“, dem im 9. 1782 anfgehobenen 
Spielgrafenamte unterſtehenden Muſikern, welche vorzugsweiſe Tanzmuſik 
pflegten. Ganslick, Geſchichte des Concertweſens in Wien, S. 10 und S. 11. 
Anm. 1.) 

6 Wiener Diarium, Nr. 9. 
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134 Die Tonkünftler-Societät. 

Kaiſer als Interejlen-Genuß auf ewige Seiten der Tontünftler- 
Soeietät Ka 7 | 

Die in und ſchon uber erwähnte Zontünftler- So. 
cietät wurde im Jahre 1771 von dem damaligen kaiſ. Hof- 
compofitor (nad) Reutters Tode, 12. März 1772, Hofkapell⸗ 
meilter) Florian Gaßmann in der Abſicht gegriinbet, durch 
jährliche muſikaliſche Aufführungen und regelmäßige Jahresbei— 
träge der Mitglieder einen Fond zu gründen zur Unterftüßung 
ihrer Hinterlaffenen Witiwen und Waifen. Der faiferliche Hof 

bewilligte die Foftenfreie Überlaffung des Theaters (anfangs nächſt 
dem Kärnthnerthor, dann nächſt der Burg) zur Abhaltung von 
Akademien an zwei aufeinander folgenden Abenden in der Char- 
und Weihnachtswoche, die Kaijerin Ipendete al3 eriten Fond- 
Beitrag 500 Ducaten. Nebſt dem rein menschlichen Zwed, den 
der Verein anftrebte, war die Gründung deffelben aud für das 
Publicum von Bedeitung, welchen hier zum erjtenmtale Gelegen- 
heit geboten wurde, Oratorien, Symphonien und ähnliche Werke 
bon einem großen Mufifförper aufführen zu hören. Mit der 
erſten Akademie am 29. März 1772 im E E. priv. Theater nächſt 
dem Kärnthnerthor trat der Verein in die Offentlichkeit. I Bi8 
zu Ende de 3. 1790 famen von folgenden Componiften gr 
torien und Cantaten zur Aufführung: Gaßmann, Hafje ( 3), 
Dittersdorf (3), Bonno, Haydn, Bertoni, Salieri,. 
Starzer, Händel („Judas Maccabäus* 1779), Ulbrid, 
Fr. Hartmann Graaf, Albrechtsberger, Marianne Mar: 
tines, Wagenfeil, Gazzaniga, Traetta, Mozart (Da- 
vidde penitente, 1185), Anton an A Do- 

7 Pohl, Deuter, aus Anlaß des 100 ahr Beftehens ber Lonfünfter 
Societät. 1871. ©. 24. | 

1 Die u: Aufführungen bei Gelegenheit der Sheufarfeier des Ber- 
eins, April 1871, waren zugleich die leisten. Jährlich wurde dann dem Verein 
fein ihm zuftehendes Recht won der Hofoper abgefauft bis im Jahre 1879 auch 

diefe Begünftigung erlofh. Das Bereinsvermögen betrug im Februar gegen 
wärtigen Jahres (1880) in runder Zahl 755.000 Gulden öftr. W., eine Summe, 

die zum größeren Theil die Aufführungen von Haydn's Oratorien erwirkten. 
Bei Reconſtituirung des Vereins im J. 1862 nannte ſich derſelbe von 1 ba an 
in pietätwoller Dankbarkeit „Haybn-Berein“. 
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meins Mombelli, Righini. Ferner außer einer großen 

Anzahl von Chören, Geſangſoli, Werfen fir Kammermuſik (dar- 

unter Mozart's Quintett A-dur mit Klarinette, 1789 zum eriten- 
male aufgeführt), Symphonien von Joſ. Starzer, Franz 

Alpelmayer, PD’ Ordonez, von Kohaut, Joh. Sperger, 
Dittersdorf, van Smieten, 3. €. Bad, Haydn und 

Es Mozart. MS Concertiften traten auf: Clavier — Mozart 
mal) die blinde Maria Therefe Paradies, Joſepha Auern- 

hammer, der 10jährige Cäſar Scheidel. Bioline — La 
Motte, Tomafini, Baifidle, Janitſch, Sof. Ziitler, 
Soh. Toeſchi, Friedr. Ed, der Irländer Abraham Fiſher, 
Anton Hoffmann, der junge Heinrich Marchand? (Schüler 
von Mozart's Vater), Joſ. Otter (Schüler von Nardini), Fränzl 
(Bater und Sohn), Anton Wranitzky. Viola — C. Sta— 
mid. Violoncell — Ignaz Küffel, Joh. Hoffmann, Joſeph 
Weigl, Xaverio Marteau, Joſ. Reicha, Charles Janſon, 
Mar Willmann. Contrabaß — der ausgezeichnete Johann 
Sperger Kammermuſiker des Cardinal Fürſt Batthyany). Auch 
die Blasinſtrumente, die damals namentlich concertirend verwen- 
Det wurden, bringen Namen von gutem Klang: Flöte — J. B. 
Wendling, Bapendid, Gehring, Klarinette — Anton und 
Sohann Stadler; Oboe — Colombazzo, Friedrich Ramm, 
Triebenſee, Le Brun; Fagott — Jakob Griesbacher; 

— en — nu 

2 le oloren — Cantaten der Tonkünſtler⸗Societãt 
ſind noch durch einige vereinzelte nicht unwichtige Aufführungen 
an verſchiedenen Orten zu ergänzen. Es ſind hier zu nennen: 
„Der Tod Jeſu“, Oratorium von Graun, erſte Aufführung 
in Wien, 1784 am Charfreitage 9. April im proteſtantiſchen Bet- 
Haufe in der Doroiheergafje.' Das Wienerblättchen nennt uns 

2 Mozart ſchreibt 1783 dem Vater, Marchand „jolle ſich recht auf das 
staccato begeben, ‚denn nur im dieſ em können die Wiener den La Motte nicht 

vergeſſen“. 

3 Näheres über den Verein fiebe bei Hanslick, Geſchichte des Concert⸗ 
weſens in Wien 1869. ©. 14 ff. — = Pohl, Denkſchrift bei Gelegenheit der 
Säcularfeier 1871. 

4 Vordem Kloſter der Klariſſerinnen oder abrigelloſer den Proteſtan⸗ 
ten 1783 eingeräumt uud am 30. Nov. eröffnet. RS 
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als Soliſten die Mitglieder der Oper, die Cavalieri und Teyber, 
Tenoriſt Adamberger und Baſſiſt Hofmann. Daſſelbe Ora— 

torium wurde (nad) Zinzendorf's Tagebuch) im 3. 1787, ebenfalls 
am Charfreitag, 6. April in den Nachmittagzftunden vor und nach 
der Bredigt von 3 bis 6 Uhr wiederholt. Außerdem brachte e3 
Stadler d. U. in feiner Akademie im National-Hoftheater 1785, 
17. März zur Aufführung. — La Passione di nostro Signor 
Gesu Christo, Oratorium, Poeſie von Metajtafio, Mufit von 
Giov. Paiſiello, im Nat.-Hoftheater 1784 am Pfingſtſonntag 
30. Mai (Z3df.). — Klopſtock's „Morgengejang am Schöpfungs- 
tage”, Kantote von C. Dh. Emanuel Bad, im Nat.-Hof- 
theater in der Faſtenzeit 1785.2 — Zum Benefice der italiäni— 
ſchen Sängerin Signora Morelli: II convito di Baldassare, 
muſikaliſches Oratorium in 2 Aften mit Chören und Theaterver— 
zierungen,? Worte von 3. B. de Lorenzi, Muſik von verichie 
denen Meiftern, im Nat. -Hofthenter 1788, Febr. 3mal aufge 
führt. — „Acis und Galathea”, Baltorale von Händel, mit 
vermehrter Inftrumentation von Mozart, von ihm ſelbſt zu 
feinem Benefice gegeben im Nov. 1788 im Saale des Hoftraiteurd 
Jahn.“ Die Soloparthien jangen die Cavalieri, Tenorift 
Adamberger umd Balfift Gſur. — Daß der mufilliebende 
Adel auch hier nicht zurückblieb, werden wir jpäter erfahren. 

Den Oratorien-Aufführumgen teihen fich Die Mufitaliichen 
Alademien!an. Die früher en 131) SepFIman 

2 Wienerblättchen 1785. 7. April. Der Stosirausng von Bach ſelbſ 
arrangirt erſchien Damals bei Artaria. 

3 Coftümes, Dekorationen, alſo in Action, mie einige ber Händel ſchen 

Oratorien. Zinzendorf ſchreibt: »Les habillemens avoit du luxe et les deco- 

rations pas mal. 
4 Himmelpfortgaſſe Nr. 965, neu Nr. 6. Es iſt die erſte vorfindliche An⸗ 

kündigung einer Akademie in dieſem Saale, der anfangs mehr für Bälle be— 
nutzt wurde (vergl. I. 105. Anm. 42). Eine Notiz der Allg. Muſ. Ztg. (1804, 

S. 470) befchreibt ven Saal als nicht hoch?genug und zu ſchmal und höchſtens 
400 Zuhörer faffend (was auch zutrifft). Das Haus gehörte Jahn von 1796 bie 
1812 und ift gegenwärtig (1880) im Beſitz der erften ungar. allg. Affecuranz- 
Geſellſchaft, die den Saal ſammt Nebengemädjern für ihre Bureaux einrichtet. 

1 Ausführliches fiehe Hanslid, Geh. d. Eoncertw. in Wien, wo auch 

über die anfgetretenen Künftler die nöthigen biogr. Notizen gegeben find. 
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gen Akademien im Theater nächſt der Burg gingen in den 70er 
Sahren ein. Etwa die letzten die ftattfanden, wurden im April 

1776 vom abgedankten Oxchefter der Oper zu eigenem Bortheil 
veranstaltet. Noch werden wohl einige Mfademien auch im priv. 
Schaufpielfaufe nächſt dem Kärnthnerthore namhaft gemacht, 
3. DB. 1774 der Virtuoſe und Componiſt Stamitz der Süngere, 
der zum erjtermale ſich auf der Wiole d’amour hören ließ; der 
Biolinfpieler Janiſch, Celliſt Reicha in 1778, doch zogen es 
die Birtuofen .vor, lieber in den Zwilchenaften der Schaufpiele 
aufzutreten, fo der berühmte Contrabaß-Virtuoſe 3. Kämpfer 

aus Ungarn, die Harfenipielerin Mme Barenne (1780 u. 81). 
Nun aber finden wir fait durchwegs nur jelbftftändige Akademie— 

geber mit fteter Zuziehung eines Orcheſters. Wien: war 
| in diejer Zeit der bevorzugte Sammelplag für Künſtler und jo 

begegnen wir nach jeder Richtung bedeutenden Namen, deren 
Kennung jelbit bei mäßiger Auswahl zur Genüge beweilt, wie 
reich das Wiener Muſikleben damals beitellt war. Als Lokale der 
Aufführung dienten die beiden Theater der innern Stadt, der 

. una befannte Saal „Out Mehlgrube" am Neu-Markt (1. 105, 
Anm. 53), dad Cafino im Trattnerhof am Graben ? und der 
Saal des Hoftraiteurs Jahn in dev Himmelpfortgaſſe, der jedoch 
vorerft, wie früher erwähnt, mehr für Bälle benugt wurde. 

Unter den Sängerinnen mit eigenen Afademien finden wir 
gleich anfangs drei berühmte Namen: Mara, Banti und Todi. 
Gertrude Eliſabeth Mara, geb. Schmähling, preuß. Rammer- 
jängerin, die fid) vordem, kaum 8 Sahre alt, als Violinſpielerin 
in Wien hören ließ: B.-Th.2 1780, 22. Sept. Sie fang Arien 
von Pugnani und Naumann; ihr Mann, Sohann Mara, von 
dem fie ſich ſpäter trennte, ihiefte ein Gellgconcert jeiner Com: 
pofition.? (Programmzettel.) — Brigida Giorgi-Banti, Toch— 

1a Außer den Eoncerten für Die Abonnenten des Caſino und den jpäter 

erwähnten Akademien gab e8 Dort auch regelmäßige Concerte gegen Erlagsgeld. 
Entree ohne Unterihied 1 fl. (Wienerblättchen 1785). 

| 2 Es werden in Diefem Abjchnitte die folgender Abkürzungen genügen: 
B.⸗Th — Burgtheater (damals National-Hoftheater), K.⸗ Th = Kärnthnerthor- 
Theater (damals Schaufpielhaus nächft nem Kärnthnerthor). 

3 Siehe Hanslid, Geſch. d. Eoncertw. in Wien. ©. 103. Ausfübhrliches 

über ihren langjährigen Aufenthalt in England, fiehe Pohl, Haydn in London, 

©. 339 bis 347. — Die Sängerin fagt in ihrer Selbftbiographie, mitgetheilt 

N r 3 
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ter eine? armen venetianischen Gondelier (Giorgi),! mit dem Tän- 
‚zer Banti vermählt: R:-Th. 1781, 86 und zweimal in 87. Im 
ihrer vorlebten Akademie (2. Juni) pielte der Franzoſe Fayard, 
in Dienften des a von Preußen, ein Biolaconcert und fang 
der Sopranift Pietro Sartorini: (Brogrammz.) — Maria Fran- 
zisfa Todi, berühmte Mezz0-Sopraniftin, die durch ausdrucks— 
vollen Vortrag imponirte: Mehlgrube, 1781, 28. Dec. und 1782, 
3. März 5 — Moyfia Lange, Mozart'3 erſte Liebe, nun an 
den Hofjchaufpieler Lange vermählt und damals beim deutjchen 
Singſpiel angeftellt: B.-Th. 1783. Sie jang nebſt einem neuen 
Rondo von Mozart die von ihm 1778 in Mannheim für fie 
componirte Arie »Non so d’onde vienec. (‚Welche Erinnerungen 
mögen da in ihm wach geworden fein!“ jchreibt D. Yahn.)* — 
Madame Nicolofi, „unter dem Namen Ceſarini berühmt”: 
B.-Th. 1783. Sie führte eine Kantate „Angelifa und Medor“ 
zu 4 Stimmen auf „von völlig neuem Geſchmack und noch nie- 
mal3 vernommen“, Mufit von Minico und Cimarofa. (W. Ztg.) 
— Anna Selina Storace von der italienischen Oper in Wien, 
für die Mozart die Rolle der Sufanne und eine Scena mit Rondo. 
(8. 505) fchrieb: B.-Th. 1784 und 85;7 8.-Th. 1787. In 
der eriten Akademie (18. März), deſſen Programm ung dag Wie 

mittheilt, wurde von S ardi ein Concert auf 

von —— Allg. muſ. Big. 1875), fie wolte im Frühjahr 1781 nad) Wien 
gekommen. Gleich darauf heißt es: Be hatte auch nachher Die Gnade, mih 

der Kayjerin Mutter zu Füßen zu legen’. Der Todestag der Kaijerin (29. De 
1780) und das Datum des Concertes berichtigen den Srrthum. 

4 Diefe ebenfalls berühmte Sängerin, für Die Haydn in London eine 

Arie ſchrieb, hatte ein wechſelvolles Leben. In einem Pariſer Kaffeehauſe „ent- 
deckt“, endete ſie ihr ruhmvolles Leben, kaum 50 Jahre alt, im Arbeitshauſe 

zu Bologna. Über ihren Londoner Aufenthalt fiehe Pohl, Haydn in London, 
S. 250 f. Zinzendorf fehreibt 1781: Voiz tres agreable ; 1786: la Giorgi B. 
chanta comme les anges. 

5 Zinzendorf hörte fie bei Me. D’Orenhaufen null chanta extremement 
bien«. Todi und Mara trafen fi) bald darauf in Paris, wo der Meinungs- 
fveit iiber Beier Werth das befannte artige Wortjpiel veranlaßte. 

6 Das ausführliche Programm theilt Jahn mit Mozart Bd. I. ©. 724). 

Stud wohnte dem Koncert bei. „Er konnte die Sinfonie und die Arie nicht 

genug Ioben und lud uns auf fünftigen Sonntag alle zum Speiſen ein“. 
- (Mozart an ven Vater, 12. März.) 

| 7 Das Wienerblättichen, 1785, jagt wörtlid: Morgen (20. März) — 
Me. Storace im k. E. Nat.⸗Hoftheater ein großes Concert mit Beyfall geben. 
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| Forte⸗Piano vorgetragen. Ferner ſpielte John Abraham Fiſher 
ein Violinconcert und führte 3 Symphonien auf, ſämmtlich eigene 
Compofitionen. Storace hatte dieſen excentriſchen Irländer in Wien, 
geheirathet, trennte ſich aber ſehr bald von ihm; überdies fand 
es Fiſher für gerathen, Wien zu verlaffen, nachdem ihm der 
Kaiſer wohlmeinend eine Luftveränderung angerathen Hatte. In 
ihrer Abſchieds-Akademie (23. Febr.) fang Storace eine Arie von 
Anfoffi (nicht von Bach, wie die Wiener Zeitung angiebt) mit 
unterlegtem deutſchem Text: „Schwer drückt e3 meine Seele, Did) 
Kaiſerſtadt zu Laffen“.s — Luigia Laſchi, verehel. Monbelli, 

von der italienischen Oper: B.-Th. 1785. — Bon den Sänge- 
rinnen des deutſchen Singipiel® gaben noch Akademien Thereſe 
Teyber (1783) und das Geichwifterpaar Elifabeth und Fran— 

ziska Diftler (1788); in letzterer fpielte der oft gerühmte und 
ſchon erwähnte Biolinift (Joſ.) Ziftler, Kammermufitus des 
Fürſten Graffalfovics. (Die Cavalieri fang oft, aber nur in 

den Akademien Anderer.) — Sehr ſchwach find die Sänger vers 
treten. Ludwig Fiſcher, ausgezeichneter Baffift vom deutichen 
Singfpiel, Mozart'3 Dsmin: B.-Th. 1784, Stadtth. 1787. Im 
leßterer Akademie (21. März) fang er die von Mozart für ihn 
componirte Arie Non sö d’onde viene (R. 512) und die populäre 

Romanze „Zu Steffen ſprach im Traume“? aus Umlauff's Sing» 
ſpiel „das Srrlicht“. Programmz.) — Peter Tarnoli, Teno- 
riſt, Kammerſänger des Kurfürſten von Pfalzbaiern: Mehlgrube, 
178. Es jang auch jeine zwölfjährige Tochter Katharina, 

| die vordem fih in Frankfurt, Weimar, Leipzig und. Dresden 
hören ließ. — Sgr. Concialini, Sopraniſt Dr Königs von 
Preußen: R.-Th. 1787. 

Bon Akademien, ausfchließlich oder ——— mit Vokal⸗ 
muſik, find noch zu nennen: Georg Benda, herzogl. goth. 

Kapellmeilter: B.-Th. 1779, 14. März. Er führte Stüde auf 
aus jeinen Opern „Nomeo und Julie⸗ und „Georg Walder“; ſein 
Sohn Friedrich Ludwig wirkte als Sänger mit. Brivatim ließ 

8 Zinzendorf jchreibt: Ze Duo de ba Cosa rara ‚fut repete trois fois; 
. son compliment allemand tird des Equivoci fesoit un joli air. Wie fehr die 
muiuntere Sängerin von Zinzenborf gelobt wurde, fahen wir bei der Oper. 

9 Elavier-Bariationen darüber waren Yange unter Mozart's Namen ver 
breitet, bis endlich der wahre Componift, Anton Eberl, ih zeigte. en 
Ehronol. Berz. d. Werke Mozart's S. 530,.Nr. 288.) x 
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er fich auch als VBiofinfpieler hören. Er befuchte Wien in Be- 
gleitung feiner Grau Felicitas Agnefia, geb. Nieb, einer 
vortrefflihen Sängerin.° — Mar Willmann, Gellift aus 
Bonn!!: B.-Th. 1785. Cr führte am Namenstage Haydn's 
(19. März) deſſen „Hier noch nicht gegebene Oper“ L’Isola di- 
sabitata als Akademie auf.1? — Kapellmeifter Bincenz Martin: 

R.-Th. 1787. Es kamen von feiner Compofition zur Auffüh- 
rung eine Cantate für Drei Frauenftimmen und Stüde feiner da— 
‚mals fo beliebten Oper Una cosa rara. (Concertz.) 

Die Geige, diefe Heerführerin der Inftrumente, bringt ung 
u. A. mit folgenden Birtuofen in ihren eigenen Akademien zu . 
jammen: Carl Michael Ritter von Eſſer, eriter Biolinift ver 
Kapelle zu Kafjel: B.-Th. 1780, 2mal; Mehlgrube, 2mal. Er 
jpielte Goncerte feiner Compofition auf der Violine und der Viole 
d'amour, auch „ein Solo auf der gefponnenen G-Saite allein, 
ohne Die andern Saiten zu berühren“.1 (W. Ztg. October und 

. November.) — Regina Strinafachi aus Mantua: B.-Th. 
1784 2mal, Das eritemal hörte fie Zinzendorf (Zlle joua du 

violon en perfection). Für das junge und muntere Mädchen 
Ichrieb Mozart zu ihrem zweiten Auftreten (29. April) eigens eine 
Sonate (8. 454) und fpielte den Clavierpart ſelbſt und rühmt fie 
dem Vater (Brief Dat. 24. Apr.) „als eine jehr gute Violinfpie- 
lerin; fie hat ehr viel Geihmad und Empfindung in ihrem 

10 Sie trennte fih bald von ihm und trat 1797 in Neval mit ihrem 

fünften Manne auf. Gluck börte fie in Wien in einer Gefellichaft fingen und 
erflärte „ihre Methode bezeuge daß fie aus der Schule des berühmten Stepha— 
nie jet, der fie viele Ehre made. So müſſe man fingen wenn man die alte 
wahre Art des guten und natürlichen Geſanges hören Yaffen wolle”. (Cramer's 

Magazin d. M. 1783, ©. 354. Hanslid, Geh. d. W. Concertw. ©. 109). Ms 
man der Sängerin bei einer andern Gelegenheit Haydn vorftellte, flog fie ihm 

plöglih um den Hals und rief überfaut: Ach mein Haydn! find Sie e8.. 

11 Mar und feine Frau, geb. Tribolet, wurden 1794 von Schikaneder 

engagirt. (Thayer, Beethoven, Bd. II. ©. 58.) | | 

12 Das Wienerblättchen fagt weiter: „bie einzige (!) Oper bie biefer be- 
liebte Kompofitor nach einem italiänifchen Tert in Muſik geſetzt. Wahre Mufil- 
liebhaber bebürfen feiner Einladung, um an biefem Tage fi) zahlreich EUR 
finden“. 

12a Daß dieſer feinerzeit vielgepriefene „Shevalier“ ſich auch „mit bem 

Munde Künftlich pfeiffend auf eine beſondere geſchickte Art“ hören Tieß, macht 
feinen N doch etwas bedenklich. 
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Spiel’.13 — Felix Yaniewicz, aus Wilna gebürtig: B.-Th. 
1785, 25. Febr. Wienerblättchen) — Der damals elfjährige 
Heinrich Marhand aus Mannheim: B.-Th. 1785. Die Aka— 
demie war am 2. März (Wienerbl.), aljo zu einer: Zeit, wo 

Leopold Mozart, der auf Beſuch in Wien weilte, Gelegenheit 
hatte, fi) an dem glänzenden Auftreten jeineg Schülers, der ſich 
jpäter mehr dem Clavier zumandte, zu erfreuen. — Giovanni 
Mane Giornovichi Jarnowick), geb. zu Palermo (oder, nach 
Gyrowetz, auf einem Schiffe in den Gewäſſern von Raguſa): 
R.-Th. 1786. Dieſer Lieblingsſchüler Lolli's beſuchte Wien auf 
der Durchreiſe von Petersburg nach Paris. Sein reizbares Tem- 
perament trieb ihn von Ort zu Dirt; er ftarb beim Billardipiel 
1804 in Petersburg. Seine Concerte (jagt Kelly, der ihn mit 
2a Motte vergleicht) ſchloſſen meiſtens mit einem variirten ruſſi— 

ſchen Thema, während Maniewicz ein polnisches wählte. Beide 
jpielten in London in den Benefice-Soncerten Hayon'3.1T — 
Klara Lauſch: R.-Th. 1787. Dieje Violinſpielerin (vielleicht 
aus der Familie des Wiener Muſikalienhändlers Lauſch), obwohl 
nirgends erwähnt, war dennoch im Stande, in ihrer Akademie 
ſich mit einem Concert von Dautrice und „dem beliebten Violin— 

concert von Giornovichi, welches er vor einem Jahre mit jo 
vielem Beifall gefpielt hat“, hören zu Yafjen. (Brogrammz.) — 
Franz Joſ. Clement, der achtjährige „Wunderfnabe‘, ein Wie- 
ner Kind: Trattner's Caſino 1788, 11. Apr., und B.-Th. zwei- 
mal 1789. Nach der Wiener Heitung (30. April) trat er in 
feiner erſten Akademie „unter Anführung feines Vaters“ auf, be- 
gleitete jeine Mutter, die eine Concertarie von Anfoffi fang, auf. 
der Violine und fpielte „ein ftarkes Concert” von Anton Stamih. 
Diejelbe Zeitung (1789, Nr. 38) feierte ihn mit einem Gedicht. 
— — 

143 Während ihres Aufenthaltes in dem heiteren Wien ſcheint fie auch 
Haydn's, ihrem Weſen jo vecht zuſagende Wuſik ichäten gelernt zu haben, dent 
wir lejen Daß fie in Ludwigsluſt bei Hofe und bei der Frau von Ranzow beffen 

Quartette mit ber ihr eigenen Naivität und Laune fpielte und fi auch in 
Hamburg „mit einen vortrefflihen Solo von Haydn durch ihr zartes und 

ausdrucksvolles Spiel viel Lob erwarb“. (Sramer’s Mag. Bb. II. ©. 353 
und 346.) 

14 Über feinen Aufenthalt in London fiehe Pohl, Haydn in London, S. 34f. 

Zinzendorf ſchreibt 22. März: U joua un concert de violon avec beaucoup 
de grace et de douceur. 
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Er trat von bier aus jeine erite große Kunftreife an, die einem 
Zriumphzuge gli) und ihn auc nad) London führte, wo er be- 
reits mit einem Loncerte und einer Symphonie eigener Compo- 
fition hervortrat und auch im Quartett fpielte. 

Das Violoncell jehen wir durch wenige.aber geachtete Namen 
vertreten. Ignaz Küffel: K.⸗Th. 1782; Francesco Zappa 
aus Mailand: Mehlgrube 1782; Sof. Weigl (gleich Küffel ung 
aus Eſterhäz befannt) vom Orcheſter der ital. Oper: B.-Th. 
— — Mar Willmann mit feinen zwei Schweitern '6: 
K.⸗Th. 1787, 17. März. Der Bruder ſpielte ein Celloconcert; 
die ältere Schweiter (Marianne) fpielte ein Concert von 
Mozart, von dem fie einigen Unterricht genofjen hatte. Es 
war dies das einzigemal, daß in Wien in den SOer Jahren 

und weiter hinaus eines feiner Goncerte von fremder Hand ge- 
jpielt wurde.) Die jüngere Magdalena, eine Schülerin Rig— 
hinis), die im Dec. 1786 im deutſchen Singipiel zum erjtenmal 
aufgetreten war, jang Arten von Cherubini und Martin. Zwei 
Damen unterjtüßten die Geſchwiſter durch ihre Mitwirkung; die 
eine ſpielte ein Concert auf „einer ganz neu er Leder“, 
die andere jang ein polniſches Rondo. 

Die Blasinſtrumente, die heutzutage in Concerten nur noch 
ſelten als Soloinſtrument verwendet werden, ſpielten in jener 
Zeit, wo ſie obendrein im Clavier keinen verdrangenden Neben⸗ 
buhler zur Seite hatten, eine um ſo N Rolle. Für die 
Klarinette fehen wir Anton Stadler d. U, für den Mozart 
fein veizendes Duintett K. 581) fchrieb: = — 1784 und 88. 
Sn der eriten Akademie (23. ni wurde nach Angabe des 
Wienerblättchen „eine große blaſende Mufit von ganz bejondever 
Art von der Compofition des Herrin Mozart gegeben“ (etwa eine 
der in Wien componirten Serenaden, 8. 375, 388). In der 
zweiten Akademie (20. Febr.) Fam die Gantate „Ariadne auf 
a von Neichardt zur Aufführung und fpielte Stadler ein | 

15 Über einen dortigen Aufenthalt fiehe Pohl, Haybı in London, ©. 38. 

Sein nicht unintereffantes Reife-Album, im Beſitz der faif. Hofbibliothek, ift 
beiprochen in den Signalen, Leipzig 1868, Nr. 52. Belanntlid war er der 

Erfte, der Beethoven's PViolinconcert im J. 1806, 23. Dez. öffentlich vortrug. 
Nottebohm, Them. Verz. der im Drud erſch. Werke Beethoven's, ©.58.) 

16 Der Programme-Zettel jagt: Zum Vortheile dreier Geſchwiſter Namens 
Willmann. Über Magdalena ſiehe Thayer, Beethoven Bd. I. ©. 185, 
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Concert auf der Baß⸗Klarinett, „einer neuen Erfindung und Ber- 
fertigung des Hofinftrumentenmachers Theodor 293". (Das In- 
ftrument war in der Tiefe um zwei Töne vermehrt.) — Die Oboe 
bringt vier Namen, von Denen wir den erſten in Efterhaz trafen, 

die andern aber weithin berühmt waren. Vittorino Colom— 
bazzo: B.-%h. 1784; R.-Th. 1787. In letzterer Alademie 

wurde eine Cantate Debora⸗ aufgeführt; Colombazzo ſpielte ein 
Concert und die obligate Oboe zu einer Arie, ſämmtliche Com- 
pofitionen von Kirzinger, in Dienften des Fürſten Thurn und 
Taris. (Programmz.) — Ludwig Auguft Le Brun und jeine 
Frau, geb. Danzi: B.-Th. 1785 dreimal.17 — Friedrich Ramm: 
8.-Th. 1787. — oh. Chriltian Fiſcher, gleich Ramm von 
Mozart oft erwähnt: 8.-Th. 1737. Er fpielte zwei Concerte 

eigener Compofition, eine franzöſiſche Ariette mit Bariationen 
{über Marlborough, jagt Zinzendorf) und auf Verlangen Baria- 

tionen über jeinen Menuet, der ſchon 1766 Furore machte, den 
auch Mozart für Clavier variirte K. 179) und mit Vorliebe in 
feinen früheren Concerten jpielte.° — Aud) mit ausgezeichneten 
Waldhorniſten bringen ung zwei Akademien zufammen. Karl 
Türrſchmidt und Joh. Palja: R.-Th. 1782, Ignaz und 
Anton Boved: K.⸗Th. 1787. Die beiden Lebteren bliefen ein 
Doppelconcert von Rojetti, „wobet im Adagio doppelte Töne auf 
Einem Waldhorn zu hören find“. (Brogrammz.) — Die Harfe 
ift nur durch Joſepha Müllner, jpäter verehel. Gollenhofer 

und „Hof-Harfenmeifterin“, repräfentirt: B.-Th. 1782, 84 und 88. 
Bei ihrem erſten Auftreten zählte fie erft 15 Sommer. Ihr 
zweites Auftreten begleitete fie mit der Bitte an das Publikum, 
„hr ſtille Aufmerkſamkeit gönnen zu wollen, um defto ficherer 
urtheilen zu können, welchen Grad von Vollkommenheit ihrer 
— ſie ſeither erreicht habe“. en Beim dritten 

17 Zinzenborf,. 23. Sebr.: au concert entendre Le Brun du hautbois 
parfaitement bien et sa femme chunter assez mal. Dagegen findet ſich ein 

ſehr günſtiges Urtheil über die Sängerin bei Jahn, Mozart, J. 381. 

18 Mozart hatte ihm 1766 in Holland gehört und er machte damals auf 
den Knaben wie auf alle Welt einen jehr günftigen Eindrud Ganz anders 
war e3 jest als er ihn in Wien hörte. Das Bild das er dem Bater (Brief, 
4. Aprif) von Fiſcher als Componift und Birtuofe entwirft, war nichts weniger 
als ſchmeichelhaft. Fiſcher lebte feit 1768 bis zu feinem Tode (1800) in London. 
Über fein Leben in England fiehe Pohl, Haydn in London, ©. 331—35. 
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Auftreten ſpielte ſie ein Concert von Schenk und phantaſierte 
auf der Pedalharfe. Programmz.)! 

Stiefmütterlich ſah es mit dem Sinner aug.20 Neben Mo- 
zart gaben nur drei Einheimische eigene Afademien. B. Rofe- 
Yuch, der vortreffliche und gefuchte Lehrer, wie auch) Steffan 
und Summer jcheinen nie öffentlich gejpielt zu haben. Des 
erjteren Schülerin, die blinde Therefe Paradies, ſpielte nur in 
zwei Afademien der Tonkünftler-Societät, beidemal Concerte ihres 
Lehrers. Bon den auswärtigen Künftlern beabjichtigte wohl 
Clementi im Frühjahr 1782 eine Afademie zu geben, ließ aber 
davon ab, nachdem ihm Mozart zuborgefommen war; bleiben 
jomit nur noch die zwei früher genannten, Sardi? und Ma- 
rianne Willmann. Eigene Akademien aber gaben Eberl, Die 
Aurnhammer und der junge Scheidl. Anton Eberl, damals 
18 Jahre alt: B.-TH. 1784 und 85. Nach der Berficherung 
Des Mienerblättchen (1784) war es ihm darum zu thun, „in fei- 
ner Akademie Rechenſchaft von dem Fortichritt feiner Kunſt auf 
dem Forte-PBiano zu geben“. (Er muß aljo ſchon vordem irgendwo 
gejpielt haben, worüber der Nachweis fehlt.) Er begleitete be- 
kanntlich die Wittwe Mozart auf ihrer Runftreife im 3. 1796 
als augiibender Künstler. — Joſepha Aurnhammer: B.-Th. 
1785. (Wienerbl.) Auch fie war eine Schülerin von Kozeluch, 
fuchte aber auch von Mozart zu profitiren. Er nennt das „dide 
Fräulein“ zwar „ein Scheufal“, gejteht aber, daß fie „zum Ent- 
züden fpielt, nur geht ihr der wahre feine fingende Gejchmad im 
Cantabile ab, fie verzupft alles“. (Brief an den Vater 1781, 

27. Juni.) Moʒart widmete ihr ſogar 6 Sonaten, die erſten 

19 Weiteres ſiehe Hanslick, Geſch. d. Concertw. in Wien, ©. 131, Anm. 1. 

20 Über das Clavierfpiel in Wien zu u Zeit En San Geſch. D. 

Concertw. in Wien ©. 120 ff. 
21 Richt zu verwechleln mit dem nie ebenfalls in. Bien anweſenden 

Operncomponiſten Giuſeppe Sarti. Das Programm, wie es das Wienerblätt- 
chen mittheilt, unterjcheidet auch fehr wohl: Arie, Muſik von bem berühmten. 
Kapellmeifter Sardi {hier ift der Druckfehler ewident). Rondo für Gefang von 
Herrn Sardi (mie auch beim Clavierconcert). Etwaige Zweifel Löft die That- 
ſache daß dann bei Arteria im Stid 3 Clavierftüde mit obligater Violine von 
Giuſeppe Sardi erfhienen: 2. Variazioni dell opera La Grotta di Tro- 
Jonio. 2. Sonata, op. II. 3. Giulio Sabino ed Epponina. Sonata carat- 
teristica, camposta dal Sig. Giuseppe 9 Maestro di Cembalo. 
opera Ima. 
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Werke, die Artaria 1781 von ihm verlegte (al3 op. 2). Sn 1788 
jpielte. fie in der Akademie der Tonfünftler-Societät. — Cäſar 
Scheidl, ein elfjähriger Knabe: 8.-Th. 1787 und 88. Sn 
beiden Afademien jpielte er ein Concert jeines Lehrers Preindl 
und phantafierte dann „ganz allein auf dem Forte-Piano“. In 

der erſten Akademie Äpielte Der ausgezeichnete Birtuofe Johann 
Sperger ein Concert eigener Compoſition auf dem Contrabaß. 
Im December 1786 — Scheidl in der Akademie der Ton⸗ 

künſtler⸗Societät. 
So ſtehen wir nun vor Mozart, der in Wien ſeine 17 

letzten Clavierconcerte ſchrieb und durch ihren Gehalt und Vor— 
trag, ſowie durch fein freies Phantaſiren (eine damals für Wien 
neue Erjeheinung) Kenner und Laien entzückte. Sein erſtes öffent- 
liches Auftreten al3 Clavierjpieler war in der Afademie der Ton- 
künſtler⸗Societät 1781, 3. April — zugleich das erftental über- 
haupt, daß in Wien ein Elavierconcert dffentlih ge— 
fpielt wurde. 2 In 1782, 3. März war feine erjte eigene 
Akademie, 1783 gab er zwei Afademien im B.-Th. (daS Pro- 
gramm des erften Abend, 22. März, theilt Jahn nach Mozart's 
Brief vom 29. März in Bd. I. ©. 724 mit). In 1784 trat er 
am häufigiten auf, denn außer 6 Subjeriptiona-Abenden im Ca- 

ſino (wovon 3 auf die Unternehmung des Klavierjpielers Rich— 
ter aus Holland fielen, dem die Noblefje nur unter der Bedingung 
zujagen wollte, daß Mozart fpielen witrde) und einem Abend im 
Theater, 23 fpielte er (wie er dem Vater am 20. März Jchreibt) 
vom 26. Febr. bis 3. April 5mal bei dem ruffiihen Gejandten 

- Fürften Oallizin und 9mal bei Graf Johann Eſterhazy, im 
Ganzen aljo 22mal. 1785 gab er 3 Aademien im Saale zur 

22 Mozart war damals noch „in wirklichen Dienften des Erzbiſchofs won 

Salzburg“. Mozart jpielte mod zweimal (1783 und 85) im diefen Aladentien. 
23 Das Brogramın der am 1. April gegebenen Akademie giebt das Wie- 

nerblätthen: 1. Große Sumphonie mit Trompeten und Pauken. 2. Arie, gel. 
von Adamberger. 3. Wird Hr. Kapellm. Mozart ein ganz neues Concert auf 
dem Forte Piano fpielen. 4. Eine ganz neue große Symphonie. 5. Arie, gef. 
von Mile. Cavalieri. 6. Wird Hr. Kapellm. Mozart ein ganz neues großes 

Duintett vielen. 7. Arie, gef. von Marcheſi d. &. Inicht der berühmte). 3. Wird 
Hr. Kapellm. Mozart ganz allein auf dem Forte Piano phentafieren. 3. Zum 

Beſchluß eine Symphonie [Wohl nur das Finale der vorgehenden?! Außer den 

den 3 Arien ift alles von der Tompofition des Hr. Kap. Mozart. (Das Quiu— 

tett war das mit Blasinftrumenten, Es-dur (8. 452). 

Pohl, Saydn. II. 10 
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Mehlgrube2* (der erften, am 11. Febr., wohnte der in Wien 
anmejende Water bei); in 1786 folgten noch 3 in der Falten 
und 4 im Advent im Cafino, alle im Subferiptiongwege.>> 

Außerdem fpielte Mozart im Berlauf diefer Jahre noch in 
vielen Häufern des hohen Adels; jo 3. B. (außer den genannten) 
beim Fürften Kaunitz, Grafen Zichy, Baron van Swie- 
ten 2c.; ferner in den Akademien der Sängerinnen Lange, 
Thereſe Teyber, Luigia Laſchi und wie oben — ) der 

. Biolinfpielerin Strinafacdhi.2° i | 
Die Subjeriptiong - Afademien im Advent 1786 waren bie 

legten, die Mozart veranſtaltete. Wohl mag er noch in hohen 
Kreiſen öfters geſpielt haben (Zinzendorf hörte ihn z. B. am 
10. Febr. 1788 beim venetianiſchen Geſandten), doch öffentlich 
fcheint er (eine einzige, weiter unten erwähnte Ausnahme abge- 
rechnet) nicht einmal in Akademien Anderer aufgetreten zu fein. 
Jahn meint zwar (Mozart I. 731), der Umftand, daß Mozart 
m J. 1788 die 3.großen Symphonien componitte, laſſe ver- 
muthen, daß fie für weitere Akademien beftimmt gewejen jeien, 
doch fehlt darüber jeder Anhaltspunft. Diefe feine Haupt-Ein- 
nahmeguelle war offenbar verfiegt und veranlaßte, wie auch Jahn 
bemerkt, zunächit jeine beiden Reiſen nad) Deutichland. Es kam 
eben jo wie e3 der bejorgte Vater auch hier vorausgejagt hatte, 
indem er ihn bei Begründung des eigenen Hauzftandes in 1781 
vor dem Wanfelmuth des Publicums warnte, worauf ihm der 
Sohn (Brief, 2. Juni) damit zu beruhigen juchte, daß fein Tach 
in Wien zu beliebt fei, „als daß ich mich nicht jouteniren Sollte. 
Hier ist Doch gewiß das Clavierland! — und dann — laſſen 
wir es zu, jo wäre der Tall erit in etlichen Sahren, eher gewiß 
nicht, unterdeffen hat man fich Ehre und Geld gemacht.” — Die 
„etlichen Jahre“ waren bereit um. Ehre hatte er eingeheimit, 

24 In einer dieſer Akademien führte Mozart eine Symphonie auf von 
dem damals jungen noch unbefannten Gyrowetz und führte ihn jelbft dem 
Publifum vor (Biogr. d. X. Eyrowetz, ©. 11). 

25 Seine Subjeribenten zählten zu der erlejenften Geſellſchaft Biens, 
böchfte Adel, Gefandte, hohe Stantsbeamte und Gelehrte. Eine Lifte derfelben 
vom %. 1784 theilt Jahn mit (Mozart, I. 725. Anm. 51; Mel auch Nohl, 4 
Mozartbriefe, Ausgabe I. Ar. 331). 

26 Ausführliches über Mozarts Auftreten als Clavierſpieler, ſiehe Sahı, 
Mozart I. 723 ff.; Hanslid, Geſch. d. Concertw. in Wien, ©. 122. 
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auch die Einnahme reichte joweit, um ihn wenigftens über'm 
Waſſer zu halten, Daß aber in Wirklichkeit den höheten Kreiſen 
das frühere warme Intereſſe für Mozart als ausübenden Künft- 
ler abhanden gefommen war, bezeugt zur Genüge eine Stelle in 
den, erſt in jüngfter Beit veröffentlichten Briefen Mozart’S.27 
Abermals durch Die Krankheit feiner Frau in drückendſte Noth 
verjeßt, jchreibt er am 12. Juli 1789 an Puchberg, feinem 
Freunde und Ordensbruder und unermüdlichen Helfer in ber 
Noth, daß er trotz feiner „elenden“ Lage ſich entichloffen habe, 

: Subferiptiona- -Afademien bei fich zu geben; „ich habe 14 Tage 
eine Liſte herumgeſchickt, und da ſteht der einzige Name Swie— 
ten!“ Es war allerdings im Monat Juli, ein zu allen Zeiten 
wenig einladender Zeitpunkt für Concerte. 

Aber, wie oben geſagt, Wien Sollte ihn doch noch einmal 
öffentlich hören. Er Hatte im Januar 1791 fein letztes Clavier— 
concert K. 595) gefchrieben, „das wohl gewiß für ein Zaften- 
concert. bejtimmt war“, jagt Jahn (I. 731). Dies war zwar - 
nicht der Fall, doch folgte Mozart der Einladung des Klarinet- 
tiften Sojeph Bähr (recte Beer), in deſſen Akademie im Jahn'⸗- 
chen Saale am 4. Mörz mitzuwirken. Nach der Wiener Zeitung 
12. März) beitand das Publicum „mehrentheils aus Kennern“ 

- (der Klarinette), bei denen ſich der berühmte kaiſ. ruffiiche Kam— 
mermuſikus „allen Beyfall erwarb“. Was Mozart betrifft, fo 

„spielte: er ein Concert auf dem Forte-Piano (vielleicht das er- 
wähnte) nnd jedermann bewunderte jeine Kunſt jowoh! in der 
Compoſition als Execution, wobey auch Me. Lange durch et- 
welche Arien da3 Spiel vervollfommnete”. Somit erfchien Mo- 
zart an diefem Tage zum legtenmale vor einem Publicum, 

daß ihm einft begeiftert zugejubelt Hatte und ihm jet, nach Ver— 
lauf von vollen vier —— wenigſtens die Anerkennung nicht 
verſagte. 

Gedenken wir zum Schluſſe noch der, im Verlauf ſämmt— 
licher Akademien aufgeführten Symphonien. Als Componiſten 
ſind genannt: Riegl, Kozeluch, Dittersdorf, J 

27 Mozartiana. Bon Mozart herrührende und ihm betreffende, zum 
großen Theil noch nicht veröffentlichte Schriftftüde. Nach aufgefundenen Hand— 
fohriften herausg. von ©. Nottebohm. an und Härtel, 1889. (Die 
erwähnte Stelle ſteht ©. 13 

I 
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Fiſher, Pleyel, Eybler, A. Wranitzky, Winter. 
Mozartit einigemal, Haydn aber am häufigſten vertreten. 

Mit der Einführung von Dilettanten- oder Liebhaber- 
 concerten betrat dad Muſikleben in Wien einen neuen Weg, 
der Schließlich zur Gründung unserer modernen muſikaliſchen Ge- 
jellichaften führte! Philipp Jacques Martin aus Negenzburg ? 
war der erjte Unternehmer diejer Art in Wien. Er fündigte 
feine großen Dilettanten-Concerte für den Winter 1781/82 an; 
fie fanden jeden Freitag Abends im Saale „zur Mehlgrube 
ftatt. Das Orcheſter bejtand, mit Ausichluß der Blasinftrumente, 
nur aus Liebhabern. Für den Sommer 1732 hatte Martin vom 
Kaiſer Joſeph die Erlaubniß erwirkt, zwölf Concerte im Tail. 
Augarten und vier große Serenaden auf den Plätzen der inneren 
Stadt abhalten zu Dürfen. Die Eoncerte im Augarten? fanden 
an Sonntagen Nachmittags im Saale des mittleren Gartengebäudes 
ſtatt. Vor und nach dem Concert promenirten die Beſucher in 
den weitläufigen Anlagen des ſchönen Parks. Martin war vor— 
fihtig genug, fi mit Mozart zu verbinden, der im erſten 
Concerte, 26. Mai, mit der Auernhammer jein Concert in 
Es-dur fir zwei Claviere (8. 365) fpielte und eine feiner Sym- 
phonien aufführte. Unter den Zuhörern befanden fich Erzherzog 
Marimilian, die Gräfinnen Thun und Wallerftein und 
Baron van Swieten! Ob Mozart weiterhin noch auftrat, 

1 Ausführliches über jene Dilettanten-Concerte fiehe nn Geſchichte 
des Wiener Concertweſens ©. 69 f, D. Jahn, Mozart, Bd. 1, ©. 722; Nohl, 
Mozart's Briefe, Mai 1782; Fr. Nicolai Reife, IV, ©. 552 f. | 

2 Über Martin fiehe Mozart'a Briefe, 29. Mai 1782. 

3 Kaiſer Joſeph ließ Diefen, von feinem Großonkel Joſeph I. aan 

Park neu berichten und baute für ſich ein einfaches Häuschen, das Kaiſer- oder 

Zofephftäct genannt, Am 30. April 1775 gab er befanntlid; den Parf, nun 
Augarten genannt, dem Publikum frei. Nach dem Wiener Blättchen (1784, 
©. 23) wurde das Hauptgebäude beim Eingang mit 13 Tafeimmern am 
1. Mai 1784 dem ſchon erwähnten Traftenr aus Schönbrunn Ig. Jahn zur 

Bedienung des Publifums überlaſſen; das erſtemal daß deſſen Name öffentlich 
genannt wird. Noch 1813 veranftaltete er mit Wranitfy vom Orchefter Der 
Hofoper 6 abonnirte Morgen - Concerte im Muſikſaale obigen Gebäudes. (W. 
Allg. muf. Ztg. 1813, Wer. 30.) 

4 Mozart an feinen Bater, Brief vom 29. Mai 1782. 
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iſt nicht lee Martin’3 Dilettanten-Eoncerte aber werden 
noch im Juni von der Wiener Zeitung (Nr. 44 und 47) ange- 
zeigt.° Der Augarten war zu diefer Zeit „mit einer großen Menge 
aller Stände angefüllt“, um fo mehr, da auch der Kaifer (wie 
die W. 3. regelmäßig berichtet) eigens von feinem Sommerauf- 
enthalt zu Zarenburg hereinfuhr und ſich unter die bunte Menge 
miſchte und auch im Augarten fpeifte. Die Concerte wurden da— 

ſelbſt im J. 1785 fortgefegt, aber unter der Regie angejehener 
Dilettanten und in die Frühltunde verlegt; den etwaigen Abgang 
an Auslagen beftritten die Dilettanten ſelbſt, die Deufifafien lieh 
der eifrige Kunftfreund Hofrath von Kees, der auch die Ober- 
leitung führte, aus feiner reihen Mufifalienfammlung. Dilettan- 
ten beiderlei Gejchlecht3, auch aus dem höheren Adel, verjchmähten 
es nicht, in dieſem Kreife aufzutreten, Virtuofen und Compo— 
niften jahen ji) von Hier aus raſch befannt gemacht. Als Di- 

rigenten finden wir fpäter den Violinſpieler Rudolph‘, dem 
dann Schuppanzigh folgte. 

Bom Augarten wenden wir ung in hen faifert. Belvedere- 
Garten, wo im $. 1785 (wie die Wiener Zeitung Nr. 64 be- 
richtet) eine Gejellichaft angejehener Mufikfreunde und Tonfünftler 
in den Sommermonaten bei günftiger Witterung alle Montage 
des Morgens eine öffentliche muſikaliſche Akademie abhielt, zu 
der Sedermann Zutritt hatte. Auch Virtuojen ließen ſich hören, 
3: DB. der ausgezeichnete Biolinvirtuofe Meftrino, vordem in 
der fürftl. Efterhäzy’ichen Kapelle, nun als Kammermuſiker des 
Grafen Ladislaus Erdödy ar Ferner berichtet ein Durch— 
reifender,® daß dafelbft im 3. 1787 Die deutfche Garde alle Don- 

nerſtage de& Morgen? um 8 he Concerte gab. Der Ungenannte 
hörte hier die Frau eines Oberften ein Concert auf der Leier „mit 
vieler Fertigkeit und Delikateſſe“ ſpielen. Damals wurden auch 
Dittersdorf 3 Symphonien nad) Ovid's Metamorphofen und Die 
„neueiten ſechs Symphonien von Haydn, die er für den König 
von Preußen componirt hatte“ (d. h. die ze aufgefühet 

3 Martins Name erſcheint erft 1791 wieber, wo er als Directeur des 
| concerts damateurs große mufitalifche Akademien im Augarten, Prater und 

Am Hof (Plab ber inneren Stadt) im ziemlich Häglicher Weife in der Wiener 

= Zeitung (Mr. 45, Anhang) anfünbigte. 

6 Cramer's Magazin für Muſik, 1789, ©. 51. 
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auch über muſikaliſche Morgen⸗ Unterhaltungen von Dile- 
tanten im Saale des Liechtenſtein Then Sommer- -Balais 
in der Vorjtadt Roffau wird berichtet. Die Einlaßfarten dazu 

waren unentgeldlich und Die Untoften beſtritten die Ausübenden. 
Dieſe Unterhaltungen wurden im Winter in dazu geeigneten Pri⸗ 
vathäuſern an Abenden und unter denſ elben — — 
hältniſſen J 

Unter den Muſikliebhabern, welche in der Lage waren, Die 
lettanten - Concerte mit Drchefter in ihrem Haufe abhalten zu 
fönnen, ftand obenan der früher genannte Franz Bernhard Ritter 
oon Kees (geb. 11. Nov. 1720, geft. als Gh. Rat md 
Vicepräfident des N. D. Appellotionsgerichts 5. San. 1795 m 
Wien). Seine Fran war eine geſchätzte Sängerin, feine Tochter 
Minnie Schülerin von Breindl, jpielte artig Clavier, er ſelber 
Bratſche und Violoncell; auch führte er, wie im Augarten, die 
Zeitung des Orcheſters oder überließ fie jpäter nöthigenfallg dem 
Abbée del Giorgio, einem tüchtigen Geiger. Gyrowetz erzählt 
uns, daß die Dilettanten wöchentlich, zweimal zufanmenfamen. 

- Mozart jpielte feine Concerte, Giornovichj und amdere 
Virtuoſen ließen fi) auf der Geige hören, außerdem wechjelten 
Drchefter- und Gefangwerke. Die Componiften fanden hier eine 
unſchätzbare Gelegenheit, ihre Arbeiten vor augerlejener Geſellſchaft 
aufzuführen, und was hier gefiel, konnte getroſt den Weg in die 
Dffentlichfeit nehmen. Haydn hielt große Stüde auf Rees und 
war ängftlih bemüht, das Gutachten über feine neueften Com: 
pofitionen hier einzuholen. Auch der kränkliche Hof-Rapellmeifter 

Bonno, „ver alte ehrliche brave Mann“ (wie ihn Mozart dem 3 | 

Vater jchildert), mußte immer noch Luft verfpürt Haben, Mufit 
bei fi) zu hören. Und welche Beſetzung! Mozart jchreibt dem 
Bater ganz erregt (11. April 1781), daß dort feine Symphonie 
zum zweitenmale probirt wurde, — ‚fie „magnifigue gegangen iſt 
und allen Succeß gehabt Hat. Vierzig Biolinen haben gefpielt, 
die Blasinftrumente alle doppelt, 10 Bratihen, 10 Eontrabaffi, | 
8 Bioloneelli und 6 Fagotti.“ 

7 Die Tonkunft während der letzten fünf ——— Slinge von %. Ed⸗ 

den von Moſel. 
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Kleinere muſikaliſche Aufführungen treffen wir zur Advent- 
und Faftenzeit bei Mufifern und tonangebenden Familien, jo 
3. B. bei Leopold Kozeluch, wo ſich der Sänger Kelly, die 
Componiften Banhal, Dittersdorf u. A. einfanden; bei Mo- 
zart an den Sonntag-VBormittagen, die auch von Mufiklieb- 
habern gegen Honorar bejucht werden konnten; bei dem Botaniker 
von Jacquin, deſſen Schweiter Franziska (jpätere Frau von 
Lagufius) Schülerin von Mozart war; bei dem Gejchwilterpaar 
Martines; beim Agenten Ployer, wo Mozart viel verfehrte 
und Die Tochter Barbara (Babette) unterrichtete, 8 heim Baron 
du Beine (de Malchamp), der auch eine anfehnliche Muſik— 
bibliothef bejaß; bei Edlen von Trattnern, wo Zinzendorf 

‚die Frau des Hauſes hörte (au concert de Trattnern, la mai- 
tresse du. logis joua du clavecin). 

Das Streichquartett: hatte goldene Tage, es bildete 
— einen weſentlichen Beſtandtheil der wöchentlichen muſikaliſchen 

Hausunterhaltungen. Namen von Klang waren hier die Häuſer 
von Spielmann, von Greiner, Neuwirth. Bei Lord 
Stormont, engl. Botſchafter, hörte Burney? im J. 1773 Quar— 
tette von Haydn, ausgeführt von Starzer, d'Ordonez, Gra— 
fen von Brühl (Sohn des ſächſ. Miniſters) und Joſ. Weigl 
(vordem in der fürſtl. Ejterhäzy’ichen Kapelle). Bei dem engl. 

Componiſten Stephan Storace, deſſen Schweſter Nancy bei 
‚der ital. Oper im Hof- und Nationaltheater angeſtellt war, ſaßen 
beim Duartett Dittersdorf, Haydn, Mozart und Ban- 
Hal und hatten als Zuhörer Baifiello und den Dichter Abbate 
Cafti.10 Auch die Familie Genzinger dürfen wir nicht ver- 
geſſen, wo Haydn jo gerne verfehrte. Zu einer „verabredeten 
Kleinen Duartett-Mufic" hatte er im Januar 1790 den tüchtigen 
Biolinjpieler von Häring !! — „ver ſich glücklich ſchätzte, 
mir diesfalls dienen zu können“. 

8 »Au concert de nt Ployer ou Jentendis sa ae toucher du 
- elaveein a merveille«. (Zinzendorf, 1785. 23. Mars.) 

9 Burney, the present state of music in Germany etc. «London 
1773. p. 290. 

10 Michael Kelly, Reminiscenses etc. vol. I. p. 241. x 
11 Joh. von Häring, angejehener Banquier, der im $. 1807 die abe- 

ligen Liebhaberconcerte ins Leben rief. 



152 Nachtmuſiken. Tanzbeluftigungen. 

Die Nahtmufiten, deren früher (Bd. I. ©. 106) Er- 
wähnung geſchah, waren und blieben noch immer beliebt, na- 
mentlich folche mit Blasinftrumenten. Mozart fchreibt feinem 
Bater (3. Nov. 1781), daß er an feinem Namenstage (31. Det.), 
den er. bei der Baronin Waldſtätten gefeiert, mit einer Nacht- 
mufit von feiner Compofition überrafcht worden jei, welche er 
auf den Therefientag (15. Det.) für die Schwägerin des Hof- 
malers Hickl a habe.! Die erwähnten vier Serenaden - 
in größerem Stil, Die der Unternehmer Phil. Jac. Martin aus 
Regensburg im Auguft 1782 feinen im Augarten arrangirten 
Eoncerten folgen ließ, fanden im Auguſt an Sonntagen in der 
inneren Stadt, Neuen Markt, Statt. Die Gefellichaft verfammelte 

ſich in und bei den aufgerichteten Limonadenhütten zur Unter- 
haltung, während in einiger Entfernung die Muſiker beliebte 
Stüde, befonder3 aus Dpern, vortrugen. „Die vortrefflihe 
Muſik, die feierliche Stille, daS DVertrauliche, weiches die Naht 
der Gejellfchaft einflößt, alles giebt dem Auftritt einen beionderen 
Neiz."? Aus den Anzeigen erfahren wir, daß diefer Martin auch 
Serenaden eigener Compoſition aufführte, jo auch die von Mo— 
zart jelbft für Blasinstrumente ——— Oper „die — 
aus dem Serail“.3 

Auch der Prater Hatte feine Serenaben; eine folche mi 31 
„blafenden Inſtrumenten“, componirt für zwei Orchefter von Karl 
von DOrdonez, wurde bei einem von oh. Georg Stuwer, k.k. 
priv. Runftfenerwerfer veranstalteten Feuerwerk unter dem Titel 
„das Denkmahl des Friedens“ im Juni 1779 aufgeführt. ALS 
Leiter der beiden Oxchefterflügel finden wir die befannten Namen 
Blunt und Triebenfee.? | 

Was die Tanzbeluftigungen betrifft, jo hat ſich das früher 
ſkizzirte Bild! über diefe Seite des gejelligen Leben Wiens nur 

1 €3 war die Serenade Es-dur (Köchel 375) für 2 Elarinetten, 2 Hör— 

ner und 2 Fagotte, denen Mozart ſpäter noch zwei Oboen hinzufügte. (Jahn J, 

©, 640). 

2 R. Rlisbed] Briefe Bd. I, ©. 276. 

3 Wiener Zeitung 1782, Nr. 44 und 63. 

4 Wiener Dierium 1779, Nr. 49. 

1 Siehe Band I, S. 102 ff. 



Tanzbeluftigungen. 153 

wenig geändert. Man tanzte Menuetts, Deutſche (Allemandes) | 
und Contratänze; auch der Ländler wird nun genannt. Die 
Tänze waren für volles Orchefter oder auch für zwei Violinen 
ſammt Baß componirt, auch arrangirt für Clavier je nad) dem 
Lokalbedürfniß. Als Componiften, die für die Aedoutenbälle 
jchrieben und von der Faijerl. Hoftheaterdirection dazu gewonnen 
wurden, find genannt: Franz Joſeph Schwanenberg, Ten. 
Kauer, Anton Teyber, deren Mufif dann auch gedrudt oder 
gejchrieben bei ihnen felbft oder bei den Verlegern zu finven 
waren. Mozart jchrieb für diefe Bälle nach feiner Ernennung 
zum kaiſ. Rammercompofiteur Menuetts und Contratänze, die bei 
Artaria in Stich erihienen, Haydn 12 Menuetts ſammt Trio 
(1790) und für das Caſino im Trattnern’fchen Freihof 12 Me- 
nuett3 und 6 Mllemandes (1785), bei Toricella gejtochen. — 
Redouten und Bälle im Faſching treffen wir wieder auf der 
Schaubühne nächſt dem Kärnthnerthor und in den Nedouten- 
ſälen 2mal wöchentlich) ; beide Unternehmungen waren gemein- 
ſchaftlich, entweder verpachtet oder in Negie des Hofes. Erſtere 
waren zur Zeit Noverre’3 befonder brillant. Im SIanuar 

1768 leſen wir über einen von ihm eingerichteten Contratanz, 
an dem ſich nad) Ausfage des Wiener Diariums 60 Tänzer und 

- Tänzerinnen betheiligten und welcher „der übrigen Ballgejellihaft 
- ganz jonderbar gefallen hat“. Derjelbe gefiel jo jehr, daß er an 
mehreren Abenden aufgeführt und „auf Begehren der vielen an- 
wejenden Liebhaber“ jogar zweimal wiederholt werden mußte. Es 
wurde in beiven Parterren, welche geräumt wurden, und auc) auf 
dem Theater getanzt; ſpäter wurden PBarterre und Bühne vereinigt, 

Maskirte Bälle fanden Später nur mehr in den Redou— 
tenfälen ftatt (gewöhnlich 16mal magfirter Ball, Amal Redoute 
noble). Die Ballordnung für die Faſchingszeit wurde „auf 
allerhöchiten Befehl durch die N. D. Regierung zu. jedermanns 

Wiſſenſchaft und Darobhaltung“ im Voraus fund gemacht. Hohe 
und in vorhinein unerlaubte Spiele waren verboten. Die Bälle 

— im Saale „zur Mehlgrube” (fiehe Bd. I. S. 105) beftanden fort. 
Als neue Tanzlofale finden wir dag oben erwähnte Caſino 

im Trattnern ſchen Freihauſe? und gegen Ende der 80er Jahre 

2 Bingendorf, 1786, 2. Fevr. ‚Je Taccompagnois au bal du Casino 
chez Trattner. 
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den ſchon genannten Saal des Hoftraiteur Jahn in der Him— 
melpfortgaſſe. Auch im Augarten veranſtaltete zuweilen der 
Hohe Adel Soirten mit Tanz. Zinzendorf notirt 1784, 25. Aug 
»Soiree & l’Augarten. J’y vis la Contredanse de 16 paires, 

tout les hommes en habit bleu, les femmes en blanc avec des 

chapeaux et rubans bleus. Le prince de ee — | 
des Allemandes avec :ma miece. « 

Der Mufifalienhandel Wienz ! hatte fich zu Ende der 
70er Jahre wejentlich gehoben oder, genauer gejagt, er begann 
jest jelbitftändig zu werden. Anknüpfend an das, was wir über 
diejen wichtigen Factor im Wiener Muſikleben bereits kennen 

lernten (I. 109), lehrt uns ein Blick in die Wiener Zeitung, 
welche Veränderungen hier jeitdem vor ſich gingen. Hatten ſich 
vordem nur die Buchhändler nebenbei mit dem Berfauf von Mu- 
ſikalien befaßt, entftanden num eigene Kunft- und Mufifalin 
handlungen, die fich nicht nur mit dem Betrieb ausländijcher 
Muſikalien befaßten, fondern eigenen Verlag boten, eigene Drud- ⸗ 

veien hielten und den mühjamen Topendrud mit dem ſchmuckeren 
Stich auf Kupferplatten vertaufchten. Mit eriterem befaßte ſich 
gegen Ende der SOer Jahre nur noch die neueritandene Buch— 
druderei des Gottfried Friedrich Schönfeld;? die früher ge 
nannten Firmen v. Trattnern? und v. Kurzböd, ſpäter — 
auch Rudolph Gräffer, lieferten wohl noch ab und zu Werke 
in Topendind, ließen diefen Nebenzweig ihres Geichäfts dann 
aber eingehen. Die wichtigste Firma, die auch alle anderen — 
lebte, war die ſchon Sp Handlung Artaria u. Co.; 
— 

1 Über Dufifverlag und Muſtlalien handel fee Hanslick, Geſchichte Des 
Concertwejens in Wien, ©. 96f. . 

2 Dort erſchien 1787 ber  Elnnterouegug mit Text von SR & 

„Apotheker und Doctor“. 
3 Siehe Bd. I. ©. 110 f. Trattnern gab Glucks Alceſte“ und Paride | 

und Elena” in Partitur heraus. 
4 Band J, ©. 110. Das Geſchäftslokal, bis 1789 Kohlmarkt, dem gro⸗ 4 | 

Ben Michaelerhaufe gegemüber, überfiedelte in dieſem Jahre auf die andere 
Seite der Straße Nr. 1181 (neu Nr. 9) wo es noch heute befteht. Im Wiener 

Diarium erfcheint der Name zum erftenmale 1775 („Karl Artaria, Kupferftich- 
händler”); 1776 bringen. Art. u. Co. die erften Ankündigungen auswärtig ge⸗ 
ſtochener Muſila lien und 1778 eigenen Verlags. Die Firma ei furz 
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ihr zunächit folgte Chriſtohh ZTorricellas im Kommerzial- 
ſchema zuerit 1780 genannt), der anfangs in der Herausgabe 
Haydn’fcher Werke mit Artaria zu concurriren fuchte, aber nad) 
1786 verjchwindet. Werner find zu nennen der überaus frucht- 
bare Componift Franz Anton Hoffmeifter® (1792), Leopoid 
Kojeluch (1785) und der früher genannte „Mufil-Raufmann“ 
Huberty aus Paris J. 110), der feine Verlagswerfe auf Sub- 
jeription herausgab; ac. Hubert war Rupferftecherin (von 
ihr eriftiren z. B. Die erſten Quartette von Pleyel, 6 Trios von 
J. €. Bad), op. 7). 

Ioh. Traeg und Laurent Lauſch erh fich feit 1781 
en 

2 mit dem Berfauf und Ausleihen geſtochener und geſchriebener 
| Mufifalien, Traeg nahm in 1789 einen Aufihwung, eröffnete 
ein Muſikaliengewölb in ber Singerftraße, verlegte ſelbſt Werfe 
(auch von Haydn) und gab 1799 einen heute noch werthoollen 

reichhaltigen Muſik⸗Katalog Heraus. Lauſch eröffnete, ala der 
Erfte, 1783 ein Jahres-Abonnement (12 Gulden) für ausgeliehene. 
Muſikalien. — 1790 werden zum erſtenmale die Firmen Sof. Eder, 

— erften Kataloge, die in der Vorrede ausdrucklich hervorheben: „Wir 
waren bie erften die in den k. k. Erblanden ben ‚Handel ber auswärtigen ge- 

ſtochenen Muſikalien einführten und eben auch die erſten, welche eine muſika— 
Uiſche Stecherey anlegten“ A. u. C.traten in den 80er Jahren in geſchäftliche 

Verbindung mit Mozart, Haydn, C. Ph. Em. Bach, Boccherini, Clementi, 
Gluck (Oden und Geſänge), Geminiani Violinſchule, vordem auf Prän. bei 

| Torricella), Kerzelli, Pleyel, Roſetti Orat. „ver ſterbende Sefus“, Streich-Duos 

> 

— 
* 

© 

= 

— 

— 

Er 

und Ouariette) ꝛc. — 1793 aſſoeirten fi Carlo, Francesco und Ignazio Ar: 
teria mit Giov. Cappi und Tranguillo Mollo. Lebterer trat 1796, Cappi 1801 
aus und errichteten eigene Handlungen (Mollo ging fpäter an Haslinger, Cappi 
_ am Diabelli über). Nachdem ſich die Drei erfigenannten Brüder nach ihrem Ge- 

= burtsort Blevio am Comerſee zurückgezogen hatten, führte Domenico (Sohn 

des Francesco und Schwiegerfohn de8 Carlo) nnter der alten Firma das Ge- 

ſchaft fort. 1839 aſſocirte er ſich mit ſeinem Sohne Auguſt, dem gegenwartigen 
(1880) Chef der weltbekannten Kunſthandlung. (Domenico ftarb 5. Juni 1842.) 

= 5 Kunft- und Kupferſtich, Landfarten- und Mufikalienverleger in der 
Herrengafle, Palais Lichtenftein Nr. 132. 1784 fündigte Torricela im Wiener: 

blättchen eine „Mufifaliihe Monatihrift” au. Bor ihm hatte Schon 1770 Kurz⸗ 
böd es mit einer „Mufitalifchen Wochenſchrift auf Pränumeration verſucht. 

6 Franz Anton Hoffmeiſter, der Mozart manchmal in Geldverlegenheiten 
beiſtand, gründete Dec. 1800 in Verbindung mit Kühnel in Leipzig das be— 

tannte Bureau de Musique (jet C. F. ne fehrte aber 1805 nach Wien 
Fan ; er ftarb 10. Betr. 1812. 
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Hieron. — und Schrämbl getan — Der — | 
unter vorzüglichen Rupferftecher von Mufiktiteln (namentlich in den 
80er Jahren) wurde Schon gedacht J. 111); ebenfo der ſchlimmen 

Lage der Verleger und Componiften den bentegierigen Copiſten 
gegenüber. Den Zuftand des damaligen illuforischen Eigen» 
thumsrechtes charakterifirt die einzige Thatjache, daß gewille Sym⸗ 
phonien Haydn’3 gleichzeitig bei zwei Berlegern in Stich erihienen 
und an drei Orten auch in Abfchriften zu haben waren. Die 
Verleger hatten fi aber auch vor den Componiften zu hüten, 
da dieje ihre Werke gleichzeitig an auswärtige Firmen verkauften, 
worüber wir weiterhin noch hören werden. Um endlich ficher zu _ 
gehen, wurde in bejonderen Fällen der Alleinbefit ſchon im 
Contract ausbedungen, wie wir dies bei Haydn (S. 33) fahen. 
— Haydn und Mozart verfuchten es auch, Werfe auf eigene ; 
Subjeription herauszugeben; erfterer mit 3 Sonaten in Drud, 
bei Gräffer zu haben (1784); leßterer mit 3 Claviereoncerten in 
Abſchrift (1783). 

Die Klagen über Fehler im Stich, mit denen ſpäter auch 
Beethoven zu kämpfen hatte (‚fie wimmeln darin wie die Fiſche 
im Waffer d. h. ins Unendliche“) ” läßt aud) Haydn oft genug 
laut werden. Einer der Briefe an Artaria (10, Dec. 1785) ſpricht 
nur über dieſes leidige Thema: über ärgerliche Fehler in allen 
Stimmen, unlesbare übel aus- und eingetheilte Stellen, Ver— 
wirrungen, Auslaſſungen von Noten und ganzen Takten; über 

Faulheit des Stecher, der nicht einmal den Baß ordentlich aus— 
gejebt hat, über zu Heine und zu nahe an die Noten gejeßte 
Auflöſungszeichen; anderen unrichtig gefeßten Verzierungszeichen, 
Berwechglungen der Triller und Halb-Mordente. „Wenn aljo 
ihr Herr Stecher folche Zeichen nicht kennt, fo foll er ſich bey 
den Meiftern darum informiren und nicht feinem dummen gut- 
achten folgen” . . . „ich Habe gejtern den ganzen und heut den 
halben Tag mit corrigiren zugebracht, und da habe ich es nur 
obenhin überichaut”. Kein Wunder, daß Haydn anfangs jo toll 
war, daß er Artaria das Geld zurücdjenden und die. Partitur 
der Clavier-Trios an Hummel in Berlin jenden wollte. 

— 

7 Es find die Ouartette opus 18 gemeint. — an Hofſmeiſter in 
Leipzig, 8. Apr, 1802. (Thayer, Beethoven op, I. ©. 182.) 
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Saft gleichzeitig mit dem Aufſchwung Des Muftfalienhandelg 
und der Notenftecherei Datirt auch die Hebung der Clavier- 
Sabrifation in Wien, die ſchon gegen Ende des Jahrhun— 
derts fich raſch entwidelte. Als die eriten Männer von Bedeu— 
tung find zu Anfang der 80er Jahre Anton Walter und der 
ſchon früher (I. 354) erwähnte Joh. Schanz zu nennen; erjteren 
bevorzugte Mozart,1 Tehteren Haydn. Walter war vermuthlich 
ein Wiener Kind,? Schanz war aus Böhmen gebürtig. Den 

reichtönigen Instrumenten von Walter gegenüber zeichneten ſich 
die Schanz’fchen durch janften Charafter aus.? Haydn jchreibt 
1790 an Frau von Genzinger: „Gewiß iſt's, daß Herr Walter 
mein Freund. dermalen jehr berühmt ift, und ich von dieſem 
Marne alle Fahre jehr viel Höflichkeit empfange, aber unter ung 
und regt aufrichtig, unter zehn iſt bisweilen ein einziges jo man 
mit Recht gut nennen fann, nebitdem tft er außerordentlich theuer. 
Ich kenne das Fortepiano des Herrn von Nici, es ijt vortreff— 

lich, aber für die Hand Euer Gnaden ift es zu jchwer, man 
kann nicht alles mit gehöriger Delicateß fpielen.“ Über die Cla— 

viere des Johann Schanz, Nachfolger feines Bruders, mit dem 
er in Compagnie gearbeitet hatte, äußert fih Schönfeld: „Der 
Ton iſt mit fo Stark als jener der Walter’ichen, aber eben: }o 
deutlich und meiſtens angenehmer, auch find fie leichter zu traf: 
tiren indem die Taften nicht jo tief fallen, auch nicht jo breit 
find wie jene. Sie find eigentlich eine bis zur Kopie gebrachte 
Nachahmung der Sorteptano des Künſtlers Stein in Augsburg.” 
Haydn empfiehlt im 3. 1790 Frau von Genzinger Wenzl (den 
älteren) Schanz „als dermal beiten Meifter in dieſem Fach; feine 
Tortepiano haben eine ganz bejondere Leichtigkeit und ein ange 
nehmes Tractement“. Und an anderer Stelle bedauert er, daß 
feine Freundin fein Fortepiano von Schanz befigt, „nochmal fo 
viel Effect würden Euer Gnaden daraus jchöpfen“.* 

1 Mozart’3 Conceriflügel befindet fih im Mozarteum zu Salzburg. 

2 Ein Franz Walter, k. T. Hof- Orgelbauer flarb 1733, 77 Jahre alt; 

Anton ſtarb 1826, 11. April, 75 Jahre alt (Todtenprotofoll). 
3 Vergl. Hanslick, Geſchichte des Concertwejens in Wien, ©. 129 f.; 

Schönfeld, Jahrbuch der Tonkunſt für Wien und Prag, 179. S.88f. 
4 Das Muſeum der Geſellſchaft der Mufikfteunde in Wien beſitzt zwei 

tafelfürmige Claviere von Schanz; das ältere und Kleinere im Umfang von 
4 Oetaven (C— ec) mit Hämmerden und Mefjing-Kapfeln befaß einft Haydn; 
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Wenzl Schanz muß vor Sept. 1790 außerhalb Wien ge- 
ftorben fein;5 fein Bruder Sohann führte das Gejchäft fort und 
wird noch 1823 genannt; ® als Ießter dieſes Namens eſcheint 
ein Joſeph im Jahre 1842.7 

Die Claviere von Schanz waren auch außerhalb — 
geichägt. Breitfopf u. Härtel zeigten fie 1803 nebft andern Cla— 
vieren der beiten Wiener Firmen als vorräthig auf ihrem Lager 
an. Moriz Hauptmann fand einen Schanz nod) 1829 in Roms 

Auf des alten Schanz Nachfolger war Beethoven nicht gut zu ee 
ſprechen. Als er (wahrfcheinfich 1815) bei der Gräfin Edit 
auf dem Lande wohnte, beklagte ev fi, daß ihm Schanz „in 
jo jchlechtes Clavier — hat, dab er's bald wieder — = 
men muß”.? 

Die Mufikliebe des öfterreichiichen Adels und ihr für- 
dernder Einfluß auf die Eultivirung der Tonkunft iſt oft und. 
eingehend gewürdigt worden.! Wohl wurde ihrer auch in der 
früheren Chronik (Bd. I. ©. 113 f.) gedacht; Hier aber verlangt g 
fie unjere erhöhte Aufmerkjamfeit und wird, an Bekanntes an— 

knüpfend, manche abermalige Beträftigung und auch Bereicherung 
finden. 

Muſikkapellen, größere oder Kleinere, hielten zu jener —— 

Zeit die fürftl. Häuſer Schwarzen berg, Auersperg (Dir 
gent: — Liechtenſtein, Kinsky, Lobkowitz Kapell- 
— — ——— 

— größere ( (von F bis 5 geftr. ©) hat hübſches Fries-Ornament von eingeleg⸗ 

tem Oh. 

— ein Söhnchen des ſchutzverwandten Orgelmachers Wenzl Schanz (alfo 

5 Im Todtenprotofoll erſcheint er nicht, Dagegen heißt «8: 16. Febr. 1789 = 

lebte der Bater damals noch); am 17. Sept, 1790 ein Kind der Marie Anna, | 

Orgelmachers Wittwe. . a | 
6 Adreßbuch für Tonk. u. Dileit., von Ziegler, 1823, ©. 253. 
7 Erinnerungsfalender für den öſt. Kaiferft. auf das J. 1842, ©. 83. 

8 „Sch war durch fle (Fürſtin W.) beim Erzbiſchof non Tarant, dem 
84 jährigen Möcen von Neapel — nnd öfters da, ich hatte feinen Flü⸗ 
gel (einen alten Schanz) probiren mäffen. (Briefe von Morig Hauptmann an 
Franz Hauſer, her. von Prof. Dr. Alfred Schöne. Leipig 1871. Bd. I. ©, 62. 2 

9 Brief ohne Datunt, an Magifter Brauchle. 

1 Siehe Hanslid, Geſchichte des Concertweſens in Bien, S 36 ff.; Jahn, E 
Mozart, Bd. I, ©. 40 f.; Thayer, Beethoven, Bo. II, ©. 275 f. 
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meijter: A. Wranisiy), Batthyanpi, ehtfaitonica® (Di: 
‚rigent: Kramer); die Grafen Ladislaus und Joſeph Erdödy,“ 
Johann Balffy. ꝛc. — Mufiker, die diefen Hauskapellen an- 

gehörten, wußten ihre Anftellung zu jchägen und verjäumten es 
nie, bei öffentlichem Auftreten derſelben Erwähnung zu thun. 
So Iejen wir: Biolinift Sof. Ziftler, in Dienften des Grafen 

Erdödy; Violoncelift Mar. Willmann beim Fürften Graffal- 
fovics; Dboift of. Triebenfee beim Fürften Liechtenftein ; 
Gontrabaffift oh. Sperger beim Fürſten Batthyany; Klari- 
nettiften WA. und Joh. Stadfer beim Fürften Gallizin; Oboift 
Czerwenfa beim Fürften Schwarzenberg, Flötiſt Gehring 
beim Grafen PBalffy ꝛc. 
Cavaliere welche fich nicht den: Luxus eines vollzähligen 
Drehefter erlauben fonnten oder mochten, hielten doch wenigſtens 
eine- mit tüchtigen Künftlern bejeßte Harmoniemujif, damals 

S bejonders beliebt und gewöhnlich mit 8 Instrumenten vertreten 
(je 2Oboen, Klarinetten, Fagotte und Waldhörner) oder es bil- 
deten dieje einen felbititändigen Theil des Orcheſters. Denſelben 
war auch gleich den Kaiferlichen geſtattet, anderwärts aufzutreten, 

3. B. des Grafen Palm Harmonie in den Afademien der Ton- 
fünftler- Societät, jene des Fürften Schwarzenberg in den 
Akademien des Colombazzo, Cäſar Scheidl, in denen fie Num— 
mern aus den zur Zeit beliebteften Opern und Singfpielen (Una 
cosa rara und P’Arbore di Diana von Martin, „Apothefer und 

- Doctor“ von Ditterdorf) „auf 8 blafenden Inſtrumenten“ aus— 
führten. Privatim mußten die Muſiker auch die Tafelmufif bei 
ihren Herrn bejorgen,? wie wir es in un 3 Don Giovanni 
finden. 

Der Adel betrieb die Mufit aber an ſelbſtausubend, 
Schönfeld 3 Jahrbuch (1796) nennt uns bier eine Menge Namen, 

die noch zurüdgreifen in die Jahre vor 1790. Als Sängerinnen 

finden. wir Lady Gilford (geb. Gräfin von Thun), die Grä— 

2 Gyrowetz verkaufte ihm 6 Symphonien (Biogr. S. 11). 
=“ 3 Graf Ladislaus Erdödy beſaß eine reichhaltige Mufifalien- Sammlung 

(darımter fiber 100 Symphonien; nebft vielen Inftrumenten, unter derien auch 
eine „ganz neue gut geftimmte Harmonifa“. Der ganze ca wurde nad 
feinem Tode öffentlich verfteigert (W. Ztg. 1788. 6. Aug.). 

— 4 1787. 29. Mars. Dine chez le Pe Schwarzenberg, musique de la 
R Cosa rara divinement rendu par les instruments a vent. (Zinzendorf.) 
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finnen Hortenſe Hatzfeld (geb. Gräfin von Bierotin), Sophie 
Haugwitz (geb. Gräfin von Fries), Therefe Balffy, Sauer, 
Freiin von Waltersfirhen und Fteiin von Zois (geb. von 
Auendruder). Am Clavier, öffentlich) jo ſparſam vertreten, finden 
wir die Fürſtin Lichnowsky (geb. Gräfin von Thun), die Grä- 
finnen Karoly (geb. Gräfin von Wallenftein, Schülerin Koſe— 
luch's), Örundermann,5 Kollonics die jüngere, Kollow- 

vath, Rumbed° (geb. Gräfin von Cobenzl, Mozart's Schülerin), 
Thun (geb. Uhlefeld, „Die charmanteſte Tiebfte Dame, die ich in 
meinen Leben gejehen“, fchried Mozart über fie), Schönfeld 
(geb. Gräfin von Fries), Wallenjtein (Schülerin von Clementi), 

| Baronefje von Saffran (geb. von Hartenftein, Schülerin Kode— — 
luch's), Baronin von Waldſtätten (geb. v. Schäfer, Mozart's 
eifrige Gönnerin), obige Freiin von Zois, die Regierungsräthin 
von Heß (geb. de Leporini, Schülerin Clementi's), Reichshof— 
rath Baron von Braun und deſſen Sohn, denen noch beizu— 
zählen find Gräfin Zichy, Franziska von Jacquin (fpätere 
Frau von Lagufins) und Frau Thereje Edle von Trattnern ’ 
(Mozart 3 Schülerinnen). Schönfeld erwähnt ferner noch als 
tüchtige Violinfpieler die Grafen Kuefftein, Anton Apponyi, 
August v. Hatzfeld (namentlid) im Duartett), Ugarte, Frei— 
herr Anton v. Bartenftein, Hofrat v. Kees Viola, Violon- 
cell;, Graf Leonhard Harrach (Flöte), Joh. — Eiter- 
hazy (Oboe). 

Bei den vom kaiſ. Hofe beſuchten — Borftel- 
fungen im Therefianijchen Collegium finden wir wie früher 
(I. 113) auch das Orcheſter nur von jungen Cavalieren bejeßt. 
Franzöfifche und italiäniſche Opern, Schau= und Luſtſpiele und 
Ballets bildeten Dort das Repertoire. 

Große Akademien und Concerte mit Orchejter und zum Theil 
ſelbſt mit Chor gaben die Fürſten Schwarzenberg, Lobko— 
wis, Kaunitz, Auersperg, Gallizin (uſſiſcher Geſandter), 
Dietrichſtein, die franzöſiſchen und venetianiſchen Geſandten, 
Graf Johann Eſterhäzy und Baron van Swieten. Beim 
Fürften Adam Auersperg hörte Zinzendorf am 26. März 

5 Torricela widmete ihr a bei ihm verlegte Sonaten von Clementi. 
d Zahn, Mozart, Bd. I. ©. 626. 
7 Zahn, Mozart, 1. 645. a componirte fiir fie Die Phantafie und 

Sonate O⸗-moll (K. 475, 457) bei Artaria erichienen, DBerlagsn. 70. | 

Fi 
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| Die vermuthlich erſte Aufführung von Haydn's „Sieben Worte 
Chriſti am Kreuze‘ (damals noch in nur inftrumentaler Form). 
Beim Grafen Joh. Efterhazy wurde 1788 Ph. Em. Bach's 

„Auferstehung und. Himmelfahrt Jeſu“, und am 7. April 1789 
| Händel's „Meſſias“ aufgeführt.° Zinzendorf gedenft aber jchon 

1771 und 72 einer, bisher wahrjcheinlich noch nirgends erwähn- 
ten Aufführung von Händel’3 „Alexanderfeſt“ (Timotheus)®, ver- 
muthlih im Palais des Fürſten Schwarzenberg, wo Binzendorf 

auch an anderen Tagen Concerte bejuchte. Dies dürfte alſo, jo- 
viel bis jeßt befannt, das erjtemal gewejen fein, daß man 
in Wien ein Dratorium von Händel aufführte Nach 
Binzendorf wurde 1772 auch Pergoleſe s Stabat mater beim Abbe 
Marchiſio und bei Mme. de Ca aufgeführt, wobei letztere 

jang. 
Wir müffen hier auch jene Dratorien- Aufführungen ein- 

beziehen, die Baron van Swieten in feiner Wohnung in der 
Renngafje! und im großen Saale der Faiferlichen Hofbibliothef, 
deren Borftand er war, gegen Ende der 80er Jahre veranftaltete. 

ji Die Koſten bejtritten die funftliebenden Hohen Mäcene Schwar— 
zenberg, Lobkowitz, Dietrichitein, Batthyanyi, Eiter- 

häzy und Apponyi. Der Zutritt war nur geladenen Gäſten 
geftattet, Dirigent war Sof. Starzer und nach jeinem Tode 
(22. April 1787) Mozart; am Clavier jaß der junge Weigel. 
Bon Händel kamen zur Aufführung „Acis und Galathen“, „Mei- 

ſias“, „Meranderfeft“ und die „Cäcilien-Dde“, die alle befanntlid) 

* 

— 
— 

Mozart auf Anregung van Swieten's in der Snftrumentirung 
vermehrt Hatte. 1 

Auch die Oper wurde in ı den ‚fürftlichen Häufern gepflegt. 
Am 23. Juli 1782 hörte Zinzendorf auf dem Haustheater des 
Fürſten Adam Auersperg!? die Oper Armida von Righini; 

8 a Th. au concert chez..Jean Esterhasy. Der Meſſias musique de 
Haendel. J’y pris un peu d’ennuie quoique la musique fut bien belle. 

9 10 mars. au concert ou on donna Timothes et Alexandre, cantate 

de Hendel. 1772. 15 mars. au concert spirituel. L’ m de Thimothte 
et d’ Alexandre fut mal rendu. 

10 Das Haus ftand neben dem Wirthshaus „Zu den drei Haden“ (jebige 
Gaſthof „Zum römischen Kaiſer“. An Stelle des alten Haufes baute 1847 

Baron Rothſchild fein Palais). 
11 Jahn, Mozart, Bo. II. ©. 398. 

12 Palais Auersperg, fiehe Band I. ©. 114, Anm. 55. 

Bohl, Haydn. I, 11 
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e3 fangen Gräfin Habfeld (Armida), Mile. Auenbrugger 
(Renaud), Mr. Urbain (Übaldo). Am 11. Det. wurde da- 
jelbft „eine wälſche Oper“ von Damen und Cavalieren zu Ehren 
des anweſenden Großfüriten nebft Gemalin aufgeführt. Einer 
ebenfalls wälfchen Oper bei Fürſt Alois Liechtenſtein in 1784, 
21. März erwähnt Mozart in feinem Briefe vom 20. März. 
Wiederum bei Auersperg wurden im Febr. 1786 unter Glud’s 
eigener Überwachung aufgeführt „Sphigenia auf Tauris“ und „AL 
cejte“. Eritere mit der Bernasconi, mit Adamberger und 
Kelly; letztere mit Gräfin Hatzfeld (Mlcefte) und Mile. de Hei- 
Benftein Ismene).“ Mozart führte daſelbſt im folgenden Monat 
feinen Zdomeneo auf, bei welcher Gelegenheit er eine Scena mit 
Rondo für Sopran mit Biolinfolo und ein Duett für 2 Soprane 
neu componirte (8.490 u. 489) und mehrfache Veränderungen vor- 
nahm. Damals wirkten mit Frau v. Buffendorf Ilia), Baron 
Pulini (Sdamante) und wahrjcheinlich der funftfinnige italiäniſche 
Kaufmann Bridi (SHomenes); Graf Hatzfeld, Mozarts „lieb⸗ 

ſter beſter Freund“, jpielte das Biofinfolo. 15 In demjelben Monat 
(26. März) hörte Zinzendorf, vermuthlich — bei Auers⸗ 
perg, die Oper La serva padrona von Paiſiello (vau lieu de 
Vancienne de Pergolese «) .1° 

Zinzendorf's Tagebüchern verdanfen wir nod) weitere Be: 
fanntichaften mit dem muficirenden Adel. Wir folgen ihm zu- 
nächſt in die Familienfreife, wo Mittags oder Abends, vor oder 
nad) der Tafel in ungezwungener Weiſe der Tonkunſt gehuldigt 
wurde. Bekannte Namen einbegreifend nennt er uns die Häu- 
fer Zierotin, Buquoy, Goes, Lippe, Paar, Balffy, 
Chevalier Keith, Abbe Marchiſio, Louis Roſenberg, Win- 
diſcharäs Schwarzenberg, Auersperg, die ruſſiſchen, fran⸗ 

13 La musique peu saüllante ; les acteurs jouerent & merveille; le 

theatre commenca & 7 !/a. 

14 Zinzendorf notirte 12. Sehr. Me. dHazfeld‘ 3 Zierotin joua ce 
role (Alceste) dans la grande perfeetion. Beide Borftellungen find auch in 

Kelly’s Reminiscenses (vol. I. p. 254) erwähnt. Bon ver Gräfin fagt er: 
The was a charming woman, and full of talent. 

15 Jahn, Mozart, Bd. I. 580, II. 710. Einer früheren Aufführung ( (1781 

im Juni und wohl nur am N bei der Gräfin a —— Jahn in 

Bd. J, ©. 633. 
16 Benucei et la Storace jouerent comme des anges; Ohr 

joua un concert pour le violon avec beaucoup de grace et de douceur. 
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zöfifchen, neapolitanifchen und venetianifchen Geſandten. Als 
Ausübende im Gefang find genannt die Gräfinnen Hortenfe 
Bierotin (die jpätere d'Hatzfeld), Eſterhäzy, Hoyos, Ezer- 
in, Sophie Haugwig, Schönfeld, Roſenberg, Bictorine 

Fries, Prinzeffin Auersperg, Erneſtine Schwarzenberg, 
Leopoldine Windischgräß, die Starhemberg's und Zichy's, 
T. Clary (qui chante comme un ange), Me. de Goes, Me. 
Maylath. Am Clavier: Gräfin Thun (gws Joua une sonate 
de Heyden, als fie Zinzendorf 1775 bejuchte), Fürjtin Mimi 
Windiſchgrätz, Finft Starhemberg; ferner Graf Hatzfeld, 
Domherr zu Eichitädt (Violine) ; Fürſtin Chriſtine Liechten— 

stein (Harfe). Als Mitwirkende aus der Künftlerwelt werden 
genannt: die Sängerinnen Weigl, Altamonte (vorzügliche Al— 
tiſtin), Duchanteau, Storace, Joſepha Dufhed!? (Mozart's 
vielgeſchätzte Prager Freundin); die Sänger Manzoletti, Be— 
nucci und Mandini; die Harfenſpielerinnen Me. de Varenne, 

Mile. Scheidel und Müllner (le dun cordonnier). Am 
Clavier, außer Mozart, die Aurnhammer, Scarlatti, Sa— 
TLieri, der junge Weigl und die nicht minder au hier begabte 
Sängerin Storace. 

Die Herrfchaften führten auch Komödie, deutſche, franzöfi- 
ſche und italiänifche auf und hatten dazu eigens Kleine, zierliche 
Bühnen errichtet. Zinzendorf nennt in den Jahren 1785—90 

Vorſtellungen bei den Gräfinnen Thun, Roombed, Eiterhäzy, 
Fries, Collalto, Roſenberg, Schönborn, bei den Fürsten 

E: Starhemberg, Auersperg und Kaunitz. Als Acteurs find 
genannt: die Familie Jean Efterhäzy (Graf, Gräfin und Toch— 
ter; die zwei jüngiten Kinder tanzten ein Kleines Ballet »avec 
les graces de leur äge«); die Familie Fries (Graf Charles, 
Gräfin, der Sohn, die Töchter Sophie und Bictoire) ; Gräfin 

17 Das Künftlerpaar Duſchek hielt fich damals nur zu Beſuch in Wien 
auf. Erſt in 1798 gab die Sängerin dafelöft ein Concert, in dem Beethoven 
eine Sonate mit Begleitung fpielte. Mozart ſchrieb in Prag für Joſepha, bie 
auch fertig Klavier fpielte und artig componirte, eine Arie (8. 528). Biel 

Widerſprechendes ift iiber fie als Sängerin geſagt worden (vergl. Jahn, Mozart, 
I, ©. 296 fi). Ir Wien fang fie im I. 1786 im der Zeit von 23. März bis 
6. April wiederholt bei den Fürften Buquoy und Paar, wo fie Zinzenborf 
börte. Elle chanta en perfection ſchreibt er am 27. März, und am 6. April: 
La Duscheck chanta avec une grande etendue de voix un air allemand 

- de Naumann dune musique bien uppropride aux paroles. 

11* 
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Elifabeth Thun und deren 15jährige Tochter Karoline; die beiden 
Schönborn, Louis und Elijabeth (gus Jouerent dans la grunde 
perfection) ; die Grafen Hartig, Czernin, Joſeph Paͤlffy, 
Wurmbrandt, Taroucca, D’Echeny; Gräfin Etienne Zichy 
(qui Joua comme la plus parfaite actrice) und ihre Tochter Len- 
poldine; beide Roſenberg und Haddik, Gräfinnen v. Gem- 
mingen und Haßfeld, beide Roombeck, die Fürften und Für— 
ftinnen Lijette Schwarzenberg, Louife und Therefe Lich— 
nowsky, Khevenhüller, N — Clary und 
Charles — 



Eſterhäz. 

I. 





‚An 15. October ! 1780 wurde das neue Schaujpielhaus, 
das der Fürſt weit herrlicher und koſtbarer wieder auferbauen 
ließ, von der Diwaldtiſchen Gejellichaft mit dem Xrauerjpiel 
„Sulius von Tarent“ und einem dazu verfertigten Prolog eröff- 
net“. Es ift Dies die einzige Öffentliche Notiz über diefen Moment.? 
Was die Oper betrifft, Hilft ung das gedrudte Tertbuch 3 der 
Dper La fedelta premiata (Die belohnte Treue) , deren Auf- 
führung vermuthlich dem Trauerfpiel an einem der nächſten Tage 
folgte. - Als Mitwirkende werden genannt: 

Amaranta, donna vana, e boriosa ... Sigra. Teresa Tavecchia. 

Nerina, ninfa volubile in amore, in- 

namorata di Lindoro. ...... . Sigra. Costanza Valdesturla. 
Lindoro, fratello di Amaranta, addeto 

a servigi dal tempio , innamorato 
prima di Nerina, e poi di Celia Sgr. Leop. Dichtler. 

Fillide, sotio il finto nome di — 
amante dd Fileno......:.. Sigra. Anna Jermoli. 

Fileno, amante di Fillide....... Sgr. Gugl. Jermoli. 
Conte Perruchetto, uomo di umore stra- 

Baganter ee. a Sgr. Benedetto Biancht. 
Melibeo, ministro del —— di Dina, 

innamorato di Amaranta... ... Sgr. Antonio Peschi. 
PER DEN BER DEREN N Sigra. Valdesturla. 

1 €8 war der Namenstag ber Kaiſerin, die bald darauf, am 20. Nov., 

verſchied. Gewiß hatte der Fürft, ein eifriger Patriot und Berehrer der Kaiferin, 
gerade dieſen Tag gewählt. 

2 Taſchenbuch für Die Schaubühne.. Gotha 1781. S. CIII. 
3 La Fedelta premiata, dramma giocoso per musica, da rappresen- 

tarsi nell’ apertura del nuovo teatro di S. A. il Prineipe Nicolö d’Ester- 
hazy di Galantha, autumno dell’ anno 1780. 
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Die Handlung verjeßt uns in die Ebene von Kuma Die Nymphe 

Nerina hat fi) der Göttin Diana geweiht und jchmüdt zum Zeichen ihres 
Gelübdes das Bild derjelben mit einem goldenen Kreuz. Trotzdem verliebt fie 
fi in Lindoro, einen Diener des Tempels der Göttin, wirft nun das Kreuz 
in dern mächft gelegenen Fluß, indem fie fi) dadurch ihres Gelübdes entledigt 
glaubt und flieht mit ihrem Geliebten. Die erzlirnte Göttin läßt die Peſt über 
das Land kommen und verkündet dem troftlofen Volfe durch Orakelſpruch, daß 
zur Strafe einem im See haufenden Ungeheuer jährlich an einem beftimmten 

Tage ein Liebespaar zu opfern ſei und dies fo lange, bis fih Jemand an 

deſſen Stelle freiwillig dem Tode weiht — dann erft werde Kuma wieder im 
Trieben leben. Die ganze Handlung ift durchkreuzt von Liebes⸗Intriguen; Die 
Paare wechfeln und ergänzen fi) wie beim Spiel die Karten. Nur Zwei: 
Slide (unter dem angenommenen Namen Celia) und Fileno lieben fich wahr: 
haft; jedes aber, durch den Schein irre geführt, wähnt ſich betrogen. Melibeo, 
Diener des Tempels, in die floße Amaranta verliebt und daher eiferfüichtig 

auf feinen Nebenbuhler den Yeichtfertigen Grafen Perruchetto, weiß «8 fo ein- 

zurichten daß er dieſen mit Celia in einem Berfted zujammenführt. Sie wer- 
den entbedt und troß der Betheuerung ihrer Unſchuld als Opfer für die Diana 
beftimmt. Im letzten Augenblide bietet fich Celia's wirklicher Geliebter, Fileno, 
freiwillig al8 Opfer, um wenigftens die ſcheinbar Treulofe zu retten. Der 
Götterſpruch ift erfüllt. Die verföhnte Diana töbtet mit ihrem Pfeil den Böſe— 
wicht Melibeo und vereint Die Liebenden. Alles findet daß Die Freude, Durch 
Zrauer und Schmerz erkauft, um fo größer fei, preißt. die Göttin Diana und 
fortan herrſcht wieder Friede in Kuma. 

In Conſtantia Vald efturla en wir —— eine der 

bedeutenderen Sängerin, welche Mitte 1779 engagirt wurde und 
dann neben der ihr ebenbürtigen Bologna auftrat. Außer dem 
Decorationsmaler Travaglia ift zum erftenmale Luigi Roſſi als 
„Erfinder der vorfommenden Ballet3 und Waffenkämpfe“ genannt. 

In deutfcher Überſetzung wurde die Oper in Preßburg 1785 
—87 von der. wiederholt erwähnten Kumpffchen Gefellichaft des 
Grafen Ioh. Nep. Erdödy aufgeführt; * in Graz 1792 (11. Oct.) 
und 1793 (10. Jan.) Über die Wiener Aufführung werden wir 
jpäter hören. 

Diefe Dper bietet ein beſonderes Antereffe dadurch, daß fich 
ihr Zufammenhang mit der Oper „Der Freibrief“ von Fritz. 
(Fridolin) von Weber (Carl Maria von Weber's ältejtem Stief⸗ | 
bruder) nachweilen läßt, die ihre Entftehung zweifellos jener 
Wiener Aufführung zu verdanfen hat, zu welcher Zeit fi) 
Franz Anton von Weber mit feinen Söhnen Frig und Edmund 

4 Gotha, Th. Kal. 1788, ©. 195. 
5 Journal d. Luxus u. d Moden. 
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in Wien befand. Partitur, Tert-, Arien- und Soufflirbuch, in 
ein und zwei Acten, einzeln oder zufammen, in Sranz Anton v. 
Weber's oder Fritz v. Webers Handſchrift, mit Nennung Haydn's 
and auch Fritz v. Weber's als Componiſten finden ſich in Mei- 
ningen, Stuttgart, Deſſau und Hamburg. Zu der Oper (auch 
als Operette oder Singſpiel genannt) iſt eine neue Handlung 

geſchrieben, Mozart's Symphonien in Es-dur Köchel Nr. 184) 
als Ouverture und deſſen Terzett Mandina amabile (zu Bian- 

chi's Dper La villanella rapita) al3 Einlage benußt und einige 
Nummern von Haydn beibehalten. Das zugeſtutzte Werk wurde 
zunächit 1789 in Meiningen von Mitgliedern der v. Weber jchen 
Familie unter dem Titel „Der Treybrief von Iofeph Haydn“ auf 

die Bühne gebracht. In einem Briefe von Fritz (Nov. 1809) an 
Carl Maria v. Weber, der damals in Stuttgart angeftellt war, 
bittet er ihn, zu der Oper zwei Gejangnummern zu jchreiben, 
was ſchon vor Empfang des Briefe gejchehen war. Er hatte 
ein Tenor-Rondo („Was ich da thu', das fragt Er mich 29 neu 
componirt und ein Duett („Dich an Dies Herz zu drücken) aus 
feiner alten Jugendoper „Peter Schmoll⸗ umgearbeitet. — 

In dieſem Jahre trat Haydn in Geſchäftsverbindung mit 
der uns ſchon bekannten Kunſt- und Muſikalienhandlung Ar— 
taria &Co. Den Geſchäftsbriefen,! die zwiſchen beiden Theilen 

| 6 Ausführliches (mozu ich Die Haydn'ſchen Daten lieferte) ift mitgetheilt 
von 5. W. Zähne. Allg. Muf. Ztg. 1876, Nr. 48. Die Geſellſchaft der Muſik— 
freunde in Wien befist im ihrem Archiv eine Partitur mit dem Titel »Ales- 
sandro il Grande. Opera seria in 3 atti dal Sig. Gius. Haydn. Cine 
Dritte Hand ſchrieb auf ven Schild: „1780 comp. mit dem Titel Ta fedelta 

premiata, daher in feinem Berzeichniß feiner Opern fein Aleſſandro“ Selbft 
eine nur oberflächliche Unterfuchung zeigt daß bier eine arge Fälſchung vorliegt. 
Mit der genannten Dper hat dieſer Aleſſandro gar nichts gemein. Die Arien 
find von verjchiedenen Copiften geſchrieben (auch gedrucdte Nummern find da: 
bei) und Durch nachträgliche Recitative lofe verbunden, die urfprünglichen Per— 
jonennamen find ausradirt oder unfenntlich gemacht. Bon Haydn find in bie- 

jem Conglomerat 2 Arien aus Armida nnd die Cantate » AR come il core mi 
palpita«. Der Reſt ift von verſchiedenen Componiften, die aber nicht genannt 
find. Auch die Außenfeite der Partitur ift abfichtlich in altem Zuſchnitt gehal- 
ten. Es eriftiren mehrere Abfchriften dieſer gefälfchten Bartitur auf öffentlichen 
Bibliothefen, gleihwie von dem früher genannten Oratorium »Adbramo ed 
Isacco« (S. 71) und. ver Oper Calypso abbandonata (©. 126). 

1 Es liegen deren 70 im Original vor, von denen etwwa die Hälfte ver- 
öffentlicht if. Siehe Nohl, Mufikerbriefe. 
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gewechjelt wurden, laſſen ſich mannigfache fürdernde Deteils ent⸗ 
nehmen. Überall ſpricht aus ihnen Haydn's Offenheit und Ehr— 
lichkeit und ein ebenſo beſcheidenes als gerechtfertigtes Selbſt— 
bewußtſein. Haydn's Verhältniß zum Hauſe Artaria war ein 
freundſchaftliches und herzliches, das nur ab und zu eine bald - 
porübergehende Störung erlitt. Ein ſolcher Fall traf einmal ein, 
als Artaria durch voreilige Ankündigung von Diartetten Haydn 
großen Schaden zufügte. „Diejer Schritt verurjacht, daß unfer 
ferner Handel unterwegs verbleiben wird“. Aber Haydn jelbft 
lenkt wieder ein, indem ex bald darauf fchreibt: „Sch muß be- 
kennen, daß ich meinen lebten Brief an Sie mit einem aufwal- 
Ienden Geblüt gejchrieben, nichts deſto weniger Hoffe ich daß 
wir gute Freunde bleiben werden... . . die Sad) ift nun fo 
geichehen . ein andermahl werden wir beede behutſamer ſeyn“. 
Einmal glaubte Haydn Grund zu finden, Artaria zürnen zu müſſen 
und erſucht um Aufklärung „um mir meinen argwohn zu beneh— 
men; ich wolte nicht, daß Sie mich dadurch auf immer disgu— 

tirten, zumahlen ich beſtändig Ihr guter Freund ware und ver— 
bleiben werde”. Wiederholt beweißt ihm Haydn, daß er trotz 
voriheilhafterer Anerbietungen von anderer Seite ihm den Bor- 
rang laſſe, glaubt. e3 aber auch anerkennen zu müſſen daß ihn 
Artaria anderen Componiften vorziehe. Als Haydn einmal einige 
Symphonien franzöſiſchen Berlegern zuerit anbot und ihm Artaria 

deßhalb Vorwürfe gemacht haben mag, antwortet ihm Haydn: 
„sc wäre ungerecht und undanfbahr, wenn Sch ihre Sreundfhaft 
jo platterdings auf Die Seite feßte . ich werde nie vergefien dab 
Sie mir vor Viellen den Vorzug gaben, ohngeachtet ich wohl ' 
weiß, daß ich bisweillen denjelben vor andern verdiente”. Und 
als Haydn ſelber Anträge jtellt, da er „etwas Geld brauche” und 
Artaria neuerdings Arbeiten wünjcht, antwortet Hayon: „Mein 
Fleiß über die 3 anverlangten Clavier Sonaten wird bürge ſeyn 1 
Ihre Freundſchaft fernerhin zu erhalten". Diejer Tall, daß Haydn 
etwas Geld brauchte, traf allerdings öfters ein und Artaria zahlte 
dann immer in vorhinein dag Honorar oder doch wenigjtens den 
von Haydn gewünschten Theil. Einmal Hagt ihm Haydn au 
daß ihn „Die großen mit ihrer bezahlung fo lange warten lafjen. 
Mer dieſe Großen waren, jagt ein fpäterer Brief: „ich habe Hoff- 
nung eine ſchuld von Sieben Jahren des Erzherzogs von May- . 
land [erbinand] bezahlter zu erhalten”. Haydn’3 ſchon erwähnte 
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\ Klagen über Nachläffigfeit der Stecher wurden noch überboten 
von dem Arger über die Unehrlichfeit der Copiften, welche un— 
rechtmäßiger Weife gejchriebene Mufikalien verkauften. So z. B. 

dringt Haydn darauf, daß Artaria den Mufifalienhändler Laugh 
(Zaufch) vor den Bürgermeifter citiren laffe, Damit er gejtehe, 
von wem er feine Duartette erhalten habe. „Herr von Auguſti? 
it mein alter guter Freund und wird Ihnen hierinfal® ganz 
ficher bepftehen, jo wie Er mir ſchon einmahl in eben einer fol- 
hen Affair beygeftanden“. Haydn verfichert bei feiner Ehre „daß 
ſolche von feinem Copilten, der der allerehrlichite Kerl ift, nicht 
find copirt worden, fondern Ihr eigener Copift ift ein ſpitzbub, 
da er diefen Winter dem Meinigen 8 Species Ducaten anerboten, 
wan er ihm Die 7 Worte zutfommen ließe. . . . ungeachtet Sie 
alles in Shrem Gewölb fchreiben laſſen, können Ste Doch be- 
trogen werden, weil die jpigbuben untenher a parte ein Noten- 
papier haben, worauf fie unbemerft nad) und nach) die vor fid) 
liegende ftimme abſtelen“. Auch Muſiker, Toſt und Breunig, 

fanden ſich, die heimlich Werke von Haydn Artaria und Andern 
antrugen und dadurch Streitigkeiten verurſachten. Conrad Breu- 
nig aus Mainz hatte bei Artaria ſchon 1779 6 Duette für Vio— 
line und Viola verlegt und ftand in unangenehmer Correfpondenz 
mit Haydn. Diefer forderte Artaria auf, ihn und ſich ſelbſt zu 
vertheidigen; „wie weiter aber Sie mich von Herrn Breunig ent- 
fernen, deſto angenehmere Dienjte werden Sie mir leiten“. Jo— 
hann Toſt der, wie wir gleich fehen werden, Haydn's Namen 
im Ausland mißbrauchte, war Biolinift iin der Eſterhäzy'ſchen 

‚Kapelle von 1787—90. (Derjelbe ift nicht zu verwechjeln mit 
dem jpäter zu nennenden Großhändler gleichen Namens.) | 

In der Chronik wurde fchon darauf Hingewiefen daß Die 
Somponilten, wenn fie ein Werf an eine beitimmte Firma ver- 

kauften, in vorhinein auswärtige Verleger von dem Erfcheinen 
defielben benachrichtigten, die dann trachteten, daſſelbe jo bald 
als möglich zu erhalten, um dann mit dem Driginalverleger 
eoneurriren zu können; fie abonnirten jogar darauf unter Der 
Bedingung, die erjten Abdrüde zu erhalten, ehe nod) das Werk 

2 Johann Georg Augufti war, Vice-Bürgermeifter des Civil- und Crimi- 

nal-Senates von 1788 bis 1801. (Siebe E. Weiß, Geſchichte der Stabt Wien 
Bd II. ©. 399.) 
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öffentlich ausgegeben umd angezeigt wurde. Daher entſtanden die 
Verdrießlichkeiten, die Haydn auch mit Artaria hatte, im Fall 

dieſer mit der Verſendung zögerte oder ein Werk zu früh an— 
zeigte. Hummel in Berlin, Forſter, Longmani in London, 
Nadermann, Willmann, Sieber in Paris, Boßler in 
Speyer kommen bier wiederholt zur Sprache. Haydn fchreibt 
Artaria gradezu bei Gelegenheit der Überjendung von Ouartetten 
an Forfter: „mir fan niemand verargen, daß, war die Stüde 
gejtochen find, ich ſelbſt noch trachte einigen gewinft zu erhalten, 
weil ich für meine werke nicht Hinlänglich bezahlt bin, und weil 
ich eher ein Necht dazu habe al3 die übrigen Unterhändler. Hin- 
führo werden Sie mit dem Accord zwiichen und behutjamer und 
Ähriftlich, ich aber für genugjame Bezahlung zu jorgen Haben“. 

Daß Artaria fich jpäter das alleinige Eigenthumsrecht duch Vol- 
macht zu fichern wußte, jahen wir ſchon früher und en Inne 
nochmals jolcher Fälle begegnen. | 

Das erfte Werk, das Haydn bei Artaria verlegte, waren 
6 Sonaten für Clavier (Verlagsnummer 7). „Sollten fie einen 
nußbahren abgang haben, jo wird mic berfefhe künftighin durch 
mehrere arbeiten überzeugen‘. Es folgten dann 6 Divertimenti 
(Verlagen. 15); die erften 12 Lieder Verlagsn. 20); 6 Duar- 
tette (26 u. 27); 6 Symphonien, oder richtiger Ouverturen (33) 2C. 

Die erſtgenannten 6 Slavier-Sonaten (f. 16—20, 3), 

widmete Artaria den Schweitern Franziska und Marianne v. 
Anenbrugger, Töchter des rühmlich befannten Arztes und 
mufifalifchen Schriftfteller8 Leopold v. Auenbrugger aus Graz, 
deſſen funftfinnige Familie au von Mozart (1773) und von 
Nicolai (1781) befücht wurde. Franziska wird ſchon 1766 zu 
den nennenswerthen Clavierfpielerinnen Wiens gezählt.! Nicolai 2 
jagt von ihr, fte fpiele meifterhaft auf dem Clavier und finge mit 
reiner Intonation und wahrem Affect; ihre Stimme fei ein tiefer 

Sopran. "Zinzendorf hörte fie 1782 bei Fürft Adam Aueröperg 
die Rolle des Nenaud in Righini's „Armida“ fingen (S. 162). 
Koch 1796 rühmt Schönfeld Stimme und Gejang der nunmeh- 
rigen Freiin von Zois. Marianne, die jüngere liebenswür— 
dige Schweiter Bi Nicolai ſchon ehr leidend. Sie ftarb bald 

1 Hiller's Wöchentl. Nachrichten, 13. Stid. 
2 Nicolai, Reife IV. ©. 554. 
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darauf, am 25. Aug. 1782, im 23, Lebensjahre an der Abzehrung. 
Salieri, ihr Lehrer in Contrapunct, gab dann eine Clavier- 
fonate von ihr »primo et ultimo di Lei prodottos mit einer Ode 

bei Artaria heraus, die er als „Freund und Bewunderer ihres 
jeltenen Talentes" in Muſik gejeßt hatte. Somit werden wir es 
erlärlich finden daß auch Haydn mit ungewöhnlicher Bewunde— 

rung von den Schweitern an Artaria fchreibt: „Der Beyfall 
deren Zreilen v. Auenbrugger ift mir der allerwichtigfte, indem 
Ihre Spielarth und die ächte einficht in die Tonfunft den größ- 

ten Meiſtern gleihfommt: Beede verdienten durch öffentliche 
Blätter. in ganz Europa befannt gemacht zu werden“. Und wenn 
er vordem jagt: „übrigen® hoffe ich mir mit diefer Arbeith wenig- 
ſtens bey der einfichtsvollen weld Ehre zu machen“, jo gefteht er 
jelbft, daß er ſich bejondere Mühe gegeben. Auch ſuchte er der 
Sammlung Durch) eine aparte Idee einen gewiſſen Reiz zu ver- 

3 leihen, wobei er es jedoch für gerathen fand „um der Critic 
einiger Wiblinge auszuweichen“, Artaria aufzufordern, „auf Der 
andern Seite des Titelblats folgendes unterftrichene beyzudruden : 

»Avertissement. 

Es find unter Diefen 5 Sonaten zwey einzelne Stüde, in 
welchen ſich etwelche Täcte einerley Idee zeigen: der Berfaffer 
hat dieſes um den Unterſchied der Ausführung mit Borbedadt 

Dr geibun. 

Dan ganz —— hätte ich ſtatt dieſen Hundert andere 
Ideen nehmen können; damit aber dem ganzen werke wegen 
einer vorbedachten Kleinigkeit (welche die Herrn Critiker und be- 
ſonders meine Feinde auf der üblen jeite nehmen fünnten) fein 
Tadel ausgeſetzt werden Tan, derohalben glaube ich dieſes aver- 
tissement, oder ſo etwas dergleichen beyzufügen, indem es ſonſt 
dem abgang Hinderlich ſeyn fünnte . ich unterwerfe mich Hierin- 
falls der einfichtsvollen meynung beeder Freilen v. Auenbrugger, — am welche mein gehorſambſter Handkuß erfolgt“. 

Die Verlagshandlung glaubte Haydn's Hinweiß in folgen- 
der bejtimmterer Form wiedergeben zu müflen: 

Avertimento. 

Tra queste sei Sonate vi si trovano ‚due Pezzi che cominciano con 
alcune battute dell’ istesso sentimento, eioe !’ Allegro scherzando della So- 
nata No. II, e ! Allegro con brio della Sonata No. V. L'Autore previene 
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averlo fatto a bella posta, congiando pero in vgn’una di esse la Conti- 
nuazione del Sentimento eb 3 | 

In dieſes Jahr fallen Die letzten kleineren Kirchencompoſitio⸗ 
nen aus dieſer Zeit (m. 20. 21). Faßt man dieſe ſeit 1771 ent- 
ſtandenen Stüde dieſer Gattung zufammen, jo ergiebt fi), im 
Bergleich zu den früheren, ein unleugbarer Fortſchritt. Alles ift 
compacter und drängt den jpäteren großen Aufgaben zu. Kaum 
eine diefer Nummern zeugt von dem früheren, oft fo fichtbar 
lältigen Zwang. Reichthum der Erfindung, Friſche, feite Gliede- 
rung, Wohllaut und wirkungsvolle Stimmführung ift ihnen Allen 
eigen. Fortan tritt auf diefem Gebiete eine längere Pauſe ein. 
Erſt Die 90er Jahre bringen noch einige und zwar der gediegen⸗ 
ſten Compoſitionen dieſer Richtung. 

Weitere Compoſitionen aus dieſem Jahre: 

2 Violoncellconcerte (e. 7. 8) in Abſchrift erſchienen 
1Flötenconcert (e. 10) ditto. 

Über den bisherigen Engkreis hinaus ſehen wir Haydn's 
Ruf nun immer weitere Dimenſionen annehmen. Die kaum er— 
wähnten Namen führen uns nad) Frankreich und England. In 
einem Briefe an Artaria (27. Mai 1781) gedenkt Haydn zum 
eritenmale feiner Berbindung mit Paris. Wir lejen: „Monsieur 
Ze Gros, Directeur vom Concert spirituel ſchrieb mir unge- 
mein viel ſchönes von meinem Stabat mater, ſo aldort 4 mahl 
‚mit größtem beyfall producirt wurde; die Herren batten um Die 
erlaubnuß daſſelbe ſtechen zu laſſen. Sie machten mir den antrag, 
alle meine zukünftigen werke zu meinem nahmhaften beſten ſtechen 
zu laſſen, und ſie wunderten ſich ſehr, daß ic in der Singcom-⸗ 
pofition ſo ausnehmend gefällig wäre; ich aber wunderte mic) 
gar nicht, indem ſie "noch nichts gehört haben; wan fie erſt 
meine Operette L’Isola disabitata und meine lebt verfaßte Opera 
La fedelta premiata hören wurden: ic) verſichere, der⸗ 
— 

3 Nachricht. Unter dieſen Sonaten ——— ſich 2 Stücke, welche mit 
dem gleichen Gedanken beginnen, nämlich das Allo scherz. der Sonate II, 
und dag Alle con brio der Son. V. Der Berfaffer bemerkt im Voraus, Dies u 
abſichtlich gethan zu haben, verändert jedoch in jedem Satze bie Fortſetzung 

deſſelben Gedankens. 
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gleichen arbeith in Paris noch nicht iſt gehört worden und viel— 
leicht eben ſo wenig in Wienn; mein unglück In nur mein auf- 
enthalt auf dem Lande“. 

Le Gro3,! dem es ſtets darum zu thun war, für feine 
Concerte die erſten Künſtler zu gewinnen, hatte fich offenbar 
auch an Haydn gewendet.2 Welchen Erfolg die Aufforderung 
hatte, werden wir gleich jehen; zuvor aber wird es nöthig fein, 

das dortige Terrain fennen zu lernen. Die Concerts spirituels, 

—9* 

m J. 1725 duch Philidor gegründet, wurden im Schweizer— 
jaal der Zuilerien an jolhen Tagen abgehalten, an denen Feine 
Dper jein durfte. Jährlich fanden 24 ftatt, zur Aufführung 
famen Inſtrumentalſtücke und kirchliche VBocalcompofitionen für 
Solo und für Chor. Le Gros war in der Reihenfolge der 
Ste Dirigent. Zu den Verdieniten, welche diefe Concerte 3 zur 
Forderung der Tonkunft überhaupt in Paris beitrugen, zählte 
auch ihr aneiferndes Beifpiel zur Gründung ähnlicher Unterneh 

mungen. So entitanden in 1770 die Liebhaber- Concerte (Cone.. 
des amateurs) durch DOgni und Delahaye mit Goſſec als 
Dirigent und dem befannten Chevalier St. Georges als Solo— 
Violiniſt. Als die Gejellihaft 1780 in die Galerie Henry III. 
überjiedelte, nahm fie den Titel Concert de la Loge Olympique 
an und ihr Drcheiter beſtand aus den zur Zeit beiten Künſtlern. 
Ein Jahr zuvor wurden erjt Haydn's Symphonien durch den 

Violiniſten Fonteski in Frankreich eingeführt.* Sp groß war 
ihr Erfolg daß er die Directoren im J. 1784 ermuthigte Haydn 
aufzufordern, eigens für Diefe Concerte 6 Symphonien (a.52—57) _ 
zu componiren, welche in Paris unter dem fpeciellen Titel Zeper- 
toire de la Loge Olympique veröffentlicht wurden.® (E3 war in 

1 Le Gros, geb. zu Monampteuil 1739, geft. zu La Nochelle 1793, war 
Sänger der großen Oper in Paris und jeit 1777 Director der concerts fpiri- 
tuels bis zu deren Aufldfung in 1791. 

2 Mozart componirte jür dieſe Concerte die dreiſätzige Symphonie in D. 
Köchel, Nr. 297). 

3 Sie gingen in 1791 ein, wurden aber 1805 erneuert. Ihnen reihten 
fi die in 1828 unter Habened een noch heute blühenden Concerts 
du Conservatoire an. 

4 Nach Fetis ſchon 1770 durch den ne Sieber in den Conc. des 
Amateurs. 

9 Grove, Dietionary of Music and Musieians, vol. I. p. 385. Siehe 
auch Fetis, Curiosites hist. de la mus. p. 332 ff. 
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diefen Eoncerten, wo Cherubini zum erftenmale ein Werk von 
Haydn hörte und davon fo mächtig ergriffen wurde, daß er ihn 
fortan wie einen Vater verehrte.) Haydn übergab feine Partitur 
einem Wiener Banguier, der beauftragt war, ihm das ausbe— 
dungene Honotar von 600 Francs augzuzahlen. Nach Auffüh- 
rung der Symphonien verfauften die Directoren das Berlags- 
recht um 1000 oder 1200 Francz und ſchickten Haydn auch dieſe 
Summe als. Zeichen ihrer Verehrung 

Jene Symphonien bildeten fortan den Srundftod der Pariſer 
Programme und wurden auch in Wien rafch befannt, Weitere 
Verbindungen ging Haydn mit den Mufitalienhändlern Nader- 
mann, Willman und Sieber ein. Nadermann Faufte 
1783 drei Symphonien und im nächſten Jahre erbietet ſich Haydn 
„abermal3 drei ganz neue, jehr fleißig bearbeitete Symphonien, 
fauber und correct gejchrieben, für 15 Ducaten bis Ende Novem- 
ber einzuweichen“ und im Fall der Annahme das von ihm „ver- 
langte Clavierſtück bei erſter Gelegenheit zu übermachen“. In 
demjelben Sabre hatte Willmann wegen Duartette mit Haydn 

unterhandelt und ihm mit der Bränumeration 100 Ducaten ver- 
iprochen, wogegen aber Haydn Artaria den Vorzug ließ, obwohl 
‚mit nur 300 Gulden. In 1789 Ipricht Haydn von Symphonien, 
bei Sieber gejtochen, der in raſcher Folge deren 63 in Auflag- 
ftimmen herausgab.” Später gab Le Duc, Nachfolger des. 
Zachevardiere, die befannte Sammlung von 26 Symphonien in 
Partitur heraus, womit er die Deutichen überholte. Wie rafh 
fih Die Pariſer Verleger der erſten Quartette Haydn's be— 
mächtigten und in Stich heraee ſahen wir ſchon früher 
I. ©. 333). N 
— Ruf ſtand in Paris bald ſo hoch daß man, um. 

Werke wenig befannter Componiften gangbar zu machen, feinen 
Namen jelbit mißbraudhte. So erzählt Gyrowetz in feiner | 
Selbftdiographie (S. 45), daß er in Paris dem Orcheſter in 
der Probe jeine a vorlegte und eine derſelben mit 
Befremden aufgenommen wurde, da fie bereits als eine Favorıt- 
Piece von Haydn befannt. war. Gyroweb konnte zwar feine 
Autorſchaft nachweifen, allein der Irrthum war nicht mehr zu 

b Fetis, Qurios. hist. p. 334. 
7 Deldevez, Curiosites musicales, p. 28. 
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repariren. Er erfuhr dann vom Berleger Schlefinger daß Diefer 
drei Symphonien, als von Haydn componirt, von einem Biolin- 
jpieler, dem früher genannten Toft angefauft und herausgegeben 
habe, worunter auch die in Frage ftehende gewejen war. — Nach 
Carpani 8 hatte Haydn ein Jahr zuvor, ehe er die Einladung 
nah Paris erhielt, von dorther den Auftrag erhalten, eine 
Bocalcompofition zu jchreiben im Stile Lulli's oder Rameau's, 
pon welchen man auch gleich Muſter beigelegt hatte. Sie wan- 

derten natürlich zurück mit der Erklärung, wenn man etwas nad) 
der Manier von Lulli oder Rameau verlange, möge man fich 
an dieſe jelbft oder an ihre Schüler wenden, Haydn aber ver- 
möge leider nur Haydn'ſche Muſik zu ſchreiben. — 

Im Auguſt 1781 trat Haydn durch Vermittlung des eng— 
liſchen Geſandten in Wien, General Chs. Jermingham, in ge— 
ſchäftliche Verbindung mit William Forſter in London, dem 
berühmten Geigenmacher, der ſich nun auch mit Muſikalienverlag 
abgab. Haydn's Name erſcheint in engliſchen Zeitungen zuerſt 
im J. 1765 Ankündigung ſeiner erſten in Amſterdam gedruckten 
Quartette).! In den 70er Jahren wurden feine Symphonien in 
den Goncerten von J. C. Bach und Abel und in jener der 
Birtuofen Bunto, einen und Lidl aufgeführt. Forſter 
veröffentlichte 129 Werke von Haydn und zahlte, im Hinblick 

daß diejelben meistens ſchon in Wien und Paris gedruckt waren, 
anftändige Honorare z. B. 20 Guineen für 6 Duartette (en re- 
‚gard au contrat),; 70 Pfund Sterling für 20 verſchiedene Com⸗ 
poſitionen. Die ſandte Haydn nicht in Partitur 
ſondern in den einzelnen geſchriebenen Auflagſtimmen; Sendun— 
gen dieſer Art betrugen bis über 2 Pfd. Stlg. an porto. Auf 
Forſter folgten Longman und Broderip, die am 1. Januar 
1788 in der an dieſem Tage zum erſtenmale erfchienenen Times ? 
3 dem Prinzen von Wales gewidmete Symphonien (op. 51) und 
die 7 Worte (al3 Duartett arrangirt) ankündigten. Verdrießlich— 
feiten gab es auch hier mit den beiden Firmen. Seinen „aller 
liebſten? Monſieur Forjter wußte Haydn aber immer wieder 

8 Le Haydine, p. 222. 

1 Bohl, Haydn in London, ©. 89 f. 
2 The Times, or daily Universel Register, printed logographically. 

2d. Es mar eine Fortſetzung bes am 13. Jan. 1755 eingegäingenen London 
Daily Universe! Register. (The fourth ‚Estate, by F. Knight Hunt. 1850.) 

Pohl, Haydn I. 12 
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freundlich zu ftimmen. „Ich bin zu ehrlich und vechtichaffen 
(Ichreibt Haydn), als daß ich Sie Fränfen oder Ihnen ſchädlich 
ſein ſolle.. Einmal aber hatte Haydn aus Verſehen einige Werke 
zweimal verkauft, was ihm bei ſeinem Beſuche in London eine 

Vorladung vor Gericht und Erlag einer Geldſtrafe zu30g.3 
Bergebens ſuchte Lord Abingdon ſchon im Jahre 1783 

Haydn zu bewegen, die Direction der Damals gegründeten Pro- 4 

Fessional - (Zachmufiker-) Concerte zu übernehmen. Er fchlug Die 
Bitte ab, machte fich aber anheiſchig, alles zu componiren, was 
man wünjchte, wenn man ihm die Summe von 500 Pfd. Stlg. 
geben wolle. Sp eröffnete denn Wilhelm Cramer ala Dirigent 
das erſte der genannten Concerte (19. Febr.) und zwar mit einer 
Symphonie von Haydn. Auch die Nodility Adels⸗) Concerte 
brachten jeine Symphonien und führten fein Stabat mater auf. 
Kein Virtuoſe durfte es unterlaffen, fein Programm mit Haydn's 
Kamen zu ſchmücken; feine Quartette aber wurden jelbft im 
Muſikzimmer des Prinzen von Wales gejpielt, wobei der Prinz 
die Selloftimme übernahm. Man beabfichtigte Jogar, um ſowohl 
den Namen Haydn zu verewigen al3 auch einen Beweis zu lie— 
fern, wie hoch der Engländer an Ausländern Kunſt und Genie 
ſchätz,e, Haydn ein Monument in der Weftminjter-Abtei zu er- . 
richten, die feierliche Aufftellung aber jo Lange zu verjchieben, 
bis ex ſelbſt, von der engliichen Nation eingeladen, in London 
eintreffen würde. * Als der Concert» Unternehmer Salomon 
immer energijther ‚den Fachmuſikern entgegen trat, wendete auch 
ev fih an Haydn aber ohne Erfolg. Um fo drängender wurde 

‚die Gegenpartei mit Cramer an Der Spike und faſt ſchien e3 
diefer glüden zu wollen, was wir aus einem Briefe Haydns 
an Forſter erſehen, nach welchem es ſich nur um eine Antwort 
von Cramer handelte, um Haydn für London zu beſtimmen, wo 
ihm Forſter bereit3 ein Quartier offerixt hatte. Der Opernunter- 
nehmer Gallini mochte. damals ebenfalls auf Haydn gerechnet 

haben, denn Haydn fchrieb ihm im Juli 1787 einen Brief, feine 
Forderungen für Opern betreffend: Daß ſchließlich Sarumnn | 
Steger blieb, ijt befannt. — 

3 Bohl, Haydn in London, ©. 93 f. 

4 Cramers Mag. d. Muſik. 1784, ©. 194. Wienerblatichen 1784, 1. Juni. 
5 Diejer in ital. Sprache geichriebene Brief, 2 Seiten umfaffend, wurde 

im Juli 1872 in London in einer Auction verkauft. 
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Außer in Frankreich und England ſtand Haydn's Name 
auch in Spanien ſchon jetzt in hoher Achtung. Hier hatte ihn. 
der Dichter Yriarte! in einem, 1779 in Madrid erjchienenen 
didaktiſchen Gedicht Zu Müsica ? gefeiert. Diefes mit 6 allegori- 
chen Kupfern gezierte Werk befingt in fünf gehaltreichen Gefän- 
gen mit poetifcher Weihe die Tonkunft in ihrem ganzen Umfang. 
Der lebte Geſang rühmt den Werth der Muſik bei Privat- und 
öffentlichen Feſten, den Einfluß muſikaliſcher Gejellfchaften und 
preißt namentlich die Inſtrumentalmuſik der Deutjchen und ihre 
Componiften und insbejondere Haydn wegen der Eigenthümlich-⸗ 
feit und ne der Erfindung in folgenden Berjen : ? 

Dir, wunderbarer Haydn, Dir allein 
BE Verlieh Die reizende Camoene 

Die Kunſt ſtets nen und immer reich zu IKB, 
Dir lieh fie jene Zaubertöne 

Die in das Ohr vol Überrafhung ſchallen, 

Sp oft erwiedert immer nod) gefallen. 

Biel eher wirb ber Beifall fich verlieren 
Der jchönften Töne, die die Herzen rlihren, 
Als Deine fo erlef'nen Melodien, 

Durch Ausprud, Kraft und edlen Styl 
Bewundernswerth, fi dem Gefühl 

Der Welt und ihrer Dankbarkeit entziehen. — 
Umringen gleih Dich in den neueri Zeiten 
So mande Meifter hochgeehrt, 
Muß doch vorherrſchend Deiner Mufe Werth 
Weithin und glänzend Deutſchlands Ruhm verbreiten. 

Hier in Madrid, o Hoher! herrfhet Deine 
Muſik im ſtill ſich übenden Vereine, 
Und Deine Kunſt iſt unſrer Liebe Lohn; 

Mit heilgem Lobe krönt Dich täglich ſchon 
Der Beifall, der Dir laut entgegenſchallt, 
Vom Strand des Manzanares wiederhallt. — 

1 Don Thomas de Yriarte, geb. 18. Sept. 1750 zu Orotava auf der 

Inſel Teneriffa, geft. zu Puerto de Sancta Maria in Andalufien. 
2 La Musica, poema por D. Thomas de Yriarte, con superior per- 

misso: en Madrid en la Imperenta Real de la Gazeta. 1779. 3. Aufl. 1789. 
 Überfegungen: La Musique, poeme, traduit par J. B. C. Grainville, ei 
acc. de notes par Langle. Paris, an VIII. — Music, a didactie Poem, 

transl. by John Belfour. London 1807. — La Musica, poema, tradotio 
da .Gius. Carlo de Chisi. Firenze, 1868. 

3  8ölo & tu nümen, Häyden prodigioso, 
Las Musas concedieron esta gracia 

+ Ad 
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Auch von anderer Seite wurde Haydn von Spanien aus 
gehuldigt. Luigi Bocherini damals jchon hoc) geichäßt durch 
jeine Kammermuſik, die fi) durch Gründlichkeit, melodifche, Leicht 
fließende, nur häufig allzu weiche Schreibweife auzzeichnete,? ſtand 
zur Zeit in lebhaften Verkehr mit Artaria, bei dem er mehrere 
Perfe 5 verlegte. In einem feiner Briefe an Artaria (dat. Arenas, 
Febr. 1781) bittet er die Verleger, an Sigr. Ginfeppe Haidn, der 
ihnen wahrſcheinlich bekannt ſein wird, in ſeinem Namen zu 
ſchreiben, daß er einer der leidenſchaftlichſten Schätzer und Be— 
wunderer feines Genius und feiner mufifalifchen Werfe ſei, die 
in hohem’ &rade jene Auszeichnung verdienen, Die ihnen zu Theil 
wird.6 Artaria ſchickte den Brief an Son, Di auch zu Schreiben 

De ser tan nuevo siempre, y tan —— 

Que la curiosidad nunca se sacia 
De tus obras mil veces repetidas. 
Antes serän los hombres insensibles 
Del canto & los hechizos apacibles, 
Que dexen de aplaudir las escogidas 
Cläusulas, la expresion, y la nobleza 

De tu modulacion, 6 la estra neza 
De tus doctas y harmönicas salidas. 
Y aunque & tu lado en esta edad numeras 
Tantos y tan famosos Compatriotas. 
Tu solo por la Müsica pudieras 
Dar entre las naciones 
Veeinas, 6 remotas 
Honor & las Germänicas regiones. 
Tiempo hä que en sus privadas Academias 
Madrid & tus eseritos se aficiona, 
Y tü amor con tu ensenanza premias; 
Mientras él cada dia \ 
Con la inmortal eneina te corona 
Que en sus orillas Manzanäres cria. 

4 Buppo, Biolinift und Orchefterdirector in Neapel, nannte Boccherint 

„bie Frau Haydn's“, damit treffend den beiberfeitigen Charakter ihrer Compo- 
fitionen bezeichnend. 

5 Die erften bei Artaria verlegten Werke waren: 6 Quartette, Baron 
‘du Beine gew. op. 18; 6 bitto, op. 23; Concert für Alefeneeh, op. 34; 
6 Trios für 2 Broken und Baß op. 37. 

6 Spero mi faranno un favore, che io stimerö moltis mo ed & che 
se aleuno di lor Sigri (come & probabile) conoscesse il Sigr. Giuseppe 
Huidn, scrittore da me, e da tutti aprezzato al Maggior segno, gli offra 
i miei rispetti, dicendoli che sono uno de i suoi più appasionati stimatori, 
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beabſichtigte und ſich deßhalb erfundigte wo diefer Ort Arenas 
Provinz Santander] läge, fam aber nicht dazu und bat Arta- 
rin, bei gelegener Zeit demjelben feinen „ergebenften Reſpeet“ 

ausgzudrücken. 
Noch eine Auszeichnung empfing. Haydn in diefer Zeit aus 

Spanien: der König (Karl III, geit. 1788) verehrte ihm „für 
einige überſchickte Muſikalien“ eine goldene Br Brillanten be- 
ſetzte Tabatiere und zwar in der jchmeichelhafteften Art, indem 

der am kaiſerl. Hofe acereditirte k. ſpaniſche Legationsſecretär auf 
ausdrücklichen Befehl feines Monarchen das Geſchenk unter Ver⸗ 
ficherung der fteten vorzüglichen Gewogenheit des Königs Haydn 
perfönlich in Eſterhäz überreichte und über den Empfang nad 

‚ Hofe berichten mußte. — Endlich noch Hatte Haydn nebjt der be- 
kannten Kirchencompoſition „Die fieben Worte Chriſti am Kreuze“, 
die bei ihm im $. 1785 für Cadir beftellt wurde, damals noch 

eine kleinere Wrbeit zu liefern, deren er in einem Briefe (5. April) 
an Artaria erwähnt: „jene Ouartette jo ich dermahlen in der 

arbeith habe, und die helffte fertig, find ganz Hein, und nur mit | 
3 Stüd, fie gehören nach ſpanien“. 

Nach fo vielen Zeichen der Anerkennung vom Auslande traf 
es ſich gut, daß man zu gleicher Zeit auch in der Heimat Haydn 
eine Auszeichnung zutheil werden ließ. Im Juli dieſes Jahres 
kündigten Artaria & Co. in der Wiener Zeitung an, daß fie in 
der Herausgabe ihrer großen Vorträt-Sammlung von Monarchen 
und hohen Fürften, Helden, Miniftern, Gelehrten und vorzüg— 
lichen Künftlern diefer Zeiten, hauptſächlich aber von Personen 
des Vaterlandes fortfahren werden. Den Anfang hatten die 
Porträte der verjtorbenen Kaiferin, Kaiſer Joſeph, Erzherzog 
Maximilian, Feldmarſchall Graf von Laſcy, Freiherr von Lou— 
don, Feldmarſchall-Lieutenant Graf v. Wurmſer gemacht. Als 
Fortfegung follten nur die Porträte von dem gefeierten Dichter 
Michael Denis und von Joſeph Haydn folgen. Haydn wurde 

e ammiratori insieme del suo Gento, e Musicali componimenti dei quali 
qui si fü tutto quel apprezzo, che in riyor di Giustizia si maritano. 

7 Wiener Zeitung 1781. Nr. 80. 

— 1 Michael Denis, geb. 1729 zu Schärding, geſt. 1800, 29. Sept. zu 
| Wien als Hofrath und Euftos der ———— 

ae . 

a‘ Mr, BIER 6 
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von 3. E. Mansfeld? geitochen und I als Untefif die 
Horaz ſchen Worte: 

 Blandus auritas fidibus canores ducere quercus.ꝰ 

Haydn war ſomit als Mann des Tages mitten hineingeſtellt 
unter die ausgezeichnetſten Männer ſeiner Zeit. Er dankte Artaria 
für die überſchickten Exemplare, „ob aber ſolche abgehen? iſt eine 

Neugierde. durch jene, ſo Sie mir überſchickten, hatten bishero 
Bildhauer und Vergolder gewinnſt“. Doch waren der Fürſt und 
Haydn von der Ausführung erfreut und Lebterer bittet Artaria, 
ihn, wenn er nad) Wien kommt „bey dem fo verdienftoollen 
Heren von Manzfeld aufzuführen‘. — 

Dem Porträt von Manzfeld ging, joviel biz jeßt befannt 
it, nur ein einziges aus jüngeren Jahren voraus. Es ilt um 
1770 von Lorenz Gutenbrunn auf Hol gemalt und ftellt 
Haydn im Begriff zu componiren in ftehender halber Figur dar, 
Die linke Hand auf den Taſten eines Claviers ruhend, die rechte 
erhobene Hand eine Feder haltend. Es eriltirt von diefem Bilde 
ein unbedeutender Kupferſtich und eine hübjche aber nicht ganz 
getrene Lithographie von Schiavonetti. — Das dieſem Bande 
beigegebene Porträt fällt in die zweite Hälfte der 80er Sahre. 
Das Driginal in Miniatur, dem auch eine Haarlode von Haydn 
beigefügt it, ift in Aquarell auf Elfenbein gemalt und war 
ehedem im Beſitz der Frau Joſefa Treiin von Erggelet geb. von 
Henikftein, Die e8 aus Haydn's eigener Hand empfing. Es blieb 
im Befib diefer Familie, bis es im 3. 1878 Trau Pauline Freiin 

2 Zoh. Ernft Mansfeld, geb. zu Prag 1738, 14. Juli, geft, zu Wien 
1796, 22. Febr., Zögling der k. k. Akademie ver bild. Künfte, k. k. Stempel: 
graveur a. d. Schule des I. M. Schmuzer. Von ihm eriftiren auch vorzüglich 
geftochene Porträte von Metaftafto, Sir Robert Murray Keith (großbr. Gefandter 

in Wien), Soh. Thomas v. Trattnern, obige Grafen Hadik und Lascy ac. 

Ein zweiter Mansfeld, Joh. Georg, war E. f. Hof - Antifencabinet = Zeichner, 

Kupferftecher und Inhaber einer Schriftgießerei;, er war zu. Wien geboren 1763 

und ftarh daſelbſt 1817. Bon 3. ©. Mansfeld le jeune exiſtirt Mozart's 

Porträt, Bruſtbild in Profil nah Poſch, Artaria 1789. 

3 Bollftändiger: 
Tibri, qui possis 

Blandus auritas fidibus eanoris 
Ducere quercus 

In amicitiae tesseram. 

Par 
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von Weckbecker (geb. Freiin v. Erggelet) dem Muſeum der Ge- 
Geſellſchaft der Mufikfreunde in Wien als Geſchenk überließ. 

Für den Herbft erwartete Kaiſer Joſeph hohe Gäfte: den 
ruſſiſchen Großfürften Baul! mit Gemalin, Herzog Sr. Eugen 
von Würtemberg mit Gemalin, begleitet von Prinz Ferdi— 
nand und Prinzeffin Elifabeth von Würtemberg. Die Groß— 
fürftin Maria Feodoromna (geb. Prinzeffin von Würtemberg 
und Schweiter der Elijabeth), vermählt ſeit 18. Oct. 1776,2 wird 
von der Wiener Zeitung als eine „vorzügliche Schönheit“ geſchil— 
dert. Die hohe Frau nahm lebhaftes Intereſſe an Wiſſenſchaft 
und Kunſt und liebte und pflegte namentlich die Muſik, während 
ihr Gemal einen regen Forſchungsgeiſt bekundete. Die damals 
15 jährige Prinzeſſin Eliſabeth war die erklärte Braut des Erz— 
herzogs Franz (nachmaligen Kaiſer), dem ſie am 8. San. 1788 
angetraut wurde. Sie kam im Oct. 1782 wieder nach Wien, 
wohnte im Belvedere und empfing im angrenzenden Kloſter der 

Saleſianerinnen die Vollendung ihrer Erziehung. Mozart hatte 
vergebens gehofft, ihr Muſiklehrer zu werden; im Geſang wählte 
der Kaiſer ſtatt ſeiner Salieri („denn bei ihm iſt nichts als 
Salieri), im Clavier wurde ihm Georg, Summer, ein wenig 
befannter Lehrer (jpäter Hoforganift) vorgezugen.? Kaifer Joſeph 
zeigte jich der Prinzeſſin ſehr zugethan und war felbft, wie alle 

Melt jagte, ihr zu Liebe den Eltern entgegen gefahren; that gar 
zärtlich mit ihr, „küßte ihr unaufhörlich Die Hände, eine nach der 
‚andern und dfter beide zugleich“. Ihre Eltern reiſten ala Graf 
und Gräfin von Gröningen, dag großfüritliche Baar ala Graf 
und Gräfin von Norden. Erjtere waren am 10. Nov. angefom- 
men. Am 16. Nov. gab ihnen Erzherzog Marimilian eine Muſik 
bei fi), zu der auch) Mozart geladen war und fich als Clavier— 
jpieler producirte. Am 22. Nov. traf das ruſſiſche Paar ein und, 
nun folgten eine Reihe wifjenjchaftlicher Befichtigungen , gejell- 
Ichaftlicher Unterhaltungen und Theaterbefuche. Da man auf den 
hohen Beſuch ſchon im Sommer vorbereitet war und Derjelbe 

1 Er beftieg nad dem am 7. Nov. 1796 erfolgten Tode ber Kaiferin 
Katharina als Paul II. den ruſſiſchen en und flarb am 11. März 1801 
eines gewaltſamen Todes. 

2 Des Großfürften erfte Frau, get. 26. April 1776, war eine Prinzefjin 
Wilhelmine von Heſſen-Darmſtadt. 

3 Mozart’s Briefe 1781 Aug. — De. — Yahn, Miogar I. 634 ff. 
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anfangs früher erwartet wurde, fchrieb Mozart über Hals und 
Kopf an feiner „Entführung“, in der Hoffnung, vor dem hohen 
Paar mit etwas Neuem auftreten zu können. Dann hoffte er 
wieder, bei diefer Gelegenheit jeinen „Spomeneo“ in neuer Be- 
arbeitung vorführen zu können. Da man aber fchon zwei Opern 
vo Glud („Alcefte“ ital., „Sphigenie auf Tauris“ deutſch) be- 
jtimmt hatte, jo wäre eine dritte für die Sänger zu viel geweſen 
und jo mußte Mozart auch Hier zurücktreten. Im Grunde ver 
ftand fich der Kaifer felbft nur ungern zu Glud, denn von Her⸗ 
zen war er feiner Mufe nicht jonderlich gewogen, jo wenig wie 
der. Bernasconi, Gluck's Lieblings- Sängerin, die auf ein Jahr 
mit 500 Ducaten engagirt war, dem Kaifer förmlich aufgedrun- 
gen wurde und num doch bejchäftigt werden mußte. Mit Mühe 
gelang e3 auch, ein Ballet zu Stande zu bringen, da dafjelbe 
nach) Noverre'3 Abgang aufgelöft worden war. Als Balletmeifter 
wide nun Crux auf kurze Zeit engagirt. 

Sonntag den 25. Nov. gab der Kaiſer in Schönbrunn ein 
‚großes Feſt, dem die großfürftlichen und herzoglichen Gäfte und 
Erzherzog Marimilian beiwohnten. Aufgeführt wurde im Schloß- 
theater Gluck s »Alceste« in ttalienifcher Sprache; dann folgte 
ein mazfirter Ball, zu dem 3—4000 Berjonen geladen waren. 
Man tanzte in mehreren Sälen Duadrille und andere Tänze in 
römischer Tracht, in ungarischer Nationaltracht (mit der eigenen 
Zandesmufit), in tartarifcher-, Matrojen- und fogenannten Un, 
burger Tracht; den Beichluß machte ein glänzendes Spuper. —! 

»Alceste« wurde am 3. 13. und 19. Dec. im National- be 
in Gegenwart der Säfte wiederholt; dieſelben befuchten ferner 
Gluck's „Iphigente auf Tauris“ (27. Nov., 9. Dec.), „die Pil- 
grimme von Mekka“ (5. Dec.); »Orfeo« (ttal., 31. Dec.), das 
‚beliebte Singipiel „Die ſchöͤne Wienerin“ (Mufit von Umlauf), 
„Medea“ (von Benda), „Die eingebildeten Philoſophen“ (von Pai— 
fiello). — Am 14. Dec. wurden die Schaufpieler von dem kaum 
erſt (20. Det.) eröffneten Leopoldftädter Theater und die franzb— 
fiſche Geſellſchaft vom Kärnthnerthor- Theater nach Schönbrunn 
berufen, wo fie nach der Tafel Luftipiele aufführten. — Am 22. 
und 23. Dec. befuchte der Kaifer mit der Gräfin von Norden, 
Graf von Gröningen und Erzherzog Marimilian die jährliche 

4 Wiener Zeitung Nr. 9. 



Großfärft Paul mit Gemalin in Wien. 185 

Akademie der Tonkünftler- Societät im Kärnthnerthor - Theater. 
Man hatte beabfichtigt, Haydn's ſeit 1775 nicht mehr gehörtes 
Dratorium „Tobias“ aufzuführen, wählte aber dafür Haſſe's 
»Sta. Elena al Calvarios. Die für die Societät wenig jchmeichel- 
hafte Abänderung haben wir früher (©. 86) fennen Lernen. 

Am 24. December wohnte die Gräfin von Norden dem vom 
ei Kaiſer in ſeinem Salon veranſtalteten Wettkampf zwiſchen Mo— 
zart und Clementi bei. Mozart beſchreibt denſelben ſeinem 
Vater (16. San. 1782): „Der Kaiſer that (nachdem wir uns ge- 
nug Complimente machten) den Ausspruch, daß er zu fpielen 
anfangen jollte. »Za santa chiesa Catolica«, jagte er, weil Lle- 
menti ein Römer ift. — Er präludirte und jpielte eine Sonate, 
— dann fagte der Kaiſer zu min allons drauf los. — Ich prä- 
Yudirte auch und ſpielte Variationen, — dann gab die Großfürſtin 

Sonaten von Baefiello her (mijerable von jeiner Hand gejchrie- 
- ben) daraus mußte ich die Allegro und er die Andante und Nondo 

fpielen. — Dann nahmen wir ein Thema daraus und führten 
es auf 2 Pianoforte aus." Mozart jagt dann noch daß der Raifer 
ſehr gnädig und, wie er aus jehr guter Duelle erfuhr, recht zu— 
frieden mit ihm war. Er ſchickte ihm auch nach der Production 
‚50 Ducaten -„welche ich dermalen recht nöthig brauche”. 

Dienſtag den 25. Dec., am erſten Weihnachtstag, ſpeiſte der 
Kaiſer, mit den hohen Herrichaften und wohnte Abends mit ihnen 
einem, in den Gemächern der Gräfin von Norden veranftalteten 
großen Concerte bei. Es wirkten die vorzüglichiten in Wien an- 
wejenden Künſtler beiverlei Gejchlechtes in dieſem Concerte mit, 
von dem Die Wiener Zeitung etwas unklar jagt „daß es den 

fürſtl. Eiterhägy’ichen Kapellmeifter, den berühmten Herrn Joſeph 
Haydn zum VBerfaffer Hatte“, was faßt vermuthen läßt, daß, 
wenn nicht alle jo doch die meiſten Compofitionen von Haydn 
waren. Das von ihm aufgelegte Streichquartett wurde von dem 

uns befannten Zuigi Tomajini aus Eſterhäͤz und von den 
Wiener Künftlern Afpelmayer, Huber und Weigl geipielt 
und von der hohen Gejellihaft „mit gnädigſten Beifall beehrt“. 

- Haydn „al Compoſitor“ erhielt eine prächtige emaillirte mit 
- Brillanten bejebte goldene Doſe und jeder der genannten Her: 
ren eine goldene Tabatiere, Während ihrer Anweſenheit in Wien 
hatte die Großfürftin auch einige Mufif-Lectionen bei Haydn 
- genommen und das Intereſſe das fie ihm erwieß, Tieß bei ihm 
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eine fo wohlthuende Erinnerung zurüd daß er im Jahre 1802 
der nun verwittweten Kaiſerin ein Exemplar feiner 3 und Aftim- 
migen Gefänge, auf welche er jelber großen Werth Iegte, über- 
ſandte und dafür mit einem Dankſchreiben, in dem ſie jener 
Muſik⸗Lectionen gedachte, und einem koſtbaren Ring beehrt wurde. 
Wenn ſich auch der Großfürſt nicht in gleichem Maße für 

Muſik intereſſirt haben mag, konnte er ſich doch rühmen daß ihn 
der Kaiſer einer beſonderen Werthſchätzung würdigte, indem er. 
ihn bei Beſichtigung feiner Muſik-⸗Bibliothek auch auf die eigens 
für ihn von jeinem ehemaligen Hoffapellmeiftr Gaß mann 
componirten Quartette aufmerffam machte, wobei er mit Weh- 
muth bemerkte: „Dies find noch Roſen von meines Gaßmann's 
Grab”, Der Katjer ſchätzte denjelben bekanntlich ſehr Hoch. Als 
ſich deſſen Frau nach feinem Tode mweinend dem Kaifer zu Füßen 

warf, wurde auch er zu Thränen gerührt und äußerte: „Sch habe 
nicht nur einen vortrefflichen Künftler ſondern auch einen der 
vechtfchaffeniten Männer verloren“. | 

Übrigens verging faft fein Tag, wo nicht die hohen Herr- 
Schaften e3 ſich angelegen fein ließen, hervorragende Künftler und 
Gelehrte, wiſſenſchaftliche Sammlungen und Anftalten fennen zu 
lernen und verlohnt e3 wohl, fie bei diefen Gängen, die uns 
einen raſchen Einblid in das mannigfach aufitrebende damalige 
Wien geftatten, zu begleiten. So hören wir von Bejuchgn bei 
Gluck und Metaftafio, Befichtigungen der Hofbibliothef, des 
botanischen Gartens, wo der Profeſſor der Chemie und Botanik, 
Bergrath Niclas Joſeph von Jacquin die nöthigen Erläuterun— 
gen gab; der Univerſität, wo die Gäſte vom Rector magnifieus 
Probit Ignaz Parhamer, vom Univerfitäts-Kanzler, Graf 
Edmund Maria v. Arzt und Reichsgrafen Baffegg, den Direc- 
toren, Defanen-und Profefforen empfangen und in die verfchie- 
denen Hörfäle geleitet wurden. Höchſt Yehrreich geftaltete fich auch 
der Bejuch der Afademie der bildenden Künfte auf der neuen i 
Univerfität, wo die vornehmften Meifterftücde der Maler-. und 
Bildhauerfunft vorgewiefen wurden; der Bejuch der Sternwarte, ] 
wo der Director Abt Marimilian Hell über feine Reife in Lapp- 
land berichtete, worauf dann der Kaijer ſelbſt die Stelle des 
Lehrers übernahm und mit bewunderungswürdiger Einficht den 
Gebrauch der vorhandenen herrlichen Inſtrumente erklärte, be- 
ſonders jene, welche der Kaiſer in Diefem Sahre aus dem Mufeum 

% 
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des veritorbenen Prinzen Karl von Lothringen hatte übertragen 
laſſen; Beſuche des anatomischen und. medicinifchen Muſeums, 
wo Profeſſor Sol. Barth die vornehmiten anatomifchen Präpa— 
rate vorzeigte und Die Operation des grauen Staares erflärte; 
der anatomischen und chemischen Hörfäle, wo PBrofeffor v. Jac⸗ 
quin Experimente vornahm; des Bibliothek- und Naturalien- 

Saales; jener Säle wo unter Leitung des Lehrers Johann Bap- 
tft von Hagenauer die antiken und modernen Statuen, Vaſen 
und Ornamente befichtigt wurden. Schließlich wurde noch die 
Hof-Buchdruderei des Edlen dv. Trattnern in der Jofephitadt, 
die Bilder- Gallerie des Fürſten Liehtenftein und jene im 
faijerlichen Belvedere und Hofrath und Leibmedicus Joh. Ingen- 
houß bejucht, der die neuejten Entdedungen in der Phyſik er- 
Härte. Auf Befehl des Kaisers erſchien auch der Lehrer des Taub- 
ftummen-Snftitut3 Dr. Soh. Friedrich Stord, Briefter der erz- 
biſchöfl. Cur, mit feinen Zöglingen in den Gemächern der Gräfin 
von Norden und erklärte im Beifein des Kaiſers feine Lehrmethode 
und nahm mit feinen Zöglingen Prüfungen vor.5 

Am 3. Januar 1782 befuchten Graf und Gräfin von Nor- 
den nochmals eine Vorftellung der »Aleeste« und reisten dann 
am folgenden Tage nad) Italien. Der Kaifer begleitete feine 
Säfte bis Mürzzuſchlag und feine Liebenswürdige Aufmerkfamfeit 
erſtreckte fih dann noch bis ins Herz von Steiermark, indem er 

ſeinen Beſuch duch den Grafen Chotef als Reichskommiſſarius 
begleiten und auf ſeine Koſten in Graz im Theater die Auffüh— 
rung einer Opera bufa und einen Ball im Redoutenſaal abhal⸗ 
ten — 
Inm Sabre 1781 erichienen bei Artaria Haydn's erfte „XII 
Lieder für Das Clavier, gewidmet aus. befonderer Hochachtung 

und Freundſchaft der Freulen Francisca Liebe Edle v. Kreup- 
nern“, I. Theil. Das ſchöne Titelblatt war von dem tüchtigen 
C. Schüß erfunden und geftochen und auch fonft „alles Deutlich 
und rein geftochen (nicht gedruckt)“ Es find die folgenden Lieder: - 

1. Das firidende Mädchen (Und hörft du Heine a nicht). 
2. Eupido (Weißt du mein feines Mägpdelein). 

3. Der erfte Kuß (Leifer mannt ich deinen Namen).. 

5 ®. Zig. 1781. Nov., Dec. 
88. Ztg. 1782, Ne.19. 
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4. Eine fehr gewöhnliche ——— Philint ſtand jüngſt vor 
Bawets Thür). 

5. Die Berlaffene (Hör auf mein armes Herz fo bang zu icjlagen). 
6. Der Gleichſinn (Solt’ ich voller Sorg’ und Bein). | 

7. An Iris (Ein Liedchen vom Lieben verlangft du von mir). ' 
8. An Thyrſis (Eilt ihr Schäfer aus den Gründen). 
9. Troft unglüdlider Liebe (Ihr mißvergnügten Stunden). 

‚ 10. Die Landluſt (Entfernt von Gram und Sorgen). 

11. Liebeslied (So lang, ah! ſchon fo lang). 
12. Die zu ſpäte Ankunft der Mutter Geſchattet von ‚blühenden E 

Äften).t 

Die Debication nennt uns ein bisher unbefniikes Haug, 
dem wir weiterhin bei einem zweiten und größeren Werke Haydn 8 
nochmals begegnen werden. 

Mit den Liedern trat Haydn mit dem Dane in Wien be- 
liebten Componiften und Hof-Claviermeifter Joſ. Anton Steffan? 
in die Schranken, der in den Jahren 1778—82 eine „Sammlung 
beutfcher Lieder für Clavier“ in 4 Abtheilungen bei Kurzböck 
herausgab, von denen ſich die von ihm ſelbſt componirfen Ab- 
theilungen (I. DI. IV.) durch Einfachheit und Lieblichkeit aus- 
zeichnen und fehr beliebt wurden. Die Texte aus den damals 
beiten Dichtern Vieferte ihm fein Jugendfreund und Gönner Hof- 
rath v. Greiner, an den ſich aud Haydn wandte und dann 
deffen „Gutachten in Betreff des Ausdrudes“ einholte. Wieder 
bittet Haydn um ein zweites Duzend „aber nur gute und mannig- 
faltige, damit ich dabey eine Wahl habe: dan es fügt fi, daß 
mancher Tert eine wahre Antipatie wider den Compofitor oder 
der Compofitor wider den Text hat“. Haydn fürchtet auch daß 
eines der beveit3 fertigen Lieder (Nr. 12) „vielleicht wegen der 
jtrengen Cenſur nicht wird erlaubt werden . mir wäre leyd Darum, 
indem ic) eine ausnehmend gut paſſende Aria darauf gemacht" 
Die Sorge war unndthig; indem die Kritik fich milde zeigte, 
eingedenf der eigenen Worte des Dichters: „Es ift gejchehen“! 
Im Juni 1781 waren die erſten 12 Lieder fertig und Haydn 
fang fie feinem Freunde Abbe Stadler, als Diefer ihn zum g | 
eritenmale in. Ejterhaz bejuchte, jelbit am Clavier vor. 

1 Im der neuen Ausgabe bei €. F. Peters, Nr. 1351, Her. vom Alfıed 
Dörffel find aufgenommen: Nr. 3, 5, 6, 7, 8, 10 (bei Peters: nn 12.227.154 

28, 30, 26). 
2 Geboren 1726 zu KopidIno in Böhmen. 
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Die Texte von Nr. 4, 8 und 9 wahren ſchon in der 3. Ab- 
theilung obiger Sammlung deuticher Lieder für das Klavier“ von 
Leopold Hofmann 3 benußt worden, worüber Haydn an Artaria 
ſchreibt: „dieſe 3 Lieder find von Herrn Capellmeifter Hofmann 
(unter ung) elendig componirt; und eben weil der Prahlhans 
glaubt, den Parnaß alleinig gefreffen zu haben, und mich bey 
einer gewiſſen großen weld in allen Fällen zu unterdruden jucht, 
hab ich dieſe nemblichen 3 Lieder um der nemblichen groß fein 

wollenden weld den unterjchied zu zeigen, in die Mufic gejeßt: 
nSed: hoc inter nos«. Haydn jchreibt dann weiter: „beſonders 
aber bitte ich Euer Hoc Edlen Diefe Lieder niemanden zuvor 
abfpiellen oder fingen oder gar aus abficht verhungen zu laſſen, 
indem ich jelbft nach deren Verfertigung Diefelbe in den critiſchen 
Häuſern abjingen werde: durch die gegenwart und den wahren 
Bortrag muß der Meifter fein Recht behaupten es find nur 

lieder, aber feine Hofmaniſche Gaflenlieder wo weder Idee, noch 
ausdruck, umd noch viel weniger geſang herrichet. 

| Haydn beabſichtigte urſprünglich, dieſe Sammlung Lieder 
„aus beſonderer Hochachtung der Mademoiselle Clair zu widmen. 

„Sie ift die Göttin meines Fürften (fchreibt Haydn) und Sie 
werden wohl einjehen, was dergleichen Dinge für Eindrud machen“! 
Auch jollten die Lieder exit am 19. November, ald am „Namens- 

tag Ddiejer jchönen“ erjcheinen. Bald aber Heißt eg: „mit der 
Dedication jteh ich noch in Zweifel: ob ich es en ‚oder einer 

andern dediciren werde“. 
Haydn war damals ehr eingenommen von dieſen Liedern 

und meinte, daß dieſelben „Durch den mannigfaltigen natürlich 
ı Schönen und leichten Geſang vielleicht alle bisherigen übertreffen 
| werden“. Er verlangte 30 Ducaten Honorar, begnügte fich aber 

dann mit einem Ducaten per Stüd „ aber niemand folle darum 
‚etwas willen“. — 

Den 12 Liedern folgten 6 Streichquartette (d. 39— 
44), die erften die Haydn. bei Artaria verlegte. Er fündigte ihr 

baldiges Erfcheinen ſchon im December dieſes Jahres in der 
Wiener Zeitung aljo an: „Auch find die 6 ganz neuen Duartette 

® 3 Hofmann war damals Chorbirector bet St. Peter, fpäter Domfapell- 

meiſter. Die erften 24 Lieder find don Karl Triberth, unferm ehemaligen 
Sänger in. Eſterhaz nun Kapellmeiſter in Wien; die letzten 6 ſind von 
mann. - 
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diefes großen Mannes in größter Beichäftigung der Auflagen 
und hoffen es in ungefähr 4 Wochen herausgeben zu können“. 
Über dieſe voreilige Anzeige war Haydn, wie wir. fchon fahen, 
nicht wenig erzürmt. Er erlitt dadurch „bey Gott mehr ala 
50 Ducaten ſchade, indem ich viele Pränumeranten noch nicht 
contentirte und jene etwelchen auswärtigen gar nicht mehr über- 

ſchicken Tann“. Haydn fagt ferner daß er „aus bloßer Sreund- 
Schaft und ferneren Vertrag“ mit Artaria die Quartette nicht nach 
Berlin an Hummel fehiete, der auch auf das Werf pränumeriren 
wollte d. h. um dafjelbe nachftechen zu fünnen. — leid) der 
früheren Serie erhielt auch diefe in der Berliner Ausgabe ihre 
eigene Bezeichnung: „Sungfernguartette“, nach einer weiblichen 
Figur auf dem Titelblatt. Allgemeiner aber find fie ala Die 

„Ruſſiſchen“ befannt, da fie vermuthlid) in den Appartements 
der Großfürſtin bei ihrem Wiener Bejuche gefpielt wurden und 
der Großfürft fpäter von Artaria ein Exemplar entgegen nahm. 
Haydn ſchickte fie auch an den Prinzen Heinrid von Preu— 
Ben (Bruder König Friedrich II.), der in Rheinsberg eine Ka- 
pelle und franzöfifche Oper unterhielt, worauf er folgenden, bom 
Maler Dies ! mitgetheilten Brief erhielt: ; 

„Ich danke Denenjelben für die mir überichicten: Duartetten, welche mir. 

ein großes Vergnügen machen. Beykommende Kleinigkeit, werben Diefelben, 

als ein Merkmahl meiner befondern Zufriedenheit annehmen; ber ich übrigens 

verbleib 
u N e be irse- Ihr J 

Berlin, den 4. Febr. 1784. | Heinrich. 

Die Kleinigkeit, Die dem Briefe beigegeben war, beitand in | 
einer goldenen Medaille und dem Bildniffe des Prinzen. 

Bon den, im Jahre 1781 gleichfalls bei Artaria aufgelegten 
Sir Divertissements & 8 Parties concertantes (c. 8—13) liegen, 
wie früher erwähnt, Nr. 9, 10 und 11 in Haydn's Handſchrift 
als Barytonſtücke aus dem J. 1775 vor; auch Nr. 12 und 13 
in Abſchrift erhalten, gehören in dieſe RKubut. Sie bilden eine 
der letzten Fälle, wo Haydn ſelbſt dieſe Compoſitionen werth 

hielt, ohne weſentliche Veränderung auch dem ve. zugängig 
zu machen. 

| Bon den 5 Symphonien, die in dieſes dahr fallen, iſt die 
erſte (a. 40) La chasse betitelt. Sie wurde, wie die Tradition 

1 Biograph. Nachrichten, ©. 70. 
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erzählt, nach des Fürften Rückkunft von Paris, wo er ſich dieſes— 
mal längere Zeit aufgehalten hatte, vor ihm aufgeführt. Haydn 

benutzte als letzten Sab (welcher der Symphonie den Namen 
gab) die Einleitung zum 3. Aft feiner Oper La Fedeltà premiata. 
Es Tieße fich wohl annehmen daß dieſer Sab dem Fürften be- 
ſonders gefallen haben mochte und ihm alſo Haydn durch die 
unerwartete Benutzung eine artige Überrafchung zu bereiten ge- 
dachte. 2 Haydn hat diefe Symphonie auch ſelbſt für Klavier 

arrangirt, in welcher Form fie noch, in feiner Handjchrift erijtirt 
und bei Artaria im Stich erfchien. Der glüdlichen Rückkunft des 
Fürſten zu Ehren wurde auch ein Chor G-dur ?/, »A} tuo arrivo 
Felice« gelungen, zu dem Haydn einen Sab aus einem Baryton- 
Trio verwendete, offenbar ein Lieblingsftüd des Fürſten. In 
‚gleicher Weiſe wurde ein andermal die Wiedergenejung des Für— 
ten durch ein Barytonftüd, D- dur 3/,, mit unterlegtem Text 
»Dei clementi« gefeiert. 

Die jogenannte Gäcilienmef Te, Haydn's ſiebente, O⸗ dur 
E. 7) läßt ſich nur nach vorhandenen Auflagſtimmen in dieſes 
Jahr einreihen. In der Chronik wurde darauf hingewieſen daß 

dieſe Meſſe etwa für das in den Monat November fallende jähr- 
liche Seit der Cäcilien-Congregation bejtimmt war. Dafür jpricht 
. auch der unverkennbar auf diefelbe verwendete Fleiß und Ernit, 
der im allgzugroßen Eifer manche Nummer allzu lang werden Tieß; 
Dies mag aud) die bedeutende Kürzung der Bartitur (Breitfopf 
und Härtel Nr: 5) zufolge gehabt haben. 

Weitere Compofitionen aus diefem Jahre: 
4 Symphonien (a. 4144) im Druck erichienen. 
1 Waldhornconcert (e. 11) in Abſchrift erichienen. 

Im Jahre 1782 ereigneten ſich drei Todesfälle, die Haydn, 
jeder in feiner Art, wohl recht nahe gegangen fein mochten. 

A 2 In Haydn's Katalog ift ſowohl der Anfang der Symphonie als au) 
-  sbiger letter Sat als jelbftftändige Symphonie thematiich verzeichnet — ein 
Beweiß, mie wenig bie oft citirte Zahl feiner Symphonien (118) mit ber 

Wirklichkeit übereinftimmt. Sind doch auch feine Ouverturen ebenfalls in dieſe 
» Rubrik aufgenommen. Partitur und Auflagftimmen in jüngfter Zeit 

—* Rieter⸗ —— 5), 
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In Wien: verfchied am 12. April der Dichter Metaſtaſio im 
84, Lebensjahre in demfelben Gebäude (großes Michaelerhaus) 
das er feit 1735 nicht verlafjen hatte und deſſen Dach au) Hayon | 
in feinen kümmerlichen Jünglingstagen beherbergt hatte. Hayın 
verdanfte ihm Damals (Bd. I. 162) eine gelehrige Schülerin in 
Marianne Martines und einen tüchtigen Lehrer in dem Ita— 
liener Porpora. Als Gegengabe hatte ihm Haydn mit. L’Isola 
disabitata ein würdiges Denkmal der Erinnerung gejekt. 

Ein nicht minder ernjter Trauerfall war der Tod der ver- 
wittweten Zürftin Maria Anna Louife Efterhäazy, War 
doch ihr Gemal, Fürſt Baul Anton derfelbe, der Haydn zu 
feinem Bice-Rapellmeifter ernannte. Die Fürftin war Zeuge aller 
Wandlungen der Mufiklapelle jeit jener Zeit; fie ſah das Alte 
verfinfen und den frühlingsverheißenden Übergang einer freier 
athmenden Muſik auffeimen und deren Schöpfer zu fein, konnte 
fih Haydn mit gerechtem Stolze rühmen. Die Fürſtin ſtarb am 
4. Juli, 71 Jahre alt und wurde in der Fürſtengruft zu — 
ſtadt beigeſetzt.“ 

Zwei Monate früher, am 1. Mai, ſtarb auch Marie The⸗ 
reſe, des Grafen Nicolaus Erdödy Tochter, vermählt ſeit 10. 
San. 1763 mit Paul Anton, älteſten Sohne des Fürſten Nico- 
laus Eiterhazy. Abermals ein Wachruf an Haydn, hatte er doch 
zu dieſer Bermählung. fein erſtes größeres MWerf, das — 
Acıs e Galatea componirt I. 232). — 

Im Herbſt dieſes Jahres bejuchten Graf und Gräfin von 
Norden auf ihrer Rückreiſe nach Betersburg abermals Wien. 
Der Kaiſer war ihnen bis Ems entgegen gefahren. Die Anftunft 
erfolgte am 4. Detober. An demfelben Abend bejuchten fie ds 
National» Hoftheater wo die Oper La Oontadina in corte von 
Sachini gegeben wurde. Der Kaiſer gab ihnen abermals ein 
Teft in der Orangerie in Schönbrunn, wozu Die ganze Wiener 
Ariftofratie geladen war. Am 13. Det. war große Tafel im Au- 
garten, wobei die Raiferliche Kammermuſik ich hören Tieß. Fürſt 
Auersperg veranftaltete ihnen ebenfalls am 11. Dct. ein glängen- 
des Feit in feinem Palais vor dem Burgthor. Der Garten war 

1 La bonne Princesse d’Esterhazi est morte hier au convent d’ Eisen- 
stadt a Ile du soir. (5. Juwllet.) Zinzenborf ſpricht fpäter auch über ihr Ver- 

mögen unb ihre Bermächtiiffe jowie über ihr mohl de Ausjehen (a 70 
ans elle avant lair d’en avoır einquante). 
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prachtvoll illuminirt und auf dem Haustheater wurde die Oper 
Armida von Righini von Damen und Lavalieren aufgeführt. 
Mozart war diesmal glücklicher; er konnte ihnen feine am 16. 
Juli zum erſtenmale gegebene Oper „Die Entführung aus dem 
Serail“ vorführen „wo ich (wie er dem Vater jchreibt) für gut 
befunden, wieder an das Clavier zu gehen und zu dirigiren; 
theils um dag ein wenig in Schlummer gejunfene Orchefter 
wieder aufzuweden, theild um mich (weil ich eben bier bin) Den 
anwejenden Herrjchaften als Vater von meinem Kinde zu zeigen“. 

Auch außerdem befuchten Die ruſſiſchen Gäfte faſt allabendlich 
das Theater, wo meiſtens Luſt- und Singjpiele gegeben wurden. 
Auch wiederholten fie ihre Bejuche auf der Hofbibliothef und im 
Belvedere. Am 19. Detober erfolgte die Abreise. „Der Kaifer 
hatte ſich diesmal fühl gegen Die Gäfte verhalten, die Converjation 
war oft troden, langweilig und einige Monate ſpäter fonnte er 
feinem Bruder melden, daß die Correipondenz mit dem Groß⸗ 
fürſten erloſchen jei“.2 

Aus einer brieflichen Mittheilung Haydn's an Artaria er- 
jehen wir daß der Fürft hoffte, die hohen Gäſte in Eſterhäz 
empfangen zu fünnen. Haydn Schreibt: „Was aber Die Clavier- 

Sonaten mit einer Violine [Triog] betrifft, werden Sie noch jehr 
fang in geduld ftehen müſſen, indem ich nun eine ganz neue 
welliche Opera zu verfafien habe, indem der Großfürſt und 
Seine Gemahlin, und vielleicht Sr Maj. der Kaifer zu ung 
herab kommen wird“. Es dürfte nicht unwahrfcheinlich fein, daß 
die hohen Gäſte die fühlere Aufnahme zu raſcherer Abreife ver- 
anlaßte und jomit auch der beabfichtigte Ausflug nad Eiterhäz 
unterblieb , wodurch wir um ein jedenfalls glänzendes Feſt ge⸗ 

kommen find, das einzige und letzte obendrein, dag in den acht- 
ziger Jahren ftattgefunden hätte, — 

Die Oper, welche Haydn in Arbeit hatte, die vorletzte die 
er für die fürjtliche Bühne jchrieb, war Orlando Paladino (Ritter 
Roland), Libretto von Nunziato Borta. Dad gebrudte Text- 
buch 3 unterließ e3 diesmal nicht, den erwarteten Gäften gegenüber 

— Bolt, Fürſtin Eleonore Liechtenſtein“ Nach Briefen und Memoiren 
ihrer Zeit. 1875. S. 184. — 

3 Orlando Paladino, dramma eroicomico in tre atti, musica del 

celebre Sıgr. Gruseppe Huiden. Da rappresentarsi nel teairo d’ Esterhazi. 
lanno 1782. 

Pohl, Haydn I. | ——— 
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mit Stolz auf den „berühmten“ fürftl. Kapellmeifter hinzuweiſen. 
Es traten folgende Perſonen auf: 

Orlando, paladinoo.... 
Pusquule, scudiero d’Orlando . . . 
Angelica, regina del Cattai ... 
Medoro, amante d’Angelica . . . 
Rodomonte, re di Barbaria.... 

Die Oper Orlando Paladino. 

Mons. Speeioli 
Mons. Moratti. 
Madame Bologna. 
Mons. Braghett:. 
Mons. Negri. 

Eurilla, pastorella. ......... . Madame Speevoli. 
Alena, maga =. = ano Mlie. Valdesturla. 

Tempe 0 : ale Dice h tler. 
Caronte | 

Ritter Orlando, in Ungelica, a von Cattai verliebt, welche ſich 
mit ihrem Geliebten, Medoro, verborgen hält, zieht mit feinem Knappen Pas- 
auale, einem feigen Pralhans, aus, fie aufzuſuchen. Rodomonte, König der 

Berberei, macht ſich gleichfalls auf den Weg, um fie vor Orlando, der auf 
die Macht feiner Waffen pocht, zu ſchützen. Er erfährt durch Fiſcher ihren 
Aufenthalt und bietet feinen Schub an. Angelica fleht zur Zauberin Aleina, 
welche Orlando. in einen eijernen Käfig verjett. Sobald er wieder frei iſt, er- 
neuert er feine Nachitelungen. Angelica verzweifelt, will fich ins Meer ftürzen, 
wird aber non Meboro zurlidgehalten. Beide entfliehen, von Orlando verfolgt. 

Wieder hilft Meina: eim Ungeheuer vertritt ihm den Weg und er wird in 
einen Stein verwandelt. Wir ftehen am Fluß Lethe, Charon wartet im feiner’ 
Barke, in der Ferne erblidt man das Elyfium. Orlando ſchläft anf einem 

Felſen und fpriht im Traume; er glaubt fi) in die Unterwelt verfegt und 
ſeufzt nach Angelica. Auf Meina’s Geheiß flreiht ihm Karonte die Stirne 
und nimmt ihm damit die Erinnerung. an bie Bergangenheit. Er erwacht und . 
fühlt fi feiner wahren Nitterpflicht wiedergegeben, befreit Angelica und den 
für fie fümpfenden Medoro von einer Schaar Wilden. Beide, Angelica und 
Medoro, find nun am Ziel ihrer Wünſche und auch für Pasquale jchlägt Die 
Stunde: er xeicht der wohlhabenden Fifherin Eurilla Die Hand. | 

Zwei der bedeutenderen Sängerinnen der fürftlihen Bühne, 
Baldejturla und Bologna traten hier zum erjtenmale zu- 
jammen auf. Die Beiegung war auch außerdem jorgfältig ge- 
wählt und nebſtdem für die Schauluft durch reihen Coftume- 
und Decorationsmwechjel gejorgt. Es fehlte jelbft an einer unge- 
wöhnlichen Effeftfceene nicht: der Schildfnappe Pasquale erjchien 
im 2. Akt geharnischt zu Pferde und fang eine bombaſtiſch Elir- 
rende Arie. + „Ritter Roland“ ift die bis dahin einzige Oper 
Haydn's, die, wenn auch nicht volljtändig, in gejtochenem Cla— 

4 Vittoria! Vittoria ! 
grande Pasqual. 

Trombette suonate le glorie cantate del 

vieraugzug (Simrock) erſchien und Die auch überhaupt die meiſte # 
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Verbreitung gefunden hat. Es eariheh Aufführungen ſtatt: in 
Preßburg (im Carneval 1787) im Schaufpielhaufe und im gräfl. 
Erdödy ſchen Theater von Kumpf'ſchen DOperngefellichaft; 5 
in Prag (1791) ,6 in Wien ind Deutjche übertragen von Gier: 
ſchek (9. San. 1792) im Schifaneder- Theater; ” in Brünn? (1791 

und 92); in Mannheim? (1792, 5. Auguſt und bis Oſtern 1794 
7 mal repetirt); auf dem Schloßtheater zu Pillnitz und im Hof— 
theater zu Dresden 0 (1792); in Frankfurt a/m !! (1793 und 94); 
in Graz 2 (1793 u. 94); in Berlin im Nationaltheater 1? (1796, 
6 mal); in Augsburg 1? (1802); in Hamburg 15 en 31. März 
und 3. April). 

In dieſem Jahre erjchienen bei Artaria 6 Duverturen, 
fälſchlich als Symphonien bezeichnet (b. 2—7). Nr. 2 und 6 find 

die Einleitungen zu Z’Isola disabitata und La vera Oostanza, 
Nr. 7 zu „Tobias“. 16 „Ich verfichere Sie (ſchreibt Haydn an 
Artaria) daß Sie bey dieſer Herausgabe, welche wegen Kürze 
der Stücke den ſtich ſehr wohlfeil machen, einen nahmhaften ge: 

winnſt machen werden“. Urſprünglich war die Sammlung auf 
5 Stücke berechnet, fir welche Haydn 25 Ducaten Honorar ver- 
langte; auch machte ev Artaria auf deſſen Anfrage zu willen 
„daß man jtat Sinfonie, overture Segen Soll, fo ift Ihr zweifl 
gehoben‘. Die Sache 309 fich aber derart in die Länge, daß 
Haydn fortfährt: „ich bin der Verzögerung wegen verdrießlich 

5 Gotha. Th. Kal. 1788, ©. 495. — 6 bitto 1792, ©. 304. 

7 Mozarts Schwägerin, Joſepha Hofer, ſang die Angelika, Schack den 

Roland, Gerl den Rodomonte. 
8 Journal d. Luxus u. d. M. 
9. Theater Kal. Mannh. 1795. ©. 38 und 74; Journ. d. Lur 1792 

5. Aug. mißfiel; 2. Sept. mit zweckmäßigen Abänberungen: 6. Sept. auf hohes 
Begehren; 18. Nov. auf höchften Befehl. 1793. 14. Apr. auf höchſten Befehl. 
„Mit jeder Borftelung wächſt dev Beifall dieſer Oper“. 29. April in 
wart des Königs von Preußen. 

10 Allg. Muſ. Ztg. 1799, Nr. 22. 
11 Taſch. f. Th. Mannh. 1795. ©. 99. Journal d. Lurus u. d. Moden. 
12 Sournal d. Lurus u. d. Moden. 
13 2. Schneider, Geſch. d. Oper u. d. Opernh. im Berlin 1852, ©. 277. 

Goth. Th.- Kal. 1799. ©. 261. 

14 Muſ. Taſchenb. auf d. J. 1805. her. von Mann ©. 198. 
15 Berl. Muf. Zig. von I. F. Reichardt. 1805. Nr. 39. 
16 Diefe Duverture ift auch unter der eigenthümlichen EN. Saul“ 

bekannt. Die Auflagſtimmen erſchienen bei Simrock. 

13 * 
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geworden, weil ich für dieſe 5 Stüd von einem andern Verleger 
40 Ducaten haben fünnte, und Sie machen fo viele weitläufig- 
feit von einer ſache, was Ihnen bey jo furzen Stüden 30fachen 
Augen verichaffet: machen Sie alfo der fache ein Ende und 
ſchicken mir entweder Mufic, oder Geld“... . Man fieht, Haydn 
verftand es auch, Fategorisch zu reden. | 

Gleichzeitig erfchien bei Artaria eine Kantate für eine 
Singftimme »Ah come il cuore mi palpita« und eine Arie 

»Or vicina a te mio cuore« mit Orcheiterbegleitung. Die Can 
tate (n. 1) fand in Cramer Magazin dev Mufil eine 42 Seiten 
fange Beiprechung unter dem Titel: Über die Schönheit und 
den Ausdrud der Leidenschaft in einer Kantate von Joſ. Haydn“. 
Sie it von Carl Friedrich) Cramer in Kiel jelbft verfaßt, der 
einen Abdrud auch an Haydn — was dieſer Artaria mit 
Befriedigung mittheilt. Die Arie (m. 2) ſcheint zu der früheren. 
Dper L’Incontro improviso neu ne zu fein. 

Wir Stehen nun vor ns 3 achter, der wohlbekannten 
„Mariazeller Meſſe“ (. 8), in der Partitur-Sammlung vor 
Breitkopf und Härtel Nr. VII. Diejelbe wird unter allen bisher 
genannten Meſſen Haydn's am häufigften aufgeführt. Das Auto— 
graph, das nach mehrfachen Beſitzwechſel endlich im Stifte Gött- 
weig eine. Auheftätte fand, trägt auf dem Umfchlage von des 
Autors Hand die Auffchrift: Missa Oellensis, fatta per il Sig- 
nor Liebe de Kreutzner, composta dı me Giuseppe Haydn 782. 

Es ift dafjelbe Haus „dem Haydn, wie wir zuvor gefehen, feine 
erften 12 Lieder debieirte. Der Befteller der Meſſe war Anton 
Liebe Edler von Kreutzner, Militär-VBerpflegs- -Dberverival- 
ter.17 Deffen Großvater, Benjamin Liebe, war General-Gewaltiger 
unter dem Commando des Prinzen Eugen von Savoyen und 
wurde 1706 vor dem deinde erichoffen; der Vater, Franz Anton, 
diente als Unter- Offizier im Wlerander- Würtemberg Regiment ; 
zwei Brüder hatten Dffiziersrang. Anton Liebe wurde 1757 bei 
Ausbruch des Kriegez als Milttär-Berwalter angeftellt. In Folge 
der Berdienite der Familie und der eigenen wurde er nach 24jäh- 
tiger Dienftzeit auf fein Anjuchen am 20. März 1781 in den 
Adelitand mit obigem Pradilat erhoben.18 Unwillkürlich werden 

17 Hof- und Staats⸗Schematismus. 
18 Adels⸗Archiv. Nachkommen deſſelben leben noch heute in Wien. 
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wir hier zu der Vermuthung gedrängt daß der edle Verpflegs⸗ 
Oberverwalter bei der zu hoffenden Erhebung in den Adelſtand 
das Gelübde ablegte, dem gnadenteichen Wallfahrtsort Mariazell 
in Steiermark ein Danfopfer in Form einer Meile zu bringen 
und jomit Die Veranlaſſung zu einem Werke bot, das noch heute 
nad faſt hundert Jahren in ungeſchwächter Friſche daſteht. Es 
war die einzige Meſſe, die Haydn auf Beſtellung, und die ein— 
zige, die er für einen auswärtigen Ort ſchrieb, obendrein für 

einen Ort, der ihn an eine launige un aus feiner Sugend- 
zeit erinnern mußte.!⸗ 

Weitere Compofittionen aus dieſem Sahre: 

4 Symphonien (a. 45—48) im Drud erichienen. 
1 sun Es-dur (ec. 14) in Abjchrift erfchienen. 

‚Im Zahre 1783 hören wir zum erſtenmale über ſei— 
nen Naſen⸗ Polyp, ein Erbübel feiner Mutter, klagen (I. ©. 210). 

Er mußte fich in Eifenftadt vom Wundarzte bei den Barmherzi- 
gen Brüdern den Polypen jo oft unterbinden laſſen, als fich 
diefer tiefer fenkte und ihm das Athmen erjchwerte. Diesmal 
griff das Übel Haydn beſonders an; er jchreibt an Artaria: 
„mein wiederholter unglücklicher zuftand, nemblich die gegenmwär- 
tige operation eines Polyp in der nafe verurfachte, daß ich bis— 
hero zur arbeith ganz unfähig war; Sie müſſen danenhero wegen 
denen liedern noch 8 oder höchſtens 14 Täge gedulden, bis mein 
geſchwächter Kopf mit Gottes Hülfe ſeine vorige ſtärke erlanget“. 
Bei Haydn's erjtem Aufenthalt in London bot fih ihm eine 
günftige Gelegenheit, von feinem Feinde befreit zu werden. Der 
berühmte Chirurg John Hunter, mit dem Haydn jehr befreun⸗ 
det war, wollte ihn beim Abſchiedsbeſuche gewaltſam zu einer 
Operation zwingen; Haydn aber ergriff die Flucht und nahm 
lieber den ungebetenen Gaſt mit ins Grab.! 

Um die Zeit der Wiedergenefung Haydn's ſchickte ihm Ar— 
taria Compofitionen von Clementi (vermuthlich die damals bei 
an erschienenen Sonaten op. 7 und 9, Verlagsnummer 32 und 

. Haydn ermiederte: „für die Clavier-Sonaten von Clementi 

19 Vergl. Bd. L ©, 121. 
1 Pohl, in London, S. 210. 
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lage ich verbundenſten Dank, ſie ſind ſehr ſchön. ſolte der Ver⸗ 
faſſer in wienn ſeyn, fo bitte bey gelegenheit an denſelben mein 
Compliment“. Haydn lernte Clementi in London näher kennen; 
beim Abſchiede verehrte ihm derſelbe einen mit kunſtvollem Silber- 
beichlag geichmücten Becher aus Cocosnuß. Noch fpäter, ala 
Clementi fi in London mit Mufifalienverlag befaßte (erft in 
Berbindung mit Longman und Broderip, dann allein), trat . 
Haydn auch in gejchäftlichen Verkehr mit ihm. | 

Am 15. September feierte zu Wien im Fürft Liechtenftein'- 
ihen Palais Fürſt Nicolaus Efterhazy,? Sohn des Paul 
Anton (aus eriter Ehe mit Marie Therefe, des Grafen Nico- 
laus Erdödy Tochter) jeine Bermählung mit Marie Sofephine 
Hermenegiid, (jüngft geborene Tochter des verjtorbenen Fürften 
Franz Joſeph Liechtenftein), den Trauungsaft vollzog der Car⸗ 
dinal Fürſt Batthyäni no von Ungarn. Haydn follte in 
dem jungen Fürſten im J. 1794 feinen vierten und legten Heren 
aus dem Haufe Eſterhäzy begrüßen und in der jungen Fürftin 
eine ihm bejonder3 wohlgewogene Gönnerin ſchätzen lernen. Wir 
werden Beide im genannten Sahre näher fennen lernen. Nicolaus 
war der erſte Sohn dieſes Haufes der als Fürſt getraut wurde, 
indem erſt furz zuvor, am 21. Suli, Kaifer Sojeph ſämmtlichen 
Descendenten diejer Linie den Fürftentitel verlieh, defjen bisher, 
fett 23. Mai 1712, nur die Erftgeborenen und Majvratsheren 
theilhaftig gewejen Waren. N 

Eine ſchon im 3. 1779 in Abſchrift Beben Sympho⸗ 
nie (a. 39) kam sr jest (in Auflagjtimmen und arrangiert für 
Slavier) bei Artaria heraus. Haydn fchreibt darüber an den 
Verleger: Das lezte oder 4. Stüd [Presto %,] diefer Sinfonie ift 
für das Clavier nicht praticable [wegen der vielen Triolen auf 
Einer Note], ich finde es auch nicht für nöthig, Dafjelbe beyzu- 
druden: das wort Laudon Me Zoudon] 5 wird zur I 
— — — 

2 Fürſt Nicolaus war geboren am 12. Dec. 1765; bie Fürſtin am 13. 
April 1768. 

3 Wiener Zeitung, Nr. 76. | 
4 Der erfte Fürft des Haufes war Paul, feit 8. Dec. 1687; vgl. Bo J. ©. 204. 
5 Ernft Gideon Freiherr von Loudon, geb. 10. Det. 1716 zu Trotzen in 

Liefland, trat 1742 in öfter. Dienfte und ftarb 14. Juli 1790 zu Neutitfehein 
in Möhren. Er wurde in Habersborf bei Wien in dem Grabmal beigefekt, 

Das er fich felbft hatte erbauen laſſen. 



Duverture in D. PBioloncelleoncert in D. Das Jahr 1784. 199 

rung des DVerfauffes mehr als zehen Finale beytragen“. Und 
wirklich erjchienen nur die drei erjten Sätze, während auch) Der 
uriprüngliche vierte Sab in einer engl. Ausgabe (aus den 3. 1784) 
von Tindal zu finden ift. Der fiegreiche Held Loudon war da— 
mals in Aller Mund Au ſelbſt Schifaneder verherrlichte ihn in 

‚einem Liede.® 
Ms eine der frühesten Verlagswerte F. A. Sofmeifter 3 und 
in äußerft bejcheidenem Stich erjchien in dieſem Sahre ein Drche- 
ſterſtück als Duverture D-dur (b. 9), welches nad) Anlage 
und Charakter weit eher als Iegter Sab einer Symphonie zu 
betrachten ift. Das Stück gab Hofmeifter damals auch für Cla— 
bier allein arrangirt heraus,” 

Haydn's letztes, in Diefem Jahre componirtes VBioloncell- 
concert D-dur (e. 9) deſſen Autograph noch erhalten iſt, ſoll 

für Seinen Freund Anton Kraft aus der fürftlichen Kapelle be- 
ſtimmt gewejen fein, den auch Beethoven bei feinem Tripelconcert 
im Auge hatte.® Es ift das einzige, ſogar in 2. Auflage in Drud 
(bei Andre) erjchtenene VBioloncelleoncert Haydn's. 

Weitere Compofitionen aus dieſem Jahre: 

_ Arie »Dice benissimo« (n. 3), Einlagsnummer zur Oper La 
‚Scuola de Gelosie von Salieri, im Drud erichienen. 

— — — — — 

Wir kommen nun zu Haydn's letzter, für das fürſtliche 
Theater verfaßten Dper. Die Driginal-PBartitır ! der Armida 
trägt die Jahreszahl 1783 und wird wohl im letzten Viertel die- 
ſes Jahres gejchrieben worden fein. Die erjte Aufführung war 
gegen Ende Februar 1784, denn Haydn jpricht in einem Briefe 
an Artaria Schon von der zweiten Aufführung, die Sonntag den 

6 Sieg ber beiden Helden Laudon umd Coburg nebft der Dankfagung 
des. Herrn Schilaneder an das verehr. Publicum. Lied: AM Augenblid hört 
man was neues in der Welt, Bejonders von unjern Soldaten im Feld. . 

7 In neuefter Zeit in Partitur und Auflagflimmen bei Rieter-Bieber- 
mann erjchienen. 

8 Thayer, Beethoven’s Leben, II. ©. 299. 
1 Bibliothek der Sacred Harmonie Society in London. Haydn ſchickte 

die Dper nad) London als Erſatz für den unvollendeten Orfeo. 
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29, Hiefes Monats ftatt fand. Nach dem bei Sieh in a 
gedrudten Textbuch 2 traten folgende Perſonen auf: | 

Armida, maga, —— d’Idreno. La Sigra Metilde Bolo — 
Einaldo, guerriero del campo di 

Gofredo ». u Il Sigr. Eredar Braghetti. 
Idreno, re di Damasco , zio ® 

ad Armidar... aaa N. IL Sigr. Paolo Mandini. 
. Zelmira, damigella d’Armida. . La Sigra Costanza Valdesturla. 

Ubaldo, guerriero del campo di | Ru 
Gofpredo: sea nase Il Sigr. Antonio Specioli. 

Clotario, guerriero del campo di a 
Goffredo. .......... Sigr. Leopoldo Dichtler. 

Idreno, König von Damaskus, hält Kriegsraty, um fich won dem ihn 
belagernden Heere der Krenzritter zu befreien und verfpricht feine ſchöne, im 
Zauberfüniten erfahrene Nichte Armida demjenigen zur Frau, der es zuerft 
wagt, gegen ben Feind zu ziehen. Rinaldo, der ftärkfte Heid im chriftlichen 
Lager, den Armida duch Lift und Verführung in ihrer Nähe gefangen hält, 

gelobt, im Liebe zu ihr eutbrannt, dieſen Preis zu erringen und gegen feine 
eigenen Leute zu ziehen.. Wiederholt ermahnen ihn Ubaldo und Ciotario, zwei 
feiner Waffenbrüder, zur Umkehr. Als lebten Verſuch und Fräftigen Gegenzauber 
hält ihm Ubaldo feinen Diamantihild vor. Rinaldo ſchwankt: bier Die Liebe 
dort die Pflicht und Ehre. Das Rechtsgefühl fiegt, er kehrt ins Lager zurüd. 
Armida folgt ihm jelbft dahin, Kleibt aber ımerhört. In ihrem Zauberweld 
treffen wir fie wieder. Vergebens ruft fie al’ ihre Künfte zu Hülfe, Rinaldoe 
zeigt ſich ſtandhaft; auch gelingt es ihm, mit dem Schwert einen Streich gegen 
den mitten im Walde befindlichen Myrthenbaum zu führen, worauf der Wald 

verfchwindet und Damaskus im offenen Felde erjcheint. Das Heer ift in vollem 
Mari. Verzweifelt ſucht Armida noch einmal Rinaldo wanfelmüthig zu machen 
aber er folgt den Kriegern, verfprechend, nad) beendigtem Kriege zu ihr zuriid- 

zukehren, worauf Armida ohnmächtig in Idrenos Arme finkt. 

Das Tertbuc weicht in mehreren Punkten von der befann- 
ten Erzählung ab, um (wie die Vorrede jagt) die nöthigen thea⸗ 
traliſchen Auftritte zu verſchönern. Die Beſetzung war eine vor— 
zügliche und mußte dieſe einzige ernſte Oper von Haydn (wenn 
man Z’Isola disabitata nicht als Oper gelten laſſen will) den 
beiten Eindruck gemacht haben. Auch Haydn fchien zufrieden, 
denn er Schreibt an Artaria daß die Dper zumt zweitenmale „mit 
allgemeinen Beyfall aufgeführt wurde“ und fügt noch bei: „Man 
tagt e3 jeye bishero mein beſtes Werl“. Er beabſichtigte auch 

2 Armida, dramma eroico. Da rappresentarsi nel teatro di S. r a 
Sigr. Principe regnante Nicolò Esterhasi de Galantha. Posto in musica 
del Sigr. Maestro Hayden. lanno 1784. h Eu 
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Armida im Drud herauszugeben, doch müſſe fi) Artaria gedul- 
den, „indem ich es gerne der Weld in ihrer ganzen Geftalt zeigen 
möchte”. Dazu kam es wohl nicht, doch erjchtenen mehrere Arien 
in Stich bei Artaria. Aufführungen der Oper in deutfcher Sprache 
waren in Preßburg 1785, 16. Det. von der Kumpf ſchen Gejell- 
ſchaft auf dem gräflich Erdödy ſchen Theater, wobei der Kaijer 
zugegen gewejen fein foll, der aber an demjelben Tage das Nitter- 
feft des Maria-Therefien-Drdens in Wien beging; in Wien im 
Schifaneder Theater 1797 als Akademie zum Vortheile des Orche- 
ſters; in Turin, San. 1805 im Carneval bei Eröffnung des 
Theaters. 
Ra Haktpuelbpftheniet: ke am 28. und 30. März 1784 
Haydn's Oratorium Z/ Ritorno di Tobia als Akademie der Ton- 
fünftler-Societät zur Wiederaufführung. Haydn hatte das Werk 
zum Theil umgearbeitet und wie wir früher jahen, 2 neue Chöre 
Dazu gejchrieben, von denen der fogenannte „Sturmchor“ D-moll 
(m. 14) mit unterlegtem lateiniſchen Text (Insanae et vanae) als 
DOffertorium in Kirchen und als Motette mit deutschem Tert („Sm 
Augenblid entſchwindet) in Concerten noch heute oft gejungen 
wird. Haydn dirigirte perfönfich und hatte portreffliche Soliſten: 
Sigra Anna Storace, Katharina Cavalieri, Therefe Tey- 
ber, Karl Friberth und Sgr. Steffano Mandini. Der da- 
maligen Sitte gemäß wurde zwifchen den beiden Abtheilungen 
ein Concert gejpielt; am erſten Abend von dem iriſchen Violin— 

Virtuoſen Abraham Fisher, am zweiten Abend von Frey hold, 
Flötiften der Kapelle des Curfürften von Mainz. 
Im Sommer empfing Haydn den Beſuch zweier Männer, 

Kelly und Bridi, die eigens aus Wien kamen, ihm perjünlic) 
ihre Verehrung zu bezeugen. Der Irländer Michael Kelly,“ 
Mitglied der italiäniſchen Oper in Wien und damals 20 Jahre 
alt, war kurz zuvor in Italien auf den bedeutenderen Bühnen 
mit Beifall aufgetreten. Er konnte alſo Haydn ebenſowohl über 
die Opernverhältniſſe Italiens als auch über Englands Mufit- 
leben Auskunft geben, zwei Länder, die damals Haydn beſonders 
intereſſirten; zudem war er von Mozart gerne gelitten und wußte 

3 Goth. Th.- Kalender 1787, &. 201. 
4 Wiener Zeitung 1785. Nr. 84. 
5 Kelly debutirte in der erften Borftellung ber ital. Oper am 22. April 

1784, 
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natürlich auch über die italiänische Oper in Wien, über Berjonal 
und Programm genaue Auskunft zu geben, aljo Stoff genug zu 

. anvegendem Meinungsaustaufh. Der fchon in der Chronik ge- 
nannte Giuſeppe Ant. Bridi, ein damals fehr junger wohl— 
habender Kaufmann aus Noveredo (fpäter Wiener Großhand- 
lung? » Gremialift) war wegen feiner ungewöhnlichen Bildung - 
und feines muſikaliſch gejchulten Singtalentes in allen feinen 
Kreifen Wiens ſehr geſchätzt und, gleich Kelly, ein Freund und 
Verehrer Mozart’ 3. Schönfeld nennt (1796) ihn als Dilettanten 
geradezu „Die Krone aller unferer Tenoriſten“ dejjen janfte melo- 
diihe Stimme aus dem Herzen Ihöpft und zum Herzen ſpricht. 

In ſeinem reizenden Park zu Roveredo erbaute er ſpäter einen 
Tempel der Harmonie, indem er den größten Männern der Ton— 
kunſt Denkmäler mit Inſchriften, verfaßt von J. B. Beltramo, 
gelehrtem Prieſter in Roveredo, aufſtellte. Jene auf Haydn lautet: 

JOSEPHUS HAYDENUS 
Ar NATIONE GERMANUS 
VEL. OB: EIVS. MODOS. MVSICOS. 

DE - DEO - OREANTE | 
_DEQVE.  CHRISTO : IN - CRVCE LOQVENTE 

. TOTO - ORBE - CLARISSIMVS 

Decessit. a. MDCCCVIM. 

Kelly und Bridi verlebten drei höchft angenehme Tage bei 
Haydn. Sie fuhren in feiner Gejellihaft mit fürftlicher Equipage 
rundum, al’ die maleriichen Umgebungen „Diejes Paradieſes auf 
Erden” (denn für ein ſolches hielt es Kelly, wie er eigens be- 
tont) fennen zu lernen; jahen und bewunderten die Künſtler die 
einftimmig des Fürften Edelmuth und übergroße Güte priefen, 
ſowie ihn auch feine Beamten vergdtterten. Kelly nennt ausdrüd:- 
lich Eifenftadt (ftatt Eiterhaz) als Ort feines Bejuches? und 
Äpricht nur obenhin, gleichſam vom Hörenjagen von ver italiäni- 
chen Oper, von deutſcher und franzöfiiher Komödie und vom 
Marionettentheater,® Hatte aljo feiner eigentlichen Opernvoritellung 

6 Eine Beſchreibung des Ortes giebt das Werfen: Brevi notizie in- 
torno ad alcuni pin celebri compositori dı musica. Rovereto 1827. 

7 Reminiscenfes, vol. I. p. 221. 

8 Franzöſiſche PVorftelungen hatten nie ftatt gefunden und die Ma- 
rionette war längſt in Ruheſtand verſetzt. | 
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beigewohnt, über die er fi) Doch gewiß näher geäußert haben 
würde. Der Fürft Hatte zwar Ordre gegeben, daß fi) Haydn 
des fürftlichen Wagens bediene, allein er felbft war offenbar ab- 
wejend und Hatte aljo das Perſonal Ruhetage. Kelly's übriger 
DOrtographie Wiener Ortsnamen entiprechend ? dürfen wir alſo 
faum fehlgehen, wenn wir den Beſuch nach Eiterhäz baboundıng 
in wood and water, and all Kinds of game«) verlegen. 

In diefem Jahre kam Franz Anton von Weber (nachmals 
der Vater de3 Carl Maria v. W.) nach Wien,1? um jeine Söhne 
Fritz und Edmund, im Alter von 23 und 18 Jahren, zur 
höheren Ausbildung in der Muſik einem Manne von Ruf zu 
übergeben. Seine Wahl fiel auf Haydn und dieſer übernahm 
die jungen Leute um ein angemefjenes Honorar (je 150 Ducaten) .1! 
Hatte Anton feiner Vaterpflicht ſomit Genüge geleiftet, jo Dachte 
er num auch an fi). Geit einem Jahre Wittwer bemächtigte ſich 
des 50 jährigen Mannes plöglich wieder die Liebe im Anblid 
der reizenden fiebzehnjährigen Genovefa v. Brenner. Sie war 
von ihren Eltern (aus Oberdorff bei Kaufbeuern in Bayern) 
ebenfalls zur muſikaliſchen Ausbildung nah) Wien gebracht wor- 
den und Weber 3 Söhne hatten in diejer Familie bereits eine 
angenehme Heimat gefunden als der Bater, einem etwaigen 
Bruderzwift vorbeugend, das Herz der Tochter für fich jelbit 
eroberte und fie am 20. Aug. 1785 zum Traualtar. führte. Daß 
v. Weber feinen Aufenthalt auch mufifaliich ausnubte, ſahen wir 
in Betreff der Haydn ſchen Oper „Die belohnte Treue“ ſchon früher. 
Sm Sahre 1788 kam Franz Anton wieder nad) Wien, um feine 
Söhne von Wien abzuholen. Fritz, der Später der erſte Muſik—⸗ 
lehrer jeineg Halbbruder Carl Maria wurde, war auf Haydn's 
Berwendung am 1. April als Biolinift in die fürjtl. Kapelle auf- 
genommen worden, die er nım, nad) wenigen Monaten, fchon im 

9 Hank Garden Mugarten) ‚ Luxemburg — Grauben Street 

(Graben), Canatore Theatre Kärnthnerthor⸗Theater). 9 
10 Ein Mitglied dieſer Familie war in Wien 17 Jahre früher geſtorben. 

Wir leſen im Wiener Diarium 1766, Nr. 99: Geft. am 5. Ehriftm. d. Hoch⸗ 
ebelgeb. Hr. Earl. Friebrich v. Weber, ©. reg. herzogl. Durchl. zu Württemberg- 
Stuttgard geh. Cab. Seer. u. S. Hodf. Durchl. v. Thurn u. Taris wirft. Hof- 

% rath, auch k. Reichspoftmeifter zu Canftabt in Schwaben, beim ſchwarz. Adler 

# 
Er 

J 

a 
* 

auf d. Laimgrube, alt 33. (Im Todtenprotokoll als am 4. Dec. geft.) 
11 Mar Maria v. Weber, Earl Maria v. Weber, ein Lebensbild Bd. I. 

S. 15. 
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September wieder verließ. Edmund, den Haydn bejonders ſchätzte, 
widmete feinem Lehrer jpäter 3 Streichquartette (op. 8, Augsburg 
bei Gombart & Co.) und Haydn wiederum wahrte fi das An- 
denfen in dem Schüler in folgendem Stammbuhblat: 

Fürchte Gott — Liebe deinen Nächten — und Deinen 
Meiſter — Haydn ſo in von Herten lieb hat. 

Eſtoras den 22 May 788,12 

Wiederum fornte fich ber Furft von Eiterhaz nicht trennen, ei 
obwohl die Hülfte des Theaters theils krank theila abwejend war. ° 
Noch am 20. Nov. klagt deßhalb Haydn, ſich bei Artaria ent- 
Ihuldigend, daß er dadurch mit der Arbeit aufgehalten fei und 
nur trachten müffe, den Fürſten zu unterhalten. Diejer lange 
Aufenthalt mußte Haydn diesmal um jo verdrießlicher fein, da 
er ficher ſchon Davon benachrichtigt fein mußte, daß man in Wien 
eine feiner Opern zur Aufführung vorbereitete. Ob er Schließlich 
doch noch zu rechter Zeit von Citerhdz ei bleibt dahin⸗ 
geftellt. — 

Wir wiſſen aus der Chronik (S. 127) daß am 5. Nov. im 
Schaufpielhaufe. nächft dem Kärnthnerthore die Geſellſchaft des 
Schikaneder und Rumpf eine Reihe von Schau- und Luſt— 
jpielen, Singipielen und Opern begann und daß fie zu den 
befleren zählte. Sonnabend den 18. Dec. fam nun auch Haydn's 
Oper „Die belohnte Treue“ zur Aufführung. „Das Haus war 
‚um 6 Uhr fo voll, daß, ungeachtet des großen Raumes, mehr | 
als 600 Berfonen wieder zurüd mupßten‘.1? Der Kaifer, der die 
Borjtellungen dieſer Gejellfchaft wiederholt beſucht hatte, mar 
auch an diefem Abend mit feinem ganzen Hofftaat zugegen. „Bei 
der vortrefflichen Muſik eines Heiden, umd der richtigen Vor- 
jtellung derjelben, konnte es dem Stüde an allgemeinem Beifall 

nicht fehlen. Sie wurde Montag den 20. dieſes wiederholt“. 14 
Die Einnahme am erften Abend (bei ausverkauften Haufe) be 
trug 713 fl., welche Summe nur einmal, bei Paiſiello's „König 
Theodor“ überjchritten wurde (752 fl.). Die Gefellihaft ging 

12 Das Stammbuch befitt Hedel in Mannheim. Dr. Johannes Brahms 
hatte die Güte, mir eine Photographie obigen Blattes während feines Aufent- 
haltes in Ziegelhaufen bei Heidelberg zuzufenden. 

13 Wiener Zeitung, 22. Dec. 
14 Wienerblättchen, 22. Dec. 
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dann nach der 31. und letzten Vorſtellung 15 (6. Feb. 1785) nad) 
Preßburg zu Graf Exrdödy. 

In Diefem Jahre gab num auch Artaria dad am meiften 
bekannte Clavierconcert D-dur von Haydn (i. 3) heraus, 
„das einzige das bisher in Stich erfchienen ift“. (2) Als Vorlage 
diente die Mainzer Ausgabe Nr. 7 (Schott) und dieſe wieder 
»copie d’apres le Journal de pieces de clavecin de Mr. Boyer 
a Paris. Im März 1785 kündigte auch Torricella diejes und 

noch ein zweites frühere Concert „von dem berühmten Herrn 
Sojeph Haydn“ an. Dies letztere G-dur (i. 2) war vordem in 
Amsterdam, London und Paris in Stid) erfchienen. Mit obigem 
Concert, deſſen letzter Sab una lebhaft ins Ungerland verjegt, 
ſchloß Haydn. zu vechter Zeit dieſes Feld feiner Thätigfeit ab, 
es an Mozart abtretend , dafür aber entichädigte er reichlich Dur 
jeine nun folgenden Slavier-Sonaten und Triog.1e 

Wir finden gleichzeitig in der Wiener Zeitung auch die An- 
zeige einer „Sammlung neuer Tanz: Menuetten“, für 
Violin primo, fecondo, Baſſo und abwechjelnden blajenden In- 

ſtrumenten, obligat, und nicht obligat, erſt verfaßt für die Kunſt— 
handlung Artaria Comp. Schon feit 12 Jahren find von Herrn 

- Haydn feine Tanz-Menuetten herausgegeben worden, nun werden 
dieje wohl willflommen jein!!? — Diefen folgten „XII neue deut- 

ſche Tänze für das Clavier geſetzt, welche in dem Heinen Redou— 
ten-Saal in Wien aufgeführt wurden“. 

Das zweite Dutzend Lieder erjchten in diefem Jahre ohne 
Dedication. Einige Nummern waren ſchon 1781 fertig; damals 
verlangte Haydn von Artaria „3 neue zärtliche Texte, weil fait 
alle die übrigen von einen luſtigem ausdruck ſeyn; der Inhalt 

15 Die Einnahmen der 31 —— betrugen 11786 en bie 
Unkoſten im Ganzen 7856 Gulden. 

16 Das Archiv der Gefellichaft ver Mufikfreunde befitst aus der Samm⸗ 
lung des Cardinal-Erzbifchofs, Erzherzog Rudolph, 9 Cadenzen von Haydn in 

Abſchrift. Clementi gab bei 3. Cappi (Verlagsn. 430) heraus: Musique ca- 
radcteristique ou Collection de Preludes et Cadances pour le Clavecin 

ou P. F. comp.’ dans le style de Haydn, Mozart, Kozeluch, Sterkel & 

Vanhal. (Auch Clementi felbft ift wertreten.) In Haydn's Manier find 2 Prä- 
ludien und 1 Cadenz. ' 

17 Sie find auch bei Artaria als Racolta de (14) Menuetti Ballabili 

per vari instruments erſchienen. | 
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fann auch traurig jeyn, Damit ich jchatten und Licht Habe, wie 
— den erſten zwölf“. Es ſind folgende 12 Lieder: 

. Warnung an Mädchen Jeder meint, das holde nn 

. Ernft und Scherz (Lader nicht Mädchen) 
. An die Geliebte (DO liebes Mädchen, höre mid). 
. Lieb um Liebe (Wüßt ich daß du mid) Tieb). | 
. Gebet zu Gott (Dir nah’ ih mid, nah’ mich dem Throne). 
. Frohfinn und Tiebe (Auch die Spröbefte der Schönen). 
. Zrauergefang (DO! fließ ja wallend fließ in Zähren). 
. Zufriedenheit (Ich bin vergnügt, will ich was mehr). 

9. Das Leben ift ein Traum (Das Leben ift ein Traum). 
10. Lob der Faulheit (Faulbeit, endlich muß ich bir). 
11. Minna (Schom feſſelt Lieb’ und Ehre mich). 

12. Aın Grabe meines Vaters (Hier fein Grab bei dieſen ftillen 
Hügeln) is | 

Ein einzelne Lied jchrieb Haydn in den 80er Jahren in 
Folge der Aufforderung einer Offizierstochter aus Coburg. Der 

eingejchickte Text (20 Strophen!) jchilderte in einem wirklichen 
Erlebnifje die Schlauheit eines Pudels, der einen weggelegten 
Thaler richtig aufzufinden wußte. Die Einfenderin, die in einen 
Hauptmann, den Befiber des Pudels, verliebt war, hoffte duch 

eine Überrafhung ihn fefter an fich zu Tetten und da er ein VBer- 
ehrer Haydn's war, bat fie nun dieſen, das Heine Abenteuer in 
Muſik zu ſetzen, doch bemerkte fie zugleich daß fie arm fei und 
daher hoffe, daß er fich mit dem beigelegten Ducaten begnügen 
werde. Haydn ſchrieb das Lied, ſchickte es ſammt dem Ducaten 

N 

ee 

an die Schöne ab, erbat fich aber ſcherzweiſe von ihr ein Baar 
Strumpfbänder zur Strafe dafür daß fie daran zweifelte, ein 

Componiſt könne einer Dame nicht auch ohne Eigennub gefällig 
fein. „Die Bänder, aus rother und weißer Seide mit einer ge- 
malten Guirlande und Vergißmeinnicht kamen richtig an und 
Haydn bewahrte fie forgfältig bei feinen Juwelen auf“! Dag, 
harmloſe Lied, B-dur %,, beginnt „Die ganze Welt will glüd- 
lich fein“ und erichien in Wien und Leipzig unter dem Titel > 
Der Shlaue Pudel (Der ſchlaue und dienftfertige 
Pudel, auch Pudelromanzel,. 

18 In der Peters-Ausgabe, Nr. 1351, find aufgenommen: Nr. 1, 2, 3, 
4,5, 8, 9, 10, 18 (bei Peters: Nr. 16, 29, 31, 24, 14, 11, 9, 8, 23). f 

19 Die Erzählung ift bei Dies (S. 115 ff.) und Griefinger .( (31 f.) ausge 
führlich wiedergegeben. Das Autograph ift noch vorhanden. 
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Im Jahre 1784 verſuchte ſich Haydn einmal auch ala Selbit- 
verleger. Er ließ (wie früher ſchon angedeutet) „3 neue nicht ſehr 
ſchwere Clavierſonaten (f. 21—23) auf feine eigenen Koſten ſchön 
ftechen“, und gab fie der Buchhandlung Rudolf Gräffer in Com- 

K million. „Diefen Sonaten einiges Lob beizulegen (jagt die An— 
fündigung), hält man fir Überfliuß, da der Name des berühmten 
Herrn Berfafjers ſchon Hinlänglich für alles was Neuheit, Ord— 
nung, Kunſt und Geſchmack vermag, bürgt“. 

Weitere Compoſitionen aus dieſem Jahre: 

3 Symphonien (a. 4961) im Druck erſchienen. 
1Clavier-Trio (h. 2) in Autograph vorhanden. 

Im Sahre 1785 begrüßt uns Haydn ala Freimaurer — 
‚ für einen Mann von jeiner Denkungsart in religiöſen Dingen 
ein gewiß für Viele unerwartetes Vorkommniß. Der Orden der 
Sreimaurer jtand in Wien in den achtziger Jahren in voller 
Blüthe, die angefehenften Stände, Stantsmänner, Gelehrte und 

- Künjtler, Grafen, Domherrn und Hofprediger gehörten dem Or— 
den an. Mozart war Mitglied der Loge „Zur gefrönten Hoffnung“ 
und mit ganzer Seele dem Drden ergeben, der ihn zu fo man- 
cher ernften Compofition anregte und deſſen Einfluß felbit noch 

in die „Zauberflöte“ hinüber reiht. Mozart Hatte fogar den 
Gedanken. gefaßt, eine eigene geheime Gejellihaft „Die Grotte“ 
zu gründen und die Statuten dazu entworfen.! Die am 16. März 
1780 gegründete achte und lebte Loge „Zur wahren Eintracht“ 
wurde die berühmtefte, welche auch ein eigenes Journal für Frei- 
maurer herausgab. Sie zählte bis 1785 bei 200 Mitglieder, 
unter denen die Hofräthe v. Born, dv. Greiner, Sonnen— 
fel3, Graf Saurau, die Dichter Denis, Blumanuer, 
Alxinger ꝛc. Im diefem Jahre anerkannte auch Kaiser Joſeph 
den Freimaurer-Orden unter der Bedingung gewiſſer Aeformen 
und ftellte ihn unter ven Schuß des Staates.? Ferner mußten 

. die acht big dahin beftandenen Logen auf drei reducirt werden, 

1 D. Jahn, Mozart, BD TI, ©. 91. 

2 Wiener Zeit ng. Nr. 102, 
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was im December geihah und wozu Dive zwei 
ſchrieb.⸗ | 

Mas Saum bewog dem Orden bien Kerußt nur 
auf Vermuihung. Vielleicht war. e3 fein Freund und Gönner 
v. Greiner, in deſſen mufifaliichen Haufe er ein ftet3 willfomme- 
ner Saft war, der ihn zur Aufnahme anregte. Sedenfalls trat 
er in diefelbe Loge „Zur Eintracht“, welcher diefer angehörte. 
Mit welchem Verlangen Haydn der Aufnahme entgegen jah, 
bezengt ein Brief an den Grafen Anton v. Appony. Haydn 
ſchreibt am 2. Febr. 1785 aus Eſterhaz: „Eben geſtern erhielte 
ich ein jchreiben von meinem künftigen Bathe Herrn v. Webern * - 
daß man mich verfloſſenen Freitag [28. San.] mit ſehnſucht er- 
wartete, um meiner aufnahm, welcher ich mit Ichmerzen entgegen 
ſehe, zu befördern, da ich aber durch nachläffigfeit unferer Huſären 
das Einladungsſchreiben nicht zu gehöriger Zeit erhalten habe, 
jo hat man dieſe unternehmung bis künftigen Freytag [4. Febr.) 
verſchoben. O wäre heute ſchon dieſer Freytag? um unjäg- 
liche Glück zu genießen unter einem Zirkel ſo würdiger Männer 

zu jeyn“.5 | 
Wir können onnehmen daß an dem erwähnten 4. Februar 

Haydn’3 Aufnahme ftattfand, die unter folgender, auf die Macht 
der Harmonie ſinnreich anſpielende Anſprache erfolgte.® 

Über Die Harmonie. Bey der Aufnahme des Br. H°n. 

Eine Rede von Br. Hy. a 

a —— neu aufgenommener Br. Lehrling! die 
Vorzuge des himmliſchen Weſens, Harmonie, insbeſondere an⸗ 

preiſen, Ihnen, der Sie ſeine Allgewalt in einem der ſchönſten 
Fächer des menſchlichen Wiſſens ſo genau kennen, Ihnen, dem 

3 Lied mit Chor und Orgel zur Eröffnung der Freimaurerloge I; 
dreiſtimmiger Chorgefang mit Orgel zum Schluß. (Ködel Nr. 483 und 484.) 

4 Daß dieß der früher genannte Franz Anton von Weber war, ift 

faft wahrſcheinlich. Leſen wir Doch von einem „maurerifchen Beglaubigungsbrief” 
aus Wien. (Mar Maria v. Weber, ein Lebensbild. Bd I. ©. 22.) 

5 Ich verbanfe die Kenntniß dieſes ſowie eines friiher S. 23) erwähnten 

Briefes der Gilte des Herrn Grafen Alexander v. Appony. 
6 Journal für Freymanrer. Als Manuffript gebrudt für Brüder und 

Meifter des Ordens. Herausgegeben von ben Brüdern der II zur wahren Ein- 
tracht im Orient von Wien. Zweyter Jahrgang. Zweytes Vierteljahr. 5785. 

Seite 175. ff. 
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diefe liebenswürdige Göttin einen Theil der füßen Zauberfraft 
abgetretten hat, mit der Sie manchen Sturm der Seele befänf- 

- tigt, Schmerz, und Wehmuth in ftillen Kummer wiegt, melan- 
choliſche, trübe Stunden fürzt, das Herz des Menjchen zur Freude 
ſtimmt, und nicht jelten felbft feinen Geift zu den erhabenften 

- Gefühlen emporführet, Ihnen mit Anzüglichkeit ihre Neize zu 
Schildern, würde überflüffiges Bemühen ſeyn. Ich begnüge mich, 

wenn ich durch mein Kleines, unvollfommenes Gemälde — Skizze 
möchte ic} jagen — wenn ich durch diefe brüderliche Unterredung- 
bei Ihnen den Vorſatz erweckt habe, Ihrer trauten Freundin — 
auch hier in dieſem — für Sie, mein Bruder! neuen Ange 
kreiſe unmwandelbar treu zu bleiben, 
Noch glücklicher ift mein Zweck erreicht, noch glücklicher mein 
Wunſch erfüllet, wenn ich zur Überzeugung meiner Brüder von 
der Unentbehrlichkeit dieſer Fundamentaltugend ächter Maurerey 

einigen Beytrag geleiſtet, und die Aufmerkſamkeit, womit Sie 
bisher jedem Winke der himmliſchen Huldgöttin geroget find, 
gefördert, befeſtiget habe“. 

Ob Haydn in dieſem Rreife das fand, was er gewünſcht 
und erwartet hatte, ob ſein Eintritt in den Orden irgend von 
Einfluß auf ſeine Sinnesart geweſen, darüber erfahren wir auch 
nicht das Mindeſte. — 

Wenn man vom Stephansplatz in die Große Schulerſtraße 
einbiegt, gelangt man zur Rechten unmittelbar vor dem Gaſthof 
„Zum König von Ungarn“ an ein vier Stockwerk hohes, ziemlich 
ſchmales Haus, deſſen Fenſterreihe (zwei Doppelfenſter und ein 
einfaches) eine faſt ununterbrochene Fläche bildet. Der rückwär— 
tige Theil des Haujes macht Front in die Kleine Schulerſtraße 
jetzige Domgaſſe), iſt doppelt jo breit und zählt vier Doppel⸗ 
fenſter. Gegenüber ſteht der Trienterhof, ein großes in die 
Blutgaſſe einmündendes geiſtliches Eckgebäude. Das erſtgenannte 
Haus war in jener Zeit (1785) Eigenthum der Familie Came— 
jina und trug die Nummer 846 (heute 8). Im erſten Stockwerk 
zählt der vordere Theil ein großes geräumiges Zimmer und ein 

allerliebſtes Cabinet; der rückwärtige Theil beiteht aus zwei gro- 
Ben Zimmern, durch ein Eleineres getrennt. Die Küche und zwei 
Heine Cabinette liegen im Berbindungsgang. Der Hofraum tft 
ichmal und faſt düfter zu nennen. Wir denken ums der Anlage 
nach im vorderen Theil das Empfangszimmer (Salon) nebft 

Pohl, Haydn. I. 14 
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Studiercabinet, und rückwärts die Familienzimmer. Hier war es 
wo Mozart zu Michaelis 1784 eingezogen war (bereits fein 
vierter Wohnungswechſel feit feiner Verheirathung) und wo An- - 3 
fangs 1786 deſſen Nozze di Figaro entitand. Vordem aber, m 
Febr. 1785 empfing hier Mozart feinen Vater, der damit den 
Salzburger Beſuch des Sohnes fammt Frau (1783) erwiederte. 
Mit welch gemifchten Empfindungen mag der Vater nad; Ber- 
lauf von zwölf Jahren die alte Kaijerjtadt wieder begrüßt haben. 
&3 war fein vierter Beſuch: das erftemal (1762) mit feiner Frau 
und jeinen zwei „Wunderfindern“ (Wolfgang und Marianne) ; 
das zweitemal (1767) mit ebendenjelben, wo fie) Wolfgang be- 
veit3 als Kirchencomponift öffentlich) produeirte, das drittemal 
(1773) mit Wolfgang allein, den Kopf voller Pläne, mit denen 
er geheim that und jest, längſt ſchon ein Wittwer, allein und 
mit fait widerſtrebendem Gefühl dag Haus des Sohnes betretend, 4 
defien eheliche Verbindung nicht nad) feinem Sinne war. Und 
nun fchreibt der Vater am 14. Febr. an die Tochter in Salzburg: 
„Am Freitag (11. Febr.) um 1 Uhr waren wir in der Schuler- 
ſtraße Nr. 846 im erjten Stod. Daß dein Bruder ein fchönes 
Quartier mit aller zum Haus gehörigen Auszierung dat, mögt Ihr 
daraus fchließen, daß er 460 fl. Hauszins zahlt”.: Wit dem Tage 
der Ankunft begann auch der Rundgang von Concert zu Concert, 
von Dper zu Oper. Noch an demjelben Abend bejuchte der Vater 
Wolfgangs erſtes Subſcriptionsconcert im Saale der Mehlgrube 
in dem der Sohn „ein neues vortreffliches Clavierconcert“ ſpielte. 
Sonntag war der Vater in der Akademie der italiäniſchen Sänge— 
rin Sigra Laſchi, wo der Sohn „ein herrliches Concert ſpielte 
das er für die Paradies nad) Paris gemacht hatte“ und wo der 
Bater, gut poftirt, alle Abwechslung der Inſtrumente fo vortref-r 
Yich hörte, daß ihm „vor Vergnügen die Thränen in den Augen 
ſtanden“. Dann war wieder ein Concert wo Wolfgang „dag neue 
große Concert in D magnifique" \pielte, dann eine Hausafademie 
beim Salzburger Agenten von Ployer und fo ging es fort. 

Am 25. April, nad) einem Aufenthalt von über zehn Wochen, ° 
verließ der Vater Wien, das er nicht mehr jehen follte.? Er 7 

1 Der jeßige dreifache Zins entfpricht der Summe von Damals. 

2 Während feines Befuches hatte ſich Leopold Mozart Durch den Einfluß 

des Sohnes bewegen laſſen, im ben Freimaurerorden einzutreten, dem der S ohn J 

bereits angehörte. 

J— 

— 
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ſchien befriedigt von dem wenigſtens damals ſcheinbar geordneten 
Hausweſen und freute ſich ſeines kleinen immer freundlichen En— 

kels Carl, doch wurde die Stimmung gegen die Frau nicht 
günſtiger. Dafür aber haftete er mit Freude und Bewunderung 
an den künſtleriſchen Leiſtungen Wolfgangs und ſchwelgte mit 
gerechtem Vaterſtolz in dem großen Beifall, der dem Sohne bei 

jedem Auftreten zutheil wurde.3 

— NENNT 

Was uns dieſen denfwürdigen Befuch fo — macht, 
iſt Leopold Mozart's Begegnung mit Haydn. Sie fand 
in Mozart's Wohnung am nächſtfolgenden Tage von Leopold 8 
Ankunft, am 12. Februar ſtatt. Leopold ſchreibt darüber in dem 
erwähnten Briefe (14. Febr.) nach Hauſe:“ „Am Samſtag war 
abends Herr Joſeph Haydn und die zwei Barone Tindi bei 
und, es würden die neuen Duartette gemacht, aber nur die 
3 neuen, Die er zu den andern 3 die wir haben, gemacht hat, 

— ſie find zwar ein bischen Yeichter, aber wortrefflich componirt.> 
Herr Haydn jagte mir: „Ich jage Ihnen vor Gott, als 
ein ehrliher Mann, Ihr Sohn ift der größte Com- 
ponift, den ih von Verfon und dem Namen nad) 
kenne; er hat Gefhmad, und überdieß die größte 
Compoſitionswiſſenſchaft. — Dtto Jahn ® läßt dieſem 
Ausſpruche die ſchöͤnen Worte folgen: „L. Mozart wußte die 

Bedeutung eines ſolchen Zeugniſſes aus diefem Munde zu wür— 
digen, er fand darin die Beſtätigung des Glaubens und der 

Überzeugung, für welche er die bejte Kraft feines Lebens geopfert 
hatte, eine ſolche Anerfennung deg Sohnes war der ſchönſte Lohn 

für diefen Vater — es war der Silberblick feines Lebens“. 

Mozart konnte Haydn gewiß nicht ſchöner danken ala durch 
die Zueignungsichrift dieſer ſechs Duartette, die er ihm als die 
Frucht einer langen und mühevollen Arbeit übergiebt, gleichtwie 

ein Vater feine Kinder einem bewährten Freunde von hohem 
Ansehen und Ruf anvertraut, daß er fie nahfichtig aufnehme, 

3 Ausführliches über diefen Beſuch, fiehe Jahn, Mozart SIT, ©, 8 f. 

4 Nach) dem Original mitgetheilt von 2. Nohl, Neue SEHR. Mufik, 
1870, Nr. 40. 

5 Dieſe letzteren 3 Quartette in B, A, C (Köchel, Nr. 458, 464, Br | 

Maren componivt 1784. 9. Nob. 1785, 10. und 14. Jannar. 
6 Mari, Band IL, ©. 9. | 
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beſchütze und vertrete.” — Hier mehr denn irgendwo zeigt fich 
uns das edle Verhältnig zwischen Haydn und Mozart als Kinft- 
fer und als Menſch. Obwohl diefelbe Bahn wandelnd und in 
io verfchiedenem Lebensalter, war ihnen doch der Neid, Die 
Eiferfucht fremd. Jeder ehrte die Verdienſte des Andern und 
ſtrebte denſelben nachzueifern, ohne ſeiner eigenen Selbſtſtändig— 
keit dabei etwas zu vergeben. Zahlreich und längſt bekannt und 
gewürdigt ſind die Belege für dieſe gegenſeitige Hochſchätzung. 
Als man mit Mozart über obige Dedication ſprach, ſagte er: 
„Dos war Schuldigfeit, denn von Haydn habe ich gelernt, wie 
man Duartette fchreiben müſſe“. Nie jprach er ohne die lebhaf— 
tefte Bewunderung von ihm. „Keiner (jagt er) kann alles, jchä- 
dern und erfchüttern, Lachen erregen und tiefe Rührung und 
alles gleih gut als Haydn“. „ES war rührend (erzählt Nieme- 
tichet), wenn er (Mozart) von den beiden Haydn oder andern 
großen Meiftern ſprach: man glaubte nicht, den allgewaltigen 
Mozart, ſondern einen ihrer begeiſterten Schüler zu hören“. 
Nicht minder bekannt find Mozarts Äußerungen gegen Leopold 
Kozeluch, der in feiner Gegenwart an Haydn's Quartette 
mäcelte. „Herr! (antwortete er ihm einft) und wenn man uns 

m i Al mio caro amico Haydn. i 
Un padre, avendo risolto di mandare ĩ suot figli nel gran mondo, 

stimö doverli affidare alla protezione e condotta d’un uomo molto celebre 
in allora, il quale, per buona sorte, era di più, il suo migliore amico. 

Eccoti dungue del pari, uom celebre ed amico mio carissimo, i sei miei 

Ffigli. Essi sono, è vero, il frutto. d’una lunga e laboriosa fatica, pur la 

speranza fattami da piü amicı di vederla, almeno in parte, compensata, 
mincoraggisce e mi lusinga, che questi parti siano per essermi un giorno, 
di qualche consolazione. Tu stesso, amico carıssimo, nell’ ultimo tuo sog- 
giorno in questa capitale me ne dimostrarsti la tua soddisfazione. Questo 
tuo suffragio mi amima sopra tutto, perche io te li raccomandi e mi fa: 
sperare, che non ti sembreranno del tutto indegni del tuo favore. Piacciati 
dungue accoglierli benignamente ed esser loro, padre, guida ed amico! Da 
questo momento io ti cedo ĩ miei diritti sopra di essi, ti supplico pero di 
guardare con indulgenza i difetii, che l’occhio parziale di padre mi può 
aver celatı, e di continuar, loro malgrado, la generosa tua amicızia a chi 
tanto l’apprezza, mentre sono di tutto cuore il tuo sincerissimo amico 
. Vienna il 19 settembre 1785. W. 4A. Mozart. 

Die 6 Ouartette erfchienen zuerft bei Artaria Comp. als op. 10, Ver— 
lagsn. 59, unter dem Titel: Ser Quarteiti per due Violin?, Viola e Violon- 
cello. Composti e dedicati al Signor Giuseppe Haydn, maestro di. cappell« 
die S. A. il principe d’Esterhazy etc. dal suo amico W. A. Mozart. 
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Beide zufammenschmilzt, wird doch nod) lange fein Haydn da— 
raus“. Und als bei einer anderen Gelegenheit KRozeluch meinte 
„das Hätte ich nicht jo gemacht“, entgegnete ihm Mozart. „Sch 
auch nicht, und willen Sie warum? weil weder Sie noch ich 
auf diefen Einfall gelommen wären“. 

Und nun Haydn dagegen! Wie freimüthig nahm er Mozart 
bei jeder Gelegenheit in Schu. Als man nad) der erjten Wie- 
ner Aufführung des Dorn Giovanns in einer Gejellfchaft dies 
und jenes an der Oper auszujegen fand und auch Haydn um 
jeine Meinung gefragt wurde, fagte er: „Ich kann den Streit 

nicht ausmachen, aber das weiß ih, Daß Mozart der grüßte 
Componift ift, den die Welt jebt hat“ Und ein andermal: 
„Wenn Mozart auch nicht? anderes gefihrieben hätte als ſeine 
Biolinguartette und das Requiem, würde er allein dadurch ſchon 
unsterblich geworden fein“. Auch ſpäter verfäumte er feine Ge- 
Yegenheit, wo er Mozart'ſche Muſik hören konnte und pflegte zu 
betheitern, daß er nie eine Compofition von ihm gehört habe, 

ohne etwas zu lernen. Und mit Thränen in den Augen ver- 
ſicherte er noch im Alter, Mozarts Clavierſpiel fünne er in 
feinem Leben nicht vergejjen „Das. ging an's Herz“. Als er in 
London Mozart3 Tod erfuhr, ſchrieb er an feinen Freund 
Puchberg in Wien: .... „ich war über feinen Tod eine ge- 
raume Zeit ganz außer mir und fonnte es nicht glauben, daß 
die Vorficht fo ſchnell einen unerſetzlichen Mann in die andere 
Welt fordern jollte“. ... Und an feine Freundin v. Genzinger: 
„die nachwelt befommt nicht in 100 Jahren wieder ein ſolch 
Talent“! Beim Muftkalienhändler Broderip aber in Gegenwart 
Dr. Burney 3 um feine Meinung befragt, ob ein Ankauf der 

hinterlaſſenen Manuſcripte Mozart's rathſam jei: „Kaufen Sie 
dieſelben unbedingt (erwiederte Haydn voll Eifer). Er war in 

Wahrheit ein großer Mufiter. Sch werde oft von meinen Freun- 
den damit geſchmeichelt, einiges Genie zu haben, doch er ſtand 

weit über mir“. Wie ſchön ſich Haydn weiterhin über Mozart 
ausſpricht, als er aufgefordert wurde, für Prag eine Oper zu 

ſchreiben, werden wir bald hören. Schwer hält es, von dieſem 

einſten Bunde echter Künſtlernaturen ſich zu trennen, von Künſt— 
Term, die Hodjerhaben über dem gewohnten Alltags - Treiben die- 
selbe edle Gefinnung eint — für alle Beiten ein leuchtendes 
Beiſpiel wahrer Größe. — 
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Am 9. Auguſt 1785 vermählte ſich der vor Br Jahren 
zum Witwer gewordene Fürft Paul Anton Efterhäzy, Sohn 
des regierenden Fürften Nicolaus, zum zweitenmale. Seine jeßige 
Semalin war die jüngfte, am 20. Febr. 1769 geborene Tochter 
des Grafen Otto Philipp von Hohenfeld und der Gräfin Therefe 
von Kinsky. Auch bei diefer Gelegenheit nahın Haydn, wie ſchon 
früher, einen Barytonſatz zu Hülfe, Fedur 3/,, den er zu einem 
Chor mit den Worten » Yıvan gillustri Sposi« einrichtete. Fürſt 
Anton folgte ſeinem Vater Nicolaus im 3. 1790-in der Regie⸗ 
rung, löſte die Mufiffapelle auf, behiett. aber Haydn als titu- 
Yirten Kapellmeifter bei. Da Haydn dann nah London ging 
und auch vor ſeiner zweiten Reiſe nicht lange in Wien blieb, 
fam er in fat gar feine Berührung mit diefem feinen dritten 
Herrn, deffen Tod. (22. San. 1794) er in London erfuhr! “ 

Die ſchon erwähnte Kompofttion Haydn's „Die jieben 
Worte Jeſu am Kreuze” fällt in diefes Jahr (1785). Er 
jelber jchreibt darüber im März 1801: „Es find ungefähr 
funfzehn Sahre, daß ich von einem Domherrn in Cadir erſucht 
wurde, eine Inftrumentalmufif auf Die fieben Worte Sefu amt 
Kreuze zu verfertigen. Man pflegte damals alle Jahre während 
der Faftenzeit in der Hauptlirche zu Cadix ein Oratorium auf 
zuführen, zu deſſen verftärkter Wirkung folgende Anftalten nicht 4 

wenig beytragen mußten. Die Wände, Tenjter und Pfeiler der 
Kirche waren nehmlich mit ſchwarzem Tuche überzogen, und nur 
Eine, in der Mitte hängende große Yampe erleuchtete daS heilige 
Dunkel. Zur Mittagsftunde wurden alle Thüren gejchloffen; 
jegt begann die Muſik. Nach einem zweckmäßigen Vorſpiel beitieg 
der Biſchof die Kanzel, ſprach eines der ſieben Worte aus und 
ſtellte eine Betrachtung darüber an. So wie ſie geendiget war, 
ſtieg er von der Kanzel herab, und fiel knieend vor dem Altare 
nieder. Dieſe Pauſe wurde von der Muſik ausgefüllt. Der Biſchof 
betrat und verließ zum zweyten, drittenmale u. ſ. w. die Kanzel, 4 | 
und jedesmal fiel das Orcheſter nach dem Schlufje der Rede wieder 
ein. Diefer Darftellung mußte meine Compofition angemefjen jeyn. 
Die Aufgabe, fieben Adagio’3 wovon jedes gegen zehn Minuten 3 | 

1 Die ihm üÜberlebende Wittwe vermählte fih am 28. Jan. 1799 mit m 
Karl Philipp Fürft von Schwarzenberg, E. Ef. Feldmarſchall, ver am 15. Det. 
1520 flarb. 

1a Vorbericht zu ver bei Breitfopf und Härtel erjchienenen Partitur. 
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dauern Sollte, aufeinander folgen zn lafjen, ohne den Zuhörer zu 
ermüden, war feine von den leichteften; und ich fand bald, Daß 

ich mic) an den vorgefchriebenen Beitraum nicht binden konnte.“ 
> Während Haydn darüber nachdachte, wie er fich dieſes Auf- 

trages am beften entledigen könnte, empfing er den Befuch jeines 
Freundes Abbe Stadler. „Er fragte auch mich (erzählt Stad- 
fer in feiner Autobiographie) was ich davon hielte. Ich ant- 
wortete: Mir ſchien es am rathjamften, wenn anfangs über Die 

Worte eine anpaffende Melodie gejeßt würde, die hernach nur 
durch Inſtrumente ausgeführt würde, in welcher Art zu jeben 
er ohnehin Meifter wäre. Er that es auch, ob er aber nicht 
ſelbſt ſchon früher dies zu thun willen® war, weiß ich nicht“, 

Haydn mußte wohl mit feiner Ausführung zufrieden gewefen 
fein, denn, wie Griefinger erzählt (©. 33) erflärte er öfters diefe 
Arbeit für eine feiner gelungenften. 

Die noch vorhandenen urfprünglichen Auflagftimmen geben 
uns Aufſchluß über die erfte Bearbeitung, die Haydn fpäter im 
Weſentlichen beibehielt, nur jehen wir hier jede Nummer durch 
ein längeres von einer Baßſtimme geſungenes Necitativ über die 

Worte der einzelnen Sätze eingeleitet. 
Sn diefer Form finden wir die Aufführung dieſes Werkes 

das eritemal erwähnt in Zinzendorfs Tagebuch. Ex jchreibt 
(26. März 1787): Le soir chez le Pee Auersperg au concert 
de Hayden sur les 7 paroles de notre Seigneur sur la croix«. 

 (Bingendorf befand fich in einer Loge zufammen mit den Familien 
Kinsky, Rothenhan, Buguoi.) »La seconde du Paradis, la der- 
niere du dernier soupir me parut bien exprim&«. Die nächte 
Aufführung bringt und mit einem, durch Mozart's Requiem genug- 
jam befannten Manne zufammen. Ein Neifender, der in 1787 Wien 

beſuchte, Schreibt: „Bon muſikaliſchen Academien habe ich blos einer 
beym Grafen Waljegg beygewohnt, wo Haydn's unfterbliches 

Werk, feine fieben Kreuzesworte, vollftändig aufgeführt wurden“.2 

Der Ruf der „Sieben Worte” drang rafch ind Ausland; 
es werden Aufführungen erwähnt aus Bonn (30. März 1787) 
vom Concertmeifter Reicha bei Hofe veranstaltet; aus Breslau 

2 — Mag. Muſ. 1789. ©. 51. — Eine Auffhrung in dem⸗ 
£ ſelben Jahre „in der Schloßfirche zu Wien“ (Gerber, Lexikon 1790, ©. 612; 
Siebigke, Muf. ber. Tont. 1801) if nicht nachweisbar. 
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(1788, Februar und März) in den Concerten des 3. A. Hiller 
(d. h. einzelne Süße daraus); aus Berlin (1793, 23. Mär) im 
Liebhaberconcert. In London, wohin Haydn das Werk in 1787 
an Forſter verkauft Hatte, führte es Haydn ſelbſt am 30. Mai 
1791 auf und wiederholte es im Beneftceconcert des zehnjährigen 
Biofinvietunfen Clement. — In Auflagftimmen erſchien das 
Werk in 1787 zuerst bei Artaria 3 (op. 47) und in raſcher Folge 
in Berlin, Paris, London und Neapel. Unmittelbar darauf er- 
jchien ein Arrangement für Quartett (op. 48), von Haydn jelbit 
verfaßt und eines für Clavier allein (op. 49), iiber welches Haydn 
an Artaria Schreibt: „unter andern belobe ich den Clavierauszug 
welcher jehr gut und mit befonderem Fleiß abgefaßt ift“. 

- Was Haydn bewogen haben mag, die für das Streichquartett 
arrengirten Sätze als ebenſo viele Sonaten unter die Zahl feiner 
Original-Quartette aufzunehmen, it unerflärlih. Ebenſo unbe 
greiflich bleibt e8, daß man dies Vorgehen in faſt allen Quartett— 
Ausgaben Haydn's beibehalten hat. — Wie tief der Eindrud war, 

den die Sieben Worte in ihrer urfprünglichen Geftalt hervor: 
tiefen, Spricht zunächft aus einer gleichzeitigen Beiprechung des 
Werkes, obwohl nur nach dem Klavierauszug.* Haydn felber 
ſagte, als er daS Werk Forſter anbot: die lebten Worte des 
Erlöjer® am Kreuze feien „durch Inſtrumentalmuſik dergeſtalt 
ausgedrückt, daß es den Unerfahrenſten den tiefiten Eindrud in 
jeine Seele .erwedt“. 

Nachdem Haydn das Werk an Artaria und Forfter — | 
hatte, nahm er Anftand, es auch noch in Paris abzufehen, 
„erſtens (wie er an Artaria ſchreibt), weil ich Dadurch Die 
Herren von Cadig, welche doch die grund urſache dieſer Sona- 
ten find, und mich darum bezahlten, ſehr beleypige, zweytens, 
wurden Die Herren Franzofen Dadurch noch mehr beleydiget, warı 
ich mir ein werk bezahlen Ließe, was in 3 wochen öffentlich in 
ſtich exfcheint“.5 — — 

3 Der Titel lautet: Musica instrumentale sopra le 7 wltime. Parole 
del nostro Redentore in eroce, o siano 7 Sonate, con un Introduzione, ed 

al fine un Teremoto, per due Violini, Viola, Vello, Flauti, 2208 Cornt, 
Clarini, Timpani, Fagotti e Contrabasso. 

4 Muſilal. Real- -Ztg., Speier 1788. 1. Stüd. ©. 1 ff. 
5 Über die Art wie Hahn „bezahlt“ wurde, bat fich folgende Anekdote 

erhalten: Haydn wartete lange auf das Honorar. Endlich kommt eine kleine 
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Soviel einftweilen von diefem Werk in feiner Urform. Die 
Geneſis defjelben vervollitändigend, wenden wir und nun, ob- 
wohl der Zeit vorgreifend, ſchon jetzt der ung geläufigeren can- 
tatenmäßigen Umarbeitung des Werkes für Geſang zu. Die 
eigentliche Entſtehung derfelben-ift in ein mifteriöfes Halbdunfel 
gehüllt. Haydn jelber fagt in obigem Vorbericht kurzweg: „Erit 
ipäter wurde ich veranlaßt, den Text unterzulegen.“ Neufomm 
gibt in feinen Notizen zu Dies folgende Erläuterung: „Auf 
feiner zweiten Rüdreife aus England ging Haydn über Paſſau, 
wo er zu übernachten beſchloſſen hatte. Er erfuhr bei feiner An- 
kunft daß gerade für diefen Abend die Aufführung feiner Sieben 
Worte angefebt fei und daß der dortige Hoffapellmeifter beglei- 
tende Singſtimmen zu dieſem Werfe componirt habe. Haydn 
war mit der Aufführung zufrieden, ſetzte aber dieſer feiner Er- 

zählung Tmit feiner gewöhnlichen Bejcheidenheit) ganz einfach bei» 
„die Singftimmen, glaube ich, Hätte ich beſſer gemacht“. Gleich bei 

ſeiner Anfunft in Wien unternahm und vollendete Haydn Diele 
erflärende Zugabe der Singftinmen, zu welcher Bearbeitung Ba- 
zon van Swieten den deutjchen und Carpani den italiäni- 
ichen Text (eine freie Überfebung) beforgten. — Hier wäre alfo 
zum erjtenmale van Swieten al3 Berfaffer des Deutichen Textes 
genannt, der nach anderer Berfion einem Domheren in PBafjau 6 
und wiederum dem erzbiichöflichen Hofrath Friedberg in Saf- 
burg zugejchrieben wird.” Lebtere Duelle jagt, daß Friedberg den 

Text Michael Haydn übergab, der zu dem fertigen Inftrumen- 
talen die Singjtimmen Hinzufügte und Die Arbeit an feinen Bruder 
abſchickte, dem biejelbe to ſehr gefiel daß er fie mehrmals auf- 
führte und als feine eigene Arbeit ausgab — eine Behauptung 
die Hinlänglich durch Die noch vorhandene Partitur in Sofeph 

Hauydn's Handichrift widerlegt ift. — Die Aussage Neukomm's 
- Über Paſſau ift im Kern der Sache nicht ganz unbegründet. 
Haydn mochte immerhin im Januar 1794 auf der Hinreife nad) 
London (nicht Rückreiſe von dort) in Paſſau von einer Bearbei- 

Kifte an. Haydn laßt fie durch den Diener öffnen und findet zu feinem Er: 
ftaunen — eine Chokolade-⸗Torte. ‚Was fell ich mit einer Torte machen“, murrt 

er faft unwillig. Indem er fie aber anfchneidet, um dem Diener ein Theil zu 
geben, rollen ihm eine Reihe blanfer Ducaten entgegen. 
* 6 Grieſinger, S. 33. 

= ‚7 Wiener Allg. Muſ. Big. 1813. Nr. 17. % 
Bei, 
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tung feines Werkes gehört und ſich den Text verjchafft haben.® 
Ein noch vorhandenes vergilbtes Textheft ift im Stande, das 
Räthſel annähernd zu löfen. Der Titel lautet: „Die Worte Chriftt 
am Kreuze. Eine Kantate‘. Eine Anmerkung zum Schluſſe jagt: 
„Diefe Grabmufit wird am Charfreytage in der hohen Domkirche 

zu PBaffeu um Halb 7 Uhr Abends gehalten“. Die Eintheilung 
ift wie bei Haydn und der Tert der 7 Abjchnitte im Wefentlichen, 
verjchiedene Abweichungen abgerechnet, derſelbe. Der „Schlußchor“ 
jedoch (dei Haydn „das Erdbeben“ betitelt) Hat einen großen Bor- 
zug vor dieſem, indem er das Werk verjühnend abjchließt.? — Daß 
Haydn diejen Driginal-Tert ala Grundlage zu feiner Bearbeitung 
benubte, ift erjichtlich aus feiner Handfchriftlichen Partitur, in der 
fich zahlreiche Stellen aus jenem Texthefte vorfinden, die theils 
von Haydn's, theils von einer fremden Hand (van Swieten?) in 
die neue Lefeart umgefchaffen wurden. Jedem Satze hat Haydn 
einen kurzen vierftimmigen Gefang im Choraltone mit einem der 
Ausrufe Chrifti vorangehen Yafjen.!° Neu ift ferner der zwischen 4 

der 4. und 5. Nummer eingejchaltete Inſtrumentalſatz für Blas- 
inftrumente allein, ein meijterhaft gearbeiteteg Stüd, das nad. 
Werth und Ausdrud etwa der Mozart ſchen Maureriſchen Trauer⸗ 
muſik an die Seite geſetzt werben Tann. 

Man wäre verſucht, eine in Eifenftadt im Det. 1797 ftatt- 
gefundene Aufführung in diefer befannten Umarbeitung für Ge- 
fang als die erite anzunehmen, wenn nicht ein zufällig noch er- 
haltenes Textheft, gedrudt in Wien bei Matthias Andreas Schmidt 
k. k. Hofbuchdruder, vorläge, das die Jahreszahl 1796 trägt und 
vermuthlich zu einer Aufführung diente, die im März dieſes Jah— 
res in fürſtlichen Räumen abgehalten wurde, zu denen uns aber⸗ 
mals Zinzendorf den Weg dffnet. Er jchreibt 1796, 27. März: 
»De nouveau au concert. Toujours la Tme en DaB id) 

8 De Componiſt war nicht zu ermitteln, auch das Werk ſelbſt exiſtirt 

nicht mehr. Übrigens theilte mir Domkapellmeiſter F. Miloſch gütigft mit, daß 
noch bei jeiner Ankunft (1830) alljährlich am Charfreitag eine Grobmufit — 

geführt wurde. 

9 Haydna Textworte, beginnend: Er if nicht mehr”, ſind bier — 
ler's „Zod Jeſu“ (als Oratorium componirt von Graun) entnommen, von die⸗ | 
ſem recitativiſch für eine Singftimme, von Haydn aber als Chorſatz behandelt. 

10 Die Ausrufe findet man: I. I. VII — Lukas, Kapitel 23, "II. 

IV — Sohannes, Kap. 19; IV — Matthäus, Kap. 27. 
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befehle — me’ plait le plus et d’avantage que &3 ift vollbradjt *.1! 
Da -Zinzendorf zuvor wiederholt der Concerte bei Fürft Lobkowitz 
gedenkt, Hat wohl auch diefe Aufführung in deſſen Palais ftatt- 

gefunden und gingen derjelben mehrere woraus, wie Zinzendorf' 3 
- Bemerkung zu entnehmen ift. Die zunächſt erwähnte Aufführung 

führt uns alfo nach Cifenftadt, wo fie nach dem Tagebuch) Roſen— 
baum's 12 im Theaterſaal des fürftlichen Schlofjes zur Zeit des 

Bejuches des Balatin von Ungarn und in Gegenwart vieler hohen 
Gäſte am 27. Det. 1797 ftattfand. Therefe Gaßmann, Die 
ältere Tochter des im Jahre 1774 verftorbenen Hofkapellmeifterd 
Florian Gaßmann, eine Schülerin van Salieri und nachmalige 
Frau des Roſenbaum, jang Die Sopranpartie. Die Zahl der 
Säfte war groß, denn Roſenbaum vertheilte 1000 Exemplare 
des in Dedenburg gedrudten Textes. Die nächte Aufführung 
war in Wien am 1. und 2. April 1798 in der Akademie der 
Tonkfünftler-Societät. Haydn ſelbſt dirigirte und wird auf dem 
Anjchlagzettel eigens als „Mitglied diefer Tonfünftler-Gejellichaft“ 
angeführt, nachdem fi) am 11. Dec. 1797 die Direction von der 
ihm angethanen Schmacd durch unentgeltliche Aufnahme gereinigt 
hatte. Auch Hier fang die Gaßmann und neben ihr Antonie 
Flamm „eine gejchiete Mtiftin“, Enkelin des Michael Spang- 
ler, bei dem Haydn nach jeiner Berjtoßung aus dem Capellhauſe 
von der Straße weg Unterkunft gefunden Hatte.t3 Welche Gefühle 
mögen Haydn bei diejer Aufführung durchſtürmt haben! Hier eine 

Geſellſchaft, die ihm zur Verſöhnung die Hand reicht, dort die 
Enkelin eine? Mannes, der ihm einft wie ein Schußengel er⸗ 

— 
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ſchienen war — Haydn ſelbſt damals Bettgeher auf einer Dach— 
kammer, jetzt ein von der ganzen muſikaliſchen Welt gefeierter 
Mann! — Bon den folgenden Aufführungen in Wien ſeien noch 
erwähnt: im Dec. 1803 zum Beiten der Spitalbürger (4000 Gul- 
den Einnahme); im April 1806 für die Theater-Armen; im März 
1809 im Leopoldftädter Theater zum Vortheil der dortigen Cho- 
tiiten. Die Concerts spirituels führten das Werk viermal im 

11 Es find Nr. 7 und 6, hier nad). der Überfehrift erwähnt. Nr. 7 ci 
tiger: Bater! In deine Hände empfehle ich meinen Geift. 

12 Das Tagebuch dieſes, ſchon Bd I, S. 245. Anm. 39 erwähnten 

fürftl. Efterhäzy’fchen Beamten mwirb uns im — Bande häufig als willkom⸗ 
mene Quelle dienen. 
43 Banb I, ©. 117 f.; — Flamm S. us f. 



220 Die fieben Worte Jeſu am Kreuze. Tanzmuſik. 

Landſtändiſchen Saale auf. Eine der letzten gottesdienſtlichen 
Aufführungen war in der Alt-Lerchenfelder Kirche, wobei der 
Bruder Franz Schubert’ 3, Schottenpriefter P. Hermann (Anton) 
die Zwiſchenpredigten hielt. 

Wie raſch ſich das Werk, nachdem es bei Breitkopf und Härtel 
1801 in der neuen Form erſchienen war, auswärts in großen und 
kleinen Städten verbreitete, zeigen Aufführungen in Bückeburg 
(1802 am Charfreitage); im Landſtädtchen Kirchheim unter Teck im 
Würtembergiſchen (1802) und zwar durch Dilettanten und Mit— 
glieder des Hofſtaates der Herzogin Franziska, Wittwe des Herzogs 
Karl; in Braunſchweig (1802) 10 Aufführungen, theils in der 
Kirche, theils im Concertſaal; in Berlin (1802) in der Jeruſalem— 
und in der Garniſons⸗-Kirche; in Leipzig (1802, 1803) unter Schicht, 
1805 in der Neufiche und 1808 in der Kicche und im Concert; 
in Ratiborihis, einem böhmiſchen Bergftäntchen (1803), in Nea— 
pel (1805) im Haufe eine vornehmen Kunftfenner3; in Rudol- 
ſtadt (1810 am Charfreitag in der Stadtkirche); in Köln (1815, 
am Charfreitag) ꝛc. Sämmtliche Berichte bejtätigen die feierliche 
Wirkung, die das Werk hervorbrachte. Die lebtgenannte Kölner 
Aufführung hielt ſich an die alte Vorſchrift, indem der Dom 
nach Art der Sirtinischen Kapelle in Rom nur durch ein in der 
Höhe jchwebendes colofjales Kreuz magiſch beleuchtet war und 
die ernfte Feier durch geſchloſſen gehaltene Thüren nicht geftört 
wurde. Auch die andere Vorſchrift, nach welcher der Prediger 
bon der Kanzel herab (die er befjer gar nicht verläßt) vor jedem 
Muſikſtück die Bedentung der nachfolgenden Worte auseinander 
jet, wurde hie und da, 3. B. in Rudolftadt, in Eifenftadt und 
(wie oben erwähnt) in Wien beobachtet. In dieſem Falle hat 
man bejondere Rückſicht darauf zu nehmen. daß der Priefter ſich 
möglichſt kurz faſſe und Predigt und Muſik unmittelbar inein- 
ander greifen.!* 

Fir Tanzmufif hatte Haydn in hiefem Jahre hefonbers 
gejorgt. Zorricella fündigte in der Wiener Zeitung auf 

14 Haydn's Vorgänger in dieſer Compofitionsgattung waren: Ludwig 
Senfl (vergl. Monatshefte f. Muſikgeſchichte, 1876, Nr. 12. ©. 149). Iob. 
Glück (Allg. Wiener Muf. Ztg. 1843. ©. 105); Heinrich Schütz (neu her. 
von Carl Riedel, 1873); Chriftoph Gottlieb Säröter (Hiller, Lebensbejchreis 

bung berühmter Männer. ©. 254). Nah Haydn: Graf SEEN Joſ. Lutz; 
Gounod, Mercadante, Th. Dubois (Paris 1870). 
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Subfeription an: „12 Menuetts ganz neu und fehr ſchön, 
nebſt verichiedenen andern, welche im Caſino in dem von Tratt- 

neriſchen Freyhof in den ausgejchriebenen und beftimmten Bällen 
produeirt worden“. Ferner bei Lauſch: „12 Menuett3 mit 
Trios nebit 6 deutſchen Tänzen volljtändig mit Trompeten 
und Pauken“ für das Clavicembalo. Artaria gab in Stich 

heraus: „XII Menuets powr le Olavecin ou Piano-Forte«, 

und Six Allemands « plusieurs instruments. 

Drei Clavier-Trios (h. 2, 3, 4) componirte Haydn damals 
Für die Gräfin Marianne Viczay. Sie war eine geborene Gräfin 
Graſſelcovies, ihre Mutter, Maria Anna, die Tochter 
des Fürsten Nicolaus. Die Gräfin wohnte zur Zeit! auf einem 
Gut des Vaters, Groß-Lofing Nazy 2538) unterhalb Groß-Zin- 
fendorf und nicht jehr entfernt von Citerhiz. Das Trio Ver. 2 
it ſchon 1784 erwähnt, Nr. 3 aus dem J. 1785 ift in Autograph 
erhalten. Alle drei erfchienen auch als Streich-Trios. 

Weitere Compofitionen aus diefem Jahre: 
2 Clavier-Zrios (h. 5, 6), Nr. 5 im Autograph erhalten. 

Im Jahre 1786 griff Haydn noch einmal zum Baryton. 
Friedrich der Große war am 17. Auguft zu Sanffouei geftorben 

und die Componiſten wetteiferten, ihm, der jein Lebelang ein jo 
großer Freund der Tonkunſt geweſen, durch deren Sprache einen 
Nachruf zu weihen. So im Norden Zelter, deſſen Cantate am 
25. Det. in der Garniſonskirche zu Berlin aufgeführt wurde,! 
Reichardt's Trauercantate am 24. Jan. 1787 im Opernhauſe 
daſelbſt; im Süden Joſeph Haydn die ſchon früher 3 erwähnte 
Cantate „Deutſchlands Klage auf den Tod Friedrich des Großen“, 
für Sologefang mit Baryton.- Begleitung, mit den Worten be- 

1 Geboren 1739, vermählt 1758, geft. 1811 zu Preßburg. 
1 Dr. W. Rintel, €. 5. Zelter, Berlin 1861. ©. 155. 
2 9. M. Schletterer, Joh. Friedrich Reichardt, 1865, Bd I, ©. 464. 
3 Band I, ©. 257 und 267. Der Text ficht (wie ©. 267 angegeben) 

.t. u, Boßleriſchen Muſik. Realzeitung f.\d. 3. 1788, Nr. 8, ©. 47. Bon der 
Cantate hat ſich wenigftens der Singpart in Abſchrift erhalten, wie mir Herr 
A. Quantz in Göttingen gütigſt Bette, der dieſelbe der Hofbibliothek in 
Berlin überlieh. 
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ginnend: „Er iſt nicht — Tin’ traurend, Baryton! Tönt, 
laute Klagelieder“! Ohne Zweifel wurde Haydn zu dieſer Com 
pofition Durch fein ehemaliges Orcheftermitglid Karl Franz 
(Bd I. 267) angeregt, der eine Reife nach Deutichland beabfih- 
tigte, wo er fich mit diefer Kantate in zweifacher Hinficht, durch 
den Gegenstand jelbjt und durch den Namen des Componiften 
vortheilhaft einzuführen hoffte. Wir fahen jchon, daß er. dieſelbe 
in Leipzig am A. Febr. 1788 im Gewandhaugconcert durch die 
Sängerin Baldejturla (vordem in Efterhaz, nun verehelichte - 4 
Schicht) vortragen ließ und fie auf dem Baryton begleitete und 
daß er in demſelben Jahre das Muſikſtück in Nürnberg öffent— 
lich ſelbſt ſang und begleitete. | 

In diefem Sahre erhielt Haydn vom König Ferdinand IV. 3 
von Neapel den Anftrag, ihm eine Anzahl Stüde für die Leir 
zu componiven. Außer feiner Leidenjchaft für die Jagd hatte der 
König nurnoch Intereffe für Muſik und jpeciell für die Leier, 

die er meifterhaft fpielte. Sein Lehrer war der Faiferliche Lega- 7 
tionsſecretär Hadrara der auch ein fertiger Clavierſpieler war. 
AS Pleyel ih im 3. 1782 vier Monate in Neapel aufhielt, 
mußte auch er für den König Compofitionen für Die Leier (Darunter 

Concerte für 2 Liren) fchreiben ! und mag Diefen auf Haydn u 
merkſam gemacht haben. —— componirte 5 Concerte (e. 12%— 
16) zu 3 und A Süßen für 9 Inſtrumente für je 2 Liren, Clarr 

. netten, Biolen, Waldhörnern fammt Baß) die er ſpäter theilweife 
anderwärts benußte, die beiden Liren durd Flöte und Oboe er- 
jegend. Die Compofitionen müfjen dem Könige gefallen haben, 
denn er lud Haydn ein, nad) Neapel zu kommen, was auch Haydn 
verjprach und im folgenden Jahre die Abſicht Hatte auszuführen. 
Im J. 1790 werden wir Haydn abermals mit Compoſitionen für J 
die Leier beſchäftigt ſehen. 

Die 6 Symphonien (a. 5057 find die. früher enoähn- ii 
ten Pariſer, unter dem Titel Repertoire de la Loge Olympique 4 | 

1 Cramer's Mag. f. Muſik, 1789. ©. 15. Ein Reifender ſchrieb damals: 

‚Wer dies Inftrument nur vom Bauer hat jpielen hören, follte faum glauben, 

daß fich etwas geſcheutes darauf hervorbringen ließe, am wenigſten etwas von 
Wirkung, welches reizen könnte, auf Virtuoſität es auzulegen. Dies Inſtru— 4 
ment ift aber wirklich einiger Behandlung fähig. Herr Pleyel der nie eine Teyer =) 
in ber Hand gehabt hatte, entdeckte beim bloßen Berühren Derfelben gleich einige = 
nee Nüancen und daran zur machende Zerbefferungen“. ve 
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= — Nr. 54 iſt in Autograph erhalten. Drei haben: Bei⸗ 
namen erhalten: Nr. 52 — Z’Ours, wegen dem Brummbaß im 
letzten Satz; Nr. 53 — la Poule; Nr. 55 — la Reine, vielleicht 

eine Lieblingsnummer der Königin. 

E Weitere Compofitionen aus diefem Jahre: 

-- 3 Clavierfonaten (f. 24—26), im Drud erfchienen. 
1. Tenorarie, »Ah, tui senti amico« (n. 4) componirt zu 

 Jfigenie in — von Traetta, in Abſchrift erhalten. 
1 a ».Sono Aleina« (n. 5) zur Dper Z’Isola d’ Alcina von 

Gazzaniga, in Autograph erhalten. 

Im Sahre 1787 erfüllte endlich Haydn die an ihn jchon 
1783 ergangene öffentliche Aufforderung „der ihn ehrenden deut- 
ſchen Bioliniften“! und gab abermals 6 Duartette (d. 45—50) 
heraus, deren Compofition Haydn ſchon in 1784 begonnen haben 
mochte. Er ſchrieb damas (5. April) an Artaria wegen Eontract 

und willigte ein in die zugeſagten 300 Gulden „ohngeachtet ich 
jedesmahl durch meine Quartette mit dem Pränumeration mehr 

Denn 100 Ditcaten erhielte, und welches mir aud) Herr Willmann 
zu geben verſprache“. Artaria müße aber „in Geduld ftehen. bis 
Ende July“; außer 12 Exemplaren verlangt Haydn noch „eine 
willfürliche Dedication“. Für diefe hatte ſich Artaria den König 

Friedrich Wilhelm II. augerjehen. In 1787: erwähnt Haydn 
wiederholt derjelben, jo am 27. Febr., wo er ein Schreiben des 

8. pr. Refidenten Jacoby citirt, der ihm fchreibt: „Was hat es 
- mit den Stüden von Shrer Compofition für. eine Bewandnuß, 

welche Herr Artaria nach Berlin an den König zu überjenden 
vorhabens ift? ich möchte Darüber gerne derofelben auffchluß haben, 
‚und bitte darum ergebenit“. Worauf Haydn an Artaria: „Ich 

Ei Hoffe ja nicht, daß Sie etwa diefe Sonaten [die Sieben Worte] 
werden als guartetten, noch mit allen jtimmen Sr. Majeftät 

Dediciren werden, weil es wieder alle Raiſon wäre, fondern ich 
glaube, daß es die neuen quartette angehen werde, . welches ich 
belobe, jo Sie e3 willens find“. Ferner am 21. Juni: „Wegen 

der Dedication der Duartette an Sr. Maj. den König von PBreu- 
en wäre es mir am liebiten, wenn Sie ſelhſt durch jemanden 

1 Die Notiz aug Königsberg fteht in Cramer's Mag. f. Muſik. I. ©. 583. 
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vernünftigen in Wienn dieſelbe äuffehen ließen, aber kurtz, und 
bindig. am beſten könnte Ihnen der Miniſter Herr v. Jacobi 
Dazu verhülflich ſeyn“. Nun aber theilt Dies (S. 71) folgendes 
Schreiben mit: | 

„Sr. Majeftät von Preußen 2c. gereichet die abermahlige Attention, die 
der Hr. Kapellmeifter Haydn, Höchft Derojelben, durch Übderjendung von jehs 
neuen Quartetten, bezeigen wollen, zu ganz befonderm Wohlgefallen, und es 

ift ohne Zweifel, daß Allerhöchſt Dieſelben, von jeher die Werke des Hrn Ka— 

pellmeiftere Haydn zu jchäßen gewußt, und jederzeit jchäßen werden. Um es 
Demfelben thätig zu beweiſen, überjenden Sie ihm beyfommenden Ring, ale 
ein Zeichen Höchſt Dero Zufriedenheit, bleiben Ihm auch in Gnaden gewogen“. 

Potsdam den 21. April 1787. | F. Wilhelm. 

Für obige Duartette fonnte, wie da8 Datum zeigt, das 
Geſchenk nicht erfolgt ſein; die „abermahlige Attention“läßt faſt 
vermuthen daß Haydn dem König zuvor die neuen 6 Pariser 
Symphonien überfchiete, die ein Reifender im Belvedere-Garten 
in Wien gehört haben will (S. 149) und fie als ein dem König 

dedicirtes Werk anführt. Artarias Ausgabe führt die Dedication 
nicht, wohl aber die von Hummel in Berlin (dedies à S. May. 
Frederic Guillaume II, roi de Prusse, oeuore XXIX, Berlags- 

nummer 636). Und doch Schreibt Haydn am 2. Mai 1787 an 
Artaria: „Sie werden mit nächſten erfahren von einem Preſent, 
welches ich ganz unverhofft von jehr großen überfommen habe“, 
was fich Doch wohl auf des Königs Gejchenf beziehen dürfte. — 
Sedenfalls aber freute fih Haydn des Ninges (Diamaniring von 
300 Ducaten an Werth, wie Gerber angiebt) und joll ihn bei 

beſonderen Anläffen während der Arbeit am Finger getragen 
haben. Der König war ein Freund und Beichüser der. Muſik 
und als Schüler des älteren Duport ſelbſt ein tüchtiger Vio— 
Loncellipieler. Wie freudig er Mozart, Dittersdorf, Nau- 
mann, Rojetti aufnahm und glänzend Honorirte, ift befannt. 
Bocherini ernannte er zu feinem SKammercomponijten mit 
Vebenzlänglichem Jahresgehalt. Beethoven widmete ihm feine 
zwei Sonaten op. 5, die er ſelbſt bei Hofe mit Duport geſpielt 
hatte. Haydn war entweder von ihm eingeladen worden, feinen 
Rückweg von London bei der zweiten Reife über Berlin zu neh- 
men oder er wünſchte jelbft, ihm perfönlich kennen zu lernen. 

Haydn Hatte in dieſem Sahre ernftlich die Abſicht, der Ein- 
ladung des Königs von Neapel nachzukommen und Italien zu 
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beſuchen, wie wir aus einem an Forfter in London gerichteten 
Schreiben (dat. 8. April) erfehen: „Ich verhoffte Sie zu Ende 
diefeg Jahres ſelbſt zu jehen, da ich aber bis jego von Herrn 
Cramer noch feine antwort erhalten, werde ich mich für dieſen 
Winter nach Neapel engagiren“. 

Dahin kam Haydn nun freilid) nicht, Dagegen wartete feiner 
ein umverhoffter Antrag aus Böhmens Hauptitadt. Der große 
Erfolg, den Mozart'3 Don Giovanni in Prag errungen (die erfte 
Aufführung war am 29. Det. 1787), mochte einen Freund Haydn's, 
der mit ihm ſeit Tanger Zeit in Briefwechjel ſtand, ermuntert 
haben, ihn zu bewegen, jein Talent gleichfalls auch einmal für 
Prag zu verwenden. Der Briefiteller war der Berpflegs-Ober- 
verwalter Roth, der einigemal im Jahre große mufifaliiche Afa- 
demien in feinem Haufe gab, wobei auch Symphonien von den 
eriten Meijtern aufgeführt wurden.? Haydn's Antwort, auf Die 
ſchon hingedeutet wurde, ift zuerft in Niemetſcheks Mozart: 
Biographie erhalten und jeitdem oft eitirt worden als würdiges 
Zeugniß von Haydn's hohem Sinn. Haydn ſchreibt: 

„Sie verlangen eine Opera buffa von mir. Recht herzlich gern, mern 

Sie Luft haben, von meiner Singfompofition etwas für fich allein zur befiter. 
Aber um fie auf dem Theater zur Prag aufzuführen, kann ich Ihnen Diesfalis 
nicht dienen, weil alle meine Opern zu viel an unſer Perſonale (zu Eſterhäz 
in Ungarn) gebunden find, unb außerdem nie die Wirkung bervorbringen 
würden, Die ich nach der Lokalilät berechnet habe Ganz was anders wäre es, 

wenn ih das unſchätzbare Glüd hätte, ein ganz neues Buch für das Dafige 

Theater zu komponiren. Aber auch da hätte ich och viel zu wagen, indem 
der große Mozart jchwerlich jemanden andern zur Seite haben kann. 

Denn Eönnt ih jedem Muſikfreunde, beſonders aber den Großen, die 
unnachahmlichen Arbeiten Mozarts, jo tief und mit einem ſolchen mufifa- 

liſchen Berftande, mit einer fo großen Empfindung, in die Seele 
prägen, al8 ich fie begreife und empfinde: jo würden die Nationen wetteifern, 
ein ſolches Kleinod in ihren Ringmauern zu befiten. Prag fol den thenern 
Mann feft halten — aber auch belohnen; berm ohne Diefes ift die Gejchichte 
großer Genien traurig, und giebt der Nachwelt wenig Aufmunterung zum 

 ferneren Beſtreben; weßwegen leider jo viel hoffnungsvolle Geifter darnieder 
liegen. Mid, zürnet es, daß dieſer einzi ge Mozart noch nicht bey einem 
fatferlichen ober Föniglichen Hofe engagirt ift! PVerzeihen Sie, wenn ih aus 
dem Geleiſe fomme: ich habe ven Mann zu Tieb”.3 

2 Schönfeld, Jahrbuch der Tonkunſt für Wien und Breg, ©. 140. 
3 Haydn konnte Damals (der Brief ift im Dechr. gejehrieben) roch nicht 

wiljen, daß Mozart am 7. Dec. Gh faif. Kammermuſikus — freilich nur mit 

achthundert a Sahresgehalt (!; — ernannt worden war. 

VPohl, Haydn 15 

J 

— Ag 
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Weitere Compofitionen aus dieſem Jahre: 

2 Symphonien (a. 58, 59) für Paris componirt; Nr. 59 in 
Autograph erhalten. 

1 Sopranarie »Chi vive amante«, ſchiche Me. Saſſi, verm. 
Nencini nah Modena. 

1 Baßarie »Un cor si tenero in petto« (n.5) in 

erhalten. 

Zu den Männern, welche einem wahren Haydn-Cultus 
trieben, zählten v. Maſtiaur in Bonn und Erner in Bitten (in 
Sadjen). Beide legten fich eine fürmliche Bibliothef an und 
kauften alle? auf, was fie an Compofitionen von ihrem Liebling 
habhaft werben konnten. Erfterer trat auch mit Haydn in Ieb- 
hafte Correfpondenz. von Maftiaur Hoflammerrath des Kur- 
fürften von Köln, geboren 1726 auf dem Schloſſe Junferrath 
Grafſchaft Blankenheim), war ſeit feiner Jugend halbblind. 
Er fand in der Muſik ſein einziges Vergnügen, ſpielte Clavier, 
Violine, Violoncell und wußte auch mit den gebräuchlichſten 
Blasinſtrumenten umzugehen. Seine fünf Kinder waren alle 
muſikaliſch gebildet und namentlich die Tochter war eine der 
beiten Pianiſtinnen Bonns. Wöchentlich gab v. Maftiaur ein 
Hausconcert, das er mit feiner eigenen reihen Mufifalien-Samm- 
(ung verjah. „Von 3. Haiden iſt er ein Anbeter und wechjelt 
mit ihm Briefe“, jo berichtet Neefe aus Dont.) v. Maſtiaux 
‚ftarb 1798 zu Bonn. | 

Auguft Chriſtian Exner, hochverdienter Rauf- und Handels⸗ 
herr, hatte jogar einen eigenen Mufiffaal zu Orcheiter-Produftio- 
nen. erbaut. Gein reicher Borrath an Mufikalien blieb durch die 
Sorgfalt der Söhne und Erben erhalten, welche diejelbe dem 
Gymnaſial⸗Chor der Vaterftadt ſchenkungsweiſe überließen. 

- Bon den drei, in dieſes Jahr (1788) aufgennmmenen. Syın- 
phonien ift die dritte (a. 62) die a Kinder-Sympho— 
nie. Wie ſie entſtand? Nun — das kleine Ding ſpricht für ſich 
ſelbſt und willig folgen wir der Tradition. Wir ſehen den auf- 
gepußten Jahrmarkt und die Landleute von Nah und Fern, ihren. 
Bedarf für Familie und Haus einzukaufen. Für Groß und Klein 

— — 

1 Cramer's Mag. d. Muf. 1783. S. 388; 1787. S. 1386. 
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iſt geſorgt, für Küche, Keller und Wohnzimmer. Es iſt ein wüſtes 
Durcheinander; Jeder preiſt ſeine Waare, Jeder ſucht und findet, 
was er für ſich und Andere brauchen kann. Der Burſche denkt 
an ſeine Liebſte und dieſe an ihn, der Mann auf die Frau und 
dieſe an die Kinder. Und an dieſen iſt kein Mangel. Sie be— 
gaffen die Wunder nicht nur, ſie greifen auch keck zu und was 

halbwegs tönt und Geräuſch macht, iſt ihnen am liebſten. Die 
Buben voran läßt der Eine den Kukuk rufen, der Andere bläſt 

in die Trompete, ein Dritter hat die Orgelhenne (Nachteule) ent- 
det, ein Vierter bearbeitet die Schnarre (Ratichen) und den 
Cymbelſtern; die Trommel aber überlärmt alle. Haydn (denn 
er iſt ſelbſtverſtändlich unter der Menge) ift in befter Laune; 

- aber am meilten erfreuen ihn die Kinder, die fo voller Luft in 
fein Sad) pfuſchen. Er kauft Jedem fein Lieblingsftüd und 
Ihließlich für ſich jelbit ein ganzes Septett — alle genannten 
Snftrumente, denn bereit3 hat fi in ihm der Schalf gerührt. 
Zu Haufe angefommen Stellt er feine Sammlung in Reihe und 
Glied auf, nimmt Feder und Papier zur Hand, fügt den In- 
ftrumenten ala verbindenden Kitt Baß und zwei Violinen hinzu 
und läßt nach gethaner Arbeit einen Theil feine Orcheſters für 
den kommenden Morgen zu einer wichtigen Probe einladen. Sie 
dauerte dieſesmal ungewöhnlich lange, da die ſonſt jo taftfeften 
Muſiker vor Lachen zum erftenmale in ihrem Leben gleich zu 

- Beginn ummarfen und immer wieder neu beginnen mußten, Das 
war Haydn's Kinder - Symphonie — das Spiel der Marionette 

auf Inſirumente übertragen. Die urſprünglichen Auflagftimmen ? 
tragen die Bezeichnung Sinfonia Berchtolsgadensis, nad) dem 
befannten Marktfleden in Bayern, der von jeher ſich durch feine 
Kinderſpielwaaren auszeichnete. 

Die Kinder- Symphonie (franz. Symphonie — oder 
d’enfants, auch la foire des enfants; engl. the Toy) erheiterte 
mandje gejellige Kreiſe. 3. E. Eherwein fchrieb dazu einen Pro— 
Iog,? in dem Haydn nach dem gedachten Orte ſelbſt verfeßt wird. 

2 Man findet auch Pfeife und Triangel binzugefligt, Die Stimmung der 
Inſtrumente ift folgende: Kukuk — G und E (nach diefen werben die Violinen 

unb der Bag geflimmt); Zrompete und Trommel — G; Wachtel — F. 
Allegro und Menuet erfordern mäßige Bewegung wegen dem Kukuk; das letzte 
Stüd ift 3 mal zu fpielen, zuerft Moderato, dann Allegro, zuletzt Prefto. 

3 Berlag Hofmeilter, als Zugabe zu dem Clavier-Arrangement. 

15 * 
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In Berlin ließ fie Zeune, Director des Blinden - Initituts, zur 
Vorfeier der Weihnachten (1840) von feinen Zöglingen fpielen, 
die fich erhaben gedruckter Noten bedienten.* Beim Banfet, das 
dem Mufikfefte in Laufanne in 1823 folgte, wurde die Sym- 
phonie von Sünglingen in Kinderkleidung aufgeführt.5 Bei einem 
Karrenfeit in Kroll's Wintergarten in Breslau (1830) dirigirte 
die Symphonie Mufifdirector Wolf mit dem Drefchflegel und 
die Mufifer ließen ebenfo ihrer Laune freien Lauf.* In einem 
Concerte, das 1843 zu Wien für den alten Gyroweß veranstaltet 
wurde, wirkten bei der Symphonie Hofopernfapellmeifter Otto 
Nicolai, Dr. X. 3. Becher, VBioloncellvirtuofe Merk, Biolinfpieler 
Holz, Profefjor Fiſchhof, Dichter Bauernfeld, Pianiſt Evers, 
Baron Lannoy, unter Leitung eines Miniatur-Rapellmeifters am 
hohen Dirigentenpult. ? 

Die zweite Symphonie (a. 61) iſt die erſt in neueſter Zeit 
bekannter gewordene ſogenannte Ei Symphonie, ur 
pünglih für Paris componirt. Ms Haydn im 3. 1791 von 
London aus nach der altberühmten Univerfitätsjtadt Oxford 
reilte, um das Diplom zu feiner Ernennung als Chren-Doctor 
verjönlih in Empfang zu nehmen, traf er zu. jpät ein, um von 
einer mitgebrachten neuen Symphonie die nüthigen Proben ab- 
halten zu fünnen, er wählte daher jene vorräthige ältere, der 
von da an obige Bezeichnung beigelegt wurde. | 

Weitere Compofitionen aus dieſem Jahre: 
1 Symphonie (a. 60), für Paris componirt. | 
2 Arien »Dica pure chi vuol dire«, und »,Signor voi sapete« 

(n. 6,7), Einlagen zu Martin's Oper Una cosa rara, im 
Drud erſchienen. | 

1 Tenor- Arie »Se tu mi sprezzi« (m. 8), in Autograph vor- 
vorhanden. | 

Im Jahre 1789 erſchienen faſt gleichzeitig bei Artaria und 
Au Magasin de Musique 6 Duartette von Haydn (d. 51— 

AU W. Muf. Ztg. 1841. ©. 40. 
5 Allg Muſ. Ztg. XXV. ©. 670. 
6 Dr. W. Biol, Aus dem Xeben eines alten Organiften . . . . . | 
7 Allg. Muf. Ztg. 1843. Nr. 9. 
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56) dedies à Monsieur Jean Tost. Die nädhjitfolgenden 6 Duar- 
tette (d. 57—62) im J. 1790 componirt, tragen dieſelbe Dedica- 
tion. Dieje beiden Serien, im Privatgebrauch Furzweg „Die Toſt'⸗ 
chen” genannt, blieben Yange Zeit die beliebteften Duartette und 
jtellte man ihnen nur die Mozartihen zur Seite. Indem wir 
hier einem Manne wiederholt eine Auzzeichnung zutheil werden 
ſehen, deren fich jelbft Grafen und Fürften nur einmal rühmen 
fonnten, verlohnt es wohl, denjelben näher ins Auge zu faſſen. 

Sohann Toft war Großhandlungs -Gremialift in Wien, 
ein großer Mufikfreund und ſelbſt ein vorzüglicher Violinſpieler 
der, gleich dem Großhändler v. Häring, manchen Meifter auf 
diefem Inftrument bejchämen fonnte.! Wo die Tonfunft rief, war 
auch Toft zur Hand. Als der geniale Violiniſt Bridgetomer 
am 24. Mai 1803 ein Concert im Augarten gab, ftand Toft 
dem höchiten Adel zunächit mit 12 Billet3 auf der Subjeriptiong- 
lifte.2 Als die Mufif-Dilettanten Wiens fich 1812 zu einem gro- 
Ben Concerte vereinigten zur Unterftügung der dürftigſten Be- 
wohner des Schlachtfeldes von Aspern, leitete er die Violinen. 
„Hohes Lob (Ichrieben damals die Vaterl. Blätter?) gebührt eben- 
falls Herrn v. Toft ala Director des Orcheſters. Ausgedehnte 
mufifalifche Reifen, große Kenntniße und gereifte Erfahrung fo- 
wie der richtigfte Vortrag als Violinſpieler haben ſchon längſt 
diefem ächten Mufikfreunde einen ausgezeichneten Pla unter den 
eriten Künſtlern angewiefen”. Und als nun unmittelbar nad) 
dieſem Eoncerte die Mitwirkenden die erften Schritte thaten zur 
Verwirklichung eines zu gründenden Mufik - Dilettanten - Vereines 
(die jegige Gefellichaft der Mufiffreunde), war auch Toft unter 
den jo ernannten Bevollmächtigten zur Wahl des größeren Aus— 
ſchuſſes. Der Violinſpieler Wenzel Krumpholz, einer der frühe: 
ften und enthuſiaſtiſchſten Verehrer Beethoven's, widmete Toft ein 

Muſikſtück „Abendunterhaltung für eine Violine‘; Franz Weiß, 
Kammermuſikus bei Fürſt Raſoumowsky, einer der Bevorzugten, 

der unter Schuppanzigh in des Fürſten Palais Beethoven's Duar- 
tette zuerſt kennen lernte, widmete Toft 3 Duartette op. 1; ebenjo - 
Spohr ein Duintett op. 33. Nr. 1. Louis Spohr gab damals 

1 Vaterl. Blätter f. d. öſt. Raiferft. 1808. ©. 53. 
2 Thayer, Beethoven II. 390. 

3 Rt. 100, 12. Dec. 
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in Wien 2 Concerte (Dec. 1812 und Jan. 1813) im Eleinen Re 
doutenſaale und führte fein Oratorium „Das jüngfte Gericht" (21. 
und 24. San. 1813) im großen Redoutenſaale auf. Mit Toft 
Ihloß er ein eigenthümliches Bündniß : er verpflichtete fich, gegen 
ein angemefjenes Honorar auf 3 Jahre Toft alles zu überlaffen, 
was er in dieſer Zeit componiven würde oder auch ſchon compo- 
niet in Manuſcript vorräthig hatte. Spohr mußte ihm die PBar- 
tituren einhändigen und durfte auch feine Abſchrift zurückbehalten. 
Dagegen bewilligte Toſt, daß während dieſer Beit jedes beliebige 
von ihm verwahrte Werf aufgeführt werden dürfe und zwar fo 
oft wie möglich, aber nur in feiner Gegenwart. Vorzugsweiſe 
wünſchte Toft Werke die fich für Privatzirkel eigneten, als z. B. 
Duartette, Duintette für Streichinftrumente oder auch gemifchte 
Kammermuſik. Toft geftand jelbft, daß er dabei den Zweck im 
Auge habe, neue Bekanntichaften im Handelsſtande anzuknüpfen 
und überhaupt fein Anſehen zu heben.“ 

Soweit über Toft als Mufiffreund. Das Leben diejeg Man- 
ne3 erweckt aber auch in jocialer Hinficht unfere Theilnahme, Es 
ift ernft genug. Toft war aus Ungarish-Hradiih in Mähren 

gebürtig, heirathete 1790 ein wohlhabendes Mädchen, vermehrte 
ſein Bermögen während des Krieges durch beträchtliche Lieferungs- 
gefchäfte für die Armee und wurde Inhaber einer Tuchappretur- 
Anftalt in Iglau und Tuchfabrik zu Steden in Böhmen. Toſt 
ließ fich nad) dem Tode feiner Frau 1799 in Wien nieder, wurde 
Hausherr und fam 1801 bei der N.-D. Landesregierung ein um 
Aufnahme ins Großhandlungs- Gremium, mit Hinweis, daß er 
1000 Webftühle und 50000 Menjchen beichäftige und mit Vor- 
lage von Dankjagungsichreiben von 10 böhmiſchen Ortſchaften, 
die ihn ala Wohlthäter priefen: — Die Sonne Toſt's leuchtete 
ihm bis 1813; von da an ging es mit ihm raſch abwärts. 
In dieſem Sahre verlangte er von der Tonkünftler- Societät ein 
Sapital gegen Sicerftellung, das ihm aber verweigert wurde. 
Toſt & Co. wandern nun in den nächiten Jahren mit ihrem 
Comptoir von Straße zu Straße. Toſt's erjter öffentlicher Ge- 
ſellſchafter Kadislaus Freiherr v. Schlieber) war längſt geftorben ; 
ihm folgte der zweite (Karl Bari). Nun ſah fich Toft einer 4 
Vorladung gegenüber zur Erflärungg - Abgabe feines Activ- und 

4 Spohr, Selbftbiographie, I. ©. 182. 
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Paſſivbeſtandes, denn er Hatte ſchon durch mehrere Jahre fein 
Großhandlungsgefchäft betrieben und Feine Handlungsbücher ge- 
führt. Er verfchwindet aus Wien und wird dem beitehenden Ge— 
jebe gemäß, nach welchem eine Handlungs-Befugniß nicht Länger 

als ein Jahr unbenußt bleiben darf, feines Handlungsrechtes für 
verluftig erklärt. Dagegen erklärt er von Dfen aus, daß er ge- 
gründete Hoffnung habe, neue Verbindungen anknüpfen zu fön- 
nen, feine Schuldenlaft zu tilgen, die rüdjtändigen Steuern zu 
zahlen und demnach um Rüdnahme feiner Caſſirung bittet. Ver— 
gebend. Das Merkantil- und Wechjelgericht weijt feine Vorftellung 
zurück: das Handlungsrecht des priv. Großhändlers Johann Toft 
wird definitiv als erloſchen erklärt. — Neun Jahre ſpäter hören 

wir von dem Sohne, Karl Toft. Er war Großhandlungs-Afjoeie, 
Hatte fich 1814 im April vermählt, wurde nach) wenigen Tagen 
Wittwer und ſah fich vom Unglüd, das den Water betroffen, 
in Mitleidichaft gezogen. Sein letter Stand war Hofmeifter. 
Als jolcher wurde er, wie er ging und Stand, im Salonfrad im 
8. 1827 in Strafhaus in die Zeopoldftadt abgeführt und ſtarb 
daſelbſt nad) zwei Jahren am Schlagfluß. Seine „Effecten“ (Grad 
und weiße Cravate) wurden Kicitando für 40 Xr. verkauft, an 

baarem Arbeitögeld Hinterließ er 1 Gulden 331%, Xr.5 — So 
endete dies einst jo blühende Haus! 

Sm Juni 1789 wurde Haydn mit einem Schreiben von der- 
wiederholt genannten Dame Edle von Genzinger aus Wien 

überraſcht. Dem Schreiben war der Clavierauszug eines Andante 
von Haydn’3 Compofition beigejchloffen, den die Überfenderin 
nad) der Partitur jelbit verfertigt Hatte und nun um deffen Gut- 
achten bittet. Die Familie v. Genzinger wohnte jeit Anfang der 
80er Jahre im Schottenhof.! Beter Leopold Edler v. Gen- 
zinger, ‚der Weltweisheit und Arzneikunde Doctor, wurde am 

5 Akten dv. LEN. DO. Merkantil- und Wechjelgerichts. — Handlungs - 
Gremien: Schema von Wien. — Hanbelsftand » Kalender. — Handlungs: Gre- 
mium- und Fabriken⸗Adreßbuch. — Lantesgerichts - Arhins- Alten. 

1 Ein umfangreiches, dem Benebictiner- Stift gehöriges Gebäude, das 
fi der Kirche „Unferer Lieben Frau zu den Schotten” anichließt. Es war das 

erſte Mönchskiofter in Wien, im 12. Jahrh. von Markgraf (fp. Herzog) Jaſo— 
mirgstt für ſchottiſche Benebictiner Mönche erbaut, an deren Stelle jpäter 
deutſche Mönche dieſes Drdens traten. Klofter und Kirche brannten bei der 
Zürfenbelagerung 1683 ab, wurden 1690 wieder hergeftellt. Das jeige Kfofter- 

gebäude wurde 1827—32 ganz neu aufgebaut. 
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29. San. 1780 für feine großen Verdienfte von Maria Zhereſia 
in den öſterreichiſchen Adelſtand erhoben; er war im J. 1793 
Rector Magnificus der Univerſität und ſtarb am 8. Mai 1805 
im 69. Lebensjahre.? Als er 1784 die Gemahlin des Grafen Palm 
von jchwerer Krankheit befreite, ernannte ihn der Graf zu feinem 
bejtändigen Hausdoctor mit 2000 Gulden Jahresgehalt und ſicherte 
feiner Frau eine Penſion von 1500 Gulden. Früher ſchon wer - 
ev Leibarzt des Fürften Nicolaus Eſterhäzy, wodurd er mit Haydn 
in häufige Berührung kam. Seine Gattin, Maria Anna Sa- 
bina, geborene Edle von Kayſer, war eine funftfinnige und 
namentlih in der Mufif wohlerfahrene Dame. Zur Zeit, da 
Haydn mit ihr in Briefwechjel trat, war fie Mutter von 6 Kin- 
dern, von denen Joſephine und Sranz die älteiten (geb. 1774 
und 75) waren. Sojephine, welche ven Dr. Joh. Pitteri aus Trieft 
heirathete, ift diejelbe, welche Haydn bitten läßt, ihn „bei jeder 
Gelegenheit al3 Ihren unwürdigen Meifter anzunehmen“ und aud) 
jonft in feinen Briefen öfter erwähnt. — „Singt meine gute 
Freyle Pepi bisweilen Die arme Ariadne”?+ jchreibt er aus 
London. Und früher aus Efterhäz: „Daß meine Yiebe Arianna 
im Schottenhof Beyfall findet ift für mich entzückend, nur reco— 
mandire ich der Träulein Beperl die Worte, Ohr tanto amai gut 
auszuſprechen“ Und wiederum: „Meine gute Freyle Peperl wird 
ſich (Hoffe ich) durch üfteres abfingen der Kantate auch des Mei- 
ſters erinnern, bejonder® bey reiner ausſprache und genauer 
Bocalifirung, dan e3 wäre eine Sünde, wenn eine jo ſchöne 
jtimme in der bruft verſteckt bliebe, ich bitte Derohalben um ein 
öfteres Tächlen, fonft geht mir ganz gewiß etwas vor. Dem 
Mons. Frangois empfehle ich mich ebenfalls in fein ‚mufifalifches 
Talent, wan Er aud) im ſchlafröckl fingt, es geht doc) immer 
gut. ich werde zur aufmunterung öfters etwas neues übermachen“. 
Marianne Edle von Genzinger jtarb am 26. San. 1793, 38 Jahre 
alt und wurde auf dem Währinger Friedhofe begraben.5 

2 Zodtenprotofol und Pfarr-Regifter. 
3 Wienerblättchen 1784, 28. April. 

4 Arianna a Naxos. 

5 Pfarrregifter und Todtenprotofol. Bei des: Vaters Tode lebten von 

den Kindern nur noch Sofepha, Franz (Praktifent bei der N.-D. Regierung) 
und Peter Leopold (Fähndrich in einem Infanterie-Regiment). Lebterer ftarb 
1807. 

a En — 

RER ee DE, 



Marianne Edle non Genzinger. 233 

Der Familie des jehr beliebten Damen-Doctors begegneten wir 
ſchon in der Chronik unter jenen, die der Tonkunſt mit Vorliebe 
huldigten. Wenn Haydn nad Wien kam, war er dort an Der 
Tafel ein willfommener Gaft, ließ der Tochter von feinen Er- 
fahrungen im Gejange profitiren, fich von der Mutter auf dem 

Cloavier vorspielen und ſetzte fich jelbft als Ausübender zum 
Duartett. Ganz beſonders aber fühlte er fich von der feingebil- 
deten Frau des Haufes angezogen, während fie nicht minder in 
ihm den Künftler und vortrefflichen Menfchen verehrte. DObiges 
Schreiben führte zu einer regen Correfpondenz zwifchen Beiden, 
deren Veröffentlichung wir Dr. Th. von Karajan verdanfen.s Welch’ 
Icharfer Contraſt im Vergleich zu Haydn's zur Zeit ja noch im- 

mer beftehenden Stellung Signora Polzelli gegenüber ! 
| Wie wahrhaft glüdlich fih Haydn in dieſem Familienkreiſe 

fühlte, wie ihm die Zeit feines Beſuches immer nur allzu raſch 
‚verflog, ſprechen jeine Briefe Hinlänglih aus. Saß er dann 
wieder in Eſterhaz, fühlte ev um fo peinlicher deſſen Einöde. 
Dann Hagt er wohl der „allerbeften, gütigften” Freundin fein Leid 
„das Herz voll der Erinnerung vergangener edler Tage — ja 
leider vergangen — und wer weiß, wan dieſe angenehmen Tage 
wieder kommen werden! Diefe ſchönen Gejellihaften, wo ein 
ganzer Kreis Ein Herz, Eine Seele iſt — alle dieſe ſchönen 

muſikaliſchen Abende — welche ſich nur denfen und nicht be- 
ſchreiben laſſen — wo find alle diefe Begeifterungen? — weg 
find fie — und auf lange find fie weg”. Nur ſchwer verſucht er 
dagegen, den Gedanken an jo manche Widerwärtigfeiten mit dem 
Ausıuf zu befämpfen: „Nun in Gottes Namen: es wird aud) 
diefe zeit vorüber gehen und jene wieder fommten, in welcher ich 
das unſchätzbare Vergnügen haben werde, neben Euer Gnaden 
am Clavier zu fiben, Mozart's Meilterjtüde ſpielen zu hören 
und für jo viele Schöne Sachen die Hände zu Füllen“. Kein 
Wunder, daß er auch in London, wo ihm doch von allen - 
Seiten gehuldigt wurde, felbit in einem der liebenswürdigſten 
Tamilienkreife und mitten in der ſchönen Natur des Genzinger’- 
Ichen Haufes mit Sehnjucht gedachte. Dabei Liegt ihm alles da— 
ran, daß die Reinheit feiner Gefinnung im Auge der Freundin 

feinen Mafel erfahre, weßhalb er, als ein Brief am fie verloren 

6 Haydn in London 1791 und 1792. Wien, Karl Gerold's Sohn 1861. 
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ging, fie verfichert, daß feine Freundſchaft uud Hochachtung, fo 
zärtlich diefelbe auch jei, niemals ftrafbar fein werde. Marianne 
beabfichtigte im J. 1790 Haydn in Efterhaz zu befuchen, doch 
fam es nicht dazu. Noch einigemal ſendet fie ihm Arbeiten und 
iſt überglüdlih, daß Haydn fie jo günjtig aufnahm und ſogar 
des Drudes würdig erflärte. Haydn Dagegen ſchickte ihr jeine 
neueſten Compoſitionen zur Einficht, beabfichtigte eine Sympho- 
nie für fie zu jchreiben (die aber exit in London zur Ausführung 
fam) und beftimmte ebenfo eine Sonate auf ewig für fie allein. 

Mehr aber als alle diefe Zeichen achtungsvoller Zuneigung 
jagt ung ein „Abjchiedstied“, das Haydn vor feiner Abreije nad) 
London der Freundin widmete. Er öffnet ung darin in Wort 
‚und Ton ohne Rüdhalt fein Herz. Und wie in den ſchlichten 
Worten, ſo ſpricht ſich mehr noch in den Tönen eine ſanſte, 
keuſche Wehmuth aus, eine Stimmung die uns deutlich verräth, 
was Marianne dem ſcheidenden Freunde geweſen. In vier Stro- 
phen weiht der Sänger der beiten Freundin dies Kleine Angebinde 
der Freundſchaft und Achtung. Dürfte er das Schidjal lenken, 
immer bliebe er bei ihr. Doc) es ift des Menschen 2003: faum, 
daß man fich kennt, muß man auc) wieder fcheiden. Selig wären 
feine Tage ihr zur Seite hingeſchwunden. Sie möge fein geden- 
fen, auch wenn Meer und Land fie trennen; dann auch dauere 
fort der Freundſchaftsbund. Ewig wird fein Herz ſich nach, ihr 
jehnen; feinem Blick entſchwunden, kann ihn nichts erfreuen. 
Des Schickſals Schlüffe, wie jo Hart und wehmuthgvoll. „Nimm 
den Testen unfrer Küffe. Freundin! ach, jo lebe wohl“! ? 

In einem Briefe Haydn's an Artaria (15. Nov. 1789) leſen 
wir: „es war die vorige woche Herr Bland ein N bey 
mir (nämlich in Efterhäz); Cr wollte mir verjchtedene Stücke 
abnehmen, Er erhielt aber in Rückſicht Ihrer feine Note“. So 
unbedingt aber ließ fich der Engländer nicht abfertigen; fchon 
am 11. Januar 1790 erhielt Haydn einen Brief aus London, 

7 Ich verdanke die Kenntniß dieſes bis jeßt gänzlich unbekannten Liedes 

durch Vermittelung des Herrn 5. Weſſely, Mufifalienhändlers in Wien, ber 
Güte des Beſitzers, Herrn Anton Ruthner, ber bafjelbe von dem einfligen 
Pfarrer in Seefeld (Flecken in Defterreih u. d. Enns) und diefer von grau v. 
Genzinger felöft erhielt. Der als ein ſchon ſehr bejahrter Mann gefchilderte 
Beier war eigens vom Lande in die Stadt gefahren, um auf Das Lied auf: 

merffam zu machen und ift ſeitdem fpurlos verſchwunden. 
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worin Mr. Bland um Clavier- Trios anfucht. Wiederum läßt 
Haydn Artaria den Vorzug, verlangt aber bis zum nächjten 

- Morgen (Haydn war damals in Wien) zu wifjen, ob Artaria 
3 Trios „jede wie gewöhnlich per 10 Ducaten“ annehmen will. 
Bland’3 Hauptabficht bei feinem Bejuche war, Haydn zu der jo 
oft in Anregung gebrachten Reife nad) England zu bejtimmen 
und er ſcheint darin nicht ohne Einfluß geweien zu fein, zum 

mindeſten feinem Nachfolger, Salomon, die Schritte erleichtert 
zu haben. Mit Bland wurde Haydn jpäter enger befreiumdet. 
Bei feiner Ankunft in Zondon ftieg er bei ihm ab (45. Holborn, 
vis-a-vis Chancery- Lane in der City), Dort erjchien auch fein 
von T. Hardy gemaltes und in Kupfer geitochenes Porträt und 
Schon früher gab Bland verſchiedene Werke von Haydn Heraus, 
darunter das Stabat mater und die Bantate Arianna a Naxos, 
von der ihm Haydn in Ejterhaz das Autograph geichenkt Hatte. 

Bland, der in fpäteren Sahren fein Geihäft an Mir. Purday 
verkauft hatte, bejuchte einst ala Iojähriger Greis fein ehemaliges 
Gewölbe und erzählte dem Befiber daß er der Erite war, der 
nad Deutſchland Hinüberging, um Haydn für die Salomon- 
Concerte zu gewinnen.! Auch beftätigte er die befannte Anekdote, 
daß er bei feinem Bejuche Haydn gerade vor dem Spiegel antraf, 
um fi zu vafiren. „Ah! Mr. Bland (tief er aus, denn er litt 
unter feinen eigenen Händen Höllengualen), hätte ich doch ein 
gutes Paar engliicher Rafirmefjer, mein beſtes Quartett würde 

icch darum geben“. Raſch eilte Bland in den nahe gelegenen Gaft- 
hof, Holte feine eigenen Meſſer und übergab fie Haydn, der ihm 
hocherfreut dagegen ein eben fertig gemwordened Duartett (Nr. 5 
der Toſt'ſchen) übergab, das feitdem unter der Bezeichnung ‚Rafir- 
meſſer⸗Quartett“ befannt ift. 

Drei Clavier-Trios (h: 7, 8, 9) hatte Artaria ſchon 
im Auguft 1788 beftellt. Am 26. October jchreibt Haydn: „Um 
Ihre 3 Clavier⸗Sonaten beſonders gut zu componiren, ware ich 
gezwungen, ein neues forte-piano zu kauffen“. Er rechnete Dabei 

auf Vorſchuß von Artaria, an den er fich weiterhin bittend wendet: 
„nun da e3 Ihnen ſchon längſt bekannt ſeyn wird, Daß auch denen 
‚gelehrten zu zeiten das Geld mangelt, unter welchen es auch jezo 

1. Mitgetheilt von €. 9. Burdbay, engl. Componiſt und Sänger, in The 
Leisure Hour, 1880, Auguftheft dieſer Londoner Monatjchrift. 
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mich betrifft” und erfucht ihn daher, ihm 31 Species - Ducaten 
vorzuftreden und auszuzahlen an den Drgel- und Inſtrument— 
Macher Wenzl Schanz. Ende März 1789 fendet er an Artaria 
die dritte Sonate „welche ich alfo nad) ihrem geſchmack mit Varia- 
zionen ganz neu verfertigte (nämlich Nr. 7. der zweite Sab). bitte, 
alle 3 baldmöglichſt zum ftich zu befürdern, weil ſchon viele mit 
ſchmerzen darauf warten. Am 5. Suli hatte Haydn die Trios 
ſammt einer Santafie jchon gedrudt in Händen, „nur bedaure ich, 
daß bie und dort einige fehler mit eingefchlichen find, welche 
nunmehro nicht mehr abgeändert werden können, weil fie ſchon 
verſchickt und zum verkauf hindan gegeben worden. e3 ijt immer 
Ihmerzlih für mich, daß noch fein einziges Werk unter Ihrer 
aufſicht fehlerfrey iſt. Sie hatten mir ſonſt vor der Herausgabe 
immer den allererſten abdruck eingeſandt und Sie thaten ver⸗ 
nünftig“. .... und jo geht die Klage weiter. 

Die eben erwähnte in beſter Laune geſchriebene 
(k. 4), welche noch heuzutage in Concerten gejpielt wird, inſtru⸗ 
mentirte der Muſikdirector Ignaz Ritter von Seyfried und 
benubte fie al3 Duverture zur dem jeinerzeit in Wien, Berlin und 
andern Städten oft gegebenen Singipiel „Die Ochjenmennet‘, 
mit Muſikſtücken von Haydn ausgeftattet.2 

Ein nicht minder befanntes Capriccio (k. 3) über das 
Volkslied „Sch wollt’ e8 wäre Nacht“, bietet Haydrr am 29. März 
in folgender felbitgefälliger Weife Artaria an: „Sch habe bey 
launigter ftunde ein ganz neues Cappriccio für daS forte piano 
verfaßt, welches wegen gejchmad, jeltenheit, bejonderer aus— 
arbeitung ganz gewiß von Kennern und Nichtkennern mit allen 
beyfall muß aufgenohmen werden. E83 ift nur ein einziges ftud, 
etwas Yang, aber nicht gar zu ſchwer; nachdem Sie immer von 
meinen werfen den worzug haben, ſo biete ich es Ihnen dar für 
24 Ducaten: der Preiß ift etwas hoch, aber ich verfichere Sie 
einen Nuten davon zu ſchöpfen“. Am 6. April endet er Aſſecu— 
ranz-Duittung und Capriceio „mit gänzlicher Berficherung daß 
es feine andere Seele aus meiner Hand empfangen jolle. Es ift 

2 Die erfte Aufführung dieſes Singfpiele, dem eine durchaus erdichtete 
Anekdote zugrunde liegt, fand ftatt zum Benefice Seyfried's im Theater an 
der Wien am 13. Dec. 1823. Schon 1812 wurde in Paris nad) derjelben 

Idee ein Vaudeville von Hofmann aufgeführt: Haydn ou le Menuet du boeuf. 
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mir aber Ieyd, daß ich vermög meiner Arbeit von dieſen 24 H 
feinen Kreutzer nachlaſſen kan“. 

In dieſes Jahr Fällt auch Die Eortafikion der ſchon er- 
wähnten Arianna a Naxos (n. 9), einer umfangreichen Cantate 
für eine Singftimme mit Clavierbegleitung (Nec.: Teseo mio ben. 
Arie: Dove sei mio bel tesoro). Die jeit Monteverde von vie- 
len Componiften (namentlich von Benda) mit Vorliebe benußte 
Sage fhildert den Moment, wo Ariadne an felfiger Meeresküſte 
erwachend, in der Ferne Theſeus' Schiff mit vollen Segeln da- 
voneilen ſieht. Haydn's Compofition, eine hochdramatiſche Opern- 
ſcene, drängt nach Inſtrumentation und wurde in dieſer Geſtalt 
vom Kapellmeiſter G. A. Schneider 3 in Berlin bei der Gedächt— 
nißfeier Haydn’® im Sept. 1809 und fpäter auch in Münden, 
Leipzig und anderwärts mit Beifall aufgeführt. Ihre häufigen 
Auflagen in Deutichland, Franfreih, England, Italien (in Wien 
bei Artaria) jprechen für ihre Beliebtheit. „Adgejehen von den 
Dratorien, iſt fie mir die liebſte Geſangs-Compoſition (fagte 
Rofjini zu Hiller),* namentlich ift das Adagio darin fehr ſchön“ 
(und er begann ein gutes Stüd davon zu fingen). Daß Haydn 
ſelbſt feiner „Lieben Arianna“ mit Vorliebe gedenft, ſahen wir 
bereit3. Die Muſik mußte einmal fogar als Baſis zum Schluß⸗ 
act von Vigano's Ballet „Otello“ dienen, das 1818 in Mailand 
aufgeführt und zu dieſem Zweck eigens inftrumentirt und hie und 
da der Action anpafjend erweitert wurde.5 

Weitere Compofitionen aus dieſem Jahre: 

1Clavierſonate (f. 27) im Druck erſchienen. 
1 Sopran-Arie »Infelice sventurata« (n. 10) in Autograph 

vorhanden. 

Sm Januar 1790 verlebte Haydn glückliche Tage in Wien, 
deren Nachhall noch in ſeinem nächſten Briefe aus Eſterhäz nach— 
klingt. Und wiederum war es das v. Genzinger'ſche Haus, das 
ihn feſthielt. Am 29. war daſelbſt Duartett-Abend, zu dem ein 
„Pater Profeſſor“ (moHl von den Schotten) und der ausgezeich- 

3 Bei Simrock in Auflagftimmen erſchienen. 
4 5. Hiller, Aus dem Zonleben unjerer Zeit, Bd. II, ©. 30. 
5 Allg: Muſ. Ztg. XX, Nr. 16. 
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nete Biolinift, Großhändler v. Häring eingeladen waren. „Herr 
v. Häring (jchreibt Haydn am 23. Jan. an feine Freundin) ſchätzte 
ſich glüdlich mir dißfalls dienen zu fünnen, um fo viel mehr, 
da ich Demjelden die aufmerkfamteit, und alle. die übrigen ſchö— 

nen Verdienſte von Euer Gnaden abjichilderte. nun wünſche ich 
mir nichts ala einen kleinen beyfall“. Es wurden aljo Haydn'ſche 
Duartette und wohl die neuesten (die Toſt'ſchen) durchgenommen. 

- Ferner jehen wir Haydn wiederholt an der Seite Mozart's, der 
Damals vollauf beichäftigt war mit feiner Oper Cosi fan tutte, 
deren erſte Aufführung Dienstag den 26. im National-Hofthenter 
stattfand. Am 19. (Dienstag) fchreibt Mozart an Puchberg, 
ſeinem Freunde und fteten Helfer in der Noth: „Morgen ift die 
erite Inftrumental- Probe im Theater — Haydn wird mit mir. 
hingehen“ — erlauben e8 Ihre Gefchäfte, und haben Sie viel- 
feicht Quft der Probe auch beyzuwohnen, fo brauchen Sie nichts 

als die Güte zu haben, fi) Morgen Vormittag um 10 Uhr bei 
mir einzufinden, jo wollen wir dann alle zufammen gehen“! 
Und dann wieder: „Donnerstag (14. oder 21.) aber lade ich 
Sie (aber nur Sie allein) um 10. Uhr Vormittag zu mir ein, 
zu einer Kleinen Oper-PBrobe, — nur Sie und Haydn lade ich 
dazu“? Daß Haydn auch der erjten Aufführung der Oper bei- 
wohnte, darf man wohl für gewiß annehmen, ſowie er au) 
einer der Aufführungen von Le Nozze di Figaro (8. Jan. oder 
1. Febr.) befucht haben muß, deren Melodien ihn noch nach der 

Rückkehr in Eiterhäz des Nachts im Traume umjchwebten. Nur 
allzu rasch eilten dieje fonnigen Tage vorüber. Nochmals erfolgte 
eine Einladung für den 2. Tebruar in den Schottenhof, allein 
Haydn mußte ablehnen, denn — „ ——— kehre ich wieder zur 
traurigen Einſamkeit!“ 

Treten wir unterdeſſen dem oben und Kon früher (©. 213) 
genannten Manne, deſſen Gefälligfeit Haydn aud) in Geldange⸗ 
legenheiten in Anſpruch nahm 2 und der ſeinen Namen in Mo— 
zart's Lebensgange in ſo ſchöner Weiſe verewigt hat, etwas näher. 

| Puchberg's Großvater, Johann Mathäus, geb. 1670 
in Franken, machte fi) zu Anfang des 18. Jahrhundert? durch) 

1 ©. Nottebohm, Mozartiana, S.57. 2 Nottebohm, Mozertiana, ©. 64. 

22 Haydn fohreibt am 20. Juni 1793 aus Eifenftabt an die Polzelli; 
»Spero che tu avrai ricevuto due cento fiorini spediti dal Sig. Buchberg, 
e forse gli altri cento, in tutto 300 fiorini, 



Großhandlungs-Gremialift Buchberg. | 239 

Güteranlauf in und um Krems an der Donau anjäffig und 
ſtarb dajelbit am 5. Mai 1753. Sein Sohn Johann Michael 

wurde Syndikus in Zwettel und erduldete ala Geißel im Krieg 
gegen Die verbündeten Baiern und Franzoſen harte Gefangenfchaft. 
‚Sein ſechstes Kind, Johann Michael, geb. 21. Sept. 1741, 
ift unfer in Rede ftehender Puchberg. Derjelbe erwarb ſich früh- 
zeitig wiſſenſchaftliche Kenntniffe, erlernte dag höhere Merkantil- 
und Fabrikfach, wurde Director der k. k. priv. Niederlage des 
Michael Saliet, heiratete die Wittwe deſſelben und trat mit 
ihr in ein ordentliches Handlungsbündnig. In dieſer Stellung 
unterftüßte er viele Fabrifanten aus feinem beträchtlichen Ber- 
mögen und wurde Großhandlungs-Gremialift. Nach dem Tode 
feiner Frau (1784) Heirathete er Anna Edert. Aug feiner erften 
Ehe ftammte eine Tochter, Joſepha, geb. 1781, aus der zweiten 

Ehe ein Sohn, Xaver, geb. 1788. Dies war der Beftand der 
Familie zur Zeit, als Mozart und Haydn mit Puchberg ver: 
kehrten. Mit feinem älteren Bruder, Franz Xaver, der 30 Sabre 
‚lang in Paſſau eigene Handlung geführt hatte, kam Vuchberg im 
"Ian. 1793 bei ber Regierung ein um Verleihung des Adelsſtandes 
mit dem Prädikat Edler von und zwar in Berüdfichtigung der 
eigenen jowie der Vorfahren Berdienfte und des Umftandes, daß 
ihre Familie ohnedies altabeligen Herkommens fei, das Diplom 
aber verloren gegangen fei. Erſtgenannter Johann Mathäus Hatte 
nämlich, ein jeltener Mann, vor feinem Tode alle auf feinen 
Adel bezüglichen Urkunden vernichtet, indem er erklärte, wer. von 
feinen Nachkommen nach diefer Auzzeichunng verlange, jolle ſich 
diefelbe Durch eigene Verdienfte erwerben. So fehen wir denn 
auch feinen zweiten Sohn, Johann Mathias, k. k. Hofrath (+ 1788) 
im 3. 1780 in den Nitterftand erhoben. Im April 1794 wurde 
die Michael Saliet ſche Niederlaga- Handlung aufgelöft und Pud)- 
berg als ſelbſtſtändiger privilegirter Großhändler erklärt. Acht 
Jahre ſpäter leſen wir: „Vermöge Regierungsdecret dat. 30. März 
1802 iſt dieſe Großhandlung kaſſirt worden“. In derſelben Zeit 
am 22. März, ſtarb auch der ältere Bruder. 

Wir folgen nun Haydn nah Eſterhäz. Er fühlt ſich ſehr 
unglücklich. „Da ſitze ich in meiner Einöde (ſchreibt er am 

3 Albels⸗ Archid; K. F. B.Leupold, Allg. Adels⸗Archiv, Wien 1789; 
Handlungsſchema; Acten des Landesgerichts. 
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9. Februar an Marianne) — verlaffen — wie ein armer Waiß — 
faſt ohne menſchlicher Gejellihaft". ... und nun folgt ein langes 
Negifter voll Klagen — „ſelbſt mein Forte piano, daß ich ſonſt 
liebte, war unbejtändig, ungehorfam, es reizte mich mehr zum 
ärgern, als zur beruhigung“ — und, wo. möglich, fteigerte noch 
der fatale Nordwind und das übel beitellte Koſthaus Haydn's 
üble Laune. 

Doch es blieb nicht Yange Zeit zu Klagen. Am 25. Februar 
verfchied zu Eifenjtadt die Gemalin des Fürften Marie Elifa- 
beth, mit der er feit dem Jahre 1737 vermählt war, nad 
langwieriger Krankheit im 72. Lebensjahre? „Dieſer Todesfall 

. (fchreibt Haydn am 11. März an Marianne) drücte den Fürften 
dergejtalt darnieder, daß wir alle unjere Kräfte anfpannen muß- 
ten, Hochdenfelben aus diefer ſchwermuth herauszureißen; ih 
veranftaltete demnad) Die erjteren 3 Tage abends große Kammer: 
mufic, aber ohne gefang. Der arme Fürft verfiel aber bey an- 
hörung der eriten Mufie über mein. Savorit Adagio in D in 
eine jo tiefe Melancoley, daß ich zu thun Hatte, Ihm dieſelbe 
durch andere Stüde wieder zu benehmen. wir jpielten ſchon den 
4. Tag opera, den 5. Comedie, und endlich wie gewöhnlich die 
täglichen Spectacul, beorderte: zugleich die alte opera Z’amor 

. artigiano von Gaßmann einzuftudiren, weil fich der Herr furz 
vorher geäußert hatte, ie gerne zu ſehen und machte Das 3 
neue Arien... | 

Es folgen. noch fieben Briefe Haydn'a an Marianne, Der 
legte vom 15. Auguft datirt. Es mögen nicht die angenehmften 
Monate geweſen fein, die er in Efterhaz verlebte. Seine Klagen, 
feine trübe Stimmung von damals haben wir jchon früher (© 
35) fennen Iernen. In Ddiefe Zeit fällt die Compofition der ſchon 
erwähnten Sonate Es-dur (f. 28) die im Auftrag feiner „©e- 
bieterin der Mademoijelle Nanette” für Marianne beſtimmt war, 
zu der Haydn aber eigentlich nur das Adagio neu componirte, . 
was die Beitellerin freilich nicht wifjen durfte „weil Sie fih 
anjonjt andere begriffe von mir machen könnte, welche mir nad) 

theilig ſeyn Fünnten . ich muß ehr behutiam feyn, um Shre gnade 
u au verliehren“. Hayon In ihr Die Sonate in Gegenwart 

4 Wiener Zeitung Nr. 19. Die Fürftin war am 21. März 1718 geboren 
und eine Tochter des Reichsgrafen Ferdinand von Weißenwolf. 
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des Fürſten vor und erhielt als Beichen des Beifalls aus ihren 
- Händen eine goldene Tabaksdofe zum Geſchenk. „Schade (ſchreibt 
Haydn jpäter) daß dieſe Feine goldne Dofe, jo Sie mir gegeben, 
und getragen Hat, jo voller flec ift, vielleicht Tan ich ſie in wienn 
ausbeſſern laſſen“. | 

Mitten hinein in Dieje lebte Zeit in Eiterhäz erhielt Haydn 
eine Einladung des Fürſten Dettingen-Wallerftein, im 
Laufe des Jahres auf feine Koften zu ihm nad) Ludwigsburg 
in Würtemberg zu kommen, „indem hochderjelbe ein jo großes 
Verlangen trage, mich perſöhnlich zu kennen (angenehme auf- 
munterung für meinen [wachen Geift). ob ich mich aber zu Die- 
ſer Reife werde vejoloiren fünnen, ift eine andere Frage?“ Der 
Einladung war beigelegt „eine aanz niedliche, 34 Ducaten ſchwere, 
goldene Tabattier“. Allerdings mochte der Fürft, der auf feinem 
Schloſſe eine anjehnliche Mufikfapelle unterhielt,5 gewünjcht haben, 
Haydn's perjünliche Bekanntſchaft zu machen, da er und feine 
Rapelle ihn längſt in feinen Werken verehrten. Roſetti oben- 
drein, der, wie wir jahen (S. 104) längere Zeit in Eiterhäz war 
und nun des Fürften Kapelle dirigirte, mag das Verlangen, ihn 
zu jehen, noch mehr angefacht haben, — | 

Die Tage in Efterhaz waren gezählt. Wohl wurden auch 
jegt noch einige Mitglieder für die Oper engagirt Giuſeppe 
Amici und Pietro Majeroni im März, Thereſe Melo im 
Juli, Philippo Martinelli am 1. Auguſt), doch es Sollten die 
leöten fein, denn am 28. September verjchied zu Wien nad) furzer 
Krankheit im 76. Lebensjahre Fürſt Nicolaus Eſterhäzy.s — 
Es war derjelbe Fürft, bei dem Haydn (mie er 1776 jchrieb) „zu 
leben und zu Sterben‘ wünjchte und deſſen er noch im Greiſen— 
alter als ſeines „gütigen und großmüthigen“ Herrn gedachte, 

5 Über des- Fürſten Muſikkapelle fiehe Schubart, Ideen zu einer Aeſthetik 
der Tonkunſt. ©. 166. — Schubart’s Leben und en ber. von 8. 
Säubart, S. 92. — Muſik. Realztg. f. d. 3. 1788, Bb I, ©. 52. 

6 Die Wiener Zeitung vom 29. Sept. fchreibt: „Seflern den 28: d. M. 
verſtarb alhier nach einer turen Krankheit d. 9. R. Reichsfürſt Nicolaus Efter- 

hazy de Galantha, Sr. 8. Mai. wirkt. gb. Rath und Kämmerer, Ritter d. g. 
Blieſes, Kommandeur d. mil. Maria Therefia Ordens, Generalfeldmarſchall, 

Oberfter und Inhaber eines ungar. Infanterieregiments, im 76. 3. feines Alters. 
Der Leihnam wird nach Eifenftadt geführt und im die daſige fürſtl. Efterhazy'- 

ſche Familiengruft beygeſetzt.“ Fihft Nicolaus, Sohn des regierenden Fürſten 
Joſeph Anton (gejt. 1721), war geboren zu Wien am 18. Dec. 1714. 

Pohl, Haydn IT. = 16 
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Dagegen gab ihm aber aud) der Fürft einen Beweis von Werth: 
ſchätzung, denn er vermachte ihm teftamentarijch eine lebenzläng- 
liche Benfion von Taujend Gulden und „vereinft feiner Wittwe 
die Hälfte” (welcher Tall glücklicher Weife nicht zur Ausführung 
fam). Außer Haydn erhielten noch Luigi Tomafini 400 und 
der Sänger Leopold Dichtler 300 Gulden lebensl. Venfion. 

Fürſt Anton (geb. 11. April 1738), der nun die Regierung 
antrat, hatte Feine Neigung für Muſik. Er entließ fofort die 
‚ganze Stapelle und behielt nur die Feldmuſik (Harmonie) in 
Dienſten, die auch bald darauf in Preßburg im Vereine jener 
des Fürſten Grafjalfovics bei der Krönung (15. Nov.) und im 
April 1791 in der Afademie der Tonkünftler - Societät fich mit 
einem Tonftüf von Druſchetzky für 21 blaſende Inftrumente 
produeirte. Haydn und Tomafini blieben übrigens in ihrer 
Stellung und wurde ihnen von 1. Novbr. an zu ihrer Benfion 
noch 400 Gulden jährlicher Gehalt angemwiefen. Haydn Hatte 
damit nur die Verpflichtung , feinen Titel als fürſtlicher Kapell- 
meiſter beizubehalten — ein General ohne Armee, der aber nun 
mit feiner Muße frei jchalten und walten fonnte. 

Noch ein einzigesmal erlebte Efterhäz einen kurzen Nachglanz 
feiner alten Tage. Es war am 3. Auguft 1791 beim Inſtallirungs— 
feſt des Fürften in der Erbwürde eines Obergeſpans der Deden- 
burger Geſpanſchaft. Haydn wurde dazu von London zurücd- 
berufen, konnte aber natürlich nicht abfommen. „Ich erwarte 
nun (fchreibt er an Marianne) meine entlajjung, hoffe aber an- 
bey daß mir Gott die Gnade geben wird, durch meinen fleiß 
diefen Schaden in etwas zu erſetzen“. An feiner Statt wurde 
jein Bathenkind, Joſeph Weigl, damals Kapellmeiiter im Hof- 
theater, beauftragt, eine von Abbate Caſti gedichtete antate 
Venere e Adonis zu componiren. Bei der Aufführung jangen 
die Mitglieder der Hofoper: Mlle Giuliani, Mme Bufani, 
die Herren Calvefi und Adamberger. Außerdem waren an 
drei aufeinander folgenden Tagen Dper, Ball, Beleuchtung des 
Schloffes und Parks und Feuerwerk von Stuwer. Die Erzherzoge 
Franz, Karl und Leopo!d umd eine Menge Adel wohnten 7 
dem Feſte bei, die Inftallation vollzog der Palatin, Kardinal = 
Fürft Primas von Ungarn.” Der Fürft war über Haydn's ab- 7 

7 Wiener Zeitung, Nr. 64 und 65. 
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ſchlägige Antwort — ungehalten, empfing ihn aber dei jeiner 
Rückkehr doch nur mit dem einzigen Vorwurf: „Haydn! Gie 

hätten mir vierzigtaufend Gulden erjparen können”. | 
Wir nehmen Abjichied von Eiterhäz. Der Bejucher von 

heutzutage wird faum noch durch irgend ein Zeichen daran er- 
innert, daß hier in einer Reihe von Jahren Feſt an Feſt ſich 

reihte, daß der glänzendſte Adel hier einem der kunſtſinnigſten 
und reichiten Fürſten Huldigte ; daß nicht nur die Tonkunſt 
jondern die Künfte überhaupt mitten in einer flachen, eintönigen 
Gegend gepflegt wurden. Wohl jteht noch das reizende Palais, 
aber jeine Kunſtſchätze von ehedem wanderten nad) Wien, Eijen- 
ftadt und dem Bergſchloſſe Forchtenſtein. Die koſtbar ausge— 
jtatteten Räume ftehen theils Teer theils find fie zu Kanzleien 
verwendet. Das Schauſpielhaus wurde 1870 abgetragen, Die 
zierlichen Pfeiler und Gejimje wurden von Spefulanten zu pro- 
fanen Zweden verwendet. Das Marionetten- Theater wurde zu * 
einer Fabrik umgewandelt, die Marionetten - Figuren jowie Die 
Garderobe der Oper kaufte 1798 um 1000 Gulden die Gräfin 
von Klutichesziy. Das Mufifgebäude diente einige Zeit zur Auf- 
ſtellung von Webjtühlen und fpäter zu Beamten» Wohnungen, 

- Der funftooll angelegte Garten ift jeden Schmudes beraubt; die 
Springbrunnen find verfiegt, die Treibhäufer verſchwunden; Die 

Luſtgebäude find der Erde gleichgemacht und der. baumreiche, weit 
ausgedehnte Bart wurde Stüd um Stüd gelichtet und zum An- 
bau von. Feldfrüchten verwendet und ſelbſt die weit umfaſſende 
Mauer erleichtert in ihrem Verfall jedem Anwohner den Eintritt. 

„In der Leſch“ ſagt num der gemeine Mann, womit er bedeutet, 
daß er. in diefem Revier gewejen, wo einst die eriten Cavaliere 
und Damen in laufchigen Gängen gewandelt und lange Reihen 
von fürftlichen Equipagen die Gäfte von Luſthaus zu Lufthaus 
führten. Das Leben ringsum Spiegelt die Einfürmigfeit eines 
abgelegenen Stüd Landes und felbit der See, der einit falt bis . 
zu den Thoren des Schloffes reichte, ift in feinen Ufern weit 
zurücgetreten, al3 wolle er andeuten, daß er hier nichts mehr 
zu fuchen habe. Wohin auch der Blick ſich wendet: Alles mahnt 
on Die Bergänglichfeit irdiſcher Pracht und Herrlichkeit. — 

‚Haydn war nun frei, die Welt ftand ihm offen. Nach Wien! 
Wo anders hin Fonnten feine erſten Gedanken gerichtet jein? 
Einftweilen nahm er dort Wohnung im Haufe des Johann Ne- 

16 * 
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pomuk Hamberger, kaiſerl. Beamten „ein ſehr guter Freund von 
mir (jhreibt Haydn), ein Mann von langer Statur und Haus-Herr 
von der Meinigen“ (Provincialismus ftatt „meiner Frau‘). Das 
Haus war ftill und ruhig gelegen auf der damaligen fogenannten 
Waſſerkunſt-Baſtei, mit der Ausſicht auf dag mit üppigen Kaftanien- 
Allen bepflanzte Glacis. Haydn. mußte es in Efterhäz jehr 
eilig gehabt Haben, denn er ließ (wie er von London aus an 
die Polzelli jchreibt) alle jeine Sachen zurüd, wohl in der Vor⸗ 
ausfegung, fie bei gelegener Beit abzuholen. Dazu aber follte 
es nicht Tommen, denn kaum glaubte er, ſich als fein eigener 
Herr zu fühlen, als er auch ſchon einen Antrag erhielt, die 
Kapellmeifterjtelle beim Fürften Anton Graſſalkovics zu 
übernehmen. Er lehnte dankend ab, fah fich aber nur zu bald 
durch ein weit. gefährlichereg Anerbieten auf die Probe geftellt. 
Während er eines Tages bei der Arbeit ſaß, Lie fich ein Fremder 
bei ihm anmelden und ftellte fich mit den Worten vor: „Ich bin 
Salomon von London und komme, Sie abzuholen. Morgen 
werden wir einen Accord? ſchließen“. 

Salomon ‚10 der ſchon erwähnte Violinfpieler und Concert- 
unternehmer, erzählte nun Haydn, daß er auf der Rückreiſe von 
Stalien, wo er Sänger für die italiänifche Oper in London en- 
gagirt Hatte, in Köln zufällig in einem Zeitungsblatt die Nad)- 
riht von dem Tode des Sure lag, worauf er unverzüglich 

8 9. Karajan, Haydn in London, S. 15. Das Haus wurde 1805 ume« 
gebaut und trägt heute (1881) die Nummer 15, Eingang von ber Seilerftätte. 
‚Hier war es, wo Beethoven a im Nov. 1792 als Schüler Haydn's ein- 

und ansging. 
9 In dieſer Weiſe erzählt in „Orpheus“, Muſik. Taſchenbuch, 1841, 

biogr. Skizze ©. 345 fi. Des Wortjpiel mit „Accord“ und der ganzen über: 
raſchenden Scene erinnerte fih Haydn ftets mit großem Vergnügen. 

10 Johann Peter Salomon, geb. 1745 zu Bonn, machte fi) frühzeitig 
als tüchtiger Geiger befannt. Nach einer Anftellung als Concertmeilter bes 
Prinzen Heinrich von Preußen wandte er fich Über Paris nad) London, wo er 
1781 im Coventgarden - Theater zum erftenmale auftrat und von da an feinen 

bleibenden Aufenthalt in England nahm. Er ftarb 28. Nov. 1815 zu London. 
Sein von Hardy gemaltes Porträt erſchien in Stich won Facius bei Bland. 
Ein zweites von Lonsdale ſchenkte S. dem Mufenm feiner Vaterftabt. Beetho- 

ven fehrieb bei der Kunde feines Todes an Ferdinand Ries (28. Febr. 1816): 

„Salomon's Tod ſchmerzt mich ſehr, da er ein edler Menſch war, deſſen ich 

mid; von meiner Kinbheit erinnere”. Ausführliches fiehe Pohl, Haydn in 

London, ©. 73—85. 
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nad) Wien geeilt ſei. Sp ftand nun Haydn dem Manne 
jelbft gegenüber, dem er jo oft aus Rüdficht für den Fürſten 
die Reife nach London abgeſchlagen hatte, Dies Haupthinderniß 
war nunmehr befeitigt und Salomon hatte Flug berechnet, jedes 
weitere Bedenken durch feine perfünliche Einwirkung zu beheben. 

Gar jo raſch follte e8 aber doch nicht abgehen. Haydn 
ſtimmte zwar zu, obwohl auch jeßt noch zögernd und nur unter Der 

Bedingung, dab der Fürſt jeine Einwilligung zur Reife gäbe, 
aber die Vorbereitungen erforderten Zeit und Haydn Hatte eben 

- jest eine Arbeit für den König von Neapel übernommen, der 
ſich in Wien befand und dem er fie ſelbſt überreichen follte. 

Damit ftehen wir vor einem feltenen Seit, das bereit? am 
19. September in Wien ftattgefunden hatte — eine dreifache 
Vermählung bei Hofe: Erzherzogin Marie Clementine mit 
dem Kronprinzen Franz von Neapel (durch den Erzherzog Karl 
vertreten) , die nenpolitanischen Prinzeſſinnen Marie Thereje 
und Ludovika Louiſe mit den Erzherzogen Franz (nachmals 

Kaiſer Franz IL) und Ferdinand, Großherzog von Toscana, 
König Ferdinand von Neapel und feine Gemalin, Erzherzogin 
Karoline waren in Begleitung ihrer beiden Töchter am 15. Sep- 
tember in Wien angefommen. Abends bejuchte der König und 
feine Schweiter, die Kaiſerin Marie Ludovika, das National-Hof- 

° theater, wo zum erjtenmale die Oper La Capettiera bizzarra von - 
Joſ. Weigl aufgeführt wurde. Am 17. war im Nitterfaal der 
Burg die Verlobung der Erzherzogin Clementine (Erzherzog Franz 
ala Stellvertreter de3 Bräutigamd); am 19. die Vermählung in 

der Auguftiner Hof- und Pfarrkirche; am 20. Aufführung der 
Dper Azur von Salieri, wobei der ganze Hof erihien.! Zur 
Beier der Vermählung war während der offenen Tafel im Re— 
doutenjanle ein großes Concert unter Salieri’3 Direction. Die 
Sängerinnen Cavalieri und Calveſi und die Oboilten Ge— 

‚brüder Stadler ließen fich Hören, eine Symphonie von Haydn 
war dem Könige jo befannt, daß er häufig mitfang. Seiner 

WVorliebe für die Leier wurde ſchon gedacht; auch die Königin 
. war ala Tochter der Kaiſerin Maria Therefia muſikaliſch gebildet. 
Im Geſang war Mancini ihr Lehrer. Daß Salieri gerade eine 

- Symphonie von Haydır gewählt hatte, mag abfichtlich geichehen 

11 Diener Zeitung Nr. 74 u. d. folgenden Nummern. 
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fein, da er wohl wiſſen mußte, daß ſowohl Kaiſer Leopold als 
auch der König ihm gewogen waren. Mozart war gänzlich ignoritt 
worden, was ihn tief ſchmerzte. 

Sn Marie Thereje, der nachmaligen Kaiſerin, gewann 
Haydn eine neue Gönnerin. Sie hatte große Empfänglichkeit 
für Muſik, jang. vortrefflich und intereffirte fich für jede neue 
Erſcheinung im Gebiete der Kunft überhaupt. Beethonen wid- 
mete ihr fein Septett; Eybler wınde von ihr beauftragt, ein 
Requiem zu jchreiben; Michael Haydn, den fie zweimal nad 
Hofe befchied, mußte eine Meffe und ein Requiem für fie ſchreiben 
und vermuthlih war auch Sofeph Haydn's Therefien-Mefie für 
fie bejtimmt. Sie bejuchte regelmäßig die Akademien der Ton- 
fünftler-Societät, hörte Haydn's „Sieben Worte“, die zwei gro- 
Ben Oratorien und verlangte auch (wie wir gefehen) nad) der 
Partitur de3 „Tobias“. Was damals von Haydn erihien, be 
fand fich faſt alles in einzelnen Exemplaren in der Kaijerlichen : 
Muftkalien- Sammlung und rührte ohne Zweifel noc von der 
Kaiſerin ber. 

Der König reifte mit feiner Gemalin (al3 Graf und Grafin 
von Caſtellamare) am 24. September von Wien ab, wohnte am 
9. October in Frankfurt a. M. der Krönung Leopold's als deut— 
ſchen Kaiſers und am 15. Nov.in Preßburg der Königskrönung 

bei und war am 20. November wieder in Wien. 
Unterdeſſen hatte Haydn alle Vorkehrungen zur Reife ge- 

troffen und war ihm Salomon nicht von der Seite gewichen. 
Und er hatte alle Urjache dazu, denn faft fcheint es, als jei jener 
im legten Augenblid noch wanfelmüthig geworden. Hören wir 
einen Correjpondent aus Wien, der darüber am 16. Febr. 1791 
nad) London Schreibt: 1? „Niemals würde Salomon den Herrn 
Hayden, Diejes große unnachahmliche Genie, aus der ruhigen 
Sphäre einer häuslichen Genügſamkeit herausgeangelt und ihn 
beredet haben, von jeinem dermaligen Fürften, Anton Ejterhäzy 
unter was immer für einen Borwande die Erlaubniß anzufuchen 
fi) zu entfernen: nur Ihr glüdliches Schreiben 13 an den Herrn 
General Jerningham (engl. Gejandten) allein wirkte Wunder zum 
größten Erftaunen des muſikaliſchen Cirkels diefer Stadt, und 
— 

12 Mufikal. Korreſp. d. teutichen Filarm. Geſellſchaft 1791. Nr. 7. 
‚13 Ohne Zweifel ift der früher genannte Mr. Bland gemeint. 
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jeden befremdete ein jo unverhoffter Entſchluß, dem der philofo- 
phiihe Karakter dieſes erſten Virtuoſen nicht unbefannt war. 
Welchen Dank ift Ihnen nicht unfere mufifaliiche Welt jchuldig, 
mein Beiter, für Ihren legten Beſuch in Wien und für diefen 
wunbervollen, glücklichen Brief“! 

Der „Accord“ mit Salomon war alfo geſchloſſen. Die Be— 
dingungen, die Salomon für eine Saiſon einging, waren fol- 
‚gende: 300 Pf. Stig. für eine Oper für den Impreffario Gallini; 
300 bitto für 6 Symphonien und 200 ditto für deren Berlags- 
recht (copy right); 200 ditto für 20 neue, in ebenſoviel Goncer- 
ten von ihm dirigirte Compofitionen; 200 ditto als Garantie 
für ein Beneftceconcert. Salomon hatte hiervon im Voraus ala 
Sicherftellung 5000 Gulden beim Bangquier Fries & Co. zu er- 

legen. — Als Reifegeld Hatte Haydn 500 Gulden vorräthiges 
Geld; dazu entlieh er vom Fürften 450 Gulden. Eine Schatulle 

mit Staatspapieren, die er nicht angreifen wollte, übergab er 
Stau dv. Genziger zur Aufbewahrung. Nach Maler Dies (©. 76) 
hätte Haydn auch um 1500 Gulden jein Haus in. Eifenjtadt für 

Reiſezwecke verkauft, worüber aber jede Beitätigung fehlt und 
fehlen muß, da er jeit 1778 nicht mehr als Hauseigenthümer 
genannt wird. | 

Endlich fühlte fi) Salomon infoweit ficher, daß er es wagen 
fonnte, Haydn’3 Reife nad) England öffentlich) anzeigen zu kön— 
nen. Er ſchrieb am 8. Dec. nad) London an John Baptift Mara, 
den Gemal der berühmten Sängerin Mara und erjuchte ihn, Die 

 beigelegte Ankündigung im Morning Chromiele einrüden zu laſſen, 
wo fie auch am 29. Dee. erſchien. Wir leſen (hier deutſch wieder- 
en, 

Wien, Mittwod) den 8. Dee. 1790. 
Habs Ankunft. 

„Herr Salomon, der nad) Wien reifte, um den berühmten Herrn Haydn, 
Capellmeifter St. Hoh. des Fürften Efterhäzy, für England zu engagiren, bes 
nachrichtigt den hohen und höchſten Adel verehrungsvoll, daß er in der That 
ein Übereinkommen mit diefem Herrn unterzeichnet hat, in Folge deſſen Beide 
in wenigen Tagen ſich auf bie Reife begeben werben und hoffen vor Ente bes 
Monats in London zu fein. Herr Salomon wird alsdann die Ehre haben, 

den Freunden der Mufit einen Plan zu Subferiptiong » Concerten vorzulegen 
und hofft derſelbe deren Zuftimmung und Unterftügung zu erhalten.“ 

Haydn Hatte die bom Könige von Neapel beftellten Stüde, 
7 Rotturni für 2 Liren (c. 15—21) längft fertig und um Audienz 
nachgeſucht, die aber wiederholt verjchoben wurde, Endlich jah 
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er fich mit feiner Arbeit dem Könige gegenüber. „Gut (fagte der 
König), übermorgen werden wir ſie probiren“, Worauf Haydn: 
„Eben an Diefem Tage werde ich nad England abreifen““. „Wie! 
(tief der König) und Sie verjprachen mir Doch, nach Neapel zu. 
fommen’ — womit er mürriſch das Zimmer verließ. Haydn 
wartete eine Weile, unſchlüſſig, ob er bleiben oder gehen folle. 
Endlich kam der König zurüd. Sein Unwillen hatte ſich gelegt; 
er gab Haydn ein Empfehlungsfchreiben an den neapolitanifchen 
Gefandten Fürft Lafteleicala, nahm ihm das Verſprechen ab, 
wenigjten® nach feiner Rückkehr von London nad) Neapel zu 
fommen und ſchickte ihm nachträglid) eine koſtbare goldene Doſe. 

Sp ftand denn Haydn an einem ernten, enticheidenden 
Wendepunkt feines Leben: hier Neapel, wo er vielleicht in der 
Dper aufgegangen wäre — dort London, das feine höchſte Ent- 
wiclung und Bopularität bejiegeln ſollte. — 

Denken wir uns nun zurück in's Jahr der Überſiedlung — 8 
von Eiſenſtadt nach Eſterhäz: den Baum, den wir damals in üppig 
grünem Laubwerk verließen — längſt ſchon hat er feinen Blü- 
thenflor abgefchüttelt. Hochſtämmig, in voller Kraft fteht er da, 
Die Äſte jegenbringend belaftet mit kerniger Labung. Kein Ein- 
zelner mehr erfreut fich feines Beſitzes — er gehört der Welt. 
Und fie fommen von Nah und Fern und einem Seden bietet vr 
fein Theil und Alle bliden dankend zu ihm auf und preifen 
Stamm und Frucht. — | 

Außer den erwähnten Notturni für zwei Liren find nod) 
‚einige Compofitionen aus diefem Jahre zu nennen. Obenan Die 
Symphonie in Es (a. 63), die leßte vor den 12 Londoner 
Symphonien. Es iſt dieſelbe, die Haydn von London aus jo oft 
und fo dringend von Trau v. Genzinger begehrt. Er befürchtete 
fogar einen Verluſt von 20 Pd. Stlg., im Falle fie nicht zu 
rechter Zeit einträfe. Endlich, im März 1792, nach Verlauf von 
vollen 14 Monaten, fam fie an und fait gleichzeitig zweimal: 
zuerft in Auflagjtimmen duch Hofrath v. Kees, der fie in Ver— 
wahrung hatte und nach Brüſſel jchidte, wo fie Liegen .blieben, 
dann in Partitur, welche Marianne beforgt hatte. Dies war 
Haydn um fo lieber, da er e3 für nöthig hielt, vieles für Die 
Engländer abändern zu müſſen. — Nach längerer Baufe jehen 
wir Haydn auch wieder dem Tanze huldigen und wieder war es 
Artaria, an den er Ächreibt: „. . . . Hingegen müffen Sie aud), 
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um meine Schuld bey Ihnen zu tilgen, die 12 neuen fehr präch— 
tigen Menuets und 12 Trio für 12 Ducaten übernehmen“. 
Wo Haydn nicht Zeit und Luſt hatte, ließ er für dergleichen 
Andere für fich eintreten. So jchreibt er an den jungen Eyb- 
ler 4 (22. März 1789): „Nun, bejter Freund, bitte ich für mich 
3 neue Tanzmennette, aber jedweden mit einem Trio begleitet, 
zu componiren, Die Urjache meiner Bitte werde ich Ihnen bei 
Gelegenheit jelbit entdecken, jage unterdeß nur jo viel, daß Diele 
3 Menuette für einen meiner beiten Freunde bejtimmt find“. — 
Die Bariationen (k. 5) gehören zu den lebten Heinen 
Stüden, die Haydn in Wien componirte. Artaria mochte bejorgt 

sein dab Haydn wegen der Abreiſe feine Zeit mehr übrig bliebe 
und fo mußte er fich Ächriftlich verbindlich machen: „Ich Endes- 

Unterfchriebener verjprecde und verpfände mid, Herrn Artaria 
- heut über 8 Tage die 6 neuen Variazionen für das Forte piano 

einzuhändigen. Wienn den 22. Nov. 1790. — Die 3 Clavier- 
Trios (h. 10—13) find dieſelben, welche (wie wir früder ſahen) 

Haydn für 135 Gulden’ als alleiniges Eigenthum an Artaria 
verkaufte und darüber einen Schein ausſtellte — Die ſchon er- 

wähnte Sonate (f. 28) „welche aber in feine andere Hände 
fommen darf“ Hatte a in Auftrag feiner „Gebieterin der 
Mademoijelle Nanette“ (auf Veranlafjung des Fürften) für Frau 
v. Genzinger componirt. Die Sonate blieb aber nicht- in den 

- Händen der Freundin. Haydn fchreibt Darüber: „ich erſchrack 
nicht wenig, als ich Die unangenehme nachricht von der Sonate 
lejen mußte. bey Gott! ich wolte lieber 25 Ducaten verlohren 

haben, als diefen Diebſtahl zu erfahren“. Haydn hatte fie ſelbſt 
(wie früher erwähnt) vor dem Fürften und der Nanette gefpielt 
und „zweifelte anfangs der jchwierigfeit wegen über dieſelbe eini- 
gen beyjall zu erhalten”. Sie war fchon ein Jahr zuvor für 
Marianne beitimmt und „nur das Adagio Habe ich erit ganz 
neu dazu verfertigt, welches ich aber Euer Gnaden auf das 
allerbeite anempfehle, es hat jehr viel zu bedeuten, welches ich 
Euer Gnaden bei gelegenheit zergliedern werde, es ift etwas 
mühſam, aber viel Empfindung“. | 

14 Joſ. Eybler, ſpäter Hofkapellmeiſter, wurde 1787 won Haydn an Ar: 

taria empfohlen, damit dieſer 3 Clavier⸗Sonaten „die gar nicht übel geſetzt find“ 

in Berlag übernehme. 
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‚Weitere Compofitionen aus diefem Jahre: 

6 Streihquartette (d. 57—62), in Autograph vorhanden. 
3 Arien, Einlage in Gaßmann’3 Z’amore artigiano,; darunter 

Tenorarie » Da che pensa a maritarmi« (n. 11), in Auto- 

graph erhalten. | R 
1 Lied „Trachten will ich nicht auf Srden“, in Autograph vor- 

handen. Es ift am Vorabend von Haydn's Abreife compo- 
nirt und Haydn ſchien dieſer Umftand wichtig genug, aus— 
nahmsweiſe am Schluffe des Liedes das ur Datum 
(14. Dez. 790) beizufeben. 

Abſchiedslied, für Frau von Genzinger componirt. 

- Der Tag der Abreife, Mittwoch der 15. December, war 
angebrochen. Daß Mozart nicht fehlen würde, war vorauszuſehen. 
Salomon hatte ſchon Tags zuvor beim Abſchiedsmahle vorläufig 
mit ihm verabredet, daß er nach Haydn's Rückkehr unter ähn- 
lichen Bedingungen nad) London kommen follte. Wie Schwer mag 
Mozart der Tag geworden fein! War ihm doch eben von Lon- 
don furz zuvor vom Director der italiäniſchen Oper das Aner- 
‚bieten geftellt worden, von Ende Dec. 1790 big Ende Juni 1791 
feinen Aufenthalt in London zu nehmen und in diejer Zeit wenig- 
ſtens zwei heitere oder ernfte Opern zu. fchreiben, wofür ihm 

. 300 Pd. Stlg. geboten wurden nebft dem Vortheil, für Die 
Professional Sacdhmufifer-) oder andere Concerte (mit Ausnahme 
der übrigen Theater) fchreiben zu können.s Mozart, der wieder: 
holt aus eigenem Antrieb nahe daran war, nad) England zu 
‚gehen und nur dem Vater zu Liebe die Reife unterließ, hätte 
dDiefesmal die Gelegenheit gewiß mit Freuden ergriffen, wenn er 
nicht im Augenblid gegründete Hoffnung gehabt Hätte, in Wien 
jelbft bei Hof eine höhere Anftellung ala bisher zu finden. Ge 
täuſchte Hoffnung! Er blieb unberüdfichtigt und jah obendrein 
feinen Lieblingsplan verfcherzt. | 

Haydn hatte man von allen Seiten von der Reiſe abzuhal⸗ 
ten geſucht. Man machte ihm Vorſtellungen, daß er noch nie 
über die Grenzen ſeines Vaterlandes hinaus gekommen ſei und 
bereits in einem Alter ſtehe, in dem ungewohnte Reiſen 

15 Nottebohm, — S. e7f. 
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Doppelt bejchwerlich falle, worauf Haydn zuverſichtlich die bün- 
dige Antwort gab: „Ich bin aber noch munter und bei guten 
Kräften“. Auch Mozart hatte Bedenken und meinte gutmüthig: 
„Bapa! Sie find nicht für die große Welt erzogen und reden zu 
wenig Sprachen. Worauf Haydn: „Aber meine Sprache veriteht 
man in der ganzen Welt“, 
Der Augenblick der Trennung war gefommen. Haydn und 
Mozart waren bi zu Thränen gerührt, am meiften Mozart, 
Tief bewegt und voll Bejorgniß für Haydn ergriff er deſſen 
Hände beim Abſchied und ſagte ahnungslos: „Sch fürchte, mein 

Vater, wir werden uns das letzte Lebewohl jagen“! 
Der Wagen fuhr davon. Noch einmal grüßte Haydn zurück, 

dann war er verſchwunden ..... 
Mozart ftand allein — der beſte, der rechtlichſte Freund 

hatte ihn le — — liebes Auge ſollte ihn nie mehr 
wiederſehen — 
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Divertimenti. | Elavierfonaten mit Dioline, 
Streichquartette. Elavier-Trios. 
Concerte. Clavier⸗Concerte. 
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Docal, 

Meſſen. Opern. Ken 
Kleinere Kirchenmuftfftüde. Arien und einftimmige Cantaten. 
Oratorien und Lantaten. Lieder. 
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Wir haben nunmehr Haydn an der Hand jener vorge- 

nannten Werke, die er in der mittleren Periode feiner Künftler- 
laufbahn im Zeitraum von nahezu einem BVierteljahrhundert ge- 
ſchaffen, in gleicher Weiſe wie feine Erjtlingswerfe fennen und 
würdigen zu lernen. Alles was vorausgreifend über feinen Werth 

als Schöpfer und Ebner neuer Wege und über den Grundzug 
feiner Werke gejagt wurde, tritt erſt jebt in volle Kraft. Mehr 
und mehr werden wir zu bewundern Haben jein rajtlofes Vor— 
wärtsftreben, feine unvergleichlich melodidje Erfindungsgabe, feine 

erſtaunlich kunſtvolle thematische Durchführung, die ftete Erwei— 
terung feiner Inftrumental» Kenntniffe, fein Bemühen der Form 
und Technik vollftändig Herr zu werden und ftet3 das natürliche 
Map künstlerischer Geftaltung einzuhalten. So finden wir ihn 
denn am Schluffe jeiner mittleren Künſtlerperiode als gereiften 
Künstler, der, wie wir jahen, jchon jebt die Anerkennung und 
Achtung der Welt errungen hat und im gerechten Bewußtfein 
feines eigenen Werthes, obwohl jchon bei Sahren, freudig und 
fampfesluftig dem Rufe nach fernem Lande folgt, um Dort neue 
Zorbeern zu fammeln. 

Wir haben vorerjt feine Injtrumental » Compofitionen im 
Auge. Bon feinen vielfeitigen Werfen diefer Gattung ift es nebft 

dem Streichquartett die Symphonie, die unfere vollfte Auf- 
merkſamkeit beansprucht und ihr wenden wir uns zunächft zu. 
Wie vordem werden wir auch hier, um die nachhaltige Xebenz- 
fraft der Haydn'ſchen Werke diejer Gattung bemefjen zu können, 
die Reihen jener Componiften muftern, die gleichzeitig mit Haydn 

= und Durch jein Beiſpiel angefeuert, das Symphoniefach pflegten; 
e3 find meiftens längſt verjchollene Namen oder jolche, die wenig- 
ſtens auf dieſem Gebiet nicht mehr genannt werden. Viele der 
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früher genannten Gompomiften! reichen noch in die jetzige Periode; 
unter ihnen &. 3. Abel, Agrell, Ph. Em. Bad, Franz und Georg 
Benda, Cambint, Ditterd, Galuppi, Glud, Graun, Gebel, Haffe, 
34. Hiller, Holzbaur, Jomelli, Locatelli, Lorenzittis Migliwerzet, 
Leop. Mozart, Neruda, Scarlatti, C. Stamig. Unter den neu 
Hinzugelommenen, deren Werke in Paris, London, Amſterdam, 

Leipzig, Bonn, Nürnberg, Berlin, Wien, Offenbach und Mainz, 
häufig jogar in Serien zu 6 Nummern erjchienen, find hervor- 
zuheben: 3. C. Bach in London, Fils, Tr. Xav. Richter, Canna— 
dich und Fränzel in Mannheim, Deller, Duni, Fauner, Harrer 

‚in Leipzig, Hertel in Schwerin, Kirnberger und Nidelmann in 
Berlin, Organift Krebs in Altenburg, Pugnani, Kunz in Lübed, 
Noellig, Naumann und Scheibe in Dresden, Ant. Bulant, W. 
Zeeder, Sarti in Dänemarf, Schaffrath, Zoppin, Riegel, Ban 
Maldere, Roy, Toeſchi, Schmidtbauer, Pichl, Gofjer, Neefe, 
G. 3. Reihardt, C. E. Graaf im Haag, Franz Dufhed in Prag, 
Gazzaniga, Ernſt Eicäner, Herſchel, Baron von Gemmingen, 
Anton Rofetti, C. Stamiß d. ä., Joſ. Demadi, 3. F. H. Sterfel, 
Kleinknecht, Boccherini, Lachnith, Beecke, Le Duc, Vinc. Maſcheck, 
Sperger, Io. Schuiter, Peter Winter. Von Wiener Compo— 
niften (und diefe find befonders erwähnenswerth, da Haydır ihre 
Werte in den Wiener Mlademien gehört haben mußte): L. Hof 
mann, Ziegler, Vanhall, Wagenfeil, Dittersdorf, Aſpelmayer, 
Bonny, 2. Kozeluch, Chriſtoph Sonnleithner, Huber, a 
und d'Ordonez. 

Was die Orcheiterbejegung betrifft, finden wir heben den. 
Streichinftrumenten abwechſelnd Oboen und Hörner mit oder. ohne 
Flöte und Fagott; Klarinetten find nur bei Pichl und Bulant 
genannt, ebenfo Trompeten und Banken nur einigemal, zwei 
Paare Hörner bringt Banhal, einmal fogar nod ein Solohorn. 

Wir haben noch jpeciel Mozart zu nennen. Im Verzeichniß 
der erfchienenen Symphonien ift er nur wenig genannt. In die 
Wiener Beit fallen feine legten fieben Symphonien. Daß fie ſo— 
wohl in Mozart 3 als aud) in anderen Akademien zu hören waren, 
erfuhren wir in der Chronif. Haydn Hatte aber auch, wie faum 
zu bezweifeln, Gelegenheit, ein und Die andere bei dem Mufil- 
freunde v. Kees Tennen zu lernen. | 

1 Band I. ©. 280 f. 
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Über die Form der. einzelnen Symphoniefäge und fpeciell 
der Haydn'fchen wurde ſchon gejprochen.? Von den nun vor- 
liegenden thematifch verzeichneten 63 Symphonien find alle bis 
auf eine einzelne (Nr. 32) in Haydn's thematifchem Katalog 
notirt; 9 Nummern ftehen in 6 verjchievenen Molltonarten ; 

16 Nummern haben kurze Einleitung in pathetiichem Zeitmaß, nur 
Nr. 20: hat einen vollitändig durchgeführten langſamen erjten 
‚Sag. Mit Ausnahme von Nr. 6, in welcher der Menuett Fehlt, 
beftehen alle aus vier Sägen (der Menuett als 3. Sat). Bei 
den Saiteninſtrumenten ift in erfter Linie die allmählige Selbft- 
ftändigfeit der zweiten Bioline zu beachten, ferner die Violen und 
Violoncells, welche fich bald ihre eigenen Wege zu bahnen ſuchen 

oder auch zur Verftärfung der Melodie mit den Violinen oder. 
einem der Blasinftrumente zufammengehen, endlich wird auch 
der. Baß, ein ſtets wichtiger Factor, fid) mehr und mehr feiner 
Würde und Macht bewußt. Die Blasinftrumente hat Haydn, 
wie wir gejehen, ſchon vordem mannigfad). benutzt und die vielen 
Stücke für die Feldharmonie hielten ihn hier in ſteter Übung. 
Doch in Verbindung mit den Streichinftrumenten und zur Ver— 
wendung bei Symphonien mußte er auch hier neue Studien ma- 

chen. So finden wir anfangs das den Kern bildende Gaiten- 
quartett nur durch Oboen und Hörner verſtärkt; manchmal iſt 
die Flöte im langſamen Satz als Solo und meiſt bei gedämpften 
Streichinſtrumenten verwendet. Der Fagott löſt ſich nur all— 
mãhlig vom Baſſe los, nimmt aber auch zuweilen die Melodie 
mit einem der anderen Inſtrumente auf. Endlich aber werden 
paarweiſe Flöten, Oboen, Hörner und Fagotte zur Regel und bilden 
erjtere von Nr. 40 an einen wejentlichen Beitandtheil in Der 
Beſetzung. Trompeten und Pauken (erftere auch allein) kommen 
nur in einigen Nummern vor und wo fie bei den Symphonien 

- der. 80er Jahre erjcheinen, find fie mit wenigen Ausnahmen von 
Haydn nachgetragen. Bierfach vertretene Hörner kommen nur 

“ zweimal (Nr. 7 und 16) vor, Klarinetten find nie angewendet, 

2.1.20 
3 Die Partitur eriftirt in Haydn's eigener Handſchrift und in einer Copie. 

— Zweijelhafte Symphonien (und es find deren ſehr viele) find nicht aufgenom- 

J men. Ausgeſchieden ſind jene Nummern, die als eigentliche Ouverturen nicht 

F hierher gehören. Einige Nummern ſind bei Haydn auch zweimal verzeichnet 

durch Umſtellung der Sätze 

Pohl, Haydn. I. 17 



258 Symphonien. 

was um jo auffallender it, al3 fie Haydn mitunter in feinen 
Dpern benutzte. Eigene Bläfer aber waren für diejes Snftenment, 
mit Ausnahme der beiden Griesbacher (177678) nicht im Dr- 
heiter angejtellt und wurden alfo nöthigenfalls von der Teld- 
harmonie requirirt. Lange Zeit find die Blasinftrumente vor- 

zugsweiſe nur zur Verſtärkung der Harmonie benugt, endlich aber 
greifen auch fie felbititändig ein und treten fogar, Licht und 
Schatten und Klangwechſel verbreitend, den Streihinftrumenten 
gruppenweije gegenüber. | 
Von den Symphonien diejer Beriode jind viele big über die 

Hälfte hinaus nur infofern von Intereſſe, als fih an ihnen die 
allmählige Entwidelung von Haydn's Meifterschaft verfolgen läßt. 
Häufig zeigt fich hier nur in einzelnen Sägen, was Charafteriftit 
und Tiefe betrifft, eine bejondere Eigenthümlichkeit. Ganz ander3 
aber ftellt fi) das Verhältnik im letzten Drittel der Symphonien 4 

heraus, hier werden die nur wenig jchwächeren Nummern zur 
"Ausnahme Bis dahin hatte Haydn eben nur für den augen- 
blidlihen Genuß, für angenehme Anregung in feinem einge 
Ichränften Wirkungskreiſe zu ſorgen. Jetzt aber, wo er wußte, 
daß ſeine Werke mit immer größerem Eifer in fremden großen 
Städten gefucht und gejpielt wurden und er auf fpecielle Beftel- 

lung und für ein eigentliche Publikum jchrieb, nahın auch fein 
Flug eine höhere Richtung und die Freude am Schaffen wuhe = 
fichtlih mit faft jeder neuen Nummer. Wir haben fomit fer © 
wohl jene Symphonien, welche in die Zeit bis etwa zu Anfang ° | 
der 80er Sahre fallen von den nachfolgenden zu unterſcheiden. J— 

Suchen wir vorerſt einen ſummariſchen Überblick über die eien 
zelnen Sätze zu gewinnen. Die erſten Sätze weichen in der Haupt ⸗ 
ſache nur ſelten von der früher! beſprochenen, nun aber allmählig 
erweiterten Structur ab. Die meiften find frifchen, Fräftigen Char 
rakters und feſſeln felbft bei den Heinften Symphonien durch origi- 
nelle Gedanken und interefjante Mache. — Auch über Die zweiten 
Süße wurde ſchon gejprochens; in diefen einfachen, dag deutjche Ger 
müth fennzeichnenden, meiſtens dem Volkston fich nähernden Gefange 
weifen Schlägt Haydn jo recht auß dem Innern die Gefühlsfaiten an. 

nm 

Bd. J. ©. 270, 293. 
Bd. J. ©. 977, 298. 
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Eine wohlige, ſanfte Abendſtimmung lagert über dieſen ſtimmungs— 
vollen Bildern; es iſt der wahre Seelenfriede, der aus ihnen 
ſpricht. Wie früher fo finden wir auch jetzt wieder hier mit Vor- 
liebe die Heinen Taktarten (%/s, 2/,, %) gewählt. Die Melodie 
iſt vorzugsweiſe der Primgeige, zuweilen der Flöte oder Oboe 

 zugetheilt, oder es geht erftere mit einem dieſer Snftrumente zu- 
jammen, Zehn Säge find nur für die Streichinftrumente ge: 
ſchriebens; bei 25 Sätzen bedient fi Haydn der Sordinen. Bei 
einigen herrſcht im Duartett auch noch die Zweiftimmigfeit vor 
(je 2 Stimmen zujammen). Trotz der vorwiegend weicheren Stim- 
mung find doch nur fünf Nummern? in der Molltonart gejchrie- 
ben. 27 Süße ftehen in der Unter-, 18 in der Ober-Dominant 
der eriten Süße, die übrigen behalten die Tonart derjelben 
bei. Zehn Säge find im Charakter der Serenade, Sicilienne, 
im Balladen- oder Nomanzenton gejchrieben, faſt alle aber haben, 
wie gejagt, volksliedmäßige und häufig ſehr zarte und gemüths— 

innige Themas und beweilen zur Genüge, daß Haydn ganz wohl 
auch geſanglich dachte, wie dies von einem im Geſange aufer— 
zogenen Muſiker nicht anders zu erwarten iſt. Meiſterhaft hat 
Haydn in vielen Nummern (e find deren 18 und vorzugsweiſe 
aus dem letzten Drittel®) die erweiterte Variationenform ange- 
wendet und ausgebildet, die jpäter Beethoven mit fichtlichem In— 

teereſſe ftudirte. Sie zeigen von befonderer Vorliebe fir. dieſes 
Genre und eine gewifie Sauberkeit und Delikateſſe. Ganz rihtig 

"jagt Abbe Vogler in feiner Kritik der Forkel ſchen Veränderungen 
(S. 8) in diefem Betracht: „Der erfte Mann, der uns allgemeine 
Bariationen gelehrt, der fie auf alle Snftrumente verbreitet, Der 
noch zum Berdienfte, phrafeologisch groß zu jein, jenes, Geſänge 

und Themen ſelbſt erfinden zu können, geſellet, iſt der unnach— 
ahmliche Haydn. Er, ein wahrer Phöbus, deſſen Arbeiten Feiner 
fremden Wärme bedürfen, deſſen Werke ſchon genug leuchten, ohne 
daß der von einem beliebten Sat geborgte Schimmer fie aufhelle, 
zeigte una in Sinfonien, wie wir variiren jollen. Won feiner 
Vorliebe gehindert, durch feine Kurzſichtigkeit eingefchränkt, war 

er gegen alle Snftrumente gleich wohlthätig. Da er den Werth 

6 Nr. 2-8, 14, 17, 28. 
7 S.4 14 925,31, 36 

B Mr. 26, 31,36, A143, 4547, 51-55, 57--61, 63. 
17% 
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und die Wirkung von allen genau kannte, ſo wies er jedem ſeinen 
Standpunkt an, um glänzen zu können, ohne je eines zu ver 
Dunkeln“, 

Haydn's Menuette in diefen Symphonien befräftigen, was 
ſchon von den früheren gefagt wurde.? Ihren, von Haydn gleich 
zu Beginn angeitrebten und dann typiſch gewordenen Charakter 
finden wir nun noch mehr ausgeprägt und gefeſtigt. Während 
Mozart hier mehr einen veredelten, den Tanz der vornehmen 
Welt repräſentirenden Zug beibehielt, hielt ſich Haydn an den 
mittleren und niederen Stand, indem er Würde und feine Grazie 
durch volksthümliche Heiterkeit und behagliche Laune erſetzte und 
feinem Hang zu humoriſtiſchen Neckereien und Überraſchungen 
freien Lauf ließ. Häufig herrſcht in ihnen eine gewiſſe derbe 

Strammheit und ſpricht ſich der beabſichtigte Grundton mit feſten 
Strichen ſogleich in den erſten Takten aus, während die Trios in 
Erfindung und Behandlung leicht bewegter und feiner gehalten find, 
eine Fülle von naiven wißigen Einfällen bieten und häufig durch 
ihre gemüthlichen Weiſen ung. mitten unter das Volk verjeben, 
wobei aber ſtets die künſtleriſche Geſtaltung gewahrt bleibt. Der 
Reichthum an immer neuen Motiven und geiftreicden Wendungen 
ift hier umſomehr anzuftaunen als die Anforderungen an Haydn 
gerade in diefem Genre wahrhaft erorbitant waren. Zwei Drittel | 
der Trios haben gleiche Tonart mit ihren Menuetten, von den 9 
übrigen ftehen 5 in der Unter- und ein einziges in der Ober- 
Dominant, 2 haben die Barallel- Tonart, 8 ftehen in Moll. 

Eigenthümlich rhythmiſche Gliederungen kommen im Menuett-Trio 
vor, wir zählen Gruppen zu 8 gegen 12 bis über 40 Takte. 
Die Themas werden bei den Menuetten bis zu 4 Injtrumenten 
(Streih- und Blasinftrumenten) im Einklang oder in der Dctav 
ausgeführt; bei den Trios ift zumeilen nur das Saitenguartett 
verwendet (3.. B. in Nr. 4, 9, 25, 27) oder es treten einige 
Blazinftrumente, meiftens aber nur fehr discret Hinzu; einigemal 
bleibt diefen auch allein das Wort 3. B. in Nr. 8 (2 Db., 
2 Fag., 2 Hörner) oder in Nr. 44 (diejelben Injtrumente nebſt 
3. und 4. Horn und 2 Olarini) oder es hat wenigſtens ein Blas— 
instrument ein Solo, wie bei 40 (Fagott), 57 (Oboe), aud) der 
Gontrapunft kommt einigemal zur Anwendung 4. B. Nr. 13, 

I Bd. J. ©. 279, 294. 
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16). — In den vierten und Schlußfägen, die nun in feinem 
"einzigen Fall das früher häufige Tempo di Menuetto aufweisen, 
concentrirt ſich eine unerſchöpfliche Fülle von Geift und Witz. 

Hier mehr denn irgend wo fpricht ſich Haydn's Freude am Schaf- 
fen aus. Das jcheinbar nur leichthin angejchlagene Hauptthema 

‚zieht ji) vondoartig durch den ganzen Satz; einzelne Motive 
löſen ſich los, werden jelbftftändig, neue treten Hinzu und ſpielend 
mischt fich die fonft fo gefürchtete ftrenge Schreibweife dazu ; 
immer funftvoller geftaltet fi) der Bau big der argloſe Zuhörer 
erſt jebt gewahr wird, wohin ihn die kundige Hand führte und 
an des Dichters Ausspruch gemahnt wird: „Ein kluger Mann 
jagt öfters erft mit Lachen, was er hernach im Exnite ni 

holen will“, 
Die en Symphonien faffen fih, will man Die 

Grenzen nicht allzu fcharf ziehen, in zwei Abtheilungen und etwa 
fünf Gruppen fondern, in ſolche die 1. an fich Klein, aber hübſch 
find; 2. in denen einzelne Sätze der Beachtung werth find; 3. die 
in ihrer Totalität intereffant oder bedeutender find, 4. in die be- 
jonder3 herborragenderen und 5. im die reifiten und vorzüglichſten. 

| Der erjten Gruppe haben wir Nr. 1 vorauszuſchicken, eine 
eoncertante vierſätzige Symphonie »Le matin« betitelt, welche ihrem 
ganzen Wejen nad) in die Beit der früher erwähnten Symphonien 
»Le midi« und »Le soir« fällt.!° Damit hatte denn Haydn des 
Fürſten Wunſch, „Die vier Tageszeiten“ muſikaliſch zu illuſtriren 
(ſich auf drei beſchränkend) erfüllten 
Wir faſſen nunmehr die Symphonien der erſten Abtheilung 
bis Nr. 45, zuſammen. In die erſte Gruppe find 13 Nummern 

aus den Jahren 1767 — 75 einzureihen.? — Bon den ersten 
‚Sägen derjelben find Nr. 2—4, 7, 10 und 14 klein, aber an- 
fprechend, friſch und flott, 8 mehr graziös, 12 markig und voll 
Mozart ſcher Anklänge; 13 hat trotz etwas veraltetem Figurenwerk 
doch eine gewiſſe Nobleſſe und Entſchiedenheit; 28 zeichnet ſich 
durch beſonderen Wohllaut aus. — Unter den zweiten Sätzen 
haben nur 9 und 10 Blasinſtrumente; 2, 3, 8, 9, 28 ausge— 

10 80.1. ©. 285, 288. _ 
11 36.1: ©. 229. Dies (biogr. Nachrichten ©. 4) meint, Haydn habe 

dazu die Ouartettform gewählt. 
12 Nr. 2—4, 6—10, 12—14, 23, 28, 
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nommen haben die übrigen gedämpftes Streichquartett. Nr. 2 
hat ein zartes Andante; 3 ein Adagio von pathetiſchem Anflug 
mit Violinſolo und Bioloncell obl.; 6 und 14 find im Charakter 
der Say und — 14, poco — beſonders Ra, ‚13 

p staccato 

| Die hübſchen Andante von 7 und 8 find fait durchaus zwei⸗ | 
jtimmig (beide Violinen zufammen, Viola und Baß in Octaven). 
Ein fhönes, ſehr gefangvolles und viel an Mozart erinnerndes 
Andantino hat Nr. 9; die Melodie bringen zuerſt beide Violinen, 

begleitet von Biola und Baß; Ipäter treten die Oboen und exit 
gegen Schluß des zweiten Theil die Hörner Hinzu. Im Auto» 
graph find im 1. und analog im 2. Theil 3 Takte ausgeftrichen 

und die Bemerkung Hinzugefügt: „Diefes war vor gar zu gelehrte 
Ohren“. Nr. 10, im Charakter der Serenade, ift noch gejättigt 
Durch Flöte, Obven und Hörner; beim 2. Theil arpeggirt- die 
Flöte in 32teln; die Figur, vom Baß übernommen, Tehrt dann 
zur Oberftimme zurüd, der Schluß ift ſanft ausklingend. In 
23, Adagio ma semplicemente, wird das Thema variirt und 
mag etwa deſſen abgemeſſener DEN 

der Symphonie ihren Beinamen „Der Schulmeifter” veranlaßt 
haben. Eine milde Stimmung Spricht fich im Andante von Nr. 28 
aus. — Menuett und Trio bleiben ſich in diefen Nummern 
ziemlich glei; Nr. 8, 9, 23, 28 find nur fir Blasinftrumente 
(2 Ob., 2 Hörner, 1 Fag.). Men. und Trio von 8 hat Haydn 
auch für Streichinftrumente nebjt Oboen und Hörner arrangitt. 
In 23 bildet im Trio das Violoncell einen obligaten Baß in 
laufenden Achtelnoten. — Die legten Süße bieten noch wenig 
bemerkenswerthes. Gleich einem früheren Allegro!: Hat das N; 

Allegro molto in Wr. 7 ein aus großen Intervallſprüngen ger | 

bildetes Thema: 
% 

13 Bartitur Rieter-Biedermann Nr. i. 
14 Bd. J. S. 801. 
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Nr. iſt fugirt; Nr. 10, ein kurzes Prefto ?/, und meiftens aus 
Triolen beifehend, ift voll geben, etwa im Charakter einer Buffo- 
fcene. 

In die zweite Gruppe mit einzelnen beachtenswerthen Sätzen 
reihen wir 8 Nummern aus den Jahren 1772—79 ein. Das 
Adagio von Nr. 15 hat den in der Charwoche gebräuchlichen 
römifchen Kirchengeſang Lamentatio Jeremiae, nad dem. die 
Symphonie benannt ift fälſchlich auch Weihnachts - Symphonie 

betitelt). Oboe I und Violine II bringen dag Thema, Violine I 
hat dazu ſelbſtſtändige Gegenmelodie,; Viola und Baß bewegen 
fi) durchaus im Einklang in Stein. Im 2. Theil, lebte Hälfte 

bringen beide Oboen die Melodie. ae vollſtändige Geſang 
lautet: Br 

Auch in Nr. 16 ift der 2. Sat bemerfenswerth; er fteht 
im doppelten Contrapunft der Octav, das Thema ift viermal 

voariirt und bietet viel Abwechjelung in der Bewegung. Menuett 
- und Trio haben ebenfalls ftrengen Sab; fie find al roveseio 
geſchrieben, der erſte Theil bildet aljo, rückwärts gejpielt, den 
zweiten Theil (im Autograph, in dem in allen Theilen die ver- 

ſchiedenen Vortragszeichen, Bindungen und kurze Noten, p. und 
. ſehr genau angegeben find, ift natürlich auch nur der Vorder⸗ 

theil beider Nummern gejchrieben). Das ziemlich lang ausgeführte 
Finale, Presto assai, bewegt fich nur in der größeren Notengattung, 
jelbjt die Dreuis (=) kommt im Original vor. — Bon wefent- 
lichem Einfluß ift in Nr. 17 die Molltonart; "erfter und letzter 
Sab drüden Energie aus und jelbit der Menuett nimmt es 

ernſter. Nr. 19, eine ungedrudte, aber im Driginal erhaltene 
Symphonie hat in den Außenfäten einen frifchen Zug; im 2. Sab, 

15 Nr. 15, 16, 17, 19, 22, 25, 30, 37. Rt 

EEE EEE DE DER EN 



254 Symphonien. | 

Andante Be ift von den Bläfern nur die Oboe beibe- 
da3 a Drittgen Bioloncell obl. aus 1. mu, 

Im 2. Sag von Nr. 22, Adagio, F. %/,, haben 1. Violine 
. und Fagott ein melodidjes Thema; eritere ift außerdem auch reich 

figurirt;; das gedämpfte Streichquartett wird von Oboen, Hörnern 
und Fagott unterſtützt. Das Finale, Prestissimo, jprüht von 
Leben und erinnert im ganzen Wejen lebhaft an den letzten Satz 
einer Mozart'ſchen Symphonie Köchel Kat. Nr. 338). Nr. 25 
hat einen befonderz friſchen erſten Satz; der 2. Satz, Andante 
piü tosto allegretto, it im Romanzenton : | 5 

— — — 

— = 
Im Finale, Allegro assai, beginnen die Hörner gleich einem 

Signalruf, dem die Oboen antworten. War die Symphonie: ein 
Theil der Muſik, die Haydn für die Wahr’fche Truppe in Eſterhäz 
zu dem auc im Burgtheater 1774 aufgeführten Schaufpiel „die 
Teuersbrunft” ſchrieb (vergl. S. 12), jo mag ſich ihre Bezeichnung - 
„Beuer-Symphonie“ daher datiren: In Nr. 30 hat der 2. Cab, 
Adagio, eine wohlige, reich mit Holz. und Blasinftrumenten ge- 
tränfte Melodie; das Finale ift ein im Charakter der Tarantelle. 
feurig dahin ftürmendes Prestissimo. In Nr. 37 zeichnet ſich 
das Finale, Presto ?/; durch Lebhaftigkeit aus; gegen Schluß 
begegnet man dem von Haydn mit fo viel Vorliebe gepflegten 
we Motivenſpiel. 

In die dritte Gruppe, der in ihrer Totalität intereſſanten 
oder bedeutenderen Symphonien, nehmen wir 14 Nummern: auf,16 
die fi auf die Sahre 1772—81 vertheilen. Nr. Ei en. 

| Adichieds - Symphonie wurde fchon beiprochen (S. 51); fie ift u 

ebenſo interefjant durch Die ihr zu Grunde liegende er als auch 
Durch den Reichthum an Gedanken, durch ihre, ne Factur und 
den einheitlichen, alle Süße verbindenden Charakter. In Nr. 1317 

16 Nr. 11, 13, 18, 20, 26, 27, 30, 31, 33, 3841. 
17 Bart. Andre, neu, Nr. 3. 
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: iſt wiederum die Molltonart von günftigem Einfluffe, der 1. Satz 
- tritt entichieden und Fräftig auf; der 2. Satz, Adagio E-dur %/,, 

mit gedämpften Quartett, zu dem dann die Flöte tritt Oboen 
-und Hörner nur wenig benubt) ift ein Tieblicher, rührender Ge- 
lang voll Wohllaut. Ein, Umftand ift Hier auffallend: während 
der erite Theil drei wohlgeordnete Perioden zählt, beſteht der 
zweite gewiſſermaßen nur aus einer einzigen von 42 Takten und 
it dennoch durch geſchickt vertheilte Halbeadenzen Har und faß- 
ld. Dieſer Sag wurde im Sept. 1809 in Berlin bei der Todten- 
feier für Haydn aufgeführt. Gegen den ftrammen Kanon in der 
Octav (Canone in diapason) hebt fich das Trio weich‘ und 

ſchlicht ab. Das Finale, Presto, hat fernigen Zug; die Spiel- 
weile des Themas findet man gedruckt und geſchrieben verſchieden 
en Die ae He 

| Die a S. 63 erwähnte — „Maria⸗Thereſia⸗ Sym- 
phonie“ Nr. 18, hat, in den Außenſätzen feftlichen Zug. Dem 

etwas breit. angelegten seiten Sat folgt der Fräftige Menuett, 
inmn dem unerwartet genng eine Art Fanfare auftritt; das Trio 

| verſucht es für diesmal mit gravitätiſchem Ernſt. In Nr. 2018 

wechſeln ausnahmaweije die beiden erſten Sätze die Rollen; der 
erſte Hat ein vollftändiges Adagio, ausdrucksvoll und zu fanfter 
Schwermuth Hinneigend. Der 2. Sa in gleicher Tonart und 
feurigem Zeitmaß, Allegro di molto, ift auffallend erregt, das 
vornehme Thema mit ‚halben Noten in weit ausgegriffenen Inter- 

vallen von beiden Violinen gebracht, denen Violen und Bäffe 
und beide Oboen in Stel Bewegung im Einklang und der Octav 
entgegengetreten. Selbſt der Menuett fchreitet gemefjen einher. 
Das Finale, Presto F-moll, nimmt den erregten Ton des zweiten 
Satzes wieder auf und fteigert ihn bis zur Leidenfchaft. Der 
Sage nad) ſchrieb Haydn die Symphonie zu einer Zeit, da ihm 
ein Trauerfall bejonders nahe ging. In Nr. 26 kündigt ſchon 

der erite Sag mit feinem aus dem Dreiffang gebildeten Motiv 
gefundes Leben an; jo halten aud) die anderen Motive und der 
ganze breite Durchführungsſatz den Ton feſt. Das 

18 —— Rieter⸗ Biedermann NM. 1. 
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Andante hat wieder ein ſchönes im Volloliederton gehaltenes 
fünfmal variirtes A si 

’ \ — 

Der Menuett hat re einem ——— Trugj chluß einen 
langen Orgelpuntt auf der Dominant, über der fich die Stimmen 

im chromatiſchen Verſchlingungen ausbreiten. Das Finale, Ca- 
priccio moderato, iſt reich an harmoniſchen Wendungen. Im 
Mittelſatz D-moll, find zum Theil Streichquartett und Bläfer 
in Gruppen gegenübergeftellt, die Wiederholung in Dur führt 
zu brillanten Schlufje. — Der erfte Sa von Nr. 27 hat wieber 
Mozart ſche Anklänge; der zweite Sat, Adagio,1% hat ein eigen- 

thümlich intereffantes variirtes Thema, deſſen erſtes Motiv (der erſte 
Takt, pizzicato) gleich dem | einer Ballade nad) ve 

"Variation wiederfehtt. 

vn Ser | — | — — — | 

OD } er A 

pizeicalo _ ‚col arco —— col arco 

Der lebte Sab, Prestissimo, ift meiſtens auf Triofen gebant 
und brillant bis zum Schluß. Nr. 29 ift die, Seite 76 erwähnte 
Symphonie. Zu einem Luftjpiel („Der Herftreute*) gefchrieben, 
dürften die einzelnen Säbe auf die Vorgänge auf der Bühne 
Bezug haben. Abſonderlich ift der letzte Say: er beginnt in I 

Mol, geht dann nad) Dur über und folgt ein Adagio F ?/,, 
in dem plöglich alle Inftrumente durch fünf Takte einen Signal-⸗ 
ruf anheben. Weiterhin folgt ein: Allegro von 4 Takten und 
endlich ein Prestissimo C-dur, mit dem ein Schelmenfpiel be- | 
ginnt. Nach 16 Takten folgen zwei Takte Generalpaufen, dann © 
erffingen von beiden Violinen ganz allein durch 2 Tafte die : 
Iceren Saiten e, a, abermals nach 2 Takten die Saiten a, d und 
gleich darauf, durch 4 Takte gehalten, die Saiten d, f (die g- 
Saite nad) f herabgeltimmt); dann erſt folgen durch 3 Takte die 
leeren Saiten d, g und bewegt ſich dann alles dem Schluffe 
zu. — Der erfte Sat von Nr. 31, kurz und frisch, bildet Die 

19 Die Auflagftiimmen von Simrod, Nr. 2, haben bas richtige Adagio, 
das anderwärts durch das Andante aus Nr. 29 unſeres themat, Verzeichniſſes er⸗ J 

ſetzt iſt. 
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Einleitung zu Haydn's Dper »I mondo della luna«. Das va- 
riirte Allegretto hat zum Thema die franzöfifche Romanze „Rore- 
lane“, die der Symphonie den Namen gab.2? Das Iebhafte 
Finale bietet interefjante Harmoniefolgen. Die Symphonie war 
jeinerzeit beſonders beliebt. — Eine nicht große aber hübſche 
Symphonie haben wir in Nr. 33. Dem erſten feinen Sat folgt 
ein Largo von dramatifcher Eigenheit und befonders im letzten 
Theil jo intereffant, daß es zur Vermuthung drängt, Haydn habe 
hier ein poetijcher Grundgedanke vorgeſchwebt. Das Finale, 
Presto, ift voll hübſcher Wendungen; gegen Schluß erſcheint 
noch eine verlängerte Phraſe auf dem Septimenaccord. — In, 35 
ſtehen die Süße jo ziemlich auf gleicher Höhe. Wiederum ſcheint 
die Kapelle in Efterhäz über Gebühr zurüdgehalten worden zu 
jein, worüber fich ein Primgeiger auf feiner Auflagftimme mit 
den Worten Luft macht: „Bettet für die Gefangenen‘. — Nr. 38 
bringt ung eine größere Symphonie mit befonderen Eigenthüm- 
lichkeiten. Der erfte Satz hat intereſſante Harmoniefolgen, doch warten 

wir vergebens auf eine dem jagdluſtigen Hauptmotiv entſprechende 
reiche Verwendung der Hörner. Das Adagio, in größerem Stil, 
die Streichinſtrumente mit Sordinen, bewegt ſich im Balladen— 
oder Romanzenton; namentlich der 2. Theil iſt bemerkenswerth 
wegen dev Violinführung. Kurz vor dem Schluſſe werden wir 
durch einen bei Haydn unerhörten Fall überraſcht: Die Streich⸗ 
inſtrumente haben insgeſammt mit umgekehrtem Bogen zu ſpielen 
(eol legno dell’ arco). Auch das Trio vom Menuett hat feine 

- Eigenart: nur die beiden Violinen find beichäftigt und hat die 
erite Violine ihr Solo nur auf der e-Saite in hoher Lage, wäh-- 
rend die zweite Violine eine dudeljadartige Begleitung auf den 
tieferen Saiten d, f ausführt die g- Saite auch Hier nad f 
‚herabgeftimmt) . 

«)_; —— — 
Viol. I. con sordini. 

con sordinti 

20 Die Variationen, für Clavier arrangirt, ſind bekannt durch — 

Ausgaben. 
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Das hübſche und Teöpafte Finale, Allegro molto, in dem 
die Biolinen das Hauptthema in weitausfpannendem Bogen brin- 
‚gen, hat eine zart gehaltene und in beiden “Theilen vor dem 
Schluffe eine, wie man glauben möchte, zur Zeit beliebt geweſene 
populäre ferngejunde Melodie, wie eine derartige Schon früher 2! 
vorfam und aud in einem Mozart'ichen Clavierconcert (Küchel 
Nr. 216) zu finden ift. Die Melodie wird zuerſt von der erften 
Violine gebracht; dann treten auch en und Fagotte 

Die feſtliche Stimmung des erſten Satzes von Nr. 39 ſcheint 
Haydn oder den Verleger Artaria ſpäter bewogen zu haben, die 
Symphonie (wie Seite 198 erwähnt) nach dem gefeierten Helden 
Loudon zu taufen. Sie mag auch urfprünglich für ein Feſt be- 
stimmt gewejen fein, etwa zur Vermählung des Grafen Forgäcs 
mit der Gräfin Ditilie Graſſalkovics, Die 1779 in Eſterhäz ftatt- 

‚ fand, über die aber nur foviel vorliegt, daß bei dieſer Gelegen- 
. heit die Oper Z’amore soldato von Sacchini zur Aufführung 

fam.?? Der erſte Sat ift reich an Motiven und überrafchenden 
Wendungen und ziemlich ausgedehnt. Zweiter und dritter Sab 
ftimmen wenig zum Charakter des Vorderſatzes. Das jebige 
Finale, Presto 2/,, fcheint Haydn jpäter an Stelle des auf Triolen 
gebauten Sabes Hinzugefügt zu haben. — Zu dem jchon fertigen 
legten Sat von Nr. 40,23 der den 3. Aft der — »La fedeltà 

21 Bd. J. ©. 301. 
22 Eine Ouverture, D-bur, zu ber gleichnamigen Oper wird Haydn zu⸗ 

geſchrieben und exiſtirt andy gebrudt, ſoll aber von J. B. Moulinghen Is 
auch‘ Felici componirte baffelbe Textbuch 

23 nen Rieter⸗Biedermann, Nr. 5. 
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.  premiata« einleitet (S. 191), hat Haydn die vorderen Säge nach— 
componirt. Der erſte Sag enthält hübjche Einzelheiten. Das 
Andante hat ein echt volfgliedartiges Thema, dag durch den ganzen 
Sa an 

Der kifge Menuett Hat im Trio ein Fagottſolo. Beim 
Finale, das der Symphonie den Namen gab (La chasse), find 

wir endlich im Sagdrevier, die Hörner Ieben auf, werden von 
-Oboen unterftüßt und die Motive wandern von Inftrument zu 
Inſtrument. Bon kräftiger Wirkung ift vor dem Wiederbeginn 
. des Anfangs der vereinigte Anlauf der Inſtrumente. Gegen 

Ende nad) dem letzten Halt bringen Oboen und Hömer noch 
einmal ihr Hauptmotiv und leßtere treten dann gegen alle Jagd— 
zegel gänzlich ab; ftatt Fräftigem Schluß werden nun aud) die 

- anderen Smftrumente Heinlaut und verhallen mehr und mehr in 
der Ferne. Auch die Jagd-Symphonie war jeinerzeit jehr beliebt 
und wurde raſch auswärts? befannt, jo in Paris, London und 

ſelbſt in Neapel. — In Nr. 41 zeichnen fich die beiden Außen- 
ſätze durch Friſche aus; dag Adagio hat ein hübſches viermal 
variirteg Thema; das Finale, Vivace, a echt Haydn’iche 
Büge und hat knapp vor dem Schluffe (wie bei Rt. 38) eine 
—— Melodie: 

In die vierte Gruppe (im Allgemeinen hervorragende Sym- 
phonien) find 6 Nummern? aus den Sahren 1774— 81 einzu- 
reihen. Der erite Satz von 21 iſt friſch, breit angelegt und hat 
im zweiten Theil eine tüchtige Durchführung. Der 2. Sag, 

24 Jagdſymphonien waren bamale und ſchon früher fehr beliebt; es giebt 

deren von Leopold Mozart, Stamitz, Goffec, B. Mafched, P. UNE, Rofetti ; 
fo auch Clavierftlide von Duffel, Elementi 2. 

25 Nr. 21, 32, 34, 36, 42, 43. 



270 | | Spmphonien. 

Adagio assal, ift veizend, voll feiner Züge; dem gebämpften | 
Streichquartett find Oboen und Hörner beigegeben — es N der 

bis dahin (bis 21) ſchönſte 2. Satß | 
Vio). J. 

— — 

con "sor dını 

r ji 
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Im Menuett⸗ u⸗ geſellt ſich den Streichern ı nur Fagott 
hinzu, der mit der 1. Violine eine jehr hübſche Melodie aus 
führt. Das Finale hat den gefunden Zug des eriten Satzes. — 
Der erfte Sa von Nr. 322° ſpricht freudige Stimmung aus. 
Das ſehr zart gehaltene Andante, D-dur ®/,, mit Sordinen, er- 

imnnert in der Anlage lebhaft an Mozart 3 Briefdnett in „Bigaro' 8 
Hochzeit. Der letzte Satz iſt voll feiner Einzelheiten. — In 
Ne. 3477 liegt uns eine feine und reizende N, vor, 

° Das ax] — überaus zarte Andante 

Oboe, Hörner 

verſetzt uns gleich dem neckiſchen Menuett und Trio gradezu in 
einen Hain, in dem uns von allen Zweigen der lebensfrohe Ruf 
ſeiner gefiederten Bewohner bewillkomut. Dem entſprechend ath- 
met auch das Finale, Presto 12/,, idylliſchen Charakter. — Eine 
vorzugsweife contrapunftifche Arbeit bietet Nr. 36, mit Trom— 
peten und Paufen verftärft letztere von Haydn jelbit erſt ſpäter 
hinzugefügt). Das ernft gemefjene Andante, D-moll ?/,, ein fein 

gearbeiteter, interefjanter Satz, iſt im doppelten Contrapunkt der 
Octav geſchrieben; das erſte Motiv des mehrfach variirten Themas 

erinnert an einen bekannten Kanon („Bruder Martin‘). Trotz 
der Dur-Tonart des erften Satzes bewegt ſich das Finale in Mol 
und geht erſt gegen Schluß in Dur über. Wir haben hier 
3 Themen im Doppelten Contrapunkt der Detav (a tre —— 

26 Die erſten vier Seiten exiſtiren zweimal in Haydn's Sanbigrift und 
dennoch fehlt diefe Symphonie in befjen a | 

27 Rieter-Biedermann, vierhändig. Nr. 
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in contrapunto doppio in ottava). Wie im Scherz hingeworfen 
net die Violine mit einem an ſich nichtsfagenden Motiv, aber 

erſt im 27. Takt beginnt der Kampf, der aber durchaus nicht in 
trockener Weile durchgeführt wird, wie der Sa begonnen, er- 

folgt auch der höchſt humoriſtiſche Abſchluß mit demjelben Motiv. — 
Nr. 42 läßt eine urfprünglic) andere Zufammenftellung der Säge 
vermuthen. Nach dem fräftigen eriten Sat, der ala Duverture 
einer Oper diente 28 folgt al3 zweiter Satz jener in Nr. 32 - (hier 
als Allegretto); auch das Finale ift von dorther entnommen, nur 
Menuett und Trio find neu. — In Nr. 43 haben wir wieder 

‚eine größere Symphonie, zu der Haydn erſt fpäter Trompeten 
und Pauken hinzufegte. Der 2. Sat, Poco Adagio, hat ein 
faſt feierliches Thema u 

- Viol.I. con sordini 

das Be m Art an ein ipätereg: in Nr. 57 erinnert. Es ift | 
hier viermal in interefjanter Weiſe variirt (einmal mit Violoncell- 
ſolo) und zum Schluffe gleitet die Melodie ruhig über der fanft 
wogenden Begleitung dahin. Haydn führte die Symphonie in 
London auf und erwähnt bei diejem zweiten Sab in jeinem 

* Tagebuch eines Geiſtlichen, der bei Anhörung desſelben „in die 
tiefſte Melancolie verſunk, weil ihm Nachts zuvor von dieſem 
Andante träumte, und es ihm den Tod ankündige. Er verließ 
augenblicklich die Geſellſchaft und legte ſich zu Bett“. — Heute 

den 25. April“ (1791), ergänzt Haydn, „erfuhr id) durch Herrn 
Barthelemon (einen englifhen Componiften und Violinſpieler), 
daß dieſer evangelische Geiftliche geftorben fei“.2? Der energifche 
Menuett jammt dem freundlichen Trio, in dem die Flöte mit der 
Primgeige unisono die Melodie bringen, führt wieder die alte 
Stimmung herbei und jo folgt noch im Finale, Vivace, ein echt 
Haydr’iher Sag voll Witz und Laune. Schon dad von den 

.. 

28 Auf der Auflagftiimme der Flöte fleht von Haydn's Hand gefchrieben : 
Primo atto tacet. Dies ift ausgeftrihen und fteht dabei bie Bemerkung: 

Freund! Suche das erfte Allegro” (vergl. ©. 21). 
29 Pohl, Haydn in London, ©. 193 f. 
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verſpricht reges Leben. Die volle Luft geht auch in den Mittel- 
ja in Moll über, in dem Fagott, Viola und Baß mit ihrem 
polternden Thema fich der kräftig auftretenden Violine ſammt 
Gefolge entgegenjtemmen. Beim MWiederbeginn in Dur werden 
nun alle Motive kunſtvoll verarbeitet; umfonft verfuchen zwei 
energiiche Schläge Halt zu gebieten, die erfte Violine Yeitet in 
großem Bogen wieder in den Anfang ein und alles eilt nun 
einem fröhlichen Schluffe zu. 
Die zweite Eleinere Abtheilung umfaßt die Nummern 45 bie 

63, welche der 3., 4. und 5. Gruppe angehören. In die 3. Gruppe, 
der in ihrer Totalität bedeutenderen Symphonien, reihen wir en 
die Nummern 45—51 (1782 — 84) ; in Die 4, Gruppe, die be- 
jonders hervorragenderen, die Nummern 52, 53, 59 (1786-87) 
und in die 5. und lebte Gruppe, die reifſten und — 
die Nummern 54, 58, 60, 61, 63 (178690) .30 

Die Symphonie Nr. 45 hat im fernigen erften Saße eine 
höchſt Humoriftifche Stelle, freie Anſchlagen von Duinten, im 
1. Theil durch die Violinen, im 2. Theil in erweitertem Maße 
auch von den anderen Inftrumenten. Der 2. Sab behält Die 
volle Harmonie bei, fein hübſches eh deutet annttelDn auf 
Mozart Hin. : 

Viol. I. con sordini 
0-75 AT pm 07 — — ! 
r\ s — —S 
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Wir haben nun in 2 Serien die Nummern 46—51, in Denen 
Die Befegung unverändert bleibt, Trompeten und Baufen wurden 
auch hier erſt jpäter von Haydn zugefügt. Auch jest finden wir 
öfter3 jehr überraſchende Anklänge an Mozart und felbft aus 
deſſen legten Werfen, ſowie anderſeits ſich Häufig auch deffen 
Einfluß auf Haydn bemerkbar macht. Beſonders die erften Sätze 
haben num mehr oder minder einen erhöhten Werth. Nr. 46 
zeigt ein wahres Schwelgen in thematischer Verarbeitung, 47 ift 
durch) feine Wendungen gehoben, 4831 ift von ernfter, vornehmer 
Haltung; in 49 herricht faſt Leidenfchaftlicher Ton, der aber bald 
einer verſöhnenden Stimmung weicht; in 50 tft ein Zuſammen— 

30 Nr. 62, die Kinberfymphonie (fiehe ©. 226 f.), ein ſcherzhafter Einfall 

ohne Tünftlerifche Bedeutung, fommt bier natirli nicht in Betradit. 
31 Partitur, neu, Rieter-Biedermann Pr. 6. | 
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treffen mit Mozart unverkennbar. Im Ganzen aber fteht diejer 
ſowie der erſte Sat von 51 gegen die früheren etwas zurüd. 

Die zweiten Säbe haben durchweg hübſche und meiltens 
tiebliche Themas und auch fie erinnern zuweilen an Mozart, jo 
in der 2. Serie (49— 51). Nr. 47 und 51 find variirt; über 
dein Andante sostenuto von 47 lagert es wie milde Ruhe. Das 
Thema von 46, Adagio ma non troppo, iſt le reizend: 

Viol. I. cantabilo. nn, 
—_ 

Nr. 49 iſt breit angelegt und athmet janfte Melancholie; 
Mozart's Geiſt ſpricht aus dieſen Tönen, mehr aber noch mahnt 
Nr. 50 an den 2. Satz von Mozart’ 8 befannter, 1788 compo- 

nirter Es-Dur Symphonie Köchel 543); der Sab dürfte übrigens, 
mit Sordinen geipielt, nur gewinnen. Der Hauptſatz leitet un— 
nachahmlich ſchön über zu Dem bemegteren Tempo. 

Menuett und Trio haben wohl die Ion längit ausgebildete 
Haydn'ſche Art, bieten aber gerade hier in beiden Serien nichts 
hervorragendes. 

Bon den letzten Sätzen find die erften 4 Nummern die be- 
Deutenderen ; namentlich ift Nr. 46 reich) an nedifchen Einfällen 

und unerwarteten Harmoniefolgen und dat fait den Charakter 
einer Buffo-Opernfcene. Nr. 48 ift reich in der Durchführung 
und von erniter Stimmung. Nr. 49, Presto, beruht auf durch— 
aus Humoritiicher Berwendung der Syncope — ein wahrer 
Prüfftein für ſchwankende Orchefter. Das Thema lautet: 

Viol, I. 

Es folgen nun Die 6 Pariſer Symphonien, 52—57. Man 
hat hiex nicht zu vergellen, daß Haydn hier ganz beionders fich 

ein fremdes Orcheſter und den Geſchmack ‚eines ihm ebenjo 
fremden Publikums vergegenwärtigen mußte und daß ihm wohl 

auch Andeutungen bezüglich) der Belebung, der Leiftungsfähig- 
feit der Solojpieler u Wünſche in Betreff einzelner Süße 

Pohl, Haydn. IL. 18 
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mögen vorgelegen haben. Es ift leicht begreiflich, daß er fich 
mit ganz bejonderem Eifer diefer Aufgabe Hingab; ſchon der 
Ehrgeiz mußte ihn anjpornen, den Etwartungen einer Geſellſchaft, | 
Die bereit3 von feinen früheren Werfen entzückt war, in erhöhten 
Maße gerecht zu werden. | 

Betrachten wir wieder die erften Säge in ihrer Reihenfolge, 
jo zeigen fie alle eine reichere und gewähltere Durchführung und 
größere Mannigfaltigkeit; eine Ausnahme bildet allenfallg der 
Satz von 52,32 den bereits fein Alter drückt. Um fo beſſer fteht 
e3 mit 53, dem ein Fräftiger, männlich ernfter Zug wohl an- 
jteht, nicht minder intereffant ift Nr. 5433 mit feinen Schönen 
Mittelfägen und Wendungen. Nr. 5534 ift marfig, voll Leben 
und Schwung, troßdem ihm ein eigentliches Seitenthema fehlt. 
Überraschungen giebt es auch hier, fo beim Beginn des zweiten 
Theils, Dann den an die „Zauberflöte mahnenden Baßgang | 
en 

Nr. 56% und 57 ſind intereſſant, labend wie, ein ide 
Trunk. 

Die zweiten Süße überbieten ſich an Schönheit und Gehalt. 
Wir finden hier wahre Schmudjachen, aufs feinste auggefeilt, 
reich in Erfindung und mannigfaltig in der Form. Wie Eindlich 
Tiebfojend und einjchmeichelnd giebt ſich gleich das erſte im Volks— 
ton gehaltene Allegretto in Nr. 52. Die Anfangstafte genügen 
um an den wahrhaft TE Die volle Aniouid athmenden 
Sat zu erinnern. 

Viol. I. 

Mie reich an Wechfel find nicht die Variationen, auf alle 
Instrumente Bedacht nehmend; immer gejättigter wird der Satz, 

32 Partitur, Andre, Nr. 2, 

33 Bartitur, Rieter-Biedermann, Nr. 4. 

34 Bartitur, Bote & Bod, Wr. 11. 

35 Partitur, Bote & Bd, Nr. 12. 
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immer reicher tritt die Harmonie hinzu, bis endlich das Thema, 
von allen Snftrumenten getragen, janft austönt. Sehr ſinnig 
iſt der Anfang des weichen Themas in 54 dem einleitenden Largo 
des erſten Sabes nachgebildet. Eine der fein gearbeiteten Varia— 
tionen ift von kräftiger Wirkung durch den markirten Zujammen- 
gang der Bäffe und Fagotte gegenüber den Flöten, Oboen und 
der erften Violine, welche das Thema bringen, im 2. Theil 
tauchen Die Inſtrumente die Rollen. Nr. 55 bringt reizende 

Variationen über eine allerliebite franzöſiſche Romanze. Eine der 
Bariationen, Es-moll, ift nur für das Streichquartett; in der 
nächften flattert die Flöte gleich Vogelflug über dem Thema. 
Zur Zeit da Haydn dieſen Sat componirte, hatte er gerade Die 
Concerte für die Zeier in Arbeit und jcheint ihm das Thema jelbit 
gefallen zu haben, denn er jchrieb einen der Sätze in auffallend 
ähnlichem Charakter dieſer Romanze und benubte jpäter das Stüd, 
mit Coda verjehen, zu feiner Londoner Militär-Symphonie. Die 
bei Haydn nur wenig abweichende Romanze lautet: 

Andante. 

De gen-Ulle ei jeu-ne Li-set-ite ne ———— Ja- -mais s’enga- 

ger; Sil fal- loit croi-re la fol- let- te tout a-mant est faux et lé- 
I NS 

eri-se, et Uheure du ber - ger. Jeu-ne fil- le‘ fait la se- 
i N * 

9 RT R TS EEE TEE ER I 
—— — ——— Ei NZ 

——— m —— — — 

ve-re, mais il faut quelle aime a son tour. T ou tard, töt ou 

een 
tard me - me la in fie-re se rend à a-mour.3 

* bei Haydn: 
In m a nn nn nun en un mu nun 

eu | 

= nn — — — —— — — —— 
mm nn nt nn u ul nn nn 

— 

36 2me Strophe. Tendre amant de la Jeune Lise 
Qui brülez d’offrir un bouquet 

18% 
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Einen grellen Abſtand bietet das Capriccio, Largo, in Mr. 56, 
das ungewöhnlich ernft und gemeſſen iſt. Das Adagio in 57, 
deſſen Thema: { 

im Charakter jenem in 43 gleicht, ift für concertivende Soloin— 
ftrumente, Flöte, Oboe, Fagott und erfte Violine gejchrieben ; 
die harmoniſch hübſche Coda ſchließt den Sat würdig ab. 

Im Menuett und Trio iſt Haydn unerſchöpflich in Erfindung 
und originellen Einfällen; die zarter gehaltenen Trios feſſeln 
durch immer neuen Reiz und ſind mitunter ſehr ausgeführt. 
Häufig bringen erſte Violine, Fagott oder Flöte die Melodie in 
Dctaven oder hat die erfte Oboe ein Solo im Ländlerton, wie 
in 55 und 57; reizend und allerliebſt ift in 55 im 2. Theil die 
Rückkehr zur Melodie, 

Ganz bejonders zeigt jich Haydn's Kraft — Genialität in 
den letzten Sätzen. Das Finale, Vivace assai, in 52 beginnt 
nit dem wohlbefannten Bärenbaß, der der Symphonie den Namen 
gab (Z’Ours). Über demfelben bringt zuerft die Primgeige ein 
leicht geſchürztes Thema⸗ 

dem ſich die Oboe mit einem zweiten anſchließt; es folgt dann 
noch ein drittes Thema. Das erſte Baß-Motiv Hat ſich unter- 
deſſen auch bei den anderen Inſtrumenten eingeſtellt und es währt 
nun bis zum Schluſſe ein lebensluſtiges Treiben. — In Nr. 53 
iſt das Finale, Vivace, der bedeutendſte Satz, alles zeigt —— 

4 Pamante qui le ——— 
Melez-y la rose et loeillet! 
St la Belle fait la severe 

' Pressez-la, mais sorigneux de plaire 
Soyez toujours diseret. 

Quoiqwelle fasse la farouche 
Et vous refuse un tendre aveu, 
Suyez sür, soyez sür, des que l’amour la touche, 

D’ötre un jour heureux. 
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und Kraft. Das jagdmäßige Thema in dem bei Haydn Jeltenen 
Beitmaß : | | 

wird intereſſant durchgeführt, die Motive werden gegeneinander 
geftellt, auf- und abwärts geführt und fo geht alles einem fröh— 
lichen Ende zu. Wie die Symphonie zu der Bezeichnung Za 
Poule gefommen, it nicht nachzuweijen. — Auch das Finale 

von Nr. 54 zählt zu den beften, hat genialen Flug und ift reich 
an thematiſcher Verarbeitung. Wiederum deutet Haydn prophe- 
tiih auf ein nod) ungebornes Wert Mozart's u diesmal auf 
bie Ouverture der „Bauberflöte"®7 

ja Bee Tran Per (DB BEN DE Pe 
SS — — ———— ——— Pf Bez Lan | 
Ko ——— — — Bo — 

—— 
— 

— — 2 —— Sn, 

an | — — — — 
SF? f2 

Das Finale von Nr. 55, ein ausgefprochenes Rondo, iſt 
voll kecker Züge, ein wahres Fangballipiel mit Motiven und ihren 
Theilchen und überrafchenden Accorden ; befonders nedifch ift Die 
Rückkehr ins Thema. Der ganze Satz ift hochbedeutend wie Die 
ganze Symphonie. Die etwa mögliche VBeranlafjung der Be- 
nennung La Reine wurde ſchon ©. 223 angedeutet. Die Fina- 
les von Wr. 56 u. 57 gleichen den erften Säßen in Frische und 
ſprudelnder Laune, in ungezwungener Anlage und Ausführung. 

Es erübrigt noch der letzten fünf einzeln erfchienenen Sym- 
phonien zu gedenken, von denen Haydn 2 oder 3 an Sieber in 
Paris verkaufte. Haydn hat mit ihnen (Nr. 59 ausgenommen) 
jelbft die beften der vorhergehenden nicht nur erreicht, fondern 

37 Deldevez (Curiosites musicales, p. 36) giebt ber Symphonie bie 
Bezeichnung » Les 7 -Paroles« und jagt in der Anmerkung : » Quelgues unes 
des symphonies de Haydn ont été &erites pour les jours saints«. Beide 
Bemerkungen beruhen, wie man fieht, auf einer Verwechſelung mit Haydn's 
„Die ſieben Worte Chriſti am Kreuze“. 

38 Deldevez, 2. 34, bezeichnet fie irrthümlich als die letzte der 18 (sic) 
engliſchen für Salomon componirten Symphonien, zu denen er auch die Num— 

mern 40, 57, 58, 61 zählt. 
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theilweiſe ſelbſt überflügelt. Sie find — was Urſprünglich⸗ 
keit betrifft, einigen der Londoner Symphonien vorzuziehen. Bei 
einer heutigen Ausführung vertragen ſie auch, was man nur bei 
wenigen der früheren ohne Schädigung wagen darf, die uns 
ſchon geläufige ſtärkere Beſetzung der Streichinſtrumente. Dr 
gewaltige Umſchwung, namentlich in Beherrſchung des Orcheſters, 
Behandlung der Blasinſtrumente zeigt ſich ſogleich bei Nr. 58. 
Das neckiſche Hauptthema, das unwillkürlich an Beethoven's letz⸗ 
ten Satz feiner 8. Symphonie erinnert, wird glänzend durch-⸗ 
geführt, fowie überhaupt der ganze, von Friſche trotzende erſte 
Sat in Anlage und Durchführung als Mufter feiner Art da- 
iteht. Der zweite Sat, Largo, hat eine feierliche, auf breite Au2- 
führung berechnete Melodie, die ungemein gehoben wird durch 
die intenfive Klangwirfung der zuſammengehenden Inſtrumente 
und ſich durch den ganzen Satz gleich einem eeſangmn mit immer 

neuen DE der we wiederholt. 

— Di 

Mit dem Fräftigen Menuett und feinem veizenden Trio lockt 
ung Haydn mit magiſcher Gewalt auf den Ländlichen Tanzboden 
unter grünem Laubdach. Oboe und Violine ſtimmen den echten, 
gemüthlichen Ländlerton an und die Flöte gefellt fi ihnen zu, 
während Biolen und Fagotte unverdrofjen ihre Quint feithalten | 
und das Cello fih auf und niederwiegt; | | 

Viol.I. u. Ob.L. 

namentlich im 2. Theil iſt der Wechſel von crescendo — de- 
erescendo von prächtiger Wirkung. Trob fo vielem Vortrefflichen 
ift man dennoch verfucht, das Finale, Allegro con spirito, als 
die Krone der Symphonie zu bezeichnen. Das von der Prim- 
geige und in Drolliger Weife in Gemeinjchaft mit dem ehrſamen 
Fagott gebrachte lebensfrohe Thema : 
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führt ung in Rondoform in raſchem Flug mitten hinein in ein 
- Reben voll toller Luft; die Motive fliegen auf und nieder, trennen 

fi) und dehnen fid) aus; nun vereinigen ſich Fagott, VBioloncell 
und Baß und faſſen nad) Durchlaufen von fait zwei Octaven 
abwärts in fremder Gegend Poſto, aus der ihnen die Violinen, 
einander nedend, heraushelfen und wieder zum Thema führen. 

Der alte Tanz beginnt aufs neue und nad) einer General-Halt- 
paufe erfolgt dann gleich einem Sturzbad der gemeinfame Wett- 

lauf bis zum Schluffe. — Bei der nächſtfolgenden viel kürzer 
‚gehaltenen Symphonie Nr. 59 jcheint e8 Haydn etwas eilig ge- 
habt zu haben. Er benußte zum 2. und 4. Gab das erite der 
Reier-Concerte, die er kurz zubor gejchrieben und fügte nur die 
fehlenden 2 Säbe Hinzu.. Der erſte Sab Hat die gewöhnliche 

Factur; der zweite und beſte Satz diefer Symphonie, Andante 
. con: ID ae im vu ee Romanzenton gehalten 

und hat zur nöthigen Schattirung einen Fräftigen Mittelfab in 
C-moll und ift überhaupt auch teicher ausgeftattet. Dem uner- 
heblichen Menuett folgt ein lebhaftes aber auffallend flaches Rondo, 
das nicht entfernt an jeine Vorgänger hinanreicht. — Eine reiche 
Entſchädigung bietet Nr. 60.10 Dem friſchen erſten Satze reiht 
Eu ein En Andante mit ran, Haydn ſchem Thema an 

von ——— und Fagott in Octaven gebracht und nl ehr 
dankbar für die Soloinftrumente varürt. Bon wohlthuendem 

39 Partitur: Breitkopf & Härtel Nr. 13, Bote & Bod Nr. 8, Audre Nr. 2, 
‚Peters Nr. 8. 

40 Bartitur: Rieter-Biedermann Nr. 3. 
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Eindruck iſt in der Coda nad) der Ausweichung nach Des der Wieder- 
eintritt der Haupttonart, dann bringen noch die Bläfer, einer um 
den anderen, das erfte Motiv gleich einem Abſchiedsgruß. Mit 
beſonderem Fleiß iſt der erweiterte Menuett gearbeitet, in dem 
die Bläſer in Gruppen auftreten; gegen die dichte Beſetzung des 
Menuett ift das Trio ganz leicht inſtrumentirt. Der letzte Satz, 
Allegro assai, reiht ſich den Ban an. Das leicht ge⸗ 
— — 

giebt das Signal zu ausgelaſſener Fröhlichkeit; der Humor ſchwingt 
das Scepter und jedes Inſtrument wird in den Taumel mit fort— 
geriſſen. Frappant iſt die Stelle, wo nach C-dur, duch 4 Ger 

neralpauſen getrennt, dag Thema in Des eintritt, al3 habe Haydn 
jelbit vor feiner Kühnheit zurüdgeichredt. Von da ab gährt es 
in allen Motiven, die Sechszehntel vollen und alles treibt fieges- 
luſtig dem Schluffe zu. — Die fogenannte Orford - Symphonie 
Nr. 61 reiht fich der vorhergehenden würdig an. Als Haydn nah 
der befannten Univerfität fam, um perjönlid) die Doctorwürde ent- 
gegen zu nehmen, brachte er auch eine neue Symphonie mit, um 
fie in den Seftconcerten aufzuführen, da aber durch fein ver- 
fpätetes Eintreffen feine Zeit zum Einftudieren übrig blieb, wählte 
er unter den vorhandenen umfere, ſeitdem nad dem Namen der 
Muſenſtadt benannte Symphonie, zu der er fpäter Trompeten 
und Pauken hinzucomponirte. Der erfte und umfangreichſte Satz 
zeigt wo möglich abermals eine Steigerung in Haydn's Schaffen; 
er zeigt fo recht, was thematifche Arbeit vermag. Die Spielweiſe 
betreffend ift zu beachten, daß die Achtel im erften Motiv des 
Allegro spiritoso jederzeit im Verlauf des Satzes leicht geftoßen 
werden müfjen (fiehe themat. Berz.), Das Thema iſt ſehr fleißig 
ausgenutzt, was beim zweiten, das lebhaft an eine Stelle in 
Roſſini's „Barbier von Sevilla“ erinnert, — der Fall 
ijt.*2 Der 2. et Adagio cantabile 

41 Pohl, Haydır in Snben S. 148; Partitur: Rieter- ANA Nr. 2, 
Peters Kr. 9. 

42 Act I, Scene I. Fiorillo: Piano, pianissimo senza parlar. 
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hat ein blühendes Colorit durch hervorragende Benutzung der 
Blasinſtrumente, die hier mehrmals auch ſelbſtſtändige Gruppen 
bilden. Eine Stelle (8 Takte vorm Schluß) bedarf der Berich-⸗ 
tigung: wie fie fteht, bildet fie eine Reihe von Duartfert-Accor- 

den, die Doch wohl ala Sertaccorde gedacht fein mögen und 
leicht Sol ar ändern find. Die Stelle lautet: 

Viol, I. cantabsle. 

rf dimin. 

Das ſchöne Thema wird in ſorgfältig gewählter Weiſe va— | 
riirt und kräftige Stellen jorgen für die nöthigen Schlagſchatten; 
der Schluß aber mit ſeinem äußerſt zarten Gewinde hat einen 
leichten Anflug von Melancholie. Der Menuett bleibt ſeinem 
herkömmlichen Charakter treu und bietet einen anregenden Wechſel 
der Inſtrumente. Im Trio find die Bläſer abermals gruppen- 
weife verwendet. Die Syncope ift hier vorherrichend. 

das Finale, Presto, ift einer der längiten (342 Takte) 
und trefflichiten Sätze. Drei Themen. treten auf — werden 
namentlich im 2. Theil, auf- und abſteigend, von den verjchie- 
denen Inſtrumenten übernommen. Bon Humoriftiiher Wirkung 
find Die wiederholt eintretenden Generalpaufen ; die Bläſer greifen 
auch bier ſehr wirkſam ein. 

Es folgt nun als letzte Symphonie dieſer Periode gr. 63,43 
jene Symphonie, um deren Zufendung Haydn von London aus 
jo oft und jo dringend feine verehrte Freundin v. Genzinger er⸗ 

43 Partitur: Andre Op. 66 Nr. 1. 
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ſucht und dabei erwähnt, daß er „vieles davon für die Engländer 
abändern müfje‘,** worunter er wohl eine veichere und Fräftigere 
Bertheilung von Licht und Schatten verftanden haben mochte. 
Der erite Sag iſt einer der interefjantejten, namentlich durch Die 
meilterhafte und mannigfaltige thematische Arbeit. Höchſt finn- 
veich it daS nur zweiltimmige Hauptthema gebildet, indem Die 
zweite Periode desjelben (die zwei Ausgangstakte abgerechnet) ) nur 
aus der Umftellung der Ober- und Unterſtimmen beſteht. — 

en Lu. II. — — J 

— — ——— 
= 2 

| Ber — — 
vo Ar = ! ; 2 05a 7 

Viola, Vell, Bass. Su ; 

| An Beethoven mahnt die jtufenweije (Des, Es, Fm.) Wieder- 
holung des Takt 68 auftretenden Motiv. Das Andante bringt 

uns wieder eine jener veizenden populären Melodien, in denen 
Haydn unnahahmlich dafteht. Es ift als hörten wir bei dieſen 
Tönen die liebe Großmutter ihren Enfeln ein Mährchen aus 

alter Zeit erzählen. 

Das Thema wird in immer gefteigertem Ausdrud viermal 
vartirt; namentlich macht die Phalanx von Trillern eine prächtige 
Wirkung. Die Trillerfette erjcheint Dann nochmals vorm Schlufje 
gleich einem Siegesfang, worauf dann plößlic) beim Ausgang 
über leiſem Wellenichlag der Begleitung ein Motiv der erjten 

+A Pohl, Haydn in London, ©. 192. 



- Ouverturen. 283 

Arie aus den „Jahreszeiten“ gleich einem freundlich blinfenden 
Stern un? zuwintt. Menuett und Trio, letzteres mit Tagott- 
jolo und Primgeige in Dctaven, ftehen den jo trefflichen Vorder— 
lägen wohl merklich nad), doch gleicht daS von echt Haydn'ſchem 

Geiſte bejeelte lebensfrohe Finale alles wieder aus. So jcheiden 
wir denn für jebt von dieſem Revier feiner Mufe, bewundernd 

und dankerfüllt und nicht vergejfend, daß er es war, der ganz 
beſonders hier die Pfade öffnete und u — eine Leuchte IR 

* 
* 9 

ſeine großen Nachfolger. 

Wir beſitzen nur wenige eigentliche Ouverturen von Haydn 
und ſelbſt diefe hat er in feinem thematiſchen Katalog nicht apart, 
jondern unter feine Symphonien aufgenommen, obwohl er, wie 
‚wir gejehen (S. 195) jelbft dagegen proteftirte, als Artaria 6 
derjelben unter dem Titel „Symphonien“ herausgab. (Sm „Wiener: 
blättchen“ 1784, 13. Aug., find fie von einem Copiften jogar als 
„Karakter-Simphonien”“ angefündigt.) An Stelle einer Duverture 
nahm Haydn Häufig einen Symphonie-Sab oder, wenn er wirk— 
lic) eine Duverture gejchrieben hatte, ergänzte ex fie au8 andern 
Nummern der Oper oder jchrieb die fehlenden Säge hinzu und 
die Symphonie war fertig. Der Zufammenhang mit Oper oder 
Cantate war ein jo lockerer, daß dies Verfahren nichts gewalt-- 
james an fich Hatte. Übrigens nannte man aud) damals noch die 

Ouverture »Sinfonia«. 

Nr. 1 die Ouverture zur Marionettenoper . Philemon und 
Baucis“ beſteht aus zwei veizenden, kurzen Süßen, die ſich in 

ruhigen Geleife bewegen und, ſchon dem gegebenen kleinen Dr- 
cheſterraum entiprechend, nebſt 2 Oboen und Hörnern nur auf ein 

ſehr ſchwach beſetztes Streichquartett berechnet ſein mußten. Als 
eigentlicher Abſchluß oder Einleitung in die Handlung mag wohl 
ein 3. Satz gedient haben, denn beim Aufziehen des Vorhanges 
„herrſcht ein fürchterliches Donnerwetter“. 

Pr. 2. Ouverture zur italiäniſcheu Oper I! mondo della luna 
iſt zufammengefeßt aus einer marfigen Introduction zu Act III, 
einem Grazioso un poco adagio als Einleitung zu Act II bSin- 
fonia« bezeichnet) und einem Allegretto G-moll 3/,, einer Arie 

aus demſelben Act, die Haydn ſpäter Note für Note als Bene— 
dictus ſeiner „Mariazeller Meſſe“ benutzte. 
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| Nr. 3—8 find Die bei Artaria erichienenen Ser Sinfonie a 
grand orchestra, opere XXXV. Nr. 3 (Duverture zu Z’Isola 

disabitata) und Nr. 4 haben kurze Einleitung und glei) 5 und 
7 einen langjamen Mittelfaß, bei Nr. 3 ein kurzes Allegretto, 
Fagott und beide Violinen zufammengehend, das den Charakter 
jtiller Ergebung trägt; bei 4 ein hübſches Andantino mit Vio- 
Ioncel-Solo (mit der Primgeige zufammen), das Thema ftarf an 
Mozart mahnend; bei 5 ein längeres Andante, durchaus Flöten- 
jolo (Brimgeige in der unteren Octav); bei 7 ein ebenfalls Längeres 
Poco adagio, Solo der erjten Oboe unisono mit der eriten Geige. 
Die Allegro- oder Brefto-Säte find durchaus friſch, die Schluß- 
läge ganz kurz und nur Wiederholungen aus den Vorderſätzen. 
Etwas eomplicirter ift Nr. 6, Duperture zur ital. Oper La vera 
costanza, deren Alegretto und Andante dem Anfang der Oper 
entnommen und nur in anderer Reihenfolge geitellt find Nr.S8 
die, Duverture zum Oratorium „Tobias“ hat nach kurzer Ein- 

leitung ein Allegro ohne bemerfenswerthe Einzelheiten. 
Das Preſto Nr. 9 erichien allerdings als „Duverture* in 

Auflagftimmen und für Clavier allein bei Hoffmeifter in Wien, 
jucht aber vergebens den Charakter eines Symphonie- Finale zu 
verleugnen. Es erfordert eine beſonders Yeichtbejchwingte Aus— 
führung; dag Theme, von dem Haydn gar nicht loskommen kann, 

treibt gleich einem Kobold fein nedifches Spiel. Es muß eine j 
Stunde der glüdlichjten Laune geweſen fein, der das von Lebens ·⸗ 
{uft überquellende Ding fein Dafein verdankt. Man fehe nm, 
abgejehen von der meilterhaften Durchführung, die immer neuen 
und unerwarteten Humoriftiichen Züge; jo der Eintritt der Gene— 
ralpaufen und was nachfolgt; dann die wurchtigen Accorde big 
zur Haltung; danad) das Tändeln mit dem Motiv, das endlich 
Die Violine, bereit? keuchend, nur noch in gedehntem Zeitmaß (in 

Vierten) bringt, worauf dann der ganze Chor der Inftrumente — 
- fortissimo wie um Erbarmen flehend und zwar mit Erfolg auf-. 

begehrt, denn der tolle Pen nimmt a ein 
Enpe.! 

1 Bartitur, Auflagſtimmen und vierhändiger Clavierauszug erſchienen bei 
Rieter-Biedermann. Im DBorwort fette ich Die Zeit der Ouverture in die 70er 
Sahre. Sie ift nun im die richtigere Zeit verlegt, wohin fie ihrer feinen und 

betaillirten Ausarbeitung nad) auch gehört. 
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Nr. 10 und 11 find endlich wirkliche, als jolche gedachte 
Duverturen. Nr. 10 zur ital. Oper Orlando Paladino, ein Träf- 
tiges, aus einem einzigen Sab beſtehendes Tonftüd. Nr. 11 zur 
Oper Armida, ein zufammenhängendes Ganze, Vivace überleitend 
nach Allegretto mit Solo für Oboe und Violine unisono und’ 
mit — und einem Siegesruf Oboen, Fagotte, Hörner) 

ichließend. 

Das thematiiche Verzeihniß zeigt uns unter der Rubrik 
„Divertimenti” verjchiedene Werfe, Die noch zu ergänzen wären 
durch eine Anzahl Serenaden, Concertinos, Lafjationen für ge: 

miſchte Inftrumente, größtentheils aus den Jahren 1766 bis etwa 
1774. Sie find zum Theil in Haydn's Katalog angegeben, zum 

Theil in Privatfammfungen erhalten oder auch verfchollen. Die 
noch erhaltenen mehrfäßigen Stüde reihen ſich nad) Anlage und 
Werth, etwa den früher erwähnten (I. ©. 317 ff.) an, ohne gerade 

unſeren Zwed zu fördern und fünnen daher unbeſchadet unferer 
Aufgabe übergangen werden. Die vorliegenden Nummern find 
namentlih in Rüdficht ihrer Verjchiedenartigfeit von Intereſſe. 

Das Divertimento Es-dur Nr. 1 ift für Horn, Violine und 
Cello geichrieben und befteht aus einem dreimal variirten Thema 
jammt Finale. Man fieht ſchon aus den Anfangstaften, daß hier 
an den Horniften tüchtige Anforderungen gejtellt werden. Nach 
der Zeit zu urtheilen, in der das Stück componirt ift (1767), 
wird dies wohl der una fchon befannte Thaddäus Steinmüller 
(I. S. 266) gewejen fein, deſſen drei Söhne, Tpäter ebenfalls 
tüchtige Hornilten, das Ehepaar Haydn aus der Taufe hob.! 

Die 6 Violinſolos (oder Sonaten) mit Begleitung einer 
Viola (2—7) find mit Sorgfalt gearbeitet und von größerem 
Zuſchnitt; die Viola ift nicht immer nur begleitend, jondern tritt 
auch jelbititändig und häufig imitatoriich auf. Die Hauptſtimme 
iſt mit Verzierungen, Doppelgriffen u. dgl. injoweit ausgejtattet, 
als es der Fähigkeit eines etwas vorgerücteren Spielers ent- 
ſpricht. Jede Nummer beiteht aus der dreifägigen Sonatenform ; 

1 Auf einem Zettel, der dem Autograph beiliegt, ſchrieb der damalige 
Befiger, der ältere Hornift Prinfter an den Domherrn Silberfuoll in Raab, 
daß er als Erjab der verjprochenen Sonate dieſes Trio ſchicke, „welches unſer 
ſeliger Haydn⸗Papa für einen meiner Vorgänger geſchrieben hat“. 



286 | Divertimentt. 

der erite zweitheilige Satz aus einem breit angelegten Allegro 
oder Moderato (nur die legte Nummer hat ein variirteg An- 
Dante); der zweite Satz aus einem gejangvollen Adagio (die erſte 
Nummer im Charakter der Sicilienne, die fünfte etwas pathetifch); 
der lebte Sat aus Tempo di Menuetto, einigemal variirt. Der 
in diejen 6 Nummern angejchlagene Ton ift fait Herb zu nennen; 
Haydn hatte in dieſer Serie vorwiegend den Unterrichtszwed im 
Auge, dem fie auch vollfommen entjpricht.? | 
Die ſchon früher (I. S. 254) erwähnten 6 Divertimenti für 

8 concertirende Stimmen (8—13) erfchienen zuerft bei Artaria ala 
op. 31. Sie gehörten urfprünglich (wenigſtens 3 davon) zu den 
größeren Barytonftüden und dativen zwei davon aus dem Jahre 
1775. Haydn hat den Baryton bier durch Flöte erſetzt, wobei es 
nur geringer Veränderungen bedurfte (am häufigften ift die Flöte 
eine Octave Höher gejegt). Alle Nummern find dreifägig, von mäßt- 
gem Umfang, aber nicht gleich in der Anlage. Nr. 2 und 3 
haben als eriten Satz ein volljtändiges zweitheiliges Adagio und 
dafür als zweiten Sat ein Allegro. Die Schlußfäbe find meiſtens 
variirt. Hervorzuheben find aus Nr. 1 daS kurze aber gemüth- 
volle Adagio; aus Nr. 2 und 3 der erite, aus Nr. 6 der 2. 
Gab von ähnlicher Stimmung. In Nr. 2 hat der letzte Satz 
abermalg ein Thema, Allegretto, daS den Volkston anſchlägt und 
hübſch vartirt iſt; nach jeder Variation wird das 
Thema gleich einem Rundgeſang wiederholt. 

In Nr. 3 folgt dem Adagio ein Allegro, das eher feinen © 
Platz als Finale ausfüllen würde, trogdem folgt ihm no ein © 
Preito, das, an fi) ſchon matter, Durch feine Stellung. doppelt | 
geſchädigt ift. 

2 Die 6 Nummern erichienen bei Artaria u. Co. (Ser sonate per.il Vio- 

lino, e Viola), die 1. 4. u.5. Nummer in Paris und bei Andre; Op. 93 auch 
in neuer Ausgabe (T’rios Sonates pour le Violon avec acc. d’Alto. En 

einzelnes Arioso con Variazioni, Violinſolo mit Daß, iſt 1768 in N 

Katalog angezeigt.) 
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Die Divertimenti Stellen an die Ausführenden nur ſehr mä- 
Bige Anforderungen; ſelbſt die Violinen, die hier vorzugsweiſe 
das Wort führen, bringen e3 zu feinem Glanz; es fehlt über- 
haupt an anvegender thematischer und rhythmiſcher Erfindung und 
an der nöthigen Schattirung, was jchon bei den einzelnen Num- 
mern, bei der ganzen Serie aber fühlbar ermüdend wirkt. 

Das Sertetto, Nr. 14, befteht au 3 Sätzen, in denen alle 
Inſtrumente ziemlich gleich in Anſpruch genommen find; das 

Waldhorn hat einzelne ziemlich ſchwierige Stellen. Der erſte Satz 
it der ausgedehntefte, Dem etwas matten Larghetto folgt ein 
furzer Menuett und zwei ebenſo furze Trios, dag erjte mit Horn⸗, 
das zweite mit Sagott-Solo. Es ift beiläufig eine Gartenmuſik, 
und eine ziemlich trodene, die uns geboten iſt; es fehlt jo ziem- 
lich alles, wa3 wir in Haydn's Muſik juchen, ja ſelbſt der Menuett 
jammt jeinen zwei Satelliten läßt Haydw's Geiſt vermiſſen. 

Ganz anders repräſentiren ſich die im Jahre 1790 vom 
König von Neapel beftellten 7 Notturni (15—21), welche Haydn 
in feinen Katalog aufzunehmen vergaß. 3 galt hier, demfelben 
Stücke für fein Lieblingsinftrument, die Leier, zu liefern und 
mögen Haydn wohl auch hier, wie bei den früher beitellten Con- 

certen (die wir noch kennen Yernen), Mufter und Andeutungen 
vorgelegen haben, um der Fertigkeit und dem Geſchmack des Kö— 

nigs gerecht zu werden. Erſtere ſcheint jedenfalls eine beſcheidene 
geweſen zu jein, auch unterſcheiden ſich erſte und zweite Leier 
kaum von einander. Selten nur wagen ſie ſich ohne weitere Be— 
gleitung hervor, gehen häufig in Terzen und Sexten zuſammen 
oder folgen einander in zwangloſer Imitation. Mit den übrigen 
Inſtrumenten verbinden ſie ſich in mannigfacher Weiſe. Üüberall 
zeigt ſich die feine und wähleriſche Arbeit. Außer der Leier waren 
Haydn wohl auch die übrigen Inſtrumente vorgeſchrieben und ſo 

finden wir denn unter ihnen auch die von ihm ſelten benutzte 
Klarinette. Einige dieſer Notturni (wie auch der Concerte) hat 
Haydn in London in den Salomon-Concerten aufgeführt (die 
Leier duch Flöte und Oboe, die Klarinetten durch Violinen er- 
jest). Obwohl Haydn diesmal ſchon ficherer gehen konnte, da 

die neue Beitellung auf die Zufriedenheit des Königs deutete, 
hielt er ſich nach, zwei Seiten hin rejervirt, indem er Die ernftere 

Stimmung ſowohl als die heitere in gewiſſen Schranfen hielt 
und aud der Auffaffung nichts außergewöhnliches zumuthete. 
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Alles iſt Har und durchſichtig und ohne tiefere Anſprüche. Ob- 
wohl Notturnen eine größere Anzahl Säbe zulaffen, hat fid) Haydn 
auch hier auf drei beichräntt, nur in Nr. 1 macht gleichſam als 
eine Entrata ein Marſch den. Anfang. Nr. 2 und 3 haben eine 
furze Einleitung in langſamem Tempo. Sind die erſten zwei- 
theiligen Sätze durchſchnittlich friich zu nennen, bewegen ſich da- 
gegen die langjamen Mittelſätze in getragenem Gejang mit leichtem 
Anflug von Melancholie, den aber die Finales gründlich hinweg- 
ſcheuchen — Sätze mit heiteren, leichtlebigen Motiven, die gleid) 
den Müdenihwärmen im warmen Sonnenftrahl ihr kurzes Da- 
fein raſch noch ausnutzen. Ein einziges Finale, Nr. 5, macht eine 
Ausnahme, indem e3 fih auf ein Fugenthema wirft und jammt 
jeinem Gegenthema wacker Durchgepeiticht wird. Nr. 2 hat wieder 
ein Thema, Allegro con brio, das dem Volksliede entiprungen iſt: 

Ein zweiter, ne tebenafroßer und zum Schkuffe noch raſch 
hingeworfener — 

erinnert in ſeiner Art an ähnliche Sätze aus Haydn’ früheften  # 

Werken ?; getrennt durch faft drei a ſpricht aus ihnen. | 1 
diejelbe Terngejunde Ss 

Mit feinen erſten 18 re Hatte Haydn | 4 
feinen Namen raſch im Auslande befannt gemacht; wie wir ge 
Sehen, erichienen fie zuerft in Paris, ebenſo feine nächften Serien 
von je 6 Nummern, dann aber auch in Amfterdam, Berlin, # 

Mannheim und Wien. In Diefen Duartetten ſchon hat Haydn 
die Sonatenform vollftändig zu Grunde gelegt; ftetig jchreitet er 
vorwärts? und immer concentrirter geitalten ſich die einzelnen 
Sätze, immer jelbftitändiger bewegen ſich die einzelnen Inſtru— 
mente, gleichzeitig in anregenden Wechjel zu PR "tretend. 

3 Bd. J. S. 301, Finale der a: Kr. 6. 

1 Band I. ©. 333. 
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Haydn arbeitete hier ſichtbar mit beſonderer Vorliebe; er mußte 
es wohl ſelbſt ſchon längſt gefühlt haben, daß das Quartett 
jenes ſeiner Individualität am meiſten entſprechende Gebiet ſei, 

daß er hier alles vereinigen könne, was ſich durch ein ſeltenes 
Talent, durch Studium, Fleiß und Erfahrung erreichen. Lafie. 
Überdies mußte er bald gewahr werden, daß die Pflege dieſes 
Gebietes jeder mufifalifchen Familie zugute fomme. Die Ele- 
mente lagen vor, e8 bedurfte nur der äußeren Anregung, um für 
daſſelbe zu interejfiren. Sp wurde Haydn auf Diefem Wege der 
Schöpfer echter. beglückender Hausmuſik, wie anderſeits ſeine Sym— 
phonien die Gründung und Belebung Hasabliger Vereine ber: 
anlaßten. | 

Bei der gleichzeitigen Thätigkeit Mozart's in dieſer Richtung 
lag es nahe, daß man ſchon damals häufig die Vorzüge des 

einen auf Koſten des anderen hervorhob, ein Verfahren, das 
leicht zur Einjeitigfeit führt. Man wird Dito Jahn? nur zu- 
flimmen, wenn er bier fo treffend bemerkt: „Jede ſummariſche 

Gegenüberſtellung der beiden Meiſter erſcheint leicht als Über— 
oder Unterſchätzung des einen oder anderen, da nur eine im 
Detail angeſtellte Vergleichung jedem ſein volles Recht wider⸗ 
fahren laſſen und die freudige Bewunderung beider rechtfertigen 
kann.“ Was Mozart von Haydn's Quartetten hielt und wie er 

„ihnen nachzuftreben trachtete, Haben wir gejehen, und daß in fo 
manchen Duartetten Beethoven’3 Haydn ala Vorbild erfenntih 
it, darf wohl nicht erjt nachgewiefen werden. Studiert hat er. 
ihn gewiß fleißig; es genügt, daran zu erinnern, daß er fi, 
wie früher (Bd. I. ©. 330) erwähnt, eines derjelben (Nr. 33). 
eigenhändig aus den Auflagfiimmen in Partitur ſetzte. | 

Haydn’3 Quartette haben num größtentheils ein volles Jahr— 
Hundert überdauert. Um jolche Lebenskraft recht zu verftehen, 
dürfen wir nur auch hier wieder jene Componiften in's Auge 
faffen, deren Werfe längft verſchollen find und ſelbſt das Ende 
de3 vorigen Sahrhunderts nicht einmal erlebten. Es find deren 
weit über Hundert, die zum Theil mit ganzen Serien genannt 
werden, von denen wir unter den befannteren namhaft gemacht 
fnden®: Leopold Hofmann, Kirmayr, Aſpelmayer, Bockherini, 

2 Mozart, Band II. ©. 178, 

3 Al Berlagsorte find der nn nad) genannt: Paris, Amſterdam, 
Pohl, Haydn I. 19 
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Francisconi, Karl Stamitz, Koſpoth, Vanhal (42 Quartette in 
7 Serien), Kammel, J. C. Bad), Ign. Fränzl, Goſſec, d'Avaux, 
Giordani, St. George, Lolli, Cambini, Cannabich, Zimmermann, 
Misliweczek, d'Ordonez, Kerzelli, E. W. Wolff, Capuzzi, Man- 
fredini, Paiſible, Wenzel Pichl, Paiſiello, Ant. Roſetti, Fol 
(39 Duartette), Siloere Müller, Franz Neubauer. 

Den eriten 18 Duartetten Haydn’3* find zwei einzelne, Bu Hs 
dur und D-moll (Nr. 19 und 20) anzureihend, Erfteres ftammt 
‚allerdings noch aus früher Zeit und ift jchon 1765 unter ver- 
ichiedenen Divertimenti angezeigt. Haydn mochte wohl feine Ge- 
fegenheit gefunden haben e3 paſſend unterzubringen; daß er es 
nicht verloren wiffen wollte, bezeugt der Umstand, Daß er, wie 
ichon erwähnt (I. ©. 258), e8 als „ein nicht geftochenes Duar- 
tett· anführt. Über daffelbe ift das Nöthige ſchon früher (BD. I. 
©. 343) gejagt. — Aber auch daS zweite Quartett, D-moll, ob- 
wohl ſpät erjchienen und noch heute nach Nr. 44 (unferer Reihen- 
folge) eingejchaltet, gehört feinem Gehalt nach zu den obigen 
Duartetten. Es erjchien zuerft in Wien bei Hoffmeifter in höchſt 
primitiver Ausgabe und mag wohl Haydn dem Andrängen der 
gerade im Aufblühen begriffenen Verlagshandlung in der für 
ihn bequemften Art durch ein halbvergeſſenes Quartett fich ent- 
Yedigt haben.“ Wir erkennen übrigens in demſelben in der ficheren 
Anlage, knappen Form und Ausnugung der Motive den ganzen. 
Haydn in nuce. Dem thematiſch hübſch gearbeiteten erſten Satz 
folgt ein kurzer Menuett ſammt Trio, ein kleines anſpruchsloſes 
Adagio und ein ebenſo kurzes Preſto. Dieſe vierſätzige Form iſt 
fortan beibehalten, doch bildet der Menuett erſt ſpäter faſt regel⸗ 
mäßig den dritten Satz. 

Die Duartette aſcheinen — in Serien zu 6 Nummern. 

London, Mannheim, Lyon, Frankfurt a. M., Offenbach, Wien, Daag, Florenz. 
Berlin, Speyer. 

4 Siehe Br. I. ©. 334. 
5 Breitkopf's Katalog führt in den Jahren 176684 — 3 vereinzelte 

Quartette an, über die nichts bekannt ift und Die auch nicht von ihm beftatigt 
find, wie jo mande in Abſchrift auf Haydn's Namen eirculirende Quartette. 

6 Die keinen Quartette erjchienen bereit in ber hier angenommenen 
Reihenfolge (mach den erften 18) im der Collection Sieber al8 livre IV. und 
war alfo jenes in Es, Nr. 19, denn doch gebrudt. Hanpdſchriftlich exiſtirt es 

auch al8 Trio auf der k. Bibliothek in Berlin. EV. 
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In der zunächſt folgenden Serie 21 26)7 iſt in den erſten und 

dritten Sätzen das Überwiegen der Violine auffallend, die 
meiſtens ſtimmführend und häufig concertirend auftritt, ſo nament— 
lich in den erſten Sätzen von Nr. 21, 22, 24, dann in den dritten 
Sätzen aller 6 Nummern, die ſogar vor dem Schluſſe auf der 

Fermate mit Triller und in 22 mit ausgeſchriebener verzierter 
Cadenz geſchmückt find. Da alle VBiolinconcerte Haydn's in jene 

Zeit fallen, mag dies jeine Vorliebe für die Primgeige begreif- 
lich machen.s Es ift ihr aber auch ſchöner Geſang zugewiefen, 
fo in den dritten Säben von Nr. 21, 22 und 23, der in 22 

ſelbſt pathetiichen Charakter annimmt. Zu den hübfcheren Me— 
nuetts gehören jene in Nr. 21 und 22; die Trios haben, wie 

ſchon in den früheren Duartetten, meiftens einen aparten Zug. 
Die letzten Sätze haben knappe Form und find in der leicht— 
beſchwingten, lebensfriſchen Weiſe Haydn's gehalten; namentlich 
in 26, in dem der ganze Satz aus einem kurzen fröhlichen Wett— 
lauf mit dem Sechszehntel-Motiv beſteht; das ganze Quartett, 
deſſen erſter Sab ebenfalls voll Leben ift, ſcheint übrigens einer 
früheren Zeit anzugehören. In Nr. 22 ift dag Thema mehr 
compact und greifen auch die einzelnen Stimmen mehr ein. 

Auch in der nächſten Serie (27—32) ? ift die reiche, Ber- 
wendung der erſten Violine vorherrſchend; hier namentlich be- 
wegt fte ſich auch Häufig in der höchſten Lage, im hohen b und 
e und auch an verzierten Cadenzen fehlt es nicht. Neiche concert- ., 
artige Figurirung und jelbit Doppelgriffe bieten die dritten Sätze 
in Nr. 30 (Adagio) und 32 (Largo). Beſonders in dem gehalt- 
vollen Sabe von Nr. 31 (Adagio) ruht das Hauptgewicht auf 
der Primgeige, die hier meiſtens recitivend gewillermaßen eine 

dramatiſche Scene ausführt. Bon den erften Süßen hat Nr. 30° 
einen mehr erniten, gemejjenen Charakter, Nr. 31, ein zum 
öffentlichen Bortrage mit Borliebe gewähltes Quartett, hat den 
meiften Schwung und findet ſich "Hier auch der bis jeßt ausge⸗ 

| en — 

7 — S. Dieſe Quartette Einen zuerft i in Bari als oeuvre IX. 

8 So ift auch in den von Mozart in Wien im 9. 1773 componirten 
Quartetten Die erfte Violine ſtimmführend, wenn auch nit als Soloinftru- 

ö ment behandelt. 
9 Siehe S.49. Auch diefe Quartette er nei als oeuvre XVII zuerft 

in Su, als * IX in Amſterdam. 

4 
* 

ann 
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Auch in dieſer Serie ſind die Menuetts dem zweiten Satze 
zugewieſen; zur erſten Violine treten nun ſchon die anderen Stim— 
men nicht bloß accordiſch ſondern ſelbſtſtändig auf, zuweilen i imi- 
tatorifch wit in Nr. 27, 4 

Bon den dritten Sätzen ift der in 27 (Adagio) — 4 
im Charakter der Sicilienne gehalten ; kühne Ausweichungen finden 
fi) in 29 (Adagio). In 30, dem big jeßt ausgeführteſten Sabe, 
und 32 find alle Inſtrumente reich ausgeſchmückt. Die letzten 
Sätze zeigen ſämmtlich eine mehr und mehr freie Bewegung Der | 
Stimmen, Die das Hauptthema aufgreifen oder in einzelnen Mo- 
tiven an dafjelbe anflingen und dieſe wieder unter fich verarbeiten. 
Mit Ausnahme von Nr, 30, das mehr ernſt auftritt, tragen alle 
legten Süße einen Iebensfrohen Charakter, jener in 31 entſpricht 
dem beſonderen Werth der vorhergehenden. Säße.10 

An Haydn’3 vorliegender, äußerſt feiner und ſorgfältiger | 
Handſchrift diefer 6 Duartette (ev nennt fie auch jebt noch Diver- ° 
timenti) erfennt man, wie ungemein ficher er, nach reiflicher Über- 
fegung, in der Arbeit zu Werke ging. Wohl Liegen Beweije vor, ° 
daß er mit den nöthigen Skizzen und Entwürfen worarbeitete, 

* aber in der Ausarbeitung läßt fich kaum eine Correctur nad 
weiſen. Mit den geftochenen Auflagftimmen verglichen zeigt die ° 
autographe Vorlage in allen 6 Duartetten zahlreiche Abweichungen, 
die hier anzuführen ung zu weit führen würde. 4 

Irgend ein Umjtand mag Haydn. veranlapt haben, einmal ' 
auch in feinen Duartetten die Fuge bejonders zu bevorzugen. 
Vielleicht wollte er damit dem ſchon damals ihm gemachten Bor- 4 
wurf entgegen treten, daß er zuviel „tändle" und Daß er damit © 
„die Runft herabwürdige“. So griff. er denn in der nächiten Serie 5 
(33—38) 11 frifehweg zum feierlichen Contrapunft, verwendete ihn , | 
aber auch gleich im Finale dreier Nummern in verjchiedener Ge- 9 
ftalt: in 34 mit vier, in 37 mit zwei, in 38 mit drei Subjecten. © 
Unwillkürlich zogen auch die anderen Süße von der Strenge an 7 

und ſo erhielt Die ganze Serie einen mehr ernsten Charakter. „Die ° 

großen Quartette“ — unter diefer Bezeichnung waren fie dann 

10 Dieje 6 Orartette erſchienen auch als Violinduette arrangirt, op. 102 

in 2 Heften bei' N. Simrock. 
# 

11 Siehe ©. 67. Diefe Quartette erſchienen ebenfalls in BA — 
XX, dann in Berlin bei Hummel, — 16. | J 
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auch jedem Muſiker und Dilettanten geläufig. Intereſſant iſt 
namentlich die Verwendung des Hauptmotivs in Nr. 37, F-moll, 
das wir auch in Händel's „Meſſias“ (2. Theil, Nr. 4 »And with 

' his stripes we are healed«), im Oratorium „Joſeph“ (Schlußchor 
„Hallelujah“!, aber in Dur) und in Mozart 3 „Requiem“ (Kyrie 

eleison) wiederfinden. Bei aller Kunftentfaltung bewegen ich 
dieſe Sätze Doch frei und ungezwungen und bieten una bei Der 
gleichen Betheiligung aller Stimmen in Wahrheit, ein „Vier— 
geſpräch“. 12 Auch der erſte Satz in 37 iſt beſonders ernſt ge- 
halten; im Adagio iſt die höchſt intereſſante Figurirung der ſtark 
beſchäftigten Primgeige zu beachten; ebenſo in 33 der erſte Satz 
durch ſeine durchſichtige, lichtvolle Gruppirung der Stimmen; der 
dritte Satz, As-dur 3/,, bildet hier ein Durch alle Stimmen har- 

moniſch engverbundeneg Ganze. In Nr. 34 Hat der zweite Sat, 
Adagio C-moll, einen. energifchen und dramatiſchen, faſt herben 
Charakter, der ſich jchon in den vier Anfangstakten entjchieden 
anfündigt und dem das gejangvolle zweite Thema mild entgegen- 

tritt. Der Satz macht auf der Dominante Halt und geht zum 
Menuett über, in dem die erjte Violine abermals zum hohen c 
hinauffteigt. Menuett und Trio bilden aud) in 36 und 38 den 
dritten Saß ; beide find hier jehr furz gehalten, doch läßt es der 

in 38, Allegretto alla Zingarese, troßdem an Humor nidt 
fehlen. In Nr. 36 zeichnet fich Der erfte Satz durch wohlthuende 
Färbung aus, in etwas melancholiſcher Stimmung folgt der 
zweite Satz; der lebte eilt raſch pulfirend vorüber. Gerber jagt 

in feinem Lexikon über diefe Serie: „Bon diefer Nummer an er- 
ſcheint Haydn in feiner ganzen Größe ala Duartetten-Romponift“. 
Zwmeskall von Srmapyacı, dem Haydn dieſe jogenannten „Sonnen: 
guartette” 13 in der im 3. 1800 revidirten Ausgabe widmete,. ift 

derſelbe, den auch Beethoven durch ans feines F-moll- 
Quartetts op. 95 auszeichnete. 

Einen bedeutenden Fortſchritt zeigt die num folgende Serie 
(8944) 14; fie ift dem Großfürften Paul gewidmet und die 
Duartette heißen daher kurzweg „die Ruſſiſchen“. Sie find auch 

412 Auch in den gleichzeitig von Mozart componirten 6 Ouartetten tritt 
die contrapunktiſche Arbeit in den Vordergrund. 

13 Bergleihe ©. 67. | 
14 Siehe ©. 189. Diefe Quartette erſchienen mit ſchönem und jorg- 

fältig geſtochenem Titelblatt zuerft bei Artaria in Wien (Berlagsnummer 261. 27)- 
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unter dew Beinamen » Gh Scherzi« befannt, da in allen ſechs 
Nummern ein Scherzo, mit Beibehalt des %4-Taftes, den Menuett 

vertritt, in den erſten vier Nummern als zweiter, in den anderen } 
als dritter Sag. Nr. 39 und 40 erfüllen in Heinften Raume 
ihre Aufgabe ala Scherzando. In 39 bedient fi Hayon, wie 
auch jpäter, des Doppelflanges gleicher Töne auf wechjelnden 
Saiten. Neizend ift auch das Trio, H-dur, auf ein einziges 
kurzes Motiv gebaut, das theils in Gruppen zu zweien, auf 
und abfteigend, theils imitivend auftritt. Als Ganzes fei Hier 
Nr. 41 Heroorgehoben, das zu öffentlichen Aufführungen häufig ° 
benußte fogenannte „Vogelquartett“, aus deſſen erſtem Sabe man 
ganz wohl die jehnjuchtspollen Laute der Nachtigall und das mun- 
tere Gezwitfcher fonjtiger Vögel herausdeuten mag. Haydn jelbjt 
vermag ſich von dieſem harmlojen Spiel nur ſchwer zu trennen, 
indem er fogar eine kurze oda anhängt. Ein wunderfamer zweiter 
Sag folgt, der aber ala Scherzo kaum gelten Tann. Will mar 
aber das erfte Bild hier übertragen, fo paßt dies weit eher auf 
das ſehr knappe Trio, das nur von den zwei Violinen als eine # 
Art Zwiegefpräcd ausgeführt wird. Der Hauptjag aber hat einen 

durchweg noblen Zug, noch gehoben durch die eigenthümliche Füh- # 
‚rung des Baffes. Der dritte Satz, Adagio 3/,, dürfte ala Hymme zur | 
Berherrlichung der Waldruhe gelten, der feierliche Gefang bei der ° | 
Wiederholung nur mäßig verziert, dem leichten Windeshauch ver- 5 
gleihber, der in der Mittagshige den Blättern Kühlung zufächelt. 
sm Schlußſatz bringt der Kukuk neues Leben und alle Waldgenofien 
antworten. Munter fliegen die einzelnen Motive von Stimme 5 
zu Stimme, nach einander, gegen einander, zu zweien, zu Drein 
(alles mit gejprungenem Bogen). Ein zweites Thema Stellt fich = 
ein, diejesmal in gebundener Melodie und nad) Ungarn Hin- © 
weiſend. Und wieder beginnt. der Bogen zu fpringen, die Motive 
zu flattern; noch eine Haltpaufe, ein Forte⸗Anſatz, dann verliet 
ſich der ganze Waldesſpuk leiſe verhallend — ein —— für J 
tüchtige Geiger. J 

Bon den noch übrigen erſten Sätzen iſt Nr. 42 mehr ruhig J 
gehalten, 43 und 44 dem Charakter eines lebhaften Finale ent- 5 

fprechend. Der dritte Sag in 42, Largo Es-dur, athmet Nuhe, © 
der melodiſche Theil ift Leicht verziert, wobei die erſte Violine S 
wieder ihr hohes c aufjucht. Der zweite Sag in 44, Andante © 
D-moll, hat breiten Gefang. Die legten Säge von 40, 42 und 5 
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44 zeigen den ganzen Haydn in feiner hellen fröhlichen Weiſe; 
Nr. 44 ſcheint, wie das ganze Duartett, älteren Ursprungs. Der 
lebte Sat in Nr. 40, Preſto %/,, hat noch etwas apartes: gegen 
Schluß treten unerwartet vier Takte Adagio auf und folgt dann 
wieder ein humorvolles Spiel mit dem Thema, von General- 
paujen unterbrochen. Eine Abweichung von den heiteren Finales 
zeigt Nr. 43, ein Allegretto im Styl der Sicilienne, viermal 
variirt und unterbrochen durch ein Preſto. Reichardt!5 jagt von 

dieſen Duartetten und den 6 bei Hummel als vp. 18 erjchienenen 
Symphonien: 16 

„Dieſe beiden Werke find voll von der originäfften Laune, des Yebhafte- 
ſten angenehmften Witzes. Es hat wohl nie ein Komponift jo viel Eigenheit 
und Mannigfaltigkeit mit fo viel Annehmlichkett und Popularität verbunden 
ale Haydn: und wenig angenehme und populäre Komponiften haben auch 
zugleich einen jo guten Sat wie Haydn ihm Die meifte Zeit hat. Es ift äußerſt 
intereffant Haydens Arbeiten in ihrer Folge mit Fritifchem Auge zu betrachten. 
Gleich Feine erſten Arbeiten, Die wor einigen zwanzig Sahren unter ung be- 

kannt wurben, zeigten von feiner eigenen gutmüthigen Laune: e8 war Da aber 
meiftens mehr jugendlicher Muthwille und oft ausgelaffene Luftigkeit, mit ober: 
flächlicher harmoniſcher Bearbeitung; nad) und nach wurde die Laune männ- 

Sicher, und die Arbeit gebachter, bis Durch erhöhte und gefeftete Gefühle auch 
reiferes Studium der Kunft, und vor allem des Effeftthuenden, ber reife ori- 

ginälle Mann und beſtimmte Künftler fih nun in allen jeinen Werfen dar- 
ftellt. Wenn wir auch nur einen Haydn und einen C. Ph. E. Bach hätten, 
fo könnten wir Deutfhe ſchon kühn behaupten, daß wir eine eigene Manier 
baben und unfere Inftrumentalmufik die interefjantefte von allen ift“. 

Karl Friedrich Cramer 17 fagt von derjelben Sammlung : 
„Dieje Werke werden gepriefer, und könnens auch nicht genug, in Ab- 

ſicht der alleroriginelfften Laune, und des Iebhafteften angenehmften Wites, der 

darinnen herrſcht. Ich weiß, daß Bad in Hamburg, der, jo weit er auch im 
gemeinen Leben von liebloſem, ftrengen, verwerfenden Richten geringerer Talente 

als der feinigen fi entfernt, natürlicher Weife doch jehr edlen Gaumens ift, 
über diefe Werke von Haydn, befonders da Schick und Trifliv fie fo vortreff- 

lich vortrugen, feine äußesfte Zufriedenheit bezeugt hat.” 

In der dem König von Preußen gewidmeten Serie (45 bis 
50)18 finden ſich alle bisher errungenen Vorzüge, die wir in 
Haydn’ 3 Duartetten bewundern, vollfommen ausgeprägt vereinigt: 

15 Muſikaliſches Kunftmagazin 1782. ©. 205. 
16 Siehe themat. Verzeichniß Nr. 43. 31. 36. 41. 42. 45. 
17 Magazin der Mufit 1783. ©. 259. 
18 Siehe ©. 223. Sie erjchienen gleichzeitig mit der Berliner Ausgabe 

(op. 29) bei Artaria. (Verlagsnummer 109.) 



296 | Streichquartette. 

vollendete, für die ganze Kunſtgattung muſtergültige Form; Un— 
mittelbarfeit und. Vielfeitigfett, prägnanter klarer Periodenbau, 
Gleichberechtigung aller Stimmen, kunſtvolle thematifche Arbeit, 

unerſchöpfliche melodiiche Erfindung, vertiefter Ausdrud, Wib, 
originelle geiftreiche Laune, gepaart mit männlichem Ernft. Es 
ift wohl zu beachten, daß Haydn, wie wir fahen, kurz zuvor 
Mozart’ 3 Duartette, die diefer ihm dann dedieirte, Tennen gelernt 
hatte. Hätte e3 bei Haydn überhaupt einer Anſpornung bedurft, 
jo Hätte deren Vortrefflichfeit genügt, ihn anfzumuntern, jo un: 
mittelbar nach dieſen auch feinerjeit3 fein beſtes Wiſſen und 
Können einzuſetzen. Die eriten Säbe ſchon laſſen alle oben. ger 
nannten Borzüge erkennen; bejonder3 gilt dies von Nr. 46, dem 
längſten Sat dieſer Serie, mit feinem ftramm gehaltenen, im 
Durchführungsſatz contrapunktiſch vortrefflich verwertheten erjten 
Thema, jeinem geſangvollen zweiten Thema und der Haren, jede 
Stimme berüdfihtigenden Führung. Würdevoll, mehr ernft in 
der Stimmung find die erften Sätze von Nr. 47 umd 48 (die 
erite Violine ſteigt nun ſchon bis ing d) und Nr. 50, mitunter 
an Mozart mahnend, während 49 mehr Humoriftifch gehalten ift. 
Die zweiten Säbe haben durchaus gejangvolle, zarte Melodie, 
ruhigen und finnigen Charakter, mitunter von janfter Melancholie 
angehaucht. Es jei wenigſtens Das Andante, A-dur %,, von 
Pr. 48 hervorgehoben, das in feinem Dur- und Moll-Wechiel 
ein Bild wechjelnder Stimmung, von Klage und frommer Er 
gebung widerspiegelt, von denen eine die andere zu befämpfen 

Sucht. Auch dem Menuett und Trio ift der heitere Himmel ab» 
handen gefommen; der Ausdrud ift unerbittlich ftreng. Dies 
gilt noch mehr vom lebten Satz, der ſich zur ernjten Fuge flüchtet, 
defjen Thema in wenigen Noten unjagbare Klage ausfpricht und 
von dem die Anfangsnoten bei jedem neuen Eintritt wahrhaft 
einfchneidend eingreifen. Kurz vor dem Schluffe wiederholen je 
zwei Stimmen noch ergreifender die wehmuthsvolle Klage, fteigert 
fi der Schmerz, bis endlich Stimme um Stimme zum lebten- 
male ermattet ihr Leid austönt. Wo bift du Hingerathen, guter, 
finderfeliger Haydn! 

In Ddiefer Serie fommt der Menuett wieder zu feinem Recht 
als dritter Sab und behauptet diefen Platz auch in der nächften 
Serie. Die Menuett3 in 46 und 47 haben mehr jcherzoartigen 
Charakter und ift der zweite Theil ungewöhnlich erweitert (8 zu 
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42, 12 zu 45 Taften). Lebterer hat intereſſante Ausweichungen 
und jpannt noch vor dem Schluffe die Erwartung durch zwei 

Haltpunkte. In 50 wird das Interefje durch erfinderiiche Wen- 
dungen gejteigert, wie Vogelflug giebt ſich das zu Grunde lie— 
gende Motiv, während ein zweites an den Wachtelſchlag mahnt. 
Hier iſt einmal auch der zweite Theil des Trio, mit ER TEN 
Orgelpunft, bedeutend verlängert (12 zu 42 Takten). In den 
legten Säben der Nummern 45—47 und 49 zeigt ſich Haydn jo 
recht im heiteren, friſchen Lebenselement; in unerſchöpflichen Wen- 
dungen weiß er hier ein Thema in Rondoform wiederzubringen. 
In Nr. 46 überraſcht uns ein an die „Zauberflöte“ erinnerndes 

Motiv der drei Damen („auf Wiederſehn“). Das Finale von 
Nr. 50 ift auf den oben ſchon erwähnten Effekt gleichklingender 
Töne auf wechſelnden Saiten berechnet, ein Scherz, den zum 
Schlufje jogar drei Snftrumente ‚gleichzeitig ausführen, während 

nur der Bak fich eigenfinnig in die Tiefe verliert. Man hat 
Diefem Duartett wegen diefer harmoniſch quafenden Abſonderlich— 

keit den Beinamen „Froſchquartett“ beigelegt. 
Die zwei lebten Serien aus diefer Beit (51 — 56, 57—62) 

- find dem uns fchon befannten Großhändler und Kunftfreunde 
Toſt gewidmet.!? Es läßt ſich aus ihnen beiläufig deſſen Spiel⸗ 
weiſe und Geſchmack errathen. Jedenfalls war er ein tüchtiger 
Violinſpieler, der ſich gerne als Soliſt hervorthat und ſich auf 
ſeine Fertigkeit in der höchſten Lage etwas zugute hielt. In 
erſterem Falle hielt ſich Haydn an jene früheren Quartette (21 
big 32), in denen die Primgeige mehr concertivend auftritt, ver⸗ 
band aber damit die jeitdem erreichte Selbftftändigkeit des Duar- 
tettſatzes, ſo daß auch die übrigen Stimmen entſprechend berück— 
ſichtigt ſind, obwohl man ihm auch da noch vorhielt, daß er 
„faſt alle Hauptgedanken oder concertirende Stellen der erſten 
Violine gegeben und die übrigen Inſtrumente größtentheils nur 
zur Begleitung benutzt habe. Einem Haydn müßte es doch wohl 
wenig Mühe verurſachen, wirkliche Quartette zu ſchreiben“. 
Auch warf man ihm gleichzeitig vor, „daß ſeine Ausweichungen 
vielleicht hin und wieder zu frappant ſeien“ (folgt ala Beifpiel 
eine folche von C nad) As-dur, in Nr. 52) und würden dadurch 

49 Siehe ©. 229. Beide Serien erſchienen zuerft in Wien Au Magasın 
de Musique auf Pränumeration als op. 59 u. 60 und 64 u. 65. 



298 Streichquartette. 

„auch angehende Tonſetzer — um ihren Arbeiten eine gewiſſe 
Neuheit und Originalität zu geben — zu ähnlichen äſthetiſchen 
Fehlern verleitet“.2° Für hohe Lagen hatte Haydn fleißig Sorge 
getragen, denn er geht noch über die ſchon früher erwähnten 
Töne hinaus bis zum viergeftrichenen es. 

Gehen wir zunächſt auf Die Serie Nr. 51—56 und auf 
deren erſte Süße über, fo finden wir hier die Oberftimme aller- 
dings häufig dominirend, Hoc, intereffant dur) Schwung, feine 
Züge und kunſtvolle thematifche Arbeit find 52—54;, Nr. 55 hat 
ausnahmsweile ruhige und gemefjene Bewegung, das Thema in 
Dur und Moll variirend. Um fo Iebhafter tritt Nr. 56 auf, 
deſſen Hauptthema alle Stimmen gleichzeitig angeben; ein zweites 
Thema tritt dann im Baß in fchneidiger Kraft wirkſam entgegen, 

das ebenfalls alle Stimmen aufnehmen. In den zweiten Säben 
von 52 und 53 Hält fich die Primgeige gleichjam improvifivend 
auf gleicher Höhe; in 52, Adagio C-moll, nimmt die zweite 
Violine das ſehr ernite Thema des erſten ab, während dieſe in 
reicher Ausſchmückung ihren Weg fortſetzt; der an fich kurze ele- 
giihe Sa endigt mit Halbihluß auf der Dominant. Noch ele- 
giſcher, romantiſcher tritt da3 Largo, A-dur 3/,, in 53 auf,21 
deſſen ergreifender Ausdrud fi) im Mittelſatz, A-moll, noch 
fteigert. Der ganze Sag mit jeinem tiefen Gefühlsleben bietet 
namentlich der erjten Violine reiche Gelegenheit zu künſtleriſchem 
Vortrag. Nahezu Hundert Jahre find verfloffen, feit dieje beiden 
Säbe entitanden find, aber die Zeit ift machtlos an ihnen vor⸗ 
übergeeilt. Dem trefflich gearbeiteten Satz von 54 folgt ein nicht 
minder werthvolles Adagio, D-dur 2a, in dem ſich alle Stimmen 
in mannigfacher Verwendung zu einem kunſtvollen Ganzen ver- 

- einigen. Al Gegenſatz zu dem langjamen Sab von Nr. 55 hat 
Diejes einzige Mal in der Serie der zweite Sa ein Allegro, eben- 
falls in F-moll und mit leidenfchaftlih erregtem Charafter. 

20 Allgemeine deutſche Bibliothek, Bd. CXI., Stüd I. 1792. ©. 121. 
21 Bon befreundeter Seite wurbe ich Darauf aufmerfjam gemacht, Daß 

der Anfang an Zumfteeg’s Ballade „Die Büßende“ erinnert. Die ae 

Gliederung ift allerdings anders; es heißt dort: | | 

— — — — —— 

Hört ihr lie-ben deut⸗ſchen Frausen 
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Gleich zu Beginn tritt der Satz Träftig, energiſch auf; nach den’ 
erften 16 Taften mit F-moll-Schluß folgen zwei Takte General- 
paufen, um auf einen gewaltfamen Ruck vorzubereiten, denn das 
Thema tritt nun unmittelbar in Ges-dur auf und wendet fi) 
dann nach As-dur (der Barallel-Tonart von F-moll), welcher 
Gang fich im zweiten Theil im ent|prechenden Wechjel der Ton- 
art wiederholt. Der Sab geht dann zur Fuge über, das Grund- 
Motiv al3 Subject aufnehmend, bi3 der Baß auf C, der Do- 
minant, als DOrgelpunft Bofto faßt, über dem fich die erfte Vio— 
line in weiten Bogen ausbreitet; der Ausgang folgt dann in 
F-dur. Der zweite Sab von 56 Bringt ein ruhig ernftes eu, 
aneimol variirt und melodiſch ſanft abjchließend. 

Sn den Menuetts iſt meiſtens die erſte Violine ſtimmführend; 
im Trio von 51 hat das Violoncell ein Solo in Achtelbewegung. 
Im Trio von 52, C-moll, erſcheint eine merkwürdige Stelle 
(Takt A— 8), die fi) wohl nur dahin erklären läßt, daß man 
das als Diſſonanz ericheinende es al3 orgelpunkthaltende Mediant 
gelten läßt. Der grazidje Menuett in 53 bildet einen merflichen 
Contraft zu dem vorhergehenden Largo. Im Trio von 54 mag 
Haydn die Abficht gehabt haben, feinen offenbar für Die oberen 
Regionen der E-Saite ſchwärmenden Primgeiger endlich einmal 
ergiebig zu befriedigen, wenn er ihndagegen am Schluffe gleich— 
fam als Strafe auf die jchwindelnde Höhe der G-Saite verbannt, 
To iſt dies ein draſtiſcher Bug von Humor, der Haydn ja ftetz 
jo eigen war. | | 

In den legten Sätzen herrſcht wieder ungetrübter Frohſinn, 
namentlich in Nr. 56 lebt und webt es in allen Stimmen. Der 
rollenden Sechszehntel-Figur ſtellt ſich noch ein heiterer, alle 
Sorgen verſcheuchender Geſang entgegen, wie ſolcher auch in den 
früheſten Quartetten und Symphonien erſcheint. Eigenthümlich 
iſt Nr. 52 aufgebaut: wir haben zuerſt einen breiten Geſang der 
erjten Violine; der Sab erjcheint dann auch in Moll, fchließt 
auf der Dominant ab und nun folgt ein Preſto, C-dur °/,, das 
jo unvermittelt gleich einer Vifion auftritt. Wie Elfenreigen tobt 
e3 in wilder Haft ohne einen Moment der Ruhe in fortlaufender 
Bewegung an uns vorüber, wobei ſich namentlich ein wie vor— 
wärts drängendes kurzes Motiv mit der einfchneidenden Viertel— 
note bemerkbar macht. Und wiederum tritt es auf, da plötzlich 
mit einer charakteriftiichen Wendung vom Sertaccord der erften 



—— 
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Stufe auf ——— der Dominant — das Sit 
wie durch Zauberjchlag gebannt. Der feierliche Geſang erklingt 
wieder, verhallt Yeife und wie im Nebel exrlifcht das Traumbild. 

Die Serie Nr. 57— 62 Steht in ihrem Geſammtwerthe, be- 
jonder3 in Erfindung und interefjanter thematifcher Arbeit auf 
gleicher Höhe mit der vorhergehenden. Bon den eriten Süßen 

hat Nr. 57 einen vorzugsweiſe mehr Fräftigen, 62 einen weichen 
Charakter; 58 ijt reich an Motiven; 60 hat einen friſchen, blü- 

henden Zug wie das ganze fehr beliebte Quartett überhaupt; 
61 ift vol Wärme und flüffiger Gejangsführung. Bei den 
zweiten Säben finden wir wieder den Menuett zweimal vertreten; 
in 57 mit fräftigem, in 60 mit allerliebft nedifchem Zug. Nr. 58 
und 59, zwei langſame Sätze, beftehen jeder aus einem einzigen, 
mit Melismen veich verjehenen Geſangsthema für die erjte Vio⸗ 
Tine, wobei wohl die vielen Halb- und Ganzichlüffe etwas er⸗ 
müden. Eines der ſchönſten Adagios hat Nr. 61, A-dur 34, 
Innigkeit und feligen Frieden ausſtrömend; der Vortrag verlangt 
hier bejondere Zartheit. Das Andante in 62, B-dur 3/,, iſt 
für alle Inftrumente lohnend durch gebundene Schreibweiſe und 
wird gehoben durch einen kräftigen Mittelſatz in Moll mit ſtimm⸗ 

führender erſter Violine. Als dritten Satz hat Nr. 57 ein be⸗ 
haglich fi) wiegendes Allegretto scherzando, deſſen Thema in 

den Variationen abwechjelnd auf alle Snjtrumente übergeht. Der 
Menuett in Nr. 58 hält eigenfinnig das kleine Motiv des. zweiten 
Taktes feſt; im Trio ift die ftimmführende Bioline durchaus in 
hoher Lage und geht in 62 fogar bis es. In dem als dritter 
Sat diefer Serie einzigen Adagio in 60 hat die erjte Violine 
einen volfsthümlichen Gejang, abwechjelnd variirt und im Accom— 
pagnement von den anderen Inftrumenten in voller Thätigkeit 
unterftüßt. Von den Schlußfägen, ſämmtlich Prefto , zeichnen 
fi) 57 und 60 namentlich durch äußerſt munteres und frifches 
Leben aus. Ein Glanzftüd für virtuoſen Vortrag ift das faſt 
ohne Unterbrechung in Sechszehntel⸗ Bewegung staccato dahin⸗ 
ſtürmende Preſto in Nr. 61; es ſchließt in ſeiner Mitte einen 
Fugenſatz in der gleichen Bewegung ein. Paganini ſoll durch 
dieſen Sab zu feinem Moto perpetuo angeregt worden fein. Das 

elfte der erften 18 Duartette?? bringt als lebten Satz einen Bor- 

22 Band I. ©. 340. 
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laufer diefer allbeliebten Nummer. Das lebte Preſto, Nr. 62, 
it vol Wi und Laune und ferngefundem Frohſinn; furz vor 
dem Schluffe überrafcht ung Haydn auch noch durch einen feiner 
liebenswürdigen Scherze und nimmt dann raſch Abſchied.?⸗ 

WVon Haydn's Concerten für Streich- oder Blasinſtrumente 
ſeien zunächſt feine Violin-⸗Concerte erwähnt, von Denen 
zwei eigens für feinen Primgeiger, Luigi Tomafini, geſchrieben 
find; Haydn's Katalog giebt 3 Concerte an, die aber alle ver- 

Achollen find. Außer Dielen giebt es 6, von Denen 4 nad) ge- 
ſchriebenen Stimmen in Partitur vorhanden find. Sie beftehen 
aus den üblichen Sägen, Allegro, Adagio und Sinale (eines mit 
Tempo di Menuetto). Der erfte Satz zerfällt in die herfümm- 
lichen 3 Hauptabfchnitte; zur Begleitung dient das Streichquartett 
(einmal mit 2 Hörnern). Das Soloinftrument ift bei einigen 
bejonders reich ausgeſchmückt mit Doppelgriffen, Trillern, aber mit 
mehr Lauf- als Paſſagenwerk; Tutti und Solo wechjeln in der 
gewöhnlichen Weile. Obwohl noch Traeg’3 Katalog (1799) 3 

Concerte in gejchriebenen Auflagftimmen anfündigt,! fcheinen fie 
ne ſchon früher als veraltet außer Gebrauch geweſen zu fein. 

Wurde Haydn wohl zumeift durch feinen Liebling Tomafini 
zu Violinconcerten angeregt, ſo fand Dies noch weit mehr bei dem 
in Efterhaz vorzüglich vertretenen Violoncell ftatt. Hatte er 
doch in Weigl, Küffel, Marteau und fpäter in Kraft 
ausgezeichnete Soloſpieler. Es find zwar in. Haydn's Katalog 
nur 3 Celloconcerte verzeichnet, doch kündigt Breitfopf noch 3 
weitere an, von denen fich wenigſtens eines (Nr. 5) erhalten hat. 

23 Es ſei ſchon bier bemerkt, daß als Euriofttäten zwei angeblich von 
Haydn componirte Quartette erifliren. Eines, nur auf lofen Saiten zu fpielen 

(Non tangendo digitis cordas) ift für 3 Biolinen und Bell. gefchrieben und 
beftehbt aus 7 Nummern. Das andere, als „Runftquartett” betitelt, ift in ber 

gewöhnlichen Bejegung, befteht aus Adagio und Fuge-Mlegro und hat jedes 
Snftrument aud) andere Takt- und Tonart. So beftimmt auch die Tradition 
dieſes Quartett Haydn zufchreibt, fo tft e8 doch thatfächlich von A. Andre compo- 
nirt und erſchien bei Andre in Offenbach unter dem Titel » Possson d’Avril« 

als op. 22 in Partitur und Stimmen in 2. Auflage. 
1 Der Auctions- Katalog von a & Härtel (1836) enthält fogar 12 

Concerte. 
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Zur Begleitung dient das Streichquartett (einmal — mit 2 Sir. 
nern). Der erfte Sa ift ziemlich lang, nicht unintereffant und 
von fast energiſchem Ausdruck; das Violoncell ift reichlich be- 
dacht und über Demfelben ift theilweiie auch die Violine jelbit- 
jtändig geführt. Der 2. Sas, Adagio, H-moll, drüdt ebenfalls 
Energie aus, Dagegen iſt das Finale matt; es verläuft zu gleich- 
fürmig und bietet dem Soloinjtrument zu wenig. Dieſe Concerte 
ſcheinen fie) noch weniger als die obigen verbreitet zu haben; 
Traeg's Katalog nennt fein einziges. Das größte Concert (Nr. 9) 
ift auch das einzige, das fich bis auf unjere Tage erhalten hat.? 
Der Unterfchied gegen die früheren Concerte ift ein bedeutender. 
Das GSoloinftrument hat mehr Schwung, Eleganz, ijt reicher 
ausgeftattet und auch mit dankbarer Cantilene bedacht, die In⸗ 
jtrumentirung ift gewählter und wirkſamer. Das Adagio, A-dur 
2/; (wohl mehr Andante), ift von hübſcher Haltung, nicht tief 
aber voll Adel. Der lebte Satz, Allegro °/,, hat Die gewöhnliche 
Rondoform, die Stimmung ift leicht und heiter, etwa wie bei 
der Mehrzahl der Mozart'ſchen Schlußſätze ſeiner Clavierconcerte. 

Haydn's Katalog führt auch ein Concert für den Contrabaß 
an, das aber ſpurlos verichiwunden ift. | 

Unter den Coneerten für Blasinftrumente ift Flöte und 
Waldhorn vertreten. Haydn's Katalog Hat nur ein einziges 
Flötenconcert, das aber verloren ging; ein zweites aus den 
70er Jahren bietet feinen Anlaß zur Beiprehung. Waldhorn- 
concerte führt Haypn in D und Es (für 2 Hörner) auf. 
Beide gingen verloren, letzteres ijt noch von Traeg — 
Ein drittes von Haydn unerwähntes wurde jchon beiprochen (I 
©. 230). Ein viertes Concert (Nr. 11) für das 2. BWaldhorn. 
it bei Breitfopf (1781) und Weitphal (1783) angezeigt und 
eriftirt in Partitur nad) den vorhandenen Stimmen. Die 3 Säbe 

ſind von mäßigem Umfang; das Adagio zählt zu den befferen. 
Ein größeres Concert für die Trompete, das letzte Concert 
überhaupt, da3 Haydn geigrneben. wird uns erſt in den 90er 
Sahren deichäftigen. 

Diefe Rubrik beichließen jene 5 Ber Concerte, Die 
Haydn für den König von Neapel ſchrieb ſſiehe ©. 222). Auch 

2 Ania nouvelle Edition. Op. 101. Ta Partie de Piano arr. par 
@. Goltermann; la Partie de Vroloncelle revue et doigiee par — E. Bock- 
ih (mit 2 Cadenzen von €. R.) 
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hier mögen ihm, wie bei den Notturni, Vorlagen zur Orientirung. 
gedient haben. Concerto per la Lira organizzata ijt jedes 
einzelne von Haydn betitelt, in feinem Katalog aber find fie 
ebenfo wie die Notturni vergeffen. Was Fertigkeit und Geihmad 

‚ betrifft, jcheint fi) Haydn den Beiteller als einen „für einen 
König“ ganz annehmbaren Liebhaber worgejtellt zu haben. Die 
Concerte Halten im Durchſchnitt Die mittlere Stimmung feſt; fie 

ſind eher heiter al3 ernit, die Auffafjung leicht, die Ausführung 
ebenfo. Einige Säße ftehen, gleichſam als ein Fühler, an Ge- 
halt höher. Die an ich gewiß glüdliche Zufammenftellung der 
Inftrumente ift immer dieſelbe. Eigentlich concertivendes wird 
man wenig finden, am wenigjten® bei den Hauptitimmen (dem 
beiden Lyren); hauptſãchlich werden ihnen die Geſangſtellen zu— 

getheilt, häufig begleitet von den Violinen; Doc kommen auch 
Terzen und GSertgänge und leichte Smitationen vor, Nur felten 

wagen fie fich der Begleitung ganz zu entichlagen und wenn fie 
als Cadenz auf der Dominant einen Doppeltriller riskiren, ſcheint 
ihr Ehrgeiz vollauf befriedigt zu jein. Dffenbar war e3 Dem 
König mehr darum zu thun, fich ala Mitipieler an dem Treiben 
um fich herum zu unterhalten al3 felber glänzen zu wollen. 
Jedes Concert hat ordnungsmäßig feine 3 Süße. Der erite 

(nicht zweitheilige) Sab it friid) und ftramm gehalten, häufig 
mit Mozart ſchen Wendungen. Am bedeutendften ift Nr. 2, ein 
an Motiven reicher, wie aus einem Guß gejchriebener Sab, der 

ſelbſt ſymphoniſchen Charakter hat. Das mwohlbefannte Motiv 
von Nr. 1 jpannt wohl unfere Erwartung, aber ftatt der ge- 
hofften Durchführung, wie wir dies in einer früheren Symphonie 
gejehen (I. ©. 302), erfcheint es, gleichſam um uns nur zu foppen, 
nur noch einmal knapp vor dem Schluffe. Auch hier begegnet 
man wieder Mozart, diesmal mit einem Motiv aus der Duver- 
ture zu »Cosi fan tutte«, ein Motiv das bei Haydn auch in der 
Symphonie Nr. 50 nor fommt. | 

Die Mittelfäge find die jhönften, hier hat ſich Haydn 
offenbar felbft genügen wollen, Nr. 1, Andante %,, hat den 
Charakter der Sicilienne; wir haben den Satz fchon in der Sym- 

phonie Nr. 59 kennen gelernt. Intereſſant ift e& zu jehen, wie 
Haydn den Sab für den reicheren Rahmen einrichtete: die beiden 
Lyren find auf Violine und Oboe vertheilt, die Hörner find mehr 
beichäftigt, die beiden Violen find auf eine reducirt, der Fagott 
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ift neu hinzugeſetzt. Nr. 2, Alegretto , il eine Romanze von 
etwas ſoldatiſchem Zuſchnitt: 

wie S. 275 erwähnt Hat Haydn Diet Satz fpäter in Br Lon⸗ 
doner fogenannte „Militär- Symphonie“ aufgenommen und nur 
einen entſprechend Fräftigen Schluß Hinzugefügt. Nr. 3, Andante 
As, iſt äußerft zart und anmuthig; ebenjo Nr. 4 und 5, die 
beide jehr ſauber gearbeitet find, aus Nr. 5, Andante, fpricht 
bejonder3 eine weiche, faſt melancholiiche Stimmung. 

In den letzten Sägen fliegen bie — Hauptmotive wie 
im Ringeltanz dahin, in 2 Nummern (3. und 5.) plötzlich von 
Adagio unterbrochen, in Nr, 4 in Iuftigen Sagdrythmen id) 
tummelnd (wohl eine Aufmerkfamkeit für den König, den gewal- 
tigen Nimrod). Im Ganzen genommen bewegen fich diefe Schluß- 
ſätze ſtark auf der Oberfläche und wirken ermüdend und einför— 
mig. Nr. 1 hat Haydn, wie wir gejehen haben, zur Symphonie 
Nr. 59 benutzt. 

Über das Baryton, das Lieblingsinſtrument des Fürſten 
Nicolaus Eſterhäzy, wurde bereits ausführlich geſprochen; ebenſo 
über Haydn 3 Compoſitionen für dieſes Inſtrument, und ſei hier. 
auf jene Abſchnitte verwieſen.“ Die weitaus größere Anzahl 
diefer Compofitionen fällt in die Zeit nad) 1766 und liegen noch 

Autographe bis 1775 vor, wahrſcheinlich auch Die lebten der— 

artiget Werke von Haydn. Wenn man nur allein Die große 

Anzahl meistens dreifäßiger Divertimenti für Baryton, Viola und 

Baß betrachtet, die ftete Abwechjelung der einzelnen Nummern 

und Sätze, die auch hier erftaunliche Erfindungsgabe, Die jehr 

1 Band I. ©. 249 ff. und 254 ff. 
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forgfäftihe — Verarbeitung wird man, es ſei dies hier 
wiederholt betont, ſtaunen müſſen, daß Haydn's Genius ſolcher 

Aufgabe nicht endlich erlag, daß er im Gegentheil im Stande 
war, ſich nur um ſo frischer den größeren Arbeiten hinzugeben. 
Aber gerade an dieſen Arbeiten in kleinerem Rahmen, deren 
Maſſe jeden minder Begnadeten für höhere Zwecke lahm gelegt 
hätte, ſcheint er jene Sicherheit, jenen Vorausblick und jenes nicht 
genug zu ſchätzende Maßhalten, welche Eigenſchaft insbeſondere 
wir an allen ſeinen Werken ſchätzen, ſich errungen zu haben. 
Wie Haydn wenigſtens einen kleinen Theil dieſer Stücke ver- 
werthete, wurde ſchon nachgewieſen?; weiteres wird in dem vor- 

. bereiteten thematifchen Verzeichniß der Werfe Haydn's feinen rich- 
tigeren Platz finden. Hier feien noch wenigftens einige Bruch— 
ftüde thematisch angegeben, auf die früher (IT. 254) hingewiefen 
wurde. Nr. 1 ein Duett, Moderato, für zwei Baryton (Duetto 
2d0 in. G. per il Pariton primo e Pariton secondo, das einzige 

erhaltene dieſer Stüde) als Beiſpiel der Compoſitionsart für 
dieſes Inſtrument. 2. Polonaiſe aus einem größeren, aus 7 Sätzen 
beſtehenden Divertintento für Baryton, Viola und Baß (eins der 
wenigen Beifpiele diefer Art bei Haydn). 3. Menuett-Trio, als 
Beifpiel, welch” hübjche Satze dieſe anſpruchsloſen Divertimenti 
enthalten. 

Baryton Imo : 

Baryton IIdo — 
Taccordo in G. 

2 Siehe Band 1. ©. 256, Anm. 47. | | 

Pohl, Haydn IT. ER 30 
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Über die Wiener Tanzmuſik in der zweiten Hälfte des vorigen 
Sahrhundert® und Haydn's Betheiligung an Derjelben wurde 
wiederholt geſprochen.“ Die Menuette Haydn’3, die wirklich für 
den Tanz gejchrieben waren, unterjcheiden ſich wejentlih von 
jenen in jeinen Symphonien, Duartetten und jonftigen Werfen ; 
fie find leichtbewegter und munterer, während jene mehr Fräftig 
und in den Trios feiner gehalten. find. Sie find theils für. 
ganzes Orcheſter, theils für 2 Violinen und Baß gejchrieben und 
meiftens auch für Clavier arrangirt. Menuetts und Trios find 
in der Regel zweitheilig zu je 8 Taten. Dasſelbe gilt auch von 

- den Allemanden, doch wechjelt, hier mit jeder Nummer auch die 
Tonart. Das beite in diejer Mufifgattung hat Haydn erft in 
den 90er Jahren gejchrieben. Aus jenen Tanzheften, die bis 

jetzt hier erwähnt wurden, feien wenigftens 2 Nummern al3 Bei- 
ſpiel angegeben. Wr. 1 ift aus Six-Allemandes für vollitän- 
| nr er Ir. 2 aus XII Menuets. 

‘ 

= 

= me Dewenr — 
SER —— 

1 ER 1.®. 102, 327; II. ©. 152, 205, 220, 249. 
I. | 20 * 
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Während ſich Haydn im Symphonie- und Quartettfach zu 
jo ungeahnter Höhe erhob, blieb er auch in der Claviercom- 
pofition nicht unthätig, obwohl er hier gegen Mozart, in dem 
Birtuofe und Componift vereinigt war, zuräditand. Die Ent- 

wickelung der Claviertechnik war durch Ph. Emanuel Bach nad 
den Grundjägen der von feinem Water ausgebildeten Applicatur 
begründet und zunächſt von Mozart und Clementi weitergeführt 

_ worden. Ihre eigene Birtuofität hatte auch mwejenilichen Einfluß 
auf ihre Compofitionen, indem fie die Erweiterung aller Mittel 
der Technik denfelben nußbar zu machen verjtanden. Das Augen- 
merf Haydn’3, deſſen Individualität, wie ſchon erwähnt (I. 354), 
diefe Richtung nicht zufagte, war dagegen mehr auf Die Compo— 
fition feldft, auf die Abrundung und Gedrungenheit der Form 
und die Vortheile thematifcher Arbeit gerichtet, und daß er, nad 

- dem er die eriten Schwierigkeiten überwunden Hatte, auch auf 

diefem Wege fiegreich vordrang, werden wir bald jehen. Die 

Namen jener Componiften, die früher mit ihm gleichzeitig im 

Clavierfache thätig waren, haben wir fennen gelernt (I. 348); 

einige davon, wie Birk, Gruner, reichen noch in unſere mittlere 

Periode. Unter den befferen, die num. hinzutreten, find in der 

‚Sonate hervorzuheben: Gion. Marco Rutini (Florenz, 1774), 

‘oh. Gottfried Eckard (Riga, 1773), Joh. Chriſtian Bad) (Ton- 

don), C. W. Podbielski, Organift in Königsberg (1780 und 
83), E. W. Wolf (1779— 84), Eckhardt Paris), Joh. Gottfr. 

Vierling, Organift in Schmalfalden (1781), Franz Xav. Rigler, A 

Profeſſor der Muſik in Preßburg (1781), Benedict Friedr. Zink, 

herzogl. Hofmuftfus in Schwerin (1783) ſowie die Wiener Com- 
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poniften: Mozart, die beiden Hofclaviermeifter Sof. Steffan’ und 
Kojeluh, Wagenfeil und Vanhal. 

Wir wiffen wohl, daß Haydn fich die Anſchaffung auch der 
ipäteren Werke Ph. Emanuel Bach's, den er ftet3 dankbar als 
fein Vorbild anerkannte, angelegen jein ließ! und daß er dann 
auch mit jenen von Clementi befannt wurde.? Ob er jedoch aud) 
nur den Heinften Theil der oben genannten, für ihre Zeit nicht 

unbedeutenden Componiften im ihren Werfen fennen lernte, ift 
ſehr fraglich. Er Hätte dazu wohl kaum die Zeit gehabt, denn 

außer Erfüllung feiner Amtspflicht Hatte er auch im Clavierfach 
genug zu thun, Schüler, Dilettanten und ſpeculative Berleger 
zu befriedigen. Ein Einfluß der genannten Componiften ift aud) 

nicht wahrzunehmen und jelbft Em. Bach gegenüber ging Haydn 
in der Sonate bald jelbftjtändig vor, erweiterte und vertiefte 
deren Sätze, ihnen zugleich eine einheitliche Stimmung wahrend, 
und übertraf ihm durch feftgegliederten logiſch ſich entwicelnden 

Aufbau derfelben, gab ihr die von da an bleibende Form und. 
wußte fie obendrein durch eine glücliche Beimiſchung von Volks— 

thümlichfeit anziehend und feflelnd zu machen. Obwohl fchon 
ſeinen früheren Clapiercompofitionen beſonders eine überſichtliche 

| Anlage und Klarheit eigen iſt, gewinnen doch auch hier diejelben 
nun an Bedeutung durch beitimmten Ausdrud, abgerundete Ge: 

ſtalt und inneren muſikaliſchen Gehalt, welch letzterer, wie gejagt, 
entjehädigen muß für den Mangel an feflelnder Spieltechnik. 
Lebterer Umftand mußte ihm in erhöhten Grade im Concert fühl- 

‚bar werden, jo daß er Hier zu rechter Zeit abbrach und fich mehr 
dem von ihm Yang vernacdjläffigten Trio zumendete. 
Wenden wir uns zunächt der auf Kuhnau zurüdzuführen- 
den, auch) der Symphonie und Dem Duartett zu Grunde Fiegen- 
ben Sonate zu. Die Anforderungen an den Bau derjelben 
find befannt; ihre dreifägige Form wurde endlich maßgebend, 
jelten noch wurde fie auf zwei beſchränkt, fpäter aber auch auf 
‚vier nn Dem ae erſten Satz als dem Een 

4 „Nebft dem bitte ich auch mir die letzten 2 Werke für das Elavier von 
C. P. Emanuel Bach zu überſenden“ (Brief an Arteria, 1788, 16. Febr.). 

| 2 „sur Die Elavierfonaten von Elementi fage ich verbundenften Dant, fie 
find ſehr ſchön. Sollte der Verfaſſer in Wien ſeyn, ſo bitte bey Gelegenheit 
demſelben mein Compliment“ (Brief an Artaria, 1783, 18. Juni). 
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charakteriſtiſchen Theil der Sonate folgt der — Mittelſatz 
von ruhigem, ernſtem Ausdruck, öfters mit variirtem Thema und 
diefem Der mehr heitere Schlußfaß, häufig in variirter Rondo— 
form oder im Menuetttempo. Der erſte Sab, als die Sonaten- 
form im engeren Sinn bezeichnet, beruht auf der Gliederung der 
Hauptmotive des erſten Theil® und der Durchführung derjelben 

im zweiten Theil. Wir unterſcheiden im 1. Theil einen Haupt 
Übergangs- und Seitenſatz; im 2. Theil einen Durchführungs—⸗ 
Haupt- Seiten- und Schlußſatz und in analoger Weiſe im 2. und 
3. Satz der Sonate Diejelben unterfcheidenden Abgrenzungen. | 

Unter den 28 vorliegenden Sonaten finden wir. 7 Nummern 
nur auf 2 Sätze befchränft und unter diefen nur eine einzige 
Nr. 1) aus früher Beit (1767); erſt nad) 9 Jahren und fpäter 
folgen die übrigen. Ausgefprochen Yangjame erfte Säbe haben 
nur 2 Nummern (13., 23.); von den Mittelfägen Haben nur 2 
einen Menuett (8., 12.), ein Scherzando fommt nur einmal vor 

(17), der Menuett ift in den letzten Säben 6mal vertreten und 
meiſtens vartirt. Die Mitteljäge ſtehen theil® auf gleicher Stufe 
mit dem Hauptjag (mal); theils in der Unter- (7mal), theils in der 
Oberdominant (2mal) oder in der Baralleltonart (2mal) oder großen ° 
Unter-Mediante (2mal). — BVortragszeichen findet man bei Hayon 
in den Sonaten wie anderwärts nur wenige, höchſtens ab und 
zu ein p., f., fz.; er überließ dergleichen dem Urtheil und Ge⸗ 
ſchmack des Spielers. Al Verzierungszeichen erjcheinen „ (Prall- 
teiller oder Schneller), + (halber Mordent), » (Doppelichlag). 
Kur zweimal äußert ſich —— in Briefen an Atari über dieſen | 

Punkt und rückt dem Stecher zu Leibe. Bei — dringt Haydn 
darauf, daß der Stecher den Doppelichlag genau über den Punkt 
ftelle und diefen alfo nicht allzu nahe an die Note; ftatt dem ir, 
den der Stecher eigenmächtig mit = vertaufchte, befteht Haydn 
darauf, daß dies geändert werde „dan das erſte bedeutet einen # 
Triller, meines aber einen halben Mordent“. | Be 

Haydn's Sonaten haben ſich bis heute in ea neuen 
Auflagen in Haus und Familie eingebürgert. Tauſenden und aber 
Tauſenden wurden fie der Grundftein ihrer Ausbildung, was um jo 
mehr überrafchen muß, wenn man dabei in Anjchlag bringt, daß 
durch die immense. Vervollkommnung unjerer Claviere auch die 
Spiel- und Compofitionzart eine entfprechende Veränderung er- 
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fahren mußte. Worin liegt nun der Zauber, der diefer Erfchei- 
nung inne wohnt? Es ift abermals der hier aufgehäufte Reich— 
tum an Ideen, die gefunde mitunter felbft herbe Kraft, Die 
jeden Sat durchdringt und ihn wie gemeißelt hinftellt, die Sicher- 
nn in der Ausführung, die leicht faßliche kunſtvolle Anordnung 
der Haupt- und Nebenfäge und die thematijche ungefünftelte Ar- 

beit, die auch den Laien feſſelt. Die Freudigfeit des Schaffens, 
die aus den Werfen ſpricht, trägt ſich unwillfürlih auf den 
Spieler über und willig folgt er hier dem ernfteren dort dem 

fröhlicheren Zug und der Humoriftiichen Laune. Lebteres gilt 
beſonders von den Schlußjägen, in denen Mozart nachſteht, Der 
aber dagegen in den Mittelfägen eine Anmuth und Lieblichkeit 
entfaltet, die Haydn wohl einigemal durch Ernſt und ſelbſt Pathos 
erjegt, fic) aber gerade hier, vom Clavier beeinflußt, wie beengt 
fühlt, wo er doch an derjelben Stelle in der Symphonie und im 

.. Quartett ſich unerjchöpflich zeigt in veizender Melodie, und eine 
zauberhafte, gemüthstiefe Grundftimmung zu entfalten weiß. 

Wir haben ſchon geſehen, daß die meiſten Sonaten der 
mittleren Periode in Serien erſchienen ſind, ſo die Nummern 4 
bis 63 (1774, zuſammen mit 3 Sonaten mit VBiolinbegleitung)?, 
7—12 (1776), 16—20 und 3 (1780 und 1771); 21—23 (1784); 
24—26 (1786). Sie alle verfolgen mehr oder minder einen. 
mufifalifch - pädagogischen Zwed.5 Unter die Sonaten mit an 
Gehalt gleichebenbürtigen Säben find etwa 8 Nummern (3, 
14, 15, 19, 21, 24, 25, 28) zu zählen. Bon den übrigen ift 
entweder Der erſte oder lebte, felten der Mittelſatz hervortretend. 
Unter den erſten Säben jeien 11 Nummern (3, 15, 17, 19, 21 
bis 25, 27, 28) hervorgehoben. Nr. 3 fällt durch ihren beredten 
Ernſt und die gedrungene Ausarbeitung auf, denen man die frühe 
Entſtehung (1771) kaum zugeben möchte. Nr. 15, wohl eher 
als Allegro moderato zu nehmen, hat einen fräftigen weit aus— 

3 Nr. 5 u. 6 find jene Sonaten, in denen Haydn in der englifchen perio- 
diſchen Schrift The European Magazin 1784, Oct. 6 bejchuldigt wurde, Ph. 
Em. Bach's Stil copirt oder vielmehr carifirt zu haben. (Siehe Bd. I. ©. 138. ; 
C. 9. Bitter: €. Ph. Em. und W. Fr. Bad, II. ©. 105.) 

4 Siche themat. Verzeichniß Nr. 1—3. 
Safe 5 über die 4 früheren fiehe Bd. I. ©. 351 f. un oh & Härtel 
Nr 21.33. 34,22. 
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ſpannenden Zug; ebenſo deſſen Schlußſatz, Preſto, ein ausge— 
ſprochenes Scherzo von geſundem echt Beethoven ſchem Humor; 
Ernſt und Würde ſpricht aus Nr. 17; fo feierlich das erſte Motiv 
in Moll auftritt, jo janft wirft es als Geitenjag in Dur be- 
nußt; Doch die Regung ift nur vorübergehend — der Ernſt kehrt 
wieder und gegen Schluß nimmt der Sab fait dramatiiche Hal- 
tung an.” Nr.. 21 iſt eine reizende Soylle, vorübergehend nur: 
feicht getrübt durch den GSeitenfah im G-moll; beide Säbe find 
ebenfo hübſch variirt. Auch das Prefto dieſer zweilägigen So— 
nate harmonirt mit dem lieblichen Bilde; auch hier zeigen ſich 
Wölkchen im Seitenſatz E-moll mit feinem intenſiven Synkopen ⸗C 

bau, faſt an die Schäferin —— deren ſorgloſes Herz plötzlich 
von Zweifeln beunruhigt wird. In Nr. 22, deſſen Hauptthema 
erſt im 8. Takte eintritt, iſt ein energiſcher Ausdruck feſtgehalten, 
nur hin und wieder etwas abgedämpft. Auch dem Schlußſatze, 
an ſich ein Kleinod von trefflicher thematiſcher Durcharbeitung, 
iſt derſelbe Charakter, wenn auch in anderer Weiſe, aufgedrückt. 
Nr. 24 bringt uns knapp vorm Schluſſe beider Theile eines 

jener volksliedartigen Themas, deren wir in den Symphonien 
öfters begegnet find; im 2. Theil löſt ſich das Thema in der 
Haupttonart cadenzartig auf; der Schlußſatz fchließt ſich dem 
erften einheitlich an. Nr. 27 ift bemerfenswerth durch die be- ; 
ſonders hervortretende inftructive Richtung; beide Theile beftehen 

faſt nur aus Läufer, Terzen- und Octavengängen. Mit Nr. 28 | 
ſind wir wie mit einem Schlag der Schule entrüdt; man fühlt 

fogleih Haydn’3 erhöhte Stimmung, da die Sonate „blos auf 
ewig“ für feine Freundin Frau von Genzinger beftimmt war. 
Energie, Entjchloffenheit ift der Grundzug der Sonate, deren “ 

thematiſche Arbeit den vollendeten Meifter befundet. Die Mittel- 
füge haben entweder einen breit angelegten, getragenen und viel 
verzierten Geſang, meiftens über gebrochenen Accorden (Nr. 6, 9, 

16, 20), milden Ernft (5, 13, 14), ruhige Haltung durch ge- 
bundene Schreibweije (3, 26), thematische Durchführung (2, 25) 

oder dienen nur als überleitende zum Theil hochpathetiiche Inter— 

6 Diefe Sonate erfihien erft 1805 bei Breitfopf & Härtel als op. 93. 
7 ©. Bagge hat auf eine auffallende Stelle aufmerkſam gemadt, daß 

nämlich Takt 10 im 2. Theil des erften Satzes, wie es die Combination er- 
heifcht, Die Noten im oberen Syſtem eine Terz tiefer (his, dis, gis) zu ſetzen 

find (Leipz. Allg. Muf. Ztg. 1867. ©. 259). 
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mezzi (10, 14, 18), ſind aber auch durch Menuett und Trio ver- 
teten (7, 8, 12). Ne. 17 iſt daS einzige Scherzando,, das ein 
und dasſelbe Motiv mit dem erſten Sabe von Nr. 20 gemein- 
Ichaftlich hat, was Haydn, wie wir gejehen (S. 173), „mit Bor: 

bedacht” gethan, um „den Unterfchied der Ausführung“ zu zeigen, 
d, h. wie man mit ein und demfelben Gedanken einen verjchie- 
denen Charakter ausprägen fünne, Ob ihm die wirffih gelang? 

Als Scherzando wird man den Sab kaum hinnehmen auch gegen 
die beidemalige Bezeichnung Allegro con brio fträubt fich ‚das 

harmloje Thema, das viel mehr einem Allegretto entjpricht. Das 
Ichöne Adagio von Nr. 28 haben wir bejonders zu beachten. Es 
ijt weit ausgeſponnen; Haupt- und Seitenſatz werden variirt; ein 

kurzer harmoniſch intereffanter Mittelfag forgt für den nöthigen 
Wecchſel der Schattirung, Cadenz und Schlußſatz verleihen weiteren 

Schmud. Es ift dasfelbe Adagio, das Haydn 1790 für Frau 
v. Genzinger eigens neu zu der ſchon fertigen Sonate componirt 
‚hatte und derjelben. aufs allerbefte anempfiehlt „es hat ſehr vieles 
zu bedeuten, welches ich Euer Gnaden bei Gelegenheit zergliedern 
werde, e3 ift etwas mühſam, aber viel Empfindung“ (vergl. ©. 29). 
Die Sonate gefiel der Freundin „überaus. wohl“, nur wünjchte 

fie, daß Haydn die Stelle mit dem Überjchlagen der Hände ab- 
ändern möchte, „weil ich — nicht gewöhnt bin, ſo kömmt es 
mir ſchwer an“. 

Unter den letzten noch nicht erwähnten Sähen, in denen 
meiſtens die Rondoform vorherrſcht, neigen ſich mehrere der ern- 
fteren Richtung zu oder zeichnen fi) Durch flüſſige und aud) 
eontrapunftifche Arbeit aus. Dahin zählen Nr. 3, wo wir be- 
reits Die eben serwähnte Anwendung des Überichlageng der Hände _ 
antreffen und 19, das ſich mit feinen Vorderſätzen gut abrundet. 
Sp auch Nr. 25 und 26, von denen erfteres ebenfalls dem mehr 
ruhigen, gelaffenen Ton feines Vorderſatzes ſich anfchmiegt, während 

26 darin, den feinigen noch weit überragt. Durch ungeziwungene 
contrapımktifche Arbeit heben fi Nr. 23 und’ 27 hervor. In 
Menuettform treten auf Nr. 10 (mit Variationen), Nr. 17 (Men. 
und Trio), 5, 9, 13, 28 (mit Tempo di Menuetto). Lebtere 
jorgfältig ausgearbeitete Nummer Schließt die Sonate für Frau 

bon Genzinger würdig ab. „Wunderbar aber ift es (jchreibt ihr. 
Haydn), daß eben dag legte Stüd von dieſer Sonate den nem- 
lichen Menuett und Trio in ſich enthält, wag Euer Gnaden in 
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Ihrem letzten Brief von mir forderten.“ — Bu den lebhaften, 
heiteren und friſchen Finalfägen gehören 8 Nummern (2, 4, 6, 
7, 11, 14, 16, 18). Nr. 2 ſchließt eine Sonate ab, die noch 
in Autograph eriftirt und in mancher Hinficht, in Zeichen und 
Noten, von den gedruckten Ausgaben abweicht, namentlich gilt 
dies von den langen und kurzen Vorfchlägen, vom ir und wo, 
von gebundenen und abgeftoßenen Noten und zahlreichen Abän- 
derungen in Noten und Accorden. Der Mitteljag ift mit Andante 
bezeichnet ; im 2. Theil des erften Sabes, dem noch ftarf der foge- 
nannte Alberti ſche Baß anhaftet, it. Taft 33 ganz zu ftreichen ꝛc. 
Die Oberjtimme ift noch im Sopranfchlüffel und die ganze Sonate, 
offenbar als Dedication bejtimmt, wahrhaft kalligraphiſch ſchön 
gejehrieben mit andauernder Wiederholung aller jonft durch Ab- 
fürzungen angegebenen Notengruppen. 

Einen grellen Contraft zu dem vorangehenden. BEN eher 
zu einem Drama einleitenden Largo in Nr. 18 bildet das lebens⸗ 
frohe Prefto, ein Rondo mit einem jener Hauptthemas, die Haydn 
jo geläufig waren. Humoriftifche Laune, muſikaliſcher Wis und 
Humor offenbaren ſich beſonders in den letzten Sätzen der Num⸗ 
mern 8, 12 und 20: Nr. 8 ein neckiſches Preſto mit 5mal variir— 
tem Thema; 12 ein ſcherzoartiges Preſto voll drolligen Humors; 
beſonders aber 12 und in noch erhöhtem Grade 20, welches auf⸗ 
fallend genug gegen das vorhergehende, mit veralteten Figuren 
und Verzierungen überladene Adagio abfticht. Diefes Preſtiſſimo 
fcheinen fih im Haupt, Seiten- nnd Durchführungsſatz, kurz 
überall, die ausgelafjeniten Kobolde zum Tummelplatz ihrer 

übermüthigen Spiele augerjehen zu haben. Daffelbe gehört der 
5. Sonate jener Serie an, die Haydn für Die von ihm hoch— 
gejhägten Schweitern v. Auenbrugger, deren Beifall ihm „der 

- allerwichtigite” war, gefchrieben Hatte (vergl. ©. 173). Bemerfeng- 
werth ilt es, daß Haydn, um die Serie zu completiven, bei der. 
6. Nummer zu einer längſt ſchon componirten Sonate (Nr. 3) 
zurückgriff und fie alſo ſelbſt für werth genug hielt, dieſe ihn 
ſo nah berührende Sammlung in befriedigender Weiſe abzu- 
ſchließen. 

Gleichzeitige Recenſionen über Haydn's Sonaten finden ſich 
nur ſehr wenige vor. Über die 1774 erſchienenen 6 Sonaten | 
(4—6 und 1—3 der Sonaten mit Violine) leſen wir: 



. Elavierfonaten. | 315 

„Dir können den Freunden des Klavier obige Sonaten als fehr ange- 

nehme und unterhaltende Stüde empfehlen. Die ftarfe und originelle Laune, 
die in des Berfafjers neuen Quattros und Quintettos herrſcht, findet man hier 

nicht, aber jehr wiel angenehme Laune und umterhaltenden Witz.“s 

Über die Sonate Nr. 15, die erft 1805 erjchien: 
Dieſe Sonate erſcheint wirklich zum erftenmal im Publikum, fle ift Aber 

wahrſcheinlich aus ſehr früher Zeit dieſes Mleifters, und vielleicht als Gelegen- 
heitsſtück für Jemand gefchrieben geweſen, ver als Klavierfpieler noch wenig 

geübt war und dod etwas von Haydn fpielen wollte. Sie befteht nur aus 
zwey Säten: aus einem einfachen, fingbaren Andante, wie deren mehrere in 

Haydns früheren Klavierſonaten ſtehen, und aus einem Finale, das die ſchönen 
. Dlüthen des beiteren Humors und dabey ber tiefen Kunft, wie fie in den beiten 

jpäteren Stüden Diefer Art fich reich und üppig entfaltet haben, wie in Heinen 
Keimen, aber dem nur einigermaßen geübten Auge unverkennbar, darlegen. 
Wenn ſonach das Werfchen wenig geübten Spielern zunächft zu empfehlen iſt, 
bat es doch auch etwas anziehenves für ernfthaftere Kunftjreunde.”9 

Reichardt !0, der Sonaten von Ph. Em. Bad), Georg Benda, 
E. W. Wolff, N. G. Gruner, 3. G. Vierling und Haydn ala die 
ihm wichtigjten unter den im vorigen Sahre (1781) erichienenen an- 
führt rühmt an den Haydn'ſchen 6 Sonaten (16—20, 3) „Die origi⸗ 
nelle männliche Laune“. Gerber fagt jpäter in feinem Lexikon der 

Tonkünſtler höchſt genügfam über diefe und die 2 vorhergegange- 
nen Serien: „Diefe 18 Solos find das angenehmite, womit fid) 
ein Klavierliebhaber unterhalten Tann“. 

Ausführlicher Spricht fich Cramer!! über die 3 bei Boßler 
in Speier ald op. 37 erihienenen Sonaten (2?1—23) aus: 

DDieſe Sonaten find in einem andern Geſchmack gearbeitet, als Die bis- 
berigen diejes berühmten Mannes, find aber nicht weniger ſchätzenswerth. Die 

erfte aus G-dur ift eigentlih nur ein kurzer ſehr melobifcher Sat, wovon. jeber 
Theil 8 Takte hat. Dann folgt das Mineur aus G-moll, Beide werben hierauf 
auf vortreffliche Art variirt. Das letzte Preſto aus G-dur ift eben fo bearbeitet. 

- St den Variationen herrſcht der feinfte Gefhmad. Die 2. Sonate aus B-dur 
iſt ein Meifterftid im ihrer Art, So wie das letzte Allegro molto. Die britte 
aus D-dur hat auch ihren Mineur, und ift faft noch vortrefflicher als bie erfte 
variirt. Der Componift zeigt fih in dieſen Variationen, die dem Inftrument fo 

gut angemefjen find, wie eine geſchickte und gefhmadoolle. Sängerin, wenn fie 
ihre Arte wiederholt. Übrigens find die Somaten ſchwerer in der Ausführung 
als man anfangs glauben follte. Sie erfordern die höchſte Präcifion und viel 

Delicatefje im Bortrag.“ 

8 Allg. Deutſche Bibl., Bd. XXXIL, ©. 458. 
9 Allg. Muf. Ztg. 1805, 3b. VII. ©. 711. 

10 Muſik. Runftmagazin, 1782, II. Stüd, ©. 87. 
11 Magazin der Mufit, Bd. II. ©. 535. 
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| In einem Hamburger Brief in denſelben Blättern (©. 347) 
nennt fie ein Correfpondent „jehr artig, aber nach meinem Be- 
dünfen zu ſchwer im Ausdruck“. | 

Auch die legte unserer Sonaten, Nr. 28, bei Artaria als 
op. 66 erſchienen, findet ihre Feder !?: 

„So lange Haydn fortfährt, mit dem Feuer der Einbildungstraft und 
mit dem Genius ber Originalität zu arbeiten, der in feinen bisherigen Ton: 
ftüden berrjeät, jo lange wird man aud jedes Produkt feiner Mufe mit Beifall 
im Publitum aufnehmen, und es ift nicht zu zweifeln, Daß auch dieſer einzel- 
nen Sonate ein gleiches Glück zu theil werde Da fie in feiner bekannten Schreib- 
art verfaßt ift. Das Adagio cantabile ift ein Mufter eines jhönen Gejanges." 

Den noch übrigen 3 Sonaten, die zu den jchönften zu zählen | 
find, werden wir erft in fpäterer Zeit begegnen. — | 
Hayyn hatte es offenbar an Anregung gefehlt, Sonaten für | 

Clavier mit Violinbegleitung zu fchreiben und jelbft bei 
den wenigen, die wir befiten, kann die untergeordnete, recht 
eigentlich) nur begleitende Violine, wie ſchon die Bemerkung ad 
libitum bejagt, nad) Belieben auch wegbleiben, daher diefe So: 
naten in alten Ausgaben auch einzeln erſchienen find. Von den 

bekannten 8 Nummern diejer Gattung haben für ung nur Die 
eriten 5 Gültigfeit.! Sie dienen jämmtlich dem Lehrzwed oder 

der leichten Unterhaltung für Dilettanten. Die Nummern 1—3 
bilden die. Ergänzung der im Jahre 1774 erſchienenen Serie (ſiehe 
©. 311). In dieſen und in Nr. 4 find die erften Sätze klar und 

durchſichtig und für angehende Spieler eine lohnende Vorberei- 
tung zu ſchwereren Aufgaben. Nr. 1 hat als 2. Satz ein kurzes 
mit Verzierungen umkraͤuſeltes Larghetto, das zu einem Tempo 
di Menuetto überleitet. In Nr. 2 (zweifägig) ſteht bafjelbe im 
Canon der Octav; in Nr. 3 find Menuett und Trio al rovescio d. h. 
vor⸗ und rücwärts zu ſpielen. Das fich anschließende kurze Finale 
gleicht dem Schnörfel, den der launige Schreiber jeiner Schrift 
anhängt. Nr. 4, das auch nach As transponirt erfchien, Hat als 
Mittelfag zwei Menuette und beide ohne Trio. Ein heiteres, 
belebtes Rondo, fait durchwegs auf die Zweiftimmigfeit ange- 

12 Muſikal. Correfp. d. teutſchen Filarmoniſchen Geſellſchaft. 1792, Nr. 28. 

S. 195. 

1 Nr. 6, O⸗dur, iſt ein in verſchiedener Form ae Divertimtente 
(vergl. Bd. J. ©. 321). Nr. 7 und 8 find urſprünglich 2 oe aus dem 
%. 1799 (Men. u. Trio find meggeleifen. 
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wieſen, beſchließt die Sonate. Nr, 5, deſſen erſtes Motiv an 
das Quartett Nr. 32 erinnert, erſchien wohl nad) 1790, gehört 
aber vermuthlic) einer früheren Zeit an. Beide Sätze find friſch 
und intereffant, im 2. Sag iſt vor dem Schluffe der Gang zum 
Haltpunkt zu beachten, ein Zug ſehnſüchtigen Verlangens, wie 
er in ähnlicher Weiſe öfters in den langſamen Süßen der Sym- 

phonien vorlomm. — 
Die Trio's, oder wie Saybn fie nennt Sonaten für Cla- 

vier, Violine und Violoncell fallen, einige frühe abgerechnet, erſt 
in die 80er und, fat die Hälfte und zwar die intereffanteften, in 
die 90er Jahre. Haydn Löfte ſomit Mozart gleichjam hier ab, 
deſſen lebte Triv’3 in den Jahren 1783—88 entitanden find. Dffen- 
bar waren e3 auch hier mehr äußere Gründe, Schüler, Dilettanten, 
Verleger⸗Aufträge, die Haydn veranlaßten, dieſe Mufikgattung nach 
langer Pauſe wieder zu pflegen. Die Trio's haben die wejentlichen 

Beitandtheile der Sonate, die Zahl der Sätze variirt zwifchen 2 und 
33 das Blavier ift reich bedacht, die Bioline weniger, das Cello 

Hat im Clavierbaß feinen Wegweifer, und tritt nur felten aus 
Seiner Referve heraus, ohne fich jedoch in Schwierigkeiten einzu- 
laſſen, höchſtens daß es fich mitunter in die Tenorlage verliert. 

. Wie wenig Gewicht man zu jener Zeit auf die Mitwirkung: des— 
ſelben legte, beweift die häufige Ankündigung der Trio's als 
Sonaten für Clavier „mit Begleitung einer Violine“. Auch in 
den Geichäftsbriefen zwiſchen Haydn und Artaria ift dieſe Teicht 
irreführende Bezeichnung oft gebraucht. Am auffallenditen ift das 

Cello in den Bariationen zurückgeſetzt, die alle nur dem Clavier 
oder der Violine zufallen. Die Trio's werden in auffteigender 
Linie nicht immer auch anziehender; es ftehen 3. B. die letzten 4 
gegen manche der vorhergehenden, wenn auch nicht an techniſcher 
Arbeit, jo doch an geiftigem Inhalt zurüd, 

Die laufende Reihenfolge der vorliegenden 17 Trio's! be- 
ginnt mit 4 Nummern, die einer früheren Zeit angehören. Nr. 1 
G-moll wurde ſchon befprochen (fiehe I. ©. 353). Nr. 2 und 3 

hat Haydn im Jahre 1803 felbit als „aus früheſter Zeit“ ſtammend 
beſtätigt. Sie ſind beide dreiſätzig und ſtehn an innerem Werth dem 

erſten Trio bedeutend nad); in Nr. 2 überrafcht im 2. Theil des 

1 Ein Trio in B, dreiſätzig, in Breittopfs Katalog von 1769. angezeigt 
und von Haydn auch anerkannt, ift in Feiner Sammlung erjchienen. 
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erſten Satzes das zum Haltpunkt auf der Dominant hinleitende 
Recitativ- Solo. Auch in dem lebhaften Rondo, zu dem ein 
furzes, im Volkston gehaltenes Andante hinüberleitet, ift ein 
ähnlicher Gang. In Nr. 3 folgt das Allegro erſt ala 2, Satz, 
dem fich ein nicht minder populär gehaltenes Furzes Finale an— 
jchließt. Diefe beiden und das nächſte Trio, C-dur Nr, 4, ſchickte 
Haydn im Nov. 1784 an Forfter in London auf Beftellung, wo 
er dann, Durch Die Zeit gedrängt, nicht nur feine älteren Sachen, 
jondern auch eine Arbeit ſeines Bruders Michael, eben dieſes 
Trio Nr. 4, zu Hülfe nahm, dag er im Jahre 1803 aß 
von dieſem componirt beftätigte. Won den beiden letzten Süßen 
mag dies. gelten, weniger vom erften Sat, dem Haydn vieleicht 
nachgeholfen hat.2 Mit Nr. 5 (Seitenzahl Nr. 1)? hat Haydn 
ebenfalls feinen Vorrath geplündert, da er mit diefem eine 2. Serie 
an Forster im Oct. 1785 ergänzte (Nr. 5 und 6 gehören dazu). 
Ursprünglich ift diefe Nummer ein Divertimento für Clavier mit 
Begleitung von Baryton und 2 Violinen (vergl. S. 43), dann 
umgearbeitet für 2 Violinen und Baß und endlich in die jebige 
Geſtalt. Es ift wohl die ſchwächſte diefer Nummern, denen das 
au Trio G-moll ein beachtenswerther Vorläufer war. Erſt mit 
Nr 2 Stehen wir auf wirklich feften Boden; 2—4 bilden eine 
Serie, die für die Gräfin Viczay gejchrieben war (S. 221). Hier 

‚zeigt Schon alles reiche Erfindung und Die — ee 
Arbeit; auch der Biolinpart ift reicher und mag wohl Haydn, 
feiner hohen Schülerin zu Ehren, bei der Ausführung jelbit zu⸗ 
gegriffen haben. Nur daS mittlere Trio in D, Nr. 3, hat 3 
Süße, der lebte ein breit angelegte Rondo mit friſchem Thema, 
von einem Mittelfab in Moll mit Benubung des Hauptmotivs 
wirkſam unterbrochen; zu beachten ijt das finnige Einleiten vom 
Mittel- in den Hauptſatz. Von den eriten Säben zeichnet ſich 
Nr. 2 dur) bejonders Frifchen Bug, knappe Form und geiſtreiche 
Benutzung der Motive aus. Nr. 3 ergeht fi in Variationen, 
bei denen auch die Violine nicht Ieer ausgeht. Nr. 4 in B ift 
von wahrhaft ferniger Natur, Nr. 2 und 4 Ichließen mit Menuett- 

2 In gleicher Weiſe hat er auch ein Streichquartett, C-dur 3/g (zuerſt 
bei Andre als op. 88, in neueſter Zeit von Nieter- Biedermann aufgelegt) im 
London durch öffentliche Aufführung befannt gemacht. 

3 Bon bier an ift ſtets auf Die — er verwieſen, die auch 

im Haupttert beibehalten iſt. 
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Tempo, beide mit eingeſchaltetem Mollſatz, in Nr. 2 mit ſchönem 
Geſang für die Violine, Nr. 4 mit Benutzung des Haupthemas; 
das mittlere Trio Nr. 3 hat als Mittelſatz ein von Figuren leicht 

umſpieltes Andante, das in den Schlußſatz überleitet. Daß dieſe 
3 Trio's auch für Streichinſtrumente gedruckt erſchienen, wurde 
ſchon bemerkt (S. 221). Die Trio's 5 und 6 erſchienen zuſammen 
mit Nr. 1 bei Hummel als op. 27; Nr. 6 auch einzeln bei Hoff- 
meilter in Wien. ? Beide find wieder zweifäßig; Nr. 5 hat einen 
furz gehaltenen eriten Sab, der.nur auf einem gehaltvollen ©e- 
jang beruft, an dem fich nicht nur die Violine, fondern diesmal 
auch das Cello betheiligt. Dagegen ift der 2. Sab um fo länger 

—S ein von hellem Sonnenschein erwärmtes Vivace, in dem alles 
zu einem unlögbaren Ganzen ineinander gefügt ift. Nr. 6, Es- 
Dur ift wiederum zweifäßig. Den energischen Charakter des erſten 
Satzes kündigt ſchon fein peremptorisch wie in Granit gemeißeltes 
Grundmotiv an, auf dem der ganze ftramm gehaltene Sab wie 
auf Felſen aufgebaut ift. Ihm ebenbürtig zur Seite und doch 
von ganz verſchiedenem Charakter ſteht das Rondo; man glaubt 

einen Weiher mit in der Sonnenwärme luſtig fich tummelnden Fiſchen 
vor ſich zu Haben. Welch’ geſunde erfriſchende Kraft in dieſen 

beiden Sätzen! Wie herrlich in der Anordnung, wie ſcharf die 
Grenzen; wie kunſtvoll in den Einzelheiten, die ſo harmlos auf- 

treten, daß der Laie. ihrer kaum gewahr wird. Unter den jehr 
wenigen gleichzeitigen Urtheilen über die Triv’3 überhaupt findet 

ſich folgendes über Die oben erwähnte bei Hummel erſchienene 
Serie (5. 1. 6.) in Cramer's Magazin der Muſik (1787. ©. 1310): 

Dieſe Sonaten behaupten unter feinen — Sachen eine der erſten 
Stufen. Das Anfangs-Adagio der erſten, A-dur (5), hat einen unnennbaren 
Reiz und contraftirt jehr angenehm mit dem a lan Vivace. In dem 

Allegro der zweiten in F-dur (1) Überrafcht die Verkürzung des Rhythmus im 
6. Tact den Zuhörer, manchen vielleicht zu unerwartet. Das Thema des Final- 
Adagio mit 4 Veränderungen wird durch die Ausdehnung des Rhythmus im 
1. Zact jehr original. Die ſchönſte Sonate unter dieſen ſchönen ift indefjen 

die dritte, Es-dur (6), worin Haydn's Genius im Fluge den höchſten Schwung 

nimmt. Sie ift auch ſchwerer zu fpielen als bie vorigen.“ 

Die Nummern 7—9 bilden wieder eine Serie, Die bei Ar- 
taria a nur dag mittlere Trio (8) hat 3 Säbe, Der erite 

4 Alfo gleichzeitig an 3 verſchiedenen Orten: ‚Sörfer, Hummel, Hoff- 
meiſter, fpäter auch Arteria. | 
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Satz von Nr. 17 iſt ein viermal, abwechſelnd in Dur und Moll 
von Clavier oder Violine variirtes Andante, das ohne eigentliche 
Änderung als Trauermarſch zu verwenden wäre, nimmt man dazu 
die erſte Variation in Dur, ſo hat man zugleich das gewünſchte 
Trio. Es iſt jene Dritte Sonate „welche ich alſo (ſchreibt Haydn 
an Artaria) nach ihrem Geſchmack mit Variazionen ganz neu ver- 
fertigte‘, Den Variationen folgt ein ziemlich auggedehnter Schluß 
jaß, vorwiegend für den Schulzweck berechnet. Daſſelbe gilt auch 
von Nr. 8 mit einem tüchtig durchgearbeiteten Vorderſatz, einem 

vielverzierten Andante und einem weit ausgeſponnenen Rondo. 
Mannigfache Anregung bietet Dagegen Nr. 9 in beiden Sätzen 
durch nung, harmonischen Reichtum umd interefjante Durc)- 
führıng. Im erften Satz begegnen wir in beiden Theilen vor 
dem Schlufje (mie jo oft bei Mozart) einem neuen Thema mit 
einfach populävem Anklang. Wie wir früher fahen (©. 236) 
drängte Haydn, alle 3 Trio's „baldmöglichft zum Stich zu be- 
fürdern, weil jchon viele mit Schmerzen darauf warten“. Sn der 
Allgemeinen deutſchen Bibliothef5 heißt es über dieſe Serie: 

‚Seit Yanger Zeit find uns feine Sonaten vorgefommen, welche dieſen 
dreyen dem Vorzug ftreitig machen könnten. Sie zeichnen ſich insgefammt durch 
des BVerfaffers bekannte Originalität äufßerft vortheilhaft aus. Die Bearbeitung 
ift trefflich und in einer größtentheils ernfthaften Manier. Beſonders hat Herr 
Haydn in dem ©. 26 befindlichen Zwiſchenſatz aus O-dur gezeigt, wie an—⸗ 
ziehend ein gemeines Thema durch meifterhafte Ausführung werden könne. Mehr 
der häufigen Ausweihungen in entfernte Töne — wobei öfters viele, und zum 
Theil doppelte Berfegungszeihen vorkommen — als eigentlich ſchwerer und große 
Fertigkeit vorausſetzender Paſſagen wegen, erfordern dieſe Sonaten einen nicht 
ungeübten Spieler. Sollte man fie aber auch nicht fogleih ohne Anftoß vom 
Blatte Spielen Tönnen, jo wird doch die Mühe jehr reichlich belohnt. Denn, in 
allen Stimmen nett, und mit dem gehörigen Ausdruck vorgetragen, gewähren. 
fie das höchfte Vergnügen, welches dieſe Art von Mufif verſchaffen Tann.” 

Die Muſikal. Real- Zeitung (1789, Nr. 36, ©. 280) begleitet 
die Ankündigung des Trios in’folgenden Heilen: 

„Die originelle Schreibart des Herru BVerfaffers, feine ſchönen Modula⸗ 

tionen und ſein Reichthum an Gedanken ſind bereits allzubekannt, als daß wir 

nöthig hätten, zur Empfehlung der angezeigten Tonſtücke etwas weiter zu ſagen. 
Weder die Hauptſtimme, noch die begleitenden Stimmen ſind mit ſolchen 
Schwierigkeiten verbunden, daß dieſe Sonaten vorzüglich geübte Spieler erfor— 
derten. Die Violinſtimme überſteigt nur einmal im Andante der letzten (reſp. 
zweiten) Sonate das dreigeſtrichene e und ſelbſt dieſe dem er: ſchwer 

dünkende Stelle fällt ſehr gut in die Hand.“ 

5 Band (XVII, Stüd I. 1799. ©. 71. 
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Die nun folgenden Trios erjchienen jedes einzeln. Nr. 10 
in As-dur bietet viel anregendes. Im erſten Sab, 2. Theil, find 

intereſſante, fühne Harmoniefolgen und Wendungen; vermittelit 
enharmoniſcher Berwechjelung greift Haydn zur Kreuz-Tonart und 

fehrt nach längeren Verweilen mit gleichem Kunftgriff in? alte 
Geleife zurüd. Der langjame Mittelfab bietet der Violine einen 
feierlichen, getragenen Gefang, der dann in Moll und mit reichen 
Figurenſchmuck vom Clavier übernommen wird, worauf der vor- 

dere Theil wiederfehrt und nad) Dis als Dominant zuftenert und 

\ 

mittelſt enharmoniſchen Ruckes dann das Rondo in As mit mun- 
‚terem Thema in reicher Abwechfelung eintritt. Haydn ließ fich Diefe 
Sonate ſammt der fpäter erwähnten Fantafie „auf Hein Poſt— 
papier“ copirt, durch feine Freundin v. Genzinger nad) England 
ſchicken „weil ſolche in London noch nicht geftochen find. Allein 
Ihro Gnaden müfjen die Gewogenheit Haben, Herin Artaria nichts 
Davon zu melden, ſonſt kommt er mir mit dem Verkauf zuvor“. 
— In den legten 3 Trios (11—13) it die Violine nach Ber 
fieben durch die Flöte zu erjegen; fie verfolgen vorwiegend in- 
ſtructive Richtung, find mufitalisch weniger anziehend und bieten 
feine neuen Momente. Nr. 11 ift frifch gehalten; in Nr. 12 ift 
im legten Satz gegen Schluß ein nedisches Hinüberleiten zum 
Thema; in Pr. 13 ftreift dag Menuett-Tempo hart an die Polo- 
naife. Eines dieſer Trios fendete Haydn im Juni 1790 von 
Eſterhäz aus feiner Freundin im Schottenhof. Er fchreibt: 5) 
erdreifte mir, Euer Gnaden eine ganz neue Clavierfonate mit einer 
Flöte oder Violine begleitet, nicht als etwas fonderbares fondern 
nur im Fall der äußerſten Langeweile ala das allermindefte ein- 
zuſchicken. Nur bitte ich, dieſelbe baldigſt abſchreiben zu laſſen 
‚und mir wieder zurück zu jenden‘. — 

Die zahlreichen Claviercon — und Concertinos, über 
die ſchon geſprochen wurde (I. 353), ergänzen ſich nur noch durch 
3 Nummern (1. 2. 3.), von welchen nur das letzte einen weſent— 
lichen Fortichritt zeigt, dennoch fteht auch Diefes gegen Mozart 
zurüd, gegen jene feinfühlige Art und Weife, mit welcher 
diejer Durch die Verbindung des reicher ausgeſtatteten Orcheſters 

6 Gerber erwähnt, daß man im biefem Trio der eigenen Durchführung 
der Figuren und einer gewiſſen Härte halber Michael Haydn als den Compo- 
niften argmwöhnte. (Neues hift.-biogr. Lexikon der Tonfünftler, Bo. u. ©. 585.) 

Pohl, Haydn. 21 
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mit dem Soloinſtrument u vollftändig Neues ſchuf und — 
hier ſo herrlich daſteht. 1 :Da8 jüngere Concert in F Nr. fh 
1771 bei Le Duc in Paris als »Troisieme concerto pour le. 

‚clavecin ou Piano-Forte« erſchienen, bietet in feinem der 3 Sätze 
weder in Erfindung, Pafjagen, noch im begleitenden Orcheſter 
ein beſonderes Intereſſe und diente vermuthlich einem fingerfertigen 
Spieler (denn es wimmelt von veralteten Figuren aller Art) als 
Paradeſtück. Das letzte Concert in D (Mr. 3) ift das einzige, 
das fi) bis auf unjere Tage erhalten hat (S. 205)2 and ver 
danft die doch nur feinem feurigen Schlußſatz. Das Orchefter 
ift hier veicher ausgeſtattet, hat volle Tutti und unterſtützt die 
Soloſtimme in discreter Weiſe. Der erſte Satz iſt friſch und glatt 
gehalten, ſtellt aber an den Soliſten ſehr beſcheidene Anforde⸗ | 
rungen. Der Yangjame Mitteljag ift ein einfacher von Yeichtem 
Figurenſchmuck umrankter Gejang. Dem Hereinftürmen einer 
kecken Banda vergleichbar tritt nun das Finale auf, ein von 
Lebenskraft überſchäumender Rondojag mit ungarischen Accent. 
Haydn konnte e8 nicht ſchwer fallen, deſſen padende Gewalt 
wiederzugeben ; hatte er Doch Gelegenheit genug, die feurigen Ver- 
treter jener charakteriftiichen Landesmufif in ihrer Urwüchligfeit 
fennen zu lernen. Mit fieberhafter Haft fpringt denn auch das 
Hanptmotiv von Stufe zu Stufe, oft hart nebeneinander ohne 
irgendwelche Vermittlung und nur momentan verdrängt durch ein 
zweites Thema, das fi) mit Sporengeflirre anfündigt. Das Dr- 
heiter hält fich in dieſem Satze fehr reſervirt, nur einzelnen Stellen 
mehr Farbe verleihend. 

Ein Heft Cadenzen in Manufeript, angeblich von Haydıra 1 
Compofition, befindet fi im Archiv der Gefellihaft der Muſik— 
freunde zu Wien, Der Katalog von ©. A. Steiner (1823) nennt 
auch ein Heft Cadenzen von Haydn, Kozelud, Mozart ꝛc. Bei 

3. Cappi erichien ferner: Musique caracteristique ou collection 1 | 

de Preludes et Cadences pour le Olavecin ou Piano - Forte, 
composees dans le style de Haydn, Mozart, Kozeluch, Sn 

et Vanhal, par Muzio Olementt. — | 

1 Bergl. Jahn's Mozart, 8b. M. ©. 163. 
2 Es erſchien jogar in mehreren neuen Auflagen. Bei Andreẽ mit 2 Ca⸗ 

denzen von H. Henkel; bei Rieter-Biedermann in Auflagſtimmen und vierhän: 
dig von. 8. Wüllner. 
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Die kleineren Clavierftüde beginnen mit den im Jahre 
1774 erichienenen Variationen in Es (Nr. 1): über ein Driginal- 
Thema (auch als Favorit- Menuett bezeichnet). Sämmtliche 12 

| Variationen in leicht gehaltenem Arabesfenjpiel haben Diefelbe 
Ton- und Taftart und erfüllen ihren inftructiven Zweck, den 

auch die vierhändigen Variationen (Nr. 2) ) verfolgen. Diejelben 
erſchienen zuerst gejtochen unter dem jchon angegebenen Titel 

(©. 87) bei Giuf. Schmitt in Amfterdam. Es find 7 Variationen 
— in gleicher Tonart; die Spieler ſind wechſelweiſe beſchäftigt; ein 

längeres Tempo di Menuetto macht den Beſchluß. Die Anzeige 
dieſer Variationen finden wir in Cramer's Magazin der Muſik 
(1783. ©. 72) mit der Bemerkung begleitet: 

„Da unter den jebigen Modeſtücken in der Muftf auch die fr 2 Perfonen 
an einem Clavier gehören und von vielen mehr und weniger befannten und 
berühmten Meiftern jet welche componirt, und von Muſikfreunden gefucht 
werben, jo wird biejes Werk denſelben auch mwillfommen ſeyn, ba es angenehm 

und für 2 Freunde unterhaltend ift, fich zu gleicher Zeit und an einem In⸗ 
ſtrument zu vergnügen.“ 

Faſt zu gleicher Zeit mit Haydn hatten in London auch 
J. C. Bach und Dr. Burney nad) dem Vorgange Mozart's, der 

als Knabe in London 1765 „jein erſtes Stück für vier Hände 
componirte“ und mit feiner Schweiter fih auch im Vierhändig- 

. Äpielen öffentlich hören ließ, Duette gejchrieben.? 
Im März 1789 bietet Haydn feinem Verleger Artaria „ein 
ganz neues Cappriccio“ an, das er, wie wir gejehen (S. 236) 
„bei launigter Stunde“ ſchrieb und gewiſſermaßen ſelbſt Fritifirt 
und damit angiebt, wie er es betrachtet wifjen will. Es ift in- 
jofern ein wirkliches Capriccio, als es fich anjcheinend regellos 
weder an einen Plan noch an eine übliche Form bindet, ohne 
aber eine Grundempfindung vermiffen zu laſſen. Die launenhafte 
Willkür befteht hier darin, daß ein- und derſelbe Gedanke feit- 
gehalten ift. Er erjcheint in der Nondoform bald in der Ober- 
bald in der Unterftimme, in Dur und Moll und in verjchiedenen 

Tonarten und immer mit neuer Gegenjtimme und neuen Motiven 

1 Über bie früheren Variationen in A fiche Bo. I. ©. 352. | 
2 Bohl, Mozart in London, ©. 135. Haydn hat (einige fehr frühe Kleinig— 

keiten abgerechnet) feine weiteren vwierhändigen Stücke gefchrieben. Die hie und 
da angekündigten „Sonaten ” unter nee Opuszahlen find nur arran⸗ 

girte Sumphonien. 

21* 
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als Zwiſchentheilen, einmal mit frappanten Accordfolgen ver— 
bunden, bis er nach einem Halt auf dem verminderten Dominant- 
Septimenaecord der Haupttonart in eine Art Coda ausläuft. 
Gerber? bemerkt bei dieſem Capriccio: — „auf das Volkslied: Sch 
wollt es wär Nacht ꝛc.“ Num findet man in Ludwig Erk's 
„Deutfcher Viederhort“ S. 224 unter dem Titel „Liebeszwift" (mit 
der Bemerkung: „Vielfach mündlich, aus dem Brandenburgifchen, 
aus Schlefien und dem Hefjen- Darmftäbtifchen“) folgende Melodie, 
die aber, wie bier erfichtlih, nur in Ummwandlungen zu en 8 
Kenntniß gelangt ſein konnte: 

— — — 

——— 

Ich —— es wä⸗re Nacht und ı mein Bettchen wär N . Se 

wollt ic m meim Soüsnen sehn, und d bei ihr am — ſter 

— ld — — 

bis ſie mir auf⸗ . mad. 

Dagegen machte mid) mein Freund Nottebohm auf eine Stelle 
in Mozart’3 Galimathias musicum (1766 im Haag comp.), u 
merkſam, nach welcher alfo Die von Haydn benutzte Melodie mit ihrer 
eigenthümlich rhythmiſchen Gliederung von 5 und 6 Takten längſt 
ſchon durch Drud oder jonftige Überlieferung befannt jein mußte. 
— # — — — — 

ke N] 13 21 — —— — 
— — —— 

Weitaus —— wird das intereffante —— durch die 
erwähnte (S. 236) gleichzeitig entſtandene Fantaſia (Nr. 4). Diefe 
zwei Bezeichnungen find in der Praxis ziemlich willkürlich Prüa- 
toriug® nennt fie gleichbedeutend; andere geben verjchiedene Unter- , 
ſcheidungszeichen an; beide haben jedenfalls das gemein, daß fee 
einer beftimmt ausgeprägten Form entbehren, ohne aber deshalb = 
in Negellofigfeit zu verfallen. Wir haben Bhantafien von Seb. 
und Ph. Em. Bach, Mozart, Beethoven, Schubert und jede hat 

3 Neues hift.biogr. Lexikon d. Tonkunſt II. ©. 582, 
4 Syntagma, III. part. 1. ©. 21. 
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ihre beſondere Art. Bei Haydn iſt ſie die kunſtvolle Verwerthung 
eines aufgegebenen Themas in freier Rondoform und dieſe iſt 
ihm ganz beſonders geglückt. Das Ganze gleicht einem Faſchings— 
ſchwank; die einzelnen Theile des Themas tauchen in immer neuer 
harmonischer Wendung auf; neue Motive gefellen fich Hinzu; 

- Humor, Wib und Laune feiern ihren Feſttag. Wie drollig ift 
das zweimalige Anhalten auf der Bafnote „ſo lange der Ton 

nachklingt“s, und dann das Weitergleiten um einen halben Ton; 
und gegen Schluß das Hinaufdrängen in Dctaven ſammt ben 
gefährlichen Zweiunddreißigjteln (eine zu jener Zeit in jo rajchem 
Tempo unerhörte Anforderung) ; obendrein fehlt e3 Diesmal auch 

nicht an leicht gefchürzter contrapunftifcher Ausſchmückung. Für- 
wahr: Haydn mußte fi) damals in jener Stimmung befunden 
haben, die er felbft, wie früher erwähnt (I. 273) mit den Worten 

schilderte: „Man wird von einem ns Humor ergriffen, der 
ſich nicht bändigen läßt“. — Das Andante in € mit 6 Varia— 
tionen (Nr. 5) war das lebte Clavierſtück, das Haydn vor feiner 
Abreiſe nad) London componirte, und welches rechtzeitig an Artaria 
abzuliefern er fich ſchriftlich verpflichten mußte (S. 249). Alle 
6 Bariationen find in gleicher Taktart und, mit Ausnahme von 
der fünften in C-moll, auch in gleicher Tonart und dienen gleich 
den früheren Bariationen in Es-Dur al3 gediegene Vorlage beim 
Unterricht, Sie find, wie fie der Titel bezeichnet, »faczles et 
‚agreables« und haben fich als ſolche gleich ihren Vorgängern in 
immer neuen Auflagen bis auf unfere Tage bewährt. 

| Welche Anſprüche man in der Mitte des vorigen Sahrhun- 
derts an die Kirchenmufik ftellte, konnte Haydn als Sängerfnabe 
in Hainburg und natürlich in reicherem Maße in der Domkirche 
und Hoffapelle zu Wien kennen lernen. Was er an Werfen 

ittaliäniſcher und deutſcher Componiften, eines Balotta, .Caldara, 
Ziani, Zur, Neutter, Tuma hörte und ſelbſt praktiſch übte, mußte 

ſich ihm tief einprägen. Als er dann nad Eifenftadt kam, fand 
er einen, durch die Langjährige Thätigkeit Werner's feſt aus— 

geprägten, ——— Stil vor. Das Studium dieſer beiden 

lea intanto, Jnche non si sente piu vl suono.«: 
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verſchiedenen und doch wieder in Eins ſch verknapfenden Schreib ⸗ 
weiſen konnte nicht ohne Einfluß auf ihn bleiben. Der Richtung 
Werner's! jpeciell, dieſes merkwürdigen Mannes, hatte er viele 
zu verbanfen; indem er feine beveits erworbenen contrapunktiſchen 4 
Kenntniſſe hier befejtigte, wußte er fie in feiner glücklich ange- 
ftrebten freieren Schreibart derart zu verwerthen, daß jein Name 

auch auf Eirchlichem Gebiete vafch populär wurde. 
über Haydn als Kicchencomponiften ift viel geſchrieben und | 
mehr noch nachgejchrieben worden. Daß er nicht für die Sing- 

ſtimme zu fchreiben, überhaupt nicht einmal gefangmäßig zu denken { | 
vermochte, gilt noch heute als Glaubensſatz — von ihm, der im 

Geſange aufgewachien war und ftet3 die vorzüglichten italiäni- 
ſchen Sänger um fich hatte! Betreffs feiner Mefjen wird ihm weiter ⸗ 
hin der Vorwurf gemacht, daß er fich zu fehr durch. die Pracht 
des Cultus zur Berherrlichung defjelben zu raufchender Mufit 
verleiten ließ; daß er, dem inneren Drange folgend, nicht wahr 
haft tief, fondern heiter und jubelnd ſchrieb. Haydn ſelbſt ſoll 
zu Carpani gejagt haben: „Da mir Gott ein fröhlich” Herz ge 

geben hat, fo wird er mir's ſchon verzeihen, wenn ich ihm fröh—⸗ 4 
lich diene‘, Roffini entgegnete den Bweihlen: „Es war ihm 
Ernſt, aber fein Ernft war eben Heiterkeit aus einem dur und 

durch Liebenswürdigen Gemüth". — „Seine Andacht (fagt Grier 

finger) war nicht von der düfteren, immer büßenden Art, fonden 

heiter, außgejühnt, vertrauend und in dieſem Charakter ift auch 4 
ſeine Kirchenmuſik geſchrieben“. Und in gleicher Weiſe heißt es 
an anderer Stelle, daß in Haydn's Meſſen eine heitere, aus 
gejöhnte Andacht, eine janftere Wehmuth und ein beglüdendeg 
fi bewußt werden der himmlischen Güter Herriche. Und wieder- 
am: „Selbſt in feinen Kirchencompofitionen ift die Freude, der M 
Jubel des in Gott entzüdten, auf Gottes Vaterhuld vertrauenden, 
findlichen Herzens vortretend, wie es der eigene Geift ſeines Glau- Ei 
bens mit fich Bo ar a Me beuten In I 

1 Siehe Band I. ©. 209 ff., 365 f J 
2 Man berückſichtige wohl, welch' verlodende, tief ſich — Bei: Mm 

ſpiele er als Sängerfnabe vor ſich hatte. Die Pracht ſolcher Kicchenfefte, — eine 
derjelben ift eben defhalb früher (Bd. J. ©. 75 f.) —————— beſchrieben —— 
mußte nachhaltig auf ein junges Gemüth wirken. J 

3 Joſ. Fröhlich in „Alle. N d. Wiffenf haften u. Künfte, her⸗ 2 
ausg. v. Erſch u. Gruber”. J 
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deß Kirchencompoſitionen von dem ihnen zukommenden 
gehörigen Standpunkte aus aufgefaßt ſein wollen, den einzu— 
nehmen allerdings nicht Jedermanns Sache iſt.“ Berückſichtigt 
man aber Zeit, Ort und Verhältniſſe, unter denen dieſe Werke 
entſtanden, dann wird man in ihnen auch trotz mancher unleug- 
baren Schattenfeiten die innere Wärme und aufrichtige Frömmig— 
feit, die Lebensfriſche, den Ernſt wo es gilt, die maßvolle Be- 
handlung der Singjtimmen, den melodischen und harmonijchen 

Reichthum und vor allem die ungejuchte, ſcharf begrenzte und 
zielbewußte Factur, die alle Haupttheile plaſtiſch hervortreten 

läßt, zu würdigen willen und ſich an ihrem künſtleriſchen Werth 
‚erbauen. 

Faſſen wir zunächſt Haydn's erſte Mejjen ing Auge>, 
jo finden wir in ihnen eine wohlvertraute Behandlung der Solo- 
und mehrftimmigen Sätze und des Chores. Wohl finden fi in 
ihnen noch veraltete, mit Coloratur verbrämte Arien, Die zwei- 
und mehrjtimmigen Soli aber find dankbar und durch eingeflod- 

tene ftrengere Schreibart intereflant. Die Inftrumentation ift die . 
gewöhnliche, die Blasinftrumente find nur jelten obligat behan- 

delt, der Streicherchor glänzend, Doc) nirgends den Geſang deckend. 
Gewiſſe Lieblingsgänge bei mehrjtimmigen Soli kommen häufig 
vor, jo verfehlt Haydn nie die Wirfung, wenn er bei ernften 
Stellen die Stimmen vom Baß aus imitatorifch aufbaut oder 
ein Solo oder Duett mit dem Chore wechſelt, und daß er dann 
auch tief und ergreifend wird, bezeugt er oft und eindringlich. 
Die allzu Yebendig ausgeftatteten Schlußſätze laſſen fich wenig- 
ſtens durch mäßigeres Zeitmaß, wie es Haydn felbft ſich Dachte, 
mildern. | 

Wir wenden und nun den einzelnen Meſſen zu. Bei Nr. IV, 
 Es-dur 6, müfjen wir nod) in das Jahr 1766 zurüdgreifen, Haydn 

4 Sehr richtig bemerkt hier Grädener, Daß theils dem evangeliſchen Re: 

ligions⸗ und Kunftbewußtfein, anderntheils den auf Bach und Händel'ſche Weife 
fundirten Kunftprineipien jo manche Mozart'jhe und Haydn'ſche Meſſe ihre - 
Verkennung, ja Mißachtung in dieſen und jenen Kreifen, namentlich denen 
des Nordens zu danken hat (Carl G. P. Grädener, Gef. Aufſätze über Kunft :c. 
©. 49). 

5 Die erfte Mefie, Sb. I. ©.356 ff. beſprochen, und zwei verloren gegangene 
(©. 362) kommen bier als Yugenbarbeiten nicht in a 

6 Gefang-Partitur mit Orgel von d. Novello bei 3. A. Novello, Nr.12 
ber wu. 
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ichrieb fie, in Eifenftadt vor feiner Überfienelung nad) Eſterhäz. 
Sie hat ausnahmsweiſe 2 Engliſch Horn (durch 2 Oboen zu er- 
jeßen) und obligate Orgel. Es ift eine der am wenigſt verbrei- 

teten Mefjen Haydn's; der Grund mag wohl zunähft in dem 
veralteten, concertartig behandelten Drgelpart liegen, der jedoch 
nicht durchgehends und nur im Benedietus (mit 4 Soloftimmen) 
vollftändig durchgeführt ift.s Mit ähnlichem Paſſagen- und 
Schnörkelwerf Hatte Haydn kurz zuvor den Clavierpart einer Felt 
cantate (Bd. I. S. 244) ausgejtattet. Die Behandlungsweije ent- 
Äpricht beiläufig feinem im Jahre 1756 componirten großen DOrgel- 
concert, ‘von dem fich noch das Autograph erhalten hat. Es ift 
interefjant zu jehen, wie ſchon in diejer erſten größeren Meife 
alle Keime zu jeinen fpäteren Ausführungen ruhen. Die melodiöfe 
Erfindung und thematische und contrapunktiiche Arbeit ift frap- 
pant und der Ernft den entjcheidenden Momenten angemeffen. 
Haydn hatte tüchtige Soliften und jo finden wir fie hier auch 

. reichlich bejchäftigt, aber was fie an Verzierungen ‚zu fingen 
haben, huldigt häufig noch dem Geſchmack jener Zeit. Auch der 
Chor will ſich oft nur ſchwer den, faft möchte man glauben, 
erſt fpäter untergelegten Worten fügen, ſo namentlich im Dona 
nobis. Zu den anziehendften Sätzen gehören Das feierliche Kyrie, 

das zarte Gratias, einzelnes im Credo, das wie in Weihraud) 
eingehüllte Sanetus, Agnus Dei (Ouartett-Solo) und die kurzen 
fugirten Schlüffe des Gloria und Oredo. Leider ift der Aus— 
gang der Meſſe ein höchſt bedenflicher: ein Dona nobis, in dem 
die Stimmen im %/9-Taft im Prefto (!) in athemloſer Haſt zum 
Schluſſe drängen! 

Zwei Aufführungen in Leipzig im Jahre 1809 und 1816 
(leitere unter Schicht) fanden eine merfwürdig günftige Aufnahme. 
Die Meffe wird Hier ala „eine jeiner edelften, gehaltvolliten, an- 
dächtigſten Kirchenftüce” und einzelne Stüde als „zu dem Schön- 
ſten was Haydn fir die Kirche geliefert Hat“ gejchildert!? Der 

7 Bergl. ©. 38. Die fehlerhafte Abſchrift des Titels nach dem Auto— 
graph Missa Cellensis Mariazell) ftatt solennis, ließ D. Jahn vermuthen, 
daß Haydn Das Kyrie zu feiner Mariazeller-Meſſe verwendet habe. 

8 Auch bei Mozart findet fich eine berartige Meſſe (Köchel, Ar. 359). 
9 Allg. Muſ. Zig. 1809, ©. 459. Unrichtig ift die Angabe, daß Die Meffe 

(nad) der DOriginal-Partitur aufgeführt) nur mit Baffet- und N be⸗ 

ſetzt ſei. 
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zweite Bericht!? nennt die Meſſe ebenfall3 „ganz gewiß eine feiner 
Ichönften, würdigiten und andächtigiten Compofitionen : vornäm- 
lich gehört der 2. Theil, vom Credo an, unter die dem Neferen- 
ten allerwertheſten Werfe dieſes Fachs aus neuer Zeit”. 

Kr. V G-dur, aus dem Jahre 1772, in Haydn's Entwurf- 
| Katalog richtig (mit S“. Nöcolar), im Hauptfatalog aber mit S“ 
Josephi bezeichnet !!, hat den großen Vorzug leichter Ausführbar- 
feit bei Eleiner Beſetzung (2 Db., 2 Hörner) !?, mäßiger Ausdeh- 
nung und danfbarer Soli. Sie hat in vielen heilen einen 
lieblichen, einfchmeichelnden Charakter, jo im Kyrie, Gratias 
(Sopranjolo), Benedietus (Sologquartett) und alles ift jehr jang- 
bar. Dem Texte entipticht der Charakter der Muſik allerdings 
nicht immer. Ernſtere Säbe find dag Ei incarnatus est (Zenor- 
jolo), Sanctus und Agnus Dei; Kyrie und Gloria fchließen 
mit kurzen Zugen. Im Credo ſehen wir die vier Singftimmen 
gleichzeitig verichiedenen Text fingend, ein Ausfunftsmittel, den 
Sat muftlalifch zu kürzen, wobei wenigftens die Grundftimmung 
des Ganzen gewahrt blieb. Wir finden dies bei Haydn öfters, fo 

auch in der 6. und 8. Mefje, in der 6. aud) im Gloria. Zum 
Dona nobis iſt das Kyrie, aber. ohne die Fuge benugt und hat 
die Meſſe jomit wenigjtens einen ruhigen Abichluß wie z.B. in 
Schubert's As- und Beethoven's C-Mefje. Es ſpricht ih in 
diefer fogenannten „Sechsviertel-Meſſe“ jo recht der fromme, kind⸗ 
ih gläubige Sinn Haydn’ aus. Im Vergleich zu der früheren 

bietet fie Schon manche Eigenthümlichkeiten, wenn auch im Ganzen 
die Behandlungsweiſe und Auffaffung ihrer Zeit angehört. 

Nr. VI, B-dur, ift gleich Mozart's herrlicher F-Mefje (Köchel, 
Nr. 192) nur für 2 Violinen und den für die Orgel bezeichneten 
Baß gejchrieben.13 Dieſe befcheidene Beſetzung und die fichere, 
fnappe Form läßt vermuthen, daß fie Haydn etwa für eine Kleine 
Dorfkirche jchrieb, wo gelegentlich einmal Die Mitglieder der fürft- 

lichen Kapelle die übernahmen. Das Übereinander- 

10 Aug. Muſ. Ztg. 1816. Nr. 17. 
11 Bergl. ©. 59. Part., Orchefter- und BEN bei Simrod; Ge⸗ 

jang- Part. mit Orgel Novello Nr. 7. 
12 Seyfried hatte dieſe Meffe zu einer Aufführung im der Petersficche in 

Bien im ganz ungehöriger lärmender duch Zuſat von Trompeten und 
Pauken entſtellt. 

13 Vergl. S: 86. Sie erſchien nur bei Novello Nr. 8. 
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ftellen des Textes im Gloria und Oredo finden wir, wie früher ' 2 
gejagt, auch hier, erſteres ift dadurch mit nur 31 Takten abge- 
than!t; die homophone Satzweiſe herrfcht hier vor. Beim Credo 
macht nur der langſame Mittelfab (Ei incarnatus est) eine Aus⸗ 
nahme — ein gehaltvoller, würdiger Theil ohne zu düſtere Fär- 
bung. Beim Oruciſxus fteigt der Baß äußert wirkungsvoll 
chromatiſch abwärts in intereffantem Accordwechſel. Beim Wieder⸗ 
eintritt des Allegro (Zi resurrexit) nimmt die Violine dag An- 
fangsmotiv des Gloria auf und beim Et vitam venturi saecul . 

wird der ganze Schlußfa des Gloria den Worten des Credo 
angepaßt. Dem Sanctus ſchließt fi) diesmal das Osanna n 
finniger, dem feierlichen Moment entfprechender Weile an. Das 
Benedietus it ein fromm erdachtes Sopranfolo (das einzige Solo 
in der Mefje), leicht begleitet von Violinen und Baß. Die Orgel 
ift hier du3 einzige Mal obligat behandelt, tritt aber außer dem 

Vorſpiel nur in den Zwilchenfäben der Geſangſtimme hervor. 
Es ift wieder jene veraltete, verzierte Manier, wie in der Es- 

Weoſſe, doch in milderer Form. Der Eindrud, den diefe Ber- 2 
bindung der Orgel mit der Knabenftimme erzielt '5, (denn nur eine 
jolche bringt Hier die rechte Wirkung hervor) erinnert etwa an jene 
-Lichtumfloffenen Heiligenbilder, die in ihrer Art aufgefaßt fein 
wollen. Das tief empfundene Agnus Der ift die Krone Diefer 4 
„Kleinen Drgelmefje”. Ernſt und gemefjen beginnen die Bälle 

. mit dem flehentlichen jchmerzerfüllten Anruf des Agnus Dei, dann 
in G-moll und C-moll wiederholt, dem ſich jedesmal der Chor ; 

anschließt mit Qux tollis peccata mundi, miserere nobis. Beim 
drittenmal folgt die Bitte um Frieden, das Dona nobis pacem, 

zuerft vom Tenor angeftimmt. Wie von Zweifeln geängftigt vuft 
dann noch zweimal der volle Chor ein lautes Agnus Dei! dann 
leife die Bitte wiederholend, big endlich die Iebten Stimmen im 
Gefühl der Ergebung und Zuverficht im lebten dona — pacem ex- 
jterben. Haydn hat Hier glänzend bewieſen, wie würdig fi) die 

beiden Theile des legten m zu einem einheitlichen Ganzen 

14 Über bie Reugelaftung. diefes Gloria durch Haydn's Bruder, Mi- 

chael, fiehe S. 87. 
15 Hoffapellmeifter Eybler in Wien ließ fih wohl nur Durch den momens ⸗ 

tanen Mangel eines verläßlichen Sängerknaben verleiten, das Benedictus für 

vierftimmigen Chor zu arvangiren, wodurch der ganze Reiz ber hier beabfich- 

tigten kindlichen Naivität verloren gebt. 
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verfchmelzen faffen. Die ganze Meſſe aber ift an fich ein fo koſt— 
bares Jumel!°, daß man verfucht wäre, al® Zeit ihrer Ent- 
ftehung. eine viel ipätere Beriode zu muthmaßen und um fo mehr, 
da eine von Elßler gefertigte Partitur den Datum 9. 7ber 795 
trägt. Eines befjern aber, wenn auch nicht vollftändig, belehren 
ung die gefchriebenen Auflagjtimmen im Stift Göttweig, nad) 
welchen die Meile am 19. April 1778 zum erftenmale aufgeführt 
und dann oft wiederholt wurde (fiehe ©. 86). | 

Nr. VO, C-dur, die reich beſetzte ae Cäcilienmeſſe“ 
| | ift auch Haydn’s längjte!?. In Feiner: feiner ſpäteren Meffen Hat 

er fich derart ausgebreitet; eine Maſſe Material liegt hier vor, 
hinreichend für mehrere Werke. Wie dies fpäter namentlich Che- 

rubini gethan, hat auch Haydn die erjten Abfchnitte der Meffe 
zu umfangreichen, jelbftftändigen Sätzen ausgearbeitet. Bei Her- 
ausgabe der Partitur hat man e& daher vorgezogen, Kürzungen 

vorzunehmen; dieſelben betreffen jedoch nur ganze Abſätze des 
Kyrie und Gloria. Schon dag Kyrie (236 Takte) hat Haydn 

nach kurzer Einfeitung in 3 jelbftftändige Sätze getheilt. Hier 
wurde das raufchende Allegro auf die Worte Kyrie eleison ent: 
fernt und folgt nun unmittelbar nad) der Einleitung das mild 
gehaltene Christe eleison Tenorſolo und ER, ah 7/4)" und 
die Fräftige Schlußfuge: 

— — — — 

'Ky-ri-e e-le-i-son e⸗ lei-son e.- son 

welche noch heutzutage mit untergelegtem Text (Dominus surrezit) 
als Graduale benugt wird. Das aus 7 Sätzen beftehende über: 
mäßig ausgedehnte Gloria (821 Takte!) wurde um die Hälfte in 

der Art zufammengedrängt,. daß man die jelbitjtändigen Theile, 
Laudamus te (ein aufdringliches Coloratur-Sopranjolo mit ver: 
alteten Biolinfiguren), Gratias (Chor, eine hübfche, ruhig gehal- 
tene Zuge, die ſich ſehr Ara Dffertorium verwerthen ließe): 

16 Im feiner Art etwa an bie Seite der Heinen B-Meffe von Moart 
(Köchel 275) zu ftellen. / 

17 Bergl. S. 191. Partitur Dreitlopf & Härtel Nr. 5. ll a mit 

Orgel nach dieſer Partitur, Novello Nr. 5. 
18 Bei den ohnedies ſeltenen Aufführungen Wir das Kyrie auch noch 

weiterhin durch Weglaffung des ganzen Christe eleison gekürzt. 
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UT Minze 

Free 
:H Grelti-as a-gi-mu bh - bi propier ana 

und Domine Deus (Terzett, C-Dur ?/; für Alt, Tenor und Bak) 
ausſchied Ind den dadurch entfallenen Text, jo gut es eben ging, 
in die erfte Abtheilung des Gloria (die urfprünglid) nur bis Ei = 
in terra pax hominibus veichte) unterbrachte. Das nun folgende 
‚Qui tollis!?, wie auch die Schlußfuge, zeichnet fich durch ernite 
Haltung aus.- Merkwürdigerweife nimmt das gefürchtete Oredo 
an Umfang nicht die Hälfte des urfprünglichen Gloria ein. Hier 

überrafcht ein hübſcher Zug: der zwiſchen den Chorfägen immer | 
und in ftet3 veränderter Phrafe wiederkehrende Credo- Ausruf 
des Sopranfolo 2? Bon ergreifender Wirkung iſt das Ei imcar- 

natus est (Zargo, C-moll), ein nur von den Streichinftrumenten 
in charakteriſtiſcher Weiſe begleitetes Tenorſolo; beim Orueifixus 
übernehmen dann Alt und Baß das Solo. Eine klare, bündige 
Fuge bejchließt das intereffante Credo. Dem feierlichen Sanctus 
folgt das weich gehaltene Benedictus, diesmal in Moll und mit 
Fagottſolo; längere Anftrumentaffähe verbinden hier die würdig 
gehaltenen Soli (zu 3 Stimmen) und Tutti. Angemefjener Ernſt 
fpricht auch aus dem Agnus Dei (Largo, A-moll), ein Baßſolo, 
dag noch die Worte Dona nobis pacem aufnimmt. Unmittelbar 

. Tolgt dann die glänzende Schlußfuge und auch hier wie in der 
4, Meſſe fordern die Stimmen in lebhafteſtem Tempo (Brefto) ger 
bieterifch den Frieden und ſchleudern ſogar gegen Ende mitten in 
den Wirbel noch ein Agrus Dei! hinein! 

Nr. VI, C-dur, die fogenannte „Marinzellermefje" ?t bildet 
gewifjermaßen den Übergang zu den bedeutenderen großen Meflen, 
obwohl zu Diefen Hin ein Zwiſchenraum von 14 Jahren liegt. 
Sie hat Glanz, Schwung und Friſche und wird deshalb häufig 
an kirchlichen Feſttagen zur Aufführung gewählt. Nach drei—⸗ 
maligem feierlichen Anruf Ayrie éleison geht es gleih in de 
Feſtſtimmung über (Vivace, abwechſelnd Solo und Chor). Sieht | 

19 In der gebrudten Partitur ift Das wiederholte miserere nostris in 

nobis zu corrigiren. 
20 In ähnlicher Weie hat Mozart in einer Meſſe (Käcel 257) has Wort 

Credo wiederholt ( (D. Jahn, I. 248). 

21 Bergl. ©. 196.. a & Härtel Nr. 7; Gejang-Part. mit Orgel, 

Novello Nr. 15. —— 
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man davon ab, daß wir uns das „Herr, erbarme dich!” anders 
zum Ausdrud gebracht vorjtellen, iſt der Sa von beſtrickender 
Friſche und energiſcher Factur. Stellen wie: 

greifen wahrhaftig — ein. Im Jubelchor ſchallt nun das 
me Ä 

Glo-ri- -4a in ex-cel-sis De-o 

dem ſich das anmuthige Gratias (Sopranjolo) anſchließt. Wie 
mit ehernem Tritt begleiten dann die Streichinſtrumente das vom 
Chor ernſt angeſtimmte Qꝛ collis. Nach Eintritt des freudigen 
Quoniam tu solus sanetus ſchließt eine freie Fuge mit Amen 
ab. Weniger bedeutend als ſonſt iſt das Oredo-Motiv; tief 
empfunden dagegen das Tenorſolo Ei incarnatus est (Largo, 
A-moll) und das vom Chor gebrachte, Stimme um Stimme 
eintretende Orucifixus. Bei Wiederkehr des erften Tempo zwängen 
die Stimmen wieder den Tert in der oben bezeichneten Weife zu- 
fammen — Bo au! Schluſſe eine ee mäßig lange Suge. 

we: vi-tam ven - u - ri sae-cu-l a-men . 

Das Sanctus fügt fi) dem Ganzen wirdig an. Einen impo- 
ſanten Eindrud macht das Benedietus, G-moll, ein rhythmiſch 

feſt gegliederter, jcharf accentuirter Sa, der ſchon mit feinem 
er ar 

Eingangsmotiv: 3 = == — energiſch auftritt, um 

aber bald einem ſanften Gegenſatz in der Barallel- Tonart mit 
Soloſtimmen zu weichen, in dem ſich auch, den Jahren weit vor- 
ausgreifend, ein Motiv aus der öfterreichiichen Volkshymne 
ankündigt. 

Haydn hat hier, wie ſchon S. 283 erwähnt, eine Arie aus ſeiner 
Oper Il mondo della luna (Atto II, Scena 4. »Quaiche volta 

Sopran. 
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non fa ie herübetgerettet wie in ähnlicher Weife Vech Hän⸗ 
del 22 und Andere vor ihm. Feierlich ernſt ſtimmt nun der volle i 
Chor das Agnus Dei dreimal an; dann folgt, wie es der Ritus 

. vorichreibt, nach dem lebten Qu tells peccata mundi da8 Dona 
nobis in Fugenform, abermals ein Sab, der an fich imponirt 

durch Die fichere, klare Durchführung, welche den einzelnen Stim- 
men troß aller Verſchlingungen ftet3 eine impofante Klangfuue — 
zu bewahren weiß. 

So weit über Haydn's Meſſen aus dieſer Beit. Manche 
allgemeine Bemerkungen ſeien auf jenen Zeitpunkt aufgefpart, wo 
feine vollendetften Werke diefer Art uns vorliegen werden. 

Den fehon früher componirten Kleineren Kirchenmuſik— 
ftücden (8b. I. ©. 362 ff.) veihen fich weitere in unferer mitte 
leren Periode an, Wie jchon erwähnt (S. 49), fallen 6 folder 
Stücke (m. 5—10) nachweisbar in die Zeit vor den 70er Jahren. 
Wie fie — ſind, wurde bereits angedeutet; fie find nr 
infofern der Beachtung werth, als ſich an ihnen Haydn's Fort- 
ſchritt auch in diefer Richtung verfolgen läßt. 
NMr. 5, Salve Regina‘, beſteht aus einem künterkrenben. 

meiftens mit altem Figurenmert überladenen Sopranfolo, gegen 
dag ſich der Chorſatz kräftig und in der Einleitung des 4. Satzes 
ſogar in Händel ſchem Geiſte bewegt. 

Nr. 6, Salve Regina, aus einem einzigen Satze beſtehend, 
iſt ein wirkungsvoller Chorſatz, der im Stifte Gottweig an be⸗ 

ſtimmten Feſttagen häufig aufgeführt wurde. 
Ni. 7, Ave Regina, iſt eine Gelegenheitsarbeit beſſerer Iht. 
Nr. 8, Cantilena pro Adventu? ift ein einfacher, kindlich 

frommer Sologejang,, etwa für eine Dorfficche geſchrieben; de3- : 4 
gleichen wohl auch Nr. 9, Aria pro Adventu für 2 Singftimmen, 

bie ſich meiſtens in Terzen bewegen, Nr. 10, Aria de venera- 4 

bil iſt ein leicht ausführbares Altſolo. 
Die in die 70er EN fallenden größeren und N — 

22 Bach im Weihnachtsoratorium, Händel im Meſſias ac. 
1 Über ein früheres Salve Regina fiehe Bb. I. ©. 363. 

2 In Haydn's Entwurf» Katalog ift noch eine zweite Cantilene, D-dur 

Als notirt; im Hauptkatalog find menigftens Nr. 5 und 8 angegeben. 



Kleinere Kichenmufifftüde. 335 

Stüde wurden ion | (S. 174) in ihrer Geſammtheit beiprochen. 
Sie find meiſtens glänzend gehalten; Trompeten und Pauken 
fehlen nirgends. Nr. 16, Motette de tempore, Rec., Arie und 

Chor (Allelujah) hat lebhaften Charakter, Nr. 17, Offertorium 
in einen Sat für Chor ift bejonders glänzend und klangvoll; 
Nr. 18, Regina coeli, umfangreih und friſch, giebt den beiden 

concertirenden Sopranitimmen und dem obl. Violoncell reichlich 
‘Gelegenheit, durch Tertigfeit zu glänzen. Nr. 19, Motetie für 

Chor ift etwas einfacher gehalten ala Die obige; ein zweites 
Offertorium Nr. 20 in einem Satz ift friih und feſtlich, die 
Hymne Pr. 21 kommt dem Offertorium Nr. 17 an Glanz und 
Klangfülle gleich.” Diefe 2 lebten Nummern werden noch heute 
als Einlagen in großen Mefjen aufgeführt; letztere wird auch in 

Concerten mit deutſchem Text (Walte Gott, o ew'ge Liebe”) ge- 
fungen®. Dieſen mehr feſtlich gehaltenen Stücken ſtellt ſich als 
Gegenſatz ein viertes im Jahre 1771 componirtes größeres, ſchon 

früher (©. 48) beſprochenes Salve Regina entgegen gInnig 
und fromm und stets den Wohllaut wahrend bietet das Werk in 

feinen 3 Säßen den Sängern eine jehr danfbare Aufgabe. Die 
Orgel tritt hauptfächlich in der erſten Hälfte des erſten Sabes 
obligat auf, weiterhin nur in kurzen Stellen; die Biolinen 
ſchmiegen fich vorzugsweiſe den Singjtimmen an und dieje wieder 

find durchaus fehr ſangbar geſetzt; die thematijche Arbeit ift 
höchſt jorgfältig. Der 2. Satz ift Iebhafter und weiter ausge- 
iponnen. Der 3. Sag iſt durch ein kurzes Largo mit Tenorfolo 
eingeleitet. Nach einem Ausruf der 4 Singftimmen, analog dem 
eigentlichen Eintritt im 1. Sa (6. Stufe mit übermäßiger Sert), 
tritt der letzte Sag mit Allegretto 3/, in die Haupttonart G-moll 

- and befchließt in würdiger Weiſe fein gearbeitete, zur An- 
dacht ſtimmende Werk. 5 

3 Beide Nummern, 17 und 21, find in Haybn’s Katalog (d. h. nur 
im Baß angegeben). 

4 Partitur, — und Singſtimmen Breitkopf & Härtel. 
5 In Leipzig wurde das Werf in den Jahren 1808 und 1816 mit ver ⸗ 

andertem Titel (Salve Redemptor) aufgeführt. 
6 Im Nachlaß des muſikaliſch tüchtig gebildeten Canonicus Andreas 

Spizel in Bruck a.d. Leitha befand fich diefe Compoſition mit folgendem hüb- 
ſchen en auf die Zeit der Entftehung (1771) hinweiſend: | 

Oro te, o pla, o DVLCIs VlIrgo! 
Vt assIstas CoMposltorl. 
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Nr. 12. Haydn's im J. 1773 entſtandenes Stabat mater?, 
dag ſeinen Namen zuerſt auch als Geſangscomponiſt in Deutſch— 
land, Frankreich und England bekannt machte und über welches 

ſchon berichtet wurdes, beſteht aus 13 Nummern (1 Solo für 
Tenor mit Chor, 6 Solo⸗Nummern, 1 Duett, 1 Quartett mit 
Chor, 3 Chören und der Schlußnummer mit Fuge). Die Be 
jegung des Orcheſters ift höchſt einfach, zum Streichquartett 
treten nur 2 Oboen Hinzu, in Nr. 2 u. 10 erjeßt durch Engl. 
Horn. Gefanglich wird man manche Stellen, jelbit mehrere ganze 
Nummern, als im Gejchmad jener Zeit geſchrieben ſchon recht ver- 
altet finden, dagegen zeigen andere noch heute eine unbedingte 
Lebensfähigkeit. Das DOrchefter begleitet zunächſt die Singftimme 
oder unterjtügt fie in freier angemefjener VBerwebung, und auch 
dort, wo es einleitend oder verbindend auftritt, hält es einen 
ernften Charakter feft. Ein Largo (abwechſelnd Tenorjolo und 
Chor) bereitet in würdiger Weiſe die richtige Stimmung vor. 
Bon den beiden Alt-Soli, Nr. 2, O guam tristis (mit gedämpf- 
ten Saiteninftrumenten und Engl. Horn)? und Nr. 9, Fac me 
vere tecum flere, zeichnet fich beſonders letzteres durch gefühl⸗ 
vollen Ausdruck aus. Die beiden Tenorſoli, Nr. 6, Nadit suum 
dulcem natum und Nr. 12, Fac me cruce sublevari finden ebenfo 
den treffenden Gefühlsausdrud des Schmerzes. Nr. 12 ift zudem 
dankbar für den Sänger und in ihrer Art och dankbarer die 
feurige Baßarie Nr. 5, Pro peccatis suae gentis io. Auch das 
Duett für Sopran und Tenor, Nr. 8, Sancta mater, istud agas 
tritt Durch warme Empfindung vor. Den Arien gegenüber hat 
die Zeit den Chören faum etwas anhaben können. Sie zeichnen 
fih aus durch Kraft und Fülle, Ernſt und Würde. Nebſt der 
erwähnten Eingangsnummer find von bejonders würdevoller Hal- 

7 Bartitur, Clavieranszug und Chorftimmen, lat. u. deutſch, Breitfopf & 

Härtel; Clavierauszug und Chorft. Simreck; Clavierauszug von Schleiterer, 

Holle, Nr. 9 der Kirhenmufif. 
8 Bergl. ©.65 f. Einer Aufführung in Breslau, Febr. 1788 unter 

J. A. Hiller, mit deutſcher Parodie fei hier nachträglich erwähnt. Siehe: ©. $. 

A. Hoffmann's „Die Tonkünftler Schleftens“, S. 208. 
9 Erſchien einzeln mit Elavigrbegleitung, Ausgabe A. ——— Klaſſ. 

Geſänge Nr. 59. 
10 Einzeln erſchienen in Cantica sacra von Fr. Commer, Tom. II. 

Nr. 4. 
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tung Nr. 3, Quis est homo, Nr. 10 das Soloquartett mit Chor, 
Virgo: virginum praeclara 11; von jchlagender Wirkung aber 
Nr. 11, Flammis orci ne succenda Bäſſe unisono). Mit einem 

einleitenden Sopran- und Mltfolo, Quando corpus moriatur, mit 
Chor und darauf folgender Tuge in Allabreve- Taft, Paradisi 
 gloria ut animae donetur — Amen, wobei man nur eine zwei—⸗ 
mal eingeichobene veraltete Sopran-Solojtelle wegwünjcht, ſchließt 

das Werk in Fräftiger Weiſe ab. 

Bon den drei noch zu beſprechenden größeren Werfen folgt 
num. der Beitentftehung nach der im J. 1768 componirte, ©. 39 
erwähnte Applausus (geiftl. Feſtcantate) in Yateinifcher Sprache, 
Das umfangreihe Werk, gegen die frühere, 1764 componirte 
Feſtcantate (I. ©. 243) wejentliche Fortjchritte bezeugend, befteht 
aus 13 Nummern: Introduction und Necitativ, Ouartett, 5 
Arien, 1 Duett, ein längeres Recitativ für alle Soloftimmen und 

| Schlußchor. Das Streich-Orcheſter iſt verſtärkt durch Oboen, 
Hörner, Trompeten und Pauken. Bei der Tenorarie tritt das 
Clavier, bei der Sopranarie der Fagott obligat auf. Die Reci— 

tative find theils mit dem Baß, theils mit dem Streichquartett 
und auch mit Obven und Hörnern begleitet und häufig mit langen 
Zwiſchenſpielen unterbrochen. Das Klavier ift in der Weife wie 
die obligate Orgel in der Es-Meſſe mit veralteten Läufen über- 
laden, die Solojtimmen brillant und mit langen Paſſagen ver- 

ſehen. Die Arien beftehen aus zwei Theilen, von denen der 
zweite der längere, nad) welchem der erſte wiederholt wird. Sehr 
vortheilhaft tritt (ein auffallender Zug bei Haydn) die Baßarie 

| Si obtrudet ultimam hervor ; fie hat wahren, ungefünftelten Baß— 
harakter in der Art wie jene im Stabat mater. Die mehrjtim- 

migen Nummern find nicht contrapunftifch gearbeitet, nur im 
friſchen nnd kräftigen Schlußchor treten die Stimmen ab und zu 
imitatoriſch aufzr überhaupt zeigt fich Haydn. auch hier den Arien 

gegenüber Deren eingebürgerten Aufpubes er ſich nicht erwehren 
- konnte, bei den Chorlägen wie vom Banne erlöft. Wie fi) aus 

der früheren Cantate (1764) 2 Nummern als Dffertorien mit 

11 Dient aud als Einlage zum Oratorium Tobias“. 

»ohl, Haydn. I. 22 
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angepaßtem Texte in Die Kirche hinüber retteten!, fo hier ſogar 
4 Nummern (Nr. 14) : die Introduction fammt Ouartett (Nr. 1), 

die erſte Baßarie (2), das Duett (3), mit Allelujah abſchließend | 
(3), namentlid) aber der Schlußchor (A4)2. 

Im Jahre 1775 fällt die Aufführung des Drotatiima dl: 
ritorno di Tobia (©. 68). Wie dag Werk urſprünglich aus— 
Jah, läßt fi nicht mehr nachweifen, denn die Partitur, welche 
die Kaiferin Marie Thereje im 3. 1797 von der Tonkünftler- 
Societät zur Durchſicht verlangte, war ſchon damals nebſt ande- 
ven Mufitalien „ausgemuftert worden“!. Im „Tobias“ Hält fich 
Haydn noch an den Zufchnitt des italiänischen Concert-Orato- 

riums. Auffaffung und Behandlung ift die damals allgemein 
übliche, als Muſter hierin fonnten Haydn namentlich die bedeu- 
tenderen Werke Haſſe's gelten. Er übertraf ihn wohl in der 
Behandlung des Orcheſters, ftand aber in jener des Sologejanges 
gegen ihn weit zurüd. Zahlreiche, Yanggeftredte, mit Coloratur- 
Tiraden überladene Arien twechjeln mit gedehnten, wenn auch 
ſorgfältig declamirten Recitativen und das einzige Duett in der 
2. Abtheilung ſteht an Werth noch unter den Arien, von denen 
allenfalls als die beſſeren zu nennen find: Nr. 2 die ſchwung—⸗ 
volle Arie der. Anna, (Alt) D-dur »Sudö il guerrieros; Nr.4 
Arie des Raphael (Sopran) A-Dur » Anna m’ascolta,; quel figlio, 
a te si caro«, bis zum hohen ce reichend und mit großen Inter⸗ 

2 — 

vall⸗Sprüngen verſehen, wie z. B. —— in der 

2. Ab theilung Nr. 4, Arie der Anna, F-moll, » Come in sogno 
un stuol m’appare« mit reicher Bejegung (2 DOb., 2 9., 2 Engl. 

1 Bd. J. ©. 244 und 364. 
2 Breitfopf & Härtel, Partitur, Clavierauszug und Chorftimmen als 

Hymne Nr. 2; Simrod, Clavieranszug und Chorflimmen, ala Hymne Nr. 1, ° 
beide Int. und deutſch (‚Allmächtiger, Preis Div und Ehre!). In Haydır'a 
Katalog fteht der Chor unter den Dffertorien, Nr. 2 nur mit dem Baß an- 

gegeben. 

Situng: „Es zeigt dies eine gewiſſe Geringſchätzung gegen ben noch lebenden 

Somponiften, ber vielleicht mit Grund ein Wohlthäter unferer Gejellichaft ge 

nannt zu werben verdient“. Dies war ſchon vor ber „Schöpfung“. ( (Bohl, Denk: 

ichrift aus Anlaß d. 100jähr. Beſtehens der Tonk. Sor. 1871. ©. 45). 

1 Der Secretär der Gefellfehaft, Paul Wranuitzky, fagte damals in der \ 
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Horn, Alt⸗ und Tenorpoſaune). | Anfangs düfter gefärbt, geht die 
in dann in Bu Ausdrud über; Die äußerſt liebliche Melodie: 

nimmt dann der ohne Chor als zweites Them auf. — 
An den Chören greift Haydn feinen Beitgenoffen abermals weit 

voraus. Im ihnen zeigt fich wieder Kraft und felbft Tiefe, Har- 
moniefülle, tunftvolle und zugleich Freiere Behandlung des Contra— 

punkts und jene modernere Inftrumentation, die wir Haydn ver- 
danken und die er hier zum exjtenmale auf das Dratorinm über- 
trug. Mit diefen Chören betrat er jene Wege, die ihn fpäter 
den großen Meſſen, der „Schöpfung“ und den „Jahreszeiten“ zu- 
führten. Gleich der erjte Chor der Hebräer, Es-dur mit Soli der 
Anna und des Tobias), »Pieta d’un infelice«, der die Bitte um 
Rückkehr des Sohnes Tobias ausdrüdt, iſt in jeder Beziehung 

; des fpäteren Haydn's würdig. Der Chor üherraſcht durch Würde 
im Ausdrud, Sicherheit in der Stimmführung und namentlich 
durch eine für die damalige Zeit ungewöhnlich glänzende Or— 

| cheſtrirung und Handhabung einer an fich Doch mäßigen Be- 
fegung (Oboen, Hörner, 2 Engl. Hom und Fagott). — Auch 
der zweite Chor »Ah gran Dio«, der fich der Arie der Anna an- 

ſchließt, ift von guter Wirkung, wird aber weit überftrahlt vom 
Schlußchor der 1. Abtheilung » Odi le nostri voci«, D-dur; im 
Vorderſatz find auch die 5 Soloftimmen beichäftigt; als eigent- 

— licher Abſchluß beginnt dann die Fuge »Rendi a Tobit la luce, 
ein Träftiger, blühender, an kunſtvoller und doch zugleid) auch 
freier thematiſcher Durchführung reicher Satz, der noch durch eine 
effectvolle Inſtrumentirung (mit Trompeten und Pauken) gehoben 

wird Im der zweiten Abtheilung finden wir den im J. 1784 
neu hinzucomponirten ſogenannten „Sturmchor“, »Svanisce in un 

3  momento«, von dem ſich das Autograph noch erhalten hat. Der 
Sinn der Worte: Die Seele droht der Feinde Wuth zu unter- 
liegen, doch das Vertrauen auf Gott Hält ung aufrecht — iſt 

2 Nicht zu verwechſeln mit dem fpäter in London componirten Chor 
„Der Sturm”, D-moll 3/,. 

228 
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hier trefflich wiedergegeben. Diejer Chor ift reich inftrumentirt 
(Fl., Ob., Tag., Hörner, Trompeten, Alt: und Tenorpojaune, 
Paufen). Während im Vorderfag alles in kühnem Fluge vor- 
wärts ftürmt, finden wir im Nachjag ala verjühnenden Engels- 
zuruf jene Tiebliche Melodie aus der Arie der Anna. Es erübrigt 

noch, der Schlugnummer zu gedenken. Nachdem fich der Erz- 
engel als folcher zu erfennen gegeben und, von einer Wolfe ver: 
hüllt, der Erde entjchwebt, fingen die vom Glanz geblendeten 
Paare Gottes Preis in warm gefühlten Tönen. Mit Beginn 
des Chores treten nun in voller Pracht alle Snftrumente hinzu; 
nad dem Halt auf der Dominant beginnt fofort der Baß mit 
dem Fräftigen Zugenthema (%/,) auf die Worte »Metterem gloria 
maggiore e maggior feheita«, das nun in immer mächtigerer 
Steigerung. (die Soprane bis ins hohe ce) umd reicher contra- 
punftifcher Entfaltung dag Werk zu Ende führt. Die 3 Iekten 
Chöre bilden, wie ſchon erwähnt (S. 71), mit Lateinifchem Text 
nod heute eine willfommene Einlage al3 Dffertorien (m. 13. 14. 
15) und werden auch in Concerten als Motetten verwendet.? 

Wir haben früher gejehen (©. 70), daß man wiederholt ver: 
ſuchte, den Mängeln diejes Dratoriums duch Kürzungen und 
Hugaben nachzuhelfen. Abgejehen aber von dem Grundübel des— 
ſelben, dem verfehlten Textbuch, wird jede beffere Zugabe. ſtets 
die Hauptgebrechen des Werkes nur noch mehr hervorheben. Ganz 
verloren war ja die Arbeit doch nicht: Haydn gab es Gelegen— 
heit, in ausgedehntem Maße ſeine Kräfte zu üben und zu prüfen; 
uns aber bleiben jedenfalls die trefflichen Chöre. Auf jeden der— 
ſelben läßt ſich auch heute noch jener Ausſpruch anwenden, mit 
dem das Erſcheinen der Partitur des Sturmchores begleitet war, 
daß nämlich Solche Arbeit „dem jtudirenden Tonkünftler zum Bei- 
ſpiel und Mufter dienen fünne, wie man eine im Ganzen ſchön 
und beftimmt aufgefaßte mufifaliiche Idee Durch Reichthum und 
Mannigfaltigfeit bei größter Einheit zur beiten Wirkung durch⸗ 
führen könne. Überall herrſcht Ordnung, richtiges Ebenmaß der 

3 Nr. 14 erſchien bei Breitkopf & Härtel, Partitur, Clavierauszug und 
Chorfiimmen; Simrock, Clavierauszug und Chorft.; Spina, Cher- uud Or— 
hefterftimmen. Der Ouverture, (b. 8), Auflagftimmen bei Simrock, wurde 
ſchon ©. 195 und 284 gedacht. | 

4 Alg. Muf. Stg. 1810, Br. XII. ©. 740, 
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Theile und ein jo ſchönes Verhältniß derjelben untereinander, 
wie Dies nur ein wahrhaft großer Meiſter treffen und fejthalten 
fan.” — 
Die im 3. 1785 entftandene Compofition ‚Die lieben 
Worte des Erldfers am Kreuze“! hatte Haydn, wie wir 
gefehen (S. 214 f.), uriprünglich dem Auftrage gemäß als in- 
ftrumentale® Werk behandelt und den Yebten Ausrufen Chrifti 
entjprechend auf fieben felbitftändige Säge (jeder Sag von Haydn 
„Sonate“ genannt) vertheilt, denen er noch eine Einleitung und eine 

Schlußnummer, „das Erdbeben” ſchildernd, hinzufügte. In dieſer 
urſprünglichen Bearbeitung iſt jeder „Sonate“ ein Baßſolo vor- 
geſetzt, das den jeweiligen Ausruf recitativiſch in deutſcher Sprache 
(für die beabſichtigte Aufführung in Cadix doch wohl in die 
Landesſprache überjegt) mit Begleitung des zn vorträgt, 
wie z. B.: 

— 
Va⸗ter, ver⸗gie⸗be ih⸗ nen, denn fie Bil: fen nicht was fie thun, 

EB 
nein fie wiſ⸗ſen nicht was fie thun 

Bei der Herausgabe des Werkes blieben die Recitative weg und 
wurde dafür der Text aus der lateiniſchen Vulgata den erſten 
Takten jeder Sonate untergelegt. Als Haydn die Umarbeitung 
des Werkes für Singſtimmen vornahm, ließ er ſich die alte In— 

ſtrumental⸗Partitur abſchreiben und ſetzte nun Die Chor- und 
— Singſtimmen Hinzu, nachdem er ſich vorerſt den früher (S. 218) 

erwähnten Text unter die letzte Zeile der Partitur vornotirt, nad) 
- Bedarf umgeändert, radirt, überflebt hatte, bis er mit fi im 
Reinen war. Es war dies eine fchwierige Aufgabe, die nur Flid- 

arbeit bleiben konnte und häufig den an fi) ſchon wenig poeti- 
ſchen Text wenigftens nicht verbefferte. Jeder Sonate ſetzte er 
dann einen kurzen, vierftimmigen choralmäßigen Chorfat auf 

1 Breitfopf & Härtel, Bart. u. Clavierauszug und Chorft., deutſch und 

ital.; Simrod, Clav. und Chorft.;-E. 5. Peters, Clav., deutſch und ital. 
SR. 6 der Kirchenmuſik. Der Auflagen in verſchiedener Form bei Artaria. (erfte 
Bearbeitung) wurde ſchon S. 217 gedacht. 
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einen der Ausrufe in deutſcher Sprache voraus, dem bei der Her- 
ausgabe auch der Yateinifche Text beigefügt wurde. Dem Orche- 
fter fügte er Klarinetten und Poſaunen Hinzu und änderte fo 
manches... Und ‚gerade Hier ift es intereffant zu fehen, wie er 

als erfahrener Meijter mit richtigem Blicke vorging, in der In- 
ſtrumentation hier zugab, dort Dämpfte und jo. den buch Hinzu 
tritt der Menjcenftimme nun reicheren und Hangvolleren Num- 
mern Licht und Schatten verlieh. ES bleibt immerhin zu ver- 
wundern, daß Haydn diefe Arbeit fo überrafchend günftig gelang, 
da er doch namentlich in der Führung der Singftimmen überall 
gehemmt war. Daher auc der vorwaltend homophone Stil, 

meiſtens bringt die Oberftimme die Melodie, während die übrigen 
Stimmen, auf Chor und Soli vertheilt, nur ab und zu eine 
vorfichtige Imitation erzwingen. Bei dieſer Neugeftaltung hat 4 
Haydn die ernſte, würdig vorbereitende Introduction unverändert 
beibehalten, nur hat er die Flöte weggelaffen. Die erfte Nummer - 4 
bringt mit glüdlich gewählten Ausdrud des Heilands Bitte: 
„Bater! vergieb ihnen‘, Mild und tröftend klingt mit Nr. 2 

Jeſus' Verheißung „Heute noch wirſt du mit mir im Paradieſe 
ſein“. Wie früher in der 8. Meſſe finden wir hier abermals vor⸗ 
a ein Anklingen an Haydn's Kaiſerlied: 

| Gieb uns auch zur Ieg=ten Stunde 

Tief zum Gemüthe fprechend fchildert ung die 3. Nummer dee 
Heilands an feine troftlofe Mutter gerichtete Worte: „Frau! Sich 
deinen Sohn!“ und zum Sünger: „Sieh deine Mutter!“ fort- 
an deine Vermittlerin vor Gott. — Doc) der Schmerz wird über- 
mächtig: „Mein Gott! mein Gott! warum Haft Du mic) ver- 
laſſen!“ Er felber, der eben noch Troft zugeiprochen, ringt nun 
nad Kraft und Stärkung! Mit gejteigertem Augdrud ift dieſer 
Moment in der 4. Nummer wiedergegeben, in der wir Taft 56 
bis 62 folgende höchſt merlwürdige⸗ Stelle finden: | 



———— 
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Nach dieſer Nummer hat Haydn in dieſer neuen Bearbeitung, 
das Werk damit in zwei Abtheilungen jcheidend um der Ein- 

förmigkeit vorzubeugen, einen Inftrumentalfag nur für Blas— 
inftrumente neu Hinzucomponitt. Schon die Wahl der Initru- 
mente (Flöte, je 2 Oboen, Klarinetten, Hörner, Pojaunen, Fa— 
gotte und ein Contrafagott) zeigt, daß Haydn hier einen beſonderen 
Eindruf beabfichtigte. Mit ousgejucht feinem Takt hat er die 

einzelnen Inftrumente je nach ihrer Klangfarbe verwendet; Hier 
in Gruppen zujammengeftellt, dort einzeln hervorgehoben, Co 
zeigt auch die thematifche Anlage eine erftaunliche Sorgfalt, der 
Ausdruck eine tiefe und doch männlich ernfte Trauer. Man fieht: 
er war der Feſſeln ledig, die ihn in den übrigen Nummern hemm— 
ten; frei fonnte er nun walten und ſich in den erhabenen Gegen- 

ſtand feiner Aufgabe vertiefen. Nur in dent Eingang der „Schd- 
pfung“ Hat Haydn einen ähnlichen vom Adel höchfter Vollendung 

getragenen Tonſatz gejchrieben. 
Die 5. Nummer, die ſich dieſem Inſtrumentalſatz unmittel- 

bar, ohne vorangehenden Choralſatz, anſchließt, giebt in einfach). 
rührender Weile die Worte „Mich dürftet*, Jeſus' Auf nah 
Zabung, fein Flehen um Erbarmen, als man ihm, dem Ster- 

- benden, unter Hohn und Spott Wein mit Galle gemischt veichet. 
Sn den zwei legten Nummern vollzieht ſich die Rataftrophe. „EI 
ift vollbracht!“ ruft der Heiland in die Nacht hinaus; feine 
Miſſion ift erfüllt, fein Leiden fteigt nun Höher nicht. Der Tod 
tritt an ihn heran und in Ergebung und Vertrauen haucht er 
feine Seele mit den Worten aus: „Vater! In deine Hände em- 
pfehl' ich meinen Geift!“ | 

Es iſt zu beflagen, daß gerade in dieſen leten Nummern 
ftatt einer Steigerung des Ausdrucks das Gegentheil eintritt. 
Daran leidet namentlich die 6. Nummer, die überdies zwei an 
diefem Drte das Gefühl geradezu beleidigende Motive enthält. Es 
iſt unfaßlih, daß fie Haydn nicht wenigſtens nachträglich bei 
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Gelegenheit der häufigen Aufführungen des Werkes abgeändert hat. 
Die 7. Nummer iſt wohl würdiger gehalten, doch entipricht auch) 
hier vieles nicht dem natürlichen Taktgefühl. Als Schlußnummer 
wird nun „das Erdbeben“ gefchildert, ebenfalls mit hinzugefügtem 

„ Chor und Teider nicht nach dem Driginaltert.2 Es ift ſchon be- 
merkt worden (©. 218), daß diejer viel richtiger vorgeht, indem 
er das Ganze, ftatt mit grellen Farben, verfühnend abjchließt. 

Faßt man das Wert als Ganzes zuſammen, jo bietet es 
trog jo mancher Schwächen doch jo viel einfah Schönes, es 
Ipridt aus diefen Tönen jo wahrhaft Haydn's frommer Sinn, 
jein reines kindliches Gemüth, daß es noch überall, wo es ad 
kirchliche Feier. zur Aufführung kam, eine religiös amdächtige 
Stimmung hervorrief, wie dies zahlreiche Urtheile zu verjchiede- 
nen Heiten bezeugen. So fchreibt man (um nur Eines auzu- 
führen) aus Leipzig: „Die Wirkung auf alle Anwejenden war 
tief und innig, wir haben feit zwei Jahren kaum jemals eine jo 
allgemeine, feierliche Stimmung, bis zum lebten nee dauernd, 

bemerken können“, 

Indem wir uns nunmehr an Haydn als Operncomponiſt 
wenden, haben wir uns vor Allem ins Gedächtniß zu rufen, 
wie er ſelbſt ſich über ſeine Stellung der Oper gegenüber aus— 
ſprach. Wir ſahen, daß der jedem deutſchen Componiſten eigen- 
thümliche Zug Italien zu beſuchen, jchon bei dem Süngling durch 
Gluck angefacht, durch feine Beziehung zu Metaftafio, Por- 
pora und Haſſe und durch den täglichen Umgang mit den 
italiänischen Sängern der fürftlichen Kapelle fortwährend genährt 

wurde und daß er ſelbſt feiner Sehnfucht, diejes damalige Eldo- 
vado der Muſiker zu bejuchen, nicht nur Worte verlieh, jondern 
auch .ernftlich Verſuche machte, vom Fürften aber jedesmal in 
zarter Weife befchwichtigt. wurde. Gewiß hielt ev fih für 
fähig genug, auch in dieſer Richtung den Anforderungen der 

2 Im Originaltert ift der Ideengang der 6. und 7. Nummer eim viel 

richtigerer; der Ausruf kommt beidemal bei Haydn zu voreilig. Haydn's Schluß- 
nummer (al8 Infteumentalfag) wurde in Mailand im 3. 1813 bei einer Auf- 
führung des Ballet? „Prometheus“, von Vigano neu in Ecene geſetzt, mit 

theilweifer Muſik von Beethoven, als Einlage benutzt. 
3 Allg. Muſ. Ztg. 1808, Nr. 31, ©. 487. 
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Kunft zu entiprechen, wie wir dies aus feinem eigenen Munde 
am Biel feiner Laufbahn vernehmen, wenn er fich gegen Grie- 
finger äußert „er hätte anstatt der vielen Duartette, Sonaten 
und Symphonien mehr Mufit für den Gejang jchreiben follen, 
denn er hätte können einer der erften Opernfchreiber werden und 
es jei auch weit leichter nach Anleitung eines Textes als ohne 
denjelben zu componiren“. Und an anderer Stelle: „Er glaubte 
jelbft, daß er bei feinen guten Fundamenten im Geſang und in 
der Inftrumental- Begleitung. ein vorzüglicher DOperncompofiteur 
geworden wäre, wenn er dad Glüd gehabt hätte, nach Italien 
zu fommen“ ‚Haydn jchlug auch den Werth feiner dramatischen 
Werfe, den gleichzeitigen Operncomponijten gegenüber, nicht ge- 
ring an. Wir lafen, daß er an Artaria ſchrieb (S. 174), in- 
dem er zwei feiner legtverfaßten Opern erwähnt: „ich verfichere, 
daß dergleichen arbeit in Paris noch nicht ift gehört worden 
und vielleicht eben jo wenig in Wienn, mein unglüd ift nur 
mein aufententhalt auf dem Lande“. Und weiterhin (©. 200), 

daß feine Armida „mit allgemeinen Beyfall aufgeführt wurde; 
man fagt e3 feye bishero mein beftes Wert“. 

Dennoch war er nicht blind gegen die geringe Haltbarkeit 
feiner Opern, indem er, wie abermals Griefinger mittheilt, wohl 

einſah, „daß fie in ihrer urfprünglichen Geftalt in der neuen 
Epoche (zu Anfang unjeres Sahrhunderts) ſchwerlich mit Glück 
aufgeführt werden könnten“. Auch früher ſchon gab er dafür 
einen triftigen Grund an in jenem Brief an Roth in Prag 
(S. 225), in dem er deſſen Anerbieten, ihm eine Oper nad) Prag 
zu ſchicken, mit den Worten ablehnt: „weil alle meine Opern 
zu viel an unſer Perjonale gebunden find, und außerdem nie 
die Wirkung hervorbringen würden, die ich nach der Lokalität 
berechnet habe,“ wobei er mit wahrhaft hochherziger Selbitver- 
leugnung, auf feinen jüngeren Freund Hinweifend, noch hinzu— 
fügt: „Ganz was anders wäre es, wenn ich das unfchäbbare 
Glück Hätte, ein ganz neue® Buch für das dafige Theater zu 

En fomponiten. Aber auch da hätte ich noch viel zu wagen, indem 
der große Mozart ſchwerlich jemanden andern zur Seite Haben 
fann“. Haydn jchrieb; dieſes drei Jahre nach Aufführung feiner 
Armida, mit der er (feine ſpäter in London verfaßte und un- 
vollendet gebliebene Dper Orfeo abgerechnet) feine Wirkſamkeit 
auf diejem Gebiet abgejchlofjen Hatte und damit, diefelbe ruhiger 
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überblidend, fein früheres Urtheil in richtigem Maße modificirte, N 
indem er fich felbit jagen mußte, daß er feine ſämmtlichen Were 
für Die Bühne eigentlich doch nur den begrenzten Verhältniffen i 
jeineg Kreifes, dem Geſchmack und —— des Fürſten 
anpaſſen mußte. | 

Daß troßdem feine letzten Opern, wie wir jahen, in Deut: 
ſcher Ueberfegung auch auf fremden Bühnen bis noch zu Anfang 
unſeres Jahrhunderts Eingang fanden, darf ung nicht irre führen. 
Es blieb doch nur ein Scheinleben, denn abgejehen von dem, 
durd) Zeit und Umftände bedingten, unferen heutigen Bedürfniffen 
gegenüber aber längst überlebten mufifalifchen Zufchnitt, tragen 
fie Schon faft ausnahmslos in ihren unfäglich troftlofen Librettoeg 
den Todesfeim in fih. Und wenn der deutfche Ueberfeger der 
Dper Orlando Paladino den Don Pasquale die Worte fingen 
läßt: „Gäben nur die Herren Dichter beffere Worte zur Muſik“ 
und weiterhin „AH ihr Herren Dichter! Habt Erbarmen mit der 
Tonkunſt!“ fo hat er, die Handlung mit inbegriffen, nur zu wahr / 4 
geiprochen, wie wir ja felbjt geliehen haben. 

\ Bei alledem kann man es zum Wohle der Entwickelung der 
deutſchen Muſik, dem Umftand nur Dank willen, daß Haydn die 
italiäniſche Oper gleichfam nur ftreifte und daß ſein Wunſch, 
nad) Italien zu fommen, wie bereit3 gejagt, unerfüllt blieb, denn 
er wäre dort im günftigften Fall ein glüclicher Nachahmer, doch 
ſchwerlich ein bahnbrechender Führer geworden; es fehlte ihm 
dazu im höheren Sinn jene dramatische Conceptjon, ſcharfe Cha- 1 
rafteriftit und Objectivität, Eigenfchaften, die dem Bühnen-Ton— 

dichter unentbehrlich find. Von Vortheil war ihm die Beichäftie 4 

gung mit der Oper dennoch), denn fie machte jeine Technik nur 
noch flüffiger und erhöhte feinen melodiſchen Schönheitsſinn. 

‚Haydn folgt in feinen italiänischen Opern ganz und gar.der ; | 
alten Tradition; willig fügt er fi) den überlieferten, conventior 
nellen Forderungen derfelben und glaubt feine Aufgabe erfüllt 
zu haben, wenn er jeinen Sängern zu Dank jchreibt, indem 
er ihnen Gelegenheit bietet, ihre Geſangskunſt geltend zu machen. 
Treu dem vorgelegten Textbuch veiht fi in ermüdender Weije 
Arie an Arie in der üblichen Form, von übrigens hübjchen Ri— 
tornellen eingeleitet, nur jelten unterbrochen von 2- oder 3ſtimmigen 
GSefangftüden, aber wahrhaft überwuchert von meiſtens langge- 
ſtreckten, wenn auch forgfältig gearbeiteten Necitativen. Vor— 
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herrſchend ift das Secco-Recitativ (begleitender Baß), bei erhöhten 
Ausdrud in dag durchcomponirte (mit Snfteumentalbegleitung und 

im Beitmaß) Recitativ übergehend. Mehrftimmige Enſembleſätze 
bilden das Finale, das bei größerer Ausdehnung aus einer zu— 

ſammenhängenden Folge dramatiſcher Scenen beſteht und durch 
häufigen Tempowechſel die nöthige Beweglichkeit und Steigerung 

erhält. Der Chor ift faſt ganz ausgefchlofien, wo ein folcher 
ig Zertbuch angegeben ift, find es eben nur Die handelnden 

Perſonen — ein Hauptmangel, . denn gerade hier hätte Haydn 
gewiß jein Beſtes geliefert, In den Motiven zu den Arien zeigt 

Ah Haydn wieder unerſchöpflich in Erfindung; fie find durch— 

\ 

weg gefällig, oft wahrhaft reizend und ftet3 leicht fingbar und 
faßlid. Der Charakter der einzelnen Arien ift Übrigens ein 

weſentlich verjchiedener, bedingt durch die jeweiligen Sänger, ent- 
weder ſolche, die direct aus Stalien kamen, jo namentlich Die 
Sängerinnen Bologna, Ripamonti, Baldefturla umd 
die Sänger Speccioli, Negri, Biandi, Moretti, Totti, 
Mandini, oder ſolche, die nie über Eifenftadt und Eſterhäz 
hinauskamen, obwohl auch diefe ſich raſch die Geſangsmanier 

ihrer Collegen zu eigen machten, jo die Ehepaare Friberth und 
Dichtlher, die Sängerin Weigl, der Baſſiſt Specht. Der 

Tecnoriſt Dichtler. war das in Haydn’ Opern am meiften be- 
ſchäftigte Mitglied (ev jang in 10 Opern); der intelligente Tenorift 
Friberth war, wie wir jahen (T. 270), aus Nieder-Deiterreich 

gebürtig, wurde von Bonno und |päter von Gaßmann gebildet 
und sang vordem in den italiänischen Opern: Vorftellungen bei 
Hof. So verrathen denn deren Gejangsfertigfeiten ſchon die für 
fie gejegten Arien, in denen entweder mehr der getragene Gejang 
oder die Bravour vorherrſcht. Und an Baflagenflitter ift fein 
Mangel, es wimmelt von Läufen big ind hohe h, c, d (aller- 
dings nad) damaliger Stimmung einen Ton tiefer) und von 
großen Sntervallfprüngen (auf Sicherheit im Treffen deutend). 

Im Drchefter verwendet Haydn an Blasinftrumenten faft 
ausnahmslos Oboen und Hörner paarweije, Häufig mit Hinzu- 
fügung von Flöte, Fagott, Engliſch Horn; nur einigemal greift 
er zu Trompeten und Pauken; die Klarinette fommt nur in den 
zwei lebten Dpern vor. Die Finale haben meiſtens die volle 

18 Belebung: Flöte, Oboen, Fagotte, Hörner (nur jelten aud) 
Pauken). Solos für Flöte, Oboe, dann auch Bioloncell, find 
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jelten. Es iſt wohl felbftverftändfih, dag Haydn mit — 
ſamkeit die Werke italiäniſcher Componiſten verfolgte, die ſowohl 
in Eſterhäz als auch in Wien zur Aufführung kamen. Die in 
— nachweisbar aufgeführten Werke wurden ſchon genannt 
(S. 8), doch fällt nur ein kleiner Theil in jene Zeit, da Haydn 
ſelbſt — die Bühne ſchrieb. Die Opern des Wiener Repertoires 
find aus der Beilage III. erſichtlich. 

Bei dem Umftande, daß Haydn's ſämmtliche Opern nad) 
ohnedies kurzer Lebensfriſt längſt verſchollen ſind und an ihre 
etwaige vereinzelte Wiedererweckung in ihrer vollen Integrität 
kaum gedacht werden kann, die Partituren aber nur den Wenig- 
ften zugänglic) find, wäre es eitel Bemühen, fich in weitläufige 
Bergliederungen einzulafien ; deven Licht- und Schattenfeiten aber 
ohne die nöthigen, ung hier zu weit führenden Belege zu bringen, 
würde zu nichts frommen und ohnedies die geftellte Aufgabe 
nicht fördern. Einige zu dem bereit3 Geſagten ergänzende An- 
Deutungen über die einzelnen Arien werden genügen, uns auch » 4 
in diefer Richtung der Haydn chen Mufe orientiren zu Fünnen. 
Beim Überblick diefer Reihenfolge dramatischer Werke bejagen 

in vorhinein deren bezeichnende Beiworte, wie wir fie aufzufafen 

— 

haben. Während das erſte Werk » Acide« (I. 223 f.) Festa 
‚teatrale (theatralifches Feſtſpiel) betitelt ift, finden wir nun (mie 
früher vereinzelt angegeben) folgende Bezeichnungen: Intermezzo 
(dwifchen- oder Singſpiel, kleine komiſ he Oper) — »La Can- 
terina«,; Dramma giocoso per musica (heitere: Oper) — »Lo 
Speciale«, »Le Pescatrici«, »L’incontro improvvisos, 
»Il mondo della luna«, »La vera costanza«, »La 

fedelta premiata«; . Burletla (Kleines Luftjpiel) — » L in- 
fedelta delusa«, none teatrale theatraliſ che Handlung) 
— »L'isola —— tata«; Dramma eroicomico (beroifch- 
fomifche Oper) — » Orlando Paladino«,; Dramma eroico 

(heroiſche Oper) — » Armidac«. 

- Wenn Haydn im komischen und heiteren Theil. dieſer Opern 
die entſprechende Saite anſchlägt, jo iſt es keineswegs jener Scherz j 
und Frohſinn, den wir aus jeinen inftrumentalen Werfen kennen, 
e3 ift ein ganz aparter Ton der Heiterkeit, der eben nur für Die 
Bühne paßt. Ganz befonders glücen ihm unter den Arien die 
Buffopartien, die in feden, gefunden Zügen durchgeführt find. 

Soll aber irgendwo die Gemüthztiefe vorwalten, kommt er feiner 
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auch hier unnachahmlichen Compoſitionsweiſe noch am nächſten. 
Und auffallend genng wird er gerade von den ernſteren Situa— 
tionen gehoben und ſcheint dann zu vergeſſen, daß er, wie oben 
geſagt, doch nur dem Moment, dem ſtabilen kleinen Kreis unter— 
haltungsbedürftiger Zuhörer zu genügen angewieſen war. 
Wir gehen nun zu den einzelnen Opern über. 
La Oanterina (©. 37) hat eine leicht gefchürzte, heitere 

- Handlung, der die Muſik glücklich angepaßt ift. Wir haben nur 
2 Soprane und 2 Tendre, denen allein aljo, ohne den geringften 
ſceniſchen Wechſel, die Aufgabe der Unterhaltung zufällt. Die 
vier Arien find kurz gehalten, doch haben zwei, Arie des Don 
Pelaggio (Jo sposar lempio tirannos«) und der Gajparina 
(Non ve chi mi ajuta«) einen ganz hübſchen Schwung. Der 
erſte Akt jchließt mit einem. längeren Quartett, der zweite mit 
„Coro“, d. h. mit einem mit Necitativen untermifchten Enjemble- 

ſatz. Secco⸗ und durchcomponirte Recitative wechſeln ab; von 
den Blasinſtrumenten ſind nur — und Hörner, Fll⸗ und 
Engliſch Horn verwendet. 

Lo Speeiale (©. 39), durchaus bedentender und auch um⸗ 
fangreicher, iſt ebenfalls nur mit 2 Sopranen und 2 Tenören be- 
jeßt. Das gut gegliederte Textbuch, das noch heute als nicht 
zu verachtender Stoff zu einem unterhaltenden Luſtſpiel dienen 
fünnte, bietet dem Componiften ſchon mannigfaltigere Anhalts- 
punkte, die von Haydn auch geihidt ausgenubt find. Die ganze 
Oper, auffallend durch detaillirte Charakteriftit, ift vielleicht 
Haydn's abgerundetite und in allen Theilen mit fichtlicher Liebe 

ausgearbeitet. Wir haben 8 Arien, 1 Terzett und 2 Duartette 
als Finales; Secco-Recitative (nur ein Recitativ ift mit Streid- 
quartettbegleitung) verbinden daS Ganze. Bon den einzelnen 
Nummern find hervorzuheben eine Coloraturarie des Sempronio, 
eine weich gehaltene Sopranarie der Griletta! und 2 Arien des 
Bolpino, Die eine empfindungsvoll, die andere mit türkischen 
Anſtrich Volpino als Türke verkleidet). Die Perle der Oper ift 
das 2. Finale, ein Duartett, da3 in feiner weichen Haltung leb⸗ 

haft an das reizende Quintett in Cosi fan tuite erinnert. Das 

1 Haydn hat die Arie » Caro Volpino amabele« nody ein zweitesmal 

componirt mit Coloratur bis hoch c. 
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Orcheſter hat biefelße leichte Behandlung wie vordem; von den 
Blasinftrumenten fehlt diesmal Englisch Horn. 

Mit der Oper Le Pescatrici (S. 46) treten wir, die Sans 
räume verlafjend, hinaus in die freie Natur; alles wird farbiger, 
lebendiger und auch die Beſetzung ift reicher (2 Sopr., 1. Alt, 
2 Ten., 2 Bälle). Ein heiterer, einfach ländlicher Chor Teitt 
die Oper ein; 3 weitere Chöre (immer nur die handelnden Ber: 7 
fonen) folgen fpäter, alles frifch, gefällig und Leicht in der Aus h 
führung. Von den 16 Arien nähern fich einige mehr der Ariette; a 

die Motive find meiftens anfprechend und ungeziwungen ;? eine 
große Scena mit allen 7 Perfonen ift voll Leben, Fräftig und 
namentlich auf energiichen Baß gebaut. Die Finales erheben 
fich nicht zu befonderer Bedeutung. - Bon den vielen Reeitativen 

iſt nur eines durchcomponirt; im Orcheſter greift Haydn neben 
Flöte, Oboen, Fagott, Hörner wieder zu Engliſch Horn. 

L’infedelta delusa (S. 60) it ala Burletta von mäßigerem 
Umfang: dennoch zählt die Partitur nebft Einleitung (alle 5 Ber- 

fonen) 11 Arien, 1 Duett und 2 Finale. Einige Arien find 
wieder ftarf gewürzt mit Coloratur bi? h und cis, andere find U 

mehr breit gehalten. Die erjte Arie des Filippo »Quando viene 
a far Pamore« ift die bis dahin am. reichten inftrumentirte und. 

deutet wieder auf die ungewöhnliche Fertigkeit des Sängers Fri— 
berth. Die einzige Baßarie des Nanni bewegt fih im Umfang 

von 2 Dctaven bis F; bei Diefer und einer zweiten Arie, wie er 
auch bei der Einleitung tritt zum erftenmale dag Violoncell obligat 
auf; in zwei Nummern führt Haydn ebenfalls zum ehem 

auch die Pauken ein. 
L’incontro improvviso (©. 74) iſt die bisher bedeutendite | 

Oper größeren Genres. Sriberth a das franzöſiſche Driginal 
(von Dancourt) ins italiäniſche überſetzt, aber durchweg um⸗ 

gearbeitet; zwei Perſonen, Vertigo und Amina, fehlen bei Haydn 

und die Reihenfolge der Scenen und Arien weicht ganz ab vom 
Original. Wir zählen 13 Arien, 3 Canzonetten, 3 Duette, 1 Ter— 

zett, 1 Chor (Bäffe unisono), 3 breit angelegte Finale und 1 

kurzes Orcheſterſtück. Die Partitur enthält eine Se von Ei | 

2 Auch bier ie eine Arie (» Voglio mar ein zweitesmal ie Ran. 2 

und zwar mit Coloratur bis hoch d; er N Violine geht faſt durchaus mit 

der Singſtimme. | 
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heiten und ift reich an Abwechſelung. Wir nehmen hier von 
. dem Ehepaar Friberth Abichied, dag zum Iebtenmal auftritt, um 

bald darauf nach Wien zu Jüberfiedeln (I. S. 270). Dem vor- 
treffliden Sänger fallen 3 Arien zu, in denen er jeine umfang- 
reihe Stimme, Bravour und warmen Vortrag zeigen kann; eine 
derſelben »ZZ guerrier con armi avvolto« hat Friegeriichen Cha- 
tafter und ift daher auch mit Trompeten und Pauken aufgepußt. 
Seiner Trau find 2 empfindungsvolle Sanzonetten und 2 Arien 
zugewiejen, in denen e8 an — Paſſagen und großen 
Intervallſprüngen nicht fehlt.“ In einem hübſchen Duett »Son 

Quest'occhi un stral d’amore« vereinigen ſich Beide zu liebe— 
glühendem Geſang.“ 

In den 3 Arien des Calandro konnte Haydn ſeinem humo⸗ 
riſtiſchen Drang vollauf Genüge thun; fie find im lebhaften 

Buffoton, kräftig und hochkomiſch gehalten, originell inftrumentirt 
und ſchon im Rhythmus eigenartig. Eine derfelben » Non pa- 
riamo santarelli« verlangt vom Baß das 2.5 | 

Eine frappantes Beifpiel von Tonmalerei bietet eine Arie 
des Osmin, in welcher dag Reifen zu Land und zu Meer (per 

terra correre, per mare vogheremo) muſikaliſch illuſtrirt ift, 
das eritemal die Streichinitrumente in 32: Läufen gegen einander, 

die Singftimme in gebrochenem Accord auf und nieder, das 
zweitemal die Streiginftrumente in gebrochenen gleichjam wie 
vom Winde gepeitichten Accorden gegen einander, die Singjtimme 
in auf- und niedermogendem Septaccord. Eine der ſchönſten 
Nummern ift das zarte Terzett für 3 Sopranftimmen » Mi sembra 

un sogno« mit 2 Hörner, 2 Engl. Horn, die Violinen mit Sor- 
dinen. Die Schlußnummer der Oper, Soli und Chor abwech⸗ 

ſelnd, ift verftärkt mit Trompeten, Tamburin und Cinellen, fo 
hat auch ein kurzes Orcheiterftüd nur Oboen, Hörner, Triangel, 
Cinellen und Pauken. Troß der überwiegend größeren Anzahl 
intereſſanter Nummern Tam die Oper über die Geburtäftunde nicht 
hinaus und e3 ging ihr daher noch fchlechter als Gluck's Oper, 

3 Die zweite eingelegte Arie »Or vicina a te mio cuore« mit entſchie— 
benem, Träftigem Charakter erfchien in Partitur bei Artaria. 

4 Auch bei Gluck als Duett »Vors-je, o ciel, c'est l’äme de ma vie«. 
5 Bei Gluck »Les hommes prieusement pour Catons nous tiennent « 

(in deutſcher Überjeßung , ‚Unfer dummer Pöbel meint“, zu welchem Thema 

Mozart ſehr beliebte Variationen ſchrieb, Kochel Nr. 455). 
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Die in der deutjchen Überfegung (,Die unvermuthete Zuſammen⸗ 
kunft oder: die Pilgrimme von Mekka bei einer Repriſe im 
Jahre 1807 nicht mehr aufkam. 

Il mondo della luna (©. 80) ) übertrifft alle bisher genann- 
ten Opern an gehaltlojer Handlung ;, die Oper zählt zu den 
Speftafelftüden, wo die Schauluft die erfte Rolle fpielt. So 
it denn auch der Mufif zu dem umfangreichen Libretto mit 
wenigen Ausnahmen nur für den Augenblid Rechnung getragen. 
Die Partitur enthält, langgeſtreckte Secco-Recitative ungerechnet, 
17 Arien, 2 Duette, 2 Chöre, 3 Finale, 5 Inftrumentalnummern 
und 1 Balletto (bei letzterem tritt die Piccoloflöte oder Piffero 

hinzu). Bu den wirklich ſchönen Nummern zählt die Duverture 
(Symphonie Nr. 31), die Einleitung zum 3. Akt (Ouverture Nr. 2) 
und die in der Mariazeller Mefje als Benedictus verwendete 
Arie des Emefto (S. 333). | 

La vera costanza (©. 87), die urſprünglich fur Wien be— 
ſtimmte Oper, iſt weſentlich von ihren Vorgängern verſchieden; 
fie iſt mehr dem damals im Hoftheater herrſchenden Geſchmack 
und gewiß auch jenen Sängern, die Haydn bei der Ausführung 

im Sinne hatte, angepaßt. Bon den bisherigen Opern ift fie 
auch Die erite, die in deutſcher Überfegung auf anderen Bühnen 
Eingang fand. Im Gejangsperjonal treffen wir nunmehr, den 
Tenoriften Dichtler ausgenommen, auf neue Namen, ſämmtlich 
dem Lande Stalien angehörig, und als die bedeutendfte Sängerin 
die vordem (S. 19) erwähnte Ripamonti. Die Oper zählt 11 
Arien, 2 Duette, 1 Duintett, 3 Tinales und 1 Inſtrumentalſatz. 
Im Clavierauszug mit Gefang erjchienen bei Artaria 4 Arien 
und 1 Duett. Eine Arie des Erneſto » Per pieta vezzosirar« 
hat wieder ein Übermaß an Verzierungen , eine Arie des Conte 
» A trionfar !invita« mit Triegeriichem Charakter hat ebenfalls 

ihre Rouladen, wechjelt in Tempo- uud Tonart und ift voll 
Leben; die Heine Baßarie ift wiederum dieſer Stimmlage vor- 
theilhaft angemeſſen; die übrigen nähern ſich mehr der Ariette 
Veichtefter Art. Das 2. Finale hat veichen Tempo⸗ und ZTonart- 
wechſel; Die Schlupnummer „Coro‘ bewegt fich in der gewöhn— 
lichen Rondoform. Über die Ouverture (fiehe dort Nr. 6) wurde 
ſchon ©. 284 geſprochen; die Beſetzung ift die gewöhnliche: 2 
Oboen {auch Flöte), 2 Fagotte, 2 Hörner. Die Lebensfähig- 
feit diefer Oper kam nicht über das Jahrhundert hinaus, was 
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nicht zu verwundern ift, da ihr Das nöthige Mark fehlt, fie Hat 
zuviel landläufigen Ichablonenhaften Charakter und ſteht an eigent- 
lichem Gehalt gegen die Oper vom Jahre 1775 weit zurüd. 

Ganz ifolirt von allen. anderen Haydn'ſchen dramatischen 
Werken fteht Z’isola disabitata (S. 99). Ernſt wie die Hand- 
lung ift auch die Mufit, Ob Haydn beauftragt war, gerade 

dieſes Libretto zu bearbeiten oder ob «8 ihn felbft drängte, end- 
fi einmal aus dem ewigen Einerlei won Getändel heraus zu 
fommen, fteht dahin. Der Grundſtock der Partitur find Die 
Recitative, die ſämmtlich durdjcomponirt find und zwar mit er- 

ſtaunlicher Sorgfalt und wählerifcher Gewiffenhaftigfeit, wahr- 
haft überrajchend durch ihren charakteriftilchen, edlen Ausdruck. 
Haydn durfte fich Hier in Wahrheit mit den Anfangsworten der 
Cojtanza rühmen: »Qual contrasto non vince indefesso sudgr« ! 
Diesmal Standen ihm ausſchließlich nur italiäniſche Sänger zu 
Gebote und unter ihnen feine Angebetete als Silvia, neben der 

ernſten Coftanza (gleich Agathe und Ännchen) das einzige heitere 
Element der Handlung. Außer der Duverture (fiehe dort Nr. 3 
und ©. 284 erwähnt) und den ausführlichen Kecitativen zählen 

wir bier nur 6 Arien (eine fiebente ift nur die Wiederholung 
der vorhergehenden, von Sopran auf Tenor übertragen und in 

Recitativ übergehend) und 1 Duartett als Schlußnummer. Die 
Arien entjprechen dem Dialog, alle find gehaltvoll und edel ge- 
halten. Die Inſtrumentation, nebjt dem Streichquartett Flöte, 

5 Fagott, je 2 Oboen und Hörner (nur gegen Schluß reiht ſich 
die Pauke an) ift maßvoll und die Situation hebend; in der 

legten Nummer find Flöte, Fagott, Violine und Violoncell obligat 
eingeführt. Nach dem Ausdrud der Trauer und Sorge erquidt 
um jo mehr das Finale, in dem fich die Liebenden, Coſtanza 
und Fernando, Silvia und Enrico, dem freudigen Gefühl ihrer . 

Bereinigung in warmgefühlten Doppelgefang Hingeben. 
Mit der Oper La fedelta premiata (©. 167) begrüßen wir 

das nad) dem Brande neuerbaute Schauspielhaus. Wiederum 
haben wir es mit einem unvuhigen, loſe zufammengehaltenen 
Dpernitoff zu thun, unter dem auch die Mufik leidet. Auf den 
Zuſammenhang mit der hie und da erwähnten Oper „Der Trey- 
brief“ wurde ſchon Hingewiejen (S. 168 f.) In dieſe Partitur 
find 4 Nummern von Haydn aufgenommen, fo Die Arie der 
Fillide »Deh soccorri un infelice« (vun Lenchen's Arie „Ach, der 

Bohl, Haydn I. 23 
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Liebe Glüc empfinden“) ; die von Haydn zweimal componirte Arie 
des PBerruchetto und Salve ajuto« (nun Arie des Maus „Sa, ja 
Hanz Klaus“); der Eingangschor » Bella Dea« (al8 Finale be- 
nutzt). Die nicht mehr vollftändige Partitur zählt nach dem Text⸗ 
buch 11 Arien, 2 Chöre, 3 Finale; als Schlußnummer dient ein 
furzer, von Soli unterbrochener Chor in Rondoform » Quanto 
più diletto«.® Daß ‚Haydn die Duverture als letzten Sab der 
„Jagdſymphonie“ (fiehe dort Nr. 40) benußte, wurde ſchon er- 
wähnt (S. 269). Einige hübfche Arien abgerechnet, darunter die J 
Baßarie des Melibeo »Mi dica il mio signore« (mit Trompeten) 
und die Sopranarie der Amaranta »Vanne, fugge, traditore.,, 
erhebt fi die Muſik nicht über das Niveau einer Gelegenheiits-r 
arbeit. Und mit Recht: wer hätte auch auf ſolcher Unterlage 
jein Beftes verwenden wollen. Im Beginn der Oper, einem ge 
fälligen Chor, unterbrochen von durchcomponirtem Reeitativ, nahm 
Haydn wohl einen ernſten Anlauf, hat aber nachträglich ie 
Hälfte der Nummer geftrichen. Eine der beiten Sängerinnen, _ 4 
Sgra Baldefturla, die hier zum erftenmale und in zwei Kolen 
auftrat, finden wir auch in den zwei letzten Opern. En 

Orlando Paladino (5.194), jene Oper, die beftimmt wr, 
als Seftvorftellung bei dem erwarteten Befuch des ruffiichen Groß- 
fürften Paul und Gemahlin zu dienen, war vortrefflich beſetzt 
(e8 wirkten die zwei beſten Sängerinnen, Baldefturla und Bo- 
Yogna mit) und glänzend ausgeſtattet. Es iſt Die einzige von 
Haydn bearbeitete Oper, in der das heroifche und Fomifche Ele- 
ment vermengt ift. Sie zählt 18 Arien, 2 Duette, 3 Finale und 
1 kurzes Inftrumentalftüd für Blasinjtrumente (Flöten, Obon, 
und Fagotte). In 3 Nummern ift nun wieder die Rlarinette 
‚angewendet. Der Duverture (fiehe dort Nr. 10) wurde jchon 
S. 285 gedacht. Unter den Arien zeichnen ſich auch hier die im 
Buffoton gefchriebenen aus, welche dem, drolligen Schildfnappen 
Don Pasquale zufallen. Eine derjelben, die er zu Pferde fitenn 
fingt, wurde ſchon erwähnt; Die zweite » Ho viaggato in Frn- 

cia« appellirt an die Zungenfertigfeit und verlangt da hohe 
und c im Falſett; die dritte »Ecco sprano, ecco d mio trllo, 

* 
ol 

6 Herr Meufipefeffr F. W. Jahns in Berlin hatte die Güte, mir eine 
Copie dieſes Chores einer angeblich von Elßler —— Abſchrift) zu⸗ 

zuſenden. 
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in der er feinen Triller, fein Staccato und feine Arpeggien an- 

preiſt, fteigt in 161 Bewegung durch 2 Octaven bis e. Mit 
einer furzen aber Höchft ausdrucksvollen Arie beginnt der 3. Alt: 
Charon, am Fluffe Lethe, in feinem Kahne Wade haltend und 
den unbegrabenen Schatten Halt gebietend („Ombre insepolte di 
qua partite‘). Den feierlich gemejjenen Baßgefang begleiten Die 

Blasinſtrumente in Octaven, zuerft die Flöte, dann auch Oboen, 
Fagott und Hörner; Violinen und Cello führen dazu in gebro- 

chenen Accorden eine Wellenfigur au — eine Scene von wunder- 
barer Wirfung. Bon den beiden gefälligen Duetten wurde das 

erſte »Qual tuo visetto amabile« während Haydn's Anmwejenheit 
in London als Einlage in der Oper 27 Burbero di buon cuore 
(von Martin) gefungen. Die 2 Finale find weitlänfig ausge _ 

führt, das dritte ift kurz und in der früheren Rondoform. 
. Armida (©. 199), deren Stoff Taſſo's »Gerusalemme libe- 

— entnommen iſt und ſeit Lulli (1686) von unzähligen Com— 
3. poniften bearbeitet wurde, weicht merflid ab von allen früheren 

‚Opern Haydn’3. Alles ift gedrumgener, kräftiger, flüffiger und 
dem Durhichnittscharafter der zur Zeit das Repertoire beherr- 
chenden italiänifchen Opern ſich nähernd, Daher aber auch weniger 
eigenthümlich und tiefgehend. Schon die Duverture (fiehe dort 

Nr. 11), der ©. 285 gedacht wurde, deutet auf den Charakter 
der ganzen Oper. Wir haben 14 Arien, 1 Duett, 1 Terzett, 

1 Enfemblefab als 3. Finale und als Kurzes Inſtrumentalſtück 
einen Mari für Blasinftrumente (2 Klarinetten, 2 Fagotte, 
2 Homer). Die Arien find friſch und kräftig und der itafiänt- 
ſchen Singweiſe angemeſſen; an Läufen in die oberen Regionen 
ilt wiederum fein Mangel. Die Inſtrumentation ift bei einigen 

ſehr üppig gehalten (Flöte, Fagott, Oboen und Hörner) und 
Vebendig durchgeführt; eine Arie des Rinaldo » Vado, a pugnar«) 
hat ſogar Trompeten und Pauken; eine zweite de Ubaldo (»Prence 

amato in quest’ amplesso«) mit Triegeriichem Charakter ebenfalls 
Trompeten Eine dritte des Ubaldo (»Palorosi compagni«) er- 
ſchien in Clavierauszug bei Artaria, ebenſo eine ein zweitesmal 
componirte Arie der Armida („Odio, furor, dispettor) von kräf— 

tigem Ausdruck und Anläufen bis c. Ein langes mit Baffagen 
und Terzengängen (Sopran wieder bis c) geſchmücktes Duett 
; Panne Armida und Rinaldo beichließt den eriten, ein Terzett 
. ben zweiten Alt. Gecco-Reritative und ſolche mit Inftrumental- 

23 * 
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begleitung wechjeln ab. Zu den gelungenften Partien zählen 
‚die Scenen im Zauberhain; im übrigen verläuft alles zu gleich— 
förmig, es fehlt ein eigentlicher Höhepunkt. Dieſe und die vor⸗ 
hergehende Oper waren, wie wir geſehen (S. 195 und 201), jo 
ziemlich die letzten Haydn chen Opern, die noch zu Anfang unferes | 1 
Jahrhunderts (1805) zur Aufführung kamen, erjtere in Hamburg, Ü 
legtere in Zurin. 

Im Rückblick auf die genannten Opern kommen wir noch⸗ 
mals auf die zweite, Zo Speciale, zurück ala der wohl einzigen, 
die, nach Bedürfniß eingerichtet, zum Verſuch einer Wieder- 
belebung zu empfehlen wäre. Haydn konnte Hier noch unbe- 
fangen arbeiten und mag ihn die einfach natürliche Handlung, a 

namentlich aber bei jeiner ſchalkhaften Natur die Art und Weife, 
wie der alte Narr Sempronio von feinen jugendlichen Neben- 
buhlern gefoppt wird, angezogen haben, während all’ der gleiß- 
neriſche Flitter, der den meiften fpäteren Opern mehr oder minder 
anhaftet, jeiner ehrlichen Natur widerftrebt haben mußte. To 
Speciale nimmt al® Ganzes neben ihren Schweitern etwa die 
Stellung der Fleineren Drgelmefje (©. 329) zu den jpäteren 
großen Meſſen (deren Belanntjchaft wir noch zu wachen haben) 
ein, die aber allerdings gleich Rieſen den fänmtlichen Opern 
Haydn's gegenüber stehen. N 
Einige Beilen jeien noch dem Marionetten- „Theater 
gewidmet, obwohl fi von der Muſik, die Haydn für dieſe „Welt 
im Kleinen“ ſchrieb, nur zwei Stüde erhalten haben. In feinem 
Katalog Führt Haydn unter „Deutiche Marionetten-Dpern“ auf: 
„Genovefens 4. Theil”; „Bhilemon und Baucis“; „Dido“; „Die 
beftrafte Rachgier oder: das abgebrannte Haus“; „Der frumme 
Teufel“ in Wien aufgeführt. Lebtere war, wie wir wiffen, dd 
erite Theaterftü, zu dem Haydn die Muſik fchrieb (I. 153.) 
Das vorgenannte Stüd war ein Damals oft gegebenes Luftipiel, 
zu dem Haydn Die Orcheſterſtücke lieferte; „Dido“ eine Mario— 
ten wurde 1777 in Eſterhäz und dann im u 
Luſtſchloß vor der Kaiſerin geipielt (S. 79) ; Genoveva's 2 Theil, 
ebenfalls Marionettenoper, von der nod) vi umfangreiche Bi 
buch exiftirt, wurde 1777 in Eiterhaz Aue .80F.). 
mit bleibt und noch „Philemon und Baucis “ „ein 
Schauſpiel mit Geſang“ (wie das Tertbuch beine). u Teier des 
Beſuches der Kaiferin 1773 in Eſterhäz aufgeführt (©. 63 f.). 
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Cantate: Ah, come il cuore mi palpita nel seno. 357 

- Haydn Hatte, wie wir jahen, für dieſes Feſt feine neue italiäniſche 
Oper gefchrieben. Um jo mehr darf man annehmen, daß er fic 

wird bemüht haben, das Fleine Schauspiel mit feiner Muſik zu 
ſchmücken; dies zeigt fchon die Duverture (b. 1.) und Die Kleine 
Canzonette, die oben erwähnten zwei Nummern; obendrein 
mußte ihn aber auch das gemüthvolle Tertbuch angeregt haben. 
Es iſt bedauerlich daß die Muſik, wahrjcheinlich beim Theater— 
brand, verloren ging; immerhin aber wäre es möglich, daß fie 
ſich anderwärts erhalten hat, da das Stüd ja auch im Auslande 
gegeben wurde (S. 65). Als Anhaltspunkte bei etwaiger Auf- 
findung fünnen dienen: das Berfonen-Regifter — Iupiter und Merkur 
(al8 Wanderer); Ba und Bancis (ein altes armes Ehepaar); Aret (ihr 

Sohn); Nareifie | jeine Braut): Chor der Nachbarn und Nahbarinnen. Die 
Tertanfänge der Gefänge: Chor („In Wolfen boch emporgetragen“); Arie des 

Philemon („Mehr als zwanzig Jahr Vermählte“; Canzonette des Philemon 
„Ein Tag der Allen Freude bringt”); Arie der Baucis („Heut fühl ich ber 

Armuth Schwere”); Arie des Aret („Wenn am meiten Firmamente”); Duett, 

Aret und Rarciffa („Entflohn ift num der Schlummer); Chor (Triumph, dem 

Gott der Götter“) vor dem Beginn des Finale. Der Anfang der Canzonetta 
lautet: 

Andantino. J om, | FR a RR 

Die erfte der 3 Cantaten für eine Sopran-Soloftimme »AA, 
come il coure mi palpita nel seno« (n. 1) erſchien wie früher er- 
wähnt (©. 196) zuerft bei Artaria.! = Orcheiterbegleitung 
beſteht nebit nn Streichquartett aus Flöte, 2 Oboen, Fagott 

und 2 Hörnern und greift mächtig ein in dieſe (nach unjeren heu- 
tigen Anſichten jo zu benennende) „Concertarie”. Mit Angſt und 

- Bitten hat Phillis fo eben, einen Brief erbrochen, aus dem fie 
erfährt, daß Philen, ihr Geliebter, für fie, Die Ungetreue, ge- 
ftorben ift. — In dem einleitenden durcheomponirten Recitativ 
klagt fie fi) heftig an; doch der wilde Affect legt ſich und geht 
im Ariofo DOmbra del caro bene«) in eine ruhige, zärtliche Stim- 

1 Nebft der Ausgabe bei Artaria (fiehe S. 196) ift die Kantate angezeigt 
in Hofmeifter’8 Mufifalien -Ratalog (1802); dito 3. C. F. Rellftab in Berlin 
(1792) al® »Scena pel Sop. a 11 conl Harmonica (o Fortepiano) oblig.“; 

dito bei Longman & Broderip als » A Favorite Italian Cantata with accom- 
Naniments for a Band.« 
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‚mung über. Wiederum ei der Schmerz die Oberhand; 
Phillis glaubt ihren Geliebten zu hören, der vom Ufer des Leibe 
aus ihr Vorwürfe macht und ihr die Schuld an feinem Tode 1 
beimißt. Mit den Worten » Tiranno a te mi rese una pie 
‚Fedele« hebt in rajhem Tempo die Arie an, in der die Schuld» 4 
bewußte abwechjelnd ihre treue Liebe betheuert und in heftigen 
Klagen über das Unglüd ihrer Liebe aufflammt. Die Recitative 
in diefer Ieidenfhaftlichen opernhaften Scene find voll Ausdrud 
und Schwung und finden fich weiterhin Stellen von melodiſchem 
Reiz und zauberhafter Klangwirkung, jo der Eintritt des Arioſo 
mit Flöte und Horn-Solo unisono und im Allegro die Stelle 
bei den Worten »Fida ti amai, e fida verrö Pombre ancore«, bei 4 

der man unwillkürlich an Beethovens „Glücklich allein ift die 
Seele die liebt“ gemahnt wird. Für eine Sängerin mit großer 
Stimme wäre diefe Arie, die nirgends durch alten Zierrat ver- 
unftaltet ift, jondern einen dramatiſchen, gluthvollen Vortrag 7 
verlangt, noch heute eine ſchätzenswerthe Wahl. 

Bon der Trauercantate „Deutſchlands Klage auf den Tobi 
Friedrich des Großen“ (n. 4°) Hat fi zwar nur der Singpart 
mit Baß - Unterlage erhalten . 221), allein er genügt, um 
daraus den Werth der Cantate, die „als ein Meiſterſtück“ und 
wiederum als „erhabenes Produkt feiner Muſe“ gefchildert wird,! 
zu erjehen, die aber in feinem Verhältniß zu Diefer Lobeserhebung 
fteht. Sie befteht aus 3 Sätzen, 1. und 3. Sab Es-dın %/, in ® 
gleichem Charakter, Mittelfag As-dur ?/, Andantino, etwas ber 
wegterr. Der Ausdruck und die Führung der Singftimme ift 
lahm und die Declamation ſchwunglos und ungenügend. Die 
Cantate wurde, wie ſchon erwähnt (I. 267) von dem Baryton- 
Birtuofen Karl Franz, für den fie gejchrieben, in Nürnberg ; 
dffentlic) vorgetragen; in Leipzig fang fie Mad. Schicht geb. 
Valdeſturla, von Franz begleitet, in einem SDaRIDan sonen 7 | 
(S. 222). 

1 Meufel, Mufenm f. Kimftler ze. 1788. — Muſital. Reatg. 1788. 4 4 

Haydn tritt vielleicht in feiner feiner Compofitionen jo ganz 
aus fich heraus als in der Cantate »Arianna a Nazos« (n. 9), 
feiner „lieben Arianne“, wie er jelbft fte nennt (S. 237). Cs iſt 
geradezu eine große Opernſcene, die una hier vorliegt, wechjelnd 
mit Duccheomponirten Recitativen und Sätzen im Arienftil. Alles 

79 
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iſt tiefempfunden, hochdramatiſch und wahr im Ausdruck und 
läßt einzig nur die Orchefterbegleitung vermilfen, für die das 
Werk wie gejchaffen ift und die, wie früher erwähnt, auch ſchon 
von fremder Hand verjucht wurde. Dieje Cantate wurde zuerft 
im Februar 1791 in London Öffentlich von Bachierotti in 
einem der Ladies-Concerte gefungen und Haydn jelbft begleitete 
am Glavier.!! Sie wurde mit größten Beifall aufgenommen 
"und wurde das neh desideratum” der Saifon. In der 

- Ausgabe von 3. Bland, dem Haydn das Autograph geichenft 
Hatte (©. 235), war fie damals, mit Haydn's Monogramm ver- 
fehen, auch . feiner Wohnung zu faufen.?2) Wenn auch unjere 
heutige dramatische Empfindung tiefer greift, fo bleibt die ohne- 
Dies mit ftetem Beifall aufgenommene „Arianna“ noch immer eine 

wuüürdige und zudem dankbare Aufgabe für eine große Sängerin 
(Mezzojopraniftin). Die ziemlich umfangreiche Cantate enthält 
einige bejonders auffallende geniale Stellen; jo u. a. die den 
Worten angepaßte Nachbildung, wo Arianna die. Klippe er- 
klimmt, um Theſeus zu entdecken; der enharmoniſche Ruck (Sept- 
accord auf g mit darauffolgendem As-moll-Accord) mit dem ge— 

ſteigerten Ausrufe »Teseo! m’ascolta !«; der entſprechend düſtere 
Baßgang zu den Worten »Gid più non reggo il pie vacılle«; 

der frappante Eintritt des Des-dur- Sertaccordes nach C-moll 
bei dem Rufe alma tremante!« Ein Preſto mit gefteigertem 
Ausdruck auf die verzweifelten Worte »Misera abbandonata! non 

: hö chi mi consola« beſchließt dieſes ſo merkwürdige intereſſante 
MWerf. ?) 

Haydn's Einlagsarien zu Opern bieten faum Veranlafjung 
„zu näherer Belanntichaft. Sie find, wie ſich wohl erwarten läßt, 

den Sängern angepakt, ohne tieferen Gehalt, aber von natür- 
lichem gejundem Fluß und ihrem Eintagszweck entiprechend. 

1 Pohl, Haydn in London, ©. 117. Daß Haydn nur ein einzigesmal 
in London öffentlich (im Concert ber I (fiehe ©. 23) ift fomit zu 

berichtigen. 
2 Das Autograph wurde 1372 in einer Auction von Puttik & Simpion 

verkauft; die Bemerkung, daß das Werk niht im Drud erſchienen fei, wider: 
legen außer Biand die Ausgaben von Artaria und Simrod (letztere mit ital., 

deutſchem und franz. Text). 
3 Paiſiello ſoll ſich über daſſelbe mit ben Worten Che end te- 

desca! geäußert haben. (Fröhlih, in Erſch und Gruber's Allg. Encyelopädie.) 
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Nr. 2 ift Die nacheomponirte Arte in Haydn's eigener Oper Z’in- 
contro improvviso (n.2.©.196 u.351). Wr. 3 (bei Breitfopf und 
Härtel mit italiänifchem und deutſchem Text erfchienen) ift eine gefäl- 
lige Ariette, dem Andante folgt Preſto %/, und diefem die Wieder 
holung der erften acht Takte, gleihlam als Moralſpruch. Nr. 4, 
dem durcheomponirten Recitativ, reich inftrumentirt und voll 

feder Züge, folgt F-moll voll Schwung und Leidenihaft. Nr.5 
eine Baßarie im kleineren Stil, aber friich und, wie bei Haydn 
immer dem Baßcharafter gemäß. Nr. 6 im heiteren, leichteren 
Genre ift ohne Zweifel dem Sänger auf den Leib gejchnitten, 
ebenſo Nr. 7, das in Preſto in 6/, übergeht. Nr. 8 ift reich 
inftrumentirt; das Ritornell bringen Fagott und Primgeige in 
Detaven; die Singſtimme ift mit leichter Coloratur bedacht. 
Nr. 10 Hat Pathos, Inftrumentation reich ausgeftattet mit an- 
ziehenden Baßgängen; dem Andante folgt Allegro, alle in 

größeren Zügen. Mr. 11, in % übergehend, hat frifchen Zug, ME 
vom Orcheſter Tebhaft unterſtützt. | 

In die Zeit der 80er Sahre fallen auch Haydn's erjte Lie- 
der. Wien ftand damals auf dieſem Gebiete der Mufif gegen 
den Norden Deutjchlandg weit zurüd, wo die beſchränkte Arien- 
form der Operette oder des Singſpiels unleugbar Einfluß auf die 4 

Ausbildung des Liedes hatte. Der Norden hatte nicht nur ſeine 1 

Dichter, Goethe, Gleim, Hagedorn, Gellert, Jacobi, 
Weiße, Claudius, Hölty, Uz, fondern auch die rid)- 
tigen Componiften zur Hand, C. Ph. Em. Bad, Benda, 9. 
A. Hiller, Kirnberger, Neefe, Krebs, B. Th. Breit- 
fopf (von dem 1770 die erjten gedrucdten Lieder Goethe'3, ohne 

deſſen Namen, in Leipzig erjhienen), 3. Andre, namentlich 
aber $. 3. Reihardt umd J. A. Peter Schulz, welche das 
Lied in jeiner volksthümlich einfachen Weife mit künſtleriſchem 
Sinn auszubilden beftrebt waren. In Wien finden wir zu 
gleicher Zeit die bei Artaria, Kurzböd, Joh. Traeg, Rud. Gräffer, 
Gottfried Friedrich, Löſchenkohl im Drud erſchienenen Lieder von 
305. Ant. Steffan, Rozgelud, Friberth, Beede, Sterfel, 
J. A. Hoffmeifter, Hadel, Schenk, Stadler (der Name 
Mozart erichien erft 1790, Gluck's Oden, dem rhetoriichen Stand- 
punft zugehörig, kommen hier nicht in Betradht). 
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Über Haydn's Lieder diefer Periode fünnen wir uns Kurz 
- Saffen; ein vollgültiges Urtheil wird erft dann zuläffig jein, 

wenn uns jeine jpäteren und ungleich beſſeren Arbeiten dieſer 
Gattung vorliegen werden, obwohl auch dieje eine für Haydn 
ſelbſt, fowie für die Entwidlung des Liedes untergeordnete 

Stellung einnehmen. 
Haydn kannte die neueren Dichter jeiner Periode nur wenig 

und geſtand es gerne zu, Daß er fich in Deren Ideenkreis nicht 
mehr einzuleben vermochte. Da jein Hauptaugenmerf auf das 

Strophenkied gerichtet war, hatte er bei der ihm ohnedies jpär- 
lich zu Gebot ſtehenden Wahl von Gedichten ſeine liebe Noth, 

denn, wie er klagte, eine Melodie, welche für die erite Strophe 
paffe, füge fich felten zu den folgenden; oft fei der Sinn in 
einer Zeile geſchloſſen, aber nicht in der, welche ihr correjpon- 
diren follte, man jet auch nicht jorgfältig genug in der Wahl 

der Bofale. Der Mangel litterariſcher Kenntniffe machte ſich ihm 
gleich in den erſten 24 Liedern fühlbar; er überließ fich daher, 
wie wir jahen, gänzlich der Wahl und Einficht feines Gönner 

und Freundes, dv. Greiner, an defjen fein gebildetem Taktgefühl 
man völlig irre wird, wenn man die Haydn zur Compofition 

empfohlenen oder von ihm gebilligten Gedichte überblict. Mit 
wenigen Ausnahmen überbieten fie ſich an Abgefchmadtheit und 
fann es nicht überrajchen, wenn Körner, der vielleicht nur 
von den eriten Serien Lieder von Haydn Kenntniß hatte, dem 
Herausgeber der „Erholungen” (9, der Schiller’ „Sehnfucht“ in - 
Muſik geſetzt haben wollte und im Begriff jtand, fich deshalb 

an Haydn zu wenden, von Dresden aus an Schiller ſchreibt 
(29. März 1 02): : Ich zweifle nur ob er ein gutes Gedicht ver- 

ſteht, da er immer in jehr jchlechter Gejellichaft gelebt Hat, er | 
habe daher Zelter oder Hurka vorgefchlagen“.!) Darauf com- 

R ponirte Hurfa dag Lid. In England war Haydn dann ſchon 

EEE ET EETECLEWENTRER 

wähleriſcher, jowie auch fpäter bei jeinen drei- umd bierjtimmigen 
Geſängen. 

Es muß auffallen, daß Hayon, der doch ſonſt, wie wir 
oft genug fahen, in feinen Compofitionen den Volkston fo richtig 
traf, in jeinen Liedern, wie e3 fcheint, dies nicht einmal beab- 
ſichtigte; waren fie ja doch nur als Heine, dem Augenblid zur Zer- 

1 Schiller's Briefwehfel mit Körner. S. 277. 
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ftreuung fingluftiger Dilettanten dienende Kleinigkeiten gedacht. 
Man follte meinen, daß er bei feinem einfach menſchlichen natur ⸗ 
wahren Empfinden gerade im kleinen Liede Hervorragendes hätte 
leiſten müffen. Offenbar fehlte ihm dazu der rechte Anftoß von 
Außen. In feiner Umgebung, nur auf das inftrumentale Ge- 
biet und die italiänijche Oper angewiefen, lag diefer Zweig der 
Tonkunſt völlig außer feinem Bereich; wohl leuchtet au hir 
ab und zu ein Schwacher höherer Zug auf, allein die Gluth 
tommt nit zum Durchbruch. Wie jehr Haydn von feinen erften 

Liedern eingenommen war, bezeugt fein heftiger Ausfall gegen 

den ihm verhaßten Kapellmeifter Hofmann ,2) der ihn „bey einer 
gewiffen großen weld in allen fällen zu unterdruden ſuchte“ und 
aus deffen „Gafjenliedern”, in denen „weder Idee, noch ausdrud, 
und noch viel weniger gefang herrfchet”, er eigens Drei Terte) 

wählte und neu componirte „um Der nemblichen groß jeyn wol ⸗ 
lenden weld den unterſchied zu zeigen. Haydn meinte jogar, 
das feine damaligen Lieder „durch den mannigfaltigen, natinlid 

. Schönen und leichten Geſang vielleicht alle bisherigen übertreffen 
werben“ (©. 189). Wer weiß, ob nicht dabei eine (mie man er- 
zählt) mehr als freuindjchaftliche Zuneigung zur genannten Sran- - 
tisca, der die Lieder gewidmet waren, im Spiele war, dieifm 

dann auch die Lieder in rofigerem Lichte erfcheinen Liegen. Artaria 
trug er eigens auf, „dem Hrn. v. Liebe (dem Vater der genann- 
ten Schönen) ein in rothem Taffet eingebundenes Exemplar deren 
Tiedern“ zu überjchiden. E 

Haydn liebte es auch, feine Lieder ſelbſt in ‚eritifchen: Häu⸗ 
ſern“ zu fingen, denn (wie er fagt) „durch die gegenwart und den 
wahren Ausdrud muß der Meifter fein Recht behaupten“. R 

Die zwei erften Sammlungen find noch in der alten Manier 
auf nur 2 Syſtemen gefchrieben, Singftimme und Partie der 
rechten Hand auf dem oberen Syſtem mit Anwendung des da- 
mals noch immer gebräuchlichen Sopranfchlüffels. Die Lieder 

2 Leopold Hofmann hatte zu Dem 1780 bei Kurzböck erſchienenen 3. Heft | 
Deuticher Lieber für Clavier, herausgegeben von I. Ant. Steffan, 6 Lieber 
beigeftenert; bie erſten 24 waren won Karl Friberth und Nr. 14 derſelben ne: 
Goethe's „Veilchen“, das auch Steffan in ieines 1. Sammlung aan beat: 3 
beitet hatte. “ 

3 Siehe themat. Berz. o. Wr. 8 9.10. ©. 189 ſind th bie “ 

Zahlen 4. 8.9 angegeben. 
4 
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haben in der Regel ihre Vor, Nach- und zerjtüdelnden Zwi- 
ichenfpiele; doc nicht alle, bei einigen beginnt gleich der Ge— 
fang (Nr. 7, 10, 20, 24); amderen fehlen die Zwifchenfpiele 
(6, 23). Das melodische Hauptmotiv liegt im erften Verspaar. 
Es find meiftens Strophenlieder, die uns vorliegen; nur wenige 
Lieder find durchcomponirt und auch dann nur fcheinbar, indem 

bei der Wiederholung nur die Begleitung variirt oder dag me- 
lodiſche Motiv der einen Strophe dem der anderen verwandt ift, 
wie dies in fpäteren Liedern noch erjichtbarer ift, von denen 
einige die Mitte zwifchen dem fleinen Strophenlied und der aus— 
geführten Arie halten; andere wieder find im gewöhnlichen Ro— 
manzenton gefchrieben, jo Nr. 4 und 25. 

Bon den 24 Nummern‘ find wohl die Hälfte für unfere 
Zeit geradezu ungenießbar oder doch zum mindeften bedenklich 
und ohne irgend welches Intereſſe. In der Reihenfolge treten 
al3 die befjeren Nr. 4—6 hervor, Nr. 4 durch den fchelmischen 

— Charakter, Nr. 5 durch feinen hübſchen Schluß, Nr. 6 durch einige 
hübjche Harmonische Wendungen. Nr. 8S—10 find jene, mit deren 
Terte Haydn mit Hofmann in die Schranken trat. Lebtere find 

allerdings lahm und matt; von den Haydn’fchen ift Nr. 8 Leicht 
tändelnd, Nr. 10 das unfchuldige Liedchen eines forgenlofen 
Burſchen; Nr. 9 dagegen ift gefünftelt und fchwerfällig.5) Nr. 12 
iſt jenes Lied, bei dem Haydn nicht mit Unrecht fürchtete, daß 
es bei der Cenſur beanftandet werden könnte, was ihm leid fein 
würde, da er eine „ausnehmend gut pafjende Aria“ darauf ge- 

“ madt habe (S. 188). Das Liebespaar Rofilig und Hyles 
‚pflegen hier am Bach unter blühenden Aften der Ruhe. Die 
Mutter fam, die Tochter rief: „ES ift gefchehen ; Ihr könnt nun 
wieder gehen”! Dies war das lebte jener der „Freulen Sran- 
eisca Liebe Edle v. Kreutznern aus bejonderer Hochachtung 
und Freundſchaft gewidmeten“ Lieder. 

4 Die in der Peters’fchen Ausgabe (Heft 1351) enthaltenen Lieber find 

S. 188, Anm. 1 und ©. 206, Anm. 18 erwähnt. Bei ber Iegteren Angabe 
deuten die Nrn. 1.2.3 2c. auf das 2. Dutzend bes them. Berz. alfo Nr. 13. 
14. 15 xc. 

5 NrIif im „Bazar“, Beilage 12 (1871, 26. Juni) als „eine bisher 
unbelannte Compofition Haydn's“ mitgetheilt und. zwar mit ungariſchem Tert 
(Mat büsulsz drva szivem«) und der deutſchen —— („Was trauerft 
du verwaiftes Herz”). | 



364 Lieder. 

Mit Nr. 16 hat Haydn endlich fich ſelbſt gefunden; hier 
finden wir wieder eine feiner beſtrickenden volfsthümlichen Me- 
Iodien. Und er Hat die Nummer nicht umfonft gejchrieben, denn 
ex benußte fie, Note für Note, zum Andante feiner „Jagd-Sym 
phonie” (Nr. 40). — Das genannte Liedchen wird aber weit 

überragt von Nr. 22, einem Mufter muſikaliſcher Komik. Leifing’3 
Epigramm, ein Zoblied. auf die Taulheit, traf bei Haydn ins 4 

Schwarze. Er, der fein Lebelang der Yleiß jelbft war, fol nun 
die Faulheit befingen. Das war die rechte Aufgabe für eine 
Natur, die zu Zeiten auch Die Kehrjeite von Einfalt and Gemüth 
zu zeigen wußte. Guten Muthes beginnt das Loblied; doch Schon 
nach wenigen Takten fucht ein, gleich) einem Bleigewicht abwärts ih 
ichleppender chromatifcher Gang ihm den Weg zu vertreten und jo 
ſucht auch der von Gähnen unterbrochene Gejang die Tiefe. 
Energiſch rafft ſich derſelbe Gang wieder aufwärts, die Trägheit 
zu überwinden; Die Harmonie nimmt verzweifelte Anläufe, reckt 
und ftredt ſich und wird fast feierlich. Vergebens: fie ſinkt in 
ſich felbft zufammen und erjtirbt im eigenen Pfuhl. 

Eine gleichzeitige Kritik jagt über die eriten 12 Lieder: 
| ‚Eines Haydn find biefe Lieber nicht würdig. Vermuthlich hat er aber 

nicht Die Ahficht gehabt, feinen Ruhm dadurch zu vergrößern, fondern nur ben 
Liebhabern und Liebhaberinnen von einer gewifjen Klaſſe ein Vergnügen damit 
zu machen. Niemand wird daher daran zweifeln, daß Herr H. dieſe Liber 
hätte befjer machen können, wenn er gewollt Be Ob er es nicht gejollt hätte, 
ift eine andere Frage.“ 7 | 

6 Hat Haydn hier ein Lied inſtrumental benußt, jo ließen fi im um- 
gefehrten Fall zu jo manchen langſamen Säten feiner Symphonien Worte 
jchreiben, jo zu den Themen ©. 266 A-bur, 268 und namentlih ©. 274 F- 
dur, das einem gemüthvollen Dichter ganz befonbers entpfohlen jet. Der Tert 
von Nr. 16 findet fih auch in Beethoven 8 ee eines Ungeliebten“ MNotte⸗ 
bohm, themat. Verz. ©. 185 f.). 

7 €. F. Cramer's Magazin d. Muſik, 1783, 1. ©. — — Al⸗ 

manach für Deutſchland auf das J. 1783 [J. N. Forkel), 
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- „Arleguin ber Hausdieb ei 

I. 

Verzeichniß 
der Opern, Academien, Marionetten und Schanfpiele, 

welche vom 23. Ian. bis 22. Dec. 1778 
aufder Hochfürſtl. Bühne 

in Efterhaz 

gegeben worden find.! 

Januar. 

. „Die Grenadiere“, eine Comebdie. 
„Bolypbemus”. 

eine 

Pantomime, von Mr. Bienfait 
und Hrn. Chriſtl. | 

„Arlequin als Todtengerippe”, eine 
Pantomime, von benfelben. 

30. 

Sebenar. 

‚un into pazzo« en von Pic- 
cinij. 

» Academia musicas. 

. »Il finto pazzo«. 
10. „Die Srenadiere”, eine Comedie. 

„Bellandra“. 
Academie: Sinfonia; Aria von 

Mr. Bianchi; Concert von 
Mr. Roſetti Wioliniſt); Di- 

10. Ting. die Baufr’iche Truppe an 
mit ben „Falſchen Vertraulich⸗ 
feiten“ in 3 Aufzügen. 

22. 

24. 
26. 

Mürz. 

11; 

Academie: Sinfonia ; Aria von 

‚Mme. Poſchwa; Concert von 
Mr. Hirſch (Flöte); Aria von 

Mr. Dichtler; Sonate von 
Mr. Luigi (Biolinift Tomafie 
ni); Sinfonia Yon Vanhal; Aria 
von Mime. BPrandtner: dito. 

von Mr. Biandi; Sinfonie. 

pert. von Pichl; Aria von Mr. 
Dichtler; Koncertino von 
Pihl; Aria von Biandi; 

. Sinfonia von Mr. Hayden. 
» Academia musica nell’ Appar- 
tamento«. | 

detto. 

detto. 

„Arnaud“, ein Drama in 2 A.; 
„Der Graf Althaus“, ein Luft: 

fpiel in 3A. Darinnen treten 
auf Mr. Ulrich und Bachmeyer. 

1 Siehe ©. 14. — Die Opernvorftellungen fallen faft alle auf Sonntag un 
Donnerftag. 
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12. »I! Barone di Rocca antica« 

13. 

14. 

16. 

(Oper von Salieri). 
Trau, ſchau, wem“. Es traten 

auf die Schwarzwaldiſchen. 
„William Buttler”, in 5 Auf. 

„Die verftelte Kranke” ( (Luftjpiel 
von Moliere?) 

. „Die unähnlihen Brüder”. 

Beilage I. 

129, 
23. 

24. 

26. 

17. „Emilia Galotti“, in 5 4. 27. 
18. „Der Edelknabe“ und „Senn oder 29. 

- Die Uneigennüßigfeit“. 
21. Bei der Zurädfunft St. Durch⸗ 

laucht: „Hentiette” oder „Sie ift 30. 
ſchon verheirathet“ (Luftipiel in 
5 A. von Großmann). 31. 

April. 

1. „Die drei Zwillingsbrüder”. 21; 

2. „Das Soldatenglüd”. 
3. „Der Juriſt und der Bauer“ (Luſt- 22. 

spiel von Rautenſtrauch) und 
„Der Nachtwächter“ 

4. „Die Feuersbrunſt“. u 2 

5. »Il into pazzo« (fiehe 1. Febr). 24. 
6. „Das Duell“ und „Die Wind: 

: mihle, , 25. 
7. „Der zu gefällige Ehemann“. 26. 

8. „Der Kühehirt“ und ne danf- | 
bare Sohn“. 27. 

9. »Arcifanfano« (Dper von So: 
.. mann). 28. 

10. „Miß Fannis“ in 5 4. 29. 

11.. „Der Schneider und fein Sohn“, 
12, „Die Mütter”, 30, 
20. allen. und Surrey“, in 5 A. 

Trat auf Hr. Meyer. | 

{ Mai. 

1. „Burlie, Diener, Pater und 7. 

Schwiegervater”. | 
2. „Die Zwillingsbrüder”. 8 
3. »La sposa fedele« (Oper von 9. 

Guglielmi). Trat auf Mme. Ri- 10. 
pamonti. 1i. 

4. „Der Deſerteur“ und „Der Ra: 12. 

paun“, eine Burlesfe. 13. 

5. „Clementine‘, in 5 U. | 
6 14. 

»I Barone di Rocca antican. 
„Der Gläubiger“ ein rührendes 

Luſtſpiel in 3 A. —— 
Die Haushaltung nach der Mode‘, 
eine Farce in 5 4. 

„Der Poftzug” in 2X. und „Bil: 
helmine“. 

u. 28. (Wegen dem Winde nichts.) 
»La buona figliuola« (Oper von 

Piceini). Trat auf M. Lam: 
berti. 

„Die Schule der Freigeifter“ in I 
„Das doppelte Hinderniß”. 

„Die Subordination”. 

‚Der Scnlifarten t Des aohim— 
lers“. 

Elfriede“. Trat auf — Meyer’ 8 
Schweiter, nahmalige Dittel⸗ 
meyer. 

»Arcifanfano« | (fiehe 9. Apr.). 
„Der Todte ein Bräutigam“ und 

„Der Bettelftudent”. 
„Miß Jenny Warton”. 
„Der Tambour zahlt alles” und 
Eriſpius Liebesſtreiche“ | 

„Sophie oder: „der gerechte Fürſt“ 

Trat auf Hr. Meyer. 

„Der Zerftreute”, 

‚Der Graf von Sonnenthal“ und ee 
„Der Bettler“. 

»Arci Jenfane | (fiehe 9. Ai, 

»La buona Aoliwola« (Siebe 
29. März). 

. „Emilie Waldegrau”. 

‚Die neue Weiberfchule”. 
»La buona figlhiuola«. 
„Die Gunſt des Fürften“, in A. 
‚Richt alles iſt Gold, was glänzt". 
„Der Stolge”, ober: der „Majo- 

ratsherr“. 
»La buona ‚fglinolac, 
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15. 

18 

Beilage J. 

„Der Hausvater“, in 5 a. (a. d. 

Franz. des Diderot). 

.„Der Graf von Hohenwald“. 

Pohl, Haydn I. 

23, 

24, 

16. „Das ländliche Hochzeitsfeft“. Ma⸗ 25. 
rionette (v. Pauersbad)). 26. 

17. „Der Teufel fledt im ihm“ und 
„Herkules in der Hölle. 27, 
»La sposa fedelex (fiehe 3. Mai). 28. 
Trat auf Mr. Lotti. 29. 

19. „Das ländliche Hochzeitsfeft“, Ma- - 
rionette. 30. 

20. „Die drei Zwillinge”. 31. 
21. »La sposa fedele«. 

. „Der Weftindier” (a. d. Engl.) 

Juni. 

1. ‚Minus von Barnhelm“ Luſtſp. 16. 
in 5 U. (von Leſſing). 

2. „Das ländliche Hochzeitsfeft“, Ma- 17. 

- rionette. 18 

3. Der Furchtſame“. 19. 
4. »Arcifanfano. 20. 
5. „Die drei Zwillingsbräder". 21. 

6. „Zoyel“ (2) in 5 N. 22. 
7. »La sposa. fedele« (war am. 

Pfingſtſonntag). 23. 
8. „Der verlorene Sohn“. 24. 
9, „Dürumel“, oder: „ber Deferteur“. 

10. „Der Ungar in Wien“. 25. 

11. »La Frascatana«. 26. 

12. „Darf man feine Frau lieben”. 27. 
13. „Zanfred und en 28. 
14. » Arcifanfanax. 

15. „Der Bediente, Nebenbuhler fi: 29. 
nes Herrn“ und „Sind Manns⸗ 30. 

oder Weibsperjonen ſtandhafter 
in ber Liebe“. 

| | Juli. 

1. „Der engliſche Waife“ und „Die 9. 
Batterie”. 10. 

2. » Arcifanfano«. 11. 
3. „Bamelen’s” 2. Theil. 12. 

4. „Adelſon und Salvini“. 13. 
5. »La sposa fedele«. 14. 
6. „Der unvermuthete Zufall”. 15 

7. „Die dankbare Tochter“ und „Die 16. 

— Parodie“. 17, 
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„Sabriele von Monte Vecchio“. 

» Arcifanfanox. 
„Der Spieen“, in 5 4. 

„Smilie“, oder: „die Treue“ und 

„Lipperl der Weiberfeind”. 
‚„Bamelen’s" 1. Theil. 

»La sposa fedele«. 
„Der Deferteur aus Kindesliebe" 

Schauſp. v. Stephani). 
Stella” in 5 W. von Goethe. 
»La Frascatana « (Oper von Pai- 

fiello). | 

„Henriette“ oder: „Sie ift. jchon 

verheirathet”.. 

„Der Minifter”. 
..»La sposa fedele«. 

„Der Zerftreute”. | 

„Die ſeltſame Eiferfucht“. 
»La sposa fedele«. 
„Mebon“, oder: „die Rache des 
Meilen”. 

„Der Edelknabe und Jenny“. 
„Die Stimme der Natur” umd 
„Der Herr Better”. 

»La Frascatana«. 

„Der Galeerenfclane”. 
„Sulie und Romeo“. 

„Die unfihtbare Dame“ und ein 
Nachſpiel. 

„Der Schuſter und fein Freund“. 
„Die verliebten Zanker”. 

»La sposa ‚fedele«. 
„Der zu gefällige Ehemann“. 
„Der Bürger ein Trauerſpiel. 
»L’ Astratto« (Dper von Piceini). 

„Die Wahl“ und „Die Nacht“. 
„Das ländliche Hochzeitsfeft“, Mar. 
„Sidny u. Sylly” (Drama in 5 A.). 

„Der gerechte Fürſt“. 
„Der Krieg“, oder: „die Solbatens 

liebe.” 

24 



370 Beilage I. 

Auguſi. 

Bei der Zurüdckkunft Sr. Durchlaucht. 

26. „Maria Wallburg“. 2 Geſchwinde, ehe man er erfährt”. 
. »L Astratto«. 

„Bamelen’s” 3. Theil. | 

27. 

28. 

»La sposa fedele«. 

„Der Barbier von Senilien“ (oder: 
Die unnütze Vorficht“, Luſtſpiel 

von Beaumarchais.) 

September. 

Bei der Zurückkunft Sr. Durchlaucht von Wien. 

8. „Die Wohlthaten unter Aue 20. »La sposa fedeler«. 
wandten“. 21. „Die Wirthſchafterin“ und „Der 

9. „Wie man die Hand ——— Kühebirte. 
10. »IZ geloso in cimento« en v. 22. „Die verliebten Zänker“ 

Anfoffl). 23. „Der Bettler“ und „Der Better 
14. „Artft, ober der ehrliche Mann“. ftudent” (oder: „Das Donnerwet- 

12. „Der Graf von Olsbach“. ter”, Luſtſp. in 2 2.) KR. 
13. » Il geloso in cimento«. 24. »La Frascatana«. 
14. „Der Schneider und fein Sohn“, 25. „Verwirrung liber Verwirrung“. 

und ein Nachſpiel. 26. „Stella“, vom Goethe. 
15. „Dido“, Marionette 27. » Frascatana«. 

16. „Die falſchen Vertraulichkeiten“. 28. „Die Grafen von Sonnenfels” u. 

17. L' Astrattoc. | „Der Herr Gevatter”. 
18. „Die Poeten nach der Mode“ 29. ‚Minna non Barııheim”. 

19. „Der Hochzeitstag”, ein Trauer- 30. „Wie man eine Hand umlehrt”. 
ſpiel in 5 4. | | | N | 

@®ktober. 

1. »La buona figliuolas. 16. „Die jeltfame Probe“ und „Die 
2. „Miß Burton, oder das Land- Feldmühle. 

mäbden”. vis 17. „Derby”, ein Trauerfpiel. 
3. „Fannyh, oder der Schiffbruch“. 18. »N geloso in eimentos. J 
4. „Der Gläubiger”. 19. ‚Nicht alles ift Gold was glänzt. 
5. „Die ungleihen Mütter”. 20. „Elementine” (Trauerſp. a. d. 69.) —4 
6. „Der Diener Nebenbuhler“ und 21. „Der verlorene Sohn“. 

„Der ungegründete Verdacht”. 22. » La buona figliuola«. | : 
7. „Der gute Ehemann“. 23. ‚Der Todte eim Bräutigam“ und. 
8. »La Frascatana«. „Der Herr Gevatter“. 
9. „Die Unbelsunte”. 24. „Emilia Waldegrau“. 

10. „Abelfon und Saloini“. 25. »La sposa fedele«. 
11.,»La Frascatana«. 26. „Das Findellind” (Luftfp.v. Brühl). 

12. „Zrau, ſchau, wem“. 27. „Der Schufter und fein Freund“ 
13. „Der Unger in Wien”. und „Die Stimme ber Natur”. 
14. „Der Poftzug“ und „Der Selbſt- 28. „Das gerettete Venedig”. —3— 

mord“. | Hiermit ſchloß die Pauli md 
15. „Der Schubfarren des Ejfighänd- Mayeriſche Truppe — 

lers“ (Drama von Mercier). ſpiele in Eſterhaz. 



—— —— et DL TEA "U TS Wa le N: oa 
— HUN 

29. 

30. 

. „Der Hausregent”. 
« „b’Arnaud“ und. „Pygmalton”. 
. „Der Schwäßer“. 
. „Die ſchöne Wienerin“ Euftſpiel 

. »La Locanda«. 

- „Der Kobold” und „Der Soldat”. 
. „Der Shwäter. 

. „der Geſchmack der Nation” 

. „Rouife, ober ber Sieg ber Un: 

Beilage I. 

»L’Astratto«. 

Sing die Diwaldiſche Truppe 
an mit „Amalie oder Die Keiden- 
Ichaften”. 

Knapp und die Mefirs. Bart- 
Ivy, Schilling, Durft und 

Weiß. 

von Weidmann). 

. »La Frascatana«. 

. „Eugenie“. | 

. „Die Belanntichaft im Babe. 

. „Der Dejerteur aus Kindesliche". 

. „Sp muß man mir nicht kommen“. 
. „Der Entjaß von Wien“. 
. „Der Geichmad der Nation“. 

»L'Astratto«. 

. „Die Ihöne Wienerin“. 

. „Die Rindesmörberin“. 

»L' Astratto«. 

. „Der Weftindier”. 

ihuld”. 

»Il geloso in cimento«. 
. „Alle irren fi”. 
. »IL geloso in cimento«. 
. „Alle haben vet“. 

. „Ranch, ober die Schule der Ehe- 
leute”. 

. „Die Gunſt des Fürften“. | 

. „Die reifenden Comödianten“ und 

„Odoardo“. 

Es traten auf Mile. 

31. 

Rovember. 

17. 

-18, 

19. 

20. 

21 

22. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

14. 
3. 
16. 
17. 
18, 

19. 

20. 

21. 
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„Die Wildpretſchützen“ und „Der 
Tempel ber Venus”. Traten auf 

Hr. Menniger, Mad. Soli- 
man und Müle. Biwald. 

„Die Frau als Courier” und „Das 
Geſpenſt auf dem Lande“. 

„Die Belanntichaft auf der Re—⸗ 
doute“, und „Der unbelannte 
MWohlthätige”. 

„Die verftellte Kranke”. 
Montroſe und Surrey”. Trat auf 

Mr. Moroc}. 
. „Die Batterie" und „Der Gewürz⸗ 

främer”. 
»La Locanda« (Oper von Gaz⸗ 
zaniga). 

„Emilia Galotti". 
»La Locanda«. 

„Der Graf Waltron“. 
„Der betrogene Bormund“. 
„Amalie, oder Die Leidenſchaften“. 
Richard der Dritte”. 

Dezember. 

13. „Der Bettelftudent” und „Der 
todte Herr Bruder”. 

„Der Graf von Olsbach“. 
„Der Teufel an allen Eden“. 
„Die reihe Frau“. 
„Es ift nicht alles Gold was glänzt.“ 
„Der Gefühlvolle“. 
„Der Schein beträgt, 
gute Mann“. 

„Die Wildpretſchützen“. 
„Der Surift und der Bauer“ und 
„Der Einfiebler”. 

ein Trauerſpiel 

Brandes, 

oder der 

(von 

24* 
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Üerzeichmiss der Mitglieder der fürstl. Gsterhazn’schen Nusikkapelle 
(nad der Zeit ihres Eintritts). 

17611790. 

Kotüegungen: 8 
— Er — 

= Biotine; Sc. = Bioloncell; Contr b. = — a Dim; — a Contrabaß; Fl. = 

ober; ® \ — 35 = ——— 
rgel. — Trompete; Org: = 

am 3 Fe Ö 

2 Orcheſter. 
Novotny, Jof.t(B., fiche 8.) 1736 

—65, + 1765. 

Sturm, Joh. Adam? (8., Paute) 
1737-71, + 1701. 

Kühnel, Anton (Eontr., ſiehe K.) 
1744 65. 

Nigſt, Franzs (B., ſiehe 8.) 
—72. 

Grießler, Melchior V., ſiehe Op. 
und K.) 1761—90, + 1792. 

Weigl, Joſ.“ (Bell.) 1761-69. 
Heger, Joh. ©., (®.) 1762—66. 
Öuarnier, Franz (B.) 1762—65. 
Tomafini, Aloyss (®.) 176290, 

+1808. 

Burgfeiner, Joſ. B. ſiehe K.) 
1766—90. 

1760 

Küffel, Ignaz (Vell.) 1768-72. 
Blaſchek, Joſ. V.) 1769-72. 

Süſſig, Chriſtoph Vell.) 1769 
—70, + 1770. 

Lidl, Andrease (Baryton) 176974. 

Marteau, (recte Hammer) Kap. 7 
(Vell.) 1771—78. 

Krumpholtz, Joh. Bapt. 8 (Harfe) 
1773—76. 

Ernft, Joh. Mich. (V., Nee 8.) 
1776 - 90. 

Hoffmann, Joſ. (V.) 1776—81. 
Roſetti, Antoniol0 (V.) 1776—81. 
Diegl, Joh. (Contrab.) 1776—90. 
Ripamonti, Francise. (B.) 1778 

—80. 

Kraft, Antont! (Bell) 1778—90. 

1 ugleid nn und Buchhalterei · Kanzliſt, ſiehe 1. ©. 261. 
. 214, 2 Siehe Bd. 1 

3 Notiz vom J 1760: 
zum Notencopiven Ah gebtauchen laffen“ ; 
Renimeifter. 

„Buß. den Chor frequentiren ; bei bir ZTafelmufique und 
wurde ‚dann Eifenftädter Kaftner und fpäter 

4 Wurde Mitglied des Hoftheater » Occhefterd und der Hoffapelle in Wien, ftarb 
1820; Haydn mar fein Taufpathe (vergl. I. S. 264 f.) 

5 Siehe Bd. J. ©. 261 f:; IL ©. 17. 
7 Siehe S 13. 6 Siche-©. 18. 8 Siehe ©. 101. 

9 Ernſt war hie 1813 in ber Kapelle; feine zahlreichen Kirchencompofitionen find 
im Eifenftädter Mufit-Arhiv aufbewahrt. 

10 Siehe ©. 104. 41 Siehe S. 104. 
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Polzelli, Antonio!? (V.) 1779—90. 

Bertoja, Bal. (B.) 1780—88. 

Meftrino, Nicolo 13 (B.) 178085. 
Menzl, Franz (B.) 1781—82. 
Fur, Peter 14 8.) az 
Toſt, Iohann 5 (B.) 1783—89. 
Mraw, Franz16 (B) 1784—86. 
Grifi, Attilio (V.) 1786-90. 
Hirſch, Leop. (B.) 1786—90. 

Fuchs, Joh. Nep.17 (B.) 1788—90. 
Weber, Fridolin!3 (B.) 1. Apr. bis 
Ende Sept. 1788. 
Zauber, Clemens Vell.) 1788—90. 

Harmonie. 

Kapfer, Joh. ©. (Ob.) 1761—69. 
Kapfer, Joh. Mid. (Ob.) 1761—69. 
Schwenda, Eeorg (Fag., Eontrab.) 

1761 —65. 

Dinterberger, Joh. (Fag.) 1761 
778. 

Siegl, Franz (Fl.) 1762—69. 
W.) 1762-65, 

+ 1765. 

Steinmüller, Thadd.! 2.) 1762 
12. 

Reiner, Franz (W.) 1763. 
Franz, Karl? (W., —— 1763 
ee 
Diezl, Iof. (W. Contrab.) 177690. 
May, Johann (W.) 176572. 

Stamik, Franz (W.) 1765. 

Schieringer, Karl (Fag., Eontrab.) 
1767—90, + 1791. 

Eolombazzo, Bitt.3 (O6.)1768—69. 

Bohl, Zacharias (Cb.) 1769-81, 
+ 1781. 

Dliva, Yo. (W., B.) 1769—90. 

Bauer, Franz (W., DB.) 1769—90. 

Chorus, Karl (Ob.) 1771—76. 

Peczival, Caspar (Fag.); 1771—90. 

Hirſch, Zacharias (Fl.) 1776—90. 

Drobney, Ig. (Fag.) 1776-78. 
Griesbacher, Ant. (Rlar.) 1776—78. 
Griesbacher, Raimund (Klar.) 1776 

—78. 

Poſchwa, Ant. (Ob.) 177679. 

Schandig, Albr. (Ob.) 1776—82. 
Hollerieder, Joh. (W., 8.) 1776 
80. 

Rupp, Martin (W.) 177781. 
Peſchko, Joh. (Tr.) 1780—81. 
Eckhardt, Ant. (W.) 1780-81. 
Marti, Lorenz (Er.) 1780. 
Mayer, Ant. (Ob.) 1781-90. 
Steiner, Iof. (Fag.) 178190. 
Malovecz, Ioh. (W.) 1781—82. 
Chieja, Natale (R.) 1782—87. 

Hörmann, Joh. (W.) 1782—86, 
le) 

Scolari, Dom. Ob.) 1783. 
Ezerwenka, Franz (Fag.) 1783—89. 
Nil, Matth. (DR) 1786-90. 
Lendway, N. Gabr. (W.) 1787—90. 

b. Oper. 
Die mit * bezeichneten Mitglieder fangen in Haydn's Opern. 

Friberth, Karlt T.) 175976. 
*Griefler, Melchior (B. auch K.) 

176190, + 1792. 

12 Siehe S. 89. 13 Siehe ©. 18. 

*Dichtler, 2.2 (&.)1763—90,+ 1799. 

"Specht, Ehrifiian? (B. auch Brat- 
ſche, fiehe 8.) 1768-90. 

14 Seit 1787 in der kaiſerl. Hofkapelle, geft. 1831 (fiehe ©. 18). 
15 Siehe S. 71 und 77. 16 Siehe S. 18 
17 Seit 1802 fürfl. Bice » Rapellmeifter, nad Haydn's Tod Kapellmeifter, flarb . 

am 29. Det. 1839 und liegt mit Haydn in einem und demfelben Gruftgewölbe. 
18 Siehe. ©. 203. 

1 Siehe I. ©. 270. 

1 Eiche I. S. 266, 
3 Trat ing een Orcheſter in Wien, ftarb 1792. 

2 Sichel, ©. 271. 

2 Siehe I. ©. 267. 

3 Hatte — die Claviere zu ſtimmen und die Kunſtuhren aufzuziehen. 
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*ambertini, Giac. (B. Virtuosa 
di canto) 1769—80. 

*Bianchi, Benebetto (T.) 1776—90. 

*Gherardi, Pietro (Alt) 177678. 

Ungricht, Bitus (T.) 1776—89. 
*"Sermoli, Gugl. (T.) 1777—81. 

*Totti, Andreas B.) 1778—82. 
Tottt, Ginfeppe 1778—90, 

*Peschi, Antonio (B.) 1779—82. 
Roffi, Luigi (®.) 1779-81. 
Morelli, Bartholom. 1780-0. 

Crinazzi, N. 1781. | 
*Bragbetti, Prospero 1781—90. 
Pasquale, di Giovanni 1781. 

*Moratti, Vincenzo 1781—90. 
*Speccioli, Antonio 1782—85. 
Megri 1782—84. 
»Mandini, Paulus 1783—84. 
Benedict, 1784—86. 
Neneini, Santi B.) 1785—90. 

Paoli, Gaetano de 1788— 90. 
Prizzi, Aloyſius 178890. 
Amici, Giuſeppe, Mär, 1790. 
Majeroni, Pietro, März 1790. 

Martinelli, Philippo, Aug. 1790. 

*Säger, Eleonore (A. fiehe K.) 1755 
—76, + 179. 

*Fur, Barbara, ip. verehl. Dichtler! 
(&., ſiehe 8.) 1775-—76, 41776. 

*Sceffftoß, A. M., Ip. verehl. 
Weigl? (S.) 176069, 

*Spangler, M. Magdl., jp. ver— 
ehl. Friberths (S.) 1768—76. 

*Bologna, 
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*Cellini, ©ertr., Virtuosa di canio 

A.) 1769-72. Ä 
*Puttler, Marianna (S) 177678. 

Trever, Marie Elif. (S.) 1776—78. 
MPBrandtner, Marie El. (S.) 1776 

—80, + 1780. 

*Poſchwa, Kath. (S.) 1777-179: 

Zauber, M. Annat fp. verehl. 
Pauersbach (S.) 1778. 

*Zannini, Anna (S.) 1778—79. 

*Jermoli, Anna (S.) 1777-81. 

a, Barbara (S.) 1778 
—86. 

Polzelli, Zuigiae (S.) 1779—90. 
*Baldefturla, Eonftanza? (S.) 1779 

—85. 

*Tavecchia, Amal. Ther. (S.)verm. 
mit dem Waldh. Eckhardt 1780 
—81. 

Marias d. ä. 
1781—84, 

Eſterhaͤz. | 
Bologna, Metilde (S.) 1781-90. 
Raimondi, Anna (S.) 1781—82. 

*Speccioli,Mar.Ant.(S.)1782—85. 
Delicati, Margherita (S.) 1785 

—87. 

G.) 
+1784, 17. Mai in 

Sajfi, Barbara (S.) verm. mit 
Nencini 1786—89. 

Benvenuti, Barbara (S.) 1788 
89, 

Biandi, Therefia (S.) verm. mit 

Al. Prizzi 1788-90. 
Zechielli, Maria 1789. 

Melo, Thereſia, Juli 1790. 

6. Kirchenchor (in dee Schlohfirdhe). 
Diezl, Iof., Schulmeifter T.) 1753 
Tg: 

Grießler, Melchior (B.) 1761—90. 

1 Sichel. ©. 271. 
4 Siehe S. 9 und 19. 
7 Siehe ©. 20. 
1 Siehe J. ©. 245. 

Specht, Chriftian (8 

2 Sichel. ©. 265. 
5 Siehe ©. 19. 

8 Siehe ©. 20. 

Haydn, Iohann! (T.) 176590. 
) NTI—R. 

3 Sichel. ©. 271. 
6 Siehe ©. 89 ff. 
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Zger, Eleonore (A.) 1755—76. 
Fur, Barbara (©.) f. Op. 1757— 76. 
Scheffftoß, A. Mar. fiehe Op. 1760 

—89. 

Ullmann, — % 1768—69. 
Grießler, Elif. (A.) ſp. verehel.- 
Wutkovatz as | 

Griefler, Joſepha (A.) 1782—90. 
Pilhofer, Barbara ee 1782—88. 

— Clara (S.) 1782 -87. 

Novotny, Joh., Org., ſiehe Orch. 
1736—65. 

4 Novotny, Tram, Org. 176573, 

a ra TE — 

u: [5 

« 
* 

9. Sept. (B 

we 9 

N En 

+ 1773. 

Diezl, Iof. (fiehe oben), Org. 1773— 
77, +1777. 

Haydn, Joſ., als qua Organista? 
1773 90. 

Fuchs, Joh. Georg, Schloß⸗Schul⸗ 
meiſter 1779—90, + 1810. 

Kühnel, Anton (Eontrb.) ſiehe Orch. 
1744—65. 

Nigft, Franz (B 
—72. 

Burgſteiner, (V.) 1766—90. 
Ernft, Michael (B.) 1774. 
Koſchwitz, Yof. V.) 1774—77, 
Der ———— und ſeine 

Geſellen. 

) fiehe Orch. 1760 

MI. 

| Brrzeihniss der in den Jahren 1767 — 179 0 anf den Theutern 
nächſt der Burg, nächſt dem Kärnthnerthor und in Schönbrunn 

(Luftihloß) zum erſtenmale aufgeführten Opern und 
Singſpiele. 

(B. = Burgtheater; E= Kürnthnerthortheater.) 

1767. 
25. $ebr. (B.) L’Albagia smascherata —? / 

.) Partenope, Festa teatrale (Metaftafio) — Haſſe. 
(Zur — Ferdinand IV., ann beider Sicilien, mit Marie Joſephine Gabriele, 

erzogin von Deſierreich, ta 8 Braut 1767 zu Schönbrunn). 

12. Sept. Schönbrunn) II Marchese villano (zu berjelben Feier) — Galuppi. 

5. Oct. (B.) Amor und Psyche — Gafmann. 

26. Dec. (B .) Alceste, Zragedia per musica (Calzabigi) — © ud. 
(Wegen Richtigftellung des Datums fiehe ©. 119, Anm. 4.) 

1768, 
5. San. (B.) La notte critica — Gaßmann. 

(B.) La moglie padrona — Giuſ. Scarlatti. 

G.) La Cecchina, ossia La buona figlivola (Goldoni) — 
G.) La Cascina (Pafticcio). 

2 Eiche ©. 61. 

Piccini. 
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23. Jan. 

3. 

29. 

23. 

18. 

12. 

. 22. 

21. 

Nov. 

Son. 

. Apr. 

12. Mai. 

uni. 

Juli 

Aug. 
Sept. 
Oet. 

. Gebr. 

. Apr. 
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1769. 

(K.) La Pescatrice — Piccini. 

(B.) I viaggatori ridicol — Gaß mann. 
(B.) Piramo e Tisbe, Intermezzo tragico a 3 voci — Halfe. 

1770. 

N villano geloso — Galuppi. 

Le donne letterate (Boccherint) — Salieri. 
(B.) 
(B.) 

) L’amore innocente, Pastorale — Salieri. 
) L’amore artigiano (Goldoni) — Gafmann. 
) Paride ed Elena, dramma per musica — Glud. 

(B. 
(B. 
(B. 

1771. 

(B.) La moda ossia i scompigli domestici Saflicei). 
» 1 filosofo inamorato — Gaßmann. 

» NM finto pazzo per amore — Piccimi. # 
» : Don Chisciotte della Manica — Paiſiello. 

» La contadina fedele, burletta — Sarti. 
» Don Chisciotte alla nozze di Gamazzo, festa teatrale Boe⸗ 

cherini) — Salieri. 
» I tutore e la pupilla —? 
» Il Ciarlone, op. bernasca Giuſ. Avos) —? 
» La Pescatrice (Soldoni) — Gaßmann. 
» La Contessina (Calgabigi) — Gaßmann. 

» Lo sposo burlato — Piccini. | 
» L’impresa d’opera — Guglielmi. 
» "L’Incognita perseguitata — Piccini. | 

» Armida — Salieri („Schliler Gaßmann's, ein Verſuch“). 
» Ml maestro di capella — Floriano Giov. Deller. 
» AM pazzo Don Narcisso: Il fanfarone : Il buon marito, Zwi- 

ſchenſpiele. 

1772. 

Abwechſelnd im beiden Theatern: 
La Fiera di Venezia Boccherini) — Salieri. 
Le finte gemelle — Piccini. 
ii Barone di rocca an Intermezzo (Abbe Petrojellini) — 

Salieri. _ 

I Rovinati (Bockherini) — Sahmanı. 
La Diavolessa — Bartha. 

L’Americano — Piceini. 
La Locanda — Öazzaniga. 
La vecchia rapita dr. eroi-comico (Barobic, Bochherini) — — Salieri. 

1773. 
La casa di campagna — Gaßmann. 

II Conte baggiano, Intermezzo (PBafticcio). 
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11. Mai. L’Amore soldato (Taſſis) — Felici. 
8. Juni. La locandiera (Poggi) — Salieri. 

20. Zuli. 1 puntiglio amoroso (Gozzi) — Galuppi. 
31. Aug. Methilde ritrovata (Celini) — Anfoffi. 

9, Dee. L’isola disabitata (Golboni) — Joſ. Scarlatti (zuerft 1757). 

1774. 

1. Jan. La calamitä de’cuori (Gamorra) — Salieri. 
4. Apr. L’isola d’Alcina (Bertati) — Gazzaniga. | 

17. Mai. II tamburro notturno, dr. gioc. — Baifiello. 
25. Mai. II geloso in cimento (Bertati) — Anfoffi. 

La donna soldato — Öazzaniga. 
1. Juni. L’Astratto, ossia il giuocator fortunato Betrofelini) — Piccini. 

19. Juni. L’amore In campagna, Interm. past. — Borgbi. 
3. Aug. La Sckiava amorosa, Interm. — Borgbi. 

1775. 

17. San. L’inimico delle donne — ? 

29. Apr. La Frascatana (Devigni) — Paiſiello. 

13. Juni. La finta giardiniera — Anfofft.. 
15. Juli. N duello (Lorenzi) — Paiftello. 

9. Sept. La finta scena (Gamara) — Salieri. 
26. Oct. L’innocente fortunata — PBaifiello. 
12. Dec. Don Anchise di Campanone — Baifiello. 

1776. 

Im der te Borftellungen der Geſellſchaft Böhm und 
Me Noverre 17. April bie 17. Juni. Singfpiele: Anton und Antoinette — 

Goſſee; Der Defertenr, Der Faßbinder — Monfigny; Der Freund des 
Haufes, Der Huron, Lucile, Der Prächtige, Das rebende Bild, Walber, Zemire 
und Mor, Die zween Geizigen — Gretry; Der Huſſchmied, Der verftellte 
Gärtner — Phili dor; Das Rofenmädchen von Salency — Duny; Robert 
und Kallite — Guglielmi; Der ürndtekrauz, Die Jagd,. Die Meſſe — 
Hiller; Der Dorfdeputirte — Wolf; Die Pilgrimme von Mella — Glud; 
Das Schnupftuh — Bichler; Der Stlavenhänbler von Smyrna — =. 

Zemmire und Azor — Baumgartner. 

- Staliänifde Opern an beiden Theatern: 

Le nozze deluse — Tozzi. 
‘La sposa fedele — Suglielmi. 

29. Juli. Daliso e Delmita — Salieri. 
L’avaro — Anfoffi. 

17. Nov. Le due contesse — Paifiello. 
14. Dec. La donna istabile — Anjoffi. 

‚31. Dec. Piramo e Tisbe — Rauszini. 
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1777, 

12. San. (K.) La vera costanza — Anfoffi. 
9, Apr. (B.) La buona figliuola (fiehe 1768) — Piccimi. 

19. Juni (K.) Orlando Paladino — Anfoifi (2). 

10. Juli (K.) La contadina Ingentilita — (?) 
7. Ang. = il Marchese carbonaro — Gazzaniga. 

21. Aug. (K.) II convitato di pietra — Righini. 

8. Oct. (K.) Le gelosie villane — Sarti. 
15. Oct. (K.) Armida — Naumann. 

? (K.) Isabella e Rodrigo (Bertati) — Anfof fi. 

1778. 

Deutſches National-Singipiel im Burgtheater (Hof- und National- 
theater) feit 17. Sebr.: Die Bergknappen, Die Apothefe — Umlauf; Diesmal 
bat der Mann ven Willen — d’Ordonez; Nöschen und Colas — Monfig- 
ny;. Der Hausfreunb, Lucile, Die abgerevete Zauberei, Sylvain — Gretry; ' 4 
Die Kinder der Natur — Aſpelmayer; Da ift nicht gut zu rathen — Bar 
tha; Frühling und Liebe — Ulbrich; Robert und Kallifte — Guglielmi; 
Meden (Melodram) — Benda; Der Liebhaber von 15 Jahren — Martini. 

1779. 

Anton und Antoinette — Goſſec; Der verſtellte Narr aus Liebe — 
Sacchini; Der Jahrmarkt — Benda; Die beiden Geizigen, Zemire und 
Azor — Gretry; Die Puce-farbenen Schuhe ober die ſchöne Müllerin — Um - 
lauf; Julie — Dezede; Die Liebe unter den Handwerksleuten — Gaß—⸗ 

mann; Der Deſerteur — Monſigny. 

1780. 

Ariadne In Naxos (Melodram) — Benda; Der prächtige Freigebige, M% . 
Der Äiferfüchtige Liebhaber — Gretry; Der dee ZTagelöhner — Bartha; 
Was erhält die Männer treu? — Rupredt; Die Kolonie — Sacdimi; 
Claudine von Billabella — v. Bede; Der Faßbinder — Philibor; Die si 

Pilgrimme von Melle — Gluck; Die verfolgte Unbefannte (a. d. in, 
Anfoffi, 

1781. 

Die Freumbichaft anf ber Probe, Die unvermutheten Zufalle Gretry; | 
Die Wildſchützen —?; Der Sklavenhändler von Smyrna — Holly; Andro- 
meda und Berfeus (Schanfpiel mit Mufit) — Zimmermann; Abraftund Iſidore 

oder: die Nachtmuſik, Die Rauchfangkehrer — Salteri; Die eingebilbeten 
Philofophen (a. d. ital.) — Baifiello; Die Wäſchermädchen — Zanetti; 
Die Sklavin und der großmüthige Seefahrer (a. d. ital.) — Piccini; Pyrrhus 
und Poligene — Winter; Iphigenie auf Tauris (23. Det. erfte Wiener 
Aufführung im deutſcher Spr., 6 mal wiederholt) — Glud; Die Pr 
grimme von Mekka; Alceste, Orpheus u. Euridice, beide im ital. — von 
deutſchen Sängern geſ.) — Gluck. 
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17832. 

Alle 4 Opern von Glud im Ian. und Wehr. mehreremal wiederholt. 

Das Irrlicht oder: Endlich fand er fie — Umlauf; Der blaue Schmet- 
Bi terling — Ulbrich; Za contadina in corte — Sacdhini; La Locandiera 
— Öalieri; Die Entführung aus dem Serail (16. Juli, erfte Auffüh- 

rung und 11 Mal wiederholt) — Mozart. | 

| 1783: 

EZ: ar ‚Die unrubige Nacht (La notte eritica, fiehe 1768) — Sapmann; Roſe, 
oder: Pflicht und Liebe im Streit — Gallus; Die betrogene Arglift — Weigl 
(4. März letzte Borftellung). Ital iän iſche Buffo-Opern⸗-Geſellſchaft, 

ebenfalls im Burgtheater: we | 
22. Apr. La scuola de’ gelosi — Salieri. 
ie in Mai. L’italiana in Londra — Cimaroſa. 
28. Mai. Frä i due liliganti, il torzo gode — Sarti. „ 

RR 5 Juni.l curioso indiscreto (mit. 2 eingelegten Arien von Mozart) — 
ER Anfoſſi. 
a. Zuti. ii Falegname — Cimaroja. 
13. Aug. II Barbiere di Seviglia — Paijiello. 
8. Det. 1 filosofi immaginari (1781 deutfh) — Paifiello. 

r 14. Nov. La finta principessa — Romano. 
29 . Dec. ‚I viaggatori fellci — Anfof fi. 

1784, 

. San. U mercato di malmantile — Bartha. 

11. Febr. La dama incognita — Gazzaniga. 
26. Apr. I contratempi — Sarti. 

71. Mai. Il vecchio geloso — Felice Aleffanbri. 
— 16. Juni. Le vicende d’amore — Guglielmi. 
7. Juli. La finta amante — Paijiello. 
23. Aug. II Rè Teodoro in Venezia — Paif iello. 
24. Sept. Giannina e Bernardone — Cimarof a. 

— 

— Be ar 

SE — 

25. Oct. II marito indolente — Ruf. 
1 6. Dee. I ricco d’un giorno — Salieri. 
a Im Kärnthuerthor-Theater gab die Geſellſchaft Schikand er⸗Kumpf 
eine Reihe Vorſtellungen (5. Nov. 1784 — 6. Febr, 1785). Unter den Opern 
mb Singipielen, meiftens ſchon genannte Stüde, war „Die Belohnte Treue 

— Haiden“ (18. und 20. Dec.). 

1785. 

u: N ber ital. Opern im U NALUERI CN: 
6. Apr. La contadina di spirito — Paiſiello. 

— 27. Apr. L’incontro Inaspettato — Righini. 
n 18. Mai. 1 pittore parigino — Cimarofa. 

1. Juni. GH sposi malcontenti — Storace. 

6 Juli. La discordia fortunata — Paifiello. 
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12. Oct. La grotta di Trofonio — Salieri. : 

25. Nov. La villanella rapita — Biandi nn a Nummern von 
Mozart). f — 

Wiedereröffnung des Räcnthuerther-Khestrb: | a 
4. Aug. Giulio Sabino, opera seria — Sarti (6 mal mit erst Mat» 

cheſi in der Titelrolle. — 

Das deutſche Singſpiel begann am 16. ‚Det. und ſchloß Ende Bei © 
1788. Bisher noch nicht gegebene Stüde waren: Bi 

Felix ober ber Simbling, Die ſchöne Arfene — Monfigny; Die drei 0 

Pächter — W. ©. Beder; Die Dorfhändel, Das wäüthende Heer — Rup- — 
recht; Die Dorfbeputirten — Teyvber; Der Schauspieldirector 1786, 
11. Febr, am 7. in Schönbrunn) — Mozart; Die glüdlichen Jäger, Der 

Ring der Liebe — Umlauf; Der lächerliche Zmweilampf (a. d. ital.) — Pai- 
fiello; Der Alchymiſt — Schufter; Der Apothefer und ber Doctor (1786, Mi 

. 11. Zuli), Betrug buch Aberglaube, Die Liebe im Narrenhauſe — Ditters 
dorf; Robert und Hannchen — Haufe; Im Trüben iſt gut fiſchen a. d. 
ital.) — Sarti; Am Finſtern iſt nicht gut tappen — Schenk; Die un 
nation — Rürginger; Richard Löwenherz — Gretry. ’ 

1786. 

4. Jan. 1 burbero di buon cuore — Binc. Martin. | —4 
11. Febr. Prima la musica e poi le parole (am 7. Febr. in Sn) 9 

— Salieri. 
20. Febr. II finto cieco — Gazzaniga. 
1. Mai. Le nozze di Figaro, opera buffa (ba Ponte) - — Mozart. 

15. Mai. 1 trionfo delle donne — Anfoſſi. 
12. Juli. 11 Demogorgone, ovvero: Il filosofo confuso — Righini. 

1 Sept. Le gare generose — Paijiello. _ 
17. Nov. Una cosa rara, ossia: Belezza ed onesta (ba Bonte) — Martin. 
27. Dec. Gl equivoch, dr. bufo — Storace. 

1787. 
24. San. Democrito correito — Ditters dorf. 
9. Apr. L’Inganno amoroso — Öuglielmi 
7. Mai. Le trame deluse — Cimarofa. 

25. Mai. Lo stravagante inglese — Biandi. 
1. Oct. L’arbore di Diana (da Pont) — Ma tin. 

16, Nov. L’amore costante — Cimarofa. 

1758. h 
8. Ian. Axur rö d’Ormus (ÜUmarbeitung d. Oper Ta rare) — - Salieri. 

26. März. L’amore costante — Cimarofa. J 
23. Apr. La modista raggiratrice — Paiſiello. J 
7. Mat. II dissoluto punito, ossla: II Don Giovanni, op. buffa: (ba Ponte) 

— Mozart (erfte ul in-Prag 1787, 29. Tel) 
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I} 

“ll, 

. Min. 
12. 

15. 
6. Sept. 

11. 

26. 

eds: 

. Sumi. 

>18, 
10. 

. Sept. 
14. 

Juli. 
Aug. 

Nov. 

Febr. 

Mai. 

Juni. 

Dec. 

Ian. 

Apr. 

24. Mai. 
2.18, 

35. 
13. 

Aug. 
Sept. 
Nov. 

Beilage IH. 381 

Le gelosie fortunate — Anfoſſi. 

Gli amanti canuti — Anfoifi. 
il fanatico burlato — Cimaroſa. 

N talismano (Goldoni) — Salieri. 
Il pazzo por forza — Weigl. 

1789. 
1 pastor fido (da Ponte) — Salieri. 
L’ape musicale —? 

I due supposti conti — Cimaroſa. 
II falegname (mit vielen Verbeſſerungen) — — Cimaroſa. 
I due Baroni — Cimarofa. 
La cifra — Salieri. 

1790. 

Cosi fan tutto ossia: La scuola degli amanti, op. buffa (ba Ponte) 
— Mozart. 
Nina, ossia: La pazza per amore — Paifiello. 
La pastorella nobile -— Guglielmi. 

La quacquero spiritosa — Guglielmi. 

La caffettiera bizzarra — Weigl. 

La Molinara — Paiſiello. 



PER > — 

Band I (refp. L., erfter Sein: 
Seite 3, Anm. 4, Zeile 2, lies: Picha. 

„ 33, Anm. 10, Zeile 10, lies: Zächer. 
„ 48, Zelle 12, lies: 1697. 

„ 85, Zeile 22, lies: 16. Mai 1767. 
Zeile 23, lies: Afflifio (dito ©. 146). 

„86, Zeile 17, lies: 1767. 

114, Zeile 23, lieg: von Sachſen Hildburghaufen. 
116, Zeile 19, Ties: (1759, Nr. 23.) 

„ 136, Anm. 4: Seit 1881 in Befi der ‚Biene Berfierungagefeiligaft‘. ER 
144, Zeile 8, lies: machte ihn. Es 
191, Anm. 19, Zeile 6, lies: Graf Rudolph, se 1801, nn 22. Seht. N 

1881.) 

" 204, Anm. 5, Zeile 3, lies: 1783. NR 
„206, Zeile 28, lies: 1711. u: 

„208, Zeile 16, lies: In Ermangelung eines en Erben. 
„ 232, Zeile 17, lies: Kalocſa. 

Zeile 28, lies: prangte. 
„244, Zeile 27, lies: Accurrite (dito. ©. 245, AR, 38). 

'„ 259, Zeile 31, lies: Dreifäßig. 
261, Über Luigi Tomafini (Vater) fiebe So. m. ©. 17. — 

„263, Zeile 28, lies: fein Sohn Aloyſius. Zeile 31, lies: Luigi Aloy⸗ 
fius) Tomaſini. Die beiden Söhne Tomaſini's, Luigi Aloyſius) 
und Anton find bier irrthümlich verwechſelt und ineinander ver- 
fettet. Luigi d. &. beirathete ohne des Fürften Wiffen die ‚Sängerin 
Sophie Groll (Croll) ; beide wurden fofort entlaffen und traten im 
die herzogl. Mectenb.-Strel. Kapelle, 8. als Eoncertmeifter. 1812 
gaben fie in Berlin ein Concert, in dem Luigi Beethonen’s Concert 
„mit vieler Fertigkeit und Kraft” fpielte; feine Frau, eine Schülerin 
Righini's wird fehr gelobt. 1814 gab 8. in Wien im Kärnthner- 
thor-Theater ein Concert, fand aber feinen Beifall. Bon da au ift 
er verholfen. Beide Söhne wurden 1796 im die fürftl. Eſterh. 
Kapelle aufgenommen. Anton murbe 1811 Dirigent bei Der 2., 
1820 bet der 1. Violine und flarb 1824. Hiernach ift der Abſatz 
Luigi Tomaſini zu berichtigen. Haydn's Votum aber (©. 264, 

. Zeile 20) bezieht ” auf Luigi. | | " 

> = 

S 

RT 

3 



” 

Berichtigungen und Zuſätze | 383 

Seite 268 und 269, über die Familie Elßler: 
Seite 268, Zeile 24, lies: nach dem Tode des Vaters (1782). 

269, Zeile 32, einzufchalten nach 1800: wurde 1823 bei ben P. P. Fran- 
ziskanern in Wien als Frater eingefleibet und ftarb zu Lanzenborf. 
Sohann, geb. 31. Jan. 1802, wurde Chorbirector 2c. 

326, Ann. 91, Zeile 2, lies: C. Ph. Em. Bad. 
328, Zeile 4, lies: mit feinen. Kunfigriffen. 
342, Zeile 26, lies: fei das erwähnte Quartett. 
346, Zeile 6, lies: originauz. | 
349, Zeile 18, lies: vor (1 Concert 
354, Zeile 3, lies: nur drei, in F-, G- und D-bur. 
359, Tempo zu Agnus Dei lies: Adagio. 
361, Zeile 18, lieg: pieno. 

362: bei der them. Angabe der Meffe D-moll zu ergänzen: a capella. 
381. Wegen Haydn's Autobiographie vergl. Bo. I. ©. 75. 

br Auban g. Stammtafel der Familie Haydn, rechts, untere Rubrik bei A. Kin⸗ 
ber ver A. M. Fröhlich: Anna Katharina, Be verm. 5. Suli 1759. 

Band II (tefp. I., zweiter Halbband): 

Seite 4, Anm. 2, Zeile 2 lies: Die Ablürzung Band (Bd.) 1 

” 

67, Zeile 15—16, Lies: (8.1.2. 3.) 
87, nad) Zeile 12 einzufchalten: 1 Sonate u Elavier mit Violinbegl. 

G. 4) 
88, Zeile 29, fie: zum ewigen Bunbe.3 

105, Zeile 17, lies: des Herzogs. 
140, Anm. 122, vergl. Brief Mozart’s, 16. Dec. 1780; dito 2. Mozart über 

Efjer O. Jahn, Mozart, I. 326). 
169, Zeile 7, lies: Symphonie. 
187, Zeile 31, einzufchalten nah — I. Theit: (0. — 
189, Zeile 1, lies: Nr. 8. 9 10. 
205, Zeile 25, lies: Lieder (o. 13—24). 

206, Zeile 33, einzufchalten nah — 2/4: (0. 25.) | 
210, Anm. 18. Nr. 1.2.3......rejp. Nr. 13—16, 20—23. 
210, Zeile 25: Es war Das — D-moll Concert BER 466), das 

Mozart in Gegenwart des Baters. fpielte. 
223, Zeile 9, zu ſtreichen: (n. 5.) | 
234, Zeile 11, Zuſatz nad „Abſchiedslied“: (o. 26.) 
250, Zeile 6, Zufag nah — „Erben“: (o. 27.) 

Zeile 11, Zuſatz nad „Abſchiedslied“: (o. 26.) 
253. Einzufhalten nah — Opern: Marionetten-Theater. 





* Te "Ware 

— 

-Thematisches y; 
„logisch Erzej ie Chris, 

der in den Jahren 1766-1790 entstandenen 
N 

Tonwerke Joseph Haydn’s. 

an den folgenden Rubriken: 

A. INSTRUMENTAL. 

a. Symphonien._ b. Ouverturen._ c. Divertimenti._ 

hd, Streichquartette._ e. Concerte._ f. Claviersonaten._ 

. Claviersonaten mit Violine._ h. Clavier - Trios. _ 

1. Olavierconcerte._ k. Kleinere Clavierstücke. 

B. VOCAL. 

1. Messen._ m. Kleinere Kirchenmusikstücke. _ 

| " na. Einstimmige Cantaten, Arien._ 0. Lieder und Gesänge. 
— 
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„%Fag.,2H,, 

2H.in Bu.F. 

20b.,2Fag.,2H, 

Presto. 

<Clarini, 
'20b 

'F1,20b.,Fag,2H. 

Fl.obl., 

FL,20b.,2Fag.,2 H. 
Allegro. 

38. Presto. 20b.,2H. 

20b., 2H.,2Clar., Tymp. 

‘„ AN di molto. 

vIvAce. 7],20b.,2Fag.,2H.,Tyınp. 

g0 maestoso. 

28. Allegro. 

30. AP 

26. Lar 

F1.,20b., Fag,2H. 
. 

vivace assai. o Al 45. Fi1.(im Andt£)20b.,2Fag.;2H. 32. Presto. 

1,2062 Fag.2H. vivace. 49. Molto F1.obl., 20b., Fag., 
2H.,2 Clar., Tymp. 
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10. 

VOCAL. 
J. Messen. 
o 
e 4” ANI° mod* 

Missa mnis sole 
ad .honorem 

Beat ‚Virg:Mariae. 

annis. ' MissaSt.Jo 

Kleine B- Messe mit obl. Orgel. 

8 8 a) © 37 

2 V,V.,B.20b,2Fag,2 Tromp, 

‚StR Caecilia 

Missa Celle nsis. 7% 

3.369, 362. Anm.” N. 1.2.8 siehe Ba.1. 

Rec. Quae admiranda ren. 

And! Quartetto. 

Christus oceli atria 
tandit reserere. 

4 
* Quartett 

S 
< 8
 en
 

3. Andante modtꝰ 2V,V,B,20b. 

Dietamina mea. 

V,B.,20b,, 2 Teromp., Tymp.. v, 
‚te invooamus. 
‚Oo an es! vos 

O Jesu 
(urspr. 

* 2 

Motette (Chor) F 

in vocam US, 

'Sopr. cone,, A.T.B.rip. Salve Regina. 4% 

egina. — Salve R 

Sopr. eone,A.T.B. 

N.A-A aus der lat. Festeantate (Applausus) Aum.d 

S- * © * 



| | — 

2 V.,Viola.0bL,B., 2 Ob. Moderato. —— 

„Mutter Gottes, mir erlaube“ 
.(Sopr., Alt.) 

ro Angie... ———— 
= Lauda Sion salvatorem 

(Altsolo.) 

= — Alt, Ten., BR. 

Soli u. Ast. Chor. 

*)43. Poco All° Euga- 

2:2 Audi elamorem nostrum 
[23 um. 

— er Fuga: Auffer bellaet pacem da 
Dr ER tuo populo. 
—9 

Offertorium. Insanae et vanae curae 
(Des Staubes eitle Sorgen ) Sturmehor.) 

Offertorium. I S $ 3 f 2 r 

(Chor.) (Hallelujah! seinera Namen sei 
‚Preis und Ehre.) 

- SSR 2V.,Viola obl., 2Tromp., Tymp-,Org. 
16. Allegro. se Aue molto. 

Rec.: Super flumina 
E . Motetto Auꝰ molto: Agitatosperturhatos 2 

. de tempore. Cap cone.„,8,,T.,B. rip.) 

47. Allegro. 2 B., 20, 2 Tromp., 

‚Offertorium. Animae Deo graiae 
(Chor.) 

Motetto 
de tempore. 

(Chor.) 

Offertorium. 
(Chor.) FR 

Ens aeternum attende votis 
:(Welte gnädig, ew’ge Liebe) 

Anm:.*) N943-45 aus dem Oratorium „Tobias“ 



1% 

'n. Einstimmige Cantaten, Arien. 

1. Adagio. | Re | ag10. Ree.: Ahcomeilcoremi palpita 
Cantate.(Sopr.) : —— — —* nel seno. 

, —— EN 5 — RN Adagio; Ombra dell idol mio 

2. Alle sp. a 22H, 2V.,V,B. 

4.0r vieina a te mio auore 
Aria.(Sopr.) | (Einlage in Lincontro impr.) 

F 

h Dice benissimo, chi si marita. 
Aria.(Sopr.) . (Einlage in La suola de Gelosi 

von Salieri.) i ee 

4, Presto, Fl. 20b,2H,2V,W,B.. a 
? 2. wa — tu non senti amieo 

Aria.(Tonor) BER = (Einlage in Ifigenia in Tauride 
7 hs ” vön Traetta.) An BUN 

Deutschlands | 
42 2 ® 

Klage Ro 22 
auf den Tod Fried- Er ist nicht mehr! Tön’ trauernd a 

Baryton, richs des Grossen. 

(Eologesang mit Begl. 
des Baryton.) 

Aria. (Bass.) Un cor si tenero 

ii Dica pure chi vuol dire 
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Borwort. 

Als der jeither verjtorbene Seniorchef des Hauſes Breit- 
fopf & Härtel, Herr Geheimrat Dr. Dsfar von Hafe, an mic) 
die fchmeichelhafte Aufforderung richtete, an Stelle des Prof. 
Dr. Euſebius Mandyezewsft die Biographie Joſeph Haydns von 
C. F. Pohl durch Fertigftellung des dritten Bandes zu vollenden, 
war ich mir mit meiner bereitwilligft gegebenen Zufage nicht be- 
wußt, wie lange und wie ſchwierig ſich die Erfüllung diefer Zus 
fage geftalten werde. Mannigfache Ereigniffe, angejtrengte Tätigfeit 
auf anderem, praftiichem Gebiete, die alle meine Kräfte in An— 
ſpruch nahm, Tiefen mich vorerjt mit der Arbeit an dieſem bio- 
graphifchen Werke nicht vorwärts kommen. Überdies befand fich 
das von Pohl Hinterlaffene, mir von Mandyczewski freundlichit 
zur Berfügung gejtellte Material in einem Zuſtande chaotiſcher 
Unordnung. Es war erjt notwendig, alles zu fichten, dann aus— 
zuſcheiden, was fich auf die bereits erjchienenen zwei Bände bezog, 
da3 für den dritten Band in Betracht Kommende nach verichiedenen 
Gefichtspunkten zu ordnen und einzuteilen, eine Arbeit, die nebft 
allem anderen dadurd auch erjchwert wurde, daß die Handſchrift 
C. F. Pohls von mikroſkopiſcher Kleinheit und vielfach) nur mit 
dem Vergrößerungsglas zu entziffern war. Daß Pohl in jeinem 
bewunderungswürdigen Fleiße vieles zufammengetragen hat, das 
fi für die Arbeit als unnötig oder unverwendbar erwies, an- 
drerjeits viele Hinweije und Daten wiederholte Male, oft zum 
Überdruß, notiert Hatte, war gleichfalls eine Erſchwerung für die 
Seititellung jenes Material, das für die Bearbeitung des nun 
vorliegenden dritten Bandes in Betracht fam. Der Weltkrieg 
und feine Folgen haben die ungeftörte Fortſetzung der Arbeit 
ſchon wegen meiner eigenen Kriegsdienftleiftung und wegen aller 
anderen mit dem Kriege im Zufammenhang jtehenden traurigen 
Berhältniffe noch weiter verzögert. Als der Krieg und die Um— 
ſturzzahre vorüber waren, die Welt und mit ihr auch ich etwas 

Botftiber- Pohl, Haydn. III. 
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ruhiger geworden war, wurde es möglich, an die Fertigſtellung 
der Arbeit zu ſchreiten, bis es mir nun endlich gelungen iſt, ſie 
zu Ende zu führen. — Lange war ich auch unſchlüſſig hinſichtlich 
der inneren Behandlung des ganzen Stoffes. Wege und Ziele 
der muſikgeſchichtlichen Forſchung haben ſich ſeit den Zeiten Carl 
Ferdinand Pohls ſtark geändert. Für Pohl bildete in ſeinen 
erſten zwei Bänden das Chroniſtiſche die Hauptſache und überwog 
ſogar das Biographiſche. Ich war der Anſicht, daß dieſe ſtarke 
Betonung und eingehende Darſtellung der Zeitverhältniſſe heutigen- 
tags nicht mehr al3 in eine Biographie gehörend angejehen wird; 
außerdem find die muſikſozialen Berhältnifje jener Zeit durch zahl- 
reiche jeit Pohl erſchienene Werfe bereit3 zur Genüge geſchildert. 
Mir erjchten die Konzentration auf die Lebensſchickſale Haydn 
al3 das wejentlichite und nur gelegentliche Hinweije auf die künſt— 
leriſchen und gejellfchaftlichen Berhältniffe um ihn herum an- 
gemefjen. Auch hielt ich es für entjprechender, zuerft in einem 
Abſchnitte alle Ereigniffe der betreffenden Lebenzepoche bis zu des 
Meiſters Tode zur Darſtellung zu bringen und die Betrachtung 
jeiner Berfönlichkeit und jeiner Werke zwei getrennten Abjchnitten 
vorzubehalten. Wenn ich ſpeziell den letzteren, die Werfe Haydns 
behandelnden Abfchnitt nicht mit jener Ausführlichfeit behandelt 
habe, wie viele, und mit ihnen auch ich, es gewünscht haben 
mögen, jo muß ich wieder andrerjeit3 darauf hinweifen, daß eine 
eingehende kunſtkritiſche und entwicklungsgeſchichtliche Daritellung, 
wie fie ven Werfen Haydns gegenüber am Plate wäre, den Nahmen 
einer Biographie überfteigt. Der vorliegende dritte Band 
der Biographie Soll entiprehend den eriten zweien in 
erster Linie das gejamte biographiihe Material, ſo— 
weit es auf Grund bisheriger und gewiffenhaft fort- 
gejegter Yorichertätigfeit zujammengetragen werden 
fonnte, in geschlofjener Darftellung vorlegen und da- 
durch ein möglichft Lüdenlofes Gejamtbild des Leben? 
und Wirfens von Sojeph Haydn geben. Diefen Zweck glaube 
ich erfüllt zu Haben; denn in unermüdlichem Eifer habe ich über 
das von Pohl Hinterlaffene Material hinaus Forſchungen an- 
gejtellt, die einjchlägige Literatur zu Hilfe genommen und Duellen 
benust, von denen viele vorher unbefannt waren. Ich kann auch 

ruhig jagen, daß Irrtümer oder Unrichtigkeiten in den von mir 
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angeführten Daten ziemlich ausgejchlofjen fein dürften, was man 
feider von vielen in früherer und auch in allerfüngfter Zeit er- 
ichienenen Haydn-Biographien nicht behaupten kann. — sch habe 
den dritten Band der Biographie noch durch ein Negifter über 
alle drei Bände und eine Zufammenftellung der exiftierenden 
Haydn-Bildniffe, welche letztere ſelbſtverſtändlich nur relative Voll— 
ftändigfeit bejist, ergänzen zu follen geglaubt. Dagegen habe ich 
e3 nicht für notwendig gefunden, eine Zufammenftellung der be- 
reit3 über Haydn erichienenen Literatur zu geben, weil eine jolche 
Bibliographie im großen und ganzen fich mit der von C. F. Pohl 
in der Einleitung zum erſten Bande gegebenen Überficht fo ziemlich 
decken würde; denn es find wenige, nahezu gar feine Werfe jeit 
damals erschienen, welche biographiich etwas Neues bringen. Manch 
wertvolles Material enthalten allerdings einzelne Artikel und 
Aufſätze in Zeitjchriften, die, von mir verwendet, meistens an der 
betreffenden Stelle angeführt find. 

Sp gebe ich denn den dritten Band der Biographie Haydns 
in der Hoffnung heraus, daß er fih nicht allzu dürftig neben den 
jo ausgezeichneten erjten zwei Bänden des verdienftoollen C. F. Pohl 
ausnehmen möge und von der Dffentlichfeit als entiprechender 
Abſchluß des fo lange Zeit Torjo gewejenen biographiichen Werkes 
aufgenommen werde. 

Es erübrigt mir nur noch, all denen, welche mir bei der Fertig: 
jtellung dieſes Bandes Hilfreiche Hand geboten haben, an dieſer 
Stelle herzlich zu danken: 

Bor allem meinem innigjt verehrten Freunde Hofrat Prof. 
Dr. Euſebius Mandyczewski, dem fenntnisreichen und hilfs— 
bereiten Führer aller jener, die ſich mit der Gefchichte der Wiener 
Klaſſiker beichäftigen, nicht minder Herrn Hofrat Prof. Dr. Guido 
Adler, der meine Arbeit durch Rat und Tat in weitejtgehendem 
Maße gefördert hat. Weiter gilt mein Dank verichiedenen Samm— 
ungen und Bibliothefen für ihr freundliches Entgegenfommen: 
der Nationalbibliothef in Wien und dem Leiter ihrer Mufi- 
falienfammlung, Herrn Dr. Robert Haas, der Staat3biblio- 
thef zu Berlin, dem Leiter ihrer Mufifalienfammlung, Herrn 
Prof. Dr. Wilhelm Altmann und Herrn Prof. Dr. Johannes 
Wolf, der Stadtbibliothek zu Wien und ihrem Bibliothekar 
Herrn Dr. Alfred Drel, der Bibliothek der Geſellſchaft der 
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Mufiffreunde in Wien, in der mir außer Dr. Mandyczewski 
auch Dr. Hedwig Kraus hilfreiche Hand bot, endlich den beiden 
Berlagshäufern Breitfopf & Härtel und Artaria& Comp. für 
die Überlaffung wertvollen Materials. — Die Bibliothef von Eifen- 
ſtadt ift infolge der Kriegs- und Nachkrieggereignifje lange Zeit un- 
erreichbar geweſen und ift auch jebt nicht mehr zur Gänze in 
Eifenftadt befindlich. Erft nach begonnener Drucdlegung des Buches 
erhielt ich die Erlaubnis zur Befichtigung der Beitände in Eifen- 
Ntadt, wofür ich der fürftlichen Verwaltung und deren Bibliothefar, 
Herrn Dr. Hajnal, hiermit danke. Wenn dieſe Erlaubnis für die 
Fertigſtellung des Buches auch ohne praftiihen Wert war, fo 
brauche ich dies umſo weniger zu bedauern, als feinerzeit von 
Pohl genaue Aufzeichnungen in chroniftiicher und bibliographifcher 
Hinſicht gemacht wurden, welche mir zur Verfügung ftanden und 
bon mir verwertet wurden. — Zum Scluffe danke ich auch Herrn 
Dr. Fritz Beyer für feine Mitarbeit bei der Anlage des Regiſters. 

Wien, im Dezember 1926. Dr. Hugo Botftiber. 
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Kunſtreiſen von Muſikern find heutzutage nichts Ungewöhn- 

liches, ja fie find — nicht bloß bei Birtuojen, jondern auch bei 
ichaffenden Tonfünftlern — jo allgemein, daß Seßhaftigfeit als 
Ausnahme gilt. In früheren Zeiten war e3 anders; Drei der 

größten Geftirne am Firmament der Tonkunſt, Bad, Beet— 
hoven, Schubert, haben kaum nennenswerte Reifen unternommen, 
Mozarts Reifen waren die eines Wunderfindes, nicht aus eigenem 
Antriebe, jondern in Befolgung der väterlichen Willensmeinung 
durchgeführt. Und jo muß der Entichluß des dem jechzigiten 
Lebensjahre ich nähernden Haydn, jeine ihm Tiebgewordene 
Umgebung zu verlaffen und fich den Ungewißheiten und Be— 
ichwerniffen einer Reife nach dem. fernen und fremden Albion 
auszufegen, als ein immerhin bemerfenswerter bezeichnet werden, 
bemerfenswert bejonder3 durch das damit zum Ausdrud gebrachte 
Bemwußtjein des eigenen Wertes und Könnens, dag ihn, aller 
Abmahnungen ungeachtet, Frohen Mutes diefe Reife unternehmen 
ließ. Es ſoll allerdings nicht geleugnet werden, daß es wohl 
in eriter Reihe finanzielle Beweggründe, waren, die den jchon 
bejahrten Meifter zu diefem Entjchluffe drängten. Die Aus- 
fit, jo viel zu erwerben und zurüdzulegen, daß man nicht mehr 
von der Gnade eines, wenn auch noch jo gütigen und freigebigen, 
Herrn abhängig war, daß man unter allen Umftänden ein forgen- 
freies Alter erwarten durfte, hatte viel Verlodendes für fich. 
Dazu Fam noch ein zweites Moment; es handelte fich nicht bloß 
darum, die wirtjchaftlihe Unabhängigkeit zu erringen, 
jondern auch die ſoziale. Nicht mehr follte Haydn als Unter- 
gebener, als Bedienter eines großen Herrn für diejen, über defjen 
Auftrag und ihm zu Gefallen jchreiben, jondern Hinaustreten auf 
den Kunjtmarkt der weiten Welt, als freier Mann feine Werfe vor: 
führen und nad) eigenem Willen jchaffen für größere Verhältniffe, 
als es der fürftliche Haushalt in Efterhaz und Eifenftadt war. 

1* 



4 Beweggründe für die Reife. 

Zu diefen Beweggründen allgemeiner Natur famen noch) einige 
höchſt perjünlichjter Art, die Haydn dazu bejtimmt haben mögen, 
Salomons Antrag anzunehmen: Bor allem das Fehlen einer 
wirklichen firen Stellung, hervorgerufen durch den Entſchluß des 
Fürften Baul Anton Efterhazy, die Kapelle aufzulöfen und nur 
Haydn al3 Kapellmeilter, Tommafini al3 Konzertmeifter, die „Feld— 
harmonie“ und ein paar Sänger für die Kirchenmufif beizubehalten, 
ohne — zumindeit von den beiden erjten — wirkliche Dienftleiftung 
zu verlangen. So war Haydn ein General ohne Soldaten, ein 
Kapellmeijter in partibus, gebunden, ohne feinem Tätigfeitsdrang 
ein entiprechendes Betätigungsfeld geben zu fünnen. Dann be- 
kümmerte ihn vielleicht die Trennung von der Luigia Bolzelli, 
die er, wenn auch nicht gerade innig, jo doch verlangend Tiebte, 
wogegen ihm die nicht gerade verlodende Ausficht winkte, allein 
mit jeiner Frau in Wien zufammenleben zu müfjen; die Flucht 
nad) England aus dem ehelichen Inferno kam ihm daher gerade 
recht. Lebtlich Fam noch ein Antrieb dazu: Der Ehrgeiz oder, 
um es brüsfer zu jagen, die liebe Eitelfeit. Es gelüftete ihn, 
den Beifall und die Anerkennung einer großen und mächtigen 
Weltftadt perjönlich entgegenzunehmen. Wien hatte fich, was 
äußere Zeichen der Wertſchätzung betrifft, bisher recht zurüd- 
haltend gezeigt, ja jeine Anerkennung war damals in Wien 
feinesweg3 eine jo allgemeine und unbejchränfte, als man glauben 
ſollte. Bei Hof ftand Haydn feit dem Tode der Kaiſerin Maria 
Therefia nicht jehr in Gunſt; Sojeph IL. hat feinem Mißfallen 
über Haydn und deſſen Werfe oft und Deutlich) Ausdruck ge- 
geben!. Das Wiener Publifum, joweit e3 nicht ganz im Banne 
der Italiener ftand, war vielfach geneigt, Mozart die Balme vor 
Haydn zu reichen, jo daß man füglich jagen Tann, die Schäßung 
Haydns jei — wie das bei Künftlern nicht jelten der Fall zu 
jein pflegt — im Auslande eine größere geweſen als in feiner 
Heimat, die er aus all diefen Gründen, für den Augenblid 
wenigftens, leichten Herzens verließ. Welchen Gewinn der eng- 
liſche Aufenthalt Haydns außerdem noch für feine Fünftlerifche 
Entwicklung bringen würde, von welch tiefgehendem Einfluß er 
für die Erweiterung feines Kunftbewußtjeins und feines Könnens 

. + 2gl. Otto Erich Deutſch, Haydn und Kaifer Joſeph, Muſikbuch aus 
Dfterreich 1910. 
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werden, ja, daß er ihn eigentlich zur höchſten Stufe der ihm 
innewohnenden Schaffensmöglichkeiten führen ſollte, hat Haydn 
wahrſcheinlich ſelbſt nicht vorausgeahnt. Er hatte auch ſicher 
keine Ahnung von den künſtleriſchen und geſellſchaftlichen Ver— 
hältniſſen der Themſeſtadt, in die er ſo mitten hinein platzen 
ſollte. Beſonders die Geſellſchaftszuſtände dürften ihm ganz 
ſonderbar vorgekommen ſein und paſſen, wenn man genauer zu— 
ſieht, keineswegs zu dem Bilde, das man ſich über engliſches 
Weſen macht. Damals wenigſtens waren Genußſucht, Aus— 
ſchweifung an der Tagesordnung, und von anglikaniſcher Würde 
oder puritaniſcher Enthaltſamkeit war keine Rede. Das ſchlechte 
Beiſpiel kam von oben: Hof und hoher Adel konnten ſich nicht 
genug tun an Exzeſſen in Baccho et in Venere, die Maitrefjen- 
wirtichaft ftand in üppigfter Blüte, und alle Bande der Zucht und 
Sitte, bejonders aber die ehelichen Bande, waren völlig gelodert. 
Um dies Lotterleben führen zu fünnen, mußten viele der hohen 
und höchſten Herren, an ihrer Spite der Prinz von Wales, der 
nachmalige König Georg IV., Schulden machen, oft ſolche der 
ſchmutzigſten Art. Alle diefe Affären wurden von der großen 
Menge mit Behagen befprochen, breitgetreten und nachgeahmt. 
Der Mahnruf, der aus Frankreich gellend herüberklang, verhallte 
ungehört, und das traurige Schiejal der mit Lebensgefahr und 
unter den größten Entbehrungen aus Frankreich in großer Zahl 
herübergeflüchteten Emigranten fchien den Engländern noch nicht 
genug Warnung zu fein. Wie jich diefe Zuftände im Spiegel 
der Haydnſchen Simpfizität reflektierten, darüber geben des Mei- 
ſters Tagebücher! von feiner erften und zweiten Reife beredten Auf- 
ſchluß. Beiſpielsweiſe wenn er notiert: „Milord Chatam Hoffriegs 

1 €3 eriltieren drei Tagebücher Haydn3 aus der Londoner Zeit: Zwei 
vom erjten Aufenthalt in der Wr. Nativnalbibliothef und eines vom zweiten 
Aufenthalt in der Bibliothek des Salzburger Mozarteum (das letztere in einer 
äußerſt fehlerhaften Neuausgabe von Joh. E. Engl, Leipzig, 1909). Sie ent- 
halten ganz ungeordnet und in feiner chronologifchen Reihenfolge Aufzeicy- 
nungen über Land und Leute, Theater- und Konzertbeſuche, auch Verſe, 
Anekdoten, Kochrezepte u. a. Von der zweiten Reife muß außer dem in Sal;- 
burg vorhandenen noch ein anderes erijtiert haben, aus dem fich Griefinger 
Erzerpte machte. Es ift aber nicht mehr aufzufinden und höchſtwaährſcheinlich 
durch ein Mißverjtändnis vernichtet worden. Die Wiedergabe der Tagebud)- 
aufzeichnungen erfolgt hier und ſpäter mwortgetreu in des Meifters eigener 
Kechtichreibung, aber ohne Wechjel zwiſchen deutjcher und Iateinifcher Schrift, 
weil für die ganze Beurteilung belanglos. 



6 Gejellichaftszuftände in London. 

Praefident bruder v. Minifter Bitt war 794 3 Tage jo befoffen, 
daß er feinen Nahmen nicht unterfchreiben Fonnte und deswegen 
verurfachte, daß Lord Howe von London nicht abgehen und famt 
der ganzen Flotte nicht abjegeln fonnte.“ Dder: „Lord Clermont 
gab einjtens ein großes Soupe und da man die Gefundheit des 
Königs trunk, befahl Er der Harmonie Mufic den befannten Ge- 

jang Gott jegne den König auf der gafje unter den ungeftümteften 
jchneewetter zu blajen, jo gejchehen den 19. Febry 792. So toll 
jauft man in England." Noch tieferen Einblid in die Londoner 
Gejellfchaftsmoral als jolche die Trunkſucht des Engländers dieſer 
Zeit iluftrierenden Tagebuchnotizen find jene, die ſich mit der 
Serual-Piychologie und -Sozivlogie des damaligen England be- 
fallen. Da ftehe vor allem Haydns vernichtendes Urteil über die 
engliſche Weiblichkeit: „in Frankreich als Mädchen tugenhaft, Hure 
als Weib, in Holland Hure als Mädchen, tugenhaft als weib, in 
England bleibt Sie allgeit Hure." Dann der Nachjab bei dem 
Bericht über die Affäre der Sängerin Billington, an der mit 
Briefen vertraulichiter Art eine Erpreffung verfucht wurde: „jolche 
Hiltorien find allgemein in London, der Mann macht jelbit dem 
weib Gelegenheit, um an derjelben zu profitieren, und feinen Herrn 
ſchwager um 1000 und noch mehr Pfund Sterling zu bringen.“ 

Über die Maitreffen der hohen Herren ift ganz London und 
mit ihm Haydn natürlich aufs genauefte informiert, und der ge- 
wiſſenhafte Meister notiert ſich ſogar hie und da die Summen, 
die diefe Seitenſprünge der fürftlichen Herrichaften foften. Daß 
fich der Kunftdilettantismus diefer Herren auch gerne auf der ero- 
tiichen Linie bewegte, entnehmen wir aus folgender Eintragung: 

„Salomon und David waren große Sünder 

hatten ſchöne Weiber, machten viele Kinder, 
Da fie nicht mehr Toten und famen ins alter, 
macht der Eine Lieder, und der andere Pjalter. 

NB. Lord Avington ſetzte es in Mufic, aber elendig, ich machte 

es wenig befjer.“ 
Biel erfreuliher — das muß man gerechterweiſe feſtſtellen 

— waren die Muſikzuſtände im damaligen London. 
England ſpielte um dieſe Zeit in muſikaliſchen Dingen ungefähr 

dieſelbe Rolle wie in unſern Tagen Amerika: gegenüber den andern 
Ländern herrſchte ziemlicher Wohlſtand, ja teilweiſe ungeheurer Reich— 



Mufikzuftände in London. 7 

tum;? die politischen Verhältniffe waren infolge der geographiſchen 
Lage ruhiger als ſonſtwo; das Interefje an Kunft, befonders an Mu- 
jit — wenn auch nicht immer das Berjtändnis dafür — war ein 
jehr ſtarkes. Es beitand die Sucht und infolge der gejchilderten Ver— 
hältnifje die Möglichkeit, was e3 an bedeutenden Namen gab, nach 
London kommen zu lafjen; und die man nicht holte, Famen freiwillig 
din, um von der für Muſik jo günstigen Konjunktur zu profitieren. 
Eine Hochflut von Konzerten und Opernaufführungen, wie jie heut- 
zutage in großen Mufikzentren faum ftärker zu beobachten wäre, legt 
Zeugnis ab von dem intenfiven Muſikbetrieb, der damals in London 
eingerichtet war, der vielleicht nicht immer einem Muſikbedürfnis ent- 
iprang, jedenfall3 aber das Intereſſe für Muſik gewaltig fteigerte. 

- Das Charafterijtiiche und für Haydn Neuartige war, daß das 
damalige Konzertleben Londons im großen und ganzen einen 
Zug ins Demofratijche, häufig auch ins Kommerzielle hatte. Der 
Hof und der hohe Adel veranftalteten freilich in ihren vornehmen 
Paläſten Häufig Konzerte, betätigten fich vielleicht auch ſelbſt als 
Amateure, aber: der Zutritt zu dieſen Beranftaltungen, die mehr 
gejelljchaftlicher als künſtleriſcher Natur waren, blieb nur für einen 
ganz Kleinen, exkluſiven Kreis offen. Das Schwergewicht des Muſik— 
lebens lag teils in rein geschäftlich geführten Unternehmungen, die in 
den Händen einiger rühriger Männer waren, unter denen ſich auc) 
manchmal Künstler, wie 3. B. Salomon, befanden, teil in den von 
Mufikfreunden gegründeten und geleiteten Konzertgejellichaften, deren 
Zahl zur Zeit der Ankunft Haydns in London einerechtanjehnlichewar. 

Da gab es die » Academy of ancient music«, deren conduetor 
in den iger Jahren Dr. Arnold und deren leader Salomon 
war; die Zahl der Ausführenden betrug ungefähr 65 (Chor und 
Orcheſter). Lange Zeit waren zum Beſuche diefer Konzerte aus— 
ihlieglih Herren zugelaffen. Dann gab es die »Concerts of 
ancient Musice, die, mit großen Mitteln und unter Teilnahme 
hoher Kreife gegründet, daran zugrunde gingen, daß fie nad) 
ihren Statuten nur Kompofitionen von Mufifern aufführen durf- 
ten, Die bereit3 20 Jahre tot waren. Weiter exijtierten die 
Professional-Coneerts, richtige Sinfoniefonzerte mit ausgezeich— 
neten Soliften, Cramer als leader, die aber wegen fchlechter 
admintjtrativer Führung nur einige Sahre beftanden, und im Jahre 
1791 entftanden die Salomon-Ronzerte, mit Haydn als con- 
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duetor und ftändigem Komponiften. Daneben betätigte fich eine 
Reihe von ftändigen Chorvereinigungen: Die »Madrigal-Soeiety<, 
die » Anacreontie-Society«, der »Noblemen and Gentlemen Catch- 
Club«, der »Glee-Club«. Ziemlich regelmäßige, wenn aud) nicht 
häufige Konzerte wurden veranstaltet von einigen Drganijationen 
zur Unterftügung von Mufifern: Royal Society of Musicians 
of Great Britain, New Musical Fund, Choral Fund und Cor- 

poration of the Sons of Clergy. Bon all diejen genannten Ber- 
einigungen veranftalteten anfänglich nur die Professional Con- 
certs Orcheiterfongzerte für das allgemeine Publikum, Konzerte, 
wie fie heutigentags von unferen Konzertvereinen überall veran- 
italtet werden; für fie waren aud) die Salomon-Haydn-Klonzerte die 
ſtärkſte und gefürchtetfte Konkurrenz. Einen jehr breiten Raum im 
Mufikleben Londons — damals wieheute, dort wie überall nahmen 
die Solistenfonzerte ein. Sänger und Sängerinnen, Geiger, Pia— 
niften, Oboijten, Harfenfpieler, Wunderfinder und Greije über- 
ſchwemmten die Konzertfäle mit ihren Produktionen. Viele diefer 
Konzerte fanden mit Orchefterbegleitung ftatt, und manche hatten 
fi) der Mitwirkung erſter Künftler, darunter auch Haydns, zu 
erfreuen. Noch zu erwähnen wären die großen Dratorienauf- 
führungen, die ebenfo wie verjchiedene von Dpernfräften be- 
ftrittene gemifchte Konzertafademien in den Opernhäufern: 
Pantheon, Eovent-Garden, Drury:lane, Haymarket Kings-Theatre 
ftattfanden, und die große Händelfeier »Handel Commemoration«, 
die einige Jahre hindurch in der Wejtminfter-Abtei vor fich ging. 

Die Kunftkräfte, die zur Aufrechterhaltung diefes beinahe hy— 
pertrophilch zu nennenden Mufikbetriebes notwendig waren, wurden 
entweder dem Reſervoir der heimijchen und bereits länger anſäſſi— 
gen Künjtler entnommen, oder fie wurden eigens von den einzelnen 
Snititutionen für eine oder mehrere Saiſons engagiert; zum Teil 
waren e3 au) — wie ſchon erwähnt — unternehmungshuftige Leute, 
die in der Hoffnung auf ideellen und materiellen Erfolg auf gut 
Glück in die Hauptftadt Englands gefommen waren. Haydn Tonnte, 
da die Internationalität des Künftlertums jchon damals bejtand, 
deshalb bei jeiner Ankunft in London und bei feiner Wiederfunft 
im Sahre 1794 eine Reihe von Tonfünjtlern begrüßen, die ihm von 
Wien aus bereit3 befannt waren, deren Bekanntſchaft er anderer- 
jeits jpäter in Wien — wohin fie auf ihren Kunftfahrten nachher 
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gleichfalls famen — erneuern fonnte. Bor allem wären da die großen 
weiblichen Geſangsſterne jener Zeit zunennen — ElifabethBilling- 
ton, Gertrude Elifabeth Mara und Anna Selina Sto- 
race, mit denen dann fpäter Brigida Banti wetteiferte. Mit 
Ausnahme der Billington Hatte Haydn fie alle Schon in Wien ge- 
hört und vielleicht auch perfönlich kennen gelernt, begegnete ihnen 
dort auch jpäter. Er verjtand ſich mit diefen launenhaften und 
hemmungsloſen Primadonnen, welche alle die Skandalchronik eben- 
jo befchäftigten wie die Muſikkritik, jehr gut, mufizierte viel mit 
ihnen und pflegte auch privaten Verkehr, bejonder3 mit der Mara, 
Diejer, nach allem, was man über ſie lieft, begnadeten Sängerin, 
der Goethe zweimal — einmal noch als Demoijelle Schmehling 
im Sahre 1787 und das zweitemal zu ihrem lebten Geburtstage 
1831 — feine dichteriiche Huldigung darbradite. 

Die männlichen Gejangsfräfte waren für Haydn und find auch 
für uns weniger von Intereſſe, dafür aber umjo mehr die Kom— 
poniften und Snftrumentalfünftler: unter den erfteren Adalbert 
Gyrowetz, der Haydn jchon von Wien aus zugetan war und 
e3 nicht übelnahm, daß im Auslande feine Werke oft unter Haydns 
Kamen aufgeführt wurden, dann Vincenzo Martini, für deſſen 
»Cosa rara« Haydn in Wien einige Einlagen komponiert hatte, 
die engliihen Tondichter Storace, Linley und Arnold; von 
den letteren bejonders die Künftlerfamilien Cramer, der Vater 
Wilhelm ein trefflicher Geiger und Dirigent, feine Frau Harfeniftin 
und Klavierfpielerin, feine beiven Söhne Joh. Baptift (der befannte 
Klavierfomponift) und Franz; Jowie Duſſek, Johann Ladislaus?, 
Klavierjpieler und Komponift, famt jeiner Frau, al3 Sängerin Miß 

1 Ausführlichere über Lebenslauf und Künftlerichaft diefer wie der an- 
deren hier genannten Künftler bei Pohl, Haydn in London. 

2 Haydn jchrieb von London aus an dejjen Vater: 
„Wertheſter Freund! 

Ich danke Ihnen vom Herzen, daß Sie fid) in dem lebten Schreiben an 
Ihren Herrn Sohn auch zugleid) meiner erinnern wollten; ic) verdopple dafür 
mein Gegenfompliment, und jchäbe mich glücdlich, Sie zu verſichern, daß Sie 
den rechtichaffeniten, gefittetjten und in der Tonkunſt den vortrefflichften 
Mann zum Sohne haben. 

Ich liebe denjelben ebenjo, wie Sie, weil er es ganz verdient. Geben Gie 
ihm dann den väterlichen Segen, jo wird er ftets glücklich ſeyn, welchen ich 
ihn wegen jeiner großen Talenten herzlich) wünſche. 

sch bin mit aller Hochachtung Ihr aufrichtigfter Freund 

London, den 26. Februar 1792." Joſeph Haydn. 
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Corri geheißen, und jeiner Schweiter Veronifa; außerdem die 
Geiger Giornovichi, Santemwicz und Viotti, die Wunderfinder 

Bridgetower, Clement, Field, Hummel, und noch viel andere. 
Bon noch größerem Intereſſe dürfte e3 fein, einiges über die in 

London zur Verfügung gejtandenen Aufführungsförper in quali- 
tativer und quantitativer Hinficht zu erfahren, da man hieraus erft 
Einblid gewinnen fann in die gefteigerten Möglichkeiten, die Haydn 
in London teilweije jelbft verwerten, teils in ihrer Verwendung 
fennen lernen ſollte. War doch das Eleine Orchejter, das Haydn 
in Eifenftadt zur Verfügung hatte, von bejcheidenem Umfange, und 
waren Doch auch damals in Wien die Drcheiterbefegungen fiir 
gewöhnlich noch jehr Ichwache. 

Ein Londoner Brief der Berliner Mufikzeitung vom 18. März 
1793 gibt die Stärke des Salomonjchen Orcheſters folgendermaßen 
an: „1L2—16 Biolinen, 4 Bratichen, 3 Celli, 4 Kontrabäſſe, Flöte, 
Dboe, Fagott, Hörner und Trompeten und Baufen, im ganzen 
etwa 40 Perſonen.“ (Klarinetten find nicht erwähnt, waren aber, 
wenn gebraucht, ficher vorhanden.) Es heißt in dieſem Bericht 
noch weiter: „... Der Saal hat eine gewölbte Dede, die Mufit 
nimmt fich darin vortrefflih aus. Das Orcheſter ift en Amphi— 
theatre geordnet." Das war aber nur eine dem mittelgroßen 
Konzertſaal (Hanover square rooms) angepaßte Bejeung. Im den 
Opera-Concerts, die im Jahre 1795 im Konzertjaale von Kings— 
Theatre abgehalten wurden, war das Drcheiter bereits 60 Mit- 
glieder jtarf. Und wenn es darauf ankam, effeftuolle Wirkungen 
auf ein großes Publikum zu erzielen, jtiegen die Ziffern ganz ge- 
waltig. Sp waren bei der erften Händelfeier in Weitminfter-Abtei 
im Sahre 1874 ungefähr 540 Mitwirkende (Orchejter und Chor) 
beichäftigt. Die Zahl der Mitwirkenden bei dieſer Veranftaltung 
jtieg dann in den folgenden Sahren, bis jie im Sahre 1791, bei 
der Testen in Weftminfter-Abtei abgehaltenen Händelfeier, die 
Ziffer von 1000 bereit3 überfchritten hatte. Dazu kamen noch) 
die gewaltigen Riejeninftrumente, die eigend gebaut wurden, um 
die Schallfraft des Drcheiter3 zu vergrößern: ein Mammutkontra— 
baß, ein 16füßiges Rieſen-Kontrafagott, Baufen, die um eine 
Oktave tiefer Elangen, verschiedene Bojaunen und Baßtrompeten. 
Man fieht, daß es nichts Neues unter der Sonne gibt, dab 
die Maſſenbeſetzungen fein Produkt der neuen Zeit find, und 
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daß man ſchon damals verfuchte, die Intenſität Der Wirkung > 
das numerijche und phyſiſche Übermaß zu fteigern. 

Einen nicht ganz jo großen, aber für jene Zeiten ganz re- 
ipeftablen Aufführungsförper ftellte der New Musical Fund (ein 
Mufifer-Unterftügungsverein) auf die Beine; Pohl nennt für 
das Jahr 1791 ein „Orcheſter“ von 300 Perſonen, worunter 
aber Chor und Orcheſter zu verjtehen ift, und im Jahre 1794 
war die Hiffer bereit auf 400 geftiegen. 

Einen Dirigenten im heutigen Sinne, der die ganze Auf- 
führung leitete, gab e3 damals in der Kegel noch nicht. Selbit 
bei Orchefterfongerten mit einem für unjere Begriffe Heinen In— 
ftrumentalförper ging gewöhnlich, au in den Haydn-Salomon- 
Konzerten, die Leitung von zwei Stellen aus: vom Flügel, vom 
eonductor, al3 welcher in unjerem Falle Haydn fungierte und 
anfcheinend einen Continuo ſpielte, obzwar das Prinzip des be- 
zifferten Bafjes jchon längſt fallen gelajjen war und ſowohl der 
Baß wie die Harmoniejtimmen volljtändig ausgejchrieben und 
den Inſtrumenten genau zugeteilt waren; und vom Klonzertmeilter 
— dem leader —, der nicht nur die Geigen, fondern das ganze 
Drchefter führte, wobei er natürlich immer in Fühlung mit dem 
Klavier bleiben mußte!. Im den Salomon-Sonzerten war dies 
ſelbſtverſtändlich Salomon, von dem die Berliner Mufikzeitung 
in ihrem obenzitierten Briefe jagt: „Salomon war immer ein 
guter Anführer, jebt kann man jagen, daß er ein vortrefflicher 
it.” Sn den meiften anderen großen Konzerten Londons war 
damals W. Cramer der leader, ſpäter Viotti. Über die Anord- 
nung von Sängern und Drchejter bei Oratorien-Aufführungen 
unterrichtet uns eine andere Korreipondenz des genannten Blattes 
vom 6. Suli 1795: 

„Das Arrangement des Orcheſters ift jehr gut. Ganz vorn iſt 
eine Reihe der Soloſänger; hinter dieſen, erhöht, die der Chor— 
ſänger; ſodann wieder unmittelbar hinter ihnen und dem Forte— 
piano, das das Ganze dirigiert, zur Seite die Violoncellen und 

Contrabäſſe und auf den Seiten folgen dann wieder in einem 
Amphietheater die übrigen Inſtrumente, bis hinten zur Orgel, 
die nur zur Verſtärkung der Chöre gebraucht wird.“ 

1 ol. über dieſe Zweiteilung auch ©. nn Geich. des Dirigie- 
tens. Leipzig, B&H 1919, p. 117 ff. 
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Bei Aufführungen in Kirchen hatte nach altem Uſus der Dr- 
ganift die Leitung inne. Daß es bei weltlichen Anläffen, wenn 
die Kirche bloß als Fejtraum verwendet wurde, zu KRompetenz- 
fonfliften fam, geht aus der Epiſode hervor, die Öriefinger dem 
verloren gegangenen Tagebuche Haydns von der zweiten Londoner 
Reiſe entnommen — 

„Den 21ſten San. ſpeiſte ich bey Dr. Parſons, wo der Zank ent- 
Itand, welcher von drey Doktoren, Parſons, Dupuis oder Arnold, 
die Antiphonie von Händel bey der Vermälung des Prinzen bon 
Wallis im Orcheſter dirigieren follte. 

Dr. Parſons ift Kapellmeister von der fünigl. Kapelle, die 
andern zwey find Hoforganiften. Es ift aber in England der 
Drganift das Oberhaupt in allen Kirchen, und die Sänger ftehen 
unter ihm. Jeder von den dreyen wollte den Takt führen. ALS 
ich gezwungen war, meine Meinung zu entdeden, jagte ich: der 
minderjährige Organijt jolle die Orgel jpielen, der andere folle 
jeinen untergeordneten Singchor und Dr. Barfons die Instrumental- 
Performers dirigieren; und weil der Sänger immer den Vorzug 
vor dem Inſtrumentiſten hat, fo jolle er mit feinem Chor rechts, 
der andere links ftehen. Das wollten fie aber nicht; ich verließ 
die Gifpeln [joll heißen Gimpeln] und ging nad) Haufe.“ 

Bon Salomon, feinem feden Erfaflen der Situation, in der 
fih Haydn nad) dem Tode des Fürjten Nikolaus Efterhazy be- 
fand, dem „Accord“ mit Haydn war jchon im II. Band (p. 244 ff.) 
die Rede, ebenjo von dem Abſchiede Haydns. DBegleiten wir 
alfo die beiden Reiſenden auf ihrer Fahrt nach dem Inſelreiche. 

Die Reife ging verhältnismäßig rajch von ftatten, jchon auf 
Antreiben Salomon, der jich jener Beute wohl nicht eher ficher 
fühlte, als bi3 er mit ihr britiichen Boden betrat. In Deutjch- 
fand find nur zwei Orte zu nennen, in welchen längere Raſt ge- 
macht wurde, München und Bonn. In München lernte Haydn 
den Konzertmeilter Chriſtian Cannabich fennen, der mit dem 
Kurfüriten Karl Theodor und deffen Hof im Sahre 1777 von 
Mannheim als Leiter der italienischen Oper hierher überfiedelt 
war. Die Belanntichaft mit diejem ausgezeichneten Muſiker blieb 
Haydn ftet3 eine angenehme Erinnerung. In Bonn, der Refidenz- 
ſtadt des Kurfürſten Marimilian, trafen die Neijenden am 25. De- 
zember, dem erften Weihnachtsfeiertag, ein. Über den Aufenthalt 
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daſelbſt berichtet ung Albert Chriftoph Dies in feinen „Biogra- 
phifchen Nachrichten“, was er bei ſeinem zwölften Beſuch bei Haydn 
aus des Meiſters eigenem Munde erfahren hatte: 

„Salomon führte Haydn am Sonntage (den 26.) in Die Hof⸗ 
kapelle, eine Meſſe anzuhören; kaum waren Beyde in die Kirche 
getreten, und hatten ſich einen ſchicklichen Platz gewählt, ſo nahm 
das Hochamt ſeinen Anfang. Die erſten Accorde kündigten ein 
Werk der haydn'ſchen Muſe an. Unſer Haydn hielt es für einen 
Zufall, der ſich ſo gefällig gegen ihn bezeigte, ihm ſchmeicheln zu 
wollen; indeſſen war es ihm ſehr angenehm, ſein eigenes Werk 
mit anzuhören. Gegen das Ende der Meſſe, näherte ſich eine 
Perſon und lud ihn ein, ſich in das Oratorium zu begeben, wo— 
jelbjt er erwartet würde. Haydn begab fich dahin und war nicht 
wenig erjtaunt, al3 er Jah, daß der Churfürſt Marimilian ihn da- 
hin hatte rufen lafjen, ihn gleich bey der Hand nahm, und ihn 
feinen Virtuofen mit den Worten vorftellte: ‚da mache ich fie 
mit ihrem von ihnen jo hochgeſchätzten Haydn bekannt.‘ Der 
Ehurfürft ließ beyden Theilen Zeit, einander fennen zu lernen, und, 
um Haydn einen überzeugenden Beweis jeiner Hochachtung zu 
geben, lud er ihn an jeine Tafel. Haydn fam durch dieſe un- 
erwartete Einladung in nicht geringe Verlegenheit; denn er und 
Salomon hatten in ihrer Wohnung ein Feines Diner veranftaltet, 
es war ſchon zu jpät eine Abänderung zu treffen. Haydn mußte 
aljo zu Entjchuldigungen die Zuflucht nehmen, die der Churfürft 
für gültig annahm. Haydn beurlaubte fich darauf, und begab ſich nach 
feiner Wohnung, wofelbjt er von einem nicht erwarteten Beweije des 
Wohlwollens des Churfürſten überrajcht wurde; fein kleines Dinerwar 
nämlich auf des Churfürften ftilleDrdre in ein Großes zu12 Perſonen 
verwandelt, und die geſchickteſten Muſiker dazu eingeladen worden.“ 

Der weitere Berlauf der Reife iſt aus den von Haydn an feine 
verehrte Freundin Marianne von Genzinger gerichteten Briefen! 
zu Es 

In Brüffel hielten fich die Reiſenden nur eine Stunde auf 
und langten bei anhaltend ſchlechter Witterung und fortwährendem 
Regen am Abend des 31. Dezember in Calais an. Haydn war 
infolge der ungewohnten Strapazen, der mangelnden Ordnung und 

1 Bon Th. dv. Karajan in der Broſchüre „Joſeph Haydn in London, 
17931 —1792" Wien 1861 veröffentlicht. 
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Unregelmäßigfeit in Schlaf und Nahrung jehr ermüdet und, wie 
ihm jelbft vorfam, „etwas mägerer" geworden. Am Neujahrstage 

1791, e3 war ein Samstag, war Haydns erfter Gang zum Gottes- 

dienft in die Kirche. Um 4,8 Uhr beftiegen fie das Pafetjchiff 
zur Überfahrt nad) Dover. Die Windftile brachte fie nur lang— 
jam vorwärts. Haydn blieb auf dem Verded „um das ungeheuere 
Tier, das Meer, fattfam zu betrachten“. Endlich erhob fich der 
vom Kapitän und den Paflagieren erjehnte Wind, wurde heftiger 
und heftiger, und ein Paſſagier nach dem anderen juchte die unteren 
Räume des Schiffes auf. 

Haydn aber hielt ftand; nur überfiel ihn, als er die heran 
dringenden ungeftümen hohen Wellen jah, eine Kleine Angft und 
mit dieſer eine „Eleine Uebligkeit“, die er aber mutig überwand, 
während die Mehrzahl der Mitfahrenden der See ihr Dpfer brachte 
und „wie die Geijter ausſahen“. Dover war endlich erreicht, aber 
der eingetretenen Ebbe halber fonnte das Schiff nicht in den Hafen 
einlaufen. Zwei Kleinere Schiffe wurden vom Ufer entgegengejandt, 
und wer Luft und Mut hatte, fi) dem Sturmwind auszujeßen, 
langte um fünf Stunden früher an als das Paketſchiff, das erft 
die Flut abwarten mußte. Haydn gejellte fic) den Kühneren zu und 
konnte um fünf Uhr nachmittags in Dover an Land gehen. In London 
langte Haydn mit Salomon am Sonntag, den 2. Januar an. 
»The Morning Chronicle«, welches Blatt auch durch eine von 
Salomon aus Wien gefandte Notiz die Londoner auf Haydn Befuch 
vorbereitet hatte, war die erjte Zeitung, die Haydns Ankunft in 
London meldete. Er war in der City in Holborne Nr. 45, gegenüber 
Chancery Zane, bei dem Mufifalienhändler Bland abgeftiegen, wel- 
cher ihn im Sahre 1789 in Ejterhaz bejucht Hatte, während Salomon 
fi) nach feiner Behaufung begab, um die für Haydn bejtimmten 
Zimmer herrichten zu lafjen. Haydın merkte, wie er verfichert, jetzt 
erft die Folgen der bejchwerlichen Neife und brauchte zwei Tage, 
um fich davon zu erholen. Am Tage nad) jeiner Ankunft war Haydn 
von Mr. Bland, über deſſen Erbjenjuppe er fich ſehr bewundernd 
ausfpricht, zu Salomon nad) Great Pulteney Street 18, Golden 
Square (etwas öftlich von der jegigen Regent Street und parallel zu 
diejer) überfiedelt. Dem Haufe jchräg gegenüber war das Etablifje- 
ment der Pianofortefabrif Broadwood, mit deren Inhaber Haydır 
gute Beziehungen pflegte. Er fand in 18, Pulteney Street, „ein 
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niedliches, bequemes, auch theures Logement“; der Hausherr, ein 
italienischer Koch, beforgte die Küche. Haydn fam bald mitten in 
das ziemlich bewegte Londoner Gefellichaftsleben; er hatte Beſuche 
abzuftatten und zu empfangen jowie einer Menge Einladungen zu 
Tiſch, zu Abendgejellichaften (Nouts), zu Konzerten und Afademien 
Folge zu leiften. Er gab zunächft ein Empfehlungsichreiben an 
den öfterreichiichen Gejandten, den Grafen Stadion, das ihm der 
eynams mitgegeben hatte, ab. E3 hatte folgenden Wortlaut: 

„Hochgeborner Neichsgraf! 

Der fürftlich Eſterhaziſche Kapellmeifter und allgemein berühmte 
Compojitor Herr Joſef Haiden Hat einen Auf nad) London er- 
halten, und wird durch einige Zeit daſelbſt verbleiben. Vor feiner 
Abreife Hat er mich um ein Empfehlungsjchreiben an Eure Hoch— 
gebohren erfucht, welches ich ihm mit fo größerem Vergnügen er- 
theile, je mehr diefer Mann von ganz bejonderen Talenten und den 
ſchätzbarſten, perſönlichen Eigenſchaften dervorzüglichiten Empfehlung 
würdig iſt. Eure Hochgebohren wollen ihm daher beſtens an Hand 
gehen, und alle thunliche wirkſame Beförderung angedeihen laſſen. 

Ich verharre mit vollkommener Hochachtung 
| Eure Hochgebohren 

| Ichuldiger Diener 
Wien den 13. Dezember 1796 Kaunitz R. 

An Herrn Grafen Stadion“ 

Weiter überbrachte er dem Gejandten Neapels, dem Fürften 
Caſtelcicala, das ihm vom König von Neapel felbft übergebene Emp- 
fehlungsschreiben. Beide Gejandten verfehlten nicht, ihren Gegen: 
bejucch zu machen. Bejonder3 aber drängte es Haydn, den Mufik- 
Ichriftjteller Dr. Charles Burney fennen zu lernen, mit dem er 
ſchon ſeit Sahren in jchriftlichem Verkehr ftand, und der Haydns Reife 
nad) England literarifch fo gut vorbereitet Hatte. Burney wohnte in 
dem nahegelegenen Cheljea, wo er al3 Drganift von Chelſea College 
angejtellt war. Er hatte jofort Haydns Ankunft in England durch ein 
jehr umfangreiches, begeiftertes Gedicht gefeiert. Der Titel lautete: 
» Verses on the Arrival of the great musieian Haydn in England«t. 

1 Siehe Anhang. Es erjchien in »The Monthly Revue< or »Lite- 
rary Journal«,S2ondon, 1791, Bol. 5, pag. 223, F. Die Haydn zunächit 
betreffenden Stellen jind abgedrudt in Pohls „Haydn i in Zondon, ©. 361f., 
Ein Separatdrud des Gedichtes aus Haydns Nachlaß fand fich in Eifenftadt vor. 
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Über die zahlreichen in der einfegenden Saifon zu erwarten- 
den muſikaliſchen Genüfje informiert die kurze Vorfchau, die »Mor- 
ning Chronicle« in der Nummer vom 30. Dezember 1791 gibt: 

»The musical arrangemenis now making promise a most 

harmonious winter. Desides two rival opera houses, a Con- 
cert is planned under the auspices of Haydn, whose name is a 

tower of strength, and to whom the amateurs of instrumental 
music look up as the god of the science. Of this concert Salo- 

mon is to be ihe leader, and Mad. Mara the principal singer. 
The professional concert under the able conduct of Cramer, 

is lo be reinforced by Mrs. Billington, assisted occasionally by 
M. and Mrs. Harrison. 

The Ancient concert under the patronage of their Ma- 

Jesties wül eontinue soon after the Queen’s Birth-day, with 
Cramer as their leader and Storace as the principal singer. 
The Ladies subeription concert is to be continued as 
usual on Ihe Sunday evenings by permission (we hope) of his 
Grace ihe Archbishop of Canterbury. | | 

There will be Oratorios twice a week, at the Theatres of 
Drury-Lane and Covent-garden during Leni. 

These with the Academy of Ancient Music will con- 
stitute theprincipal public musical entertainments of the winter. « 

Haydn befuchte ſchon in den nächſten Tagen eine Reihe von 
mufifalifchen Beranftaltungen. Am 6. Januar war er im Konzert 
der »Academy of ancient music« in »Free Mason’s Hall«, wel- 
ches Dr. Arnold dirigierte, wobei Salomon als Leader fungierte. 
Am 7. Januar war er nad) jeinem Tagebuch zu einem Liebhaber- 
fonzert geladen, und am 12. wohnte er einem Meeting der » Ana- 
creontie Society«, welches im »Crown and anchor inn< am Strund 
Stattfand, bei. Hierbei wurde unter Cramers Leitung u. a. auch eine 
Haydnſche Sinfonie aufgeführt. Auch erichien er am 18. Januar auf 
dem Hofball, welcher an diefem Tage zu Ehren des Geburtstages der 
Königin im St. James-Palaſt veranftaltet wurde, in Begleitung von 
Sir John Gallini, Mrs. Wills und Salomor und wurde vom Prinzen 
von Wales durch eine achtungsvolle Verbeugung ausgezeichnet, wo— 
durch er die Aufmerffamfeit aller Anwejenden auf ſich zog. Das 
Ereignis wurde umjomehr beiprochen, al3 er damals bei Hof noch 
nicht vorgeftellt war. Am nächitfolgenden Tage wurde er dem 
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KRammerkonzertim Earltonhoufe, dem Balais des Prinzen von Wales, 
zugezogen, um ſchon als Ausführender mit Salomon, Giornovichi 
und dem italienischen Tenor David ſich zu betätigen, war weiter am 
2. Februar dem erjten der » Ancient music concerts« (Their Maje- 
stie’s eoncerts), das falt ausschließlich Kompofitionen von Händel 
gewidmet war: In diefem Konzert fangen die Sängerinnen Mara 
und Storace und die Tendre Kelly und Nield. Haydns Wunſch, in 
einem diejer Konzerte, die in ganz vorzüglidder Ausführung und 
Borbereitung Stattfanden, aufgeführt zu werden, konnte jetzt noch 
feine Erfüllung finden, da laut den Statuten der Geſellſchaft von 
einem lebenden Komponiften nichts aufgeführt werden durfte. 

Haydn war jchon darauf vorbereitet worden, daß Salomon 
in dem Unternehmen der Professional concerts eine ftarfe Kon- 
furrenz gegen fich Hatte. Durch die Berufung Haydns hatte er 
feinen Gegnern einen empfindlichen Stoß verjebt, und fie jebten 
alles daran, um ihm das Leben fo jauer al3 möglich zu machen. 
Der Anfang war nicht jehr glüdverheißend für Salomon. Er hatte 
ſeine 12 Subjfriptionsfonzerte Mitte Januar angefündigt und das 
erite Konzert für Freitag, den 11. Februar feitgejegt. Salomon 
Hatte außer Haydn, welcher für jeden Abend eine neue Kompofition 
zu liefern und die Ausführung am Klavier zu leiten verpflichtet 
war, auch eine Reihe von hervorragenden Sängern und Inſtru— 
mentalijten engagiert. Unter dieſen war auch der Tenor David; 
da deſſen erjtes Auftreten die italienische Oper in King's Theatre 
für fih in Anfpruch nahm, war Salomon gezwungen, fein erftes 
Konzert zweimal zu verjchieben. Dies gab den Professionals die 
Möglichkeit, Salomon den Rang abzulaufen, indem fie ihr erjtes 
Konzert Schon Montag, den 7. Yebruar in Hanover Square rooms 
abhalten fonnten. Ste hatten übrigens Haydn eine Freikarte für 
alle ihre Konzerte überreicht und waren jo taftvoll, in ihrem erften 
Konzerte ſowohl ein Streichquartett als auch eine Sinfonie von 
Haydn, beide unter Leitung von Cramer, aufzuführen, wobei jich 
Haydn äußerte, daß er feine Sinfonien noch nie jo ausgezeichnet 
habe aufführen hören. Es ijt auch anzunehmen, daß die hHämischen 
Ausfälle gegen Haydn, die einzelne Zeitungen brachten, und in 
welchen verfucht wurde, Pleyel gegen jeinen einstigen Lehrer Haydn 
auszufpielen, feineswegs von den Profeſſionals injpiriert waren. 
Am 18. Februar befuchte Haydn eines der Ladies concerts, welches 

Botftiber-PoHl, Haydn. II. 92 
ed 
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diesmal bei Mrs. Blair in Portland Place abgehalten wurde, 
wobei Signor Pacchierotti Haydns Kantate » Arianna a Naxose, 
von Haydn ſelbſt am Klavier begleitet, mit großem Erfolge fang. 
Die „Ariadne” war das erjte Werk, mit welchem Haydn bei feiner 
Anweſenheit wirklich großen Erfolg, auch äußerlich, erzielte; fie 
wurde bald zu einem der beliebteften Stüde beim Londoner Konzert- 
publifum. Schon am 24. Februar wurde fie in einem großen 
Konzerte, daS der junge Berein »New musical fund« im Bantheon 
mit einem 300 Muſiker ſtarken Orcheſter gab, wiederholt; außerdem 
wurde in dieſem Konzerte eine Sinfonie und ein Streichquartett 
von Haydn unter großem Beifall aufgeführt. Endlich, Freitag, den 
11. März, war Salomon imftande, den Zyklus feiner Abonnement 
Eonzerte zu eröffnen. Wie Haydn es fich Schon vorher ausbedungen 
hatte, kam jeine neue Sinfonie erſt zu Beginn der zweiten Abteilung 
zur Aufführung. Später wurde manchesmal auch die erjte Abteilung 
mit einer älteren Sinfonie Haydns eröffnet. Das Programm diejes 
eriten Abends lautete: 

»Part First. 

Opertune ——— Rosettv 
Song, Signor Tajana. 

Concerto Oboe, Mr. Harrington. 
Song, Signora Storace. 
Concerto Violin, Madame Gautherot. 
Recitative e Aria, Stgnor David. 

Part Second. 

Nem, Grand ‚Overture. &ı.....1.1. 2. Bo Haydn 

Recitative e Aria, Signora Storace. 

Concertante Pedal Harp and Piano Forte, Mad. Krumpholtz 

and Mr. Dusseck. 
Rondo, Signor David. 

Full Piece, Koxeluch. 

Mr. Haydn will be at ihe Harpsichord. 
Leader of the Band, Mr. Salomon. 
Tickets transferable, as usuel, Ladies to Ladies, and Gentlemen 

to Gentlemen only. 
The Ladies’ tickets are Green, the Gentlemen’s black. 

The Door in the Square is for Chavrs onliy.« 
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Die Sinfonie, welche Haydn damals aufführte, war die erjte 
der unter dem Titel „Londoner Sinfonien” befannten 12 Werfe 
und Stand in D-dur (Breitfopf & Härtel, Nr. 5, Gejamtausgabe 
Kr. 93). Dem Publikum jchien der langjame Sab (Adagio) am 
beiten zu gefallen, und es verlangte deſſen Wiederholung, wie 
Haydn in feinem Brief an die Polzelli vom 4. März jchreibt!. 

ı Der ganze Brief lautet: London an Atordı 

Marzo 791 
»Stimatissima Polzelli. 

Le tue eircostanze mi fanno pieta, ed aspetto ogni momento la morte 
del tuo povero Marito. tu hai fatto bene di mandarlo all’ospitale per 
conservar la tua vita. io spero, che mio Pietro si troverä meglio, io 
li fo dire che badi meglio alla sua salute, e che sia ubbidiente alla sua 
Madre. cara Polzelli, tu riceverai dal cameriere del Principe Mons. 
Pierre cento fiorini. quando avroö dato il mio benefizio, allora ti manderö 
di piü, io ho seritto al Mons. Pierre, che tua Sorella ti mandi questo 
denaro, perche non voglio, che lui lo sappia che venga da me. tua 
sorella m’ha detto, che ti manderä ancora qualche cosa. € un pezzo che 
l’ho veduta, perche io ho troppo da fare coi concerti, e col opera, ed 
ogni momento vengo seccato colle Academie, fin adesso non & stato 
aperto il nostro Teatro, e quando il Re non darä licenza, il Signor 
Gallini l’aprira in maniera d’una Sottoserizione, se no, lui perde venti 
mila lire Sterline io non perderö niente, perche il Banchiere di Fries 
a Vienna ha gia ricevuto il mio denaro; la mia opera intitolata l’anima 
del filosofo andara in scena nel ultimo. di Maggio, io ho già terminato 
il secondo Atto, ma sono cinque Atti, e gli ultimi sono assai eurti; 
il Signor Gallini per poter mostrare al publico suo Teatro e l’Opera ed 
il Ballo, ha preso questa finezza, ed egli ha fatto questi giorni 
la Sera la prova generale in tal maniera, siccome fosse fatta la ]ma 
produzione; egli ha distribuito quatro mila Biglietti, ed erano piü che 
einque mila Persone. l’Opera intitolata il Pyhro del Paisiello ha pia- 
eiuto assai. solamente la nostra lma donne è un Salame, ed io non la 
piglierö per l’opera mia il Ballo & andato alle Stelle. adesso aspetteremo 
dal Re un Si o un No, e quando s’ aprirä nostro Teatro, l’altro Teatro 
cioe i nostri opponenti bisogua che resti chiuso, perche il castrone e la 
prima donna sono troppo vecchi, e l’Opera di loro non ha piaciuto 
niente affatto. nel Imo concerto del Signor Salomone io ho fatto un 
furore con una nuova Sinfonia, loro hanno fatto replicare l’adagio; 
questo no e mai successo in Londra, figurati, che chiasso, a sentire 
questo di una bocca d’un Inglese. Serivami presto cara Polzelli, arri- 
cordati di me io sono e sarò sempre tuo 

sincerissimo amico 
Giuseppe Haydn. 

[Adreſſe auf dem Umfchlag] Madame Polzelli & Vienna im Starnber- 
giihen Freyhaus auf der Wieden Nr. 161 [Von der Hand der Polzelli ift der 
Adrefje, mit Bleiftift gejchrieben, beigefügt: „er wird Sterben — ein Feind 
bat den Haydn in London verfolgt ihn zu jtürzen”). 

2* 
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Sn den Beitungskritifen wird Dagegen der erſte Sab fpeziell 
gelobt. | 

Faſſen wir hier gleich die weiteren Konzerte bis zum 3. Juni 
zufammen. Sie fanden ſämtlich an Freitagen, abends 8 Uhr, Statt. 
Das Publikum ſetzte fi) aus den beiten Kreifen der Londoner 
Gejellihaft zufammen. Schon beim zweiten Konzert erſchien der 
Prinz von Wales, „Der gerade zur richtigen Zeit fam, am Triumphe 
Haydnz teilzunehmen". Außer feinen neuen Sinfonien, die in den 
folgenden Konzerten auf bejonderes Verlangen gewöhnlich wieder, 
und zwar meiſtens zwei- oder dreimal angejebt werden mußten, 
brachte Haydn auch ältere Kompofitionen, namentlich die für Paris 
gejchriebenen Divertimenti und Notturni, dann Streichquartette ufw. 
zur Aufführung. Bon den Sinfonien mußte meiftens einer der 
Sätze, gewöhnlich der langjame, jofort wiederholt werden. — Das 
zweite der Konzerte, dem, wie erwähnt, der Prinz von Wales 
beimohnte, wırde am 18. März abgehalten. Bon Haydn enthielt 
das Programm ein Streichquartett als Schluß der erſten Abteilung 
und in der zweiten Abteilung die im erjten Konzert aufgeführte 
Sinfonie in D-dur, „auf bejonderes Verlangen wiederholt". Er- 
Öffnet wurde das Konzert durch eine Sinfonie von Mozart. — 
Das dritte Konzert fand am 25. März jtatt und brachte die Ur- 
aufführung einer neuen Sinfonie von Haydn; e3 war die vierte der 
fogenannten „Londoner Sinfonien” in B-dur (Breitfopf & Härtel 
Nr. 8, Öefamtausgabe Nr. 98), weiter eine neue von Haydn fom- 
ponierte Kantate, Die von Frau Storace gejungen wurde. Das 
Programm enthielt auch eine Sinfonie »La chasse« des Kompo— 
niften 3. U. Hoffmeifter in Wien. — Am 7. April follte das 
Benefizefonzert Haydns abgehalten werden, mußte aber infolge 
verschiedener Schwierigkeiten verjchoben werden. Sm April ver- 
anftaltete der rührige Salomon weitere vier Konzerte, deren zweiter 
Teil immer programmgemäß mit einer Sinfonie von Haydn eröffnet 
wurde. — In dem fünften Konzert am 8. April wurde außerdem 
noch ein neues Divertimento von Haydn für zwei Violinen, zwei 
Biolen, Dboe, Flöte, zwei Hörner, Violoncello und Kontrabaß aus 
dem Manuffript gejpielt. — Im jechjten Konzert am 15. April 
wurde ein neues Streichquartett von Haydn aufgeführt und Die 
D-dur-Sinfonie, die am eriten Abend ihre Uraufführung erlebte, 

auf befonderes Verlangen abermals wiederholt. Die weiteren Kon— 

nn — — 
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zerte fanden am 8., 13., 20. und 27. Mai, das zwölfte und letzte 
am 3. Juni ſtatt. Am 16. Mai fand Haydns Benefizekonzert ſtatt. 
Das Programm desſelben lautete [nach Pohl: 

Sn 1. 

Neue große Sinfonie . DE a a: 
Arie, gefungen von Sgra. Storace — 
Concertante für zwei Bafjethörner, vorgetragen von den Herren Vincent 

Springer und Divorzad. 
Neue Arie, mit obligater von Oboe ı. vorgetr. v. 

Sn Bee . . Haydn. 
— vorgetr. dv. Sig. Giornovich. 

Abtheilung II. 

Die neue große Sinfonie, im ul Salomon-Eoncerte ne (auf 
bejonderes Verlangen) Haydn. 

[of 

Eantata, vorgetr. dv. ©ig. Backhierotti NE . Haydn. 
Soncertante für Pianoforte und Pedalharfe, vorgetragen don Mr. Dufjek 

ze vame Semmmho .» m... es. .Duſſek. 
Duetto, vorgetr. v. in David und Si Pacchieroti, 
FEED RE EEE N . . Haydn. 

Es brachte eine a von 350 Pfund Sterling, ſo daß 
Haydn, dem der Ertrag von 200 Pfund Sterling garantiert worden 
war, ſich über eine ftattliche Mehreinnahme freuen fonnte. Haydn 
wußte fich auch energisch auf feinen Vertrag zu berufen, da Salo- 
mon den Verſuch machte, die Koften des Orchefters auf Haydn 
zu überwälzen. — Inzwiſchen war auch The King's Theatre er- 
öffnet worden, leider nicht, wie alle daran Beteiligten gehofft hatten, 
mit einer italienischen Oper, fondern mit einer gemifchten Akademie 
unter dem Titel „Abendunterhaltung” mit Muſik und Tanz. Der 
von Gallini tro& der mangelnden obrigfeitlichen Bewillung in Form 
einer Generalprobe veranftaltete erite Dpernabend — es wurde 
Pyrrhus von PBaifiello gegeben — hatte den Zorn der Gegner des 
neuen Unternehmens erſt recht erregt, und fie wußten den König 
gegen die entjtandene Konkurrenz einzunehmen. Gallini Half fich 
daher mit Afademien und hoffte, mit der Zeit doch die königliche 
Dewilligung zu erlangen. Der erften Abendunterhaltung folgten 
wöchentlich zweimal, Dienstag und Samstag, weitere. So war e3 
möglich, das mit großen Koften an Stelle des am 17. Juni 1789 
abgebrannten alten Dperntheaters errichtete prächtige neue Haus 
entjprechend auszunüben, da die Aufführung von Opern durch einen 
Ukas des Königs, reſp. feines Hofmarfchalls, unterfagt worden war. 
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Bergeblich bemühten fich der Prinz von Wales und die um ihn 
gejcharten jüngeren Angehörigen des Hofes, eine Zurüdnahme 
des Ediftes zu erwirfen. Der König hielt feine fchügende Hand 
über das Pantheon, die erbeingejejjene italienische Dper, und ließ 
feine Konkurrenz für dieſes Inſtitut auffommen. Haydn hatte 
für King's Theatre die fontraftlich zu Yiefernde Dper „Orfeo“ 
nahezu fertiggeftellt, ſie jollte aber nie das Licht der Rampe erbliden. 

An dem erjten dieſer gemijchten Abende, deren Brogramme fehr 
bunt waren, und durch welche man dem Geſchmack der Abonnenten 
Nechnung tragen wollte, wurde nichts von Haydn aufgeführt, an 
den folgenden Abenden jedoch war Haydn jehr oft mit Kompo— 
fitionen vertreten. Bei einer diefer Unterhaltungen am 19. Mat 
wurden die Muſikſtücke durch Tanz und lebende Bilder illuftriert 
Bon Haydn Fam hierbei feine „Jagd-Sinfonie“ und eine für 
Signor David fomponierte Kantate mit Haydn am Klavier zur 
Aufführung. Am 2. Suni, der fogenannten »Manager’s night«, dem 
Benefizekonzert de3 Direktors Sir John Gallini, wurde von Haydn 
ein fiebenftimmiges Gejangsjtüd (Italian catch) von den Soliften, 
mit David an der Spibe, geſungen, das folchen Erfolg hatte, daß 
e3 faſt an jedem der folgenden Abende wiederholt wurde. Die 
legte diefer Beranftaltungen fand am 9. Juli ftatt. 

Haydı war inzwijchen nach) Liffon Grove überfiedelt, um, fern- 
ab von dem geräufchvollen Getriebe der Weltjtadt, mehr Auhe 
zur Arbeit zu finden. Freilich, ganz weltabgejchieden war er nicht. 
Adgejehen von den Salomon-Konzerten und den gemiſchten Abend- 
unterhaltungen gab es noch hie und da Einladungen zu Mit- 
wirfungen, die er füglich nicht abjchlagen Fonnte Am 30. Mai 
wurden „auf Verlangen mehrerer hochgeftellter Muſikfreunde“ in 
einem großen Konzerte unter Haydns Leitung „Die fieben Worte 
des Erlöjer am Kreuze” in der urjprünglichen Faſſung als In— 
ſtrumentalwerk (Baffione inftrumentale) aufgeführt. Das Konzert, 
das in Hanover Square rooms ſtattfand, brachte in der erſten und 
dritten Abteilung noch je eine Sinfonie von Hayoı. In dem 
Benefizefonzert, das der zehnjährige Violinvirtuoſe Clement! am 

1 Franz Clement, geb. zu Wien den 17. November 1780, wurde von feinem 
Bater Joſeph, Geiger in der Kapelle des Generals Harich, im Violinſpiel 
unterrichtet, ſpielte ſchon mit fünf Jahren Solo, mit fieben ließ er fich im 
Burgtheater zum erftenmal öffentlich hören, neun Jahre alt trat er mit jeinem 
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10. Mai gab, wurden unter Haydns Leitung „Die fieben Worte 

des Erlöſers am Kreuze” widerholt, nachdem ihnen die Urauf- 
führung einer neuen Sinfonie von Haydn vorangegangen war. 
Am 23., 26., 28. Mai und 1. Juni hatte der Meifter Gelegen- 
heit, fennen zu lernen, bis zu welchem Grade die Liebe und Be— 
geijterung für Händel in England gediehen war, und wie man es 
hier verjtand, die Aufführung der Händelichen Werfe eindrud3- 
vol zu geftalten. Es ift oft gejagt worden, daß unter der Nach— 
wirkung des Eindrudes, den die Händeliche Muſik, wie er fie 
in England gehört, auf Haydn geübt hat, jeine beiden großen Dra- 
torien „Die Schöpfung“ und die „Sahreszeiten" entitanden find. 
Es waren nicht bloß die Händeljchen Tonwerfe jelbit, die Haydn 
gewiß jchon vorher teilweife aus Aufführungen, teilweile aus 
PVartituren gekannt haben dürfte, die dieſe nachhaltige Wirkung 
auf ihn übten. Mehr noch war es die ganze Vorbereitung, Die 
ganze Inſzenierung der Aufführungen, die zu Mufikfejten ge- 
jtaltet wurden, an denen hoch und niedrig teilnahm, wodurd) Haydn 

Bater eine Konzertreife an, die vier Jahre dauerte. Er ging über Brüfjel 
nad) England, wo er bei Hofe und in verjchiedenen Konzerten jpieltee Bon 
England reifte er über Holland und Deutjchland nach Dfterreich zurüd und 
ließ ji in Wien nieder. Neunzehn Jahre alt wurde er als Soloipieler ans 
Hoftheater engagiert, fungierte auch als Adjunkt des Kapellmeiſters Süßmeier. 
1803 wurde er Occhefterdireftor im Theater an der Wien, blieb dort bis 1811, 
reijte dann nad) Rußland. Nach verjchiedenen Zwijchenfällen und Reifen, die 
ihn durch Polen, Ungarn und Deutichland führten, nahm er 1817 zum zweiten 
Male das Engagement am Theater an der Wien an. Dann reifte er mit der 
Eatalani, deren Konzerte er dirigierte, und fam ſpäter wieder nad) Wien, wo 
er am 3. November 1842 ſtarb. Ihm hat Beethoven jein Violinfonzert ge- 
widmet. Er hinterließ ein ſehr interejjantes Stammbuch (Wien, Nat. Bibl.) 
mit Eintragungen aller ‘Berjonen, die ihm auf feinem Lebenswege begegneten; 
Haydn ift darin mit folgender Eintragung vertreten, die wohl auf das Konzert 
mit den „Sieben Worten“ Bezug nimmt: 

Be > 
Con - su - ma - tum est 

London, d. 22. Junij Ao: 1791. Sojeph Haydn 
dein ächter Freund 

[Die nächſte Eintragung lautet: 

Es ift vollbracht! fingt Vater Haydn 
Was läßt fich nun noch weiter fchreiben? 

Aachen, d. 28. September 91. 
Des bemunderungsmwürdigften Kleinen aufrichtige Gönnerin 

- Maria Catharina Scholl.) 
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auf das ftärffte berührt werden mußte. Die Händelfeier (Handel 
eommemoration) de3 Jahres 1791, für eine Reihe von Fahren die 
fette, war beſonders groß angelegt und übertraf weitaus alle 
porangegangenen!; der ganze technijche Apparat, der aufgeboten 
wurde, die Zahl und Qualität der Mitwirkenden, die rege Teilnahme 
des Publikums, mußten ſich in Haydns empfänglicheg Gemüt unaus— 
löſchlich eingraben und ihm neben der Bewunderung für feinen 
Mitregenten im Neiche der Töne den Wunfch eingeben, etwas 
Ahnliches zu Schaffen. 

Ein wenig befannter Zwilchenfall während Haydns erftem 
Aufenthalt in London wird in der »Musical Times« vom 1. Mai 
1909 (©. 297, £.) berichtet. Für den 18. Mai 1791 war in DOr- 
ford von einem gewillen Hayward ein Konzert angefündigt worden 
mit folgender Hinzufügung: »The Harpsichord by Mr. Haydn 
from Vienna, who comes entirely to serve this Concert, and 
is returning to London the next Morning.« Haydn war jedoch 
zu diefem Konzerte zur DBeftürzung des Beranftalters und des 
Publikums nicht erfchienen. Drei Tage nachher erjchten in Jack— 
ſons Oxford Journal folgende Erklärung: 

»Mr. Hayward .... is exceedingly sorry, for the disappoint- 

ment occasioned by Mr. Haydn’s not attending the Music room 

that Evening, contrary to a solemn Promise given, as he had 

actually said, he would be ready to get into the carriage with 

the singers, and Mr. Burtchart, who was to have come wiih 
him at an early hour, but when the carriage went to take 

him up at Lisson Grove, near Paddington, he begged Mr. Fore- 
zani to acquaint Mr. Hayward, that he was obliged to aitend 

a rehearsal of an opera that morning, but that he would follow 

afterwards in a post-chaise, so as to get to Oxford by seven 

o’cloeck. Why he did not come, Mr. Hayward will endeavour 

to learn, in order to give every satisfachion imaginable to the 

company present that evening at the kKoom.« 

Am 28. Mai enthielt Jackſons Oxford Journal nachjtehende 
Entſchuldigung von Haydn jelbit: 

» Whereas at the request of Mr. Jung, an acquaintance of 
mine from Vienna, I faithfully promised to play the harp- 

ı Eingehende Schilderung bei Pohl, H. in London, ©. 231. 

2 
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sichord at Mr. Hayward’s Benefit Concert, the 18 instant 
(which day I had appointed myself), but was prevented 

from coming om account of rehearsal at the Opera House, 

which lasted from two until half-past four on that day 1 take 
the liberty by this paper to express the greatest sorrow for 

nol having been able to stand by my promise. As the Dni- 

versity of Oxford, whose great reputation I heard abroad, is 
too great an object for me not to see before I leave England, 

I shall take the earliest opportunity of payıng it a visit, and 
hope at the same time to make a personal apology to those 
ladies and gentlemen who were kind enough to honour Mr. Hay- 

ward with their company. Joseph Haydn.« 

Sm Suli hielt Haydn auch tatfächlich fein Verſprechen und 
fam nad) Oxford, — um ſich den Doktorhut zu holen. 

Dr. Burney, von glühender Verehrung für Haydn erfüllt und 
ſtets darauf bedacht, dem Meifter auch äußerliche Zeichen ge- 
nügender Würdigung zu verichaffen, hatte fich dafür eingejebt, daß 
Haydn bei den diesjährigen Bromotionen von der Univerfität zu 
Drford zum Doctor honoris causa vorgeichlagen werde. Burneys 
Anregung fiel auf fruchtbaren Boden, und er fonnte anfangs Juli 
mit feinem berühmten Schüßling nach der malerifchen Univerfitätg- 
jtadt abreifen, wo vom 6. bis 8. Juli die großen Teierlichkeiten 
in althergebrachter Weije ftattfanden. Als Drt der Aufführungen 
diente damals wie von jeher das Univerfitäts- (oder Sheldonian-) 
Theater; als Mitwirkende hatte man die hervorragendften Künftler 
der Londoner Seajon herbeigerufen, darunter die Sängerinnen 
Storace, die Sänger David, Kelly, Webb, Bellamy u. a. Der 
Chor ſetzte fi) aus den beiten Sängern der kgl. Kapelle von 
Windjor und aus den Kirchenchören von Drford und Worcefter, 
das DOrcheiter aus Mitgliedern der italienischen Oper, der pro- 
fessionals Concerts und Orforder Mufifern zufammen. Konzert- 
meijter war Cramer, Hauptdirigent Dr. Hayer. (Es ift bemerkens— 
wert, daß Salomons Drchejter nicht vertreten war und diefer 
jelbjt auch fehlte.) Unter den Infjtrumentaliften, die auftraten, war 
auch der junge Clement, dejjen Spiel großen Beifall fand. Die 
Programme der drei in den Abendftunden ftattgefundenen Kon- 
zerte (Bohl,H. in 2.,©.146-—147) wiejen als Hauptftüce Werte von 
Händel (Duvertüren, Chöre, Arien aus Dratorien) auf, außerdem 
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auch Werke von verjchiedenen anderen Komponijten. Bon Haydn 
wurde aufgeführt im 3. Konzert die Kantate „Ariadne auf Naxos“, 
gejungen von Sigra. Storace, vom Komponiften begleitet, und in 
jedem Konzerte eine Sinfonie. Haydn hatte als die übliche Gegen- 
gabe des Graduierten an die Fakultät eine neue Manuffript- 
Sinfonie bejtimmt; da er aber durch eine Berfpätung auf der 

Reiſe nicht rechtzeitig genug anfam, um die nötigen Proben ab- 
zuhalten, wählte er für das erjte Konzert eine dem Drchefter ſchon 
befannte Sinfonie, für die er nur eine Verftändigungsprobe not- 
wendig hatte. E3 war die Sinfonie G-dur, Gef.- Ausgabe Nr. 92, von 
da ab als Oxford-Sinfonie befannt. Im Programm des zweiten 
Konzertes hieß e8 bei der Haydnjchen Sinfonie: »expressly selected 
for His concert.« Es war höchftwahrfcheinlich eine andere als die 
obenerwähnte, denn wir hören, daß Haydn noch vormittags hierfür 
eine Brobe abhielt. Haydn, der ſchon beim erſten Konzert, als er vor 
Beginn der zweiten Abteilung an der Seite Dr. Hayes erichien, um 
ſeinen Platz an der Orgel einzunehmen, mit großem Beifall empfangen 
wurde, war die ganzen Tage über Gegenftand verehrungsvoller 
Huldigungen. Der eigentliche Feſtakt, bei welchem die verliehenen 
Würden verlejen und die üblichen Feierlichkeiten abgehalten wurden, 
fand Freitag den 8. Juli vormittags im Sheldonian Theatre Statt, 
wobei aud) Haydn jeinen Doftorgrad (voluntarily and liberally 
eonferred) erhielt. Am Abend erfchien unfer neugebadener Doktor 
beim Konzert jchon in dem feiner Würde entiprechenden Gala— 
Heide: ſchwarzſeidener Mantel und vierediges Barett mit Duafte, 
und der Beifall, mit dem er empfangen wurde, jchwoll ſtürmiſch 
an, als er, gewifjermaßen zum Zeichen des Danfes für die ihm 
widerfahrene Ehre, feinen Mantel ergriff, auseinanderbreitete und 
die Worte ſprach: »I thank you«. Haydn hatte die ganzen Ox— 
ford-Feierlichkeiten in einem Notizbuch aufgezeichnet, das er aber, 
als er es ſpäter Dies zeigen wollte, nicht mehr fand. Eine Schilde- 
rung davon entwarf er auch in einem an Frau Genzinger durch 
einen in London anfälligen Wiener Mufiter namens Sojef Dietten- 
hofer!, der damals in feine Baterjtadt reijte, geſchickten Brief, der 

1 Sofeph Diettenhofer, geb. 1743 zu Wien. Von ihm erjchienen 1781 in 
England als Op. 1 und 2 je 6 Sonaten f. Pfte. mit obl. Violine, ferner 1782 
Haydns Klavierkonzert G-dur, „arrangiert für 2 Pfte. ohne weitere Begleitung”, 
ſämtlich bei T. Sfilbern. 
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feine Adreffatin aber nie erreichte. Haydn erwähnt diefe briefliche 
Schilderung dann in zwei fpäteren Schreiben an Frau v. Gen— 
zinger vom 17. September und 20. Dezember 1791, in deren erfterem 
er aber daS Datum des durch Diettenhofer überjandten Briefes 
irrtümlich mit 3. Juli bezeichnet, während die Feſtlichkeiten doch 
erit am 6. Juli begannen. Haydn war auf die Verleihung der 
Drforder Doktorwürde jehr ftolz und unterfertigte feinen Namen — 
ipeziell in England — jehr gerne „Dr. Sojeph Haydn“ oder mit 
dem Zuſatz „Doctor zu Oxford“ und ſprach noch in jpäteren 
Sahren voll Freude über die Bromotionzfeierlichfeiten und das 
Doktorkleid. Zu Dies äußert er fich zwar: „Sch fam mir in 
diefem Mantel recht pofjierlic) vor und was das Schlimmite war, 
ich mußte mich drei Tage lang auf der Gafjen jo maskiert jehen 
laſſen.“ „Jedoch“, jebte er Hinzu, „habe ich dieſer Doctorwirde 
in England viel, ja ich möchte jagen, Alles zu verdanken; durch 
fie trat ich in die Bekanntſchaft der erſten Männer, und hatte 
Zutritt in den größten Häuſern.“ Haydn hat die Wirkung und 
den Eindrud, den die Verleihung der Doktorwürde auf die Eng- 
länder machte, gewiß überjchäbt oder nur aus Befcheidenheit jo 
gejprochen. Schon vorher war jein Name im Munde aller derer, 
die ich für die Tonkunſt intereffierten, und zu der Verehrung, 
die man ihm in England entgegengebracht Hat, hat die neue Würde 
nichts mehr Hinzufügen, andrerjeit3 feine Gegner auch nicht zum 
Schweigen bringen fünnen. 

Sm Univerfitäts-Ratalog aller Bromovierten (Catalogue of all 
graduates) findet fich die Eintragung: Haydn (Joseph composer 
to his Serene Highness the Prince of Esterhazy) er. D. Mus. July 8. 
1791. Ein eigentliches Doftor-Diplom erhielt Haydn nicht, da über 
die Promotionen honoris causa nur ein Brotofoll aufgenommen 
wird, welches im Regiſter al3 Act of Convocation eingetragen wird. 
Der Negifter-Auszug über Haydn lautet (Bohl, 1. e., ©. 151:) 

Die Veneris octavo die mensis Juli anno Dom. 1791 causa 

Convocationis erat, ut... grata celebraretur publicorum Bene- 

factorum Commemoratio ... et ut alia negotia academica pera- 
gentur ... Proponente .... Domino Vice Cancellario placuit 
venerabüi coetui ut celeberrimus et in re musica peritissimus 

vir Josephus Haydn ad Gradum Doctoris in Musica honoris 
causa admitieretur. 
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Unser Haydn aber, als genauer und jparfamer Mann, notierte 
in fein Tagebuch: „Sch mußte für das Ausläuten zu Oxford 
wegen der Doctorwürde anderthalb Guineen und für den Mantel 
eine halbe Guinee zahlen; die Reiſe koſtete ſechs Guineen.“ 

Als Gegengeſchenk für die ihm verliehene Würde fandte Haydn 
jpäter der Univerfität zu Oxford einen dreiftimmigen Krebsfanon 
(vgl. Bohl, 1. c., ©. 152); es ift der erfte jener Kanons, die Haydn 
auf Die Texte der zehn Gebote jebte, hier aber mit dem Text »Thy 
voice, o Harmony is divine!.« 

Der frichgebadene Doktor wurde jogleich in die nicht lange 
vorher neugegründete Musical Graduates Society al3 Mitglied ge- 
wählt; dem kurz nachher, am 3. Auguft, jtattgehabten jechften 
Meeting dieſer Gejellichaft beizumohnen war Haydn infolge ander- 
weitiger Verpflichtungen verhindert, aber das achte Meeting, am 
20. Dftober desjelben Sahres in Grosvenor Gate, fonnte fich feiner 
Gegenwart rühmen. 

Nach London zurüdgefehrt verpflichtete id) Haydn aufs neue 
jeinem Freunde Salomon für die nächitjährigen Konzerte, und beide 
zeigten dieje Vereinbarung am 16. Auguft im »Morning Chroniele«< 
an: »Dr. Haydn and Salomon are to continue their concerts on 
the same plan which gave them so much celebrity last winter. « 

Die finanziellen Bedingungen wurden zugunften Haydns ein wenig. 
verändert, indem Salomon jich verpflichtete, für das copyright der 
nächſten ſechs Sinfonien um 100 £ mehr zu bezahlen. Die Bedin- 
gungen waren urjprünglich, wie früher erwähnt, 300 £ für die 
KRompofition von ſechs Sinfonien, 200 £ für das copyright und 
200 £ garantiertes Benefizfonzert. Das letztere brachte, wie erwähnt, 
jogar 350 £ ein, und als Haydn ich weigerte, die Koften des 
Orcheſters zu bezahlen, übernahm diefe Salomon. 

Anfang Auguft machte Haydn zwei Heine Ausflüge, die ihm 
ipezielles Bergnügen bereitet haben dürften, denn er erwähnt ihrer 
in feinem Tagebuch: „Sm Monat Auguft fpeifte ich zu Mittag 
in einem oftindischen Kauffartheiſchiffe mit ſechs Kanonen, ich wurde 
herrlich bewirthet.“ „Eben in diefem Monath fuhr ich mit Mer. Fraſer 
von der Weftminfter-Bridge auf der Themfe bis Richmond, allıvo 
wir auf einer Snfel jpeiften, wir waren 24 PVerfonen: nebft einer 

1 Bgl. hierzu Händels Salomo, Nr.52, Rezitativ der Königin von Saba: 
Thy harmony’s divine, great King! 
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Feldmuſic.“ (Von einem Mr. Frafer ift dann fpäter einmal in 
einem Briefe der Mrs. Schroeter die Rede.) 

Um dieje Zeit erhielt Haydn auch die Nachricht von dem Tode 
Anton Polzellis. Er beeilt fich, der nichts weniger als untröjt- 
lichen Witwe Ausblicke auf eine beſſere Zukunft zu eröffnen, und 
erwähnt auch eine jchon vorher überwiefene Geldjendung von 
100 Gulden. Er fchreibt: 

»Londra ai 4tro Agosto 791. 

Cara Polzelli! 

Spero, che tu avrai ricevuto l’ultima lettera dal conte Fries 
ed insieme cento fiorini, che ti ho assegnato, vorrei far di piu, 
ma per adesso non posso. Quel che tocca al tuo povero marito, 
ti dico che la Providenza ha fatto bene di liberarti, d’un gran 
peso, mentre è meglio d’ esser al altro mondo, che esser inutile 
a questo. Il povero ha sofferto abbastanza. Cara Polzelli, forse 
forse arrivera quel tempo, nel quale noi due piu spesso ci siamo 

augurati di stare chiudendo quatro occhi. Due son serrati, ma 
gli altri due — Basta tutto questo, che vuol nostro Dio. Fra 
tanto pensa alla tua salute io ti pregho e scrivimi ben presto 
perche io ho da molto tempo giorni di melanconia, senza saper 

perche, le tue lettere mi consolano bench& son triste. Addio cara 
Polzelli la posta non vuol più aspettare io baccio la tua famiglia 
e sono eternamente 

tuo sincerissimo 

Haydn.« 

(Adreffe außen:) »Madame Polzelli Virtuosa di Musica à 
| Vienna en Autriche.« 

„abzugeben im Starnbergischen Freyhaus auf der Wieden Nr. 161“ 

(ift ausgeſtrichen. Zufaß: „nicht auf der Wieden“) 

sm Laufe des Monates Auguft treffen wir dann unseren 
Meiſter auf einem Landgute, zwölf Meilen von London, dem 
Bankier Brafiy gehörig, in defjen Londoner Haufe, 71 Lombard 
Street, Haydn jchon viel verfehrt Hatte, und deſſen Tochter eine 
Schülerin Haydns war. Daß fi) Haydn während feines dortigen 
Aufenthaltes wohl befand, läßt fich aus der Bemerkung in feinem 
Zagebuche: „ich wurde jehr gut bewirthet“, noch mehr aus einem 
ausführlichen Briefe an Marianne Genzinger vom 17. Septem- 
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ber 1971: entnehmen, in welchem er jchreibt, daß er „auf den 
land, in einer der ſchönſten gegenden bey einem Bankier Lebe, 
deſſen Herb jamt der Familie dem dv. Gentzingeriſchen Haufe 
gleichet, und allwo ich wie in einer Clauſur lebe. ich bin dabey, 
Gott jei ewig gedankt, bis auf Die gewöhnliche Rheomatiſche 
zuftände gejund, arbeithe fleißig und gedenfe jeden früh morgen, 
wenn ich alleine mit meiner Englischen grammer in den wald 
Ipuziere, an meinen jchöpfer, an meine Familie und an all meine 
hinterlafjenen Freunde, worunter ich die Shrigen am Höchſten ſchätze.“ 

Über den Bankier Brafiy, der ein etwas fpleeniger Herr ge- 
wejen zu fein jcheint, hören wir noch in Haydn Tagebuch und 
in den Aufzeichnungen von Albert Chriftoph Dies. Im Tage- 
buch Heißt es nur furz: „Herr Braſſy fluchte einftens, daß es 
ihm zu gut auf dieſer Weld gienge." Mehr über diefe Epifode 
berichtet Dies (S. 121). Nach Haydns Mitteilungen ſoll Brafiy 
Piſtolen verlangt haben, um fich zu erſchießen, „weil er nie un- 
glücklich gewejen jey; Kummer, Elend und Noth nicht fenne, davon 
nicht aus Erfahrung Sprechen könne, aber, wie er jet bemerfe, 
doch nicht glüclich jey, denn er Fünne nur Freſſen und Saufen; 
fenne nur den Überfluß, und dafür effe ihn“. Wir erhalten aber 
von Dies die tröftliche Berficherung, daß fich der Bankier nicht 
erſchoß. 

Mitten in dieſe ländliche Idylle platzte ein Schreiben des 
Fürſten Eſterhazy hinein, der fi) über Haydns langes Ausbleiben 
beichwert und feine fofortige Rückkehr verlangt, damit er für die 
in Ausficht ftehenden Feitlichfeiten zu Eſterhaz eine Oper fchreibe. 
Dieſes Verlangen fonnte Haydn, wie er jchrieb „vermög neuen 
Contract, jo ich bier machte, nicht vollziehen. ich erwarte nun 
leyder meine entlaffung, Hofe aber anbey, daß mir gott die gnade 
geben wird, durch meinen Fleiß dieſen jchaden in etwas zu er- 
legen”. Die Entlafjung fam nicht, wenngleich der Fürſt über 
Haydns Weigerung ungehalten war; Haydn konnte ruhigen Herzens 
in England bleiben und feinen vertraglichen Berpflichtungen nach- 
fommen. Ende September war er wieder in London, was eine 
Eintragung im Gejchäftsbuche der Inſtrumentenfirma Broadwood 
vom 26. September beweilt, die an diefem Tage feinen Bejuch 

ı Karajan, J. Haydn in London, Wien 1861 ©. 927. 
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empfangen hat, vielleicht ihm auch ein Klavier in jeiner Wohnung 
zur Verfügung gejtellt haben dürfte. 

Der Herbft war für London und fpeziell fir Konzerte „tote 
Saiſon“; dieſe Jahreszeit war dem Landleben und dem Sport 

gewidmet!. Erſt nach Weihnachten begann das Fünftlerifche und 

1 Vogl. dazu den Brief, den Dr. Charles Burney im Sommer 1799 an 
Haydn jchrieb, al3 diefer ihn um feinen Beiftand wegen der Subſkription auf 
Schöpfungspartituren bat (abgedrudt bei Pohl, Haydn in London): 

»COhelsea College August 19, 1799. 
My dear and much-honoured friend, 

The reverence with which I have always been impressed for your great 
talents and respectable and amiable character renders your remembrance 
of me extremely flattering. And I am the more pleased with the letter 
wüh which you have honoured me, of July 15th as it has pointed out to 
me the means by which I may manifest my xzeal in your service, as for 
as my small influence can exiend. I shall, with great pleasure, mention 
your intention of publishing your oratorio Dellau Oreazione del Mondo, by 
subseription, to all my friends but you alarm me very much by the short 
time you allow for solicitation. In winter it would be sufficient, but now 
(in Aug.) there is not an single patron of music in town. I have been 
in Hampshire myself for three weeks, and am now at home for two or 
three days only, in my way to Dover, where I shall remain for a month 
or six weeks, and where I shall see few or none of the persons whom I 
mean to stimulate io do themselves the honour of subsceribing to your work. 
I wish it were possible to postpone the delivery of the book in England 
till next winter. The operas, oratorios, and concerts, public and private, 
seldom begin in London till after Christmas nor do the nobility and geniry 
return thither from the country till the meeting of Parliament about that 
time. Now, three monihs from the date of your letter, my dear Sir, will 
only throw your publication to the middle of October the very time in the 
whole year when London is ihe most uminhabited by the lovers of field 
sports, as well as music. 

I had the great pleasure of hearing your new quartetti (opera 76) well 
performed before I went out of town, and never received more pleasure 
from instrumental music: they are full of invention, fire, good taste, and 
new effects, and seem the productions not of a sublime genius who has 
wrüten so much and so well already, but of one of highly-cultivated talents, 
who had expended none of his fire before. The Divin Hymn, written for 
your imperial masier, in imitation of our loyal song »God save great 
George our king<, and set so admirably to music by yourself, I have 
translated and adapied to your melody, which is simple, grave, applica- 
ting and pleasing. La cadenza particolarmente mi pare nuova 
e squisitissima. I have given our friend, Mr. Barthelemon, a copy 
of my English translation to transmit to you, with my affectionate and 
best respects. I was from seeing, in your letter to him, how well you 
wrote English, that I ventured to address you in my own language, for 
which my translation of your hymn will perhaps serve as an exercise; 
in comparing my version wüh the original, you wil perceive that it is 
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geſellſchaftliche Leben. Unſer Meiſter konnte ſich alſo noch eine 
Weile Muße gönnen, bis er wieder in das Joch der von ihm 
übernommenen Verpflichtungen ſchlüpfen mußte. Allerdings war 
die Ruhe nur eine äußerliche, und in die vielen geſellſchaftlichen 
Bergnügungen, die Haydn während diejer Zeit mitmachte, mag 
fih mandje Stunde bitteren Unmut und ängftlicher Zweifel ge- 
Ichlichen haben. Die Mißhelligfeiten, die Haydn damals zu über- 
winden hatte, kamen ſowohl aus London, feiner damaligen Wohn- 
jtätte, al$ auch aus feiner Heimat, aus Wien. Die beiden großen 
Konzertunternehmungen in Zondon, Salomon auf der einen, die 
Profeffionals auf der anderen Seite, trafen beide Vorbereitungen für 
eine möglichſt glanzvolle Saiſon. Obwohl das Wiederengagement 
Haydns für die Salomon-Konzerte ſchon im Auguſt öffentlich be— 
kanntgegeben worden war, machten die Profeſſionals doch alle 
möglichen Anſtrengungen, um Haydn auf ihre Seite hinüberzuziehen. 
Zweimal ſandten ſie ihm Deputationen ins Haus, die ihn unter 
Anbietung glänzender Honorare (ein um 150, eventuell noch mehr, 
Guineen höheres Fixum, als Salomon zugeſtanden hatte) für 
die Professional-Concerts zu gewinnen trachteten. Haydn hält 
trotz aller dieſer glänzenden Anerbietungen treu zu Salomon und 
Gallini. Man bemüht ſich nun, da alle Anſtrengungen der Pro— 
fessionals, Haydn für ihre Konzerte zu gewinnen, vergeblich waren, 
ihn in London unmöglid) zu machen oder doch zum mindelten 
feine Bofition zu Schwächen. Sn den Zeitungen wurde verbreitet, 
daß Haydn zu alt und geichwächt jei, um wirklich interejjantes 
Neues zu jchaffen, und daß Die Professional-Concerts fich daher 
feinen Schüler, den berühmten Herrn Bleyel, Derzeit in Straß- 

ralher a paraphrase than a close translation; but the liberties I have 
laken were in consequence of the supposed treachery of some of his Im- 
perial Majesty's generals and subjects during the unfortunate campaign 
of Laly of 1797, which the English all thought was the consequence, not 
of Buonaparte’s heroism, but of Austrian and Ialian treachery. 

Let me intreat you, my dear Sir, to favour me with your opinion 
of my proposition for postponing the publication of your oratorivo, at least 
in England, till March or April 1800. But whatever you determine, be 
assured of my zeal and ardent wishes for your success, being, with the 
highest respect and regard, 

Dear Sir, 

your enlhusiastie admirer and affectionate servont 
Charles Burney. 

Al Celeberrimo Signore Giuseppe Haydn, in Vienna.«< 
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burg tätig, verjchrieben hätten, der auserjehen fei, an die Spibe 
diefer Konzerte zu treten und für dieſe zu fomponieren. 

Dieje Angriffe machten unferem bei aller Bejcheidenheit Doch 

feines Wertes fich wohl bewußten Meifter weniger Kummer als Die 
Ausſtreuungen, die in Wien iiber ihn furjierten, und die bis zu 
ihm nad) London gedrungen waren. Seine Frau und auch ein 
wirklich guter Freund, Herr von Kees, jchrieben ihm, daß man 
in Wien von feinen Londoner Erfolgen, fünftlerijch wie finanziell, 
wenig Borteilhaftes erzähle, und daß unter denen, die Dieje Klat- 
jchereien weitererzählen, auch Mozart ſei. Hayon bemerkte dazu 
in jeinem Briefe an Marianne Genzinger (12. Dftober 1791): 
„allein ich fan es nicht glauben, daß Mozart mic) jehr herab- 
jezen jolte. ich verzeihe e8 Ihm. Daß ich auch in London eine 
menge Neyder hab, ift ganz gewiß, nnd ich kenne fie beynahe alle. 
Die meisten davon find welliche, allein fie können mir nicht nahe 
fommen, weil mein Credit bei dem Volk ſchon vor viellen Jahren 
Teftgejezt war. jeynd Euer gnaden verfichert, daß wen ich den ge- 
hörigen beyfall nicht erhalten Hätte, ich Schon längſt nad) Wien 
zurüdgereijet wäre. außer den Profejjoren bin ich von jederman 
geihäßt und geliebt. wegen der belohnung fol Mozart zum grafen 
v. Fries, um fich deſſen zu Erfundigen gehen, bei welchem ich 
500 Pfd, und bey meinem Fürften 1000 gulden, zufammen bey- 
nahe 6000 ft anlegte.“ 

AS weitere Beunruhigung kamen noch hinzu die Briefe der 
Luigia Polzelli, die ihn mit allen möglichen Dingen, vor allem 
aber mit fortwährenden Geldforderungen quälte. Sie ſcheint ge— 

wünſcht zu haben, daß er nach Italien komme, ein Wunſch, den 
er vorderhand nicht erfüllen konnte, deſſen ſpätere Erfüllung er 
ihr aber in Ausſicht ſtellt. Seine beiden folgenden Briefe an die Pol— 
zelli, der vom 10. Dezember 1791 und der vom 14. Januar 1792, 
bringen nicht viel Neues über jein Leben in London, dafür um 
jo ſchwärmeriſchere Herzensergüffe und Sehnjuchtsbetenerungen des 
alternden Mannes, der fich in der fremden Stadt, trogdem alles 
fih um ihn drängte und fih Mühe gab, ihm Liebes zu erweien, 
jo jehr einfam fühlte, und im Gefühl feiner Einfamfeit verftärfte 
fih feine Neigung zu der dunfeläugigen rafjinierten Italienerin, 
fo daß er in London oft zu ihrer Schweiter, die gleichfalls nicht 
jehr glüdfic) mit ihrem Manne lebt, geht, um über Luigia zu 

Botftiber-Pohl, Haydn. II. 3 
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ſprechen, und daß er dringendſt wünſcht, Luigia möge ihm ihren 
Sohn Pietro nach London ſchicken. 

»Londra, ai 13 10bre 791. 
Cara Polzelli! | 

Tu m’hai fatto gran paura colla prima tua lettera, perchè 

io credeva che erano perse le mie, ed con quelle ancora il 

denaro io era tanto inquieto, che non ho potuto dormire tre 
giorni, finche ho ricevuto la 24 Jettera, io spero, che tu all’ 
avvenire non avrai mai più un sospetto si erudele verso di 
me, io ti stimo, ed amo, come nel primo giorno, tu mi fai 

pieta ed io sono sempre mortificato, che non son capace a 
farti di pi. Ma abbi pazienza, forse verra quel giormo a 
mostrarti quanto ti amo. Scrivimi subito, e se tu sei ben 
arrivata ai tuoi cari figli, digli al tuo Pietro, sia obbidiente, 

e che studia sempre, se no, non lo piglierö meco. Mille bacei 

della tua sorella la quale ancora era mortificata. la povera 

sta adesso in una casa senza marito, ella & ancora disgra- 
ziata col suo marito. ella ti mandera qualchecosa. Cara Pol- 

zelli, per oggi non posso scriverti piu. Un altra volta il resto. 

| Sono fra tanto tuo sincerrissimo 
Giuseppe Haydn.« 

AÄußere Adreffe: | 
»Madame Loisa Polzelli, Virtuosa di Musica a Bologne.« 

»London ai 14ä di Genajo 792. 
Carissima Polzelli mia! in questo momento, che ho ricevuto 

tua lettera, io ti do la risposta; mi consolo, che tu ti trovi 

bene di Salute, e che hai trovato un piccolo teatro, non e per 
il pagamento, ma per havere la pratica, io ti auguro tutta la 

prosperita; cioe una buona parte, ed un buon Maestro, chi si 

dara l’istessa pena, come il tuo Haydn. Tu mi serivi del 
tuo caro Pietro che tu lo vuoi mandare da me. Mandilo pure, 
io l’abbraceiero con tutto il mio cuore, egli mi sara sempre 

grato, e tenuto come mio proprio figlio io lo condurro con 
me a Vienna. io staro a Londra fin alla meta di giugno e non 

piü, perche mio principe, e molti altre eirconstanze vogliono 

assolutamente, ch’io vadi a casa mia, io cerchero pero se 
e possibile, d’andar in Italia per vederti cara Polzelli, ma fra 

nn 
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tanto tu puoi mandare tuo Pietro da me a Londra egli stara 

sempre o da me, o dalla tua sorella, la quale sta adesso 

sola, ed e gia un pezzo separata dal suo marito da questa 
bestia. ella & si disgraziata come sei stata tu, ed ella mi 
fa pieta. io vado rare volte da Lei, perche io ho troppo da 

fare particularmente adesso, poiche il concerto professionale 
ha fatto venire mio scolare Pleyel per metterlo in confronto 

a me, ma io non ho paura, perche io fatto l’anno passato un 
gran impressione agli Inglesi, spero dunque d’incontrare anche 

in quest’ anno. l’opera mia non e stata fatta perche il Sig. 
Gallini non ha ricevuto la licenza dal Re, e non avra mai; 

e per dirti la verita, l’opera Italiana non incontra presen- 
tamente niente a fatto, e per maggior disgrazia e abbruceciato 

giusto oggi alle due hore dopo mezza notte il Theatro di 

Pantheon. tua sorella era ancora impegnata per l’ultima parte 
io eompatisco tutti. io mi trovo di salute passabilmente ma 

ho quasi sempre un humore inglese, cioe melanconico, e saro 
forse mai di questo buon humore, che l’avero, mentre che son 

stato con te. O cara Polzelli, tu mi stai sempre nel core, mai, 

mai mi scordero di te, ed io il mio possibile di vederti se 

non in questo, ma sicuro al’anno venturo col tuo figlio. io 

spero che tu ti non scorderai di me, ed io ti prego di scri- 

vermi prima, che tu ti rimariti un altra volta, io vorrei 

conoscerlo del nome, chi sara si felice di possederti. io dovrei 

pero essere un poco incollera con te perche mi e stato scritto 
di Vienna da tante persone, che tu ai parlato molto male di 
me, ma il Dio ti benedica, io ti perdono tutto, sapendo che 

parlava l’amore. Bada bene al tuo buon carattere io ti pregho, 

e pensa qualche volta al tuo Haydn, che ti stima, ed ama 

teneramente, ed chi restera eternamente il tuo fedele. Seri- 

vime per altro, se tu hai veduto ed parlato con qualche sogge- 
tto, che stava in servizio del Prineipe Esterhazy. Addio mia 
cara, tanto per questa sera: perche e tardi. 

Oggi son stato dalla tua cara sorella, per domandarla, se 
ella puo tenere il Pietro tuo figlio in casa sua. con gran 

piacere sara ricevuto, ed egli dormira ed avra anche la tavola 
colla tua sorella, perche io pranzo sempre fuor di casa, e sono 
tutti giorni invitato, ma il Pietro verra tutti giorni da me per 

3* 
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dargli lezzione, io sto di casa poco lontano dalla tua sorella, 
perche ella mi fa pieta, ella pero non e si povera ma ella 

bisogna far gran Ecconomia. io vestiro bene tuo figlio, e faro 

tutto per lui, io non voglio che tu fai delle spese, egli avra 

tutto il necessario. io andaro sieuro alla meta di giugno a 
Vienna, ma prendero la Strada per Holanda, Lipsia, Berlin, 
per veder il Re di Brussia; mio Petruccio sara sempre con 
me. ma io spero, che Lui sara stato fin adesso un figlio ubbi- 

diente alla sua cara Madre, se no, io non lo voglio, e tu 

serivermi la verita, io non vorrei havere un ingrato, perche 
io sarei capace d’abbandonarlo in un momento. tua sorella 

s’abbraceia ed io ti baccio mille ed mille volte. Scrivemi piü 
spesso cara PolzelliÄ, pensa che saro sempre tuo fedel 

‚Haydn. 
Mio complimento al Signor Negri. 

Cara Polzelli, il Maestro di Stalla del Prineipe Esterhazy 
il Signor Hauder quel cujon m’ha fatto serivere, che tu ai 

venduto il suo Cembalo, io non mi ricordo, che tu ai avuto 
altro cembalo, che il mio. vedi mi seccano per via di te. mia 

moglie quella Bestia infernale mi ha secritto tante cose, che 
ero forzato di dar la risposta, che io non tornero vita mia, 
Bada bene a questa lettera.« 

Adreſſe: »Madame Aloise Polzelli nee Moreschi. Virtuosa di 
Musica a Piacenza en Italie al Theatro di Piacenza.<« | 

Während Haydn in den Briefen an die „Loiſa“ Bolzelli ein 

bischen den Bemitleidvenswerten jpielt und feine materiellen Ver- 
hältniffe immer als etwas fnappe hinſtellt — begreiflicherweife, 
denn ſonſt wäre ihm die Stalienerin noch mehr auf der Tajche ge- 
legen —, erfährt man aus feinen anderen Briefen, namentlich aus 
dem obenzitierten vom 13. Dftober 1791 an Marianne Genzinger, 
daß daS finanzielle Ergebnis des Londoner Aufenthaltes damals ſchon 
ein recht günjtiges war; er hatte dem Fürſten Efterhazy die für 
die Reife entliehenen 450 fl. zurückgezahlt und beim Fürften noch 
außerdem 1000 fl. ſowie beim Bankhauſe Frieß 500 Pfd. ange- 
legt, eine ganz anjehnliche Summe. 

Die Zeit bis zum Wiederbeginn der Salomon-Konzerte nübte 
Haydn nun weidlih aus, um Land und Leute fennen zu lernen. 
Aus feinem Tagebuch erjehen wir, was er alles in dieſer Beit 
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an intereffanten Ereignifjen mitmachte.e Da war vor allem das 
Teft, welches zu Ehren des neuen Lord-Mayors, des Bürger- 
meifter® der Stadt London, mit althergebrachter Feierlichkeit in 
verichwenderifcher Üppigfeit veranftaltet wurde. Haydn fchildert 
die Feitlichkeit, die am 5. November in Guild-Hall! ftattfand, 
und den Eindrud, den fie auf ihn machte, mit ziemlicher Aus— 
führlichfeit in feinem QTagebuche: 

„Den 5ten Iber (Nov.) war ich Gaft zu Mittag bey dem 
Teft des Lord-Major. An der eriten Tafel Nr. 1 ſpeiſte der 
neue Lord Major ſamt feiner Frau, dann der Lord Chancellor, 
die beide Sheriff Duc of Leeds, Minifter Pitt und Die übrigen 
Richtern erſten Ranges. Nr. 2. ſpeißte ich mit Mr. Silvejter, der 
größte Advokat und erite Staatsrath in London. Es waren in dieſem 
Saal (Guild Hall genannt) 16 Tafeln nebſt noch andern in 
Kebenzimmern; es ſpeiſten ungefähr in allem gegen 1200 Perſonen, 
alles in größter Pracht. Die Speijen waren jehr niedlich und 
gut gekocht; Wein von vielen Sorten im Überfluß. Man ging 
um 6 Uhr zu Tafel und um 8 Uhr ftund man auf. Man be- 
gleitete den Lord-Major jowohl vor al3 nach der Tafel in Der 
Rangordnung und viel Keremonien, mit Bortragung des Schwerdtes 
und einer Art goldenen Krone unter Trompeten begleitet mit einer 
Harmoniemufit. Nach der Tafel reteriert fich in ein ſchon be- 
ſtimmtes Extrazimmer die ganze hohe Gejellichaft von Ver. 1 um 
allda Caffee und Thee zu trinken; wir anderen Gäfte aber werden 
in ein andere Nebenzimmer gebracht. Um 9 Uhr erhebt fich 
Kr. 1 in einen Heinen Saal, allwo der Ball anfängt; m dieſem 
Saal iſt für die hohe Nobleß ein a parte erhabener Orth, allwo 
der Lord-Major mit feiner Frau gleichjam auf einem Throne 
hist. Alsdann fangen fie rangmäßig an zu tanzen, aber nur ein 
Paar, jo wie bei Hof am 6. Januar als am Geburtätag des 
Könige. In Diefem Kleinen Saale find beiderjeitS erhabene 
Bänke, allwo meiftens das jchöne Geſchlecht die Oberhand Hat. 
Man tanzt in diefem Saale nichts anderes als Menuets; ich 
fonnte aber hier nicht länger als eine Viertelftunde verbleiben; 
erftens, weil die Hibe wegen jo vielen Menjchen in einem fo 

1 Guild-Hall faßt 67000 Personen. Hier wurden die Snaugurations- 
Diners des Lord-Mayors feit 1501 abgehalten. 
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engen Raume zu groß war und zweitens wegen der fchlechten 
Tanzmuſik, indem nur zwei Violin- und ein Violoncellofpieler das 
ganze Orcheſter ausmachten. Die Menuets waren mehr Volnifch 
als nach unſer und der italienijchen Arth. Ich ging von da in 
einen andern Saal, welcher mehr einer unterirdiichen Höhle 
gleicht. Da wurde englijch getanzt; die Mufit war da etwas 
befier, weil eine Trommel mitjpiefte, welche das Üble von 
den Geigern deckte. Sch ginge weiter in den großen Saal, 
allwo mir jpeifeten, da war die Muſic zahlreicher und etwas 
leydendlicher. Man tanzte engliich aber nur an dem erhabenen 
Drth, allwo der Lord-Major ſammt den 4 erjten Nr. fpeißte. 
Die übrigen Tafeln waren aber alle neuerdings bejegt mit Manns— 
bildern, welche wie gewöhnlich die ganze Nacht hindurch wacker 
zechten. Das wunderbarſte aber iſt, daß der eine Theil forttangzt 
ohne einen Ton von der Mufif zu hören, weil bald an diejem 
bald an jenem Tiſch theils Lieder gebrüllt, theils Gefundheiten 
unter den tolliten Aufjchreien und Schwenfung der Gläſer: 
‚Hurra, Hurra‘! gejoffen werden. Der Saal und alle die übrigen 
Zimmer find mit Lampen beleuchtet, welches einen unangenehmen 
Geruch) von ſich giebt, beſonders in dem kleinen Zanzjaal. 
Remarcable ift, daß der Lord-Major an der Tafel fein Meſſer 
von Nöthen hat, indem ein Borjchneider, jo mitten in der Tafel 
vor feiner fteht, mit einem Crtraeinjchnitt ihm alles vorjchneidet. 

Hinter dem Lord-Major iſt ein anderer Mann, der alle die 
Gejundheiten nach der Etiquette aus vollem Halje herausfchreit; 
nach jedem Aufjchrei kommt Trompeten und Pauken. Keine Ge- 
iundheit wurde mehr applaudirt als des Mr. Pitt feine. Übrigens 
aber ift feine Ordnung. Diejes Diner hat Taufend 6 Hundert Bf. 
gefoftet; die Hälfte Davon muß der Lord-Major, die andere 
Hälfte die zwei Sheriff zahlen. Der L-Major wird alle 
Sahre neu erwählt; er hat um jeinen Anzug einen großen weiter 
und langen ſchwarzen Mantel in Gejtalt wie Domino von Atlas 
an, welcher ftreiffweije befonders um die Ärmel mit goldnen 
Spizzen reich befeßt if. Er Hat eine große goldene Kette im 
Vergleih wie unfer ZToifon-Orden um den Hals; jeine Frau 
desgleichen und fie iſt Mylady und bleibt es beſtändig. Das 
ganze Ceremoniel ift jehenswürdig, bejonder® der Zug auf der 
Themje und der Zug nah Weftminifter.“ 
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Auch dem Abſchiedsmahle (Farewell dinner) des zurüctreten- 
den Lord-Mayor3 am 9. November im Mansion House wohnte 
Haydn bei. Gleich darauf berichtet er über einen Ausflug auf 
das Landgut eines Lords, 100 Meilen von London, wo er nicht 
ganz zwei Wochen blieb. Späteftens am 22. November war er 
wieder in Zondon und war bei einem der Abfchiedsabende von 
Mad. Mara in King’s Theatre anwefend. Am 23. November 
befuchte unſer Meiſter die Vorjtellung eines Marionettentheaterz, 
und am 24. November war er in Oatlands, auf dem Schlofle 
des Herzogs von York, des Bruders des Prinzen von Wales. 
Herzog Frederik von Vorf, der zweitältefte Sohn des Königs 
George III., hatte in Berlin die ältefte, damals erſt 17jährige 
Tochter des Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen, Die 
Prinzeſſin Friederife Charlotte Ulrike, geheiratet; doch wurde, 
da das engliihe Geſetz nur eine Bermählung auf englischen 
Boden als rechtswirkſam anfieht, die Trauung am 23. November 
in Budingham-Houje wiederholt. Tags darauf war Haydn, wie 
erwähnt, ſchon in Datlands, dem Landfige des mujikliebenden 
und -ausübenden PBrinzenpaares, deſſen Gaft. Hadyn beichreibt 
die Schönen Tage, die er dort verlebte, jowohl in feinen Tage— 
buche als auch in einem Brief an Marianne Genzinger (vom 
20. Dezember 1791): „bey dieſer gelegenheit muß ich Euer 
gnaden melden, daß ich vor 3 wochen durch Bringen v. Wallys 
zu feinem bruder dem Herzog v. Hord auf fein Luſtſchloß ge- 
laden wurde, der Print führte mich bei der Herzogin, die Tochter 
des Königs von Preußen auf, welche mich ſehr gnädig mit vielen 
Ichmeichelhaften worten Empfing. Sie iſt die Liebenswürdigfte 
Dame von der Weld, befibt jehr viel Verstand, ſpielt daS Clavier 
und fingt fehr artig. ich mußte 2 Tag da bleiben, weil Sie 
den erjten Tag wegen einer Eleinen unbäßlichkeit zur Muſic nicht 
fomen fonte. Sie bliebe aber am 2. Tag von 10 uhr abends, 
allwo die Muſic anfinge, bis 2 uhr nach Mitternacht beftändig 
neben mir, e3 wurde nicht3 als Haydnſche Muſie gefpielt. ich diregirte 
die Sinfonien am Clavier. die liebe Fleine ſaß neben meiner an 
der linfen Hand, und Humfte alle ftüde auswändig mit, weil 
Sie ſolche jo oft in Berlin hörte. der Printz v. Wallys ſaß an 
meiner Seite und spielte das Violoncello jo zimlich gut mit, 
ih muſte fingen. der Printz von Wallys läſt mich nun abmahlen 
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und dag Portrait wird in ſeim Cabinet aufgemacht. Bring von 
Wallys ift das ſchönſte Mannsbild. auf gottes Erdboden, 
liebt die Muſic außerordentlich, hat jehr viel gefühl, aber wenig 
geld. Nota bene unter uns. mich vergnügt aber mehr feine güte 
als das Intereſſe. Der Herzog v. yord ließe mich am. dritten 
Tag, da ich feine Poſt Pferde haben konnte, durch feinen Bug 
2 Poſten weit führen.“ 

Ein anderer Herbitausflug führte nieder Meifter —— 
Tage nach der Rückkunft von Oatlands nach Langham auf den 
Beſitz des Sir Patrick Blake. Die darauf bezügliche a im 
Tagebuch lautet: 

„Den 30ten (Nov.) war ich drei Tage auf dem unbe, 100 
Meilen von London bei Sir Patrik Blak.“ Auf die Gattin 
dieſes Herrn bezieht ſich wohl die Eintragung im Tagebuch: 
»Que l’amitie soit aussi solide« NB. Lady Blake from Lang- 

ham silb Pock«, wohl die Widmung auf einem erhaltenen Ge- 
— (Silber-Pokal?) 

Im Heft 1791 war die berühmte Sängerin Eliſabeth Billing— 
ton wieder in London erſchienen und feierte im Covent-Garden— 
Theater Triumphe. Die Künftlerin rief ebenſo durch ihre ſchöne 
Stimme und ihre vollendete Geſangskunſt, wie durch ihr Privat- 
leben das Snterefje des Londoner Publikums in außergewöhn- 
lichem Make wadh!. Haydn wohnte ihrem Auftreten in einer 
fomischen Dper von William Shield »The Woodman« am 
10. Dezember bei. Er notiert in feinem Tagebuch: „Sie fang 
an diefem Abend etwas furchtfam doch fehr gut." Der Grund 
für die Furchtſamkeit war die erprefjerische Drohung eines Buben, 
ihren Lebenslauf und gewille Briefe von ihr zu veröffentlichen, 
eine Drohung, die bald darauf wahrgemacht wurde, worauf Jich 
die folgende Eintragung in Haydns Tagebuch bezieht: „Heute 
den 14. San. 1792 wurde das Leben der Mad. Billington im 
Drud herausgegeben; es iſt dasjelbe bis zur Unverjchämtheit an 
den Tag gelegt. Der Herausgeber fol ihre eigenhändigen Briefe 

1 Die Billington wurde von Reynolds als Heilige Cäcilia, die den Chören 
der Engel in den Lüften zuzuhorchen jcheint, gemalt. Haydn betrachtete das 
Bild und rief dann zur Sängerin: „Das Bild hat einen großen Fehler. Sie 
find hier gemalt, al3 hörten Sie den Engeln zu; er hätte Sie malen jollen, 
wie die Engel Ihnen zuhören.” (Vgl. Wurzbach, H. und fein Bruder Michael, 
©. 20, »Entreacte« 1838, Nr. 64, u. Pohl 1. c., ©. 325f.) 
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erhalten haben und ſolche Ihr um 10 Guineen angebothen haben 
zurückzugeben, widrigenfall® er willens ſei, folche öffentlich in 
Drucd herauszugeben. Sie wollte aber nicht die 10 ©. ab- 
ipendiren und forderte ihre Briefe gerichtlih. Sie wurde aber 
gewiejen, worauf fie neuerdings Appellirte aber vergebens in- 
dem ihr Gegner ohnerachtet derjelbe Ihr 500 Pfd. anboth, heute 
ihre Thaten heraus gab, man fonnte aber bis 3 Uhr nachmittags 
feinesmehr befommen. NB. Sie joll alle dieje ſchändliche Briefe, 
worin Ihre Amoretten enthalten find, Shrer Mutter überjchrieben 
haben. Sie foll ein unächtes Kind ſeyn und man glaubt gar, 
daß Ihr eigener VBorgeblicher Batter in diejer ſach Berftanden jey.“ 

Bom 14. Dezember meldet daS Tagebuch einen Beſuch im 
Haufe eines Mr. Shaw; aus den Aufzeichnungen über dieſe 
feine Epiſode erfieht man, welcher überaus großen Verehrung 
ſich Haydn in London erfreute. „Den 14ten 10ber jpeifte ich 
da3 erjtemal bei Mr. Shaw, die Mistres ift das fchönfte Weib, 
jo ich jemals gejehen!. 

KB. Ihr Gemahl wünjchte von mir ein Denfmahl, ich gab 
Ihm eine Tabaddofe, jo ich eben ganz neu um 1 Guinée faufte, 
er gab mir die Seine; in etwelchen Tagen fomme ich zu Ihm, 
und jehe, daß er über meine Doje einen Sarg von Silber Hatte 
machen lafjen, auf den obern Dedel ift jehr ſchön graviert Die 
Harfe ApolliniS und rings um diefelbe folgende Worte: Ex: dono 
eeleberrimi Josephi Haydn. NB. Die Mist® gab mir zum 
Gedächtniß eine Stecknadl.“ Nach Dies war es feine Stednadel, 
jondern ein Haarband, worauf Haydns Name geftidt war, das 
ihm die Schöne Miftreß als Andenken gegeben, und das er noch 
in ſpäteren Sahren bewahrte. 

Um diefe Zeit erhielt Haydn die Nachricht vom Tode Mozarts. 
Das Tagebuch enthält bloß die lafonijche Einzeichnung: „Mozart 
ſtarb den Sten 1Ober 1791.” Die Trauerbotichaft muß aber auf 

2 Dasjelbe jagte übrigens unjer galanter Meifter noch von einer anderen 
Dame, Mrs. Hodges. In Eifenitadt befand ſich ein Lied mit folgendem 
Zert: When from thy sight I waste the tedious day a thousand schemes 
1 form and things to say But when thy presence gives the time I 
seek My heart so full I wish but cannot speak. Darunter von Haydns 
Hand: „Diejes Lied ift von Mrs. Hodges, daß ſchönſte Weib, jo ich zeitlebens 
gejehen, eine große Clavierjpielerin. Tert und Muſik von Ihrer Compofition.” 
Weiter unten mit zitternder Handjchrift: „Requiescat in pace %. Haydn.” 



42 Tod Mozarts. 

Haydn. tiefen Eindrucd gemacht haben. Mozart, der viel jüngere, 

der ihm noch von der beichwerlichen Neife nach England abge- 
raten, Mozart, der Lebensbejaher und Lebensgenießer, Mozart, 
der troß feiner Sugend ſchon weiter auf den Gefilden der ewigen 
Kunft vorzudringen vermocht hatte, al3 unjer fchrittweife zur 
Entwicklung fommender Meijter, Mozart, ec war nicht mehr! 

Aus den wenigen Zeilen, die Haydn an Marianne von 
Genzinger über Mozart Tod jchreibt, Tieft man Heraus, was 
ihm dieſer Verluft bedeutete: „ich freue mich kindiſch nach Haufe, 
um.meine guten Freunde zu umarmen, nur bedauere ich. diejes 
an dem großen Mozart zu Entbehren, wenn e3 anders dem alfo, 
welches ich nicht wünjche, daß Er geftorben fein folle. Die 
Nachweld befommt nicht in 100 Jahren wider ein ſolch Talent!“ 
Bon ebenderjelben Trauer über Mozart Berluft und von 
Teilnahme für die Hinterbliebenen feines geliebten Freundes 
zeugt ein Brief Haydns an feinen Gewährsmann Buchberg in 
Wien aus den eriten Tagen des Jahres 1792: „...icd war 
über feinen [Mozarts] Todt eine geraume Zeit ganz außer mir 
und konnte es nicht glauben, daß die Vorficht jo ſchnell einen 
unerjeblihen Mann in die andere Welt fodern jollte nur allein 
bedaure ich, daß Er nicht zuvor die noch dunklen Engländer darin 
in no fünnen, wo von " a a en 

Sie en beite, no Die Güte heben mir das 1 
zeichni3 der noch nicht hier befannten Stücke mit zu jchiden ich 
werde mir alle ordentliche Mühe geben, jolche der Wittwe zum 
beiten zn befördern; ich Hatte der Armen, vor 3 Wochen jelbft 
gejchrieben, mit dem Inhalt daß wenn ihr Herzensjohn die ge- 
hörigen Sahre Haben wird, ich Demfelben unentgeltlich Die 
Compofition mit allen meinen Kräften lehren will, um die Stelle 
des Vaters einigermaßen zu erjegen.“ 

Haydn mußte nun daran denken, Die herannahende Saiſon 

vorzubereiten, in welcher ja ein harter Kampf zwiſchen ihm und 
dem von den feindlichen »Professionals« herzitierten Pleyel 
entbrennen ſollte. Er läßt fih aus Wien in England noch 
unbefannte Werfe fommen. Während er zwei der in Eng 
land gejchriebenen und jchon aufgeführten Sinfonien an 
H. v. Kees überjendet, urgiert er bei Marianne dv. Genzinger 
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die bereit3 einmal von ihr verlangte Sinfonie in Es-Dur ?/, 
(Gef. Ausg. Nr. 91) außerdem das Klaviertriv As-dur! und 
die Rlavierfantafie in 02. Dieſe Stüde will er nicht bloß künſt— 
ferifch, Sondern auch materiell ausnügen, „weil folche in London 
noch nicht geftochen jeyn. Alleyn Ihro gnaden müfjfen die Ge— 
wogenheit haben, Herrn Artaria nichts davon zu melden, jonjt 
fommt Er mir mit dem Verkauf zuvor”. Mit allen Kräften 
arbeitet er aber an neuen Werfen, die feine Bofition in London 
unerfchütterlich machen jollen. Er jchreibt darüber an Marianne 
Genzinger: „ich arbeithe gegenwärtig für Salomons Concert, 
und bin bemüßigt mir alle ordentlihe Mühe zu geben, weil 
unfere Gegner die Profeſſional Verfammlung, meinen Schüler 
Pleyel von Straßburg haben an hero kommen lafjen, um ihre 
Concerten zu dirigieren. es wird aljo einen blutigen harmoniſchen 
Krieg abjegen zwilchen dem Meifter und Schüller, man finge 
gleich an in allen Zeitungen davon zu jprechen, allein mir 
Icheint, es wird bald Allianz werden, weil mein Credit zu feit 
gebaut ift. Pleyel zeigte jich bey jeiner Ankunft gegen mich jo 
beicheiden, daß Er neuerdings meine liebe gewann, wir find fehr 
oft beilammen, und das macht Ihm Ehre, und Er weis feinen 
Batter zu ſchätzen. wir werden unjern Ruhm gleich theillen und 
jeder vergnügt nach Haufe gehn.“ 

Pleyel war am 23. Dezember i in London angekommen, demon- 
jtrativ empfangen von einer Deputation der Professionals, Die 

ihn in jein gegenüber der Wohnung Haydns gelegenes Quartier 
Nr. 25 Great Pulteney Str. geleiteten. Die Hoffnung der feind- 
lichen Parteien, die beiden Mufifer gegeneinander auszufpielen, miß— 
fang von allem Anfang an gründlih. Schon am Tage nach 
jeiner Ankunft, am Weihnachtsabende, lud der Schüler den 
Meiſter zu Gafte, und aud) an den folgenden Tagen dürften fie viel 
beiſammen gewejen jein. Jedenfalls verbrachten fie den Silvefterabend 
gemeinfam, wie Haydns Tagebuch beweilt: „Den 31ten 1Ober war 
ich mit Pleyel im Bantheon Theater“ .. ...... So ſaßen 
die beiden Männer, die man aufeinander hetzen wollte, nicht um 
künſtleriſchen Gewinn daraus zu ziehen, ſondern um dem Kon— 
kurrenzunternehmen eines auszuwiſchen, an den zwei letzten Feſttagen 

1 gl. früher Bd. II, ©. 321. 
2 85. II, ©. 236, 325. 

En 
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des Jahres treulich beifammen, Erinnerungen taufchend, lächelnd 
in die Zukunft blickend. Mit Recht fchreibt daher »Publie advertiser« 
vom 5. Januar 1792: »Haydn and Pleyel are to be picted 
against each other this season, and the supporters of each are 
violent partisans. As both ihese Composers are men of fürst- 
rate Talents, it may be hoped that they will not participate 

in the little feelings of their respective admirers.« Beide 
Männer waren wirklich zu vernünftig, durch dieſe Duertreibereien 
ihre gegenjeitigen perjünlichen Beziehungen und ihre künſtleriſche 
Betätigung irgendwie beeinfluſſen zu laſſen. 
Hayyn überſah die Beleidigung, die darin lag, daß man feinen 
Schüler Pleyel kommen ließ, um den, wie gefliffentlich verbreitet 
wurde, jchon alternden Meifter zu Boden zu ringen; und Pleyel 
war Flug genug, von allem Anfang an die Suprematie Haydn 
anzuerkennen und feine Geichmadlofigfeiten zu begehen. Haydn 
überjah auch andere gegen ihn gerichtete Angriffe, in denen ver- 
ſucht wurde, die deutſche Muſik gegenüber der italienijchen herab- 
zuſetzen; er wußte, daß die ſtärkſten Waffen, die er feinen Gegnern 
entgegenhalten fonnte, jeine Werfe waren. Deswegen arbeitete er 
unverdrofjen darauf 108, rang fich ab, ſoviel er nur fonnte: „ich — 
oder mein Geiſt iſt in der That müde, nur der Beyitand des 
Himmels fan das erjeben, das meinen Kräften mangelt“, jchreibt 
er an Marianne Genzinger. Aber dieſe Anfpannung aller Kräfte, 
zu der der Meifter gezwungen wurde, trug ihm Früchte: einige 
feiner reifſten, ſchönſten Werke entftanden in diejer Zeit, in den 
erften Monaten des Jahres 1792. . Dem engliihem Geſchmack 
ſagte jo ein richtiger Wettkampf — diesmal nicht auf ſportlichem, 
jondern auf mufifalifchem Gebiete — ungeheuer zu. Die » Profes- 
sionals« hatten wieder einen Boriprung dadurd), daß die Reihe 
ihrer Konzerte um vier Tage früher al3 die Salomons begann. 
Ihr erftes Konzert, Montag, den 13. Februar 1792, in Hanover 

square rooms brachte wieder die ſchöne Geſte gegen Haydn: es 
begann mit einer feiner Ouvertüren (Sinfonien). Sonft enthielt 
das Programm an Inftrumentalwerfen noch ein Violinfonzert, 
fomponiert und gefpielt von Cramer, eine neue Sinfonie von 
Pleyel, ein Violoncellfonzert, gejpielt von Lindberg, ein Konzert 
für Harfe, gejpielt von Mad. Mufigny uud eine Sinfonie von 
Mozart. Dazwischen fangen Mrs. Billington, die Negri und Sig. 
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Zazzarini. In den folgenden Konzerten der Professionals war — 
mit Ausnahme des 3., 7., 9. und 11. — Haydn mit der ein- 
leitenden Ouvertüre, im elften mit der Schlußnummer. vertreten; 
das vierte Konzert der Professionals bringt jogar »New Over- 
ture by Haydn«, doch wohl faum eine neu-fomponierte? 

Es hieß alfo für Salomon, fich feit ins Zeug zu legen, um 
dem Gegner den Rang abzulaufen. Sein erjtes Konzert fand am 
Freitag, den 17. Februar Statt mit folgendem Programm: 

Overture. . . —— 
(eine Gegenhöflichkeit an Ne Adresse der Frofessionals gerichtet) 

Song . u 6 

.. Concerto = Oboe. .. . . Harrington 
555alecagqni 
(erstes Auftreten) 

Concerto for Pedal — .. Mad. Dalowal [de la Valle] 
Song . ..  .. Miss Corri 

New and. re ann. Haydn 

msong‘. . . 2.829. Calcagni 
_ Concerto for nolen). . 2... Mr. Yaniewiez 
Bao... .0...0202N. © Corri-Nield 

Beer... ...2..-Gyrowetz 

Unter dem Titel »New Grand Overture« verbirgt fich, wie 
ſchon befannt, eine Sinfonie, und zwar eine in D-Dur; im Tage- 
buch fteht: „in dem 1ten Concert wurde von der neuen Sinfonie 
in D daS Adagio repetiert." Es ift ziemlich wahrjcheinlich, daß 
e3 fi) um die Sinfonie Geſ.Ausg. Nr. 96 handelt. Die Sinfonie 
machte jolchen Eindrud, daß Salomon fie in das Brogramm feines 
zweiten, Freitag, den 24. Februar jtattgehabten Konzert3 wieder auf- 
nahm; das vollftändige Programm diejes zweiten Konzerts lautete: 

Brenn... een... Glementi 
SONG“... wo... Miss, Roole 
New ——— MS. Kan — Tenor 

(Bratsche), Bass (Üello), (Salomon, 
Damen, 'Hindmarsh, Menel) . . . Gyrowetz 

‚ Concerto f. German fute .. . . . Ash 

New grand overture MS. Haydn 
| as performed last friday 



46 Saloınon-Ronzerte 1792. 

Song . . Miss Corri 
new Concer " Pedalarp Mad. Deka: by Dussek 
Song... . .. Sig. Calcagni 
The Shore a quar tete, co . by Haydn 

for four voiees and a full band sung by | 
Misses Oorrt, Poole, Messrs. Nield and Bel- 

launy; the words by an eminent English 

author. | 

War ſchon das erite Konzert ein großer Erfolg, jo fcheint 
dieſes zweite noch erfolgreicher gewejen zu fein. Haydn fchreibt 
in feinem Tagebuch, daß von der aus dem erften Konzert hinüber- 
genommenen Sinfonie da® Allegro und das Adagio repetiert 
werden mußten und ebenfo das Chorftüdf „Der Sturm“. Es ſei 
übrigens vermerkt, daß Haydn und Salomon an diefem Tage 
ſtarke Konfurrengveranjtaltungen gegen fich hatten: Sn Haymarfet 
wurde Händel »Redemption« und im Covent Garden Händels 
»L’Allegro« aufgeführt. Publikum und Breffe hielten aber großen- 
teil® zu Haydn; Morning Chronicle jchrieb unter dem 27. Februar: 

»The second concert was exceedingly spiriled and by the 
overture of ihe maichless Haydn was distinguished above all 

common competition. Haydn gave a very wonderful compo- 
sition from the following words in which he combined the 
strongest effects of his art, horror and pity: 

Hark! the wild uproar of the winds, and hark 

Hell’s Genius roams the regions of the dark; 
And thund’ ring swells ihe horrors of the main. 
From cloud to cloud the Moon affrighted flies, 

Now darken’d, and now flashing through her skies — 

Alas! bless’d calm, return, return again. « 

An feine liebe Freundin Marianne Genzinger berichtet unjer 
Meister dann auch über den Erfolg der D-dur-Sinfonie, die er 
ihr zu widmen beabjichtigt; aber er bedauert, ihr feine Dankbar— 
feit noch nicht Sofort bezeugen zu fönnen, weil — ſo ſchreibt er — „ich 
dermahlen die für Euer Gnaden gewidmete neue Sinfonien aus nach— 
ftehenden urfachen nicht übermachen fan. Erftens weil ich willen? 
bin, das legte Stüd an derjelben abzuändern, und zu verjchönern, 
da folches in rückficht der Erften Stücke zu ſchwach ift. ich wurde 
defien ſowohl von mir felbft als auch von dem Publico über- 
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zeugt; da ich diefelbe vergangenen Freytag [joll richtig heißen: vor- 
vergangenen Freytag] zum erjtenmahl producirte; fie machte aber 
ungeacht defjen den Tiefeſten Eindrud auf die Hörer.“ 

Das Heine Chorwerk „Der Sturm”, das ſpäter noch näher 
betrachtet werden wird, machte befonderes Aufjehen. Es war das 
erite Geſangsſtück mit engliichem Text, das Haydn fomponiert 
hatte, die Worte noch dazu von einem damals fjehr beliebten 
Poeten, dem unter dem Pſeudonym Peter Pindar fchreibenden 
John Walcot. Das Werfchen wurde in den folgenden Salomon- 
Konzerten mehrere Male wiederholt, und der Auf von dem Erfolg, 
den Haydn damit errungen, drang fogar bis nach Wien, wo er 
durch eine Heitungsnotiz befannt wurde. Marianne Genzinger 
ichiekte den betreffenden Zeitungsausſchnitt jofort nach London, und 
Haydn antwortete ihr am 24. April: 

„Geſtern abends Erhalte ich mit viel vergnügen Dero lebtes 
ichreiben vom 5. Aprill mit beygefügten zeitungs Innhalt, jo man 
in betref meines wenigen Talente den wiennern Fund machte. 
ih muß es gejtehen, daß ich mit diejem Kleinen Stüd Chor, als 
die Erſte Probe in Englischer Sprache, mir vielen Credit in der 
Sing Mufic bey denen Engländern erworben habe.“ 

Das dritte Salomon-Ronzert am 2. März 1792 brachte Die 
Sinfonie in B-dur (Geſ.Ausg. Nr. 98) von Haydn (new grand 
overture MS.) „im 3ten Concert wurde die neue Sinfonie in b-fa 
gegeben und wurde: das Erſte und lezte Allegro encort“ heißt 
es im Tagebuch. Sm vierten Konzert am 9. März wurde von 
Haydn aufgeführt: »New Concertante MS. for Violin, Violon- 
cello, Oboe and Bassoon« (gejpielt von Salomon, Menel, Haring- 

ton und Holmes), außerdem: »by desire the new grand overture 

MS. by Haydn as performed last friday«. Der Morning Adver- 
tiser jchrieb am 12. März: 

»Salomon gave his 4. Concert in which Haydn shone with 

more than his usual lustre. The new Concertante was performed 

for the fürst time with admirable effect. The new overture is one 
of the grandest composvtions we ever heard and it was loudlıj 
applauded; the furst and last movements were encored. It was 
near 12 0’ clock before the concert was over.« 

Das fünfte Konzert am 16. März war vorzugsweile Haydn 
gewiomet. Das Programm enthielt von jeiner KRompofition: 
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»Overture MS. from last year, Quartetto, Reeitativ ed Aria 
(Sig. Calcagni), Cantata (Miss Corri), by desire, the new Concer- 

tante MS. for Violin, Cello, Oboe, Bassoon as performed last 
friday, The Storm a new Chorus and Quartetto«. Sm 6. Salomon- 

Konzert am 23. März wırrde außer einer älteren Sinfonie zum erſten 
Male die Sinfonie in G-dur (mit dem Paufenfchlag) aufgeführt. 
Der Enthufiasmus des Publikums über den Effekt, den der plötz— 
[ich einjegende Forte-Afford im Andante machte, war ungeheuer 
und war der Grund, weshalb die Sinfonie in England den Bei- 

namen »The surprise« erhielt. Befanntlich furfieren eine Menge 
Gejchichtehen, weswegen Haydn diejen Afford in daS Andante 
einfügte; und zwar erjt |päter einfügte, wie das Autograph des 
Andante beweijt, das den Schlag nicht enthält!. Wir müſſen 
gar nicht annehmen, daß Haydn irgendwelche Demonftrationen gegen 
Ichläfrige Konzertbeſucher over dgl. anftrebte; e8 war ihm um einen 
fünftlerifchen Effekt zu tun, und den erreichte er wirklich. Biel- 
leicht war eine am 24. März in »The Oracle« erichienene Re— 
zenfion die Entjtehungsurjache von der Legende des Aufweckens; 
in jener Kritik hieß es: 

»The second movement was equal to the happiest of this 

great Master's conceptions. The surprise might not be unaptiy 
likened to the situation of a beautiful Shepardess who lulled 

to slumber by the murmur of a distant waterfall starts alarmed 

by the umexpected firing of a fowling-piece. The flute obligato 
was delicious. « | 

Sedenfalls eroberte fich die Sinfonie mit ihrem Andante die 

Welt im Sturm, und Haydn jelbjt konnte ihre Bopularität nicht 
beffer dartun, als dadurch, daß er jpäter in feinen „Sahreszeiten“ 
den Landmann hinter jeinem Pfluge das beliebte, zur Volksweiſe 
gewordene Thema pfeifen läßt. Die weiteren Salomon-Stongerte 
erlitten eine furze Unterbrechung, weil, wie Salomon am 27. März 
entjchuldigend verlautbarte, die als Star-Soliftin in Ausficht ge- 
nommene Madame Mara nicht angefommen war. Erjt am13. April 
wurde das 7. Konzert abgehalten, welches zwei ältere Sinfonien 
Haydn, darunter die im 3. und 4. Konzert aufgeführte B-dur- 
Sinfonie brachte. Die Mara war noch immer nicht da, und auch 

1 Vgl. hierüber Musical Times 1909, ©. 300. 
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das 8. Konzert am 20. April mußte fi) ohne dieſe Attraktion 
behelfen. Das Programm enthielt zwei bejonders erfolgreiche 
KRompofitionen Haydns, nämlich »The surprise« und die im 1. und 
2. Konzert gejpielte Sinfonie, überdies ein neues Trio (new Sonata 

for Pianoforte with a Violin and Cello obligato), gejpielt von 
Hummel, Salomon und Menel. Im 9. Konzert (27. April) er- 
ſchien endlich die fehnlichjt erwartete Madame Mara. Bon Haydn 
wies das Programm des Konzertes zwei Sinfonien, darunter »by 
particular desire the favourite overture as performed lastseason, 
1%: and 24 nights«, ein Finale und ein Divertimento für Violine, 
2 Biolen, Oboe, Flöte, 2 Hörner und Cello auf. 

Einen Tag vor dem nächjten Salomon-Stonzert, Donnerstag, 
den 3. Mai 1792, war Haydns Benefize-Konzert, fein zweites, 
»a grand concert of vocal and instrumental music«. Alle 
hervorragenden Solijten, die Salomon für feine Konzerte ver- 
pflichtet hatte, waren aufgeboten worden, die Mara, die Harfenijtin 
Krumpholz, die Sängerin Corri, die Sänger Calcagnt und Simont, 
der Geiger Janiewicz. Haydns Kompofitionen waren die Haupt- 
nummern des Programmes: zwei Sinfonien, die Concertante für 
Bioline, Cello, Oboe, Fagott, eine Kantate (mwahrjcheinlich Ariadne 
auf Naxos) und als Finale »the Earthquake« aus den „Sieben 
Worten“. Nicht viel geringer war die Zahl der Haydnichen Kom— 
pofitionen im tags darauf jtattgehabten 10. Salomon-Konzert, in 
dem zwei Sinfonien, das Divertimento vom 9. Konzert und ein 
Finale aus des Meijters unerfchöpflicher Mappe aufgeführt wurden. 
Das 11. Konzert am 11. Mai brachte drei Nummern von Haydn, 
ein neues Divertimento für zwei Biolinen, Oboe, Flöte, zwei 
Bratichen, zwei Hörner, Cello und Kontrabaß, eine Sinfonie (vom 
festen Konzert wiederholt) und das Finale; das 12. und lebte 
Salomon-Sonzert am 18. Mai zwei frühere Sinfonien, auf jpeziellen 
Wunſch wiederholt, ein neues Notturno für je zwei Biolinen, Flöten, 
Bratichen, Hörner, jowie Cello und Kontrabaß, weiter das Finale. 
Damit war die Reihe der angekündigten Aufiührungen gefchloffen, 
in denen Haydn der Fünftlerijche Meittelpunft gewejen, die ihm 
reiche Erfolge innerer und äußerer Art brachten Das Intereſſe 
des Publifums in den legten Salomon-Ronzerten war — nicht 
ſowohl der nicht mehr in der erften Jugendblüte ftehenden Mara, 

ſondern der zahlreich aufgeführten Haydnſchen Rompofitionen wegen 
Botftiber-Pohl, Haydn. III. 4 
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— So ftarf, daß fi) Salomon veranlagt jah, noch ein außerordent- 

liches Konzert hinzuzufügen, welches am 26. Mai hätte ftattfinden 
jollen; da diefer Tag aber von Seite des Hofes aus irgendeinem 
Grunde als inopportum bezeichnet wurde, wurde das Konzert auf den 
6. Juni verlegt. Haydn war mit zwei früheren Sinfonien und a full 
piece (Sinfoniejat) vertreten. Morning Herald jchrieb am 8. Sun: 

»Salomon finished his season on Wednesday night with the 

greatest eclat. The instrumental pieces of Haydn were received 
with an extracy of admiration and Mara, on quitting The room, 

had equal honours.« 

Zwiſchen diejen legten Salomon-Konzerten, die Haydns Erfolg, 
feinen Sieg über Pleyel, zu einem unbejtrittenen machten, gab es 
noch eine Reihe anderer Veranftaltungen, an denen Haydn als 
Aufführender oder Aufgeführter beteiligt war. Da war das Konzert 
der drei Schweftern Abrams am 20. März, das Haydn dirigierte; 
Beginn und Schluß des Konzertes bildete je eine Haydnſche Sin— 
fonie. Da war weiter am 26. März eine Aufführung bei Bar- 
thelemon (Pohl jagt [Haydn in London ©. 193], e8 wäre ein 
Konzert der Miß Corri gewesen) mit einem intereffanten Zwijchenfall, 
über den wir Haydns eigene Worte aus feinem Tagebuch hierherjegen 
wollen: „Den 26. Mertz im Concert bey Mr. Barthelemon war 
ein Engliicher Pop, der als Er das Andante hörte, in die tiefite 
Melanconia verfunfen, weil ihm nachts vorher von diejem Andante 
träumte — mit dem beyſatz das diejes Stüd Ihn den dodt an— 
fündige. Er verließ augenblidlich die gejellihaft und gieng zu 
beth. Heute den 25% Aprill erfuhr ich durch H. Barthelemon, 
das diejer Evangelifche geiftlich gejtorben jey." Dann Salomons 
Benefize- Konzert am 21. Mai, das Konzert von Barthelemon am 
28. und von Haekler am 30. Mai, endlich) daS Benefize der 
Madame Mara am 1. Juni, ein mehr gejellfchaftliches als künſt— 
ferifches Ereignis. (» There was a fine show of elegant and scien- 
tific visitors at the Hanover square rooms« heißt es in einer 

Beiprehung.) Haydns Tagebuch jagt über Maras Benefize: „Man 
machte zwei von meinen Sinfonien und ic) accompagnirte ganz 
allein mit dem Pianoforte eine jehr difficulte engliiche Aria von 
Purcell: Die Compagnie war ehr Klein.” 

Menden wir uns von diefen mehr ftatiftifches Intereſſe be- 
anfpruchenden Aufzählungen dem Menſchen Haydn und feinen Erleb- 
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nifjen in diefen Monaten zu. Gejundheitlich ging es unjerem Meifter 
im großen und ganzen gut. Er jammerte zwar in den Briefen, 
die er aus London fchrieb, fpeziell an Marianne Genzinger, daß 
er „übermüdet jey, meine Augen leyden am meiften, und hab viele 
Ichlaflofe nächte” ; auch zur Ader ließ er fi) am 17. März, wie eine 
Tagebuchnotiz bezeugt. Bon jchweren Krankheiten blieb er jedoch 
verschont, nur der Naſenpolyp machte ihm zu ſchaffen. Die Ermüdung 
fam von der— unjerem bisher in der Ruhe eines Heinen Fürſtenhauſes 
lebenden und jchaffenden Meifter ungewohnten — Haft und Energie, 
mit der KRompofitionen und Aufführungen auf den Kunftmarft 
einer großen Weltjtadt geworfen werden mußten, um der Konkurrenz 
zu begegnen. Borbei war’3 mit der Behäbigfeit und Behaglich— 
feit von Eſterhaz, Eifenftadt und Wien. Hier hieß e3 \chaffen, 
damit man oben blieb und nicht untergefriegt wurde. Tür Die 
Kunft und das Publikum war diefe Anfpannung aller Kräfte ge- 
wiß ein Gewinn. Die Internationalität des Mufikbetriebes in 
London machte e8 zur Notwendigkeit, alle muſikaliſchen Stilgat- 
tungen zu Fultivieren und ſich dem Fortichritt nicht zu verſchließen. 
Wenn Haydn aucd als jchon gereifter Künftler auf den Plan 
trat, jo war er doch gezwungen, fein Schaffen den größeren tech- 
niihen Mitteln, dem an größere Dimenfionen gewöhnten Lon— 
doner Publikum anzupafjen; daher auch fein Beitreben, frühere 
Werke umzuändern, zu verbefjern, den geänderten Verhältniffen 
anzugleichen. All das machte unſerem Meister gewiß viel Mühe, 
Sorge und Bein, und wir glauben es ihm aufs Wort, daß er — 
wenn man noch jeine vielen gejellichaftlichen Verpflichtungen da- 
zunimmt — müde und erjchöpft war. Eine nicht geringe Inan— 
Ipruchnahme für Haydn war fein Verhältnis zu den PVertrete- 
rinnen des weiblichen Geſchlechts, die zu jener Zeit in feinen 
Lebenskreis getreten waren. Seine Frau nahm ihn am allerwe- 
nigiten in Anſpruch. Bon der Korrefpondenz mit ihr ift gar nichts 
erhalten, aber nach mündlichen und fchriftlichen Nußerungen Dritten 
gegenüber zu fchließen find die beiderjeitigen Briefe über das 
rein Sacdliche kaum hinausgegangen. Lebhaft war der Brief: 
wechjel mit Marianne v. Genzinger, für die Haydn eine zärt- 
fihe Freundſchaft hegte, die er auch vielfach um Beforgungen 
geichäftlicher Natur in Wien erfuchte, welchen Wünſchen fie — 
wenn auch nicht gerade mit Windeseile — nachkam. Weiter war 

4* 
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da die Luiſe Polzelli, zu der fich der alternde Meifter ſtark finnlich 
bingezogen fühlte, ohne daß ein ftärferes jeeliiches Band zwischen 
den beiden herrſchte. Die jchlaue berechnende Stalienerin Hatte 
nur das einzige DBejtreben, den Sohannistrieb ihres ftürmifchen 
Verehrers materiell auszunügen, ſei e8, daß fie ihn um feine Pro- 
teftion zur Erlangung eines Engagements in London, um Ber: 
jorgung eines ihrer Söhne oder — und zwar meiſtens — um 
Bargeld anging. Haydn hatte — wie aus feinen Briefen an die 
Polzelli erfichtlid — viel damit zu tun, ihre diesbezüglichen 
Wünſche teils zu befriedigen, teil3 abzuwehren. Aber noch eine 
andere Frau hatte in diefen Londoner Tagen feinen Lebensweg 
gefreuzt und war bemüht, ihm mehr zu jein als eine alltägliche 
Bekanntſchaft. Wie weit fie mit ihrer Bemühung bei Haydn auf 
Entgegenkommen jtieß, ift weder aus Tagebucheintragungen noch 
ſonſt zu entnehmen, da nur die Abjchriften ihrer Briefe in Haydn 
Tagebuch, nicht aber jeine Briefe erhalten find. Dies teilt mit, 
daß ihm Haydn 14 Jahre jpäter bei Durchjicht diefer Briefe ge- 
lagt hätte: „Briefe von einer englifchen Witwe in London, die ich 
liebte; aber fie war, ob fie gleich ſchon jechzig Sahre zählte, noch 
eine Schöne und liebenswürdige Frau, die ich, wenn ich damals 
ledig geweſen wäre, jehr leicht geheirathet hätte.“ Das ließ fich 
14 Sahre jpäter ganz unbejorgt jagen, aber ob's damals ebenjo 
gemeint war, lafjen wir dahingejtellt. Die Dame, um die es fich 

Handelt, war eine Mrs. Schroeter. Sie war eine Schwägerin 
jener Sängerin Corona Schroeter, die uns aus Goethes Lebens— 
geichichte befannt ift. Der Bruder der Corona, Sohann Samuel 
Schroeter 1, gleich feiner Schwefter von dem Vater, einem unjteten 
Wandermuſikus, Schon in frühefter Jugend zum Auftreten auf 
dem Konzertpodium dreffiert, urſprünglich Sängerfnabe, dann 

Pianift, ließ fich bald nach feiner Ankunft in England hier dauernd 
nieder. Er erwarb fich durch fein Spiel, das mehr auf Zartheit 
und Delifateffe als auf große Birtuofität Anſpruch erhob, ſowie 
durch jeine Klavierfompofitionen, die feiner Spielweije entjprachen, 
große Beliebtheit. Durch feine Heirat mit einer jeiner Schüle- 
rinnen, der Erbin eines nicht unbeträchtlichen Vermögens, von 

1 Vgl. über ihn Kohl, Haydn in Zondon, ©. 347 ff. ferner Studien f. Ton: 
fünftler u. Meufiffreunde, herausgegeben von %. A. Kunzen u. %. 3. Reichardt, 
Berlin 1793 u. Allgem. Muſikal Zeitung vom 13. Oftober 1875. 
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der wir weder Familiennamen noch auch den Vornamen willen, 
wäre er in behagliche Berhältniffe gefommen. Aber er hatte jehr 
unter den Anfeindungen der Familie feiner Gattin zu leiden, man 
zwang ihn auch dazu, feiner Tätigkeit als Muſiker jowie allen 
Anjprüchen auf das Vermögen feiner Frau zu entfagen, und teils 
aus Kränkung, teil3 infolge einer Erfältung, die er fich zugezogen, 
jtarb er, verhältnismäßig jung, im Jahre 1788. Seine Witwe 
war jene Mr3. Schroeter, die zu Bapa Haydn, ebenjo wie bei 
ihrem erjten Gatten, auf dem Umwege des Mufikunterrichtes in 
nähere Beziehungen zu treten juchte. Der Unterricht muß ſchon 
jehr bald nach Haydns Ankunft im Frühjahr 1791 begonnen haben, 
denn das erjte erhaltene Billett, datiert vom 29. Juni 1791, 

meldet die Rückkunft der Iernbegierigen Dame nad) London und 
erwähnt die Wiederaufnahme der Lektionen. Die von Mrs. Schroe- 
ter bis zu jeiner Abreije empfangenen Briefe (waren es alle oder 
nur ein Teil davon?), zweiundzwanzig an der Zahl, hat Haydn 
fein fäuberlich in fein Tagebuch der erſten Londoner Reife abge- 
Ichrieben; fie werden im Anhang im englifchen Originaltert ab- 
gedrudt. Ob die große Neigung, die mehr auf Seite der Dame 
als unjeres Meiſters vorhanden gewefen zu fein ſchien, die Zeit 
überdauert hat, wiſſen wir nicht; wir erfahren auch nicht, ob 
fi) daS nahe perjönliche Verhältnis beim zweiten Aufenthalt 
Haydns in London fortſetzt. Wir willen nur, daß Anfang 
des Jahres 1796, alſo nad) der zweiten englifchen Reiſe, bei 
Artaria und gleichzeitig bei Traeg und bei Eder in Wien drei 
Trio für Klavier, Violine und Violoncello (in D-dur, G-dur, 
und fissmoll) erjchienen, welche der Madame Schroeter gewidmet 
find 1. 
Aus der großen Zahl der Damen, zu denen Haydn gejell- 

Ichaftliche Beziehungen pflegte, ſei noch eine genannt, mit der ihn 
auch künſtleriſche Intereſſen verbanden: Mrs. Anne Hunter, die 
Gattin des Sohn Hunter, über den Haydn in feinem Tagebuch) 
notiert: „Mr. Hunter ift der größte und berühmtefte Chirurgus 
in London. Leicefter Square." Auf Aufforderung der Mufitver- 
feger Corri & Duſſek ſchrieb Haydn zwölf engliſche Canzonetten, 

1 Der Iangjame Sat des fis-moll Trios erjcheint mit Heinen Abände- 
rungen al3 Adagio in der B-dursSinfonie, fomponiert 1795 für Salomon 
(Gel. Ausg. Nr. 102). 
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deren Text von Anne Hunter! herrührte; das erſte Heft, 1792 er- 
Ichienen, war der Texrtdichterin gewidmet, das zweite Heft, wie das 
erſte aus ſechs Canzonetten beftehend, erjchien 1795 und weift 
die Widmung an Lady Charlotte Bertie auf. Mit dem Gatten 
der Mrd. Hunter, dem berühmten Chirurgen, hatte Haydn nod) 
furz vor feiner Abreife ein weniger harmonifches Erlebnis. Hunter 
wollte Hayon wiederholt von jeinem läftigen Naſenpolypen be- 
freien, doch Haydn war, vielleicht aus Angft, allen Einladungen 
des Chirurgen zu einer Operation ausgewichen. Da ladet ihn 
Hunter unter irgendeinem unauffälligen Vorwand zu einem Be- 
ſuche ein. „Sch ging bin“, erzählt Haydn. „Nach den eriten 
Complimenten traten einige baumftarfe Kerl ins Zimmer, padten 
mid) und wollen mid) auf einen Stuhl jeßen. Sch fehrie, ſchlug 
blaue Flecken und trat jo lange mit den Füßen, bis ich mich 
befreite und Herrn Hunter, der Schon mit feinen Inftrumenten 
zur Operation in Bereitichaft ftand, begreiflich machte, daß ich 
mich durchaus nicht wolle operiren laſſen. Er wunderte fich über 
meinen Eigenfinn und mir jchien, er bedaure mich, daß ich nicht 
jo glücklich fein wollte, feine Gejchiclichkeit zu exrperimentiren. 
Sch entichuldigte mich mit Zeitmangel wegen meiner bevorjtehenden 
Abreife und nahm von ihm Abſchied.“ Haydn joll ich dann in 
Wien, nach feiner Rückkunft von London, doch haben operieren 
laſſen, ohne daß eine Heilung feines Übels eingetreten wäre. 

Regijtrieren wir nunmehr furz einige mehr oder weniger be- 
langreiche Epifoden aus der eriten Hälfte des Jahres 1792, be- 
vor wir mit Haydn von der britiichen Hauptjtadt für einige Zeit 
Abſchied nehmen. Da ift vor allem die Bearbeitung ſchottiſcher 
Lieder, die Haydn Damals zuerjt verjuchte. „Wohltun trägt Zin- 
ſen“; dieſes Sprichwort bewahrheitete fich in diefem Falle in finn- 
fälligfter Weife. Um einem unverfchuldet in Not und ſchwere Be- 
drängnis geratenen Muftfalienhändler in London, Willtam Na— 
pier (vielleicht identifch mit dem Violafpieler Napier), zu helfen, 
erklärt fi) Haydn bereit, ſchottiſche Volkslieder neu zu harmoni- 
fieren, Bor- und Nachſpiele dazu zu komponieren und die Beglei- 
tung der Lieder für eine damals in den Londoner Salons jehr 
beliebte Belegung: Klavier, Violine und Violoncello, zu ſetzen. 

1 Mrs. Hunter dichtete auch walliſiſche Lieder, deren eines, „Die Aeols— 
Harfe“, fi) unter den von Beethoven bearbeiteten wallififchen Liedern befindet. 
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Es ift zu bedauern, daß über die näheren Einzelheiten, wie Haydn 
dazu bewogen wurde, diefe Arbeit zu vollführen, nichts befannt 
iſt. Jedenfalls haben dieje Bearbeitungen jchottiicher Lieder viel 
zur Popularität Haydn in England beigetragen und ihm da— 
mal? jowohl als ſpäter ein hübſches Stück Geld eingebracht. 
Napiers Publikation Hatte großen Erfolg; der arme Berleger 
war flugs aus aller Verlegenheit, Tonnte feinem Netter ein Ho— 
norar von 50 Guineen überreichen und eine zweite Sammlung 
herausgeben, für deren Bearbeitung er Haydn bereit das ftatt- 
ide Honorar von 100 Guineen zahlte. Zu Ddiefer zweiten Samm- 
Yung fchottijcher Lieder, herausgegeben von Napier, verfertigte 
Bartolvzzi nad) einer Zeichnung von Hamilton ein Titelblatt. 
Mit dem Kupferftecher Bartologzi war Haydn jehr befreundet; 
nicht bloß das im Sahre 1791 erjchienene Porträt Haydns, von 
Bartolozzi nah A. M. Dit gejtochen, bezeugt dies, ſondern auch 
die Tatjache, daß er als Trauzeuge bei der Hochzeit von Bar— 
tolozzis Sohn fungierte, und daß er für Bartolozzis Gattin eine 
Klavierſonate jchrieb (1793 in London erſchienen: A Grand Sonate 
for Pianoforte, composed expressly for and dedicated to Mrs. 

Bartolozzi, Op. 79, Gej. Ausg. Sonate Nr. 50). Über die Haydn- 
ichen Bearbeitungen jchottiicher Lieder wird noch jpäter zu 
Iprechen ein. 

Erwähnen wir noch den Beſuch Haydns bei dem Inſtru— 
mentenbauer Charle® Clagget; wir erhalten davon Kenntnis 
durd) ein im Morning Herald vom 27. April 1792 veröffent- 
lichtes Schreiben Haydns an Clagget, das diejem fehr ſchmeichel— 
bafte Worte über feine Inſtrumente und die darin vorhandenen 
Verbeſſerungen ſagt. 

Auch einige ln denen Haydn in den Mo— 
naten Mai und Juni beimohnte, jeien erwähnt. Am 22. Mai 
(Haydn jchreibt in jein Tagebuch 20. Mai) war Haydn in Rane- 
lagh-Garden, um das Abjchiedsfonzert des Geiger Giardini zu 
hören. Giardini hatte fich dem deutjchen Meifter immer feindlich 
gegenübergejtellt; ein Verjuch, die beiden Männer miteinander be- 
fannt zu machen, wurde durch Giardini zunichte gemacht, der 
jagte: „ich mag den deutjchen Hund nicht leiden.“ Er gab als 
Provofation zwei Trio heraus, die die italienische und deutſche 
Kompofitionsweife darstellen follten, wobei natürlich die deutfche 



56 Beſuch von Konzerten und Feften. 

lächerlich gemacht und die weljche verflärt wurde. Haydn ver- 
hielt jich all dDiefen Anrempelungen gegenüber ruhig; in fein Tage- 
buch aber fchrieb er nad) dem obenerwähnten Konzert: „Giar- 
Dini jpielte wie ein Schwein". Haydns Tagebuch, das wir als 
interefjante Duelle benüten fünnen, erzählt weiter: „Den 30 ten 
May 1792 wurde das große wittwen concert jo voriges Jahr 
zum le&ten mahl unter 885 perjohnen in Weltminfter Tirche pro- 
Ducirt wurde, wegen der jo großen unföften in der St. Marga- 
retfirhe vorgenohmen. fie hatten bey der Brobe 800, und bei 
der hauptproduction 2000 Berjohnen der fünig gab jedesmahl 
100 guinea?." Die Reduktion des Aufführungskörpers und die 
Überfiedlung in einen Fleineren Aufführungsraum jcheint Gegen- 
jtand gewiſſer Bemerkungen gewejen zu fein: „man macht eine 
Critic darüber”, Jchreibt Haydn. Am 3. Juni, zwei Tage nach 
dem DBenefize-Konzert der Mara, ſpeiſt Haydn mit dem Ehepaar 
Mara, mit Mr. Kelly und der Sängerin Madame Storace bei 
dem Bruder der Storace, dem Komponiften; die Hinzugefügte 
Gentenz »sapienti pauca« in Haydns Tagebuch läßt auf nicht 
allzu große Üppigfeit des Mahles Schließen. Am Abend diefes 
Tages, dem Borabende von Königs Geburtstag, wurden in London 
eine Stunde lang, von 8 bis 9 Uhr, alle Gloden geläutet, wie 
das Tagebuch meldet. Am nächſten Tage, am 4. Juni, war 
Meiſter Haydn in Vaurhall, „almo der geburtstag des Königs 
gefeiert wurde es brandten über 30 taujend lampen waren aber 
wegen der großen fälte jehr wenig Menjchen da. Der Blaz und 
die abwechslung in demfelben ift vielleicht der einzige in Der weld, 
es find 155 kleine Buttifen zum fpeifen in verfchiedenen Pläzen 
gar niedlich angebracht, in jeder derjelben Fünnen comod 6 Per— 
ſohnen Plaz haben es find jehr große baum Alleen welche von 
oben her jehr prächtig zugededt und herrlich beleuchtet find, the, 
caffe, mandlmilch iS alles frey die Perſohn zahlt 1 haf crown 
die Muſic ift fo ziemlich gut man find Handels Statue von ſtein 
aufgeftellt”; all dies erfahren wir aus Haydns Tagebuch. | 

Um diefe Zeit wohnte Haydn auch dem alljährlichen Gottes— 
dienst der Armen-Kinder (Charity Schools Anniversary) in der ©t. 
Pauls-KRathedrale bei. Haydn jchreibt: „S Tage v. Pfingſten“. 
Da diefer Gottesdienst traditionell immer am erjten Donnerstag 
im Juni ftattfindet, Pfingftjonntag im Jahre 1792 auf den 27. 
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Mai fiel, jo dürfte es wohl bedeuten: „8 Tage nach Pfingſten“. 
Haydn Schreibt alfo: „S Tage v. Pfingſten hörte id) in St. Pauls 
kirch 4000 Spittalfinder nachjtehendes lied fingen. ein Performer 
gab den Tact dazu. feine Mufic rührte mich zeitlebens jo heftig 
al3 diefe andachtsvolle und unjchuldige 

— In 

Se. 

je ————zie— 
NB alle finder find neu gefleidet und ziehen procelfionaliter 

dahin, der organift fpielt ganz artig und einfach, die Melodie 
vor, alsdan fingen alle zugleich an zu fingen.“ Der Eindrud, 
den dieſe Tauſende von Kindern (jpätere Chronijten geben ihre 
Zahl mit 6—8000 an) mit ihrer gleichfürmigen Tracht — die 
Mädchen fchneeweiß, die Knaben dunkel — und mit dem Klang 
ihrer Tindlichen Stimmen ausübten, muß wirklich ein bezwingender 
gewejen fein. Haydn äußerte noch viele Jahre ſpäter zu Dies t: 
„ih Itand da und weinte wie ein Kind“. Noch andere Ge 
währsmänner, wie Berlioz, Mojcheles und Grillparzer, ſchilderten 
die nachhaltige Wirkung, Die dieſe eigenartige eier auf fie ge- 
macht habe. Die von den Kindern gejungene und von Haydn 
notierte Melodie rührt von Sohn Jones, dem damaligen Orga- 
niften der St. Pauls-Kathedrale her und ift einer Sammlung 
von Kirchengeſängen dieſes Tonſetzers, betitelt »Sixty Chants 
Single and Double«, erjchienen 1785, entnommen. Zu bemerfen 
it, daß in Haydns Notierung einige Kleine Abweichungen, ver- 
anlaßt durch die verjchiedene Auffafjung der Vorhalte, vorkommen, 
und daß Haydn jeine Melodie in E-dur aufjchreibt, während fie 
originaliter in D-Dur jtand, woraus hervorgehen dürfte, daß Die 
‚Stimmung der Drgel in der St. Paulsfirche um einen Ton höher 
war als die Wiener Stimmung‘. 

Am 12. Juni war der Benefize-Abend der Mara im Haymarfet 
Theater. Die beliebte Sängerin fang die Titelrolle in der Dper 
„Dido“, die angeblich von Sarti, in Wahrheit aber aus den Werfen 

1 ®gl. Musical Times 1909, ©. 299. 
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von ſieben verjchiedenen Mufifern durch Storace zufammengeftellt 
war. Am 14. Juni fuhr Haydn nad) Windfor. „die ſchloßkirche zu 
Windſor ift ein jehr altes aber herliches Gebäude, der hoch altar 
foftete 50000 f. Es ift die Himmelfarth CHrifti von Emailierten 
glaß; in den ©eiten altar zur rechten ift diejes Jahr 792 ein 
Heinere3 die Erjcheinung Chrifti den Hirten verferdigt worden. man 
ſchätzt dieſes Xleine noch höher als das große. Die ausficht auf 
der Terrace ift göttlich." Bon Windjor fuhr Haydn noch am felben 
Tage nad) Ascot-Heath, der berühmten Nennbahn, und wohnte 
dort den Pferderennen bei. Haydn gibt von dem Gefehenen 
eine anjchauliche und eingehende Bejchreibung, die drei Seiten 
ſeines Tagebuches füllt. 

Bon Ascot ging’3 wieder zurück nad) Windjor und von Hier 
aus am nächiten Tage nad) Slough zu dem berühmten Aftronomen 
William Herſchel!. Herichel, aus Deutichland, aus Hannover 
ftammend, war, gleich feinem Vater und jeinen vier Brüdern, 
urſprünglich Mufifer, und zwar Oboift. Mit einer hannoverſchen 
Negimentsmufif fam er nad) England, um von dort nicht mehr nach 
feiner Heimat zurüdzufehren. Cr wirkte in England noch ge- 
raume Zeit als Mufiker, wurde Organift und fand als folcher 
Zeit, ſich feiner Lieblingsbejchäftigung, der Aſtronomie, zu wid- 
men, die er bald ganz mit der Muſik vertaujchte, inZbejondere 
als er ſich durch eine reiche Heirat eine jorgenfreie Eriftenz gefichert 
hatte. | 

Inzwiſchen war der Termin für die Abreife Haydns nahe- 
gerüdt. Er hatte ſchon Mitte Januar 1792 an die Volzelli ge- 
ichrieben, daß er in London höchſtens bis Mitte Suni bleiben 
werde. Ebenſo jchrieb er am 24. April an feine verehrte Freun- 
din Genzinger, die ihm von der Reife nad) Paris abrät: „sch 
erwarte von meinem Fürjten, dem ich Lebthin fchrieb, die Ordre, 
wohin ich mich verfügen ſoll. Es fann fein, daß er mid) nad) 
Frankfurt fommen läßt, wo nicht, jo gehe ich (unter uns) über 
Holland nad) Berlin zum König von Preußen, von da nad) Leipzig, 
Dresden, Prag und endlich nah Wien, um alle meine Freunde 
zu umarmen.“ Aus diefem Neifeplan wurde aber nicht®, und er 
mußte nad) Frankfurt, um dort feinen Fürften zu treffen. Aus— 

1 Karajan ſetzt Haydns Beſuch bei Herjchel irrtümlich in das Jahr 1791. 
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führlicher über jeine Neifevorbereitungen läßt er ich in zwei Brie- 
fen an die Bolzelli vom 22. Mai und 13. Juni vernehmen. 

»Londra ai 22di Maggio 792. 
Cara Polzelli 

Ho ricevuto la tua lettera, vedendo, che tu ai almeno la 

tua salute, tu mi scrivi d’impiegarti ad un teatro. lo t’assi- 

curo che qui a Londra non c’e niente a fare presentamente, 
e non si sa, saranno date le opere al anno venturo, gl’Inglesi 

non amano troppo le opere Italiane, perche non capiscono 

la lingua, ma io mi daro la pena, nel mio ritorno a Vienna 
d’impiegarti in ogni maniera; io ti mandero ben presto il 

denaro a te per Pietro, che ho promesso e ti scrivero il giorno 
della mia partenza di Londra; gli Inglesi vorriano che 

io restassi qua, ma per adesso e impossibile, bi- 

sogna assolutamente, che io vadi a casa, per mettere 
le mie cose in ordine, io ho lasciato tutta la mia roba a 

Esterhazy. mio prineipe vuol ch'io venga alla incoronazione 
a Frankfort. io ci andero, perche devo fare listessa strada 
per andare a casa. Io ti mandero ben presto un Baule con 

alcune cose per il Pietro, e dalla tua sorella alcuni abiti per 

te. Vivi fra tanto felice, io son sempre tuo fedele sperando 
in Dio di vederti ancora ed abbraceciarti 

| Giuseppe Haydn« 
[Aödrefje:]»Madame Loise Polzelli, Virtuose di Musica aBologna 
Ferma in Posta. in Italie.« 

»London ai 13% di Giugno 792. 

Cara mia Polzelli! 

Ho ricevuto tua lettera, con la falsa novita della mia 

moglie ella non si trova pero tutto affatto bene, ma con 
queste sue solite maladie ella si mantiene, e vivra puo essere 

piü lungo di me, questo destino bisogna dunque lasciare alla 
Providenza. Io partiro di Londra in fine di questo 
mese, ed io ti serivero da Frankfort. ho inteso ieri che 
mio Prineipe andera la da imbaseiatore di Bohemia, ed che 
egli sara la ai 25 di questo mese, e prenderä seco la Musica. 
eredo dunque, che saro obligato di restare alcun tempo con 
lui. Basta, io serivero subito, quando deve partire tuo Pietro. 
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io ho comprato hieri un picolo Baule per mettere dentro le 
robbe, che abbiamo messo insieme, io ed tua sorella e ser- 
vira listesso Baule per il Pietruccio, quando egli partirà di 

Bologna. cara mia Polzelli io spero di vederti l’anno ven- 
turo ed raccontarti tutto quello che e arrivato con me mentre 

che io ti lasciai} e spero in dio d’essere sempre quelloche 

son stato verso di te. io ti amo e sarò sempre tuo fedele. 

Giuseppe Haydn 
molti Bacei ai tuoi figli 

mio complimento alla tua cara Sorella« 

Bor jeiner Abreife am 22. Juni gab Haydn noch feinen Kollegen 
von der Musical Graduates Society ein Dinner bei Parsloes, 
einem befannten SKaffeehaufe an der Weftjeite von St. James 
Street. Zu diefem Abjchiedgmahle wurde auf ausdrüdlichen 
Wunſch Haydns auch Salomon zugelafjen, wie es in den Annalen 
der Gejellichaft Heißt: »partly as the intimate friend of 
Dr. Haydn, partly as an interpreter, Dr. Haydn having not 

made sufficient progress in the English tongue.« 

Die Nüdreife ging alfo wieder rheinwärts. In Hamburg, 
wo die Mufikfreunde mit Haydn Porträt durch die beim Mufi- 
falienhändler 3. C. Weſtphal ausgelegten engliichen Kupferſtiche 
befannt gemacht worden waren, hatte man vergebens gehofft, ihn 
jelbjt näher fennen zu lernen!. Statt deſſen finden wir ihn, ohne 
daß wir über feine Reife nähere Angaben zur Verfügung hätten, 
im Suli in Bonn, von wo aber Kurfürſt Marimilian bereits zur 
Krönung feines Neffen, des Kaiſers Franz, abgereilt war. Doc) 
gab ihm das kurfürſtliche Orchefter ein Frühſtück zu Godesberg, 
dem reizenden, unweit von Bonn gelegenen Ortchen. „Dort legte 
ihm Beethoven eine Kantate vor, welche von Haydn bejonders 
beachtet und ihr Berfaffer zu fortdauerndem Studium aufge- 
muntert wurde”, Schreibt Wegeler in feinen biographijchen Notizen, 
und Thayer knüpfte daran den Zuſatz: „ES iſt nicht unmwahr- 
iheinlih, daß damals zum Teil die Verabredungen getroffen 
wurden, unter welchen der junge Komponijt wenige Monate jpäter 
Schüler des alten Mufifer3 wurde.” Daß Beethoven nicht gleich 
mitfam, hatte wohl in der Abwejenheit des Kurfürjten feinen 

1 Bol. Mufik. Korrefpondenz der Teutjchen Filarm. Gejellichaft, 1792, Nr. 30. 
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Grund, der erft feine Zuftimmung geben und die Mittel für die 
Reife des jungen Stipendiaten bewilligen mußte. Das Sinnen 
und Trachten des jungen Beethoven war feit jeinem erjten, nur 
furz währenden Aufenthalte in Wien, wohin er im Jahre 1787 
fam, um bei Mozart zu lernen, darauf gerichtet, noch einmal nad) 
dieſem Mufikzentrum jondergleichen zu fommen, um feine Aus— 
bildung zu vollenden; und da mag die vorübergehende Anwejen- 
heit Haydns dieſen Plan zur Reife gebracht und dieſe für Beet- 
hoven wie für die Mufitgejchichte gleich bedeutjame Fügung ver- 
urſacht haben. | 

Eine Zufammenfunft Haydns mit dem Mufikverleger Simrod 
in Bonn, bei dem fi) unfer Meifter bitter über die fehlerhaften 
Ausgaben feiner Sinfonien beflagte, war die Veranlafjung, daß 
Simrod ſpäter die Ausgabe einer Sammlung von 37 revidierten 
Sinfonien unternahm, womit er, wie er bei deren Ankündigung 
im Sahre 1810 erwähnt, „nur ein wichtiges Verjprechen Löjte, 
welches er in die Hände des Seligen ablegte“. Bon Bonn ging 
die Reife nad) Frankfurt, wo unterdeſſen Fürſt Anton Eſterhazy 
ſamt Gemahlin bereit3 eingetroffen waren. Am 14. Suli fand 
die Krönung Franz’ II. al3 römiſch-deutſcher Kaifer ftatt. Die 
verjchiedenen Zeitungen waren durch die Beiprechung der Krö- 
nungsfeierlichfeiten und Aufzählung der anwejenden Fübrſtlich— 
feiten jo in Anfpruch genommen, daß für die Erwähnung von 
angefommenen Künftlern natürlich fein Raum blieb. Zufällig 
erhalten wir einen Beweis für Haydns Anwejenheit in Frankfurt 
durch die Anfündigung eines neu erfundenen Inftrumentes, der 
»Harmonica celestina«, welche „von Haydn geipielet und pro- 
biret und guten Lobes werth gefunden worden jey“, wie es im 
Frankfurter Staat3-Niftretto vom 13. Juli heißt; zwei andere 
Blätter (Altes Frankfurter Intelligenzblatt vom 24. Juli und 
Kaiſ. Reichs-Ober-Poſtamtszeitung vom 30. Juli) erwähnen eben- 
falls dieſes Snftrument, „Das eine Lücke, die ſchon mancher große 
Künftler hat leer laſſen müſſen, ausfüllt. Selbft der große Herr 
Capellmeifter Haidn und der erjte faijerl. Kapellmeiſter Herr 

v. Salieri, welche es gejpiellet und genau geprüfet, erkannten es 
für daS erfte Stüd in feinem Fach“. 

Über die weitere Reife Haydns von Frankfurt nach Wien, 
die er im Gefolge des Fürften zurücgelegt haben dürfte, erfahren 
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wir nichts. — In Wien Fam er am 24. Juli an, aufs freudigfte 
empfangen von feinen Freunden und von feiner Frau, die ihn 
Ihon jehnjüchtig erwarteten; die Teßtere nicht fo fehr aus Liebe 
und Zärtlichkeit, fondern wegen des Hausfaufs, den fie ihm fchon 
brieflich vorgefchlagen hatte. Haydn Eonnte fich nicht Sofort zum 
Ankauf des von feiner Frau ausfindig gemachten Haufes in Gumpen- 
dorf, das ihm recht gut gefiel, daS aber feiner Meinung nad) Eleiner 
baulicher Anderungen bedurfte, entjchliegen, und Die Verhandlungen 
zogen fich bis ing nächſte Sahr hinüber. 

Der Haydn, der jest zurüdgefommen war, war wohl ein ganz 
anderer als der, der vor anderthalb Sahren in die weite Welt 
hinauszog. Bor allem hatte er ein, wenn auch nicht großes, fo 
doch immerhin für feine Verhältniffe ganz nettes Vermögen er- 
worben und daher das Selbitgefühl, das mit Geldbefig verknüpft 

it. Dann hatte er die Wertſchätzung, ja Bewunderung vieler 
hochmögender Menſchen erworben, hatte zahlreiche Beweiſe dafür 
erfahren, wie jehr man ihn verehrte, und war mit dem höchſten 
afademijchen Grad einer der erjten Univerfitäten der Welt aus- 
gezeichnet worden. Endlich) war er in feiner Kunft noch weiter 
fortgefchritten und war dem Gipfel jeiner Meifterichaft nahe. So 
jehr dies alles auf ihn felbft, feine Perſönlichkeit, feine nächite 
Umgebung eingewirft haben mag, die guten Wiener in ihrer Ge- 
lamtheit nahmen anfcheinend davon wenig Notiz. Weder über 
jeine Ankunft, noch über die ganze Zeit jeines Wiener Aufent- 
haltes zwilchen der erften und der zweiten Londoner Neije find 
irgendwie erhebliche Nachrichten erhalten. Ganz vergejjen war 
Haydn in Wien nicht, dafür zeugen die mannigfachen Auffüh- 

rungen und die vielen — meiſt unberechtigten — Drudausgaben 
feiner Werke. Erwähnenswert unter den Aufführungen ift eine 
am 9. Sanuar 1792 im R. R. priv. Theater a. d. Wieden ftatt- 
gefundene Borftellung, von der es in der Ankündigung hieß: 

„Zum Erſtenmal (?) 
Der Nitter Noland. 

„Eine heroiſch-komiſche Oper in drey Akten nad) dem Staliänifchen 
„fürs deutsche Theater bearbeitet von Gierfchef. Die Muſik hiezu 
„it von dem berühmten Herrn Sofeph Haydn, Kapellmeifter;“ 

weiter die Afademie der Tonkfünftler-Sozietät am 15. und 
16. April 1792, in der Haydn außer mit einem Chorftüd mit 
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einer großen Sinfonie, „welche eines feiner lebten in Paris (?) 
verfaßten Werke ift, vertreten war.” (Handelte es fich hier um 
eine. Verwechllung zwijchen London und Paris, oder war es eine 
der für Paris gejchriebenen Sinfonien?) 

Wenn man bedenkt, wie jehr Haydn in London gefeiert wurde, 
wie fich alles, was mit Muſik zujammending, um jeine Perjon 
bemühte, ja, daß Leute ihn auf der Straße ehrfurchtspoll be- 
grüßten, ihn mit den Worten apoftrophierten: »you are a great 
man«, muß man die Indolenz der Wiener beitaunen und be- 
mängeln. Keine offizielle Stelle, feine Zeitung, feines der er- 
haltenen Tagebücher bejchäftigt fich mit der Rüdkunft des Mannes, 
der nicht nur fich, ſondern auch der deutſchen Kunft jo viel Ruhm 
und Ehre erworben Hatte. In eimigen biographiichen Werfen 
wird — ohne Belege — von einem ihm zu Ehren veranjtalteten 
Zeit im Augarten, in anderen von einer Afademie im Nedouten- 
Saal geiprochen; troß eifrigiten Forſchens iſt auch nur der leiſeſte 
Anhaltspunkt für das Stattfinden einer Diejer behaupteten 
Ehrungen nicht zu finden gewefen. 

Kümmerte ſich da3 offizielle Wien um den vom Auslande mit 
reichen Ehren heimgefommenen Großmeilter nur wenig, jo waren 
jeine Freunde um fo liebevoller um ihn bemüht; vor allem das 
Ehepaar Genzinger, Herr und Frau vd. Kees, dann Greiner, 
Toft, Fried, Zmesfall, Fräulein Nanette Beyer u. a. Bon 
zwei Briefen an Frau Genzinger, die Karajan veröffentlichte, 
meldet der erite: 

„Gnädige Frau! 

Da Herr dv. Kees mich heute zu fich auf Mittag geladen, habe 
ich gelegenheit Seiner Frau Gemahlin die veriprochenen Nähes 
Kadeln zu geben. Solten aljo Euer gnaden ein belieben Haben, 
mir einige davon zu überjenden, wofür ich Euer gnaden die Hände 
küſſe, und bin mit aller Hochadjtung 

Dero 
ganz Ergebenfter Diener 

Joſe aydn. 
Vom Hauß den 4. Auguſti 1792. a, 

(von augen) Madame de Genzinger a Son Logis.” 

furz nach feiner Ankunft gejchrieben, die Ausführung der ihm 
von feinen Freunden für London erteilten Aufträge. Auch feinem 



64 Beſuche. Frau v. Genzinger. 

Hausherren Hamberger, in deſſen Haufe, Waſſerkunſtbaſtei Nr. 992, 
er nach feiner Zurüdkunft wohnte, brachte er, wie im Tagebuch vor- 
gemerkt, das „Icherl zum Nägl abſchneiden“ mit. Aus dem zweiten 
Brief, ebenfalls an Frau Genzinger gerichtet, 

„Gnädige Frau! 
Nebſt anwünſchung eines guten Morgen Bitte ich Euer Gna- 

den, dem überbringer diejes die leßt-größere Aria in F-minor von 
meiner opera zu übergeben, welche ich für meine Fürſtin ab» 
jchreiben Yaffen muß. Sch werde folche längftens in 2 Tagen 
jelbft wieder überbringen. Heute nehme ich mir die Freyheit, 
mich auf Mittag einzuladen, wo ic) gelegenheit haben werde, 
Euer gnaden dafür die Hände zu Füllen. unterdeſſen bin ich wie 
allzeit 

Euer Gnaden 
ganz dienjtfertigfter Diener 

Joſeph Haydn m. p. 
Vom Hauß den 13. November 1792. 

(außen) Madame Noble de Genzinger a Son Logis." 

läßt fich entnehmen, daß die Mufitpflege am Fürftlich Ejterhazy- 
ſchen Hofe doch noch nicht ganz eingeitellt war. Unter der in 
diefem Briefe erwähnten Arie fünnte die Arie des „Orfeo“: »In 
un mar d’acerbe pene«, die zwar in der jpäter bei Breitkopf 
& Härtel veröffentlichten Partitur des „Orfeo“, nicht aber in der 
autographen Driginal-Bartitur vorkommt, veritanden jein. 

In den adeligen Häufern Wiens, die liebevolle Pflegeftätten 
der Tonkunſt waren, wie Lichnowsfi, Lobfowit, Schwarzenberg, 
van Swieten, war Haydn auch häufiger Gaft, pflegte dort aber 
nicht fo intenjiven Berfehr, wie es fpäter Beethoven getan. 

Eine einzige Zeitung erwähnt Haydns mit einer ganz furzen 
Notiz. „Der heimliche Botjchafter“, ein Handjchriftlih in ven 
Sahren 1791—1793 erjchienenes Blatt, in der Wiener National- 

bibliothet vorhanden, läßt ſich am 2. Dftober 1792, aljo mehr 
al3 zwei Monate nach jeiner Rückkehr, folgendermaßen vernehmen: 

„Der bier angefommene Kapellmeister Hayon arbeitet an dem 
zweiten Zeil der beliebten Oper des verjtorbenen Mozarts ‚Die 
Zauberflöte. Am 1ldten dies aber als am Namenzfefte Ihrer 
Maj. der Kaijerin wird im Hoftheater eine neue Oper von feiner 
Kompofition gegeben werden.“ 



Tanzmuſik für die Künftlerbälle. 65 

Der erite Teil dieſer Mitteilung bemwahrheitete ſich ebenjo- 
wenig wie der zweite. Vielleicht war es der Wunſch Schikaneders 
oder anderer jpefulativer Köpfe, das Wert Mozarts durch jeinen 
Bruder in Apoll fortjegen zu laſſen; Haydn jelbit dachte ficher 
nicht im entfernteften daran. Und aus der geplanten Feſtauf— 
führung einer feiner Opern wurde gleichfalls nichts; ftatt deſſen 
wurde in Schönbrunn ein Sahrmarktsfeft mit allem möglichen 
Schnid-Schnad abgehalten. Auch hier drängt fich die Vermutung 
auf, daß es ſich um den „Orfeo“ gehandelt haben fünne, der 
zur Aufführung in Ausficht genommen wurde. Statt aller diejer 
angeblichen Opernaufträge erhielt Haydn einen auf Lieferung von 
Tanzmuſik. 

Im Herbſte dieſes Jahres, 1792, wurde Haydn nämlich von der 
Geſellſchaft bildender Künſtler erſucht, für ihren am 25. No— 
vember in den kaiſerlichen Redoutenſälen ſtattfindenden Masken— 
ball die Tanzmuſik zu ſchreiben. Es war der erſte dieſer nach— 
mals „Katharina-Redoute“ benannten Bälle, die der Künſtler— 

geſellſchaft zum Beſten ihres Witweninſtitutes vom Hofe, einſt— 
weilen auf drei Jahre, bewilligt worden waren. In der An— 
kündigung hieß es, „... Daß der berühmte Kapellmeiſter Herr 
Joſeph Haiden zu den Menuetten und deutſchen Tänzen aus Liebe 
zur Kunſtverwandtſchaft und zum Beſten des Inſtitutes eine 
originelle Muſik verfertigt Hat“. Ein auf dieſes erſte Ballfeſt 
der bildenden Künſtler bezügliches Gedicht: „Die Freude winft: 
o fomm zu frohen Tänzen“ erjchien im Wiener Theater-⸗Almanach 
auf das Jahr 1794. Sm Sahre 1793 war die Tanzmuſik bei 
diejem Künftlerballe in den Redoutenjälen für den großen Saal 
„vom Hoffapellmeiiter und Hofeompofiteur 2. Kozeluch“ und für 
den kleinen Saal „von den berühmten Lieblings-Kapellmeiftern 
Herrn Sojeph Haydn und Wolfgang Mozart”. Die 12 neuen 
Nedoutenmenuette und die 12 neuen deutschen Tänze für volles 
Orcheſter erjchienen dann „in Auflagftimmen und aufs Clavier 
überſetzt“ bei Artaria, dem fie Haydn mit allen Rechten am 
7. Dezember 1792 um 24 Dufaten überließ. 

Über das ſonſtige Leben Haydns in dieſem und auch im nächften 
Jahre bis zur zweiten Londoner Reife wifjen wir nicht viel. 
Aus dem im folgenden mitgeteilten Briefe von Pietro Bolzelfi 
an jeine damals in Italien weilende Mutter, mit einer Nachichrift 

Botſtiber-Pohl, Haydn. IL. 5 
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von Haydns Hand, erfahren wir, daß die Bumpverfuche der Polzelli 
und die Geldfendungen Haydns an fie fortgejegt werden, daß weiter 
Haydn den jungen Polzelli in fein Haus aufgenommen hatte, wo 
er von der Madame Anna Haydn jogar jehr gut empfangen wurde, 
und daß Haydn diejen feinen Liebling durch Erteilung von Muſik— 
unterricht und Empfehlung als Mufiklehrer aufs befte förderte. 

»(Vienna) li 22 Ottobre 1792 
Carissima Signora Madre! 

La prego di perdonarmi, che non ho potuto risponder subito. 
la causa e questa, che io sempre sperava di poterle ajutare 

in qualche cosa. cara madre, ho pregato e parlato molte 
volte per lei il Sig. Maestro haydn, ma carissima madre non 
potuto far di piu, di quel che fu fatto adesso. Col occasione 
che il Sig. Valentino Pertoja da Venezia che lei conoscera 

bene da Esterhazy, trova presentemente a Vienna per certi 

affari, a Lei il Sig. Maestro Haydn per il medisimo manda 
con la lettera presente fiorini venti sei e 30x e dice che lui 
presentemente non puo mandare di piu, che si trova in uno 
stato di non poter far di piu in mentre che deve spender per 
me, e per la sua propria casa assai. Carissima Sig.a madre 
le avviso ancora che oggi vado via dalla casa della Crestina 

che gia m’ ha condotto il Sig. Maestro Haydn in propria sua 
casa, per aver miglior tempo di poter insegnarmi del tutto. 
Le averto che gia per mezzo del Sig. Maestro Haydn ho 
ricevuto una casa per poter guadagnare qualche cosa mentre 

io vado in casa della Sig. contessa Weissenwolf per insegnare 

a suonare il cembalo alla sua propria figlia ove spero di poter 

ajutarle ancora in qualche cosa che gia non manchero mai di 
far tutto il mio possibile e mi dico per sempre 

ubbidientissimo tuo figlio 
Pietro Polzelli. 

(Haydns Nachſchrift:) 
Cara Polzelli! 

Tuo figlio e stato ricevuto assai bene dalla mia moglie. 
Pietro deve insegnare la figlia della contessa Weissenwolf ed 

egli da se stesso mi ha pregato tutto il denaro che guadagnera 

di mandare alla sua cara madre. Io Sono mortificato che 
presentemente non ti posso mandar altro che questi 26 fiorini 
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perche io ho troppe spese. Vivi fra tanto felice. io sono tuo 

sincerissimo 
Giuseppe Haydn.« 

Auch den Schlefier Beter Haenjel, der feit 1791 Konzert- 
meifter bei der Fürſtin Lubomirzfa war, nahm Haydn um Diefe 
Zeit als Schüler an. 

Weit interefjanter als dieſe beiden Schüblinge Haydns tft ung 
ein anderer, den er im Herbite diejes Jahres 1792 unter feine 
Dbhut befommen Hatte: Ludwig van Beethoven!. 

Beethoven war im Sinne der Vereinbarungen, die vor einem 
Vierteljahr in Bonn getroffen worden jein dürften, dem Meijter 
Haydn, den die Gönner Beethovens diefem als Lehrer bejtimmt 
hatten, nach Wien gefolgt. Sicher war Beethoven damals auch 
noch ganz von der Idee erfüllt, bei Haydn und von ihm zu 
lernen. Daß es im Laufe der Zeit, ja nach wenigen Monaten 
Ichon anders fam, daß Beethoven von dem Unterricht bei Haydn 
nicht befriedigt war und andere Lehrmeifter fuchte, darüber ift 
oft und viel gejchrieben und die Tatſache vieler Erdrterungen, 
auch vieler Entiehuldigungen, wert befunden worden. Daß 
Haydn fein Lehrer im landläufigen Sinne des Wortes geweſen, 
daß Beethoven einen anderen Unterricht erwartet und gebraucht 
hat, daß e3 ihm darauf ankam, fich den ftrengen Sab ganz zu 
eigen zu machen, vielleicht nur, um fich von dem Zwange der Regeln 
befreien zu können, und daß Haydn Fein orthodorer Kontrapunftifer 
war, der ihm der Regeln Gebot beibringen hätte fünnen, fei zu- 
gegeben. Die Urjache der bald nach Beethovens Ankunft aufgetauchten 
fünstlerijchen Differenzen war aber eine tiefere: es waren zwei ganz 
verjchiedene Welt- und Kunftanfchauungen, die da auf: 
einander jtießen. Was Nietzſche apollinifch und dionyſiſch nennt, was 
andere als klaſſiſch und romantijch bezeichnen mögen, ift jelten in 
jolcher Reinkultur durch zwei fünftleriiche Erjcheinungen verkörpert 
worden wie durch Haydn und Beethoven. Dem Beethovenichen 
Individualismus, der, ebenſo wie er fich phyſiſch und fozial von der 

ı Über da3 Verhältnis Beethovens zu Haydn vgl. Briefe Louis Drouets, 
veröffentl. von oh. Fr. Kayſer in „Beitung für Geſangvereine und Riedertafeln” 
(Hamburg 1858), Bd. II, ©. 67, 68, teilmeife abgedrudt in Thayer-Rie- 
mann II ©. 197 ff. 

2 Bgl. Riemann-Thayer I ©. 349ff., ferner Nottebohm, Allg. Muf. Zeit. 
1863, 1864, Beethoveniana I u. Beethovens Studien. 
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Umwelt und gegen fie jperrte, ſich neue künſtleriſche Werte fchuf, 
jteht der Haydnſche Univerjalismus, der ſich Berhältniffen, Menjchen, 
fremden Kunjtformen anzupafjen jucht, gegenüber; und doch war 
die Begegnung beider ein Gewinn für fie jelbft und für die Kunft. 
Für Beethoven war — ganz abgejehen davon, daß feine Frühwerke 
unverkennbar den Einfluß Haydnſcher Kunſt zeigen — noch ſpäter 
das, was Haydn auf formalem Gebiete gejchaffen, die Grundlage 
jeiner weiterbildenden Tätigkeit; man darf da nicht bloß an die 
Snftrumentalwerfe denken, denn gerade Haydnſche Vokalmuſik hat 
den Nährboden abgegeben für Beethovens gewaltigfte Schöpfungen, 
für die „Neunte” und die „Miſſa ſolemnis“. Und der alte, aber 

immer noch aufnahmsfähige Haydn, der von dem jungen Mozart 
ſchon foviel gelernt Hatte, war bereit, von dem noch jüngeren 
Beethoven zu lernen; das beweiſt beiſpielsweiſe Die Schilderung des 
„Chaos“ in der Schöpfung, ein Stüd von einem Subjeftivismus, 
den in früherer Zeit hervorzufehren Haydn fich nicht getraut 
hätte. 

Nein perjönlich war das Verhältnis zwijchen beiden nicht nur 
anfänglich, jondern auch jpäter ein jehr gutes. Haydn gewühnte 
fi) bald an den Eigenfinn und die Launen feines Zöglings, der 
wiederum ficherlich Sorge trug, dem älteren Meifter nicht wehe- 
zutun. Nur aus Schonung für Haydn hielt Beethoven die Fiktion 
des Unterrichtes aufrecht, gewiß nicht aus Berechnung. Und wenn 
Beethoven auch bei Schenf, der übrigens auch gerade fein Pontifex 
Maximus des Kontrapunktes war, und dann bei Albrechtsberger 
nebenbei Unterrichtsitunden nahm, jo wußte er andererjeit3 ganz 
gut, was er bei Haydn, der jebt unendlich viel mehr gejehen und 
gehört hatte al3 die beiden genannten Lofalgrößen, lernen fonnte, 
und um wie viel höher dieſer — vom Pädagogijchen abgejehen — 
ftand als die beiden Genannten. Aus Beethovenschen Tagebuch- 
aufzeichnungen jehen wir, daß das Beifammenjein der beiden fich 
nicht auf die Unterrichtsjtunden bejchränfte, ſondern auch auf den 
Privatverfehr, und als äußeres Zeichen der Verehrung widmete 
Deethoven dann, wie befannt, feine Trios Op. 1 und feine Klavier— 
jonaten Op. 2 Joſeph Haydn, dem er fie vorher gezeigt hatte, und 
der ihm gewiß manche Fingerzeige für die endgültige Faſſung 
gegeben haben mag. Als Haydn dann im Frühjahre des darauf- 
folgenden Jahres nach Eifenftadt ging, nahm er Beethoven mit 
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jich®, wozu fich beide nicht verjtanden hätten, wenn fie nicht von 
der Erjprießlichkeit ihres Beiſammenſeins überzeugt geweſen 
wären. 

Sm Sahre 1792 wurde auch zum erftenmal der Verfuch unter- 
nommen, durch Anlage eines Kataloges die zerftreuten Früchte 
der Haydnſchen Muſe zu jammeln und zu fichten. Ernft Ludwig 
Gerber, der Herausgeber des „Biographiichen Lerifons der 
Tonkünftler”, war der herzhafte Mann, der fich dieſer Aufgabe 
unterzog. Die „Muficaliiche Rorrefpondenz der teutichen filarmo- 
nifchen Gejellfchaft für das Jahr 1792", erſchienen zu Speier, 
brachte, von Gerber zufammengeftellt, ein Verzeichnis der bisher 
gedrudten Kompofitionen, und zwar nad) den Muſikalienkatalogen 
von Andre (Offenbach), Artaria (Wien), Band (London), Boßler 
(Speier), Breitfopf (Leipzig), Gayl (Frankfurt a. M.), Haneifen 
(Frankfurt a. M.), Hummel (Amfterdam), Le Duc (Baris), Schott 
(Mainz), Rellſtab (Berlin), Wejtphal (Hamburg). Su der Vorrede 
jagt Gerber: „Ein dergleichen vollftändiges Berzeichnis ſchien nun 
freilich Haydn ſelbſt am beiten anfertigen zu fünnen. Allein leider 
haben wir uns von dieſer Seite feine Hoffnung darauf zu machen, 
da er jelbit einem meiner Freunde, durch welchen ic) vor ein paar 
Sahren darum erjuchen ließ, zur Antwort gab: ‚daß ihm dies 
unmöglich fei. Und daß überdies viele feiner Werfe bei dem Schloß- 
brande zu Efterhaz ein Raub der Flammen geworden wären.‘“ 
Gerber hoffte, auf fein damals veröffentlichtes, natürlich nicht voll- 
ſtändiges Verzeichnis ein Echo zu finden und andere zu Ergänzungen, 
Berichtigungen ujw. aufzumuntern. „Aber umfonft! Niemand hat 
bisher dazu die Hand bieten wollen, al3 der nunmehr + Weftphal 
in Hamburg, der Einzige, der mit jeinem Handelsgeiſt doch foviel 
Liebe zur Kunft und Literatur verband, daß er mir ein thematifches 
Verzeichnis von allen den Haydnſchen Werfen, welche durch jeine 
Hände gegangen waren, mit den nöthigen Angaben der verjchie- 
denen Ausgaben überſchickte.“ 

So ſchrieb Gerber im Sahre 1812. Und heute nach mehr als 
Hundert Sahren ift es noch nicht möglich geworden, ein vollftändiges 
Verzeichnis der Werke Meifter Haydnz fertigzuftellen! 

2 Schenf in feiner Gelbjtbiographie gibt ftatt des Jahres 1793 das Jahr 
1794 an; da3 ift ein Irrtum, denn im Jänner 1794 reifte Haydn bereits 
nach London. 
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Das Jahr 1793 brachte in jeinem Beginn gleich ein trauriges 
Creignis: Den Tod der Marianne von Öenzinger, geb. v. Kaifer, 
die am 26. Januar, erſt 38 Jahre alt, ftarb, betrauert von ihrem 

Gatten, ihren fünf Kindern und nicht minder von ihrem Freunde 
Haydn. War fie ihm doch ſtets eine wohlmeinende, edelgefinnte 
Freundin gewejen, liebevoll und Hilfreich, troß ihrer verhältnig- 
mäßigen Jugend ihn bemutternd und für ihn ſorgend. Haydn mag 
diejer Berluft gewiß jehr ſchwer betroffen haben und ihn in feiner 
Abficht, wieder wegzufahren, bejtärkt haben. Um dieje Zeit und 
noch einige Zeit jpäter jtand feine zweite Londoner Reife allerdings 
noch nicht feit. In dem Brief an die Bolzelli, den er ihr im Suni 
aus Eijenftadt jchrieb, jagt er, daß er bis September in Wien 
bleiben wolle, dann mit Pietro Polzelli eine Reife machen wolle: 
vielleicht nochmals nach England, falls es die friegerijchen Er- 
eignifje gejtatten, oder nad) Italien, bis nach Neapel, wohin die 
Polzelli anfcheinend zu gehen beabfichtigte. Haydns Brief an die 
Bolzelli lautete: 

»Eisenstadt ai 20. di Giugno 1793 

Cara Polzelli! 

Spero, che tu avrai ricevuto duo cento fiorini spediti dal 

Sig. Buchberg, e forse gli altri cento, in tutto 300 fiorini; 
_ vorrei ch’io fossi capace a mandarti di piu, ma siccome le 
mie rendite non sono sufficienti, bisogna che tu abbia pazienza, 
con un uomo, che ha fatto fin adesso piu, ch’era capace di 

farlo, pensa, che io t'ho mandato e dato, non è passato ancora 

un anno, piü che sei cento fiorini, pensa quanto mi costa tua 

figlio, e quanto mi costera all’ avvenire, per ajutargli tanto, 

finche sara capace di guadagnare suo pane. pensa, che io 
non posso più fattigarmi tanto, quanto t’ho fatto anni passati, 

perche comineio d’essere vecchio e mi tradisce a poco a poco 
la memoria. pensa in fine, che per questa e molte altre raggioni 

non posso più guadagnar altro, e che non ho altro avanzo, 
che la pensione del mio (bon anima) Prineipe Nicolö Esterhazy, 
la quale appena è sufficiente di mantenermi partieularmente 
in questi tempi critici. tuo figlio ha ricevuto l’orologio dal 

Sig. Molton, il quale non lo voleva dare in dietro facendo 

tanti impedimenti, seuse, e bugie; io stesso ero obligato d’andar 
da lui per averlo, quel uomo è un gran bugiardo, egli m’ha 
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detto in faccia d’aver mandarti li 25 fiorini, che ha ricevuti 
dalle mie mani quatro mesi fa; ed egli si vantava in presenza 

mia piü spesso d’aver farti tanto bene, e che era sempre dis- 
posto, a farti venire a Vienna e sposarti; tu puoi figurarfti, 
come, e cosa io pensava di te, ma esaminando quell’ homo, 
a poco & Poco conosco suo carrattere, e lo conosco sempre 
piü: egli partira domani per Polonia colla sua Prineipessa, 
ma non mi scappera coi questi venti cinque fiorini. io mi 

trovo presentemente col tuo figlio solo in Eisenstadt, e restero 

qualche tempo per godere un po dell’ aria, e per avere un po 

del riposo; tu riceverai colla mia, anche la lettera del tuo 
figlio, egli sta bene assai. e ti fa bacciar le mani per l’orologio; 
io restero a Vienna fin al’ ultimo di Settembre poi son inten- 
zionato di fare un viaggio col tuo figlio, e forse forse d’andare 

un altra volta in Inghilterra per un anno; ma prima bisogna 
che si cangia il theatro di guerra, se nö io farò un altro 

giro, e forse forse a vederti a Napoli; mia moglie sta mag- 

gior parte male di salute, ed & sempre di medesimo cattivo 
umor, ma giàâ io non mi curo di niente, finiranno una volta 

questi guai . del resto io mi consolo assai, che tu sei da una 
parte un poco consolata dalla tua cara sorella. Iddio ti bene- 
dica, e ti conserva in buona salute, io cerchero sempre a farti 

quel poco che potrö, ma adesso bisogna che tu abbi pazienza 
per qualche tempo, perche io ho ancora altre nojose spese e 
posso dire, che io godo poco quasi niente della mia fatica, 
e vivo piü per altri che per me stesso. prima della tua par- 
tenza per Napoli spero una riposta. io ti baccio, e sono tuo 

sincerissimo 

Giuseppe Haydn.« 
(Adrejje:) »Madame Loise Polzelli, Virtuosa di Musica in 

Bologna en Italie. Ferma in posta.« 

Über fonftige beachtengwerte Ereigniffe vor der Abreife Haydns 
nad Eijenftadt, wohin er jeine beiden Schüler Beethoven und 
Polzelli mitnahın, liegen feine Daten vor; eine Notiz in Zinzen- 
dorfs Tagebuch! bejagt nur, daß Haydn am 12. März bei Lobko— 
wis in einem Hausfonzerte ſpielte. Um diefe Zeit war Haydn — 

2 Vgl. über Zinzendorf und fein Tagebuch: BD. II, ©. 22. 
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ſowohl in Wien als in Eiſenſtadt — mit einigen Snftrumental- 
werfen bejchäftigt, die er teil neu fomponierte, teil3 vedigierte: 
der Sinfonie in Es-dur (Geſ.Ausg. Verz. Nr. 99), die er im 

folgenden Sahre nach London mitgenommen und bei Salomon 
aufgeführt hat, ferner den 6 Appony-Duartetten, dann den fchon 
früher entftandenen 6 Divertimenti für Blasinftrumente!, anmutige 
ipielfreudige Stüde, unter denen das eine in B-dur mit dem 
Chorale St. Antoni durch die von Sohannes Brahms über den 
leßteren gejchriebenen Orchefter-Bariationen befannt geworden ift); 
ferner ein Andante (mol) mit Variationen für Klavier: »un 
piccolo divertimento scritto e composto per la Stimatissima 
Signora de Ployer di me Giuseppe Haydn 17932. « 

Am 14. Auguft des Sahres 1793 wurde der Kaufvertrag 
zwilchen Haydn und dejjen „Frau Ehewirthinn Anna” einerjeits 
und dem bürgerl. Webermeijter Herrn Ignaz Weißgram anderer- 
jeitS über da3 Haus Nr. 71 in der unteren Steingaffe? in der 
Borftadt Gumpendorf unterzeichnet. Damit hatten die langen 
Überlegungen und Unterhandlungen über diefen Hauskauf, den 
die liebevolle Gattin Haydns betrieben hatte, um fich einen Wit- 
wenfig zu fichern, ihren Abjchluß gefunden. Daß das Häuschen 
nicht ihr Witwenfig werden jollte, jondern das Tusfulum, in dem 
unſer Meifter feine alten Tage, aller Sorgen und feines Haus— 
freuze3 ledig, verbringen werde, jah Damals noch feiner von beiden 
voraus. Nach dem „Erzbiichöflichen Gewährbuche” war das vom 
Haydnfchen Ehepaare um die Summe von 1370 Gulden (1200 
Gulden Raufihilling und 170 Gulden Leihfauf) erftandene Haus 
zwijchen den Käufern des Paul Habsberger und des Georg Boſſe— 
wius gelegen; e8 wies damals nur einen ebenerdigen Traft auf, 
dem noch ein Stockwerk aufjegen zu laſſen fich Haydn jofort ent- 
ichloß. Diejer Zubau und die ſonſt notwendigen Neuherrichtungen 
und Ausbefferungen verzögerten die Überfiedlung des Chepaares 
Haydn in ihren neueriworbenen Beſitz, den ſie tatfächlich erjt im 
Sahre 1796 in Benugung nehmen fonnten. 

1 Wie oben erwähnt, waren von der früheren Eſterhazyſchen Kapelle nur 
ein Teil der Bläfer, „die Feldharmonie”, in fürftlihen Dienjten belafjen worden, 
für die diefe Divertimenti gewiß bejtimmt waren. - 

2 Autograph in der Nat.-Bibl. zu Wien; erjchten jpäter bei Artaria als 
op. 83 dedi@ a Mad. la Baronne de Braun. 

3 Sept Haydngaſſe Nr. 19. 
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Es iſt anzunehmen, daß Haydn behufs Unterfertigung des 
Kaufvertrages nad) Wien fam; daß er dann wieder nach Eijen- 
ſtadt zurüdfuhr, iſt gleichfalls jehr plaufibel. Wir hören hierauf 
nicht von ihm bis zu Weihnachten, zu welchem Beitpunfte Die 
Tonfünftler-Sozietät (am 22. und 23. Dezember) in ihrer dies— 
jährigen Winter-Afademie von Haydn drei Sinfonien und zwei 
Chöre, einen mit deutſchem und einen mit italienijchem Text, auf 
führte. Dazu hieß es: „Die Sinfonien ſowie der Chor mit dem 
deutichen Texte find von Herrn Kapellmeister Haydn in England 
verfertigt worden, welcher auf Erfuchen der Gejellihaft und aus 
ergebenfter Hochachtung für das verehrungswürdige Publikum 
die Leitung des Drchefters übernommen hat." Es kann ſich aljo 
bei dem Chor mit dem deutjchen Tert nur um den Chor „Der 
Sturm“ (»Hark the wild uproar«) handeln, der mit dem ing 
Deutſche übertragenen Tert „Hört die Winde” gejungen wurde. 

Inzwiſchen hatte Haydn mit Salomon die zweite Reife ver- 
einbart. Bon dem Inhalt der Vereinbarungen wifjen wir nur das 
eine, Daß Haydn Jich verpflichtete, Salomon ſechs neue Sinfonien 
für jeine Konzerte zu liefern; die fonjtigen Bedingungen des Kon— 
traftes, insbejondere die finanziellen, find nicht befannt geworden. 
Fürſt Anton machte diesmal Schwierigkeiten und wollte anfäng- 
li} feine Zuftimmung zur abermaligen Reiſe jeines Kapellmeiſters 
nicht geben; jchlieglich ſetzte Haydn feinen Willen durch und ver- 
abjchiedete ji von jeinem Fürften, um ihn nie wieder zu fehen: 
drei Tage nach) Haydns Abreije ſtarb Fürſt Anton Efterhazy. 
Seinen Plan, Ludwig van Beethoven oder Pietro Polzelli, viel- 
leicht beide, mit fich nach London zu nehmen, konnte Haydn aus 
unbefannten Gründen nicht zur Ausführung bringen. Er Hatte 
aber noch die Freude, vor feinem Abjchiede die erften unter jeiner 
Agide entjtandenen und ihm gewidmeten Kompofitionen Beethovens, 
deſſen Trios op. 1, zu hören, die ihm im Haufe des Fürften 
Lichnowski vorgeführt wurden. Daß er über fie ungünftig dachte, 
wie Beethoven glaubte, entiprang einem Mißverftändnis!; Haydn 
fühlte darin den Atem einer neuen Zeit und war in Sorge, ob 
das Publikum fich diejer ungeftümen Art — wie er fie zur ver- 
ſpüren glaubte — Sofort anjchließen werde. Daher riet er Beet- 

1 Vgl. Riemann-Thayer I., ©. 386. 
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hoven, das dritte Trio in c-moll vorläufig nicht zu veröffent- 
lihen. Daß feine Befürchtungen fich jpäter als unbegründet er- 
wiejen, hat den von Neid und Scheeljucht nicht angefrefjenen 
Meilter gewiß ſelbſt am meijten gefreut. 

Kurz vor jeiner Abreife am 10. Januar beſuchte er noch eine 
Aufführung der Oper »La prineipessa d’Amalfi« von Weigl, der 
auch zu der großen Schar feiner Schüßlinge gehörte. Ihm ſchrieb 
er nach der Vorſtellung den bereit im eriten Bande (©. 266) 
veröffentlichten Brief. 

Und wieder ein anderer jeiner Sünger, Sojeph Eybler, kündigt 
wenige Tage nachher, allerdings jchon nad) Haydns Abreife, am 
5. Februar in der Wiener Zeitung jein Opus 1, drei Streich- 
quartette an nnd fügt al3 Empfehlung Hinzu: „fie hatten das 
Glück, dem jo berühmten al3 allgemein beliebten Kapellmeifter 
Haydn jo zu gefällen, daß er die gefällige Einwilligung gab, ihm 
dies Werf zueignen zu dürfen, und noch ausdrüclich verficherte, 
deſſen Verbreitung bejtmöglichit befördern zu wollen.“ Dergeftalt 
nad) allen Seiten hin Gutes und Förderſames ausſäend, Fonnte 
Meifter Haydn ruhigen Herzens ſich zur Abreife entjchließen. 
van Swieten ftellte, wie erzählt wird, den Reiſewagen bei, und 
Haydn padte jeine Koffer, diesmal nicht mehr voll Aufregung 
und Erwartung, jondern mit Beruhigung und Befriedigung. 

Am Sonntag, den 19. Jänner 1794 trat Haydn feine zweite 
Reiſe nach England an und verließ in Begleitung feines treuen 
Dieners Elßler die alte Kaijerftadt an der Donau. Da Salomon 
fein erites Konzert ſchon für den 3. Februar angefündigt hatte, 
hieß es die Reife möglichft zu beichleunigen. Bekannt ift Die bei 
Sriefinger (©. 47) erwähnte Anekdote, wonach in dem Städtchen 
Schärding an der öfterr.-bayrifchen Grenze die Grenzbeamten ſich 
mit der in Haydns Paß enthaltenen Standesangabe „Tonkünftler“ 
nicht zurecht fanden. „Zonfünftler”? was ift darunter verftanden? 
fragten fich die beiden Leute, deren Betätigung Damals wie heute 
ebenso läftig wie unnötig erjcheint. „Na ein Hafner” (Töpfer — 
Thonkünftler) meinte einer. Und Haydn befräftigte dieſe Deutung: 
„Allerdings, und diefer da (indem er auf Elßler hinwies) iſt mein 
Geſelle.“ Außer diefer von Griefinger mitgeteilten Epifode ift 
noch eine andere von Dies nad) Haydn? Mitteilungen aufge- 
zeichnete erhalten: Haydn war in Wiesbaden in einem Gafthofe 
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abgejtiegen und wollte fich’S eben bequem machen, als er im Neben- 
zimmer das rajch populär gewordene Andante aus der PBaufen- 
ichlaglinfonie auf dem Klavier jpielen hörte. Er war neugierig, 
den Interpreten jeines Werkes Tennen zu lernen, und fand zu 
feinem Erſtaunen eine Gruppe preußiſcher Offiziere, die alle, als 
ſich Haydn zu erfennen gab, es nicht glauben wollten, daß er, 
ein jchon bejahrter Mann, der Komponift von jo jugendfriicher 
Mufif fein könne. Haydn holte als Beweis aus feinem Koffer 
den im Jahre 1787 empfangenen Brief des Königs von Preußen 
über die ſechs dieſem überjandten Quartette (vgl. Bd. II, 224) 

und verbrachte einen unerwartet angenehmen Abend mit den 
militäriihen Schägern feiner Muſe. Weitere Angaben über die 
Reiſe fehlen. Nur ſoviel fteht feit, daß Haydn am 4. Februar 
in London eintraf, einen Tag nach dem für das erfte Konzert 
fejtgejesten Datum. Nicht nur Meijter Hayon Hatte fich ver- 
fpätet, jondern noch ein Künftler, den der rührige Salomon dem 
Londoner Publikum in feinem erjten Konzerte vorführen wollte: 
Der Bafliit Ludwig Fiſcher, derjelbe, für den Mozart den 
Osmin in der „Entführung“ komponierte. 

Als Wohnung Haydns bei feinem diesmaligen zweiten Londoner 
Aufenthalte wird das Haus Nr. 1 Bury Street, Ecke Kings-Street 
(Nr. 12), St. James! angegeben. Bohlmeint, daß bei Auswahl diejer 
Wohnung Mrs. Schroeter, die nicht allzumweit davon ihr Heim 
bejaß, die Hand im Spiele hatte; es ift aber hierfür fein An- 
haltspunft vorhanden, wie überhaupt Die Beziehungen Haydns zu 
Mrs. Schroeter bei jeinem zweiten Londoner Aufenthalt in Dunkel 
gehüllt find. Die Programme der erjten drei Salomonfonzerte, 
die diesmal an Montagen, den Tagen, die früher die Brofejfionals 
bejett hatten, ftattfanden, ausfindig zu machen, war weder dem 
unermüdlichen Pohl noch einem der jpäteren Forſcher beichieden. 
Das Fehlen von vorhandenem archivaliichen Material und Die 
Spärlichkeit der Zeitungsſtimmen über den zweiten Londoner Auf- 
enthalt Haydns joll nicht etwa dazu verleiten, anzunehmen, daß 
Haydn an Anfehen oder Wertſchätzung eingebüßt hatte. Aber die 

1 Die Angabe auf der Mrs. Bartolozzi gewidmeten Klavierjonate in C- 
dur »to be had of the Propietor 82 Wells Street« bezieht ſich nicht auf 
Haydn, jondern wohl auf Bartolozzi, denn die Adrefje des Verlegers Caulfield 
iſt mit 36 Piccadilly angegeben. 
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große Senjation, die er bei feinem erften Auftreten in London 
gewefen, war er nicht mehr; fehlte es ja auch diesmal an dem 
Wettbewerb mit den »professional concerts«, die 1793 ihre Tätig- 

feit eingeftellt hatten. Salomon hatte mit feinen Konzerten die 
Dberhand behalten, und das Londoner Publikum nahm es als 
jelbitverftändfich Hin, daß Haydn, der durch feine Mitwirkung den 
Aufſchwung diejes jungen Unternehmens herbeigeführt hatte, nun- 
mehr jich wieder aftiv daran beteiligte!. 

Wie groß die Wertſchätzung Haydns auch bei feinem zweiten 
Aufenthalt in London gewejen, ergibt fi) aus einem Briefe vom 
25. März 1794 eines Londoner Korrefpondenten im Weimarer 
Sournal des Lurus und der Moden, wo es nach Ausbrüchen 
des Entzückens über Haydns Duartette heißt: 

„uber was würden Sie erjt zu feinen neuen Symphonien 
jagen die er für dies Concert fomponirt hat, und hier jelbjt am 
Fortepiano dirigirt! Es ift zum Bemwundern, wa3 für erhabne 
und originelle Gedanken diejer große Meifter jeinen Arbeiten ein- 
webt. Sehr oft fommen Stellen vor, wo e3 nicht möglich ift ſich 
bloß leidend zu verhalten; man wird zur Bewunderung hingerijjen 
und applaudirt mit Hand und Mund. Vorzüglich ift dies der Fall 
bey den Franzoſen, deren e3 hier jo viele giebt, daß alle Öffentliche 
Pläbe davon voll find. Dieje find wie Sie willen von großer 
Senfibilität, und können ihre Transports nicht zurüdhalten, jo 
daß fie oft in Schönen Stellen des ſanften Adagios lauten Beyfall 
Hatichen und dadurch die Wirkung unterbrechen. In jeder Sym— 
phonie von Haydn wird gewiß das Adagio oder Andante allemal 
auf das dringendſte Verlangen wiederholt. Der gute Haydn, defjen 
perfönliche Bekanntſchaft mir ſehr werth ift, verhält ſich dabey 
immer fehr bejcheiden. Er ift überhaupt ein herzensguter, offener, 
biederer Mann und von Allen geichägt und geliebt.“ 

Am deutlichiten aber geht die Schägung Haydn wohl aus 
der furzen und bündigen Kritik hervor, die The Oracle am 11. e- 
bruar 1794, dem Tage nach dem erften Salomon-Konzert, brachte: 

ı Daß die Engländer Haydn ſchon als den Ihrigen anjahen, ergibt fich 
aus der Einſchaltung feines Namens im »Musical Directory for the year 
1794«; dort fteht: »Haydn Dr. Joseph Composer, Pia Forte, Prof. Con. 
(Professional Concerts), Oper, Sol. Con. (Salomon Concerts), Nr. 18 Gt. 
Pulteney Street, (jeine erjte Londoner Adreſſe, nicht feine diesmalige). 

2 Abgedrudt in Musical Times 1909, 1. Dez., ©. 773. 
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Salomon’s Concert. 

Opening-Night. 

We must of necessity be brief. And after all ve may be 

best, when the chef d’aeuvre of the great Haydn is the sub- 

Ject. »Come then, expressive Silence, muse his praises. 

Viotti gave a concerto, simple and affecting, like his genvus. 

Mara sang, c’est assex dire. 

Gehen wir raſch die 12 Salomon-Konzerte des Sahres 1794 
duch, und betrachten wir vor allem die Aufführungen Haydnſcher 
Werke darin; im 2. Konzert wurde ein neues Quartett, im 4. eine 

neue Sinfonie aufgeführt, welche beiden Werfe im 5. und 6. wieder- 
holt wurden, das 7. Konzert brachte ein neues Duartett, das im 
8. Konzert wiederholt wurde, außerdem wurde zu Beginn der 
zweiten Abteilung jedesmal eine frühere Haydnſche Sinfonie ge- 
ipielt. Sm 10., 11. und 12. Konzert wird die erjte und Die 
zweite Abteilung mit einer Haydnſchen Sinfonie eröffnet. Daneben 
bringt das 10. Konzert ein neues Duintett für zwei Violinen, 
zwei Violen und Violoncello!, welches im 11. wiederholt wurde; 
im 12. Konzert, Montag, den 12. Mai, war Haydn mit drei Sin- 

fonien vertreten, unter ihnen die Militär-Sinfonie, die ihre Erft- 
aufführung in dem einige Tage vorher, Freitag, den 2. Mai, 
ftattgefundenen Benefizefonzerte Haydns gefunden hatte. Das 
vollitändige Programm dieſes Benefizefonzertes lautete nach Pohl: 

Abteilung 1. 

Große Sinfonie, M.©. . . N DayDi 
Arie, gefungen von Mr. Sifcher 
Pianeforte-Concert, vorgetragen von Mr. Duffet . Duſſek 
Scena, gefungen von Miß Barfe. 

Abteilung 2. 

Große Sinfonie, M.S. (Militär-Sinfonie), . . . Haydn 
Scena, gelungen von Mr. Fiſcher 
Biolinconcert, gejpielt von Sig. Biotti . . . . Viotti 
Arie, vorgetragen von on jur 
ee... 2... aD 

1 Diejes Quintett war aber wahrjcheinlich von Michael Haydn. 
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Den Mitwirkenden in feinem Benefizefonzerte gegenüber mußte 
fih Haydn natürlich durch Mitwirkung in ihren Veranjtaltungen 
erfenntlich zeigen, und fo fehen wir ihn in den Konzerten der 
Mit Parke, die Sängerin und Bianiftin war, Viottis und des 
Baffiiten Fifcher als Komponiften wie als Ausübenden vertreten. 
Auch das Konzert, das die Schweftern Abrams im April gaben, hatte 
fih der Mitwirkung Haydns zu erfreuen. In all diefen Konzerten 
waren jeine Sinfonien jelbjtverjtändlic Glanznummern des Pro- 
grammes, Haypıı war aber auch aftiv daran beteiligt, indem er, 
nicht bloß bei feinen eigenen Werfen, am Flügel faß und die Auf- 
führung leitete, während, wie ſchon erwähnt, an der Spite des 
Orcheſters ein zweiter Dirigent jtand: der leader (Sonzertmeifter), 
al3 welcher in den meisten Fällen Salomon, einmal bei Miß Parke 
auch W. Cramer, der Rivale Salomons, fungierte. 

Die Salomon-Konzerte waren nun vorüber — und zwar für 
immer, da ihr Begründer fie nicht mehr weiter fortführte, wie wir 
noch hören werden. Die Abficht, die Salomon-Konzerte aufzulafien, 
Icheint Damals noch nicht beitanden zu haben, ſonſt wäre Haydn 
Thon im Sommer 1794 wieder nad) Haufe gereift; denn um diefe 
Zeit erreichte ihn die Aufforderung des in Neapel als faijerlicher 
Gejandter weilenden Fürjten Nikolaus (IL) Ejterhazy, an den fürft- 
lichen Hof zurüczufehren und jein Kapellmeifteramt wieder de facto 
auszuüben. Fürft Nikolaus II. geriet nach feinem gleichnamigen 
Großvater, war für Pracht und Prunk jehr eingenommen und 
wollte den ganzen füritlichen Hofſtaat, darunter auch die Kapelle, 
wieder jo herftellen, wie er einftens zum Ruhm der Eſterhazys 
beftanden hatte. Haydn ſagte bereitwilligft zu, wiederzufommen; 
waren doch viele der Gründe, die ihn zu jeinen Londoner Reifen 
bewogen hatten, inzwijchen weggefallen. Nur bat er fich, unter Be: 
rufung auf feine Salomon gegenüber noch bejtehenden Berpflich- 
tungen, ein weiteres Sahr Urlaub aus. Für die joeben (Sommer 
1794) zu Ende gegangene Saifon beſtanden allerding? Feine Fünftle- 
rischen Verpflichtungen Haydns mehr; um jo mehr Tonnte er wieder 
fi) und feinem Vergnügen leben und die Heit bis zum Wieder- 
beginn der neuen Saifon abermals zum Studium von Land und 
Leuten benützen. Die Freiheit, die Haydn jet wieder eine Beit- 
lang genießen konnte, äußert ic) auch in häufigeren und ausführ- 
Yicheren Tagebucheintragungen, die Zeugnis ablegen über Beſich— 
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tigungen und Erfurfionen, die der wißbegierige und für alles von 
Snterefje erfüllte Meifter unternahm!. So fchreibt Haydn: „ven 

- gHeen Juli ging ich früh um 5 Uhr nad) Portsmouth 72 meilen 
von London und fam an abends um 8 Uhr." Jetzt folgt eine 
jehr informierte furze Bejchreibung der Befeitigungen in Ports— 
mouth, eines erbeuteten franzöſiſchen und eines großen englischen 
Linienſchiffes. Auf der Neife nad) Portsmouth hielt ſich Haydn 
in Hampton Court auf und befichtigte das königliche Schloß, 
„welches ſehr groß ift, und einen garten, gleich jenem in Eſtoras mit 
3 Haupt-Alleen”. Bol freudigen Mitgefühls erfahren wir aus dem 
Tagebuch, daß e3 „in der Retour zu Faernham gut Diner gab“. 
Am 15. Juli beſuchte Haydn die Bank of England, ließ fich die 
Geldbeftände zeigen und erklären, ebenfo wie die papiernen Bank— 
noten. Am 23. Suli beobachtete er ein großes Teuer auf einer 
Sciffsreede oberhalb der Londoner Brüde, und am 28. Juli be- 
ſuchte er das Haymarfet-Theater, wo er zwei englische (eigentlich 
Ichottifche) Singfpiele von Arnold: »The Mountaineers« und » Auld 
Robin Grey« hört. Er berichtet darüber: 

„Speetas et tu Spectabere, eine Inſchrift ober der Cortin im 
Haymarfet-Theater. ich war den 29. Suly 794 allda, man machte 
eine National opera, NB. eine Piece in jchottländijcher Kleidung. 
die Männer waren in fleifchfarbenen Beinfleidern, um die ftrümpfe 
weiß und rothe Bänder geflochten, ein furzer, buntfarbiger, ge- 
jtreifter Maurerſchurz, Einen braunen Rod und Wefte, über den 
Nod eine breite, große Fendrichs Sharp von eben der Gattung, 
wie der Schurz. eine ſchwarze mit bändern eingefaßte, jchuhartige 
Kape, die weiber alle weiß v. Mufelin, unterm Har mit bunt- 
farbigen Bändern, um den Leib jehr breite, von eben der Gattung 
und fo der Hut. Man macht allda eben fo elends gezeug als in 
Sadlers Wally?. Ein kerl ſchrie eine Aria fo firchterlich und mit 
jo Extremen Grimafjen, daß ich am ganzen Leib zu ſchwitzen an- 
fieng, NB. er mußte die Aria wiederhollen. O che bestia?“ 

Aus dem Tagebuch erfahren wir auch die genauen Daten von 
Haydns Reife nad) Bath, der entzücdenden, ganz eigenartig ge- 

1 Bohlhattedasnocd) erhaltene Tagebuch jeinerzeitnichtjelbft zu Geficht befom- 
men, weshalb fein „Haydn in London“ diesfalls zu ergänzen und zu berichtigen ift. 

2 Saddlers Wally, eigentlich Saddler Wells, war ein Kleines, fehr kit— 
ſchiges Borftadttheater in London. 
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bauten Badeſtadt in Somerſet, unweit von Briſtol. Bath, deſſen 
Heilquellen ſchon den Römern bekannt waren, pflegte nebſt kul— 
tivierteſter Geſelligkeit auch ſchon ſeit langem vorzugsweiſe die 

Muſik. Zu jener Zeit war im Muſikleben zu Bath Signor Rauz— 
zini »the great man of the place<!. Venanzio Rauzzini?, emeri— 
tierter Dpernjänger (Kaftrat!), hatte ſich in Bath niedergelaffen, 
wo er als Gejangslehrer, und zwar mit ausgezeichnetem Erfolge 
wirkte, außerdem fich als Komponift und als Konzertmanager be- 
tätigte. Die in London wirkenden Künftler machten gerne einen 
furzen Abitecher nach) Bath, um zu fonzertieren. Das Publikum 
war dort mufikbegeiftert, und NRauzzini, von dem man aud) man- 
ches lernen konnte, ließ fi) das Wohlergehen der Bejucher aus 
London angelegen jein. Cr beſaß in Bath zwei Häufer, eins 
mitten in der Stadt und das andere, als Sommerſitz, am ſüdöſt— 
lichen Ende der Stadt auf einer Anhöhe gelegen. Sn dieſem 
leßteren — angeblich daS heutige Woodbine Cottage — war Haydn 
Gaſt von Rauzzini. Haydn läßt ſich in feinem Tagebuch über die 
Keije nad) Bath und die anfchliegende nach) Briftol folgendermaßen 
vernehmen: 

„den 2ten Auguft 794 gieng ich frueh um 5 uhr nad) Bath 
mit Mr. Aſher und Mr. Cimador, langte abends um 8 uhr hin. 
e3 find von london 107 Meilen. Die Mail Coach macht diefen 
Weg zurüd in 12 Stunden. ich wohnte bey H. Rauzzini, ein 
Muficus, jo jehr berühmt ift, und zu feiner zeit einer der größten 
Sänger war, er lebt allda jchon 19 Jahr, erhält Jich durch Die 
Subferiptiong Concerte jo im Winter gegeben werden — und giebt 
zugleich Tectionen. er ift ein jehr guter Hofpitaler Mann. fein 
Somer Hauß, allwo ich war, Liegt in einer Anhöhe in einer jehr 
Ichönen Gegend, von welcher man die ganze Stadt überjehen fan. 
Bath ift eine der Schönsten Städte in Europa, alle Häufer v. Stein 
gebaut. dieſe Steine werden aus den herumliegenden Bergen ge- 
brochen, Sie find fehr weich, jo zwar, daß man Sie jehr leichter 
Mühe in alle Form jchneiden kan, Sie find jehr weiß und wie 
länger Sie aus der Erde jeyen, defto härter werden Sie, Die 
ganze Stadt liegt in einer anhöh, es find derohalb jehr wenige 
futichen, ftat deffen find eine Menge Tragfefjeln, mit welchen man 

1 Vgl. auch über daS Folgende: Musical Times 1909, ©. 697ff. 
2 Vgl. über ihn Pohl, Haydn in London, ©. 272 ff. 
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fi eine gute Strecke um 6 Penc, fait bedienen laſſen nur ſchade, 
daß fehr wenig in gerader linie gezogene gafjen find; es find eine 
menge jchöner Pläze, worin die vortrefflichiten Häufer jtehen, wohin 
man aber mit feinem wagen fomen fat: man macht nım eine 
ganz neue, breite gajje. 

Heute den Iten bejah ich die Stadt und fand an der Hälfte 
des bergs ein gebau in form eines halben Mondes, jo prächtig, 
was ich nie in London gejehen. dieſe Runde beläuft fich auf 
100 Klafter, und nach jeder Klafter ift eine korinthiſche Säule. 

Das Gebäude hat 3 Stodwerf. Nings umher ift das Pflafter 
an den häufern 10 fuß breit fiir die Bewohner So zu fuß gehen 
und a proportione ift der fahrtweg mit einem Eifernen Gatter 
umgeben, an welchen alsdan eine Teraß bey 50 Flafter tief hinab 
ſucceſſive in der Schönsten grüne hinab geht, beiderfeits find Fleine 
wege um jehr comod hinab zu fomen. Alle Montag und Freytag 
abends werden alle Gloden Ererciert. Dan außer dieſen wird 
jehr wenig geflingelt. Die Stadt ift nicht volfreich und man fieht 
im Somer jehr wenige Menfchen dei die Baadgäfte fomen erit 
anfangs Dftober und bleiben bis halben Februaro. Sie fomen 
aber in jehr großer Menge, jo daß Ano 1791 25000 Berjonen 
allda waren. Alle Suhaber leben durch dieſen zulauf, außer welchen 
die Stadt ſehr arm ſeyn würde: es find jehr wenige faufleute und 
faft gar fein Hand! und ift alles jehr theuer. das Baad ift von 
Natur jehr warm, man badet und man trinft das waſſer, all- 
gemein iſt das lebte und man zahlt jehr wenig, um ſich zu baaden 
foftet es allezeit 3 Schilling. ich machte allda bekantſchaft mit Miß 
Brown, eine Tiebenswürdige Perſohn und bejter Comduit, gute 
Clavier jpielerin, die Mutter ein jehr ſchönes Weib. die Stadt 
bauet nun einen jehr herlichen Saal für die baadgäfte. 

den 6ten gieng ich von Bath nad Priſtol 11 Meilen zu Mer. 
Hamilton. die ſtadt ift jehr groß und auch die Helfte derjelben 
in die anhöhe gebaut Mitten durch die ftadt läuft der Fluß, in 
welchem viele Hundert Kauffahrthey ſchiffe liegen. der Handel tft 
jehr groß, weil man in etwelchen Stunden in der offenen See 
jeyn fan, Die ftadt ift auch ſehr volfveich, ſonſt aber etwas 
ſchmutzig, jehr enge gafjen, es wird jehr viel gebauet, beſonders 
in der anhöhe, allwo man die ſchönſten Ausfichten überfehen fait, 
die gotteshäufer, deren ſehr viele find, find alfe in alt gottischen 

Botſtiber-Pohl, Haydn. II. 6 
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geſchmack, fo auch zu Bath. ich ſahe in Bath einen wagen in form 
zweyer Soffa für 4 Perfohnen, NB beiderfeits 2 Perfohnen fo 
mit dem Rüden gegen einander fiten. das drink und badewaffer 
ift befonders für Lahme und Rheomatiſche zuftände und zu Priftol 
für Hectic und lungenjüchtige. dag waſſer in Priſtol, fo getrunfen 
wird, ijt jehr angenehm und füß. im Somer ſind die gäfte in 
Brijtol, im winter zu Bath. | 

die Reiſe dahin und zurück koſtete mich 75 wiener gulden.“ 
Dazu wäre noch folgendes zu bemerken: Pohl nennt als 

Begleiter Haydns nad) Bath den Dr. Charles Burney. Aber weder 
in Haydns Tagebuch, noch in »The Bath Herald and Register« 
iſt damals Dr. Burney erwähnt. Lebteres Blatt nennt in feiner 
Nummer vom 9. Auguft 1794 unter den tag3 zuvor angefommenen 
zwar Mr. Haydn, Burneys Name fehlt jedoch. Nach der Nennung 
von Haydns Namen bricht das Blatt in folgenden Banegyrifus aus: 
»0 had I Jubal’s Lyre says a correspondent, I would sweep 

the strings, Till Echo Tired with repeating — Haydn treads 

upon Bathonian ground! And had this place, previous to his 
arrival, been the seat of discord, it must now be lulled into 

Peace by the God Harmony — while every Individual who 
hath Music in his Soul must excclaim with enthustasm 

»Erit mihi magnus Apollo<.« 

Sn Bath, bei Nauzzini, war es auch, wo Haydn den Kanon 
»Turk was a faithful dog and not a man« für vier Stimmen 
ichrieb; er galt dem toten Lieblingshunde Rauzzinis, den dieſer 
ſchmerzlichſt betrauerte, und zu deſſen Gedenken er in feinem Garten 
ein fteinernes Denkmal hatte jegen laſſen. Nach der Abreife 
Haydns veröffentlichte »The Bath Herald and Register« ein 
franzöſiſches Huldigungsgedicht eines franzöfiichen Emigranten, 
deren viele fich in Bath und Umgebung niedergelafjen hatten, das 
folgendermaßen lautete: 

De VimmortalitE Haydn, recois la couronne, 
Tu ravis tous les coeurs, et le mien te je donne; 
Il devoit cet hommage a tes divins Talents, 

Que l’univers entier te rend depuis longtems. 
O toi dont l’amitidE a mon coeur necessaure, 
Me devient Rauzzini, si douce et salutaire! 

Apollon des nos jours, comme lui Dieu de Chant 
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Regois ici le prix de ton goüt ravıssant; 

Ta voix et tes talents, de ce siecle la glovre, 
Sont a jamais graves au temple de memoire. 

Par leur Admirateur. 

Bon Bath zurüdgefehrt, bejuchte er einige Zeit nachher, am 
26. Auguft, Sir Charles Rich, einen Violoncell jpielenden Dilet- 

tanten in Waverley, Grafſchaft Surrey, und nahm die Ruinen 
der einftens dort beitandenen Abtei in Augenjchein. Als guter 
Katholik jchreibt er in fein Tagebuch: „Sch muß geftehn, daß, fo 
‚oft ich dieje ſchöne Wildniß betrachtete, mein Herz beflemmt wurde, 
wenn ich daran dachte, daß alles dies einjt unter meiner Religion 
ſtand.“ Erwähnen wir noch Ausflüge nad) Comes, nach Sou- 
thampton, nach Winchefter, ferner nach der Inſel Wight, welche 
Ausflüge Haydn kurz in feinem QTagebuche feſthält; weiter eine 
Erfurfion, die Haydn mit dem Komponisten William Shield nad) 
Taplow unternimmt, über welche Reife ſich Shield ganz entzüct 
äußerte!, endlich einen Ausflug, den Haydn mit Lord Abingdon 
nach Preſton zu Lord Afton machte. Lord Aſton — „Er und 
jeine Gemahlin lieben die Muſik“, jagt Haydns Tagebuch — 
wohnte nicht in Preſton, der großen Stadt in Lancajhire, wie 
in Groves Dictionary fteht, ſondern in Prejton bei Hitchin, in 
Hertfordfhire?. Von Shield rührte die Vertonung eines Trauer- 
gefanges, der im fünften Alt von Shaekeſpeares „Hamlet“ im 
ECovent-Garden-Theater gejungen wurde, her; Haydn wohnte einer 
Aufführung diejes Werfes am 13. Dftober bei, wobei nach „Hamlet“ 
noch die Bantomime »Harlequin and Faustus« vorgeführt wırrde. 
Die Zeitung »The Oracle« nennt Haydn unter den Bejuchern und 
fonjtatiert feine Anmwejenheit in einer Profzeniumloge. Shield 
hatte auch zum Teil die Muſik einer Speftafel-Bantomime „Herkules 
und Omphale“ fomponiert, die im Laufe des Monates November 
im Covent-Garden-Theater aufgeführt wurde; die nicht von Shield 
herrührenden Teile waren aus Haydnichen Werfen zufammengejebt. 
Lord Abingdon, der, nad) Haydns Tagebuch zu jchließen, damals 
viel mit ihm verkehrte und ihn auch zu mancherlei Rompofitionen 
anregte, juchte Haydn dazu zu bewegen, ein Oratorium zu fchreiben, 

2 Bol. Shield, Introduction of Harmony, und Schölcher, Life of 
Händel, ©. 309. 

2 gl. Musical Times 1909, ©. 774. 
6* 



84 Sonate: Jakobs Traum. 

ein Wunjch, den auch Salomon wiederhoft geäußert hatte; Abingdon 
lenkte die Aufmerkſamkeit Haydns auf die Überfegung von Seldons 
»Mare Clausum«, die Nedham angefertigt hatte. Dieſer Tert war 

unter dem Titel »Invocation of Neptun« von drei anderen Kom— 
poniften jchon vorher zur Grundlage von Chorfompofitionen ge- 
macht worden: von 5. 9. Öraef aus Augsburg, der fein Stück 
1785 in London fomponierte und aufführte, dann von 3. C. Fifcher 
und von Pleyel. Dieſe Borgängerichaft und Die geringe Vertraut- 
heit mit dem Englischen ließen feine bejondere Begeifterung für 
die ihm zugemutete Aufgabe bei Haydn auſkommen, und er brachte 
e3 nur zu einer Arie für Baß (Nor can I think my suit is 
vain) mit anjchließenndem Chor (Thy great endeavours). 

Die Schilderung der Ereignifje des Jahres 1794 foll mit einer 
Anekdote gejchloffen werden, die Dies nach den Mitteilungen Haydn 
wiedergibt, und die auch Bohl in den Schluß des Jahres verlegt. 
„Haydn hatte mir jchon bey frühern Beſuchen einen Vorfall er- 
zählt, der hier einen ſchicklichen Blas findet. Er ftand in London 
in genauer Befanntichaft mit einem deutſchen Muſikliebhaber, der 
ſich auf der Geige eine an Birtuofität grängende Fertigkeit er- 
worben, aber die übliche Gewohnheit Hatte, ſich immer in den 
höchften Tönen, in der Nähe des Steges zu verfteigen. Haydn 
nahm ſich vor, einen Verſuch zu machen, ob es nicht möglich 
wäre, dem Dilettanten feine Gewohnheit zu verleiden und ihm 
Gefühl für ein jolides Spiel beyzubringen. 

Der Dilettant befuchte oft eine Demoiſelle J . . ... 1, die mit 
großer Fertigkeit das Pianoforte |pielte, wozu er gewöhnlich akkom— 
pagnierte. Haydn jchrieb ganz in der Stille eine Sonate für das 
Pianoforte mit Begleitung einer Violine, betitelte die Sonate 
Jakobs Traum, und ließ fie verfiegelt, ohne Nahmensunterjchrift 
durch fichere Hände der Demoifelle J . . . .. überliefern, die aud) 
nicht weilte, die, dem Anſchein nach leichte Sonate, in Gejellichaft 
des Dilettanten zu probieren. Was Haydn porhergejehen hatte, 
traf richtig ein; der Dilettant blieb immer in den höchſten Tönen, 
wo die Baffagen überhäuft waren, ſtecken, und ſobald Demoifelfe 
J dem Gedanken auf die Spur kam, daß der unbekannte 
Verfaſſer die Himmelsleiter, die Jakob im Traum ſah, habe vor— 
ſtellen wollen, und ſie dann bemerkte, wie der Dilettant auf dieſer 

ı Sanjen? 
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Reiter bald Schwerfällig, unficher, ftolpernd, bald taumelnd, hüpfend 
auf und abftieg; jo ſchien ihr die Sache jo furzweilig, daß fie 
das Lachen nicht verbergen fonnte, während der Dilettant auf 
den umbefannten Compofitor fchimpfte, und dreift behauptete, der— 
jelbe wifje nicht für die Violine zu ſetzen. 

Nach fünf oder ſechs Monaten entdedte es ſich erjt, daß Die 
Sonate Haydn zum Author habe, der nun dafür von der Demoi- 
Teller... ein Geſchenk erhielt.” 

Die ftändige Verbindung Haydns mit Salomon, künſtleriſcher 
wie gejchäftlicher Art, wurde um die Wende diejes Jahres ge- 
[odert, ja eigentlich ganz gelöft. Salomon fündigte in den erften 
Sanuartagen des Jahres 1795 an, daß er feine Konzerte nicht 
mehr fortjegen werde, und gibt als Grund an, daß er bei den 
unruhigen Zeiten, von denen der Kontinent gegenwärtig heim- 
gejucht werde, nicht in der Lage gewejen jei, ſich hervorragende 
Sänger zu verjchaffen. Das ijt natürlich nur eine Ausrede ge- 
wejen: wenn auch) bei dem Neuigkeitshunger des Londoner 
Publikums fich die Zugkraft der vorzüglichiten Künftler bald ab- 
Ihwächte, gab es doch noch immer genug Attraktionen in Lon- 
don, und das Engagement von neuen Kräften wäre auch mög- 
fi) gewejen, denn es waren noch Hinlänglich Reiſewege frei. 
Vielleicht aber fürchtete Salomon, der ein ganz tüchtiger Gejchäfts- 
mann war, daß ihm der urjprüngliche Erfolg nicht treu bleiben 
und er einen finanziellen Mißerfolg erleiden werde; kannte er doch 
dag Senjationslüfterne Londoner Publikum, das immer etwas Neues 
haben wollte. Er überließ daher alle jeine Ansprüche auf Die 
Mitarbeit Haydns, die nur mehr moraliicher Natur waren, dem 
neuen Unternehmen der Opera concerts, ließ fich jelbft dort als 
Soliſten engagieren und gründete außerdem eine Unterrichtsanitalt, 

die National School of music, jedoch ohne die Mitwirkung Haydnz, 
dem er aber für feine bisherige Tätigkeit öffentlich dankte Die 
erwähnten Opera concerts, die im großen neuen Konzertfaal von 
Kings Theatre alle 14 Tage jtattfanden, waren wirklich) das, was 
wir heutzutage amerikanisch nennen würden. Der Eigentümer des 
Theaters Hatte Biotti als künſtleriſchen Leiter der Konzerte ge- 
wonnen; an der Spibe eines 60 Mann ftarfen Orcheſters, als 
ſtändiges Orcheſter für damalige Begriffe enorm groß zu nen- 
nen, ftanden Haydn und Federici als conduetors, Cramer als 
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leader. Haydn, Martini, Bianchi, Clementi waren als Kompo— 

niſten, eine Reihe hervorragender Sänger und Sängerinnen und 
ebenſo ausgezeichneter Inſtrumentalkünſtler als ſtändige Soliſten 
verpflichte. Die glänzende Liſte der Ausführenden, dazu noch 
der Umſtand, daß die Professional concerts und die Salomon— 
Konzerte in Wegfall gekommen waren, verhalfen den Opernkonzerten 
zu einem durchſchlagenden Erfolg, und aus den urſprünglich be— 
abſichtigten neun Konzerten wurden elf. Auch dieſem Konzert— 
unternehmen, das im folgenden Jahre unter der Bezeichnung 
»Academy of music« fortgeführt wurde, war fein langes Daſein 
beichieden; zwei Jahre darauf hörten die jo erfolgreich begonnenen 
Konzerte wieder auf. Haydn war in den meiften diefer Konzerte 
mit irgendeiner Kompofition vertreten; in einigen brachte er ganz 
neue Sinfonien zum Bortrag. Genaueres über die Brogramme 
diefer Konzerte, fpeziell des fünften bis elften ift nicht zu erfahren 
geweſen; aber jedenfalls find die drei legten feiner englifchen Sin- 
fonien, die in B-dur (Geſ.-Ausg. Nr. 102), die in Es-dur (mit dem 
Paufenwirbel) und die in D-dur (Gel.-Ausg. Nr. 104), »the 12th 
which I have composed in England«, wie e3 auf dem Autograph 
heißt, für dieſe Opera concerts fomponiert worden. 

Diefe D-dur-Sinfonie, feine lebte englische, führt Haydn in 
feinem am 4. November 1795 ftattgehabten legten Benefiz-Konzert 
in Zondon auf. Er jchreibt über das Konzert in jein Tagebuch): 
„Der Saal war voll augerlejener Geſellſchaft. Die ganze Gejell- 
Ichaft war äußerſt vergnügt und auch ih. Sch nahm Diejen 
Abend eintaufend Gulden ein. So etwas kann man nur in England 
machen!" (Wie vorjchnell diefes Urteil Haydns war, erjieht 
man daraus, daß bei der Erjtaufführung der „Schöpfung“ in 
Wien die Einnahmen über viertaufend Gulden ausmachten.) Das 
Konzert wurde mit dem erjten Sab der Militär-Sinfonie er- 
öffnet, dem ein Gejangsvortrag des Sig. Rovedino folgt; ferner 
ipielte der Dboift Ferlendis, der hierbei jein Debut in London 
feierte, ein Oboe-Konzert eigener Kompofition, dann fangen Madame 
Merichelli und Sig. Morelli ein Duett von Haydn, und den 
Schluß der erjten Abteilung bildete die Erjtaufführung der 
Ginfonie in D-dur von Haydn, der legten der in England kom— 
ponierten. Die zweite Abteilung wurde mit dem 2. 3. und 4. 
Sab der Militärfinfonie eröffnet, dann jfang Mad. Morichelli, 
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Biotti fpielte ein eigenes Violinkonzert, hierauf fang Mad. Bantı 
eine »Scena nuova« (e3 war die Arie »Non partir bell’ idol mio« 
mit vorangehenden Rezitativ »Berenice che fai«). Ein »Finale« 
beichloß das erfolgreiche Konzert. Von den Mitwirkenden war 
Haydn nicht durchweg begeijtert; über die Banti jchrieb er in 
fein Tagebuch: »she sang very scanty«, über Ferlendis, für den 
jeinerzeit Mozart ein Oboefonzert gefchrieben hatte: „blajt mittel- 
mäßig.“ 

Die nur alle 14 Tage Stattfindenden Opera concerts füllten 
begreiflicherweife Haydns Zeit nicht aus, und es gab dazwijchen 
eine Menge von Beranftaltungen, an denen Haydn al® Aug» 
führender oder Aufgeführter beteiligt war. Auch einige Beran- 
ftaltungen, denen Haydn nur al3 Zuhörer beimohnte, mögen hier 
nad) den Tagebuchnotizen des Meiſters regijtriert werden, weil 
e3 von Intereſſe fein mag, fein furzes, aber treffjicheres Urteil 
über die Begebenheiten zu Iejen. Er jchreibt unter anderem: 
„Esse quam vedere. Den 24ten Mert 1795 gab Mara da 
Sie aus Bath zurüd kam — ein Benefice Melod in Hanovers 
Room. Sie Hatte aber nicht mehr dein 60 perjohnen. man jagte, 
daß Sie niemals beſſer jang, als damahls. Janiowich dirigirte. 
Mr. Clementi ſaß am Klavier, machte jeine große neue Sinfonie 
ohne beyfall. nach) geendigtem Concert gab Madam Mara im 
nebenzimmer ein Soupe. nad) 12 Uhr kommt der Mr. Mara 
ganz dreift zur thüre trat vor, und begehrte ein glas wein. Da 
Madam Mara die Raſerey Ihres Maiies wohl einfah, welche 
da entitehen Eonite, wendete fie fich an Ihren Advocaten, jo eben 
am Tiſche war. und welcher jagte zu Mr. Mara: Sie willen 
unjere Gejege. Sie werden die Güte haben, augenbliclich dieß 
zimmer zu quittieren anſonſt Sie morgen 200 Pfund zu bezahlen 
haben. der arme verlieg die Gejellihaft. Madam Mara, jein 
weib, fuhr den andern tag mit Shrem Cicisbeo nach Bath, allein 
Ihr Eigenſin, denke ich, macht Sie verächtlich bey der ganzen 
Kation: Mr. Florio. Weiters den 28ten Merz 795 ſah ich die 
opera Acis und Galathea von Biandi. Die Muſic ift jehr 
reih an Blaß Inſtrumenten und ich däucht, daß weit e3 weniger 
wäre, man die Haupt Melodie befjer verftehen würde. die Dper 
it zu lang. beſonders da Banti allein diefelbe ſouteniren muß; 
der Brida ein guter jung mit einer fchönen Stime, aber ehr 
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wenig Muficaliich, und Rovedino und der gute Draghetti — und 
die Elende 2° Dona Aradini und hatten auch nicht den min- 
deſten Beyfall. das Orcheſter ift dieſes Sahr reicher an Perſonal, 
aber eben fo Mechaniſch und jchlecht plaſſirt al3 es vorher war, 
indiscret im Nccompagnament, furb, es war das 3te mahl, da 
dieſe Opera aufgeführt wurde und alles war unzufrieden.“ 

Dann heißt es: „den 1Oten war ich in Coventgarden- Theater — 
eines der großen Spectacul zu jehen: Windjor Caftle, die Mufic 
von Salomon ganz pafjable. — die Decoration — Kleidung, — 
Beränderungen — manche der Strophen find übertrieben. alle Die 
Götter von Himel und der Hölle und alles was [ebt auf der Exde, 

findet fich dabey ein." Hinzu mögen noch ein paar Bemerkungen ein- 
gejtreut werden. Die Duvertüre zu diefem Ausſtattungsſtück war 
von Haydn, der in jeinem Tagebuch aber nicht darüber ſpricht. 
Haydn Hat fie dann ſpäter feiner Dper »L’anima del filosofo « 
(»Orfeo«) vorangejegt. Am jelben Abend, 10. April, war Haydn 
auch beim Brinzen von Wales geladen, um Muſik zu machen, wie er 
in jeinem Tagebuch ebenfalls notiert, vielleicht iſt eines der beiden 
Daten irrig angegeben. 

Am 30. April war Konzert des »New Musical Fund«, un 
von Haydn wurde eine neue Sinfonie, von ihm jelbit am Aavier 
dirigiert, aufgeführt. Am nächiten Tage gab Cramer im Dpern- 
jaal ein Konzert, in welchem eine Manuffript-Sinfonie von Haydır 
aufgeführt wurde. Wenn alle in diefen Konzerten als Manuffript- 
Sinfonien oder neu angekündigten Sinfonien wirklich neukompo— 
niert gewejen wären, müßte Haydn nicht 12, jondern Dreimal 
jo viel Sinfonien in London fomponiert Haben; es waren eben 
nur alles frühere, in London vielleicht noch nicht aufgeführte 
Werke. Am 29. Mai wirkt Haydn im Konzert der Madame Dufjek, 
der Sängerin und Harfenjpielerin, mit; eg wurden zwei jeiner 
Sinfonien unter feiner Leitung aufgeführt. 

Bemerkenswert ift vor allem das ganz beſondere Intereſſe, das 
der Hof an ihm nahm; ſowohl der König und die Königin, wie 
die königlichen Prinzen, der Brinz von Wales und der Herzog von 
York, luden Haydır wiederholt zu ihren Privatfonzerten, um ſich 
an feiner Mufik zu erfreuen. So hören wir, daß Herzog und Herzo- 
gin von York am 1. Februar einen großen Empfang in ihrem 
Valais York Hofe, Biccadilly, veranftalteten, bei welchem nur Kom— 
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pofitionen Haydns aufgeführt wurden. Zwei Tage Darauf veranftal- 
tete wieder der Prinz von Wales in feinem Palais, dem Carlton 
Houfe, eine Spiree, bei welcher mit Ausnahme eines Viottiſchen 
Biolinkonzertes abermals nur Haydnſche Kompofitionen gefpielt 
wurden. 

Der Brinz von Wales, der nicht bloß Intereſſe, Jondern auch 
Begabung für Mufif Hatte, zog Haydn von nun an fehr häufig 
für feine Hausmufifen heran. Und da der Prinz troß feiner 
zügellojen Lebensweije ein einnehmender Menſch geweſen zu fein 
icheint, verjtand fi) Haydn mit ihm ſehr gut. Er notiert jich in 
feinem Tagebuch) das Punſchrezept des Prinzen, das hier zu Nub 
und Frommen anderer Punſchliebhaber abgedrudt jein möge: 
„L Butl Champagne, 1 Butl Borgogne, 1 Butl Rum, 10 Citronen, 

2 PBomeranzen, 11/, Zuder." Weiter regijtriert er: „Madame 
Fizherbert wurde im Monath Juli 794 von Pr. Wallis ge 
ichieden. Sie erhielt jährlich 6000 4." Dann ein damals Furfieren- 

des Wibwort: „Die Einfahrt zur Jerſey oder: die Ehejcheidung 
nach der Mode: Trip to Jersey, or — divorce a la mode. 

Jerſey ift der nahme der neuen Maitresse of Prince of Wallis 
jo jagt man relata refero.“ Und dann: „den 8. April 795 
war die Bermählung des Prince of wallis mit der Princess of 
Braunswik." Die Ehe des Prinzen v. Wales, des nachmaligen 
Königs Georg IV., war von jeiten des Prinzen nichts weniger 
al3 eine Neigungsheirat. Er löſte feine unterjchtedlichen, wie man 
lieht, ganz Öffentlichen Liaiſons nur gegen die Zuſage, daß feine 
enormen Schulden, welche bereit3 den Betrag von 600000 Pfd. 
Sterling erheblich überjchritten, nach der Heirat gezahlt werden 
würden, und gab auch dann noch nicht ſehr bereitwillig fein Sa- 
wort. Die VBermählung des Prinzen mit der Prinzeſſin Caroline 
Amalia Elifabeth von Braunſchweig fand alfo am 8. April, und 
zwar in der Kapelle von St. James Palace mit reichem Gepränge 
und unter großer muſikaliſcher Affiftenz ftatt. Die Frage der 
muſikaliſchen Zeitung, die, wie wir oben erfuhren, ſchon Monate vor- 
her die Gemüter der Beteiligten erhigte, wurde im Sinne des 
Haydnſchen Borichlages gelöſt. Am 11. April war in Carlton 
House ſchon eine Musical Party, bei welcher die Prinzeſſin fich 
jelbit als PBianiftin betätigte, Haydn vermerkt in feinem Tage- 
buch: „ES wurde eine alte Sinfonie von mir gegeben, welche ich 
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am Clavier accompagnierte, nachher ein Quartett; hierauf mußte 
ich deutjche und englifche Lieder fingen. Die Brinzeffin jang auch 
mit mir; fie jpielte ein Concert auf dem Pianoforte ziemlich gut.“ 
Auch in den folgenden Wochen mußte Haydn oft beim Prinzen 
mufizieren und die Konzerte dirigieren, die nach dem prinzlichen 
Mahle ftattfanden; im ganzen jollen e8 26 geweſen fein. Die 
Vergeßlichkeit des Prinzen ging jo weit, daß er nicht bloß Häufig 
des manchmal ftundenlang harrenden Orcheſters vergaß, fondern 
auch der Bezahlung des Honorars. Haydn ſchickte auf An- 
raten jeiner Freunde von Wien aus eine Rechnung über 100 
Guineen ein, die mit den übrigen Schulden des Prinzen bezahlt 
wurden. Das Königspaar war zwar nicht viel freigebiger, Targte 
Dagegen nicht mit der Anerkennung und Schäßung für den Künftler 
und Menſchen. Lafjen wir hierüber Griefinger fprechen: „Er 
mußte jich einigemal bey der Königin hören lafjen, die ihn mit 
dem Manuſcripte eines deutſchen Dratoriums von Händel, der 
Erlöjer am Kreuze betitelt!, bejchenfte, das einzige, welches er in 
diefer Sprache komponiert hatte. Eines Abends, als Haydn der 
Königin lange auf dem Fortepiano vorgefpielt hatte, jagte der 
König, der immer deutjc redete, er wifje, daß Haydn jonft ein 
guter Sänger gewejen jey, und er möchte doc) einige deutjche 
Lieder von ihm Hören. Haydn zeigte auf ein Gelenf jeines 
Heinen Fingers, und jagte: ‚Ew. Meajeftät, meine Stimme ift 
jetzt nur noch jo groß.’ Der König lachte, und num fang Haydn fein 
Lied: ‚ich bin Der verliebtejte.‘ 

Der König und die Königin wünjchten ihn an England zu 
feſſeln. Ich räume Shnen des Sommers eine Wohnung in 
Windſor ein‘, ſagte die Königin, ‚und dann‘, feste fie jchalf- 
haft gegen den König jchielend Hinzu, ‚machen wir zumeilen 
tete a tete Muſik.“ „O! auf Haydı eifre ich nicht‘, verjeßte 
der König, ‚der ift ein guter ehrlicher deutjcher Mann.‘ ‚Diejen 
Auf zu behaupten‘, antwortete Haydn, ‚ijt mein größter Stolz.‘ 
Auf wiederholtes Zureden, in England zu bleiben, führte Haydn 
an, daß er aus Dankbarkeit an das Haus feines Fürjten gebunden 
jey, und daß er fich auch nicht auf immer von einem Baterlande, 

1 Händel fchrieb dies Dratorium, das einzige von ihm auf einen deutjchen 
Text, in Hamburg. Der Text ift von Broofee. Die Breitkopf & Härteljche 
Mufithandlung beſitzt e3. 
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noch don feiner Frau trennen könne. Der König erbot fich, letztere 
fommen zu lafjen. ‚Die fährt nicht über die Donau, noch weniger 
über das Meer‘, verjegte Haydn. Er blieb unbeweglich, und er 
glaubte, daß er deswegen nie vom König bejchenft worden jey. 
In jein Benefiztonzert fam von der füniglichen Familie nur die 
Herzogin von York, und fie jchidte ihm 50 Guineen. Cr wurde 
einigemale jehr gütig von Ihr aufgenommen, denn fte wußte, daß 
ihr Vater, der König von Preußen, auf Haydn viel Halte.“ 

Bei der feiten Abſicht Haydns, nad) Wien, und zwar bald, zu- 
rüdzufehren, blieb es. Wir mwifjen zwar nicht, wie und warum 
er die Monate Suni und Juli noch in London zubrachte, denn die 
Saiſon war vorüber, und beftimmte Kconzertverpflichtungen Tagen 
nit vor; Mitteilungen irgendwelcher Art über diefen Zeitraum 
fehlen. Daß das plögliche Berjiegen aller Nachrichten über ihn auf 
die Verſtimmung des Hofes zurüdzuführen ift, wäreimmerhin möglich. 
Sedenfalls war der zweite Abſchied von London ftiller als der erfte. 

Griefinger Hatte fi) aus Haydns Tagebuch das Verzeichnis 
der Werke abgejchrieben, die Haydn für England fomponiert hatte, 
mit der hinzugefügten Blattzahl der Manuffripte, nämlich: 
Os HallOrmheo . . ».......2. 20% 110 Blätter 
Eaerenmpbonteen.. ... 2... 0. Wei La. 
emereogeeriante Shmphonie '. . ... ....0. Sam Ms 
Emseim. 2... . 2. 20 
re yushomleem. nor li a an 
Elze ur Dapiwe . . . 12.00 
enge 1E Sallinen.\ 202. BR, 
Se BONN a ee 48 
Sen eunasen fir Broderie 184.1); 
Den eonaten für Breiten > ma... 18108, 
Ense, Sonaten Tür Miß sanomaını 2. . „un... 101% 
Enaennate in!E minor. Win. 9... DIN 
ae REN, J—— 
Be an 2 Dass a 
Bsartingtons Sompliment . "2. .... BOTEN 
reale Lieder. 2 a. ne RN 
wet Schottücde Lieder . ..... . 2 20.0. SON, 
Funfzig dergleichen (für Nepire) -. . .. .... Dual), 
Zwey Divertimenti für die Flöte . . -.... 19... 
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Drey Symphonie .ı nn emo 72 Blätter 
Bier: Geſänge für Thallerſal.. ..... 
Zwey Märchen. um. In N na Ze 
Eine Arie ie Mitp eee Di 
God: saveithe, Rn... nme. 2 Rue, 

Eine Arie m vollen Digger nn DEN. 
Aufruſ an Neptann 1.) lan DR Salem 
Die zehn  Gehmeri&nktes Ay nm BaUEh, 
Marjch für den Bringen von Wallis . ..... Zn 
Zwey Divertimenti mit verjchiedenen Stimmen .. 122 
Vier und zwanzig Menuets und Deutide.... 2 , 
Zwölf Balladen für Lord Avingdon . . . . .. tar a) 
Verſchiedene Seiange N... van 20 N 
Gamers 3 2. N NIE 2a 
Ent ren mt vollem Drcheiter I... nee. NH. 
Sie or Olbmgnan an su — 
Bier Contnggggg IH ES 
Sechs Nieder tan ea Dun, 
Ouvertüre für Coventgarden . er RR I a 
Arte ſur die Danilo. un Hi a al ne 
Bier Schotte Kinder en ZEN A 
Zweh ‚iener „2 anna u N 
Zwhey Bontentame cn un nd, 

ne. 

Diejes Verzeichnis erfordert einige Erklärungen: „Der Traum“ 
bedeutet entweder die Sonate für Klavier und Violine, betitelt 
»Jacobs dream« (fiehe früher ©. 84), oder vielleicht das Lied 
»The Spirits song«; von den zwei Märjchen ift einer für die Royal 
Soeiety of Musieians gejchrieben und noch dort im Autograph 
befindlich, der einzeln genannte für die Bläſerkapelle des Prinzen von 
Wales; die zwölf Balladen für Lord Abingdon hatten eigentlich den 
Titel: »Twelve Sentimental Catches and Glees for Three Voices 
Melodized by the Right Hon®!® The Earl of Abingdon, The 
Accompaniments for the Harp or Piano-Forte by the Celebrated 
Dr. Haydn Being a Gift of his Lordship to Mr. Monzani For 

his Benefit« (Monzani war Flötift). Die Ouvertüre für Covent- 
garden war die zu Salomons »Windsor Castle<, die Haydn 
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dann für feine Oper «L’anima del filosofo« verwendete. Zu den 
vier Geſängen für Tatterfall (nicht Tallerjall) ift folgendes zu er— 
zählen: Ein englifcher Geiftlicher, Nev. Willtam Dechair Tatter- 
ſall, gab im Jahre 1794 eine Sammlung dreiftimmiger Pſalmenkom— 
pofitionen unter dem Titel » Improved Psalmody < heraus. Darunter 
waren ſechs von Haydn fomponierte, und zwar zwei jehr ausgedehnte, 

vier etwas fürzere; Die Terte waren aus Merrids metrijcher Uber- 
tragung der Pjalmen genommen. Im Vorwort zu dieſer »Im- 
proved Psalmody« äußert ji) Zatterjall über jeine Mitarbeiter 
folgendermaßen: »Dr. Haydn (who may be looked upon as na- 
turalized in this country, from having taken his degree at 
one of our Universities, and who may be justly esteemed the 

most celebrated composer of the present day); Dr. Arnold, 

Mr. John Stafford Smith, and Mr. Atterbnry, having allowed 

me the honour of reckoning them in the number of my respec- 
table eoadjutors etc.« Haydn wurde jpäter von Zatterfall mit 
einem jJilbernen Becher beichenkt, auf dem eingraviert ſtand: 
Dr. Haydn, Dr. Arnold, Mr. John Stafford Smith, and Mr. 

Atierbury declared their readiness to co-operate with Dr. Cooke, 

Dr. Hayes, Dr. Dupuis, Dr. Parsons, Mr. Callcott, the Rev. 
Osborne Wright, Mr. Webbe, Mr. Shield and Mr. Stevens in 

their exertions towards perfecting a work for the improvement 

of Parochial Psalmody; as a small ioken of esteem, for his 
abilites and of gratitude for his services, this piece of plate 
is presented to Dr. Haydn by W. D. Tattersall. 

Er erhielt außer diefem Ehrengeſchenk noch zahlreiche andere, 
darunter von Clementi einen Becher aus Kofosnußfchale mit reicher 
Silberarbeit und von irgendjemand anderem einen Bapagei aus 
dem Geſchlechte der gelehrigen Fafos. Dieſer Bapagei joll fpäter: 
in Wien die Worte „Komm Haydn Papa“ fprechen gelernt und 
auch den Anfang des „Gott erhalte” gejungen haben. 

Die Summe, Die Haydn bei jeinen beiden Londoner Aufenthalten 
vereinnahmt hatte, wird mit 24000 Gulden angegeben, wovon die 
Koſten jeiner Reifen und jeiner beiden Aufenthalte im Betrage von 
9000 Gulden abzuziehen wären, jo daß ihm noch ein anfehnlicher 
Betrag verblieb. 

Haydn hatte London zum zweitenmal am 15. Auguft 1795 
verlafien. Die Reife ging diesmal — wohl wegen der Franzofen- 
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not — nicht den Rhein entlang, jondern zunächſt nah Hamburg. 
Haydn hatte die Abficht, Carl Philipp Emanuel Bad, den von 
ihm jo fehr verehrten Meifter, dem fo vieles zu verdanken er zu- 
gejtand, perjönlich Fennen zu lernen. Er Hatte feine Ahnung da- 
von, daß C. Ph. E. Bach jchon mehrere Jahre vorher, am 14. Sep- 
tember 1788, gejtorben war. Auch deſſen Witwe, Johanna Marie 
geb. Dannemann, war furz vor Haydns Ankunft, am 20. Suli-1795, 
aus dem Leben gejchieden, und nur die Tochter, Anna Caroline 
Philippine, fand Haydn in dem Haufe vor; fie mag dem Be— 
jucher wohl bereitwilligft Einficht in die nachgelafjenen Werke ihres 
Baters gewährt haben. In den „Hamburger Wöchentlichen Nach- 
richten” vom 22. Auguft ift unter den angefommenen Fremden 
am 19. August auch „der Herr Kapellmeifter Sofeph Haydn“ ge- 
nannt, „tritt ab bey Herrn Herold am Berge”. (Herold war der 
Inhaber einer großen, noch heute erijtierenden Buchhandlung.) 

Daß die weite Reife unjeren Meifter über Berlin geführt 
habe, ift nicht anzunehmen, obzwar jowohl König Friedrich Wil- 
helm II. von Preußen wie Haydn jelbft beide den Wunſch hegten, 
fih fennen zu lernen. As nächſten Aufenthalt nannte Haydn 
Dies gegenüber Dresden, wo er jeinen Kunſtgenoſſen Soh. Gott- 
lieb Naumann aufjuchte, der damals aber gerade von Dresden 
abweiend war. Haydn ließ jich ein Bild Naumanns zeigen, um 
diefen wenigftens im Bilde fennen zu lernen. Als Tag der An- 
funft in Wien gibt Wurzbach den 20. (?) Auguft an, was aber nad) 
dem oben Erzählten nicht jtimmen kann. Jedenfalls war Haydn 
Ende Auguft wieder in Wien. 

Der Empfang Haydnz in feiner Heimat dürfte diesmal ein 
ebenjo herzlicher gewefen fein wie das erjtemal, wozu aber noch 
die freundliche Bewillfommnung zu rechnen ift, die ihm Fürſt 
Nikolaus (IL) Eſterhazy zuteil werden ließ, dem Doch darum 

zu tun war, jeine Kapelle wieder im einftigen Glanze erjtehen zu 

laſſen und an deren Spibe einen jo hochberühmten Kapellmeifter 

zu haben, wie es Haydn jest war. An Gehalt bezog Haydn wie 

bisher 1000 Gulden Benfion, noch als Vermächtnis des Fürften 
Nikolaus I., und 400 Gulden Gehaltszulage, die vom Fürjten 
Anton bewilligt worden war. Fürſt Nikolaus aber gab jeiner 
erhöhten Wertſchätzung für den jest nicht mehr als Bedienten zu 
betrachtenden Kapellmeifter dadurch Ausdrud, daß er an feinen 
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Dber-Weinauffeher eine „Aſſignation“ erließ, „vermög welcher dem 
Rapellmeifter Sojef Haydn vom 1. Oktober d. J. (1795) angefangen 
alltäglich eine Maaß Officier-Wein in Eifenftadt oder Wien paſſiert 
wird“. Haydn jcheint fich fofort erfenntlich bezeigt zu haben, denn 
es eriftieren aus dieſer Zeit einige Märfche für Harmoniemufif, 
die wahrjcheinlich für die fürjtl. Yeldharmonie bejtimmt waren. 
Sm übrigen dürfte der Fürſt bei der Reorganijation der Kapelle 
fi) der Mithilfe Haydn? gewiß gerne bedient haben, denn wenn 
auch numeriſch die Kapelle nach ihrer Wiederaufrichtung nicht 
mehr ihren einftigen Stand erreichte, jo jcheint fie doc) der Duali- 
tät der Mufifer nad) aud) ftrengeren Ansprüchen gerecht geworden 
zu fein. Der Fürſt bereitete auch ſchon für den Winter eine große 
Aufführung in jeinem Wiener Palais vor, bei welcher er den 
Glanz des fürftlich Eſterhazyſchen Haufes wieder jo recht vor 
Augen führen wollte; die Wahl des Fürften fiel auf die Oper 
„Penelope“ von Draghi. 

Inzwiſchen hatte die Anerfennung und Wertihägung Haydns 
auch in Wien etwas fichtbarere Formen befommen. Die Wiener 
Berleger beeilten fich, Haydns Werfe jowoh! aus neuerer als auch 

aus älterer Zeit zu veröffentlichen, ſei es mit, ſei es ohne recht- 
mäßig erlangte Zuftimmung des Komponiften. Auf den Konzert- 
programmen erjcheint Haydns Name nunmehr jehr häufig, fpeziell 
mit der wie überall jo auch in Wien zum Zugſtück gewordenen 
Paukenſchlag⸗Sinfonie. 

Aus den damaligen Konzertanzeigen entnehmen wir beiſpiels— 
weiſe, daß die „Made Joſepha Auerhamer in ihrem Konzert am 
25. März 1795 im Burgtheater die große Sinfonie von Herrn 
Hayden, mit dem beliebten Andante“ in ihr Programm aufgenommen 
hatte. Am 12. und 13. April brachte die Tonkünſtler-Sozietät 
die „Große Sinfonie mit dem jo beliebten Andante von Sofeph 
Haydn”, ebenfo wie die Mad: Plomer, Sängerin aus England, 
in ihrer am 20. Juni 1795 im Burgtheater ftattgefundenen Afa- 
demie Die „beliebte Simphonie des Herrn Joſeph Haydn“ zur 
Aufführung bringen Tief. Schon ganz Turze Zeit nach feiner 
zweiten Rüdfunft wurden bereit die Werke der zweiten Londoner 
Stagione in Wien heimiſch. So wurde die Sinfonie mit dem 
Paukenwirbel (Es-dur) einige Wochen nach feiner Ankunft auf 
geführt, wie aus einer Tagebuchnotiz bei Zinzendorf zu entnehmen 
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ift, der unterm 21. September jchreibt » Au spectacle „Der Juriſt 
und Bauer” Symphonie de Haiden de Londres avec les Tam- 

bours«. Und am 18. Dezember führte Haydn ſchon drei feiner 
Ieten für London fomponierten Sinfonien dem Wiener Bublifum 
in einer Akademie vor, in welcher auch Beethoven mitwirkte und fein 
Klavierfonzert in Bedur jpielte. Die Voranzeige des Konzerte in der 
Wiener Zeitung vom 16. Dezember lautete: „Am fünftigen Sreitage, 
als dem 18. Diejes, wird der Herr Kapellmeifter Haydn eine große 
muftfaliiche Afademie in dem kleinen Redoutenſaale geben, worin 
Mad. Tomeoni und Herr Mombelli fingen werden, Herr van 
Beethoven ein Concert von feiner Compofition auf dem Forte— 

Piano fpielen wird; und drei, hier noch nicht gehörte große Sym- 
phonien, welche der Herr Kapellmeifter während feines letzten 
Aufenthaltes in London verfertigt hat, aufgeführt werden ſollen. — 
Die Eintrittszettel find bei dem Herrn Kapellmeiſter Haydn in 
feiner Wohnung am Neuen Markt in dem Hoföbitlerifchen Haufe 
im dritten Stod in allen Stunden zu haben.“ 

Zinzendorf notierte in jein Tagebuch: »Le soir a la petite 
Salle de redoute au concert de Haydn. L’Adagio de la pre- 
miere Symphonie, l’air chante par Mombelli et la Symphonie 
militaire me plurent. (Über Beethoven fein Wort!) 

Diefe Tagebuchnotiz Zinzendorfs macht die Annahme Rie— 
manns!, daß das Konzert nicht jtattgefunden habe, jondern mit 
dem fpäteren der Mme. Bolla identisch jei, hinfällig. 

Einige Zeit vorher hatte Beethoven beim Fürften Lichnowski 
in einem der jeden Freitag morgens ftattfindenden Konzerte feine 
drei Klavierjonaten op. 2 Haydn vorgejpielt und ließ fie bald 
darauf mit der Widmung an Haydn ericheinen. Ein jchlagender 
Beweis dafür, daß die Beziehungen der beiden Männer zueinander 
die denkbar beften waren, und Beethoven dem älteren Meiſter noch 
immer große Verehrung entgegenbrachte! 

Aus der oben zitierten Ankündigung des Konzertes vom 
18. Dezember entnehmen wir auch die damalige Wohnung Haydns. 

Da der Umbau feines Haufes in Gumpendorf noch immer nicht 
vollendet war, wohnte er in der inneren Stadt, am Neuen Marft 
(auch Mehlmarkt genannt), in dem Haufe des Hof-Früchtehändlers 

ı Beethoven I, ©. 413. 
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(Öbftlers) Pichler, das an der Stelle ftand, wo fich jet das 
Haus Nr. 2 befindet. 

Sm Herbft diefes Jahres fuhr Haydn in Begleitung der Orafen 
Franz, Karl und Ludwig Harrach fowie einiger anderer Mufik- 
freunde nach NRohrau, um das Monument in Augenjchein zu 
nehmen, das ihm Graf Carl Leonhard Harrach in feinem Park 
zwei Jahre zuvor hatte jeßen laſſen. 

Es mag Haydn wohl gedrängt haben, bei diejer Gelegenheit 
auch fein Geburtshäuschen am Ende des Ortes zu bejuchen, und 
jo fuhr man denn zuerjt daſelbſt vor. Wie der zum weltberühmten 
Mann Gewordene nach einer langen Neihe von Jahren, beim 
Eintritt in die väterliche Wohnung, vom Moment ergriffen, nieder- 
fniend die Schwelle fühte, über die er einst als armjeliger Knabe 

hinaus in die Welt wanderte, dann voll Selbftbewußtfein auf 
die Dfenbanf Hinwies, wo der Hainburger Schulmann in ihm 
den fünftigen Muſiker entdedte und über fein Schiejal entſchied, 
haben wir beim Eingang in die Lebensgeichichte Haydns bereits 
erfahren 1. 

Die Gefellichaft fuhr nun in den Park, das Monument zu 
beiehen. Wie es fam, daß der Graf dasfelbe fegen ließ, ließ er 
jelbit dem Maler Dies auf deſſen Anfuchen mitteilen. Wir folgen 
hier getreulich der Darftellung des Malers Dies: 

„Die Beranlafjung (fchreibt der Herr Graf), warım ich dem 
Haydn in meinem arten einen Denfftein ſetzen ließ, war feine 

andere, als daß ich bet meiner erlangten Großjährigfeit, die nächſt 
meinem Schloffe liegenden Zier-Küchen-Obſt- und Falangärten, die 
beyläufig 40 Joch Gründe enthalten, ich darf nicht jagen, zu einem 
engliichen Park, aber doch zu einer ordentlichen Bromenade, bey 
welcher die ökonomiſchen Gegenstände nicht ausgeſchloſſen werden 
mußten, umichaffen wollte. 

Sch hielt es für angemefjen und zwedmäßig, wohl auch für 
meinen Park beehrend, dem fo rühmlich befannten Sojef Haydn 
in dem burgfriedlichen Umfreis feines Geburtsortes einen Denk— 
jtein zu errichten. Sch benützte eine ziemlich dicht mit Laubhol;z- 
gattungen bewachſene Gegend meines Gartens, und einen Ort, 
wo Die dort ziemlich breite und tiefe Leitha einen jähen Winkel 

19.16. 17. 

Botftiber-Bohl, Haydn. IH. 7 
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macht; rüdwärts ließ ich einen jchiffbaren Canal graben, und 
ichuff mir dergeſtalt eine Inſel, Die nahe bey einem Vierteljoch 
enthalten mag. Diefe Inſel ließ ich dann von Gefträuchen reinigen, 
und ganz mit lombardiſchen Bappeln bejegen; daß diesſeitige 
Ufer aber mit Trauerweiden, Blatanen, Tulpenbäumen u. dergl. 
ausländiichen Holzgattungen bepflanzen. 

An einem der Ufer fteht nun das Monument auf drey fteinernen 
Stufen, und befteht aus einem etwa zehn Fuß hohen Poſtament, 
auf welchem mufifalifche Tropheen angebracht find. Zwey Seiten! 
des Monuments find mit Inſchriften verjehen, weil fie in das 
Geficht fallen. | 

Den Tert dazu auf den beiden größeren Tafeln, hatte der 
befannte Abbe Denis geliefert, und der Inhalt ift auf der erften 
Tafel folgender 2: 

Dem Andenken 
Sojeph Haydn’3 

des unsterblichen Meiſters 
der Tonkunft, 

dem Ohr und Herz 
wetteifernd Huldigen, 

gewidmet, 
von 

Karl Leonhardt Graf von Harrach. 
Im Jahre 1793. 

Die zweyte Tafel enthält die kurze Aufſchrift: 

Rohrau 
gab ihm das Leben 

Sm Jahre 1732 den 1. April? 

1 ch weiß nicht mehr, bey welchem Bejuche ich bey Haydn ein Kleines 
Modell in Gip3 von diefem Monumente fah; die zwey nod) leeren Tafeln 
reißten mich und es entitand folgendes Sinngedicht: 

Dem Nahmen Haydn giebt fein todter Marmor Leben; 
Unfterblicheit muß er vielmehr dem Marmor geben. 

Haydn fuchte mit Bejcheidenheit da3 Lob von ſich abzulehnen. „Das ift 
zu viel; fo viel verdiene ich nicht!” jagte er. 

2 In der 2. Muf. Zeitung befindet fich, nebjt der VBeichreibung, auch die 
Abbildung des Monuments. 

3 Der 1. April iſt unrichtig als Haydns Geburtstag angegeben, und iſt 
dafür der 31. März zu lejen. 
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Europa 
ungetheilten Beyfall, 
der 31. Mai 1809 

den Zutritt zu den ewigen Harmonien. 

Kun find auch. oberhalb bey den muſikaliſchen Inſignien, 
Muſikalien angebracht, welche einige Motive von Haydn's Com- 
pofition enthalten. Zu diefen hat das befannte Fräulein Gabriela 
von Baumberg einige Berschen geliefert, und zwar auf der einen 
Seite: 

Ihr Holden Philomelen 
belebet dieſen Hayn, 

und laßt durch tauſend Kehlen 
dieß Lied verewigt ſein. 

Auf der anderen Seite: 

Ein Denkmahlſtein für Haydn's Ruhm 
weiht dieſen Platz zum Heiligthum, 

und Harmonie klagt wehmuthsvoll, 
daß deſſen Hand einſt modern ſoll.“ 

Soweit Dies. Die beiden in das Denkmal Haydns eingeſetzten 
muſikaliſchen Motive aus Haydns Werken, an denen Die obigen 
Verſe gejegt find, waren folgende: 

San u. f. m. 

Andante au3 der Sinfonie D-dur, „L’imperiale“, Geſ.Ausg. Nr. 53. 

BIS, m. 
v 

Adagio aus dem Streichquartett B-dur Op. 50 Nr. 1. 

Die das Denkmal urjprünglich Frönende Lyra wurde fpäter 
durch eine Gipsbüfte Haydns und, nachdem dieje bald der Wit- 
terung erlag, durch eine jolche aus Sandſtein erſetzt. Lebtere 

verfertigte der Bildhauer Brocop in Wien in den 4Oiger Jahren, 
genau nach einer im Harrachichen Schlofje befindlichen metallenen 
Büſte, die Haydn teftamentarifch dem Grafen Harrach vermacht 

7x 
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Hatte, und Die er ſelbſt als die fprechend ähnlichjte bezeichnet 
haben joll!. 

Haydn, der die feltene Auszeichnung eines noch bei Lebzeiten 
errichteten Denfmald wohl zu würdigen wußte, wollte jich bie- 
für dankbar erweiſen und hatte ſchon in feinem erjten Tejtament 
jeine fünftigen Erben zur immerwährenden Erhaltung des Denk 
mal3 verpflichtet. Als er dem Grafen Harrach hievon Mitteilung 
machte, wollte dieſer nichts davon wiljen, und e3 entjtand zwijchen 
den beiden Männern ein edler Wettitreit, wer für die Erhaltung 
des Denfmales Borjorge treffen jolle. Schließlich ſetzten beide 
Männer Stiftungs-Akte, durch welche die Erhaltung des Denk— 
mal3 fichergeftellt werden ſollte. Harrach ließ jeinen Stiftungsakt 
jogar in die Landtafel einrücen, und Haydn hielt die betreffende 
Teſtamentsklauſel aufrecht, derart, daß von den 150 fl. jährlich, 
die er für die Luigia Bolzelli auf Lebensdauer beftimmte, nach ihren: 
Tode die eine Hälfte für zwei der ärmjten Watjenkinder in Rohrau, 
die andere Hälfte der Herrichaft Rohrau verbleiben folle, um fein 
eigenes Denkmal und das Grabmal jeines Baterd auf Dem Fried— 
hofe in gutem Zuſtande zu erhalten. 

Am 22. und 23. Dezember 1795 hatte dann die Tonfünftler- 
Sozietät ihre alljährliche Afademie, in welcher unter anderem Chöre 
von Händel, Sacchini und Haydn (vom lebteren wohl „Der Sturm“) 
aufgeführt wurden. 

Gleich zu Beginn des Jahres 1796, am 4. Januar, fand im 
fürftlichen Balats in der Wallnerftraße die Schon erwähnte Auf: 
führung der „Penelope“ von Draghi Statt. Die Koften dieſer 
Beranjtaltung waren, wie aus den Rechnungen hervorgeht, nicht 
unbedeutende. Schon zu Ende des vorhergegangenen Jahres hatte 
der Maler Peter Travaglia einen Vorſchuß von 300 fl. a conto 
feines „einzulegenden Feuerwerks, Beleuchtung und Theater Ned) 
nung“ erhalten. Die mitwirfenden Sänger und Sängerinnen vom 
Kationaltheater, weiter die beiden Kopilten und das Drcheiter 
erhielten zujammen 1100 fl 51 x, welche an Haydn behufs Aus- 

zahlung ausgefolgt wurden. Daß Haydn jelbit die Aufführung 

1 Das Monument wurde im Jahre 1837 im Auftrage des Grafen Johann 
Harrac) renoviert und auf einen anderen Plag verjegt. Auf die Vorderfeite 
des Keinen Sockels, welcher die Büſte trägt, wurden Worte und Melodie 0 
„Bott erhalte” auf einer Marmortafel eingefügt. 
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Dirigierte, ift jo viel wie gewiß, wenn auch nirgends ausdrücklich 
erwähnt. 

Ein paar Tage nachher, am 8. Januar, fand das Konzert 
der Sängerin Maria Bolla ftatt, bei welchem ſowohl Haydn als 
Beethoven mitwirften. Der Konzertzetteli in italienischer Sprache 
mag hier al3 Kurioſum Platz finden: 

»Oggi Venerdi 8. Del correnti Gennajo la Sigra. Maria 

Bolla, virtuosa di Musica dara una Academia nella piccola 
Sala del Ridotto. La Musica sara di nuova composizione del 
Sgre. Haydn, il quale ne sarü alla direzione. 

Vi canterrano la Sigra. Bolla, la Sigra. Tomeonı, e il 

Sigre. Mombellv. 

Il Sigre. Bethofen suonera un Concerto sul Pianoforte. 

Il prexzo dei bigliettw d’ingresso sarüa di uno zecchino. 
Questi potranno aversi o alla Cassa del Teatro Nazionale, o 

in casa della Sigra. Bolla, nella Parisergasse No. 444 al 

seconda piano. 

Il principio sara alle ore sev e mexza.« 

Über den Berlauf des Abends informiert eine Tagebuchnotiz 
bei Zinzendorf, welche lautet: »8. Janvier. Le soir au concert à 
la petite Salle de Redoute. Haydn nous interessa avec ses 

sinfonies, entr’autres celle du coup de tonnerre, destine à re- 
veiller les dormeurs au concert anglais. Mombelli nous toucha 

par son chant. La belle Me de Bolla chanta d’une maniere 
tres insignificante et la Wittmann fit des tours de force.« (Beet— 
hoven wird nicht erwähnt!?) Das Beiwort »La belle« zu Ma de 
Bolla gibt vielleicht die Erklärung dafür, warum die zwei Meifter 
fich bereit fanden, einer im übrigen jo unbedeutenden Sängerin 
als muſikaliſche Beiſtände zur Seite zu Stehen. 

sn nächſter Zeit hören wir nichts von einem öffentlichen Auf- 
treten Haydns. Er war ficherlich mit ſchöpferiſcher Arbeit ſtark 
beichäftigt, leitete Daneben die privaten Aufführungen beim Fürften. 
Auch öffentliche Aufführungen feiner Werfe durch andere Künftler 
find um diefe Zeit nicht angefündigt. Erſt am 22. März fand 
ein Konzert ftatt, bei welchem wir ein Haydnjches Werf auf dem 
Programm finden. Gaetano Bugnani, ein hervorragender Geiger, 

1 Im Archiv der Geſellſchaft der Mufikfreunde in Wien. 
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Schüler Corellis, führte an diefem Tage feine Mufif zu Goethes 
Werther, alſo eine finfonijche Dichtung auf; das Konzert wurde 
durch eine Sinfonie von Haydn eingeleitet. Am 27. März wurden, 
wie Graf Hinzendorf in jeinem Tagebuch notiert, die „Sieben 
Worte“ aufgeführt. 

Über die Umarbeitung diefes urjprünglich als Suftrumental- 
werk gedachten und fomponierten Stüdes in eine Bofalfompofition 
gibt Pohl (IT ©. 216 ff.), namentlich aber Adolf Sandberger in 
jeinem ausgezeichneten Aufſatze „Zur Entftehungsgeichichte von 
Haydn’3 Sieben Worten des Erlöfers am Kreuze" (Peters⸗-Jahr— 
buch 1903) ziemlich erfchöpfenden Aufſchluß. Darnach hätte Haydn 
auf der zweiten Reife nach London, wahrjcheinlich am 21. Januar, 
in Paſſau eine Aufführung feiner „Steben Worte” in einer Be- 
arbeitung gehört, die den einzelnen Inſtrumentalſätzen Vokalſtim— 
men, Soli und Chor, beigefügt Hatte. Dieje Bearbeitung war 
von dem erzbilchöflichen Kapellmeister und Hoflammerrat Joſeph 
Srieberth verfertigt worden. (Die Ahnlichfeit des Namens war 
die Urſache, Daß der erzbilchöfliche Hofrat in Salzburg, Fried- 
berg, al3 der Verfaſſer des Textes bezeichnet wurde, und Die 
Tatfache, daß Joſeph Haydns Bruder Michael jelbit eine Ab- 
Ichrift der Partitur angefertigt hatte, war der Grund, dieſen 
fälſchlich als den muſikaliſchen Bearbeiter anzunehmen.) Haydn 
ſoll die Bearbeitung, als er ſie in Paſſau hörte, damals ganz 
gut gefallen haben, er dachte aber bei ſich: „die Singſtimmen, 

glaube ich, hätte ich beſſer gemacht.“ Dieſe kleine Bemerkung zeigt, 
daß ſich Haydn ſofort mit der ihm hierdurch gegebenen Anregung 
beſchäftigte, und tatſächlich ging er auch gleich bei ſeiner Rück— 
funft nach Wien daran, die Bearbeitung der „Sieben Worte“ 

jelbft vorzunehmen. Woher fih Haydn die Frieberthſche Bear— 
beitung verjchafft hat, ift nicht befannt; fie muß ihm aber zur 
Verfügung geftanden fein, denn er hat fie, wie Sandberger nach— 
weilt, textlich und muſikaliſch benüst. Wann die „Sieben Worte“ 
in ihrer neuen Geſtalt zum eriten Male aufgeführt wurden, iſt 
nicht zu Tonftatieren. Ein in Wien bei Matthias Andreas Schmidt 
erſchienenes Textbuch mit der Jahreszahl 1796 würde vermuten 
laffen, daß die erfte Aufführung in diefes Sahr fällt. Der Wort- 
laut der Eintragungen Zinzendorf3 gibt aber feinen Anbhalts- 
punft dafür, ob es fich bei der Aufführung am 27. März um 
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die vofale oder inſtrumentale Berfion Handelt, und ob im erfteren 
alle dies die Eritaufführung geweſen jei. Er jchreibt: »Denouveau 
au concert. Toujours la 7me parole.« „Bater, ich befehle" — 
»me plait le plus et d’avantage que« „Es iſt vollbracht ...“ 
Da er aber in früheren Sahren ſich ähnlich über den Eindrud 
der damal3 bloß als Inſtrumentalwerk vorhandenen Kompofition 
äußerte, iſt es jchwer, eine Feltitellung zu treffen. 

Am 30. März fand beim Fürften Windiichgräg nach dem 
Diner ein privates Konzert ftatt, in welchem laut Aufzeichnung 
bei Zinzendorf abermals die Baufenichlag-Sinfonie (a symfonie 
du coup de Canon) aufgeführt wurde. 

Hayon ſchrieb ae veröffentlichte um dieje Zeit Kompofitionen 
aller Art. Anfangs des Jahres 1796 erjchienen (fat gleichzeitig 
bei Artaria, Eder und Träg) „3 ganz neue Sonaten für Clav., 

Biol. und Cello Dp. 82 dedies a Madame Schrötter". Es 
find die Klaviertrios in D-dur, G-dur und fissmoll, die er in 
London komponierte und der feinem Herzen jo naheftehenden 
Madame Schroeter widmete. Im April erfchien dann das zweite 
Heft der Appony-Duartette, enthaltend die Duartette in C-Dur, 
F-dur ſowie g-moll. Weiter ſchrieb er in dieſem Jahre die Muſik 
zu einem Trauerjpiel „Alfred oder der patriotifche König". 
Es war ein „neues, hier noch nie gejehenes Trauerjpiel in 5 Auf- 
zügen nach dem englilchen frei bearbeitet von Profeſſor Cow— 
meadow“, daS der betriebjame Schikaneder im vorhergegangenen 
Sahre im k. k. priv. Theater auf der Wieden mit großem Erfolge 
aufgeführt hatte. Die Handlung des Stüdes, deſſen Verfafjer 
J. Bichnell war, Tpielte teil3 in England, im Lager der Dänen 
und in einer gegenüberliegenden Waldgegend, teils in Norwegen. 
Der Tert erjchten zuerit 1795 bei Maurer in Berlin, dann 1796 
in Graz!. Haydn fomponierte zu diefem Schauspiel drei Nummern: 
Den Eingangschor der Dänen „Triumph dir, Haldane! die 
Schlacht ijt gefämpft”, die Arie des Schußgeiltes „Ausgefandt 
vom Strahlenthrone" (Akt I, Szene 4) und das Duett zwijchen 
König Alfred und Ddun, Grafen von Devon „Horch, horch, Schon 

1 EM. v. Weber hat ſich mit dem gleichen Stoff beichäftigt und beab- 
jichtigte, eine Oper „Alfred“ zu fchreiben, für welche ihm 3. W. Gubitz den 
Text fertiggeftellt hatte. Die Ouvertüre zu diejer Oper mar nach einer AÄußerung 
Webers zu Gubitz im Kopfe DON END fertig. 
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hör’ ich Hahnenruf“ (bei Haydn lautet der Text „Der Morgen 
graut, e3 ruft der Hahn“). Das Trauerjpiel wurde nicht weiter 
gegeben, die Muſik, die in Haydns Handichrift noch erhalten ift, 
blieb mit Ausnahme des Dänenchores unbenußt liegen. Diefer 
legtere erjchien erjt im Sahre 1814 als „Kriegerijcher Chor“ im 
16. Bande der von Breitfopf & Härtel herausgegebenen „Allge- 
meinen Mufikalifchen Zeitung” im Slavierauszuge mit etwas ge- 
ändertem Tert. Auch einige Aufführungen erlebte diefer Chor, 
u. a. in Wien in den Concerts spirituels im Sahre 1825 und 

dann im Jahre 1847, diesmal unter Otto Nicolais Leitung. 
Ein muſikaliſcher Scherz dürfte feiner Entftehung nad) aud) 

in dieje Zeit fallen, die Kantate „Die Erwählung eines Kapell- 
meifters". Haydns Stadtwohnung befand fich, wie ſchon erwähnt, 
auf dem Neuen Markt. Auf demjelben Platze, ſchräg gegenüber 
dem Schwarzenbergichen Palais, angrenzend an die Mehlgrube, 
befand fich ein großes Gaft- und Einfehrwirtshaus „Zum weißen 
Schwannen”, furz „Der Schwan” genannt. In feinem Gaftzimmer 
verfehrte die Mufiferwelt Häufig. Beethoven aß Später Dort oft 
zu Mittag, er ladet feinen Trabanten Zmeskall dorthin wieder: 
holt ein, und dort war es auch, wo er in der Erregung einem 
Kellner eine Schüffel mit Lungenbraten-Sauce an den Kopf warf. 
Für den Kreis heiterer Genoſſen, die fic mit Haydn dort oft zu 
verfammeln pflegten, komponierte diejer die Scherzfantate „Die 
Erwählung eines Kapellmeiſters“ für drei Soloftimmen, Chor 
und Kleines Orchefter. 

Sm Sommer ging Haydn nach Eijenftadt. Seine dienftlichen 
Dbliegenheiten waren dort nicht fehr bedeutende, und die Kapelle 
war damals numerisch ſehr ſchwach. Nach dem Fürjtlichen Kon— 
ventionale bejtand die Kapelle, d. h. die „Kammer- und Chor- 
Muſik“, im Jahre 1796 aus: 

Sofeph Haydn; [er erhielt (nebft feiner Benfion von 1000 fl., 
die ihm teftamentarisch vom Fürften Nikolaus vermacht war) 
400 Gulden jährlich und die „Uniform nach herrichaftlichem 
Belieben“, außerdem verjchiedene Naturalien], 

Alois Tommafini, Konzertmeifter, 
Sohann Georg Fuchs, Organiſt und Schloßfchulmeifter, 
Barbara Bilhoferin N 
Anna Rumfeld (1. Chorjängerin) 
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Joſefa Grießlerin, Altiſtin, 
Joſefa Hammer, Kontra-Altiftin, 
Sohann Haydn, ZTenorift, 
Chriftian Specht, Baſſiſt 
Franz Bauer u 
Luigi Tommaſini (der Sohn) nun 
Anton Tommafini, VBiolinift und Bratſchiſt, 

n a Violiniſten, 

Ignaz Manker, Violoncelliſt, 
Leopold Dichtler, Violoniſt, 
Casper Peczival, Fagottiſt.“ 

Wie man ſieht, beſaß die Kapelle mit Ausnahme des einzigen 
Fagottiſten keine Bläſer. Haydn ſagt daher auch im Jahre 1802 
zu Grieſinger, „er habe in der Meſſe [gemeint tft die Heiligmefje] 
die Blasinftrumente eigentlich auf die Orgel gejebt, weil damals 
der Fürſt Efterhazy die Spieler der blajenden Inſtrumente ver- 
abjchiedet hatte”. Das Conventionale vom Sahre 1796 erwähnt 
allerdings noch eine „Feldharmonie bei der Hochfürftl. Grenadier— 
Compagnie, die aus 2 Dboilten, 2 Klarinettijten, 2 Fagottiften 
und 2 Waldhornijten beſtand“. Die Mitglieder dieſer Bläfer- 
Harmonie jcheinen zeitweilig für den muſikaliſchen Dienft im Schloffe 
herangezogen worden zu fein, denn in einem Reſkript aus dem Jahre 
1800 heißt e8, daß die „jupplirenden Harmonie-ssndividuen Sac. 
Hyrtl und So. Elsler Hautboiſten, Joh. Michl Fagottift, Georg 
Warları Clarinettift, Anton und Mich. Prinſter Waldhorniften“ 
jeder mit 300 fl. vom 1. November 1800 an als Kapellmitglieder 
angejtellt werden. Hyrtl, Eller, Mich! und der eine Brinfter waren 
aber im Jahre 1796 als Mitglieder der Feld-Harmonie angeführt. 

Da die Genealogie des Hauſes Eiterhazy faum allen ge 
läufig jein dürfte, wird es vielleicht erwünſcht fein, wenn Die 
Samiliendaten der vier Fürſten, unter denen Haydn al3 Kapell- 
meilter wirkte, hier nochmalS genau angegeben werden: 

Paul Anton, geb. 22. April 1711, geft. 18. März 1762, 
war unter Maria Therefia Feldmarjchall, jpäter Oberſtkämmerer 
und von 1750 an Geſandter am neapolitanischen Hofe. Vermählt 
mit Maria Anna Louiſe Marchefa von Lunati-Visconti. Starb 
kinderlos. 
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Ihm folgte Bruder 
Nikolaus (J.), Joſeph, genannt der Prächtige, geb. 18. De 

zember 1714, In 28. September 1790. 4. März 1737 vermählt 
mit der Gräfin Maria Elifabetha v. Weißenwolf; war 1764 bei 
Der Erwählung und Krönung des Erzherzogs Joſef zum römischen 
König in Frankfurt am Main. Kinder: Paul Anton, Maria 
Anna (fpäter vermählt mit dem Fürſten v. Graſſalkovich) und 
Nikolaus. 

(Paul) Anton, geb. 11. April 1738, geft. 22. Januar 1794, 
Feldmarſchall, jeit 1760 Oberſtkämmerer, vermählt in erfter Ehe 
mit Maria Thereſe Gräfin Hohenfeld. Hatte von feiner erften 
Gemahlin (geft. 1782) vier Kinder: Maria Thereje, Nikolaus, 
Anton (1767—1790) und Leopold. 

Nikolaus (I), geb. 12. Dezember 1765, get. 25. November 
1833. 15. September 1783 vermählt mit Maria Hermenegildis, 
Prinzeſſin v. Liechtenftein. Hatte drei Kinder: Baul (geb. 11. März 
1786), Marie Leopoldine (ſpäter vermählt mit Fürften Morib v. 
Liechtenftein) und Nikolaus Karl. 

Fürſt Nikolaus II. war es alſo, dem Haydn jebt feine Dienfte 
zur Verfügung zu ftellen hatte, und es mag hier am Platze fein, 
einige Worte über diejen Fürften, al3 den damaligen Herren 
Haydns, und das Verhältnis beider zueinander zu jagen. Fürſt 
Kitolaus II. wird von Zeitgenoſſen und ſpäteren Chroniften ver- 
ſchieden beurteilt. Biele jpenden ihm reichliches Lob, vergleichen 
ihn mit Lorenzo de Medici, Alfons v. Ferrara, und heben feine 
Großmut und Leutjeligfeit gegenüber Haydn hervor, wobei ihnen 
allerdings meift die Verwechſſung mit Nikolaus I, „Dem Bräch- 
tigen”, unterläuft, der ja wirklich innerhalb der Grenzen, die ihm 
feine hohe Stellung einem armen Muſikus gegenüber zu ziehen 
gebot, Haydn jehr zugetan war und von diefem immer als väter- 
licher Freund verehrt wurde; andere aber jchildern Nikolaus II. 
als einen hochmütigen Feudalheren ohne tieferes VBerftändnis fir 
Muſik und ſpeziell den Werken und der Berfon jeines erjten Kapell— 
meifter® Sojeph Haydn, den weiter in Dienften zu behalten von 
Seite des Fürften nur als ein Akt der Pietät und Repräfentation 
betrachtet wurde, gänzlich) abhold. Aus mündlichen Berichten 
einiger damaliger Kapellmitglieder, die Durch deren Nachkommen 
und Schüler fchriftlich feitgehalten wurden, und Deren Niederichlag 
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fich teilweife in Dr. Lorenz’ Buch über Haydns, Mozarts und 
Beethovens Kirchenmufif findet, läßt fich im Zufammenhalt mit 
anderen Mitteilungen ein ungefähres Bild von des Fürjten Wejen 
ſowie jeinem Benehmen gegenüber der fürftlichen Kapelle und 
deren Leiter zufammenfügen. Danad) war er ein hochfahrender, 
etwas eitler Herr, ganz erfüllt von dem Bewußtſein, der mäch- 
tigite Magnat Ungarns und — wenigſtens zu Beginn jeines 
Regimes — einer der reichjten Männer der Welt zu fein; jpäter 
allerdings ſchmolz durch große Verſchwendung und fchlechte Wirt- 
Ichaft daS Vermögen beträchtlich zujammen, jo daß der Fürft zum 
Schluffe gezwungen war, feine Kapelle ganz aufzulöjen. Er war 
aufbraufend und jähzornig — bejonders bei Gehorjamsvergehen — 
auch unverſöhnlich big zur Nachjucht. 

Trotz aller diejer perfünlicden Schwächen muß man doch die 
großzügige Art jeiner Lebens- und Hofhaltung rühmend hervor— 
heben. Er war ein Grandseigneur, der Pracht und Brunf liebte, 
war aber auch ein Freund und Förderer der Künfte und Wifjen- 
Ihaften. Er legte den Grumd! zu der reichhaltigen Schloß- 
bibliothek in Eijenftadt?, fammelte die in feinen Schlöffern zer- 
ftreuten Gemälde und Kupferftiche, vermehrte fie durch Anfäufe 
und begründete derart eine jchöne Gemälde: und Kupferitichfamm- 
fung. Ebenſo legte er eine Mineralien und Kondilienfammlung, 
weiter eine Sammlung von Münzen und Altertümern an; als 
Biblivthefar und Konfervator jeiner Sammlungen jtellte er den 
Dichter und Gelehrten Georg v. Gaal an. Zeitgenöſſiſchen Künft- 
lern gegenüber benahm er jich freigebig und gaftfreundlich; oft 
waren berühmte Meifter Gäfte in Eijenftadt, wurden beſchenkt 
und mit Aufträgen bedacht, unter ihnen beifpielsweije der Bild- 
bauer Canovas und der Maler Roesler“. Auch junge Künftler 
wurden Durch Aufträge und Geſchenke aufgemuntert und gefördert. 
Für das Theater hatte der Fürft eine befondere Vorliebe; wan— 
dernde Schaufpielertruppen wurden jedes Jahr im Sommer und 
Herbit nach Eiſenſtadt ins Schloß geladen, und oft wurde dort 
unter Mitwirkung adeliger Freunde und Verwandten LXiebhaber- 

1 Bgl. Ofterreichifche Nationalenzyflopädie II, ©. 82. 
2 Jetzt leider nicht mehr dort. 
3 Antonio Canova, geb. 1. November 1757, geft. 13. Oktober 1822. 
4 Franz Roesler, geb. 1755 zu Wien. 
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theater gejpielt. Der Fürft Nifolaus Efterhazy war es auch, der 
an die Spibe jener aus adeligen Kunftfreunden bejtehenden „The 
ater-Anternehmungsgejellichaft" trat, die dem Baron Braun fein 
Pachtrecht auf die Hoftheater abfaufte, um dieje auf eigene Rech— 
nung weiterzuführen. Wenig paßt zu diefen Charafterzügen und 
Neigungen die übereinjtimmend von allen Chroniften gemeldete 
ipezielle Borliebe des Fürjten für Kirchenmuſik; für Konzertmufif 
habe er weniger Intereſſe gezeigt, wird gejagt. Aus Diejer be- 
jonderen Vorliebe des Fürften für geiftliche Muſik wird aud) das 
geringe Intereſſe an feines berühmten Rapellmeifters Sojeph Haydn 
lonftigen Kompofitionen und fein etwas geſpanntes perfünliches 
Berhältnis zu dieſem erklärt. Es mag fein, daß die Intereſſe— 
Iofigfeit de8 Fürften für Haydns Schaffen dieſen verjtimmte; 
Kirchenmuſik war nie Sojeph Haydns bevorzugtes Tätigfeitöge- 
biet, und er ſelbſt ſchätzte auf dieſem Gebiete feinen Bruder Michael 
weit höher ein als ſich. Es dürfte aber nebenbei auch perſön— 
liche Differenzen gegeben haben, die es mit fich brachten, daß es 
zwijchen den beiden Männern nie zu einem verjtändnispollen, ge- 
ichweige denn zu einem herzlichen Verhältnijje fam. Haydn war 
bei feinem zweimaligen Aufenthalte in London dort mit allge- 
meiner Liebe und Verehrung behandelt worden, und bis in die 
allerhöchiten Kreife Hinauf Hatte man ihm Beweife dafiir gegeben, 
wie hoch man ihn als Künftler, aber auch als Menjchen jchäbe. 
Er war zurücdgefehrt mit dem ficheren Gefühle unjchwer erlangter 
oroßer fünftlerifcher Erfolge, mit dem Bewußtjein erhöhter Schaf- 
fensfraft und — mit einer netten Summe Geldes. Ihm brauchte 
für feine weitere Zukunft nicht bange zu fein. In feinem ge- 
jteigerten Selbjtgefühl betrachtete er fi daher Damals gar nicht 
mehr als Bedienten eines großen Herrn, als welchen ihn fo viele 
unorientierte Beurteiler, Darunter auch Richard Wagner, Hinftellen 
möchten. Er faßte feine Stellung beim Fürſten Eſterhazy jebt 
ganz anders auf, als fie der Fürst aufgefaßt wiſſen wollte, daher 
auch der, wenn auch nicht offen zutage getretene, jo Doch latente 
Gegenſatz zwilchen beiden. Einen Zwiſchenfall, bei welchem dieſer 
Gegenſatz merfbar wurde, Hat Pohl Schon im I. Bande (©. 225) 
erzählt. 

Das Verhalten des Fürften Haydn gegenüber befjerte fich 
aber von Sahr zu Jahr, wobei insbejondere die Fürftin Marie 
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Hermenegild, ein Engel an Sanftmut und Güte!, die — ebenjo 
wie ihre Kinder — Haydn aufrichtig verehrte, vermittelnd umd 
verfühnend gewirkt haben dürfte. Über ihre Intervention wurde 
Haydn nicht mehr mit „Er“ tituliert, was ihn nach feiner Rück— 

funft von London, von wo er neben anderen Heichen großer Ver- 
ehrung auch den Doftorhut mitbrachte, beſonders verlegte; in 
amtlichen Akten wird er nach kurzer Zeit fchon als der „Herr 
KRapellmeilter Haydn“ bezeichnet, und Briefe an ihn tragen Die 
Anrede: „Wohledelgeborner Lieber Kapellmeiſter v. Haydn“. Auch 
wird Haydn von der Dffizierötafel, wo er zujammen mit den 
höheren fürjtlichen Beamten fpeift, oft weg zur Familientafel ein- 
geladen. Daneben zeigen gelegentliche Zuwendungen, Gehalts— 
erhöhungen und Aufbeſſerung der Naturalbeziige durch den Für— 
ften, wie auch anjehnliche Geſchenke der Fürftin, die für ihn, 
namentlich bei le&terer, vorhandene gute Gejinnung. 

Künftleriich ift Fürſt Nitolaus II. jenem Kapellmeifter Sojeph 
Haydn nie nahegefommen; jeine Lieblingsfomponiften waren 
Michael Haydn, ferner Reutter, Bonno und Preindl. Wie weit 
jein Mufikverftändnis reichte, entnimmt man aus der Aufnahme, 
die er Beethovens C-dur-Mefje, die für der Fürſtin Namenstag 
fomponiert war, bei ihrer eriten Aufführung bereitete? 

Joſeph Haydn wußte fich mit diefen Eigenjchaften und Nei- 
gungen des Fürſten abzufinden. Cr hielt fich abſeits von dem 
ganzen Getriebe des fürftlichen Hofhaltes, ließ jich in diejes Net 
von Intrigen, Liebesaffären, Speichellecereien uff. nicht verftrif- 
fen und warnte auch feinen Bruder Michael davor, ein Engage- 
ment nach Eijenftadt anzunehmen, da Michael in feiner kandiden 
Natur all dem nicht gewachjen gewejen wäre. Meifter Joſeph 
Haydn ſelbſt war aber gar nicht fehlichtern, und Übergriffen der 
fürftlichen Beamten, die vielleicht hie und da dem Muſikus gegen- 
über die Amtsmiene aufjegen wollten, wußte er zu begegnen. Ein 
launiger Brief, ohne Datum, aber ficher aus dem Jahre 1796 oder 
1797 ftammend, zeigt, wie Haydn folche Angriffe abzuwehren weiß: 

1 Ihr widmete Beethoven feine drei vierhändigen Märſche Op. 45; über 
fie dgl. Adam Wolf, Fürktin Eleonore LTiechtenftein. Nach Briefen und Me- 
moiren ihrer Zeit. Wien 1875. 
R a Pohl, „Zur C-dur-Meſſe von Beethoven”, im „Grenzboten” 1868, 
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„WohlEdelgebohrner 

Hoc geehrtefter Herr Verwalter! 

Aus den an mich Erlaffenen und der Beylage Einer Löbl. 
Hochfürſtl. Eſterhazyſchen Geheimen Wirtſchafts Kanzeley erjahe 
ich, daß ich wegen Unvermögenheit des Luegmayers zur Bezah— 
fung jener Schuld geradezu condemnirt wurde, warım? Darum, 
weil man mir das Vermögen zumuthet, wollte Gott, es wäre fo. 
Aber ich ſchwöre zu dem Kyrie eleison, jo ich juft für meinen 
vierten Fürſten zu componiren habe, daß ich feit dem Tod meines 
Zweyten Seeligen. Angedenfens eben jo, wie Luegmayer in Die 
nembliche Unvermögenheit verfallen bin, nur mit dem Unterjchied, 
daß Erjterer vom Pferd auf den Eſel, ich aber zu Pferd ohne 
Sattel und Zeug bin fißen geblieben. 

sch erjuche demnach Eine Löbl. Hochfürftl. Geheime Wirth- 
ſchafts-Kanzley nur jo lang in Geduld zu ftehen, bis ich das 
Dona nobis pacem vollendet habe, und bis der Fürftl. Haus— 
meilter Quegmayer aus der bisherigen Beſoldung des klein be- 
joldeten 36 Jahr lang in Dienst ftehenden Capellmeiſters Haydn 
in Die wirkliche Bejoldung ſeines rechtmäßigen allergnädigften 
Fürften überfeßt wird. Den nichts ift trauriger und unharmo- 
niſcher — al3 wan der Diener den Diener, das iſt der Capell- 

meifter den Hausmeijter bejolden muß. Sollte ich etwa heute 
oder morgen durch meine Verdienfte (den jchmeicheln und betteln 
fan ich nicht) oder aus eigenem Antrieb meines gnädigjten Für— 
jtens in einen beſſeren Stand verſetzt werden, jo werd auch ich 
nicht ermanglen der anverlangten Forderung Genüge zu leijten. 

Bin in aller Hochachtung 
Euer Wohl gebohren Ergebenfter Dr. 

Stanz 3. Haydn 
Doctor zu Orfort und Fürſtl. Eſterhazyſcher 

Capellmeiſter.“ 

Haydn betrachtete die Stellung beim Fürſten als den Erwerb, 
der ihn der Sorgen um den täglichen Lebensunterhalt überhob 
und ihm die Möglichkeit gab, im übrigen zu ſchaffen, was und 
für wen es ihm beliebte. Seine in den nächſten Jahren ent— 
Itandenen weltlichen Rompofitionen, die gewiß mit die herbor- 
ragenditen find, die er gejchrieben, find daher nicht für den Für: 
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jten und nicht zur Aufführung in Eijenftadt gejchaffen, jondern 
verdanken ihre Entftehung der Anregung anderer Kunftfreunde, 
oft auch dem fpontanen Schöpfungswillen des Meijters. 

Für Eijenftadt beftimmt war allerdings das erfte große Werk, 
das Haydn feit feiner Rückkunft von London fchrieb, die im Som- 
mer 1796 entitandene Meffe in B-dur. Sie wird fälſchlich manch— 
mal al3 »Missa Sti Josephi« bezeichnet, das Autograph! führt aber 
die Bezeichnung »Missa Sti. Bernardi v. Offida di me Giuseppe 
Haydn 1796«. Gewöhnlich wird fie die „Heiligmeſſe“ genannt, 
weil im Sanctus der Alt und Tenor das alte Kirchenlied „Heilig, 
Heilig” intonieren. Bernhard von Offida war ein Kapuzinermöndh, 
der im vorangegangenen Sahre, am 19. Mai 1795, jelig geſprochen 
war. Dieje Tatſache mag, wie Schnerich? vermutet, bei den nach- 
barlichen Beziehungen, die zwischen Haydn und dem in nächiter 
Kähe von Haydns Wohnung am Mehlmarft befindlichen Kapuziner— 
flojter herrichten, die Veranlaffung zur Entjtehung oder vielmehr 
der Widmung dieſer Mefje gewejen fein, ebenfo wie der Umstand, 
daß das Feſt des heiligen Bernhards auf den 11. September fällt, 
alfo ganz nahe am Feſt Mariä Geburt (8. September), dem Namens- 
tag der Fürftin Maria Sofefa Hermenegild Efterhazy. Die feitliche 
Begehung diejes Namenstages wurde immer auf den darauffolgenden 
Sonntag, damals den 13. September, verlegt, und da war diesmal 
wohl Gelegenheit, durch die Aufführung der neuen Mefje eine zwei- 
fache Huldigung darzubringen. 

Im Herbit diejes Sahres Hatte der Fürft die Truppe des Direktors 
Carl Städler auf ſechs Wochen für ein Gaftipiel am Schloß- 
Theater in Eijenftadt engagiert; im Repertoire dieſer Truppe ſtanden 
unter anderem die Haydnichen Opern »La fedelta premiata«, 
»Orlando Paladino« und »Armida«. 

AS Haydn im Herbit des Sahres 1796 von Eijenftadt nach 
Wien zurücfehrte, ballten fich die Wolfen am politiichen Horizonte 
düfter zujammen. Napoleon rücte fiegreich in Steiermark vor. In 
Wien machte man fich auf einen Einfall der Franzoſen gefaßt, und 
allenthalben wurden militärische Vorbereitungen getroffen. Das 
Wiener Freiwilligen-orps wurde mobilifiert, und zu feiner Unter- 
ftügung wurde auch die Tonkunft aufgerufen. Am 19. September 

1 Berlin, StaatSbibliothef. 
2 Joſeph Haydn, ©. 118, und Zeitjchrift der J. M. ©., 1914, Heft 12. 
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wurde eine Kantate „Der Retter in Gefahr“ von Süßmayer, Text 
von Rautenſtrauch, in einer Akademie im großen Redoutenſaal 

zum Beſten des Korps gegeben. Voraus ging die beliebte „Sinfonie 
mit dem Paukenſchlag von dem berühmten Herrn Kapellmeiſter 
Hayden“. Das ganze Konzert wurde dann am 21. September, am 
4. Oktober, am 15. November und mit teilweiſe geändertem Pro— 
gramm von der Tonkünſtler-Sozietät am 22. und 23. Dezember 
im Burgtheater wiederholt!. Das Konzert mit dem gleichen Bro- 
gramm wurde auch am 15. Dftober in Wiener Neuftadt, der Kleinen 
Stadt im Süden Niederöfterreichg, aufgeführt. Diefe Art, durch 
die Kunft den Patriotismus zu entfachen und Geldmittel fiir mili- 
tärifche Zwede zu erwerben, wurde auf Wunſch der Negierung 
ſehr fleißig geübt. Sm Klärntnertor-Theater wurde ein „Gemälde 
der Zeit" mit Gejang in einem Aufzuge von Stephanid. j., betitelt 
„Die Freiwilligen“, aufgeführt. Die Muſik war ebenfalls von Süß— 
mayer. Der Tert des Schlußchores wurde verteilt, „Damit“, vie 
e3 in der Voranzeige hieß, „man in die für das Volk beitimmten 
Verſe mit einjtimmen könne“. Voraus ging, wie üblich, eine Sin- 
fonie von Hayon. Auch Beethoven wurde in dieſen patriotischen 
Kunftbetrieb mit hineingezogen und fomponierte den von Friedelberg 
gedichteten „Abjchiedsgejang an Wiens Bürger“, der bein Auszug 
der Fahnendivifion des Korps der Freiwilligen gefungen wurde. 

Aus dieſer Stimmung heraus wurde die »Missa in tempore 
bello«, die jogenannte „Paukenmeſſe“, gejchrieben, die zweite, die 
Haydn in diefem Jahre fomponierte. Sie iſt die einzige der legten 
großen Meilen, die nicht ihre Exrftaufführung in Eijenjtadt erfuhr, 
ſondern in Wien, und zwar in der Biariftenfirche in der Vorftadt 
Sojephitadt. Veranlaſſung hierzu war die feierliche Primiz Des 
Sojeph Hofmann, deſſen Vater, Johann Franz Hofmann, kaiſerl. 

königl. Kriegszahlmeifter, die Bewilligung erwirft hatte, daß fein 
Sohn noch vor Vollendung feiner theologischen Studien die Briefter- 
weihe erhalte, die ihm auch am 18. Dezember zuteil wurde. Die 
Familie, mit Haydn befreundet, hatte ſich an dieſen mit der Bitte 
gewendet, die für den zweiten Weihnachtzfeiertag (26. Dezember) 
fejtgejeßte feierliche Primiz durch Aufführung und Leitung feines 
neueften Werkes zu verherrlichen. Haydn hatte diejer Bitte willfahrt 

1 Bei dieſen legten zwei Wiederholungen wurde von der Hayonjchen 
Sinfonie nur „das beliebte Andante” aufgeführt. 
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und dirigierte die neue Meſſe „unter Zufammenftrömen einer un- 
geheuren Bolfsmenge, auch der vornehmeren Stände”, wie es in 
den Annalen der öfterreichiichen Piariſtenkongregation heißt. Der 
Eipeldauer jchreibt (1797, 4. Brief, 32. Heft, ©. 39) darüber: 
„. . . da hat der berühmte Haidn d' Muſik dazu g’macht und da 
hab ich aus bejonderer Gnad ein Antrebilliet aufn Chor Triegt; 
denn ſonſt hätten's mich in der Kirchen erdrucdt. Herr Vetter, in 
feiner Predig iſts noch Jo voll g'weſen, aber e3 ijt auch der Müh 
werth g’weien, Herr Better; denn jo eine ſchöne Muſik Hab’ ich 
noch in fein Theater g’hört.” 

Die Meſſe, nach der Datierung auf dem Autograph der Barti- 
tur in Eifenftadt begonnen, vielleicht aber in Wien beendet, hat 
zwei berühmte Stellen, die an die damals herrichende Kriegsftim- 
mung gemahnen, beide im » Agnus dei«. Die eine Stelle ijt jene, 
wo die Baufe erft leife, dann ſtärker auftretend, gewifjermaßen das 
Klopfen des geängftigten Herzens andeutet, und die andere die, wo 
bein »Dona nobis« das Anrücen der Feinde durch eine Trompeten- 
Fanfare gefchildert wird. Über den Parallelismus mit Beethovens 
»Missa solemnis« wird noch ſpäter zu ſprechen fein. 

Im Herbit dieſes Sahres empfing Haydn noch den Befuch der 
beiden Rombergs. Andreas Romberg, der Geiger, und fein Better 
Bernhard Romberg, der Bioloncellift, famen aus Stalien, wo fie den 
Sommer über gewejen waren, mit ihrem Freunde Karl Kügelgen 
nach Wien und taten fich hier muſikaliſch jehr hervor. In einem 
ihrer Konzerte wirkte auch Beethoven mit. Rochlitz! ſchildert ſehr 
anjchaulich ihren Verkehr mit Hadyn. 

„Haydn empfing fie, jeinem einfachen, liebevollen Charakter 
gemäß, aufs allerfreundlichite und half ihnen die günſtigſte Auf- 
nahme in den erjten Häuſern bereiten; nannte auch Andreas, be- 
jonder3 nachdem er fein Quartett gehört, gern feinen Sohn, der 
er, als Componift, denn auch damals war. Vater Haydn, der bei 
aller Einfachheit feines Weſens, nicht ohne Kenntnis der Welt und 
der Mittel, fie zu behandeln, war, verfuhr dabei wie er auch jonft 
that — für Andere nämlich, weniger für fi” — feinen und der 
Welt Eigenheiten gemäß. Zum Beilpiel: In einem der erjten 
mufifliebenden Häuſer Wiens, wo er die jungen Männer als treff- 

1 Für Freunde der Tonkunft I, ©. 122. 

Botſtiber-Pohl, Haydn. IH. 8 
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fiche Spieler einführte, legte er jelbft die Stimmen zu einem Quar— 
tett auf. Vater Haydn hat "was neues! Tief das freudige Geziſchel 
durch die Verfammelten. Das Duartett wurde in jchönfter Voll 
endung ausgeführt, mit größter Aufmerffamfeit angehört, und als 
es nun beendigt, eilte alles zu Haydn, ihm Beifall und Dank zu 
bezeigen. Er ftand jchweigend inmitten, mit dem freundlichen Nicken 
des Hauptes und dem eigenen, einnehmenden, unſchuldig ſchalk— 
haften Bi, wie man an ihm gewohnt war und wie wohl alle, 
die ihn jemals beobachtet, ihn noch vor fich jehen. Hat es Ihnen 
wirklich gefallen? jagte er endlich. Das ift ja jehr Lieb; denn es 
iſt von dem jungen Manne da! — von unjerm Andreas nämlich.” 

Sicher war dies eines der drei Quartette von Andreas Romberg, 
die als »Oeuvre II« zu Paris erjchienen und Haydn gewidmet find. 

Einen fchmerzlichen, ihn tief berührenden Verluſt erlitt Haydn 
durch den Tod feines Lieblings, des jungen Pietro Bolzelli, feines 
»Pietruceio«, der am 14. Dezember 1796 im Ringelſchmidſchen 
Haufe in der Schleifmühlgaffe, 19 Sahre alt, „am Lungenbrand“ 
ſtarb. Wie ſehr Haydn an diejem zarten, Tchwächlichen, vielleicht 
Hochbegabten Süngling hing, ift Schon früher! gejagt worden. 

Sn das Jahr 1796 Fällt laut den Datierungen der Autographen 
die Kompofition einiger Heinerer Stüde, jo zweier Kammerduette 
mit Klavierbegleitung (bei Simrod als oeuvre 107 erfjchienen), 
dann einiger deutſcher Lieder („AS einft mit Weibes Schönheit“, 
„Antwort auf die Trage eines Mädchens”, „Ein Kleines Haus”, 
„Beim Schmerz, der diejes Herz“, „Auch die ſchönſte der Schönen“) 
und ein Heine® Stück für eine Spieluhr? 

Bon den Werfen, die Haydn in dieſem Sahre komponierte, 
wäre außerdem noch das Konzert für Trompete zu nennen, das 
Haydn für den Hoftrompeter Anton Weidinger Tomponierte. Das 
Beftreben, auf den Blasinftrumenten alle chromatiſchen Töne her- 
auszubringen, führte dazu, zuerft das Waldhorn und dann auch 
die Trompete mit Tonlöchern zu verjehen. Die Fortbildung diejes 
Prinzips brachte dann nach) dem Vorbilde des von Kölbel er- 
fundenen Klappenhornes die Erfindung der Klappentrompete, deren 
Baterjchaft ich eben Weidinger, der im Jahre 1801 mit dem erjten 
derartigen Inſtrument herausfam, zufchreiben darf. 

1 11. Bd., ©.%6 f. 
2 Abjchrift in der Bibliothek der Gejellichaft der Mufikfreunde. 
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In die eriten Tage des nun folgenden Sahres 1797 Fällt die 
Entſtehung des Liedes „Gott erhalte”, des Kaijerliedes!, wie es 
bald benannt wurde. Die Anregung zur Kompofition des Kaijer- 
liedes joll von Haydn ſelbſt ausgegangen jein, der ſchon in England, 
al3 er die Nationalhymne »God save the King« hörte, den Plan 
gefaßt habe, für jein Vaterland ein ähnliches Lied zu fchreiben, 
und der jebt, als fein Vaterland in Bedrängnis war, das jeinige 

zur Hebung der bedrücten Gemüter tun wollte. Haydn Habe fich 
dann an feinen Freund und Gönner van Swieten gewendet, der 
wieder die Anregung dem PBräfidenten der niederditerreichiichen 
Landesregierung, Franz Grafen Saurau, Dem Gründer des Wiener 
freiwilligen Aufgebotes, überbracht habe; Saurau habe dieſen 
Vorſchlag, der geeignet fchien, die Gefühle der Anhänglichfeit an 
das Herricherhaus zu Stärken und die Kampfbegeifterung der Dfter- 
reicher zu entfachen, aufgegriffen und dem „Dichter“ Lorenz Leopold 
Haſchka die Berfaflung des Textes aufgetragen, bei Haydn Die 
Vertonung beitellt. In einem Schreiben aus jpäterer Zeit (1820) 
an den Grafen Mori v. Dietrichjtein jtellt Saurau allerdings 
ſich ſelbſt als den Bater der Idee Hin, der fich die Künitler 
ausfuchte, denen er die Fiinftleriiche Ausarbeitung übertrug. Was 
man über Lorenz Leopold Haſchka hört, vermag für ihn als Menjchen 
feine große Sympathie zu erweden. Geboren zu Wien, 1. Sep- 
tember 1749, hatte er fich urfprünglich dem geistlichen Berufe zu— 
gewandt und war in den Jeſuitenorden eingetreten. Unter der 
Regierung Joſephs IL, als e8 modern wurde, für freigeiftige Ideen 
zu ſchwärmen, glaubte er auch mit der Aufklärung marjchieren zu 
müſſen, trat aus dem Orden aus, wurde Freimaurer und jchrieb 
Gedichte gegen den Papſt, die Kirche, die Geiftlichfeit und die 
Herricher. Als nach dem Tode Sojephs II. Leopold den Thron 
beitieg und die Reaktion wieder ans Ruder fam, wurde Hafchfa 
Hugs ein Ultramontaner und war jogar geheimer Spion der 

1 Über die Entjtehung des „Gott erhalte” vgl. u. a. Neues Fremdenblatt, 
Wien, 12. April 1868; Sremdenblatt, Wien, 21. Mai 1875; Ludwig Nohl, 
Wiener Abendpoft, 22. Sept. 1879; Aug. Schmid, Allg. Wiener Muf. Ztg., 1842, 
Kr. 126; Katholiſche Blätter, herausg. vom Kath. Centralverein in Linz, 
Ssahrg. 1858, Nr. 16 und 17; Rheinische Blätter, Mainz, 1857, Nr. 139, 143; 
Neue Salzburger Zeitung, 1857, Nr. 37; Schleſiſche Ztg., 1861, Nr. 190; 
ferner Schnerich, Die Kaiſerhymne, Zeitſchrift f. Muſikwiſſenſchaft, Jahrg. 1; 
Teubner & Schöchtner, Unſer Kaiſerlied, Wien, 1897 etc. etc. 

g* 
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Polizei. Mit dem gleichbleibenden Regierungskurs behielt er 
dann auch die zulegt eingejchlagene politiiche Richtung bei und 
wurde als Vrofeffor für Äſthetik an der Thereftanifchen Akademie 
ſowie al3 Kuftos der Univerſitätsbibliothek angejtellt, in welchen 
Stellungen er bis zu jeinem Tode (1827) blieb. Seine dichterifchen 
Dualitäten hielten mit feinen menjchlichen gleichen Schritt. Seine 
poetischen Ergüfje beftanden hauptſächlich aus Dden, mit denen 
er ſich an einzelne Berjünlichfeiten heranbiederte, jo eine Dde auf 
Gluck, eine an die „edle Greinerin” (die Frau eines einflußreichen 
Hofrates) etc. Wie ihn feine Zeitgenofjen einſchätzten, dafür gibt 
eine Kenie Goethes den Maßjtab, die lautet: 

„Aber jet rat’ ich euch, geht! ſonſt kommt noch gar der 
Gorgona 

Fratze oder ein Band Oden von Haſchka hervor.“ 
Es tut einem weh, Haydn in Gejellichaft diefes Mannes zu 

jehen, mit dem ihn allerding3 weder vorher noch nachher irgend- 
welche Bande Fünftlerijcher oder freundjchaftlicher Art verknüpften, 
und mit dem er jich nur in höherem Auftrage zufammenfand. 

Text und Muſik des Liedes waren bald fertig, und am 28. Januar 
erteilte Graf Saurau das Smprimatur. Saurau hatte auch für 
eine jehr geſchickte Inſzenierung gejorgt, durch welche das Lied 
mit einem Schlage populär werden ſollte. Bor der erſten Auf- 
führung, für welche er den 12. Februar, den Geburtstag des Kaiſers, 
in Ausficht nahm, ließ er es in den Muſikhandlungen Wiens ver- 
faufen und jorgte auch dafür, daß es in die Provinz fam. Als 
Drt der eriten Aufführung wählte Saurau das Burgtheater; er 
fannte die Vorliebe feines Faijerlichen Herrn und der Wiener für 
das Theater. Sm Burgtheater war eine Aufführung der Ditters- 
dorfichen Dper „Der Doktor und der Apotheker“ anläßlich) des 
faiferlichen Geburtstages angejeßt, und vor der Oper follte das 
Lied beim Erjcheinen des Monarchen vom ganzen Publikum ab- 
gejungen werden. Zu diefem Zwecke wurde Tert und Mufif unter 

die Beſucher de3 Theaters verteilt. Wie fich die erjte Abſingung 
geitaltete, Darüber gibt uns die Schilderung Aufichluß, die in der 
anjcheinend fatirifchen, in Wirklichkeit offiziöſen Zeitſchrift „Der 
wiederaufgelebte Eipeldauer“ erichien: 

„Jetzt Herr Vetter möcht ich Halt ſchon wieder eine geſchicktere 
Feder haben, um dem Herrn Bettern die jchönen Handlungen 
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zbeichreiben, die fich jeit einigen Tagen bei uns zugetragen 
haben. 

Da hat ein braver Herr ein Lied aufn Geburtstag von unjerem 
gnädigen Kaiſer gmacht, und Das hat ein andrer braver Herr, Der 
d'Kirchenmuſik zu der Primiz beyn Piariſten gmacht hat in d'Muſik 
gejebt und das Lied iſt dann in allen Theatern gjungen worden; 
und da hat man wieder augenscheinlich gjehn, wie lieb die treuen 
Dfterreicher ihren Landesfürften haben. 

'S Theater iſt noch nie jo gitedt voll gweſen, und weil einige 
zum Singen nicht recht gjehn haben, jo haben's ſogar Lichtl an- 
zunden, wie bei der Sohannesandaht und habn dadurch zeign 
wollen, daß unſer Kaiſer Franz wirklich unſer Schubpatron ift. 
Das Lied wird jest auch in allen Gefellichaften und öffentlichen 
rtern gejungen und von allen Fräulen aufn Klavier gefpielt. 
Wenn's aber nur übers Singen 's Zahln nicht vergejien: den 
mit'n bloßen Singen ift uns jegt nicht geholfen. 

Weil unjer befter Kaifer fein Freund von Komplimenten und 
Schmeicheleyen ift, jo ift er mit Fleiß jpäter ins Theater fommen. 
Aber da find d'Wiener auch fein gwejen und habn mitn Lied aufn 
Monarchen gwart und da hat er3 halt mit Gwalt anhörn müffen; 
da hat er aber gezeigt, wie gerührt er von der Lieb feiner Unter- 
thanen iſt.“ | 

Aus dem Tagebuch des Grafen Zinzendorf erfahren wir, daß 
der Kaifer ſich bei der Abfingung gerührt im Hintergrunde hielt 
und erit, als die Ovationen fein Ende nehmen wollten, an der 

Logenbrüjtung erjchien, um fich zu bedanken. Auch in anderen 
Städten hatte man dafür gejorgt, daß das Lied dem Publikum 
in richtiger Weife zu Gehör gebracht werde; es wurde gleichzeitig 
am jelben Abend in den Schaufpielhäufern in Graz, Prag, Leoben, 
Innsbruck und auc in dem damals Ion vom Feinde bedrohten 
ZTrieft unter großem Subel abgefungen. Sp war mit einem Schlage 
das Lied tatjächlich zu einer Volkshymne geworden, die jedermann 
auf den Lippen hatte. Wir lejen, daß ſchon in den nächften Tagen 
das Lied iiberall gefpielt wurde; jo ift uns eine Beichreibung von 
einer zwei Tage nach diejer Eritaufführung in Wien ftattgefun- 
denen Feitlichkeit erhalten, bei welcher 24 arme Brautpaare, die 
durch einen reichen Engländer ausgeftattet wurden, nad) ihrer in 
der Stephangfirche erfolgten Trauung mit allen Hochzeitsgäften 
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und zahlreichem anderen Bublifum ſich bei dem Hoftraiteur Jahn 
zum Schmauſe einfanden, wobei die bürgerliche Negimentsfapelle 
auf ftürmijches Verlangen der Anmwejenden das neue Lied „Gott 
erhalte” dreimal ſpielen mußte. 

Haydn wurde vom Kaifer Franz durch die Überfendung einer 
goldenen, mit dem Porträt des Kaiſers geſchmückten Doſe ſowie 
durch ein anſehnliches Geldgeſchenk belohnt, ein Lohn, der freilich 
wenig iſt für den Sänger jenes Liedes, das den Kaiſer im Volke 
populärer gemacht hat als ſeine Negierungsmaßnahmen!. 

Im März d. J. und zwar am 25., wurde eine Oper Haydns, 
jeine „Armida”, im Ef. priv. Wiedener Theater zugunsten des 
Orcheſters aufgeführt? Die „Armida“ ift übrigens die lebte Dper 
Haydns, von welcher noch zu jeinen Lebzeiten eine Aufführung 
veranjtaltet wurde (1805 zu Turin). 

Wien und Ofterreich machten damals fchwere Tage durch; am 
16. März erzwang fi) Bonaparte den Übergang über den Tagli- 
amento und rücte über den Iſonzo im Süden des Neiches vor. 
Ofterreich wußte dem fiegreichen Abenteurer feine jchlagkräftige 
Armee entgegenzuftellen; Kunft und Muſik waren die Kräfte, mit 
denen man das Waffenglück Äſterreichs herbeizuführen hoffte. 
Haydn mit feinem Kaiferlied, Beethoven mit feinem „Kriegslied 
der Ofterreicher” und Mufiker Eleineren Kalibers wurden aufgeboten, 
die Sriegsbegeifterung zu entfachen, mit wenig Erfolg. Man war 
froh, daß ſich Napoleon dazu verjtand, einem PBräliminarfrieden 
zuzuftimmen, der am 18. April in Leoben unterzeichnet wurde; 
am 17. Dftober wurde erjt der eigentliche Friede zu Campo⸗Formio 
geichlofjen, durch welchen die Feindfeligfeiten — allerdings nur 
vorläufig und für furze Zeit — ihr Ende fanden. 

1 Der Künftler dankte dem Grafen Saurau, der ihm das kaiſerliche Geſchenk 
übermittelte, in feiner bejcheidenen Weiſe: 

„Erzellenz! 
Eine ſolche Überrajchung, und So viel Gnade, beſonders über das Bild 

meine3 guten Monarchen hab ich in Betracht meines Fleinen Talents, noch 
nie überlebt. Ich danfe Euer Exzellenz von Herzen und bin erbietig in allen 
Fällen Euer Erzellenz zu dienen. Bis 11 Uhr werd ich den Abdrud überbringen. 

Bin in tiefiter Ehrfurcht 
Unterthänigfter gehorjamjter Diener 

Joſ. Haydn.“ 
2 Vgl. über die „Armida” Bd. II, ©. 201 u. 356. Einladung und An 

fiündigung für obige Aufführung im Archiv der Gejellichaft d. Muſikfreunde- 
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Haydn war während der erjten Hälfte des Sommers in Wien 
und führte zu diefer Zeit feine Überfiedlung in das ihm gehörige, 
nunmehr umgebaute und vergrößerte Haus durch. Die Borftadt 
Gumpendorf, in der Haydns Haus fteht, lag damals an der 
änßerften weftlichen PBeripherie Wiens und galt fchon eigentlich 
mehr al3 Sommerfriiche. Um in die innere Stadt zu gelangen, 
mußte, wer nicht zu Fuß wandern wollte, eine Sänfte oder 
einen Wagen mieten. Haydn übernachtete Daher oft, wenn es 
zu ſpät wurde, um den langen Weg nach Haufe zu machen, bei 
Freunden in der Stadt, mietete auch fpäter über den Winter 
ein Abfteigquartier drinnen. Als ein jolches müfjen wir wohl 
die Wohnung Haydn, die uns der Schwede Silverftolpe! 
in jeinen Erinnerungen bei einem Beſuche im Sahre 1798 nennt, 
in der Krugerftraße Nr. 1075 im Haus „Zum blauen Säbel“ 
anjehen. 

Im Herbit war Haydn dann in Eifenftadt. 
Erzherzog Sojef, 1796 zum PBalatin von Ungarn ernannt, 

war vom Fürften Efterhazy eingeladen worden, ihn auf Schloß 
Eilenjtadt zu bejuchen. Der Balatin fan Ende September und 
war von der Gaſtfreundſchaft des Füriten fo entzückt, daß er feinen 
Bejuch bald wiederholte. Kein Wunder, denn der Fürſt Eſterhazy 
bemühte jich, die ganze Größe feines Reichtums und feiner Macht 
zu zeigen. Am 27. September zog der Erzherzog in Eijenftadt ein, 
und fein Aufenthalt beitand aus einer ununterbrochenen Kette von 
Feſten und Lurftbarkeiten aller Art, von Sagden, Paraden, Feuer- 
werfen, Bällen, Feſtmählern und auch künſtleriſchen Darbietungen. 
Am 28. September fand ein Hoffonzert ftatt, wobei auf Wunſch 
des Erzherzog3 ein von Haydn neu fomponiertes Streichquartett 
geipielt wurde, und zwar, wie Nojenbaum jagt: „nach dem Lied 
Gott erhalte‘. Es ift das dritte der Graf Erdödy gewidmeten 
ſechs Duartette (Op. 75), das befannte Quartett mit den Varia— 

tionen über die öfterreichiiche Vollshymne, das demnach damals 
bereit3 fomponiert war und wohl hier zum erjten Male vor einem 
größeren Sreife gejpielt wurde; dem Duartett folgte noch ein 
von dem jungen Birtuofen Luigi Tomafini, Sohn des fürftl. 

1 Silverftolpe, Rägra Iterblider, Stockholm 1841. Silverftolpe behauptet, 
daß Haydn erklärt Habe, „hier in dieſem Zimmer ift Mozart geftorben“; das 
war entweder ein Irrtum Haydns oder Silverjtolpes. 



120 Rojenbaum und Thereje Gaßmann. 

Konzertmeiſters, vorgetragene® Biolinfolo (Variationen feines 
Baters)!. 

Noch glänzender geftaltete fich der zweite furz darauf erfolgte 
Befuch des Palatins, bei welchen auch der kurz vorher (17. Dftober) 
erfolgte Sriedensichluß zu Campo-Formio gefeiert wurde. Diens— 
tag, den 26. Dftober wurde vom Fürjten Ejterhazy eine Jagd bei 
Zillingsdorf angeordnet, zu welcher der Erzherzog-Balatin von 
Budapejt aus eingetroffen war. Der Jagd folgte eine Tafel zu 
200 Gededen im großen Saale des Schlofjes zu Eifenjtadt, abends 
im fürjtlichen Theater ein Luftipiel, aufgeführt durch die aus Wien 
eigens verjchriebene Schaufpielergejellichaft vom Leopoldftädter 
Theater, dann das von Vigano verfaßte Ballett „Pygmalion“ 
(Mufit von Raphael), in dem Bigano, der vielbewunderte Solo- 
tänzer vom Burgtheater, Solo tanzte, und zum Schlufje ein großer 
Maskenball und Slumination des ganzen Schlofjes. Am 27. DE 
tober war abermals Jagd, um 1/5 Uhr nachmittags Tafel im 
großen Saale, abends Konzert, wobei, als der PBalatin eintrat, 
das nun ſchon populär und bereit zur offiziellen Kaiſerhymne 
gewordene Bolfslied „Gott erhalte” und hierauf die vofale Be- 

arbeitung der „Sieben Worte” aufgeführt und das Ballett „Pyg— 
malion” wiederholt wurde. Am 28. früh erfolgte die Abreife des 
Palatins. 

Der Bericht der Wiener Zeitung (1797, Nr. 88) ſtimmt im 
allgemeinen überein mit den Tagebuchaufzeichnungen Rofenbaums, 
der jelbit beim Arrangement, ſoweit es die künſtleriſchen Veran— 
ftaltungen betraf, bejchäftigt war; er erzählt, daß er 1000 Texte 
zu den „Sieben Worten“ und 1500 Texte der Volkshymne, die 

in Odenburg gedruckt wurden, verteilt habe. Das Sopranfolo in 
den „Sieben Worten“ fang Thereje Gaßmann, die jüngere Tochter 
Florian Gaßmanns, Schülerin Salieris und Sängerin am Hof- 
theater zu Wien; fte erhielt für ihre Mitwirfung vom Fürften 
ein Honorar von 50 Dufaten. Rofenbaum lernte bei diefer Ge— 
fegenheit die junge anmutige Sängerin fennen und lieben. Bald 
entipann fich aus der flüchtigen Bekanntſchaft ein ernſtes Herzen?- 
bündnis, und ungeachtet aller Hindernifje, die fic) der Verbindung 

ı So jagt die Wiener Zeitung: Dagegen nennt Rojenbaum den jieben- 
jährigen Karl Böhm (nicht zu verwechjeln mit Joſef Böhm, geb. 1775, nach— 
mals in der Hoffapelle) als Solijten. 
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beider in den Weg jtellten (bei deren Wegräumung Meijter Haydn 
hilfreiche Hand bot), führte Roſenbaum jeine Thereſe am 11. Suni 
1800 zum Altar, um mit ihr Sahre lang in glüclichjter Ehe ver- 
bunden zu jein. 

Zwiſchen die beiden erzherzoglichen Bejuche fällt, am 29. Sep- 
tember, eine Aufführung der neuen Mefje in C, aljo der Pauken— 
meſſe. In diefer Aufführung debütierten zwei neue Sängerinnen, 
die aus Preßburg gekommen waren, eine Disfantiftin Anna Rhum— 
feld und eine Altiftin Sojefa Hammer. Beide Sängerinnen ges 
fielen fehr und wurden in die fürftliche Kapelle engagiert; die 
leßtere ift, aus einer fpäteren Tagebucheintragung Roſenbaums 
zu jchließen, Haydn vielleicht fpäter etwas näher gejtanden. Daß 
man in dem kleinen fürftlichen Städtchen manchmal feuchtfröhlichen 
Unterhaltungen nicht abhold war, dafür zeugt eine Tagebuchein- 
tragung von Roſenbaum unterm 8. Dftober: „Ging zum Engl 
joupieren, da war die Mile. Grießler, der Lichticheind!, Specht, 
Haydn, Grundmann und ich, wir waren zufammen jehr froh und 
trollten uns erſt um 10 nad) Haufe." Es kann ſich Hier aber aud) 
um Haydns Bruder Sohann handeln. Mit 1. Dftober 1797 wurden 
die Bezüge Haydns erhöht. Er erhielt außer der Benfion von 
1000 Gulden, die ihm Fürſt Nikolaus I. teftamentarisch vermacht 
hatte, und dem Gehalt von 400 Gulden, den ihm Fürst Nifolaus II. 
bei Wiederaftivierung der Kapelle dazugelegt hatte, jebt noch eine 
Zulage von 300 Gulden (alfo insgefamt 1700 Gulden jährlich) 
und außerdem „die Uniform nach herrfchaftlichem Belieben“: grüner 
Frack mit rotem Aufichlag (während er in Eiterhaz blauen Frack 
mit Goldftierei trug). Der oben (S. 112) erwähnte ironische Brief 
an die fürjtliche Bermögensverwaltung mag zu der Entichliegung 
des Fürſten, ven Gehalt feines Kapellmeiſters zu erhöhen, gewiß 
beigetragen haben. 

Die Tonkünſtler-Sozietät, welche fich feinerzeit! jo taftlog 
Haydn gegenüber benommen, daß er feine Bewerbung um Auf- 
nahme zurücdzog, hatte jchon längſt eingejehen, welchen Fehler 
fie begangen hatte, und war von dem Wunfche bejeelt, das Haydn 
angetane Unrecht gutzumaden. Paul Wranitzky, ehemaliger 
Schüler Haydns, jest Sekretär oder, wie der offizielle Titel lautete, 

1 Bol. Pohl, Denkſchrift aus Anlaß des Hundertjährigen Beitandes der 
Zonfünftler-Sozietät Wien 1876, u. Biographie II, ©. 84f. 
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„Aktuar“ der Sozietät, war beſonders bejtrebt, die jeinerzeitige 
Affäre vergefjen zu machen und dem nunmehr dem Zenit feines 
Ruhmes zuftrebenden Meifter eine gebührende Genugtuung zu 
geben; die Sozietät Hatte ihr Wiedergutmachungsverfahren nicht 
zu bereuen, denn die ihr von Haydn zur Aufführung überlafjenen 
Werke brachten für die wohltätigen Zwecke der Gefellichaft ge- 
waltige Summen ein. Schon im Sanuar des Jahres 1797 war 
in einer Sibung befchlofjen worden, Haydn und einigen anderen Kom— 
poniften Ehren» Freikarten, für die Afademien der Tonfünitler- 
Sozietät giltig, zu jenden. Das Schreiben, mit welchem Wranitzky 
die Freikarte an Haydn jandte, war bejonders warın und fchmeichel- 
haft gehalten; wünjchte er Doch, wie er in der Sibung fagte, „Das 
Verſehen der Sozietät gegen Haydn aus feinem und, wenn es 
möglich wäre, aus Haydns Gedächtnis auf ewig zu verdrängen“. 
Wranitzky ließ nicht loder und beantragte endlich gegen Ende des 
Sahres, Haydn unentgeltlich in die Sozietät aufzunehmen. „Wohl 
jei damit gegen die Regeln der Statuten gehandelt, doch die Sozie- 
tät müſſe hier eine Ausnahme machen und fich geehrt fühlen, einen 
fo außerordentlihen Mann, der in der Tonkunſt jo unerreich- 
bare Vorjchritte gemacht und der Sozietät jchon jo viel Nuten 
ducch jeine Kompofitionen verjchafft, als ihr Mitglied betrachten 
zu können.“ 

Man muß fi, um die Ungewöhnlichkeit des Antrages und des 
hierüber gefaßten zuftimmenden Bejchluffes zu verftehen, vergegen- 
wärtigen, daß die Tonfünftler-Sozietät in erſter Linie nicht künſt— 
leriſche, ſondern wirtichaftliche Zwede verfolgte, und daß den Sozie— 
tät3-Mitgliedern jowie deren Familien durch die erfolgte Aufnahme 
nad) Art der modernen Penſionskaſſen für die damalige Zeit recht 
erhebliche materielle Vorteile winkten, die durch die Aufnahme: 
gelder und durch perfönliche Leiltungen, zum Teil wenigjteng, er- 
worben werden mußten. Der nun gefaßte Beſchluß wurde unjerem 
Meister von dem damaligen Präſidenten der Sozietät, dem Grafen 
von Kuefitein, in deſſen Balais in Gegenwart des Vizepräfidenten 
Salieri und der Ausschußmitglieder Friberth, Orsler, Bable, Wra- 
nitzky mitgeteilt und er gleichzeitig eingeladen, zur nächjten Plenar— 
ſitzung zu erjcheinen, um den eigentlichen Aft der feierlichen Auf- 

! Vgl. auch Signale 1865, Nr. 47. 
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nahme als perpetuierlicher Aſſeſſor jenior mitzumachen. Diefe 
Situng fand am 11. Dezember ftatt. Rojenbaum, unjer Gewährs- 
mann, fchreibt darüber am 17. Dezember: „In der Wiener Hofzeitung 
am 16ten war die Feierlichkeit beichrieben, daß Sof. Haydn mein 
verehrungswürdiger Freund am 11. Dec. in die Gel. d. Inſt. d. 
Mufiker mit Nachlaß aller Einlagen aufgenommen u. wegen der 
außerordentl. Verd. als der Vater u. Neformator d. edlen Ton- 
funft zum assessor soe. einftimmig unter d. Vorſitz d. Gf. Kuff— 
ftein als Mufifgrafen ernannt worden. GT. Sohann Efterhazy 
führte ihn in d. Sall, welcher das große Theezimmer beim Re— 
douten Sall ift, beim Eingang empfingen ihn d. Tonfünftler mit 
Bivat Rufen u. Händeklatichen u. Baul Wranitzky als Actuar hielt 
an ihn eine Rede.“ 

Schon bald nad) feiner Ernennung zum Aſſeſſor fonnte Haydn in 
feiner neuen Eigenschaft einer Veranftaltung der Sozietät beimohnen; 
am 22. und 23. Dezember 1797 fand im Burgtheater die nächite 
Doppelafademie der Tonkünſtler-Sozietät jtatt, bei welcher unter 
anderem ein „Zerzett mit Variationen aus der Oper ‚Don Juan’ 

auf zwei Hautboen und dem englischen Horn, von der Kompofition 
des Herrn van Bethofen” aufgeführt wurde. Es iſt als Sicher 
anzunehmen, daß Haydn pünktlich bei beiden Aufführungen an- 
wejend war, ſonſt hätte er nicht in der Sitzung vom 10. März 
1798, der erjten, an welcher er teilnahm, erjucht, „jolche Anjtalten 

zu treffen, daß zu den bevorjtehenden Afademien alle Glieder ohne 
Ausnahme jelbit in perjon ericheinen und beide Tage bis ans 
Ende ausharren und nicht wie es leider die traurige Erfahrung 
fehrt, jpäter kommen, früher abgehen oder den zweiten Tag gar 
nicht erſcheinen“. Noch bei einigen weiteren Sigungen der Sozietät 
wird Haydn als Anwejender erwähnt: am 4. und 18. November 
1799, am 9. Dezember 1799 und das letemal am 14. November 
1800, bei welcher Sigung er ſich darüber beflagt, „daß der Zug 
bei der Boritellung der Afademie fo ftark ift, daß er noch jedes- 
mal frank wurde". 

Der Dank Haydns für feine Ernennung zum Mitgliede der 
Tonkünftler-Sozietät ließ nicht lange auf fih warten. Im 
Seſſions-Protokoll der Sozietät vom 19. Januar 1798 Heißt es: 
„Herr Joſ. Haydn läßt ſich entjchuldigen, daß er zur heutigen 
Seſſion nicht erjcheinen könne, weil er mit feinem Fürften nad) 
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Eifenftadt gehet, indefjen offeriert er der Societät zur künftigen 
Taften-Academie die 7 Worte in der Vocal Muſik. Die Societät 
nimmt die Offerte mit größter Dankbarkeit und innigften Ver- 
gnügen an.“ 

Der Aufenthalt Haydns in Eifenjtadt war übrigens von ganz 
furzer Dauer, denn jchon am 5. Februar notiert Roſenbaum, daß 
Haydn in Wien bei ihm über Nacht geblieben jei. Mit Rofen- 
baum und Thereje Gaßmann war er damals viel zufammen; hatten 
die beiden Doch allen Grund, fich feiner Freundſchaft und Wohl— 
gefinntheit zu verfichern. Roſenbaums Stellung beim Fürsten ſtand 
auf ſchwankendem Grunde, und Therefe brauchte das Wohlwollen 
und Die Förderung durch den weltberühmten Meifter. Und ihre 
gemeinjame Herzensangelegenheit brauchte erſt recht eifrige Förderer 
und Beſchützer von Einfluß, wie es Haydn eben war. Einen Ein- 
blik in diefe Beziehungen gibt die Eintragung Roſenbaums vom 
17. März: „Iherefe war bei Haydn, felber ſprach viel und Gutes 
von mir. Auch ich bejuchte Haydn, unterhielt mic) anfangs mit 
der Frau, dann fam auch er zu Haufe. Sch erzählte jehr offen- 
herzig mein Lieben und mein Bündnis mit Therefen und bat ihn 
dringend uns da zu nügen, wo er im Stande iſt, welches er auch 
treulich verſprach.“ Trotz Haydn und anderer hochmögender 
Freunde des liebenden Paares Bemühungen konnte dieſes erſt nach 
zwei Jahren die Schwierigkeiten überwinden, die ſich ſeiner Ver— 
bindung entgegenſtellten und die hauptſächlich in der mangelnden 
Einwilligung der beiderſeitigen Vorgeſetzten beſtanden. 

Die Akademie der Tonkünſtler-Sozietät, welcher Haydn die 
Wiener Erſtaufführung der von ihm als Vokalwerk umgearbeiteten 
„Steben Worte“ überließ, fand am 1. April (Palmſonntag) 1798 
und am darauffolgenden Tage im Burgtheater ftatt. Die Ton- 
fünftler-Spzietät hatte es, wie jchon erwähnt, nicht zu bereuen, 
Haydn aufgenommen und die Aufführungen feiner Werfe in den 
Mittelpunkt ihrer künſtleriſchen Tätigkeit gejtellt zu haben. Gleich 
über dieje erjte Aufführung eines großen Haydnſchen Werfes meldet 
ein ſpäteres Sefftionsprotofoll: „Diefe Akademie, welche wir bloß 
dem Haydn zu verdanfen haben, hat 2768 fl und einige Kreuzer 
getragen. Ein Beweis, daß Haydn's unentgeltliche Aufnahme in 
die Societät ein großer Gewinn für diefelbe ift.“ Dieſe beiden 
Aufführungen der zu einem Dratorium umgewandelten „Sieben 
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Worte”, welche unter des Meifters eigener Leitung jtattfanden, 
waren aber nicht bloß für die Sozietät ein großer materieller, 
jondern für Haydn jelbft ein abermaliger bedeutender künſtleriſcher 
Erfolg. Haydn hatte mit der Bearbeitung der „Sieben Worte“ 
einen Weg betreten, der ihn in feiner weiteren Entwicklung auf 
die Höhe feiner beiden großen Meijterwerke, der „Schöpfung“ und 
der „Sahreszeiten”, brachte, und das Publikum folgte ihm dabei 
willig und dankbar. — 

Roſenbaum meldet: „Haydn wurde mit dreimaligem Klatſchen 
empfangen und jo auch am Ende begleitet.“ Unter den Anweſenden 
war Kaiſer Franz und die fatjerliche Familie. Das erjte Konzert 
am 1. April brachte außer Haydns Stüd eine Sinfonie von 
Eybler und ein Klarinettefonzert von Beer, die Wiederholung am 
2. April brachte das Bläferquintett von Beethoven, welches dieſer 
zufammen mit Triebenjee (Oboe), Beer (Klarinette), Matouſchek 

(Fagott) und Nil (Waldhorn) fpielte. Die Soli in den „Sieben 
Morten“ fangen Thereſe Gaßmann, Antonie Flamm, Karl Wein- 
mann (am 2. Abend Ignaz Saal) und Sigismund Hüller. Der 
Chor war 150 Perſonen ftarf. 

Bald nach Ditern gab es in Wien wieder unruhige Tage. Am 
13. April wurde eine vom franzöſiſchen Gejandten Bernadotte an 

feinem Haufe in der Wallnerftraße ausgeſteckte franzöfiiche Trifo- 
lore von der erregten Menge heruntergerifjen, auf die Hauptwache 
am Hof gebracht und dort verbrannt. (Bernadotte proteftierte, zog 
aber vorerft den fürzeren und reifte am 15. April mit dem Ber- 
fonal der Gejandtichaft ab.) Am Abend desjelben 13. fand im 
Saale de3 Hoftraitens Jahns ein Konzert ftatt, das von der 
Sängerin Quija Caldarini veranftaltet wurde, und bei welchem zu 
Beginn eine Sinfonie von „dem berühmten Herrn Kapellmeilter 
Hayden” und am Schlufje ein „Allegro“ von ihm aufgeführt wurden. 

Haydn ſelbſt mag in diefen Tagen wohl viel bejchäftigt geweſen 
fein; vücte doch immer näher und näher der Tag, an dem feine 
„Schöpfung“ ihre erſte Aufführung erleben Jollte. 

Wieſo Haydn dazu gefommen, dieſes Werk zu fchreiben und 
gerade diejen Text zu wählen, lag an verjchiedenen äußeren und 
inneren Beranlaffungen; hierüber foll noch Später gejprochen werden. 
Die unmittelbare und legte Anregung zur Kompofition dürfte 
Hayon tatfählih von van Swieten erhalten haben. Swieten 
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juchte für die Konzerte der adeligen Liebhabergefellfchaft interefjante 
Werke, dazu kam feine Verehrung für Haydn, endlich die Eitel- 
feit und der Wunſch, als Dichter zu glänzen. Swieten wußte die 

Mitglieder der adeligen Gejellichaft dazu zu bejtimmen, daß fie 
fich bereit erflärten, je 50 Dufaten auszumerfen, damit Haydn 
500 Dufaten als Honorar erhielte und die Koften der eriten 
Aufführung gededt werden ſollten. Es waren dies die Fürften 
Efterhazy, Kinsky, Lichnowski, Liechtenstein, Lobkowitz, 
Schwarzenberg, Trautmannsdorff, die Grafen Harrach, 
Fries, Marſchall, die Freiherrn v. Spielmann und van 
Swieten. 

Haydn war ſich vielleicht der Bedeutung bewußt, welche dieſes 
Werk in ſeinem Schaffen einnehmen ſollte, er ſah die Blicke der 
ganzen Welt, als ſie von ſeiner Arbeit erfuhr, auf ſich gerichtet; 
er wußte, es ging um das Letzte, Höchſte. Er äußerte ſich ſpäter: 
„Erſt als ich zur Hälfte in meiner Kompoſition vorgerückt war, 
merkte ich, daß ſie gerathen wäre; ich war auch nie ſo fromm, als 
während der Zeit, da ich an der Schöpfung arbeitete. Täglich 
fiel ich auf meine Knie nieder und bat Gott, daß er mir Kraft 
zur glücklichen Ausführung dieſes Werkes verleihen möchte.“ 

Am 6. April 1798 wird dem Fürſten Joſeph zu Schwarzen— 
berg die Fertigſtellung des Haydnſchen Werkes gemeldet!, deſſen 
Aufführung im fürſtlichen Palais „ſobald es die Umſtände der 
Fürſtin zulaſſen“ ſtatthaben ſoll. Fürſtin Pauline Schwarzenberg 
hatte erſt am 20. März einer Tochter das Leben geſchenkt und 
lag noch im Wochenbett. Es dauerte daher noch drei Wochen, 
bis das fürſtlich Schwarzenbergiſche Palais dem Rummel einer 
großen Premiere ausgeſetzt werden konnte. Für den 29. und 
30. April wurden die erften, mit Spannung erwarteten Aufführungen 
des Haydnſchen Werkes angejegt?: Die Aufführung am 29. (einem 
Sonntag) Hatte mehr den Charakter einer öffentlichen General- 
probe, am 30. April war der eigentliche Konzerttag, an dem alles, 
was in Wien zur funftliebenden Gejellfchaft zählte, fich im großen 
Saale des Schwarzenbergjchen Palais am Neuen Markte einfand. 
Das Intereſſe des Publikums war ein ungeheures, auch desjenigen, 

2 Bol. Anton Morath, „Die Pflege der Tonkunft durch das Haus 
Schwarzenberg“, „Das Vaterland” v. 10. März 1901. 

2 Die Angaben in Hanslid, Geſchichte des Concertweſens, ©. 25, find faljch. 
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welches nicht das Glück Hatte, dem Konzerte im Saale beimohnen 
zu können, jondern fich mit dem Anftaunen der zu Fuß, in Wagen 
und in Sänften herbeiftrömenden Befucher begnügen mußte. Sicher- 
heit3wache in der Stärfe von 18 Berittenen und 12 Boliziften zu 
Fuß mußte die Zufahrt freihalten. Die „Mehlitandjeger" am 
Keuen Markt mußten ihre Marktitände und ihre Säde mit Mehl 
und Hüljenfrüchten wegräumen, um Pla zu machen, wofür fie 
aus der Schwarzenbergichen Hauptfaffe einen Betrag von 10 ft. 
20 Kr. als Vergütung erhielten. 

Sn dem Schönen, für heutige Begriffe allerdings Kleinen Saale 
drängte ſich das vornehme Wien und laujchte mit Aufmerkſamkeit, 
ja mit Ergriffenheit, dem neuen Werfe des allgemein verehrten 
Meifters, das ihn von einer neuen Seite zeigen ſollte. Haydn 
jelbft dirigierte, Salieri jaß am Flügel, die Soli fangen Frl. 
Chriftine Gerardi, Mathias Rathmayer und Ignaz Saal. 

Chriſtine Gerardi, auch Gerhardi gefchrieben, war troß ihrer 
Sugend (fie war damals erſt 21 Jahre alt) eine jehr beliebte, 
ja faft gefeierte Sängerin. In ihrem Traufchein wird fie als 
Tochter des „Chriſtian Gerhardi, Kattunfabrifspireftor in Mähren“ 
und jeiner Gattin Sofie geb. Monti bezeichnet. Nach anderen 
nicht jehr zuverläffigen Berichten jol ihr Vater Faijerlicher Be- 
diensteter gewejen jein, der mit Leopold IL. von Toskana nad 
Wien fam. Im einem Konzert franzöfiicher Emigranten in London 
1794 erſcheint auch eine Mille. Gerardi; jollte es dieſelbe fein, fo 
würde die Samilie aus Frankreich) ftammen. Fürftin Eleonore 
Liechtenftein Spricht in den Briefen an ihre Tochter Gräfin Harrach 
zweimal von ihr; einmal bezeichnet te fie al3 »emigree allemande«, 
das anderemal jagt fie: »cette jeune fille d’un negoeiant qui 
a fait banqueroute.« Wiederholt wird ihr Name bei den großen 
Dpern- und Dratorienaufführungen im Palais Schwarzenberg und 
Valais Lobfowis genannt, wo fie die Hauptpartien in „Axur“ 
von Salieri, „Alcefte” von Gluck, „Acis und Galathea” von 

Händel jang und die Zuhörer jowohl durch ihre Geſangskunſt 
als durch ihr Spiel entzücdte. Der „neue teutjche Merkur” (Her- 
ausgegeben von Wieland in Weimar) läßt ſich von feinem Wiener 
Korrefpondenten unterm 3. Mai 1798 berichten: „Sn der Gefell- 
Ihaft der Muſikliebhaber ſteht Frl. Chriftine Gerardi unter allen 
Sängerinnen am erjten Plage; ein vortreffliches Drgan, Biegjam- 
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feit und Wohlklang der Stimme, eine ſchöne Geftalt, ſprechende 
Züge und vor allem ein feuriges Auge, geben jedem Worte Kraft, 
jedem Ton, der ihrer Bruft entiteigt, Anmuth." Ihre ſchöne 
Stimme und liebliche Erjcheinung werden auch von vielen anderen 

gerühmt. Wenige Monate nad) der Erjtaufführung der „Schöpfung“ 
am 20. Auguft 1798 vermählte fich Chriftine Öerardi mit Dr. Joſef 
Frank, Sohn des Hofrats Peter Trank, berühmten Arztes und 
Direftor3 des Wiener allgemeinen Krankenhauſes. Der junge Frank 
hatte auch Medizin ftudiert und war in Bavia zum Doftor pro- 
moviert worden, übte aber die Heilfunde nicht aus, jondern be- 
trieb, da der Vater jehr vermögend war, alle möglichen Liebhaber- 
fünfte, inSbejondere Die Mufit. Beethoven, der ein Watient des 
alten Frank war, verfehrte viel im Haufe, „Eorrigierte die nicht 
forrigierbaren Compofitionen, fpielte etwas, und half dem Sohn 
bey der Anordnung der Mufif" (Schönauer an Sonnleithner). 
Chrijtine Frank-Gerardi fam auf diefe Weiſe auch in Berührung 
mit Beethoven, den jie jchon vor der perjönlichen Bekanntſchaft 
fehr verehrt und mit jchwungvollen Huldigungsverjen bedacht 
Hatte, wofür ihr der ſonſt jchwer zugängliche Meilter in ſehr 
rejpeftvollem Zone gedankt Hatte. Water, Sohn und Schwieger- 
tochter überjiedelten 1804 nad) Wilma, wo die beiden Franks 
Stellungen als PBrofefjoren annahmen. Es litt fie jedoch dort 
nicht lange, und fie fehrten einer nach dem anderen nad) Wien 
zurüd. Chrijtine hatte in Wilna Gelegenheit gehabt, deutſche Kultur 
und Kunſt nad) dem Dften zu tragen, und fang aud) 1809 in einer 
von GSteibelt dirigierten Aufführung der „Schöpfung“ in pol- 
niſcher Sprache. 

Ohne Zweifel Hatte Haydn fie ſchon öfters fingen gehört. 
Ob er aus freien Stüden oder auf Wunſch der Kavaliere ihr die 
Sopranpartie in der „Schöpfung“ übertrug, fteht dahin; jeden- 
falls ftand es fchon geraume Zeit vorher feit, daß fie die Partie 
freieren werde, und Haydn nahm ficher darauf Bedacht. Ander— 
wärts, außer bei Schwarzenberg, jang Chriftine Frank Gerardi 
die Sopranpartie in Haydns Werk nicht; bei den öffentlichen Auf- 
führungen übernahm ihren Bart Therefe Saal, die Tochter des 
Baſſiſten Ignaz Saal, Rivalin der Therefe Gaßmann am Hof: 
theater. Saal ſelbſt war der erfte Interpret der Baßpartie in 
der „Schöpfung“. Keine fehr interefjante Perſönlichkeit, ein nütz— 
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licher, vieljeitiger Sänger, der gelegentlich jogar im Schaujpiel 
mittat, alles mögliche ſang, Ernſtes und Komiſches, und dejjen 
Stärfe weniger im Gejanglichen als in der Charafterifterung lag. 
Bom Bertreter der Tenorpartie in der Eritaufführung it nicht 
mehr befannt, al3 daß er Doktor der Nechte und Profeſſor am 
Therefianum war, eine hübſche Stimme befaß und als ein jehr 
geſchmackvoller Dilettant, der fich im Konzertſaale jehr bewährte, galt. 

Das Werk machte bei der Uraufführung jofort tiefen Eindrud 
auf die Zuhörer. Im „neuen teutfchen Merkur“ jchreibt der Wiener 
Rorreipondent: „Schon ind drei Tage jeit dem glücdlichen Abende 
verfloffen, und noch) klingt es in meinen Ohren, in meinem Herzen, 
noch engt der Empfindungen Menge ſelbſt bey der Erinnerung 
die Bruft mir.“ 

Ebenſo enthufiastiich äußert jih Sgnaz Edler von Moſel in 
feinem Memoirenwerfe „Die Tonkunſt in Wien während der legten 
fünf Dezennien" (Wien 1840): „Der Abend, an welchem die 
‚Schöpfung‘ im Palaſt des Ffunftliebenden Fürften Joſef v. 
Schwarzenberg unter des Tonſetzers eigener Leitung vor einer 
glänzenden Berfammlung zum erjten Mal aufgeführt wurde, wird 
Jedem unvergeßlich bleiben, dem e3, wie mir, gegönnt war, daran 
Theil zu nehmen.“ 

Sehr intereffant find einige Stellen aus Briefen der Prinzeſſin 
Eleonore Liechtenstein (geb. Prinzeſſin Dettingen-Spielberg), 
die fie an ihre Tochter, die Gräfin Joſefine Harrach fchreibt!: 

1. 

»Samedi ce 28 Avril 1798. 

Maurice qui vous embrasse, vous et votre mari, prie, mais 

ires fort ü sa maniere ce dernier, de ne pas oublier de lui 
donner un bullet pour le concert de Schwartzenberg qui sera 

mardı, il dit, que ce sera la plus belle chose du monde, il 

pretend que la Lorel (Sorel?) en voudravt bien aussi en avoir un.« 

2. 

»Le dimanche 29 Avril 1798. 

Cette musique de Heiden de la creation du monde fait 
grand bruit, on dit, que Jamais on n’a rien entendu de semblable; 

Von dem fürftlich Schwarzenbergjchen Archiv zu Raudnitz freundl. zur 
Berfügung geftellt. 

Botftiber-PoHl, Haydn. IM. 9 
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Vauteur convient que l’est son chef-d’oeuvre, le po&me est fait 

.dit-on par le Baron; ü n’y a que 3 voix, Melle Gerard &migree 
allemande qui a une voix superbe, Sale ei un autre, je ne sais 

qui, ces sont tous des anges Raphael, Gabriel et Uriel; on dit 

qu’on ne fait que pleurer daattendrissement sur la grandeur, 
la majesie, la bonte de Dieu, l’äme s’dleve, on ne peut se defendre 
d’aimer, d’admirer ce grand et admirable owvrier. I ya eu 
2 repetitions hier et avant-hier et hier la Pesse. Clary y a &ie 
a Vinvitation de M”® Chotek qui len a conjure;« etc. 

3: 

»Ce mardı 1. Mai 1798 a 10h. et un 1/4. 

A 11 h. part l’occasion et je loge ü une hieu de chez vous 

ma chere Pepie, je n’ai done pas beaucoup de temps, pour 
vous dire qu'en effet ce concert est, une chose superbe, ad- 

mirable et qui me£rvte tres certainement; si votre sanie le per- 
met et que ce soit votre bom plaisir a lun et a l’autre de 
revenir un peu de Bbrug pour lentendre; je vouderais que 

quelgu’un de plus habille que moi puisse vous en parler digne- 
ment de ma vie, je n’arv vu un tel enthousiasme, je me trou- 

vars a cotE dw Üte. Marchal et tout pres d’Op ... qui surtout 
le premwer Etait absolument hors de lui. Tout ce qui est outre, 
afjfaibli chez mov le sentiment, mais en me meitant tout seule 
et uniquement livree à moi, meme, je puis vous assurer que 

je n’ar guere entendu quelque chose de plus beau qui enleve 

qui tire des larmes qui entre dans le sujet tout grande ei re- 

leve, qu’ü n’y a pas d’athee(?) comme je l’ai dit au Mr. Mar- 
chal, car si une vorx l’Eiait elevee dans l’assemblee qui eut dit 
Ad...tout ce D. createur cet etre si grand, dont les euvres 

sont si admirables, joignons nos voix pour le louer, je crois 

que tout le monde se serait leve pour le faire ei que chaqu’un 

la fait souvent dans son ceur. Ü’est le Baron qui a fait 

paroles, toutes tirees de la genese et des psaumes et ıl a com- 
munique ses tidees ü Haydn pour la musique, il est sur que 

cela leur fait honneur ü l’un et ü l’autre. Marchal m’a dıt 

que Haydn est venu d’Angleierre avec le projet de composer 

sur ce sujet, qu’on lui avait donned la avec un poeme anglais 
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et cest U ..:'..:. que le Baron a travaill& et sans lui rien 

oter je erois ä-peu-pres traduit. La musique a Eid parfaite- 

ment execulee, dirigee par Hayden qui donart la mesure des 

2 mains. Gabriel est cette jeune fille d’un negociant qui a 
fait banqueroute, elle a une belle voix, jeune et facile. Raphael 
etait Sale (?) et Uriel un Mr. qui est professeur au Theresien, 

belle voix de tenor qui m’a beaucoup plu. Le chaud a eie 
terrible; j’y ai vu mais de loin votre cher Guerin (2); d y 
avait beaucoup de monde, nous 4 vieilles figures, la Frangoise, 

Clary Kinsky et moi, du resie toutes les Elegantes Polonaises, 
Anglaises et Viennaises. Adieu ma tres chere Pepie, je vous 
envois les livres, 2 sermons de Schneller et le resie de ces 
groines rouges, dont nous ne pouvons pas faire usage man- 

quant des serres. Adieu je vous embrasse, Nanı a bien pleu- 
rede surlout ü ce duo d’Adam et d’Eve; on ne sait pas, & quand 

la seconde representation, cela depend de Mr. Braun qui ne 

se montre pas facle, il y en aura une troisieme, vola tout ce 
que Jai pu apprendre.« 

Schon bei der erjten Aufführung bei Schwarzenberg wurde 
ein bei Math. Andr. Schmidt gedrudtes Tertbuch! ſowie ein zwölf 
Strophen langes Huldigungsgedicht des Drientaliften Hammer- 
Purgftall („Wen Tüftet die Triumphe noch zu Schauen”) verteilt. 
Neben dem großen moralijchen Erfolge war auch der materielle 
nicht zu unterſchätzen. Außer dem von den Adeligen geftifteten 
Honorar don 500 Dufaten ließ Fürft Schwarzenberg dem Meifter 
noch ein Ertrahonorar von 100 Dufaten auszahlen: außerdem 
erhielt Haydn die ganzen Eintrittögelder aus den Schwarzen: 
bergichen „Schöpfungs"aufführungen, die ich auf 4088 fl 30 x 
beliefen. Am 7. und 10. Mai fanden Wiederholungen der 
„Schöpfung” im Palais Schwarzenberg Statt. Notiz bei Roſen— 
baum: „Sonntag 6. Mai. Nach 11 Uhr fuhren wir in die Stadt, 

ich gieng zu Haydn, welchen ich nicht mehr in fein Quartier fondern 
in Guntramsdorf (fol wohl heißen Gumpendorf) fand .... 
Frau? gieng mit mir zum Haydn nah &.... wir unterhielten 
uns angenehm fanden aber Haydn nicht; ich fagte der Frau wegen 
des BilletS zur Muſik auf morgen den 7. beym Schwarzenberg.“ 

Erxemplar in der Nationalbibliothef und in der Bibliothek der Gejell- 
ſchaft der Mujikfreunde in Wien. 

9* 
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„Donnerstag 10. Mai ... da aber die Mutter Billet3 zur 
Mufit ‚Die Schöpfung‘ von Haydn erhielt, fo wird der ſchöne Plan 
(nach Hütteldorf zu fahren) vereitelt." Zinzendorf Schreibt unterm 
7. März: »je me trouvais... vis-a-vis la Chanteuse Mile Geb- 
hard (sie!) qui est jolie« und zählt dann die einzelnen Stüde 
auf, die ihm beſonders gefielen. 

Am 20. Mai wurde bei den Michaelern eine Haydnfche Mefie 
aufgeführt (Nofenbaum), unbefannt welche. Im übrigen aber 
fam nach der großen Senjation der „Schöpfungs"aufführung eine 
Entjpannung, ja Haydn mußte fogar franfheithalber eine Zeitlang 
das Zimmer hüten. In den Sommer diefes Jahres fällt die 
Entjtehung der großen Mefje in D-moll, der fogenannten Nelſon— 
Meſſe. Dieje Bezeichnung, die auf Authentizität feinen Anſpruch 
machen kann, ſoll davon herrühren, daß während der Arbeit, deren 

Beginn (10. Suly 798) und Beendigung (31. Auguft) genau auf 
der Partitur vermerkt find, fi die Nachricht von Nelfons Sieg 
bei Abukir (1.—3. Auguft 1798) verbreitete. Haydn, deſſen Suter- 
effe für Nelion durch das ſpäter erfolgte perjünliche Zujammen- 
treffen mit diefem gewiß gefteigert wurde, und in deſſen Nachlaß 
fi ein Plan der Schlacht bei Abukir fand, fol das feitliche, im 
vollen Glanz der Trompeten einherjchreitende »Benedictus qui 
venit« auf Neljon bezogen haben, gleichlam den Einzug des fieg- 
reichen Helden damit feiernd. Die Meſſe wurde am 25. Septem- 
ber in Eijenjtadt zum eriten Male aufgeführt (Rojenbaum). Daß 
fie damals ſchon unter der Bezeichnung „Neljon-Mefje" befannt 
gewejen wäre, darüber ift nirgends eine Andeutung zu finden; 
allerdings ift fie zwei Jahre fpäter in Gegenwart Nelſons auf- 
geführt worden, als diefer von Italien aus Eijenftadt befuchte. 
In Frankreich wurde fie unter dem Namen »Messe imperiale«, 
in England al3 »Imperial Mass« oder auch »Coronation Mass« 
herausgegeben, wofür wohl der beſonders feitliche Charakter des 
Werkes maßgebend ijt!. Das fürftlih Ejterhazyfche Handbuch 
bemerft zu diefer Mefje: „.. . ift dankbar für den Sopran und 

ı Die Behauptung, daß fie zur Krönung Joſephs II (1764!) gejchrieben 
wurde, iſt ebenjo faljch wie die andere, daß fie zur Verherrlichung des Nel- 
ſonſchen Sieges bei Trafalgar (21. Dftober 1805!) bejtimmt war. Die Gärtner 
in Erdberg (eine Vorſtadt Wiens) ließen dieje Mefje bis vor kurzem alljährlich 
als Dank für den ihnen gegebenen Sandboden aufführen, weshalb fie fie als 
„Mehlſandmeſſe“ bezeichneten. 
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Baß.“ Erſte Sopraniftin in der Eijenftädter Kapelle war damals 
Barbara Pillhofer, die bei Haydn jehr beliebte „Babette”, Die 
er in feinem Tejtament mit einem Legat von 50 Gulden bedachte; 
jedoch wurde, wie erwähnt, im Dftober 1797 Anna Rhumfeld nad) 
erfolgreichem Probefingen noch) dazu engagiert. Welche der beiden 
Sängerinnen er im Auge hatte, als er die ziemlich wirkungsvolle, 
ſehr Tonzertante Sopranpartie jchrieb, tft nicht feitzuftellen; den 
Baß, der auch aufmerkſam behandelt ift, jang Chriſtian Spedt. 

Haydn verherrlichte übrigens den Sieg Nelſons bei Abufir 
in einer felbftändigen Kompofition, in einer Tenor-Arie »Lines 
from the battle of the Nile«, zu welcher ihm Mrs. Knight den 
Tert aus England gejandt hatte. 

Den ganzen September war Haydn, wie wir aus den Rojen- 
baumſchen Aufzeichnungen erjehen, in Eifenftadt. Hier oder nad) 

“ feiner Rückkehr in die Kaiferftadt erreichte ihn die Nachricht von 
feiner Ernennung zum Mitglied der kgl. ſchwediſchen muſikaliſchen 
Akademie. Die Ehrung widerfuhr gleichzeitig Haydns Freund 
Albrechtsberger; die beiden Diplome, datiert Stodholm 5. Sep- 
tember 1798, brachte der Präſident v. Fredenheim perſönlich 
nah Wien. 

Sm Herbite 1798 war Michael Haydn in Wien und verlebte 
hier mit feinem Bruder Joſeph und deffen Wiener Freunden 
ſchöne Tage. Ein autographes Blatt, ein achtjtimmiger Kanon, 
jigniert „Michael Haydn Wien 16. Det. 17981” gibt uns dag un- 
gefähre Datum feines Wiener Aufenthaltes ebenjo wie ein Brief 
Michaels an jeinen Better Eybler vom 17. November 1798, in 
dem er gefteht, noch voll von den Eindrüden des Beſuches in 
Wien zu fein. Noch ein Sahr jpäter, 5. November 1799, chreibt 
er an Better Eybler au Salzburg: „Vernehmen Sie nun, wie 
herrlich ich mich diefe Zeit hindurch unterhalten habe! Sie willen, 
daß ich auf meiner legten Wienerreije alle Abend einzufchreiben 
pflegte, wo und wie ich denſelben Tag zugebracdht habe. Da nun 
diefe Sahrtage heranrücdten, war mir nichts angelegentlicher, als 
alle Tage in meine Brieftafche hinein zu jehen, um mir Alles aufs 
Keue zu vergegenwärtigen.” In die Zeit der Anwelenheit 
Michael Haydns in Wien fallen zwei mufifaliiche Afademien im 

1 Seinerzeit im Nachlaſſe Kaffas, 1887 verfteigert. 
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Theater auf der Wieden am 27. Dftober und 5. November, 
duch die der rührige Schifaneder einige Abwechjlung in feinen 
Spielplan zu bringen verjuchte. Mittelpunkt diejer beiden Kon- 
zerte war der Baſſiſt Fiſcher, der jedesmal zwei italienische Arien 
und „In diefen heiligen Hallen“ fang; im erften Konzert fpielte 
Schuppanzigh ein „Adagio von Hr. v. Böthoven“, im zweiten 
diefer jelbjt „ein Concert auf dem Fortepiano“. Den Beichluß 
beider Konzerte machte „die beliebte Simphonie von Herrn Hayden“. 
Welche? wahrjcheinlich wieder die mit dem Paukenſchlag. 

In dieſem Jahre, wahricheinlich Schon zu deſſen Beginn, Hatte 
Haydn zwei junge Mufifer als Schüler angenommen, die beide 
mit Hingebungsvoller Liebe und Verehrung an ihm Hingen, und 
die er beide liebgewann wie ein Vater jeine Slinder. Der eine 
war Siegmund (fpäter Ritter von) Neukomm, der andere Franz 
Leſſel. Bei beiden jtand die muſikaliſche Begabung Hinter den 
allgemein-menschlichen Eigenichaften zurüd, Haydn aber, der feine 
Menſchenkenner und Menſchenſchätzer, wußte die Lauterfeit ihrer 
Gelinnung, die Vornehmheit ihres Charakters und die Feinfühlig- 
feit ihres Betragens wohl zu ſchätzen Siegmund Neufomm, 
aus Salzburg jtammend, durch jeine Mutter mit Michael Haydn 
verwandt, Fam zirka 18 Sahre alt nad) Wien, wo ihn Joſeph 
Haydn jofort freundlich empfing und fich feiner Herzlich annahm. 
Nach nahezu fiebenjähriger Tätigkeit bei und um Haydn ging 
Neukomm, der inzwilchen ſich raih zum Weltmann entwidelt 
hatte, als Kapellmeijter zur deutjchen Dper nach Petersburg. Sein 
weiteres Verhältnis zu Haydn wird uns noch Später, beichäftigen. 
Franz Leſſel war ungefähr ebenjo alt al3 Neufomm. Cr wurde 
auf dem fürftlich Czartoryskiſchen Schloffe bei Pulawy in Bolen, 
angeblich als Sohn des fürſtlichen Muſikdirektors Lefjel, geboren, 
doch jchwebt über feiner Abkunft der Schleier des Geheimnifjes. 
1797 wird er nad) Wien geſchickt, um Medizin zu jtudieren, fein 
Herz zieht ihn aber zur Mufik, und Meifter Haydn willigt ein, ihn 
al3 Schüler anzunehmen. Cr bleibt dann bi zu Haydns Tode 
ununterbrochen in Wien, veröffentlicht hier eine Reihe von Kompo— 
jitionen, von denen einige aufgeführt wurden und Beifall fanden. 
1810 fehrt er nach ‘Polen zurüd. Sein wechjelvolles Schickſal 
führt ihn dann nicht, wie Neufomm, immer höher und höher, fon- 
dern ließ ihn viele Enttäufchungen und Bitterfeiten durchkoſten, bis 

u an 



Georg Auguft Griefinger. 135 

er 1839 zu Betrifau (mehr an gebrochenem Herzen als an einer 
Krankheit) jtarb. 

Aus dem Jahre 1798 ftammt, nad) der Datierung des Auto- 
graphst, eine Sopran-Arie mit Begleitung des Orcheſters > Solo 
e pensoso«, deren Text einen ruffiichen Großfürſten zum Ber- 
faffer hat, welchen, tft nicht befannt. 

Am 22. und 23. Dezember veranjtaltete die Tonkünſtler— 
Sozietät oder „muſikaliſche Witwen- und Watjen-Gejellfchaft“, 
wie ſie fich jegt nannte, eine Akademie im Burgtheater. Das 
Programm enthielt nebjt einer Ouvertüre von Eybler, einem 
Konzert für Pianoforte, Mandoline, Trompete und Kontrabaß 
von Kozeluch und einer Kantate von Romagnoli, eine Arie „von 
der Erfindung des Herrn 3. Haydn”, gejungen „aus Achtung 
für Wittwen und Waifen” von Antonie Flamm, und eine 
„neue große Sinfonie, die Militär-Sinfonte betitelt von der Er- 
findung vorstehenden Herrn Kapellmeister Hayden, welche jelber 
während feiner letzten Anweſenheit in London verfertigt und jelbit 
dirigieren wird“. Ob die von Fräulein Flamm gefungene Arie 
die oben erwähnte Arie »Solo e pensoso« war, tft nicht ganz 
jiher, da die Flamm Altiftin war und die Arie für Mezzo- 
Sopran gefchrieben ift. Übrigens verrät das Protokoll der nächften 
Sisung in der Sozietät vom 12. Februar 1899: „Mlle Flamm 
Hat dem Publico äußerſt mißfallen.“ 

Bom Sahre 1799 an datiert die ftändige Verbindung Haydn 
mit Breitfopf & Härtel und — was für und noch wichtiger 
it — mit deren Mittelsmann Georg Auguft Griefinger. 
Die Firma Breitfopf & Härtel war jchon vorher, wenn auch nur 
vorübergehend, in Beziehungen zu Haydn getreten?. Im Sahre 
1798 wandte ſich die Firma Breitfopf & Härtel an Haydn mit 
der Bitte um einen Beitrag für die von ihmen neugegründete 
Allgemeine Muftkaliiche Zeitung, auf welche Aufforderung Haydn 
aber nicht reagierte. Sm Sahre 1799 war das Intereſſe der ver- 
jchiedenjten Berleger an Haydn und jeinen Werfen jehr ftarf 
geworden. Der Firma Artaria in Wien, mit der zu verfehren 
Ihon aus drtlichen und perfünlichen Gründen fir Haydn am 

1 Zulegt in Befige von Charles Malherbe in Baris. 
2 gl. Hermann dv. Haſe, Joſeph Haydn und Breitfopf & Härtel, 

Leipzig 1909. 
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bequemften war, gelang es, mit Haydn verjchiedene Verlags— 
gejchäfte abzufchließen, inSbejondere den Kommiffionsverlag der 
Schöpfungspartitur zugeftanden zu erhalten. Der Verleger 
8. F. Lehmann war der erjte, der — allerdings veranlaßt 
durch Breitfopf & Härtel® Ausgabe der Mozartichen Klavier- 
werfe — die Idee der Herausgabe der Haydnſchen Klavier- 
werfe faßte und ſofort anfündigte. In der „Wiener Zeitung“ 
erfolgte diefe Ankündigung merkwürdigerweife in franzöfiicher 
Sprade, worüber jich der „Eipeldauer” luſtig machte. Unmittel- 
bar darauf fündigte Bleyel in Paris im Journal generale de 
la Litterature de France vom April 1799 p. 94 gleichfalls eine 
Herausgabe der »Oeuvres complettes« (?) von Haydn an. ALS 
dritter Verleger erfchien die Firma Breitfopf & Härtel auf 
dem Plan, welche ſich aber loyalerweiſe an Haydn ſelbſt wandte, 
jeine Zuftimmung zu ihrer Ausgabe erbat und erhielt, auch die 
Authentizität aller veröffentlichten Werke durch Haydn prüfen 
ließ. Bon Diefen drei Ausgaben der ſämtlichen Klavierwerfe 
Haydns war die Breitfopfiche auch die einzige, die den urjprüng- 
lichen Berlagsplan zu Ende führte und es zu einer — freilich 
nur relativen — Bollftändigfeit brachte. Für die Inhaber der 
Firma Breitlopf & Härtel war es von wejentlicher Bedeutung, 
jemanden zu haben, der mit Haydn perjönlich verhandelte und ver- 
fehrte, da fie Schon Gelegenheit gehabt hatten, die Unzulänglichkeit 
des brieflichen Verkehrs wahrzunehmen. Sie juchten und fanden 
diefe Mittelsperfon in Georg August Oriefinger, der — 
urjprünglic Theologe — Erzieher im Haufe des furjächfiichen 
Gejandten Grafen von Schönfeld war und mit diejem zu Beginn 
des Jahres 1799 nad) Wien fam. Schon furz nad) feiner Ankunft 
in Wien erhielt Griefinger von Gottfried Härtel einen Brief, worin 
ihn dieſer erjuchte, Haydn zu befuchen und von ihm einen Beitrag 
für die „Allgemeine Mufikalifche Zeitung“ zu erlangen. Griefinger, 
der ein prompter und pünktlicher Mann war, antwortete jofort 
nad) Erhalt diefer Aufforderung am 18. Mai: 

„Theuerſter Freund, 

Ihren Brief vom Aten May erhalte ich jo eben, und ich be— 
eile mi, Sie durch die umgehende Poft zu verfichern, daß ich 
mir alle Mühe geben werde, Ihren Auftrag zu Ihrer Zufrieden- 
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heit zu beforgen. Sie verjchaffen mir dadurch eine angenehme 
Gelegenheit, die Bekanntſchaft eines der größten Tonfünftler zu 
machen und Shnen einen geringen und mir gar nicht beſchwer— 
fichen Dienft zu erweifen. Sch will H. Haydn morgen aufjuchen 
und Ihnen alsdann das Nefultat unferer Unterredung aufs ge- 
treuejte berichten.“ 

Wenn Haje! über Griefinger jagt: „er hat jeine Bemühungen 
auch nie, weder in pefuniärer noch ideeller Richtung zu bedauern 
gehabt”, jo können auch wir jagen, daß wir diefe Mittlertätigfeit 
Grieſingers nicht bedauern, denn feine Briefe an die Firma ſind 
voll intereffanter Details über Haydn und feine Zebensumftände; 
aber auch über das gefellichaftliche, politiiche und wirtjchaftliche 
Leben Wiens zu jener Zeit. Aus feinen Briefen an Breitkopf 
& Härtel und jeinen Berichten an die „Allgemeine Muſikaliſche 
Zeitung“, ergänzt durch Notizen, die ſich Grieſinger während 
jeines zehnjährigen Verkehrs mit dem Meifter gemacht hatte, 
formte er dann ein feines biographiſches Werfchen, das zujammen 
mit dem Büchlein von Dies die Grundlage aller |päteren Bio- 
graphien geblieben ift. Nach dem Geſetz von der Duplizität der 
Fälle wandte ſich im felben Jahre noch ein anderer Verleger an 
Haydn mit der Bitte um Mitarbeit und beviente fich gleichfalls 
eines Angehörigen feiner Gejandtichaft al3 Vermittler. Es war 
der englijche, genauer gejagt jchottijche, Verleger Thomfon, der 
— eigentlich fein richtiger Verleger, jondern Handelsfanmerfefretär 
in Edinburgh — aus nationaler und künſtleriſcher Begeijterung 
eine großangelegte Sammlung ſchottiſcher Volkslieder herausgab2. 
Er wandte fih an Mr. A. Straton, bei der engliſchen Ge- 
landtichaft in Wien, mit dem Erjuchen, bei Haydn zu intervenieren 
und den gejchäftlichen Verkehr zwilchen dem Meifter und Thomſon 
zu bejorgen; als Straton von Wien abberufen wurde, bezeichnete 
er einen Mr. Stuart bei der Wiener englischen Gejandtichaft 
als diejenige VBerjünlichkeit, die die Wünsche Thomſons erfüllen 
werde. Während aber die Befanntichaft Griefingers mit Haydn 
eine Errungenjchaft war, aus der Griefinger für fi und die 

11. c. 
2 Vgl. Haddon, „George Thomſon“, London 1902, und Botſtiber, „Zur 
— der ſchottiſchen Lieder v. Joſeph Haydn”, „Der Merker“ I. 19, 
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Mitwelt geiftiges Kapital zu fchlagen wußte, haben fich die 
beiden Engländer auf die fühle, fachliche Erledigung der ihnen 
übergebenen gejchäftlichen Angelegenheiten bejchränft, und nur 
Straton macht einmal eine kurze hHumoriftiiche Bemerkung über 
den Meifter, die ein wenig über daS Gejchäftliche hinausgeht. 
Griefinger alfo, jelbft voll Begier, die Befanntichaft Haydns zu 
machen, trifft endlich mit diefem zujammen und berichtet über 
diefe erjte Beiprechung folgendermaßen: 

„Wien, d. 25. May 1799. 

Theuerjter Freund, 

Nachdem ih Hr. Haydn mehreremal in den äußerjten Vor— 
ſtädten vergebens aufgefucht hatte, fand ich ihn endlich dieſen 
Morgen. Sch trug ihm Ihr Anliegen vor, und las ihm zu 
mehrerer Befräftigung den größten Theil Ihres DBriefes. Er 
ſchäme fich, jagte er mir, daß er Ihnen noch nicht geantwortet 
habe; er hoffe indeffen, Sie würden es ihm als einen Manne 
von 67 Jahren, dem jeder Augenblick koſtbar ift, verzeihen. Die 
von Ihnen projeftierte Ausgabe jeiner Claviercompofitionen hat 
jeinen ganzen Beyfall, und ich habe den bejtimmteften Auftrag, 
Sie feiner vollfommenften Genehmigung zu verfichern. Da ſchon 
vieles unter feinem Namen herausgefommen ift, wovon er nicht 
Berfaffer ift, jo wünjchte er von ihnen das PVerzeichnis der 
Compofitionen zu erhalten, welche gedrucdt werden follen. Er 
jelbft befize die Originale nicht mehr, in jeiner Sugend habe er 
jeine meiften Bartituren verſchenkt. Unmöglich ſey es ihm, drey 
neue Sonaten zu veriprechen, da er von Geichäften überhäuft 
ſey, und noch alte Beitellungen für die Kaiferin, den Prinzen 
Eiterhafy und viele andere reiche Wiener zu bejorgen habe. Seit 
fünf Sahren habe er auch einen Vertrag mit Englischen Berlegern, 
die ihm für drey Sonaten fünf und fiebenzig Pfund Sterling 
bezahlen; den Engländern verdanfe er überhaupt ſehr viel, denn 
erit feitvem er au England zurücigefommen jey, habe man an- 
gefangen, in Deutjchland etwas auf ihn zu halten. Bielleicht 
willigen einige Brivatperfonen, denen er neue Arbeiten verjprochen 
habe, ein, daß er diejelben Shnen zum Drud mittheile; er wolle 
einen Verſuch machen und es werde ihm jehr angenehm feyn, 
wenn er Ihnen damit einen Dienjt erweilen könne. Ihre Aus: 
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gabe von Mozarts Werfen habe ihm jehr gefallen, und ich jolle 
Shnen feine Dankjagung für die ihm überſchikten Hefte machen. 
Kürzlich jey ein gewiljer Sonnleitner (oder Sonnleiter) von hier 
abgereift, der ohne Zweifel nächſtens nach Leipzig kommen werde 
und Pränumeration auf eine Geſchichte der Muſik fordre, worin 
auch jeine Werfe (näml. Haydn) erjcheinen follen. Er Halte 
diejes Unternehmen für eine Beuteljchneidereyg und fey verfichert, 
daß es nicht zu Stande komme; aus Gefälligfeit gegen einige 
gute Freunde habe er ſich nicht widerjezen wollen. Sie follen 
ich durch dieſe Concurrenz nicht abjchreden laſſen. 

Diefes ift, verehrtefter Freund, der Innhalt meiner Unter- 
vedung mit Haydn; er ift ein heiterer, noch wohl conftituirter 
Mann, und für alle feine Collegen ein Muſter von Bejcheiden- 
heit und Simplizität. — Sollten Sie noch einige Punkte mit 
ihm in Richtigkeit zu bringen haben, fo jchreiben Sie mir." — 
— — — — — — — — — — — — — — — — — 

Nun die Verbindung hergeſtellt, ließ es die Firma Breit— 
kopf K Härtel an Aufträgen für Grieſinger nicht fehlen. Sie 
ſandten durch ihn die von ihnen ſchon vorher veröffentlichte An— 
kündigung von der Geſamtausgabe der Klavierwerke, die einen 
Hieb auf den Konkurrenten Lehmann enthielt, und wünjchten nun 
natürlich auch ungedrudte Sachen zu erhalten. Infolge der Inter- 
vention Griefingers erklärte Haydn, daß er dem Herrn Lehmann, 
der ihm gejchrieben hatte, gar nicht antworten werde. Im übrigen 
meldet Griefinger am 12. Juni: 

„Wertheſter Freund, 

Eben fomme ich von H. Haydn, und ich beeile mich, Ihnen 
von meinem Bejuche Rechenfchaft abzulegen. Er ift mit der An- 
fündigung, wovon ich ihm das fchriftliche Exemplar gab, voll- 
fonmen zufrieden... 

Sein Verleger in England ift ein Mr. Bay, ein ziemlich un- 
bedeutender Mann, wie Haydn jagt, der aber mit Clementi und 
Broderip afjoziert ift. Sein Accord ſey auf 5 Jahre eingerichtet, 
wovon jest 3 vorüber feyen, und Bay habe fich engagiert, alles 
was aus feiner Feder fomme, anzunehmen, auc den Preis für 
jeden Palmen, Sonate u. dgl. m. zum voraus feftgefeßt. Wegen 
überhäufter Arbeiten habe er aber in den drei Jahren nur einige 
Quartette und zwar ganz fürzlich nach England geſchickt. Bay 
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dringe bejonders auch auf Clavierjonaten, er habe jeinen Wunſch 
bi3 jetzt noch nicht erfüllen fünnen.... 

Haydn iſt mit den Portraits, welche man im Publicum ver- 
fauft, nicht zufrieden; Dreymal jey er in England geftochen worden, 
Eines habe Bartolozzi jelbft corrigiert, es jey aber Feines recht 

getroffen. Beſſer jey ein Gemählde von Gutenbronn, welches er 
einem feiner Bekannten zum Abzeichnen gegeben habe. Das beſte 
ſey in Profil von einem Engländer Danz (fo ſprach wenigftens 
Haydn aus), einem jehr guten Kopfe, welches er alle Tage aus 
England erwarte und zum Nachitechen vor Ihre Ausgabe feiner 
Clavierfompofitionen gerne geben wolle. 

Sie möchten ja feine Lebensbejchreibung nicht druden, ehe er 
fie durchgejehen habe; e3 jey ihm manches in feinem Leben begegnet, 
wovon nur wenige wifjen. Übrigens fchien ihm das Unternehmen 
nicht zu mißfallen. Haydn wird ein Gegenſtück zu jener Schöpfung, 
Die vier Sahreszeiten componieren; v. Swieten macht den Text dazu. 
Dem Graf Fries hat er Duintette verjprochen” .... 

Die Abſicht Joſef dv. Sonnleithners, eine Gejchichte der 
Muſik durch Herausgabe repräjentativer Meijterwerfe der Ton- 
funjt zu bieten, deren Griefinger in feinem Briefe vom 25. Mat 
Erwähnung tut, iſt wirklich nie über die erjten Anfänge gekommen, 
obzwar man der sdee als jolcher eine gewiſſe Großzügigfeit nicht 
abiprechen kann und darin das Prinzip der jpäter ins Leben ge- 
rufenen „Denkmäler der Tonkunſt“ jchon vorgebaut findet. Haydn 
erkannte aber mit Icharfem Blick, daß zur Ausführung einer jolchen 
Idee die Kräfte und Mittel eines einzelnen nicht ausreichen, und 
daher feine abfällige Äußerung zu Griefinger, die vielleicht nicht 
jo gemeint als ausgedrüdt war. Hatte Haydn doch dem Sonn- 
leithner auf deſſen und verichiedener Freunde Bitten einige Emp- 
fehlungsſchreiben mitgegeben, darunter eines, vom 18. Mai datiert, 
an Salomon in London: 

„Lieber Freund! 

Überbringer dieſes ift Herr v. Sonleithner, ein junger ver- 
dienjtvoller wigiger Mann, deſſen Carractere Sie aus Ihrer tiefen 
Einfiht bey jeiner Erklärung weit beſſer u. genauer als ich es 
beurteilen fann, beftimmen werden: fein Muftcalifches Unternehmen 
iſt eines der Intereffanteften, nur befürchte ich, daß er ohne all- 
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gemeine Hilfe u. beyjtand es auszuführen nicht im ftande jeyn 
wird. Er erfuchte mi, Ihm an jemand Redlichen Kenntnispollen 
Mann in London anzuempfehlen, ic) nahm mir daher die Freyheit 
Ihme an Sie liebjter Freund anzu Necommandieren! Sollten Sie 
Shme in fein Unternehmen dienen können, jo werden Sie ſich bey 
der welt große Verdienste machen. Übrigens bin ich in aller Hoch- 
achtung 

Liebfter Freund 
Ihr aufrichtiger und Dr. 

30). Haydn.” 

(von außen:) „Mr. Salomon, Nr. 34, Clipftone Street, Fitzroy 
ſquare, London.” 

Das Berhältnis Haydns zu feinen DVerlegern wird ung im 
Nachfolgenden noch oft beichäftigen. Gehen wir jeßt zu den Er- 
eignifjen Ddiefes Sahres, joweit fie für des Meifters Leben von 
Bedeutung find, über. 

Das Situngsprotofoll der Tonfünftler-Sozietät vom 12. Fe— 
bruar 1799 bejagt: „Herr 3. Haydn, Aſſeſſor Senior läßt ſich 
durch H. Secretär bei der Seſſion entichuldigen, daß er perjün- 
fich nicht ericheinen könne und macht der Seſſion den Antrag, bei 
der fünftigen Mfademie die 7 Worte aufzuführen, die er felbft 
dDirigieren wird. 

Mit innigjtem Wonnegefühl und mit größtem Danf nimmt 
die Soeietät den großmüthigen Antrag des Herrn Haydn an.“ 

Diefe Afademie fand am 17. und 18. März im Burgtheater 

ſtatt. Die Soli jangen Therefe Gaßmann, Antonie Flamm, 
Sigismund Hüller und Car! Weinmüller. 

Ganz furz darauf ſollte die „Schöpfung“, nachdem fie bisher 
nur in der Kavaliersgejellihaft bei Schwarzenberg aufgeführt 
worden war, ihre öffentliche Aufführung vor dem großen Pu— 
blifum erleben. In einer Notiz der „Allgemeinen Mufif. Zeitung“ 
(20. Februar 1799, ©. 334) hieß e3, daß man geglaubt Habe, 
Haydn dürfe das Werk in Wien nicht öffentlich aufführen, da er 
e3 für England gejchrieben habe, und ſei verpflichtet, wenigstens 
vorderhand das Werf den Engländern zu überlaffen. Die An- 
fündigung der erſten öffentlichen Aufführung, welche für den 
19. März im Burgtheater angejeßt wurde, machte dieſem Gerede 
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ein Ende. Allerdings gab es noch andere Kleine Zwijchenträge- 
reien, die unjerem Water Haydn das Leben gewiß jauer gemacht 
haben. Da war 3. B. Haydns Freund und Schübling Roſen— 
baum, der es al3 eine Zurücjegung empfand, daß die Sopran- 
partie in der öffentlichen Aufführung, in welcher Frau Frank 
Gerardi nicht fingen wollte, von Fräulein Thereje Saal umd 
nicht von der Thereſe Gaßmann gejungen wurde. Er notiert in fein 
Tagebuch: „Donnerstag, d. 21. Hornung. Nach Tiſch fuhr ich 
zu Haydn, ſprach mit ihm wegen der Schöpfung und erfuhr, daß 
die Saal anjtatt der Gerardi finge, welches die Therese ſehr kränken 
wird, welches ich ihm mit den trodenjten Worten jagte, er ent- 
Ichuldigte jich, daß es ohne feinen Willen die Savaliere beftellten, 
weil fie alle Auslagen zahlten.“ Db die Abwälzung auf die Ka- 
valiere nur eine Ausrede war, die der Bapa Haydn in feiner Be- 
drängnis gebrauchte, ijt nicht ganz ficher; vielleicht war es aber 
aufrichtig gemeint, denn jpäter einmal (14. März 1801) ſchreibt 
Rojenbaum in feinem Tagebuch, Haydn Habe jich über die Saal 
folgendermaßen geäußert: „Sie hat viererley Stimme, bald ift fie 
oben, bald unten im Baß, wie eine Klofterfrau, fie ift lauter 
Srimafje und Koguette mit dem Barterre, voll Smorpheus, fie 
weiß recht gut, daß ich fie nicht mag, denn fie wird nie eine große 
Künstlerin.” Vielleicht hat Haypn da dem Nojenbaumjchen Paare 
zuliebe ein wenig übertrieben oder Roſenbaum bei der Wiedergabe 
der Bemerkungen Haydns ein bißchen die aufgetragen. Was wir 
an Urteilen der geitgenofjen über Thereſe Saal befigen, iſt durch— 
aus günstig, wenngleich überall jpäter betont wird, daß jie fich 
nicht weiter entwicelt, fondern ſpeziell an Stärfe der Stimme zurüd- 
gegangen ſei. Man darf aber nicht vergejjen, daß Therefe Saal 
bei der Aufführung der „Schöpfung“ im Jahre 1799 erjt 17 Sahre 
alt, aljo fast noch ein Kind war! Ihre Künftlerlaufbahn war feine 
ſehr lange, denn jchon 1805 heiratete fie den Großhändler Gawet 
und jagte der Bühne wie dem Konzertfaal Ade. Zu ihrem Ab- 
ſchied Fchrieb die Leipziger Allgemeine Muſik. Zeitung (Juni 1805, 
©. 593) in einem Briefe aus Wien (15. Mai) über ihr letztes Auf- 
treten al3 Bauline in Weigl3 „Uniform”: „Bei ihrem erjten Er- 
Iheinen war ihre Stimme, wenngleich) nicht jehr ftarf oder von 
einem ausgezeichneten Umfang, doch rein, biegjam und ausdrud3- 
voll, und die Eva in Haydns ‚Schöpfung‘ wird ſchwerlich nod) 
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einmal mit diejer Innigfeit, Zartheit und heiligen Unbefangenheit 
vorgetragen werden." Ebenſo beifällig lauten andere Urteile über 
fie, beitpielöweije in der Berliner Mufif. Zeitung vom Sahre 1805, 
Ser. 43 oder im „Neueſten Sittengemälde von Wien” 1801, I, 

©.131. Und Sofef Sonnleithner jchreibt über fie in feinen Collec- 
taneen (Bd. 23, ©. 55): „Dlle. Saal, welche Sopran fang, wurde 
bald nachher eine Lieblingsfängerin des Hoftheaters. Ihr Talent, 
ihre Jugend, ihr reizendes Geficht! riſſen unwiderftehlich Hin, jeder— 
mann war in fie verliebt, ich auch. Leider dauerte die Blütezeit 
der ſchönen Blondine nicht lange; fie war ſchon Halb verblüht, 
als ein reicher Kürjchner oder Rauhwarenhändler, Herr Gawet, 
um fie warb und fie heyratete. Seit ihrer Trauung fang fie nie 
mehr öffentlich oder in Privatconcerten.“ 

Roſenbaum alfo jchmollte, daß feine Thereje übergangen wurde, 
machte feinen Gefühlen aber nur durch Notizen in feinem Tage— 
buch Luft. So trägt er am Palmjonntag, den 17. März, in 
wenig liebenswürdiger Weije ein: „Den Fürjten und Gönnern 
[mwahrjcheinlich it die van Swietenſche Liebhabergefellichaft ge- 
meint] la3 ic) Haydn Ankündigung von der ‚Schöpfung‘ vor, 
beyden mißfiel fie und legten es für Betteley.“ 

Am darauffolgenden Tag, al3 er um 12 Uhr die Probe zur 
„Schöpfung“ mit anhörte, notiert er: „Tief im Herzen kränkt e3 
mid, an dem Platz der Saal nicht meine edle Therefe zu wiſſen 
und zu hören.” Mit Ausnahme der Sopranpartie war übrigens 
alles jo bejeßt wie bei den Schwarzenbergjchen Aufführungen. Unfer 
guter Meifter war in diejen Tagen wohl ein vielgeplagter Mann. 
Am 2. und 4. März veranftaltete Schwarzenberg, wie aus Zinzen— 
dorfs Zagebüchern zu entnehmen ift, noch rajch zwei Aufführungen 
der „Schöpfung“ in feinem Palais. Am 8. März war ein Konzert 
beim Fürſten Lobfowis, bei welchem u. a. Haydns Chor „Der 
Sturm” aufgeführt wurde. Am 17. und 18. März waren die vor- 
erwähnten Aufführungen der „Sieben Worte“ und dazwiſchen die 
Proben zur „Schöpfung“. Nun kam der Tag der Aufführung. 
Roſenbaum notiert: „Sojeph. [e8 war Haydns und auch Rofen- 
baums Namenstag, der 19. März]. Um 4 Uhr gingen Agnes, 
Tonerl und ich ins Burgtheater zu Haydn Concert. Noch nie 

1 €3 erijtiert ein Porträt von ihr, gemalt von Füger, derzeit in der Galerie 
des 19. Jahrhunderts in Wien, reproduziert in dem Werk über den Wiener Kongreß. 



144 Die Schöpfung im Burgtheater. 

jeit Erbauung des Theaters gab3 ein jo fürditerliches 
und gefährliches Gedränge.“ Die Wiener fchienen wirklich) 
ganz aus dem Häuschen über dieje Aufführung, jo daß ein anderes 
auffehenerregendes Ereignis desjelben Tages an ihnen ſpurlos vor- 
überging: der Durchmarſch der Ruſſen unter Sumwarow, die als 
Bundesgenofjen gegen Napoleon angerücdt famen. Bon größtem 
Intereſſe und dabei unterhaltend ift die Schilderung, die der wieder- 
aufgelebte Eipeldauer von den Nebenumftänden diejer Erjtauf- 
führung macht, und als fittengefchichtliches Dokument möge fein 
Bericht hier Pla finden: 

„Die Täg, Herr Better, habn wir 3 Wien ein anders Speftafel ghabt, 
und über das Spektakl hat unſre schöne Welt jogar den Durchmarſch der Ruſſen 
vergejien. Da hat der berühmte Hayden die Erjchaffung der Welt in der Muſik 
aufgeführt, und da kann ich den Herrn Bettern die Völln gar nicht bejchreibn. 
©o lang 's Theater fteht: ijt3 nicht jo voll geweſen. Ich bin Schon um 1 Uhr 
an der Tür angjtanden, und hab doch nur mit Lebensgefahr auf der lebten 
Bank! in Aten Stod ein Platzl Friegt. Mein Frau Gemahlin Hat ſich 2 Plätz 
aufhebn laſſen, weil j’ aber die Comodität jelber ijt, jo iſts erſt gegen 6 Uhr 
ins Theater gfahrn, und da iſt nicht möglich gweſen, mehr zu ihren Pla zkommen, 
und da hats der Billieteinnehmer aus Gnaden auf fein Seſſel bey der Tür 
figen Yafjen, jonft hätt | mit ihren vornehmen Füßen gar ſtehn müfjen..... 

Der Lieferant hätt ſichs was koſten lafjen, um ein Loſchi oder ein Baar 
giperrte Sitz z'kriegen; aber die find ſchon längſt alle vergeben gmwejen. Weil 
d’ Einnahm den brühmten Tonkünſtler ghört Hat, und weil ihn alles fo gern 
hat, jo habn d’ gnädigen Herrn und Fraun jelber die Loſchen und giperrten 
Gib einander gjtagert wie die Tandler bei einer Licitation. 

Damit ’3 alle Leut verjtehn, was d' Muſik Hat jagn wolln, jo habn fies 
Büchl von der Cantate gratis austheilt, und das ift wunderſchön 3’ leſen: und 
was mir gar gut gfalln hat, es ift Hoch gichriebn, und doch verjtändlich dabei. 

Weil unjre Hauptpoeten ausgftorben jind, jo hat ſich dafür eine Poetin 
hören lafjen, und Hat ein recht ein ſchönes Lied gratis austheilt; und da hat 
ſ' die ſchöne Muſik mitn grechten Wein verglichen, und da hab ichs ſchon aus'n 
Bergleich ſchließen können, daß |’ eine wirkliche Poetin ift; denn das ift ein 
ichlechter Poet, Herr Vetter, der aufn Wein nichts Halt. 

Bevor d’ Kantati angangen it, ift ein G'ſchrei und ein Lärm gweſen, 
dab man fein eigns Wort nicht ghört hat. Da hat das eine gſchrien: au 
weh! mein Arm! mein Fuß! mein Haubn! und da habn d’ gnädign Fraun 
nach'n Menſchern g’jchrien, die j’ zum Platz aufhebn hinein gejchidt habn, 
und d'Menſcher wieder um ihre gnädige Fraun, und da find |’ einander fait 
über die Köpf weg gitiegn, und da habn d'Fürtücher und d'Schall und die 
Röck krik krak gmacht. Ein Feines Kind wär bald erdrudt worden, wenn's 
nicht ein vornehmer geiftlicher Herr in jein Loſchi hinauf zogn hätt. 

Endlich ift d’ Muſik angangen, und da ift3 auf einmal jo jtill worden, daß 
der Herr Better ein Mäuferl hätt fönnen laufen hörn, und wenn j’ nicht öfters 

1 Der Eipeldauer hat halt den rechten Eingang nicht gfunden, jonjt hätt 
er jchon einen beſſern Platz Friegt. 
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Hatjcht hätten, jo hätt man glaubt, daß gar feine Leut im Theater wärn. 
Aber Herr Vetter, ich werd auch in mein Lebn fein jo ſchöne Muſik mehr 
hörn; und wenn id). noch ein drey Stund länger hätt fißen jolln, und wenn der 
Gſtank und 's Schwitzbad nod) größer gweien wär jo hätts mich nicht greut. 

Sch hätts mein Leben nicht glaubt, daß. der menschliche Blasbalg und 
d'Schafdarm, und 's Kalbfell jolche Wunder machen fünnten. Da hat bloße 
Muſik den Donner und den Bli ausdrudt, und da hat der Herr Better den 
Regnguß und 's Waffer raujchen ghört, und da habn d'Vögel wirklich gungen, 
und der Löw Hat brüllt, und da hat man jogar hörn können, wie d'Würmer 
auf der Erden fortfriechen. Kurz, Herr Vetter, ich bin noch nie jo vergnügt 
aus Theater fortgegangen, und hab auch die ganze Nacht von der Erjchaffung 
der Welt tramt.” 

Auf dem Konzertzettel bat Haydn in etwas umftändlicher Weile, 
feine Wiederholungen zu verlangen: | 

„Heute Dienstag d. 19. März 1799 wird in dem k. k. Hoftheater 
nächft der Burg aufgeführt: 

Die Schöpfung 

Ein Oratorium in Muſik geſetzt von Herrn Sojeph Haydn, Doctor 
der Tonkunſt, und Hochfürftlich Eſterhazyſcher Kapellmeifter. 
Nichts kann für Haydn jchmeichelhafter ſeyn, als der Beyfall 

des Publikums. Den zu verdienen hat er fich ſtäts eifrigft beftrebt, 
und ihn bereit3 oft, und mehr, als er es ſich verjprechen durfte, 
zu erwerben das Glück gehabt. Nun hoffet er zwar für das hier 
angekündigte Werf diejenige Gefinnung, die er zu jeinem innigen 
Troſte und Dante bis jebt erfahren hat, ebenfall3 zu finden; doch 
wünſcht er noch, daß auf den Fall, wo zur Außerung des Bey- 
falls ſich etwann die Gelegenheit ergäbe, ihm geftattet jeyn möge, 
denjelben wohl als ein höchſt ſchätzbares Merkmahl der Zufrieden: 
heit, nicht aber al3 einen Befehl zur Wiederhohlung irgend eines 
Stückes anzufehen, weil jonft die genaue Verbindung der einzelnen 
Theile, aus deren ununterbrochenen Folge die Wirkung des Ganzen 
entjpringen joll, nothwendig zerjtöret, und dadurch das Vergnügen, 
dejjen Erwartung ein vielleicht zu günftiger Auf bey dem Publikum 
erwedet hat, merklich vermindert werden müßte. 

Der Anfang ift um 7 Uhr. Die Eintrittspreije find wie ge- 
mwöhnlih. Die Worte werden bey der Kaffe gratis ausgegeben.“ 

Das Werk wırde mit größter Aufmerffamfeit angehört und 
nur am Ende der einzelnen Stüde und der einzelnen Abteilungen 
brach der Jubel los. Kojenbaum jchreibt, wieder ein wenig hämiſch: 
„groß war der Beyfall, den Haydn erhielt, aber lange nicht jo groß, 
als ich ihn erwartete. Nach dem Concert wurde Haydn, und lange 

Botſtiber-Pohl, Haydn. II. 10 
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nachher erft die 3 Singftimmen, Saal ſamt Tochter und Rath: 
mayer vorgerufen.“ Der Sitznachbar Rojenbaums war — Caſanova. 
Zingendorf jchreibt kurz: »On entendit plus commodement et il 
faisoit plus d’effet que chez Schwarzenberg.« 

Enthuſiaſtiſch waren die Rezenfionen über die Aufführung, fo 
bejonders in der Allg. Muf. Zeitung (vom 10. April 1799). Eine 
empfindfame Seele, Gabriele von Baumberg, brachte den Über- 
ihwang ihrer Gefühle in Verſe und veröffentlichte ein Gedicht, 
das dann zum Teil als Infchrift auf dem Sodel des in Rohrau 
aufgeftellten Haydn⸗Denkmals verwendet wurde. (Nicht ganz richtig 
wiedergegeben bei Dies, ©. 173, und Leipziger Muf. Zeitung, 
1799, ©. 416). 

Auch das materielle Erträgnis war für Haydn ganz erklecklich. 
Die Koſten der Aufführung wurden auch diesmal von der van 
Swietenſchen Adelsgejellichaft beftritten, und die gefamte Einnahme 
von 4088 fl 30 x fiel Haydn zu. Die Allg. Muf. Zeitung fügt 
hinzu, daß eine jolche Summe noch nie in einem Wiener Theater 
vereinnahmt wurde. „Selbit Marcheje Crescentini und Mad. Vigano, 
die in Wien bighero die ſtärkſten Einnahmen hatten, hatten dieſe 
Einnahme nicht!" Was ein folcher Konzerterfolg bedeutet, und wie 
ſchwierig es ſchon damals war, ihn zu erringen, welche Hinderniffe 
einem — wie heutzutage — in den Weg gelegt wurden, daS möge 
eine Stelle aus einem Grieſingerſchen Briefe (6. November 1799) 
bezeugen: 

„6. Nov. 1799 

Hier hält es ſchwer, ein einträgliches Concert zu Stande 
zu bringen. Das Hof- und Kärntnerthor-Theater find an einen 
Baron Braun verpachtet, welcher bey Hofe viele gute Freunde hat. 
Diejer tritt jein Orcheſter nicht leicht zum accompagnieren ab, oder 
er läßt an dem Tage, wo das Concert gegeben werden follte, ein 
neues oder ſehr beliebtes Stück und Ballet anfündigen, und bringt 
dadurch den armen Mufifer um fein zahlreiches Bublicum. Sollten 
Sie glauben, daß ſelbſt Haydn, als er feine Schöpfung zum Erften- 
mal gab, der beſonderen Fürſprache der Kaijerin bedurfte, um einen 
günftigen Tag zur Aufführung feines Meifterwerfes zu erhalten.“ 
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AS Haydn feine „Schöpfung“ zum erjten Male dem großen 
Publikum öffentlich vorführte, arbeitete er bereit3 an dem anderen 
jener beiden Werfe, die den Höhepunkt feines Schaffens bedeuten 
jollten, an den „Sahreszeiten“. 

Nach einer Zufchrift des Korrefpondenten der Allg. Muſ. Zei- 
tung, datiert Wien 24. März 1799, hatte er damals jchon die erfte 
Abteilung, den Frühling, fertig. Wieder war es van Swieten, 
von dem, wenn auch nicht das Original, jo doch Die Bearbeitung 
des Textes und der Impuls für die Fertigſtellung des Werkes 
herrührte. Haydns Schaffenstätigfeit war aber nicht darauf allein 
beichränft. Eine ganze Reihe von Werfen entitand im Frühjahre 
und Sommer dieſes Jahres 1799. Schreibt doch Griefinger in 
feinem Briefe vom 25. Mai d. J., daß Haydn „mit Gefchäften 
überhäuft ſey“. Unter den Beftellungen, die Haydn auszuführen 
hatte, waren vor allem die dem Grafen Joſef Er dödy gewidmeten 
Duartette. Er jchrieb und veröffentlichte fie in zwei Heften zu 
je drei Duartetten; das erjte op. 75 enthaltend die Duartette in 
G-dur, D-mol und E-dur, das zweite op. 76 mit den Duartetten 
in B-dur, D-dur, Es-dur. Das dritte Stück des erften Heftes 
enthält die befannten Variationen über das „Kaijerlied”. Haydn 
hatte die Herausgabe der ſechs Quartette ſowohl einem englischen 
Berleger (wahrjcheinlich dem obengenannten Bay) als auch der 
Firma Artaria überlaffen. Das erjte Heft der Duartette hatte er 
ſchon im März fertig, da er fie am 27. März bereit nach England 
abgejchiet Hatte, da3 zweite Heft jchiete er am 15. Juni ab. Da 
von England feine Betätigung des Empfanges eintraf, hatte er 
wegen der Herausgabe in Wien Bedenken und ließ Artaria ein 
wenig warten!; erjt im Dezember fonnte Artaria das Erjcheinen 
der zweiten Folge ankündigen. Indeſſen äußerte Haydn, als er 
das erite Heft von Artaria erhielt, feine bejondere Freude und 
Dankbarkeit über die Ausgabe der Duartette, „welche ſowohl mir 
als auch Ihnen wegen den jo lesbaren und deutlichen Stich und 
ſchönen Titelblatt viel Ehre machen werden”. Das Titelblatt brachte 
ein Borträt Haydns; da aber fein Exemplar der Originalausgabe 
diejer Duartette mehr vorhanden ift, ift unbefannt, welches Por⸗ 
trät in Frage kommt; e3 dürfte dasjelbe fein, über das Griefinger 
in jeinem Briefe vom 3. Juli fchreibt. 

1 Vgl. Artaria-Botftiber, ©. 72 ff. 
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Das umfangreichjte Werk, Das Haydn damals ſchuf, ift die große 
Mefje in Bdur, die fogenannte „Thereſienmeſſe“. Der Titel 
rührt nicht von Haydn jelbjt her; die autographe Partitur! trägt 
feine Bezeichnung und auch Feine nähere Datierung, ſondern nur 
die Überschrift »di me Giuseppe Haydn 1799«. Aus der allgemein 
üblichen Benennung „Iherefienmefje“ läßt fich entnehmen, daß die 
Meile für die Katjerin Maria Therefe, die zweite Gemahlin Franz’ J., 
beftimmt war; darauf läßt auch die Stelle in Griefingerd Brief 
vom 25. Mai fchliegen, Haydn habe noch „alte Beftellungen für 
die Kaiferin”. 

Die Allg. Muſikaliſche Zeitung läßt fi) im April von zwei 
großen Mefjen berichten, die Haydn jebt jchreibe. Die eine davon 
war unzweifelhaft die Therefienmefje; die zweite wird wohl feine 
neufomponierte, jondern nur eine jebt zum Verlag an Breitfopf & 
Härtel angebotene gewejen fein. Ebenſo find die zwei „ganz neuen 
Sinfonien”, von deren Aufführung beim Grafen Fries die Allg. 
Muſikaliſche Zeitung im Mai 1799 berichtet, feine neufomponierten, 
fondern wurden bloß in Wien zum eriten Male aufgeführt. Die 
Aufführung fand (nach Zinzendorf) am 5. April ſtatt. Die All 
gemeine Muſikaliſche Zeitung jchreibt über die dabei aufgeführten 
Sinfonien: „Sie gehören zu feinen vorzüglichiten, find fich aber 
jo wenig ähnlich, daß man über die außerordentliche Erfindung$- 
fraft des Berfafjers ganz in Staunen hingeriffen wird. Ein be- 
fonderer Geniezug ift folgender: Das Rondothema der einen fängt 
in B-dur an, moduliert auf das Natürlichite in As-dur nach wenig 
Takten und jchließt gleich darauf wieder ebenſo natürlich in B.“ 
Nach diefem Hinweis zu Schließen, handelt e3 fich um die 6. Londoner 
Sinfonie, Breitkopf & Härtel Nr. 8, Gejamt-Ausgabe Nr. 98. 
Über die Sdentität der zweiten eriftiert fein Anhaltspunft. Vielleicht 
find dieſe zwei bei Fries aufgeführten Sinfonien diejelben, die am 
16. Juni im Augarten bei einer Wohltätigfeitsafademie aufgeführt 
wurden, wie es in der Ankündigung hieß: „zwei ganz neue von 
dem verdienstpollen Herren Haydn, Doktor der Tonfunft, zu London 
erſt kürzlich verfertigte, allda mit großem Beifall aufgenommene 
und bier in Wien noch nie gehörte”. Auch einer Aufführung der 
Salieriihen Kantate „Der Tyroler Landſturm“ am 23. Mai im 

1 Kationalbibliothef Wien. 
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Redoutenſaal (wiederholt am 15. November) ging eine Haydnfche 
Sinfonie voran, natürlich auch Feine neugefchriebene. Dagegen ift 
von anderen Kompojitionen, deren Entftehung in diefe Zeit Fällt, 
wiederholt die Rede. Griefinger berichtet von Duintetten, die für 
den Grafen Fried bejtimmt ſeien; zur Kompofition dieſer Duin- 
tette ift e3 allerdings nie gefommen. Weiter jtammen die zwei 
dem Fürften Lobkowitz gewidmeten Duartette, die als Dpus 77 
erft 1802 erjchienen find, nach der Datierung des Autographs 
gleichfalls aus dem Jahre 1799. Dann bejchäftigte fih Haydn 
mit der Kompofition von Gejangsquartetten, deren er während 
des Sommers 13 fertiggeitellt Hatte, und für deren Fortſetzung 
er nach Terten Umſchau hielt. Weiter dürfte ein DOffertorium »per 
ogni tempore«! » Non nobis Domine«, das auch als Einlage 
für das Dratorium „Die Rückkehr des Tobias” mit dem unter: 
legten Tert „Preis Dir, Allmächtiger“ benußt wurde, in diejes 
Jahr zu verlegen jein. Man darf aber nicht glauben, daß Haydn 
das Schaffen Leicht fiel, daß er die Sachen nur jo aus dem Ärmel 
ichüttelte; er mußte, beſonders da die Laſt der Sahre anfing, ihn 
zu drüden, fi) all das ſchon ſchwer abringen. Eine bezeichnende 
Stelle aus einem Brief an Griefinger vom 12. Juni 17992 möge 
hier nochmals Platz finden: „Die Welt macht mir zwar täglich 
viele Complimente über d. Feuer meiner Leitern arbeithen, aber 
niemand wil mir glauben, mit welcher mühe und anftrengung ich da3- 
jelbe hervorfuchen muß, indem mich manchen Tag die fchwache 
gedächtnuß und Nachlafjung der Nerven dermaßen zu Boden drüdt, 
daß ich in die traurigfte Laage verfalle; und hiedurch viele Täge 
nachhero außer ſtand bin nur eine einzige Idee zu finden, bis ich 
endlich durch die Vorſicht aufgemuntert mich wieder an d. Clavier 
jeben, und dan zu Traben anfangen fan. Da findet ſichs dann 
wieder, Gott jey gelobt!“ 

Ende Juni treffen wir unjeren Meifter ſchon in Eifenstadt. 
Am 29. Sunt war der Namenstag des Fürften (er hieß Nikolaus 
Paul), der durch ein feierliches Hochamt in der Bergkirche und 
türfifche Mufif abends vor dem Schloffe gefeiert wurde. Da war 
der fürftliche Kapellmeifter natürlich jchon in Funktion. Aber fonft 
hören wir nicht von bejonders aufreibender Tätigkeit. Am 8. Sep- 

1 Berliner Staatsbibliothef. 
2 Vgl. Hafe, Joſ. Haydn und Breitlopf & Härtel, ©. 12. 
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tember wurde das Namensfeit der Fürftin feſtlich begangen. 
Abends war eine Tafel im großen Saale des fürftlichen Schlofjes 
für 54 Perſonen. „ES wurde viel Gejundheit getrunken, welche 

ftet3 auf der Gallerie Trompeten und Pauken und vor dem Schloffe 
der Donner der Kanonen anfündigte. Der Fürſt trank aud 
auf Haydna Wohljeyn, welchem allgemein beygejtimmt wurde.“ 
(Rojenbaum.) Man jieht, der Fürft Nikolaus Efterhazy benahm fich 
Haydır gegenüber jchon freundlicher und erwies ihm auch gebührende 
Aufmerkſamkeiten. Seinen diegmaligen Aufenthalt in Eifenftadt 
benütte Haydn hauptjächlich Dazu, um feine gejchäftlichen Angelegen- 
heiten zu bejorgen, inSbejondere die Herausgabe der Schöpfungs- 
partitur. Die Herausgabe und der Verkauf der Partitur eines 
Werkes war die einzige Möglichkeit, wodurd ein Komponift feine 
Arbeit fruftifizieren konnte, Denn einen Schuß vor unbefugten Auffüh- 
rungen gab es damals überhaupt nicht, einen Schub vor unberechtigten 
Nachdrucken auch nur in jehr beſchränktem Maße und praftiich kaum 
durchführbar. Haydn ſchlug die Anerbietungen, die ihm von Artaria 
und von Breitfopf & Härtel wegen Verlages der Schöpfungspar- 
titur gemacht wurden, aus und hatte bereit3 am 19. Juni in der 
„Wiener Zeitung” angekündigt, daß er das Werk ſelbſt heraus- 
geben werde und Subſkriptionen darauf entgegennehme. Sein 
Aufenthalt iu Eifenftadt und feine bei allem praftiichen Sinn doch 
geringe Vertrautheit mit Berlagsgejchäften veranlaßten ihn jpäter, 
die weitere Subjfription, namentlich für dag Inland, und die ganze 
Auglieferung an Artaria zu übertragen. Wahrjcheinlih nahm 
ihn auch die viele Briefjchreiberei zu jehr in Anſpruch, da er doch 
den Subjfribenten, die fich perjünlid) an ihn wandten, immer 
in umftändlicher Weiſe danken zu müſſen glaubte. Zwei jolcher 
Antwortichreiben ſeien im Nachjtehenden mitgeteilt: | 

„An den Wohlgebohrn Herrn Franz Xaver Glöggl Stadt 
und Dom Capell Meifter in Linz in Oberoeſterreich. 

MWohlgebohrner Inſonders Hoch zu Ehrender Herr! 

Die Ehre, Sp mir Euer Wohlgebohrn durch die Abnahme 
meiner Schöpfung, und durch Dero werthen beygedrudten Namen, 
noch mehr aber durch die wichtige Anempfehlung meines alten funft- 
vollen Freundes Herrn Abbe v Stadler erweifen, tft für mich höchſt 
ſchätzbar, und bejeelt meinen alten Kopf zum ferneren Fleiß; ich 
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werde demnach nicht ermangeln, jobald d. Werd die Preß verläßt 
e3 Euer Wohlgebohren durch die Diligence zu übermachen. Unter: 
deffen bin ich mit aller Hochachtung nebft gehorfamfter Empfehlung 
an 5. Abbe 

Euer Wohlgebohrn dienftfertigiter 

Wienn den 24ten July 799." Dr. Joſeph Haydn. 

„Hochwürdig-Geiſtlicher Herr! 

Die Ehre, jo mir Ihr würdigfter Herr Abt durch die Abnahme 
meiner Schöpfung erweifet, ift für mic) unjchäzbar, werde darnach 
trachten, jobald als e3 die Brefje verläßt Euer Hochwürden 2 
die Diligence einzujenden. 

Nachdem ich in meinen alten Tagen aus billiger Anordnung 
meines dermahligen Jungen Fürſtens feit 4 Jahren all Jährlich 
eine neue Meß zu componiren habe, jo mache ic) mir ein wahres 
Vergnügen Shnen mit Einer derielben bedienen zu Können, nur 
chreiben Sie mir, ob Sie nebſt Trompeten und Pauken auch 
2 Oboen oder Clarinette befizen, damit ich mich darnach richten 
fünne, wenn Ihnen anderjt der Copiatur-betrag von 12 fl. nicht 
zu theuer ift. 

Die Sieben Worte Chriſti haben Euer Hochwürden bishero 
nur halb genojjen, indem ich Schon vor 3 Jahren eine neue 4ſtim— 
mige Vocal Mufic durchgehend (ohne d. Inftrumentale zu ver- 
ändern) dazu unterlegte. Den Text dazu verfertigte ein jehr ge- 
übter Muficalifcher Domhderr aus Paſſau, und unjer großer Baron 
von Swieten verbefjerte denjelben; der Effect dieſes Werks ift 
über alle Erwartung, folte ic) vor meinem Ende eine Reiſe nach 
dieſer Gegend machn, jo würde ich jo frey fein e8 Ihren Herrn 
Abten hören zu machen, dermahlen aber bejitt es außer meiner 
Monarchie noch niemand. 

Schreiben Sie mir (unter ung) an welchen Monath und tag 
der Geburths- und Namens-Tag des Hrn. Abten eintrift in Hof— 
nung einer andworth bin ich mit vorzüglichſter Hochachtung 

Euer Hochwürden tienftfertigiter Diener 

Wien, den 10. Auguft 1799. Joſeph Haydn. 

An den Hochwürdig-Geiftlichen Heren Cornelius Knoblich 
Mufie Director und Mitglied des Liftercienfer-Stifts im Klofter 
Griſſau bey Landeshutt in Schlefien.“ 
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Dieſes Schreiben! iſt beſonders deshalb bemerkenswert, weil 
darin die alljährliche Kompoſition einer Meſſe nicht als vertrag- 
liche Verpflichtung, jondern als Auftrag des Fürften Efterhazy 
bezeichnet ift, Dann aber auch wegen der auf die „Sieben Worte“ 
bezughabenden Stellen. 

Den brieflichen Berfehr mit jeinen engliichen Freunden über 
die Subffription auf Schöpfungspartituren führte Haydn aber 
auch nachher perſönlich durch und erzielte damit Erfolge, obzwar 
Burney, an den er ſich um Unterjtügung wandte, ihm — wie fchon 
früher erwähnt — unterm 19. Auguft? jchrieb, daß der Zeitpunkt 
ungünjtig gewählt fei, da vor Dftober fein ſport- und mufiflieben- 
der Engländer nach London fomme nnd die eigentliche Saiſon 
erjt nad) Neujahr beginne. Es war daher für die Subjfription 
in England eher ein Vorteil, daß fich die Fertigstellung der Erem- 
plare verzögerte und die Ausgabe erit im Februar des darauf- 
folgenden Sahres erfolgte. Im Yrühjahre 1799 Hatte Haydn 
übrigens Gelegenheit gehabt, zwei in London gemachte Bekannt— 
Ichaften in Wien zu erneuern: mit dem Pianiſten J. B. Cramer 
und dem Kontrabaffiften Dragonetti, die ſich beide auf der Durch— 
reile einige Zeit in Wien aufhielten. Bi3 in den Dftober hinein 
blieb Haydn in Eijenftadt. Mitte September fommt der Maler 
Roesler nad) Eifenftadt und bleibt dort ungefähr einen Monat 
lang. Rojenbaum, der in feinen Aufzeichnungen den Maler Roesler 
öfters erwähnt, berichtet zwar nicht? darüber, daß Haydn damals 
porträtiert wurde, aber es ift anzunehmen, daß dag nachher oft 
von Kupferſtechern al3 Vorbild benußte, aber leider verjchollene 
Delbild Roeslers damals entjtand’; Roſenbaum notiert nur aus— 
drüclich, daß Noesler den jüngeren Tomafini malte. Über dag 
Zujammenfein Haydns mit Roesler macht er bloß kurze Notizen, 
das einzige Mal etwas Yänger am 16. Dftober: „Abends 5 Uhr 
fam Thereje Fröhlid, wir gingen zum Probſt um die Academie 
zu hören. Man gab einige Stüde vom unterbrocdhenen Opferfeft, 
die Pölt fchlug eine Sonate von Haydn, Tomafini geigte Vari— 
ationen von feinem Vater und Haydn machte auf vieles Bitten 
7 neue deutſche Lieder, die ungemein ſchön find. Die junge 

1909, ia Haydn und die Schlefier, Neue Mufilzeitung, Stuttgart, 27. Mai 

2 Bol. Fohl, Haydn in London, ©. 358f., und oben ©. 31f. 
3 Bol. Vogel, Haydn-Borträts, Peters- Jahrbuch, 1898, S. 24. 
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Herrſchaft nebſt einigen von der Hofſtaat und einigen Geiſtlichen 
waren da. Mich freute es nur, weil Roesler eine Muſik hier hörte.“ 

Am 23. Dftober war die fürftliche Hofhaltung, mit ihr Ka- 
pellmeifter Haydn, in Wien. In den lebten Oftobertagen wohnte 
Haydn ſchon einer Aufführung der Seyfriedfchen Dper „Der 
Wundermann am Rheinfalle”, deren Erjtaufführung am 22. DE 
tober im Schifanedertheater ftattgefunden hatte, bei. Wie Seyfried 
erzählt, jchrieb Hayoı gleich am folgenden Tage nach feinem 
Theaterbefuche ein Briefchen, worin er „für das Vergnügen danfte, 
das ihm meine Arbeit gewährt habe und zu dem Gelingen in 
feiner liebenswürdigen Outmütigfeit herzlich Glück wünschte”. 

Haydn wohnte damals, wie wir aus den Griefingerjchen Briefen 
wifjen, nicht in jeinem Gumpendorfer Haufe. Seine Frau Hatte 
er nad) Baden geſchickt, „wo fie den Winter um der Bäder willen 
zuzubringen gedenkt“, und er jelbjt wohnte, jeines Hausdracheng 
ledig, „in zwey äußerft bejcheidenen Stübchen in der Stadt“, 
vermutlich im Haufe „zum blauen Säbel“ in der Krugerftraße. 
Aus den Griefingerfchen Briefen dieſer Zeit erhalten wir aud) 
wertvolle Auffchlüfje über damals entjtandene Porträts Haydn. 
Breitfopf & Härtel waren jehr begierig, für ihre Gejamtausgabe 
der Klavierwerfe und für die „Allgemeine Muſikaliſche Zeitung“ 
Konterfeie des Meifters zu erhalten, und ließen eine Zeichnung 
des Gutenbrunnschen Bildes durch Vincenz Georg Kinninger 
anfertigen. Dieje Zeichnung fiel aber zu niemandes Zufriedenheit 
aus, und Kinninger jollte daher das utenbrunnsche Porträt 
nochmals abzeichnen. Das Bild aber hatte Haydns Frau nad) 
Baden genommen und wollte es nicht nochmals herausgeben, 
denn „Gutenbrunn war ehemals, jagte Haydn, ihr Liebhaber, 
und daher trennt fie fich jo jelten al3 möglich von dem Porträt”. 

Griefinger ſchlug daher vor, die vor furzem modellierte Borträt- 
büfte Haydns, die Graſſi (Öriefinger ſchreibt „Graſſet“), der befte 
Modelleur und künſtleriſche Leiter der faijerlichen Wiener Por— 
zellanfabrif, nach der Natur angefertigt hatte, von Kinninger ab- 
zeichnen zu laſſen. Bon dieſer Büfte eriftierte nur ein Abguß, 
und Graſſi zögerte, weitere in Porzellan machen zu laſſen, da 
ihm der allmächtige Graf Saurau verſprochen hatte, den Kaifer 

1 Allg. Wiener Muf. Ztg. 1841 Nr. 112, 
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oder die Kaiſerin dazu zu bewegen, daß fie die Büfte in Metall 
gießen laffen werden. Graſſi Hatte aber nach diefer Büſte 
eine Heine Anzahl von Medaillond machen lafjen, von denen 
Griefinger eined an Breitfopf & Härtel ſchickte mit folgender 
Hinzufügung: „Was nun die Ähnlichkeit betrifft, fo ift fie im 
dieſem Abdrucke gewiß getroffen, bejonders ijt die untere fleischige 
und maffive Lippe charakteriftiih. Die gutmütigen Züge, welche 
fih in Haydns Geficht entfalten, jo bald er fpricht, feine braune 
und blatternarbige Haut, daS volle Aug, die Perrücke — ließen 
ſich freilich) auf dieſem antifen Kopf nicht darjtellen, aber auch 
nur das fehlt um ihn gleich zu erkennen.“ Dieſe Büfte in anti- 
filierender Form muß ung, die wir gewohnt find, den Papa Haydn 
uns ftet3 mit der Perücke und Zopf, dem breiten Rockkragen und 
zierlichen Sabot vorzuftellen, ganz fremd erjcheinen. Unſeren ein- 
gewurzelten Vorftellungen von der äußeren Berjönlichfeit Haydns 
entfpricht beijer die von Grafft kurze Zeit darauf modellierte etwas 
Heinere, in Bisfuitporzellan ausgeführte Büfte, von der dann 
eine noch verkleinerte Miniaturwiedergabe, gleichfalls in Biskuit, 
allgemeine Verbreitung gefunden hat. Über die Bemühungen Grie- 
finger3, der Firma Breitfopf & Härtel ein gutes Porträt Haydns 
zu verichaffen, erhält man aus jeinen Briefen, dem oben zitierten 
vom 12. Juni und den zwei nachjtehend abgedrudten, Aufichluß: 

„Wien, d. 3. Sul. 1799. 
Wehrteſter Freund, 

H. Kinninger ift bereit, da3 Portrait, jo wie Sie es verlangen, 
abzuzeichnen. Mit H. Kohl habe ich noch nicht gejprochen; er ift 
auf dem Lande. 

H. Haydn will mir in drey Tägen das Gutenbrunnjche Por— 
trait zustellen; er befürchtet, daß es als Kupferftich einen üblen 
Effekt machen möchte, indem er in einer Stellung abgemahlt ſey, 
wo er eben an einer Compofition jtudiere. Hterüber müßten num, 
wie mich) dünft, die HH. Kinninger und Kohl enticheiden. Auf 
den Fall, daß fie das Gutenbrunnſche Portrait nicht pafjend 
finden, und daß das Danzifche nicht bald aus England komme, 
räth Haydn das von Artaria bejorgte urgieren zu lafjen, weil 
viele feiner Bekannten es nicht unähnlich finden. Sch werde über 
diejen Punkt das Urtheil der HH. Kinninger und Kohl einziehen, 
und Shnen davon Nachricht geben.“ 
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„Bien, d. 20. Sul. 1799. 

Wertheiter Freund, 

Es wird Ihnen befremdend jeyn, daß ich Ihnen noch feine 
Nachricht wegen des Haydnjchen Portrait mitgeteilt habe. Die- 
fer Aufſchub ift nicht durch meine Schuld veranlaßt worden. 
H. Haydn ift zu dem Fürften Efterhazy nad) Eifenftadt in Ungarn 
gereift, und feine Frau, eine gute alte Matrone, hielt mic) einige 
Zeit hin, bis fie das Gutenbrunnſche Portrait von einem ihrer 
Bekannten abholen, und mir zuftellen ließ. Es jcheint mir jehr 
ähnlich, Haydns Frau hält es für daS befte, und H. Kinninger, 
dem ich es jogleich übergab, ift auch Damit zufrieden. Er wird 
höchftens in vierzehn Tagen mit der Zeichnung fertig jeyn und 
fie vem H. Sohn zum Stechen übergeben, weil er glaubt, daß 
Sohn’3 Manier eleganter und netter als die Kohl’iche if. Da 
Sie in Ihren Briefen feinem der beyden Kiünftler einen Vorzug 
geben, und H. Kinningers Urtheil alle Rückſicht verdient, jo habe 
ich über jeine Wahl nicht die mindefte Einwendung gemacht. Sie 
fennen ohne Zweifel Alxinger’3 Portrait in der Göfchen’schen 
Ausgabe. Auf diefe Art joll das Haydn'ſche gemacht werden. 
H. Kinninger wird Ihnen ſelbſt den Preis, welchen Sohn verlangt 
fchreiben und die Zeichnung zu dem Mozart'ſchen Requiem ſchicken.“ 

Sn der Weihnachtszeit des Jahres 1799, am 22. und 23. 
Dezember, fanden abermals Aufführungen der „Schöpfung“ im 
Burgtheater ftatt, und zwar zugunsten der Tonfünftler-Sozietät, 
welcher Haydn das Werk zur Aufführung überlaffen und hiefür 
jeine Direktion zugejagt hatte, um ihr aus der finanziellen Berlegen- 
heit, in die fie damal3 geraten war, herauszuhelfen. Er bedang 
ſich dabei erftens, daß Wranitzky die erjten Violinen anführe, zwei- 
tens, daß Chor und Orchefter an beiden Tagen genau fo bejebt 
und aufgeftellt jeien, als fie es am 19. März waren, und drittens, 
daß Tertbiücher gedruct und bei der Kaſſe unentgeltlich ausgegeben 
werden. Natürlich wurden alle dieje Bedingungen afzeptiert, und 
das Protokoll der Tonfünjtler-Sozietät enthält noch den Zuſatz 
aan Dank dem Wohltäter!" 

sm Jahre 1799 ſoll es geweien fein, daß Anna Milder, 
die nochmal3 fo berühmt gewordene Sängerin, die erite und 
vielleicht befte Darftellerin von Beethovens „Leonore“, zu Haydn 
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fam. Anna Milder war 1785 geboren, wäre zu jener Zeit alfo 
14 Sahre alt gemwejen. Haydn foll ihr gejagt Haben: „Sie haben 
eine Stimme wie ein Haus", und fie feinem Schüler Neufomm 
übergeben haben, der fie in drei Sahren jo weit brachte, daß fie 
am 9. April 1803 als Juno in Süßmayers Dper „Der Spiegel 
von Arkadien“ mit ungeheurem Erfolge auftreten konnte. Db 
die Entdedung Anna Milders wirklich durch Haydn ‚tatfächlich‘ 
zu jener Zeit und auf die Art erfolgte, wie aus dem um ihre 
Sugend gewobenen Legendenfranz zu entnehmen ift, ift von ge- 
ringer Bedeutung. Sicher ift, daß fich die Lebenswege des großen 
Meifterd und der jungen ſchönen Gejangsfünftlerin gefreuzt haben. 
Dafür ſpricht auch ihr Studium bei Neufomm, dem treuen Adepten 
Haydns, von deſſen Far leuchtender Kunft Strahlen zu ihr Hin- 
überdrangen. So fchreibt Griefinger im Sahre 1803 über fie: 
„ihre Stimme tönt, was jo felten der Fall ift, wie das reinste 
Metall und fie gibt, da ihr Lehrer Neufomm aus der Haydn’- 
ſchen Schule ift, lange Fräftige Noten ohne Schnörfel und über- 
ladene Verzierungen.“ 

Die großen Erfolge der „Schöpfung“ in Wien begannen nun 
nad) auswärts auszuwirfen. Cine der erften Städte, vielleicht 
die erite außerhalb Wiens, in der die „Schöpfung“ aufgeführt 
wurde, war Budapeft. Zu Beginn des Sahres 1800 war an 
Haydn von der jugendlichen Erzherzogin Alerandra, Gemahlin 
des Erzherzog-Palatins von Ungarn, Joſeph, die Einladung ge- 
langt, die „Schöpfung“ im Dfener Schloffe aufzuführen, mit 
welcher Aufführung die Erzherzogin ihren Gemahl zu überrafchen 
gedachte. Alexandra Paulowna, ältefte Tochter des Zaren Paul 
und der Zarin Marie Feodorowna?, war am 30. Dftober 1799, 
alfo kurz vorher, in Gatſchina bei Petersburg dem Erzherzog- 
Palatin vermählt worden und erſt am 2. Dezember nad) Buda- 
peit gefommen. Die Einladung an Haydn beweilt, daß die Ver- 
ehrung für unjeren Meifter von der Mutter auf die Tochter über- 
gegangen war. Die ungarifche Zeitung >» Magyar hirmondo« 
brachte am 4. März die Nachricht, daß Haydn am 17. Februar 
aus Padua (!) abgereijt jei, um jich nad) Dfen zu begeben. Dieje 

1 Bol. dazu „Ein erjtes Debut” von E. P., Wiener Fremdenblatt vom 
19. März 1872. 

2 Erwähnt bei ihrem Wiener Bejud) Bd. II, ©. 183. 
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Notiz war aber gewiß nur zu Neflamezweden gebracht, denn 
Haydn war damals nicht in Padua, jondern in Wien, wie aus 
den Briefen Stratond an Thomfon hervorgeht, und er befuchte 
am 16. Februar Straton in deifen Wohnung. Jedenfalls war 
Haydn ſchon in den erſten Märztagen in Dfen, denn das Konzert 
fand am 8. März, am Borabende des erzherzoglichen Geburt3- 
tages, ftatt. Die Aufführung war vorher forgfältig vorbereitet 
worden und gelang nach) Berichten ungarijcher Zeitungen, des 
» Magyar Hirmondo« und der „Preßburger Zeitung”, vorzüg- 
fh. Auch die „Wiener Zeitung“ berichtet am 19. März aus— 
führlich über das Konzert und feinen großen Erfolg. Sn Buda— 
peſt blieb Haydn nicht Tange, denn jchon am 19. März begegnen 
wir ihm im Haufe des befreundeten Dr. Karl v. Schenf, der 
Haydn anläßlich feines Namenstages mit einer wortreichen, bom- 
baſtiſchen Anrede apojtrophierte, die, Durch den Druck feitgehalten, 
auf una gefommen iſt!. Einen Tag nachher ſtarb Haydns 
Frau in Baden, im Haufe des Chorregenten Anton Stoll, 70 
Sahre alt, „an der Arthritis”, wie es im Zotenprotofoll heißt, 

und wurde am 22. März nachmittags beerdigt. Auf Haydn mochte 
diejer Todesfall jegt nicht mehr die Wirkung geübt haben, die 
er zehn Sahre früher gehabt hätte. Seitdem er jeine weniger an- 
genehme Ehehälfte nad) Baden gejchiet hatte, lebte er anjcheinend 
recht fröhlich allein und trug fein Verlangen, fich je wieder neue 
Telleln anlegen zu laffen. Auch die Luigia Bolzelli, die jofort 
nad) dem Tode von Haydns Frau auf die Durch Verſprechungen 
erworbenen Rechte gepocht haben dürfte, bemühte fich vergeblich, 
den großen Meifter nochmals in das Joch der Ehe zu ſpannen. 
Sie jebte aber wenigjtens die befannte jchriftliche Erklärung Haydn 
durch, laut welcher er fich verpflichtete, falls er überhaupt hei— 
raten würde, feine andere zum Weibe zu nehmen außer fie oder 
ihr für den Fall jeines bleibenden Witwerftandes teftamentarifch 
eine lebenslängliche Rente von 300 fl. nach feinem Tode anzufeßen. 
Das Dokument? lautet: 

»Io qui in fine Sottoseritto prometto alla Signora Loisa 
Polzelli (in caso ch’io pensasse di rimaritarmi) io nissuna 

1 Eremplar jeinerzeit in Eijenjtadt. 
2 Archiv d. Landesgerichtes Wien. 
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altra prendere: per mia moglie, che Suddetta Loisa Polzelli; 
e se io resto vedovo, prometto alla Suddetta Polzelli di las- 

ciar dopo la mia morte ogni anno una pensione di tre cento 
florini, cioe 300 f: in monetta di Vienna durante Sua vita. 
in valore da Ciaschedun Giudice io mi Sottoserivo 

Joseph Haydn . 
Maestro di Capella di S. Alt. il Prineipe 

Esterhazy 
Vienna ai 23. di Maggio 1800.« 

Solange unſer Meilter lebte, hat es Die gute Suife an ge 
legentlichem Aderlaß wohl nicht fehlen laſſen, und in ihrer Korre- 
ſpondenz Jpielten Geldangelegenheiten immer die wichtigjte Rolle. 
Haydn jchreibt ihr von Eifenftadt am 2. Auguft 1800, nachdem 
er Mitteilung von feinem leidenden Zuftand, der fich erſt an 
diefem Tage gebefjert habe, gemacht hat und ihr verjpricht, ihren 
erjten Brief in wenigen Tagen zu beantworten, daß er ihr in- 
zwifchen 15 fl für die Miete ſchicke. Unterjchrieben ift der im ganzen 
recht fühle Brief »tuo sincero e fedele amicos; die Liebe Hatte 
fi) aljo in Freundſchaft verwandelt! 

Geerbt hat Haydn wahrſcheinlich von feiner verftorbenen Ehe- 
frau jo viel wie nichts. Einmal, weil jte jelbjt nicht viel bejaß, 
und dann, weil nach öfterreichtichem Nechte der Ehegatte ein 
jehr rejtringierte8 Erbrecht Hatte. Haydn jcheint im Gegenteil 
Durch den Tod feiner Frau viele Ausgaben gehabt zu haben. 
Sn einem am 7. Suli an Stoll in Baden gerichteten Brief 
ſchreibt Haydn: 

„Anbey bitte ich die beyliegende Quittung per 59 5. 6 x jo ich 
an das Nie. d. Ständifche Ober Einnehmer-Amt bezahlte, nicht 
minder die I anverlangten Gulden für dag der Stadt Baden 
gehörigen Mortuario dem Herrn Stadt Syndicus nebjt meiner 
gehorft. Empfehlung an Hochdenfelben einzuhändigen; ich werde 
anbey nicht ermangeln all die übrigen Duittungen deren Erben, 
jobald als folche vollends bezahlt jeyn werden noch zu ſchücken.“ 

Diefer Brief ift ein weiterer Beweis dafür, mit welcher Pünft- 
lichkeit und Genauigkeit Haydn alle Angelegenheiten zu behandeln 
pflegte. 

an der Arbeit und ſowohl durch fompofitoriiche Tätigkeit wie 
Während des ganzen Frühjahres war Haydn, wie ſtets, eifrig 

a 
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auch als Dirigent Stark in Anspruch genommen. Bor allem 
waren es die „Jahreszeiten“, mit denen er intenfiv bejchäftigt 
war. Griefinger fchreibt unterm 5. Februar: „Haydn ift mit den 
4 Jahreszeiten ſchon ziemlich vorgerückt.“ Daneben jcheinen ihn 
andere Pläne zu offupieren. Grieſinger jchreibt unter demjelben 
Datum: „Kürzlich ſchickte ihm ein Graf Noftiz aus Schlefien den 
Tert eines Vater Unfers, der ihm fo wohl gefiel, daß er nad) 
Sahresfrift die Compofition davon zu unternehmen entjchloffen 
ist.“ Außerdem ließ Thomfon mit feinen Schottifchen Liedern nicht 
oder. Sein Mittelsmann Merander Straton berichtet am 9. Fe— 
bruar, daß er Thomſons Brief ſowie die überfandten Lieder an 
Haydn weitergejendet und diefem mitgeteilt habe, er jei bereit, 
mündlich oder jchriftlich über die Angelegenheit zu verkehren, je 
nad Wunſch Haydns. Diefer habe bisher ſich noch nicht geäußert. 
Am 16. Februar jchreibt Straton an Thomjon einen Brief, den 
wegen des Schlußpafius wörtlich hier anzuführen geftattet fei: 

’ »Dear Sir, 

Haydn called here yesterday and mentioned that he had already 
writien to you and also begum ihe composition of the accompanyments to 
the scotch airs (15 in number) that you had sent him through me. He 
seemed desirous of having raiher more than two Ducats for each air, 
but did not precisely insist upon this point, which I therefore left undecided 
exhorting him to proceed with his composition as speedily as its nature 
as well as that of his other occupations will admit of. This he solemnly 
promised but said that he could not possibly determine a period for 
finishing ihe airs in question. Upon the whole he appears io be a ra- 
tional animal, whereas all that can be said of the other, I mean Kox 
[eluch] is, that he is a Bipede without feathers.« 

In den erjten Frühlingstagen gab e3 einige mufifaliiche Ver- 
anftaltungen, in Denen wir dem Namen Haydn al3 Komponiften 
begegnen. Am 28. März fand im Burgtheater eine muſikaliſche 
Akademie des Anton Weidinger, „Hof-u. Theater Trompeter mit 
Produzirung feiner organifirten Trompete” ftatt, bei welcher ala 
erste Nummer eine „ganz neue Sinfonie v. Haydn Dr. d. 
Tonkunſt“ und als Nr. 7 eine „Sinfonie dv. Haydn“ ange 
fündigt war. Zweifellos handelt es fich bei Nr. 1 nicht wirklich 
um eine neue Sinfonie, jondern um eine in Wien noch nicht 
aufgeführte, die der Meifter jeiner Schublade entnahm. Am 2. April 
fand im Burgtheater die Akademie ftatt, in welcher Beethoven 
nebjt einem Klavierkonzert und dem Septett feine E-dur-Sinfonie, 
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die erfte, zur erften Aufführung brachte. Die Nummern 2 und 5 
de3 Programmes waren eine Arie aus der „Schöpfung“, gelungen 
von Mile Saal, und ein Duett aus demjelben Werk, gefungen 
von Herren und Mile Saal. Am 4. April gibt ein Oboift namens 
Gromann im Saale des Hof-Traitenrs Jahn ein Konzert, bei 
welchem wieder eine Sinfonie Haydns aufgeführt wurde. Nach dem 
großen Erfolge der „Schöpfung“ war Haydn Schon unbeftrittener 
Negent im Reiche der Töne, und auf feinem KRonzertprogramm 
durfte jein Name fehlen. Damals gab es fünf „Schöpfungs“- 
aufführungen fnapp hinteremandey. Am 4. April eine private 
Aufführung beim Grafen Fries, am 6. und 7. April zwei Auf- 
führungen im Burgtheater zugunften der Tonfünftler-Sozietät 
und am 12. und 13. April private Aufführungen bei Schwarzen- 
berg. Die Aufführung beim Grafen Fries brachte das Werk 
in einer Bearbeitung für Streichquartett und Klavier. Graf 
Zinzendorf geht aus feiner gewöhnlichen Fühlen Nejerve Heraus, 
wenn er über dieſe Aufführung berichtet: »Jamais la musique 
de la Oreation ne m’a plü autant quoiqu'il n’y avoit que 
neuf instrumens et surtout point d’instrumens a vent.« Und 

bei den Aufzeichnungen über die „Schöpfung“ am 7. April im 
Burgtheater, aus der er einzelne Stellen als bejonders wirkungs— 
voll hervorhebt, jagt er zum Schluß: » Cependant V’impression 

"du 1 et second acte fut pour mov tout aussi vive chex Fries 

qu’icı avec les 200 musieiens.« 

Die Aufführungen im Burgtheater am 6. und 7. April ftan- 
den ebenjo wie diejenige beim Grafen Fries unter Haydns 
Leitung. 

Sn der Sitzung der Tonfünftler-SOozietät vom 15. März war 
beichlofjen worden, „nachdem die legte Akademie jo gut und brillant 
ausgefallen ift, wieder dasſelbe Oratorium (Die Schöpfung) und 
zwar abermals mit doppelten Preifen aufzuführen“. Die Preife 
icheinen fie) jedoch als zu hoch erwiejen zu haben, denn in dem 
Sibungsprotofoll vom 12. Mai Heißt es: „Sn der lebten Seſſion 
find zur Aufführung der Schöpfung doppelte Preije feſtgeſetzt 
worden. Allein auf ausdrüdliches Verlangen des 9. Haydn und 
auf Anrathen unjeres Obriften Direftor3 H. Graf v. Kueffitein 
find nur einfache Preiſe gemacht worden. Auch der Anjchlag- 
zettel bejagte: „Eintrittspreife wie gewöhnlich im Nationaltheater. 
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Diejenigen, welche jonft einen geringeren Eintrittspreis zahlen, 
erhalten ein Billet für 30x." Es ift daher verwunderlid), daß 
fie) der wiederaufgelebte Eipeldauer (1800, 13. Heft p. 10) über 
die hohen Preiſe in feiner Art Iuftig macht: „Sm Theater haben ſ' 
desmal zum Beſten für die Wittibe der Mufikfünftler die berühmte 
Schöpfung aufgeführt, und da iſts Leggeld doppelt gwejen; es 
war aber nicht jo voll, als ich glaubt hätt: es muß aljo doch 
noch viele Zeut gebn, die feine Liebhaber von Doppelfaffee t find.“ 
Der Eipeldauer äußert fich dann im jelben Sahre (16. Heft 4. Brief 
p. 25) nochmals in derbfomischer Weile über diefe „Schöpfungs“- 
aufführung: | 

„Am Testen Palmſonntag hat j’ mich (d. Frau Gemalin) in 
d'Schöpfung mit guomen, und da hat ſ' mir wirklich ein großn 
Gfalln than; denn die Schöne Muſik könnt ich noch zwanzgmal 
hören. Da hab ich aber auf d'Nacht in ein Wirthshaus ein Baar 
Verwalter mit ihren gejtrengen Fraun von Land antroffen; 
den muß aber d'ſchöne Kantati nicht jo gut gfalln Haben wie mir. 
Jetzt laßts mic) aus mit Eurer Schöpfung‘, hat der eine gejagt. 
‚Wenn ich das gewußt hätt, jo wär ich daham biieben, und hätt 
brandelt dafür.‘ [Rartenfpiel] ‚Ey, mic Kriegn auch nimer‘, hat 
der andere gejagt. ‚Mir ftedt der Uriel noch) in Magen. He! 
Kellner ein Maßl Erlauer! damit ich den heraus bring.‘ 

Über den Einfall habn die gftrengen Fraun z'lachen angfan- 
gen, daß ihnen d'Wampen gwadelt hat. Endlich Hat die eine 
gfragt, wie denn der Herr heißt, der die Cantati gmacht hat. ‚Sch 
weiß's nicht recht‘, Hat d'andre gjagt; ‚aber fo viel ich mich beſinn, 
jo hat er jo was von ein Türken oder Haiden in fein Nahm.“ 

Die Aufführungen am 12. und 13. April beim Fürften 
Schwarzenberg fonnte Haydn aber nicht ſelbſt leiten. Er litt 
an einem „rheumatischen Kopffieber”, lag krank im Bett, und an 
jeiner Statt dirigierte Weigl. Der Beifall war noch immer 
außerordentlih; „ich hörte fie zum fünftenmal, und könnte fie 
noch zehnmal mit Vergnügen hören“, fchreibt Griefinger. Ebenſo 
konnte Haydn infolge feiner Erkrankung einer muſikaliſchen Akademie, 
die der berühmte Waldhornift Punto unter Mitwirkung Beet- 
hovens ſowie einiger anderer Künftler am 18. April im Kärntner— 

1 Die Kaffeejieder jchenkten einfachen u. Doppel-Kaffee (d. beijere Sorte) aus. 
Botſtiber-Pohl, Haydn. IM. 11 
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thortheater veranftaltete (eingeleitet durch eine „Sroße neue Sin- 
fonie von Hr. Haydn, Dr. der Tonkunſt“) nicht beimohnen. 
Doch hatte Haydns Fräftige Natur die Krankheit, die ernfterer 
Natur war, als e3 urjprünglich den Anfchein Hatte, bald über- 
wunden. Am 26. April jchon, jo erfahren wir von Griefinger, 
war er von jeinem hitigen Fieber gerettet und konnte wieder aus— 
fahren. Immerhin hatte fein Zujtand Anlaß zu den erniteften 
Befürchtungen gegeben, jo daß Straton an Thomfon fchreibt: „we 
were not altogether devoid of alarm in regard to his recovery.“ 

Die Nefonvaleizenz nach diefem Anfall dauerte noch geraume 
Zeit, den ganzen Sommer hindurch, den Haydn von Mitte Juli 
an wieder in Eijenjtadt verbrachte. Er fühlte fich während feines 
ganzen Sommeraufenthaltes nicht fehr wohl. Am 2. Auguft 
jchreibt er an die Bolzelli: »Fin adesso sono stato sempre male, 
oggi è il primo giorno che sta meglio, ma spero che in poco 

tempo saro guaritto tutt’ affatto.« Aber noch im November 
berichtet Griefinger: „Nach 4 Monaten jah ich gejtern Vater 
Haydn wieder. Er ijt mit jeinem Aufenthalt in Ungarn nicht 
zufrieden, die fcharfe Luft hat ihm Unpäßlichkeiten zugezogen und 
übler Humor benahm ihm die Luft zur Arbeit.“ Ganz müßig 
war aber Haydn während des Sommers nicht gewejen. Bor 
allem arbeitete er an den „Sahreszeiten“ beftändig weiter, freilich 
nicht jo raſch, wie er an der „Schöpfung“ gearbeitet hatte. Auch 
mit Kleinen Kompofitionen bejchäftigte er fih. Zwei Kleine italie- 
nische Gejangsduette entitanden in diefem Sommer, die er an 
Härtel als Dank für einen ihm von diefem überjandten Brillant- 
ring am 1. Juli geſchickt hatte: es waren die zwei Duette für 
Sopran und Tenor mit Klavierbegleitung »Guarda chis und 
»Saper vorrei se m'ami«. SHärtel wollte urjprünglich der Frau 
Haydn, da fie noch am Leben war, eine Aufmerfjamfeit erweiſen. 
Auf eine diesbezügliche Anfrage wehrte aber Haydn jehr energisch 
ab: „Dawider proteftiere ich fürmlich, ich liebe mein Weib[?], 
es fehlt ihr an nichts, aber fie Hat feine Verdienſte, die Be— 
(ohnung verdienen." Als fie ihm jelbjt aber den Brillantring 
überreichen ließen, war er ſehr erfreut und gejchmeichelt, erklärte, 
man habe feine fchwache Seite getroffen, denn Geſchenke jeien 
ihm angenehmer als große Geldfummen. Nehmen wir Diefe 
Heinen menſchlichen Schwächen eines großen Mannes nicht zu 
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tragiih. Auch feine Äußerungen zu Berlegern und über diejelben 
Dürfen nicht allzu ernjt genommen werden, ſowohl die liebens— 
würdigen als die zornigen; Differenzen und Auseinanderjegungen 
hatte und hat jeder Komponift mit feinen Verlegern. 

Ein Tedeum in &-dur, das fogenannte große, das er vor 
ein, zwei Sahren für die Kaiferin geſchrieben hatte, holte er her- 
vor und ließ es um diefe Zeit in Eiſenſtadt aufführen; denn wir 
finden in den Rechnungen des fürftlichen Archivs unter den Spezi— 
fifationen über Kopien eine von Haydn ausgeitellte über die „Copia— 
tur don meinem Tedeum 6f24, empfangen 28. October 1800.” 

Sm Sahre 1800 jpielte jich die oft erwähnte, meiſt falſch 
Datierte und gejchilderte Begegnung Haydns mit Admiral Nelfon 

und dejjen Freundin, der Durch ihr abenteuerliches Leben be- 
rühmten Lady Hamilton, ab. Neljon, dem man nad) jeinem 
Siege bei Aboufir überall große Huldigungen darbrachte, da man 
ihn al3 Netter aus der Franzoſennot anjah, war im Frühjahr 
über Wien nach Trieft gefahren. Schon auf diefer Reife war 
er Gegenstand bejonderer Aufmerkjamkeiten, die Leute ſtanden 
ftundenlang auf dem Graben vor dem Biedermannschen Gafthof, 
um einen Blick des großen Seehelden zu erhafchen, und alle Damen 
trugen ein Kleidungsstück, das den Namen „Nelſon“ führte (vgl. 
Eipeldauer 1800, 19. Heft, 5. Brief p. 47 (April) und 20. Heft 
1. Brief (Mai). Im Spätiommer fam Nelfon wieder mit dem 
Ehepaar Hamilton, dem Lord William und der Lady Emma, 
deren nahezu unzertrennlicher Begleiter er war, über Laibach nad 
Wien zurüd. Lady Emma war am Hofe zu Neapel, der mit 
dem Wiener Hofe verwandt und gleichfall® von der Angit 
vor dem immer unbheimlicher auffteigenden Kometen Napoleon 
befallen war, jehr gut empfangen worden, hatte dort fogar intime 
Freundſchaft mit der Königin Maria Carolina gefchloffen und 
war beiten nad) Wien weiterempfohlen worden. Die Aufnahme 
des Trifoliums in Wien war die denkbar glänzendfte.. Schon 
auf der Reife wurde am 14. Auguft in Laibach ihnen zu Ehren 
von der dortigen Philharmonifchen Gejellichaft eine muſikaliſche 
Akademie veranftaltet!, die in pafjender Wahl mit Haydns in 

1 Steesbacher, „Die Philharmoniſche Gejellichaftin Laibach” (S.30) gibt irrtüm⸗ 
lich das Jahr 1797 an, es ſoll aber heißen 1800. Im felben Jahre hatte die 
Laibacher Philharmoniſche Gejellihaft Haydn zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. 

11* 
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England jo beliebter Militär-Sinfonie eröffnet wurde. Am 17. 
Auguft üibernachteten die Reifenden in Wiener Neuftadt und famen 
am 18. nad) Wien, wo man fich beeilte, ihnen den Aufenthalt 
fo angenehm als möglich zu machen. Schon am 19. wohnten 
fie einer Vorſtellung im Burgtheater bei; raufchende Feſte in den 
großen Adelshäufern fchloffen fi an. Über eines beim Herzog 
Albert am 4. September berichtet Zinzendorf. Über ein anderes 
gibt ein Landsmann der drei Fremden, Lord Fitzharris, im feinen 
Erinnerungen Nachricht. Wir lefen hierüber in Sichel! Bio— 
graphie der Lady Emma folgendes: 

»One of their fellow-guests at St. Veit, a castle of the 

Esterhaxzys’, has recorded his hostile impressions. He was 
Lord Fitzharris, naturally annoyed to see her wiih Nelson, 
and he may have lost his money in this encounter, and, pos- 
‚sibly, his temper: 

»Sunday, grand fireworks. Monday (the jour de fete), «a 

very good ball. And yesterday, ihe chasse. Nelson and the 

Hamitons were there. We never sat down to supper or din- 
ner less than sixty or seventy persons, in a fine hall superbly 
illuminated, in short, the whole in a most princely style. Nel- 
son’s health was drunk weh flourish of trumpets and firing 

of cannon. Lady Hamilton vs, without exeption, the most 
coarse, ill-mannered, disagreeable woman we met with. The 

Princess with great kindness had got a number of musicians, 

and the famous Haydn, who is in their service, to play, kno- 
wing Lady H. was fond of music. Instead of atiendıng to 
them, she sat down to the faro table, played Nelson’s cards 

for him, an won between £300 and £400...« Haydn, vi 

must be thought, was hardly a suitable accompaniment to 

cards.« 
Die Angaben des erzürnten Lords oder Sichel Stimmen aber 

nicht gauz. Es iſt möglich, daß die Hamilton und Nelſon auch 
Säfte der Efterhazys in St. Veit (einem Heinen Luſtſchloſſe in der 
Nähe Wiens) waren, aber nicht zu der Zeit, als Lord Fisharris 
nad) Sichel angibt und nicht gleichzeitig mit Hayon. Der 8. Sep- 
tember, das Feft Maria Geburt und Namenstag der Fürjtin Eſter— 

ı Walter Sichel, Emma Lady Hamilton, London 1907. 
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hazy fiel auf einen Montag; dies würde aljo mit der Angabe Fib- 
harriz ftimmen. Am 7. und 8. September waren aber Haydn und 
die fürftlihe Familie in Eijenftadt, und die Engländer waren 
dort bei ihnen zu Gaſte. Wir erfahren dies aus dem Briefe Haydn? 
an Artaria vom 3. September, wo er in der Nachichrift chreibt: 
„Rod etwas. Meine Fürftin, jo eben von Wienn kam, jagt mir, 

daß die Mylady Hammelton den 6ten diejes nach Eijenftadt kom— 
men wird, allwo Sie wünschte meine Cantate Ariadne a Naxos 
zu fingen, welche ich aber nicht bejige, bitte dannenhero mir die- 
ſelbe fobald möglich zu procuriren und anhero zu jchiden.“ 

Auch was Fisharris über Lady Emmas Benehmen gegenüber 
Haydn jagt, mag vielleicht für den einen Abend, da fie von der 
Leidenschaft des Kartenſpiels beſeſſen war, Gültigkeit haben, aber 
nicht im allgemeinen. Denn ganz im Gegenjah dazu meldet 
Grieſinger an Breitfopf & Härtel jpäter (21. Januar 1801): „An 
Miladyg Hamilton fand Haydn einen großen Berehrer. Sie 
machte einen Bejuch auf Eſterhazy's Gütern in Ungarn, be 
fümmerte ſich aber wenig um jeine Herrlichfeiten, und wich zwey 
Tage hindurch nie von Haydns Seite. Haydn fomponierte da— 
mal3 ein engliſches Loblied auf Neljon und feinen Sieg; Milady 
Knight, Begleiterinn der Hamilton, hatte den Tert gemacht.“ 

Die oft erzählte Epiſode, wonach ſich Nelfon Haydns Schreib- 
feder erbeten und ihm Dafür feine koſtbare Uhr verehrt Habe, 
muß fi) alfo, wenn überhaupt, in Eijenftadt zugetragen Haben. 

In demjelben Sommer 1800 erging an Haydn eine Einladung, 
nad) Paris zu fommen und feine „Schöpfung“ zu Dirigieren. 
Man muß diefe Tatjache vom politiichen Standpunkte aus als 
ſehr bedeutungsvoll einſchätzen; befand fich Doch Frankreich mit 
dem Kaiſertum Dfterreich mehr oder weniger eigentlich im Kriegs— 
zuftande, der durch lahme Friedensſchlüſſe immer nur ein wenig 
überfleiftert wurde. Um jo bemerfenswerter ift es, daß die Mit- 
glieder der Großen Barijer Oper den Entichluß faßten, Die 
„Schöpfung“ aufzuführen, und den Meifter auffordern ließen, dieſe 
Aufführung jelbit zu Dirigieren. Haydns Schüler Pleyel, der in 
Paris lebte und dort jchon das Bürgerrecht erworben hatte, wurde 
dazu augerjehen, dem verehrten Meifter die Einladung der Barifer 
Zonfünftler zu überbringen. Wleyel reiſte nach Deutichland und 
verfuchte von dort aus einen Paß zur Weiterreife nach Ofterreich 
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zu erlangen. Aber troß aller Bemühungen Haydns und der 
Firma Artaria, ihm bei der Staatskanzlei die Einreijeerlaubnis 
zu erwirfen, wurde fie dem nunmehrigen franzöfiichen Bürger 
nicht erteilt, und Pleyel mußte unverrichteter Dinge wieder von 
Dresden nad) Paris zurüdfehren. Jedenfalls wurde durch diefe 
dringende Einladung Haydns Reiſeluſt wieder fehr gewedt, denn 
Sriefinger jchreibt am 15. November: 

„Er erklärte mir, daß er im Sinne habe, fünftiges Jahr nad) 
Dresden, Berlin, Hamburg, und wenn Friede ift, ins Reich zu 
reijen; und um etwas aufführen laſſen zu fünnen, das nicht 
überal befannt jey, wolle er die 7 Worte mit Gejang und viel- 
leicht die 4 Sahreszeiten mit fich nehmen.“ 

Im felben Briefe berichtet Griefinger, daß dieſen Abend im 
Leopoldſtädter Theater („den Caſperle“) die Schöpfung zum 
Beiten des daſelbſt angeftellten Muſikperſonals gegeben werde. 
„Haydn war mit der Probe nur mittelmäßig zufrieden“ fügt er 
Hinzu. 

Endlich erwähnt Öriefinger in diefem Briefe, daß der Fürft 
Eſterhazy feine Kapelle um acht Mitglieder vermehrt habe, jo 
daß jebt wieder eine volljtändige Harmonie jey. „Eine verdienit- 
volle Aufopferung in einem Zeitpunkte, wo der Krieg jo jtarfe 
Beyträge erheifcht." ES Handelt fich Hier um die ſchon früher 
erwähnte Aufnahme der acht Bläfer aus der Feldharmonie in 
die fürftliche Kapelle, die Haydn die Möglichkeit gab, über ein 
vollftändiges Drcheiter zu verfügen. Die Bermehrung des Or— 
cheiterjtandes blieb aber nicht bloß auf diefe acht Bläfer bejchränft; 
der Fürſt war anjcheinend jet öfter geneigt, einer ftärkeren 
Beſetzung der Kapelle zuzuftimmen und die hiefür auflaufenden 
KRoften zu bewilligen. Schon aus dem Sommer liegt ein Nech- 
nungsbeleg vor, wonach 5 Mufikern, die aus Wien zur Ber- 
jtärfung für das Hochamt am Felte Chrifti Himmelfahrt berufen 
wurden, die Koft-Diät und Neijegelder im Betrage von 117 fl 
30x ausbezahlt wurden; e3 waren zwei Waldhorniften, ein Flötift, 
ein Fagottift und ein Violoniſt (KRontrabaßipieler), Die auf dem 
Schloßchor mitwirkten. Ein anderes Mal am 28. Oktober 1800 
wurden an Haydn 12 fl vergütet, die er dem Türmermeiſter von 
der Stadt am Marientag „für 2 Dienfte bejtehend in 4 Trompeten 
und einem Paukenſchläger“ bezahlt Hat. Auch empfiehlt Haydn, 
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„ven Gabriel Lendway [war Geiger] bei gegenwärtiger Ver— 
ſtärkung des Orcheſters als ein ſehr brauchbares Individuum 
in Hoch Dero Dienſte aufzunehmen und zwar vermöge der 
2 maligen an mich mündlich erlaſſenen Hohen Reſolution vom 
1. Det. 1800 mit jährl. 200 fl nebjt gelegentlicher Zufage eines 
Quartiers und etwas Brennholz". 

Die Auswirkung diefes ftärferen Orcheſterſtandes zeigt ſich 
vor allem in Haydns Mefjen, bei deren Injtrumentation er ftet3 
auf die Eifenftädter Berhältnijje Bedacht nahm und nehmen mußte. 

Ein Streifliht auf Haydns damalige Lebensweiſe in Wien 
gibt folgender Paſſus in Griefingers Brief vom 19. November 1880: 
„Haydn wird dieſen Winter nicht wie jonft in die Stadt ziehen, 
jondern in feinem Haufe in einer der äußerjten Borftädte wohnen. 
Er lebt hier ungeftörter, jeder Befuch zu ihm iſt aber eine Kleine 
Neife. ‚Wenn ich auch alle Tage 1 fl für Fiakers ausgebe, fagte 
er mir, jo fommt es mich doch nicht jo Hoch als ein Logis in 
der Stadt.‘ Beurtheilen Sie den häuslichen Mann nach diejer 
Rede." Haydn bezog von da an überhaupt fein Winterquartier 
mehr in der Stadt, jondern lebte in den folgenden Sahren, wenn 
er in Wien war, nur mehr in jeinem Gumpendorfer Haufe. 

In der erjten Dezemberhälfte mußte Haydn nach Eijenftadt; 
das Kaijerpaar mit großem Gefolge war nach Eifenjtadt gefahren, 
um das Aufgebot des ungariſchen Landfturmes, die fogenannte 
Inſurrektion, zu injpizieren. Am 11. Dezember fam der Hof in 
Eifenftadt an, am 12. war vormittags Truppenſchau, abends ein 
Konzert, bei welchem hauptfächlich Werfe von Haydn aufgeführt 
wurden. Am 13. fuhr der Hof wieder nad) Wien zurüd; Haydn 
erhielt vom Kaiſer eine emaillierte goldene Tabatiere „mit dem 
Compliment, daß der Kaiſer und die Kaiſerinn an dem Beyfall, 
den ihm ganz Europa weihe, aufrichtig theilnehmen“. Das Dr- 
chefter erhielt 100 Dukaten, deren Verteilung Haydn übertragen 
wurde. 

Am 22. und 23. Dezember führte die Tonfünftler-Sozietät 
im Burgtheater abermal® „Die Schöpfung” auf mit den Soliften 
der Erftaufführung; über ausdrüdlichen Wunſch Haydns dirigierte 
Wranitzky diefe Aufführung, worüber der jtändige Dirigent der 
Spzietät, ein Herr Joſef Scheidl, jo verftimmt war, daß er es 
ablehnte, die übrigen Konzerte der Tonkünftlerjozietät zu dirigieren. 
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Denfwürdiger al3 dieſe war die Aufführung der „Schöpfung“, 
die am 24. Dezember d. 3. in Bari ftattfand. Es wurde ſchon 
erwähnt, daß Pleyel den mißglücten Verfuch gemacht hatte, nach 
Wien zu fommen und Haydn zu überreden, eine Aufführung der 
„Schöpfung“ in Paris zu dirigieren. In Paris hatte man fich 
Ihon ſehr auf die Ankunft des Meifters gefreut. Sm einer 
Korrefpondenz aus Paris in der Allg. Muf. Zeitung Ende Auguft 
1800 Heißt es: „Der Batriarch der neueren Mufif, der berühmte 
Haydn, wird in unjerer Hauptjtadt erwartet. Herr Pleyel wird 
ihn, wie man jagt und hofft, bei feiner Zurüdfunft aus Deutſch— 
land in unjere Mitte bringen. Die Erwartung der Liebhaber 
iſt beſonders darauf gefpannt, Haydn feine ‚Schöpfung‘ felbft 
bei uns aufführen zu hören. Der SKlavierjpieler Steibelt hat 
von jeiner Reife durch Deutſchland das erjte Exemplar mitgebracht 
und es zur Aufführung im großen Operntheater bearbeitet.” Die 
Enttäufchung war groß, al3 man erfuhr, daß Haydn nicht komme, 
und man übertrug Steibelt die Leitung der Aufführung, die am 
24. Dezember 1800 im großen DOperntheater jtattfand. Den Text 
hatte M. de Segur nach einer ſchlechten Proſaüberſetzung Steibelts 
in „jämmerlicje und oft lächerliche" franzöſiſche Verſe gebracht. 
Steibelt hatte für die Aufführung einiges geändert und einiges 
geftrichen, darunter das ſchöne Duett zwilchen Adam und Eva 
im dritten Teil. Für die Aufführung war eine folofjale, zum 
Teil recht gejchmadloje Neflame gemacht worden. Steibelt er- 
hoffte fi) von dem Erfolg des Konzertes jowohl eine moralijche 
Rehabilitierung (denn er war verjchiedener privater Abenteuer 
wegen beim Bublifum nicht gerade beliebt), als auch für ſich und 
die Direktion des Dpernhaufes einen großen materiellen Gewinn. 
Leider wurden dieje Hoffnungen nicht erfüllt. Der Berfauf des 
von Steibelt durch die Demoijelles Erard herausgegebenen Kllavier- 
auszuges wurde durch die Spekulation einiger Verleger, die jchon 
vorher ausgewählte Stüde und Bearbeitungen des Werkes ver- 
breiteten, ſtark beeinträchtigt. Das finanzielle Ergebnis der erften 
Aufführung blieb Hinter den Erwartungen zurüd. Es waren 
zwar 1417 Zuhörer anmejend mit einer Einnahme von 23975 
Franks, aber infolge der hohen Koften verblieb noch ein jehr 
großes Defizit. Das fehr elegante Publikum, welches die Ränge 
des Theaters füllte, konnte die Stimmung zur aufmerffamen Er- 
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fafjung des Werkes nicht aufbringen. Verbreitete ſich doc im 
Haufe jehr raſch das Gerücht, daß der erfte Konful Bonaparte, 
der wenige Minuten nach Beginn eintraf, auf dem Wege nur 
mit fnapper Not in der Aue Nicaiſe einem durch Erplofion einer 
Höllenmaſchine gegen ihn geplanten Attentat entgangen war!. Die 
Beiprehungen der Aufführung in den Barifer Zeitungen waren 
nicht jehr ermutigend, und die zweite Aufführung am 12. Nivoſe 
fand nur mehr vor 700 Zuhörern ftatt. Jedenfalls beichäftigte 
da3 Wert die Barifer, daS beweijen die mehr oder weniger 
wisigen Parodien, welche die Heinen Pariſer Theater kurz nad) 
der eriten Aufführung der „Schöpfung“ Herausbrachten: das 
Baudeville gab am 8. Nivoſe »La Reereation du monde«, Me— 
lodram in ſechs Szenen, Mufik teils von Haydn, teil3 von den 
Hausfomponiften Barre, Nodet und Desfontaines, das Theätre 
Favart gab am 9. Nivofe »Le premier homme ou la Creation 
du sommeil« und das Theätre des Troubadours« am 12. Nivofe 
»Les consequences de la creation.« 

Nach der eriten Aufführung fand in den Räumen des Dpern- 
haufes ein intimes Souper ftatt, das die prominentejten der aus— 
führenden Künftler mit der Theaterleitung bis in die frühen 
Morgenjtunden vereinte. Diejes Abendeſſen koſtete den Direktor 
der Dper, Devismes, wegen Nichtbeachtung der polizeilichen Be— 
leuchtungS- und Sperrvorichriften, feine Stellung. Der Eindrud, 
den Haydns Werf auf die Ausführenden machte, muß — aud) 
ohne die Wirkung dieſes Soupers — doc) ein tiefgehender ge- 
wejen jein, ſonſt hätte er nicht den Entſchluß gezeitigt, zur Er- 
innerung an Diejes denfwürdige Konzert jene Medaille prä- 
gen zu lafjen, die dann im nächjten Jahre mit einem DBegleit- 
jchreiben an Haydn geihiet wurde. Diefe und viele andere 
folgende Ehrungen Haydns in Paris beweijen auch die Unrichtig- 
feit der Behauptung Malherbes?: Haydns Neije nach Paris fei 
wegen des Mißerfolges der Schöpfungsaufführung aufgeichoben 
worden. 

1 Bgl. über die näheren Einzelheiten diefer Aufführung: Dr. Charles 
Malherbe, „Joſeph Haydn und die Schöpfung”, Muſikaliſches Wochenblatt 1909, 
©. 230 u. 251, ferner Gathy, „Haydns Schöpfung in Paris“, Monatzfchrift 
f. Theater und Mufif, Wien 1853, ©. 412ff. 

21. c. ©. 254. 
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Die näheren Einzelheiten der Erftaufführung der „Schöpfung“ 
in London im Frühjahr 1800 hat Pohl im Anhang zu feinem 
„Haydn in London" mitgeteilt, weswegen fie hier übergangen 
werden mögen. 

Das Sahr 1801 brachte die mit Spannung erwartete Urauf- 
führung der „Jahreszeiten“; am 24. April wurden fie zuerft 
in kleinem Kreife bei Schwarzenberg aufgeführt, um ihre offi- 
zielle Erjtaufführung am 29. Mai im großen Nedoutenfaale zu 
erleben. Die vorhergehenden Wochen und Monate konnte Haydn 
jedoch keineswegs ausschließlich dazu benützen, ich ganz der Fertig- 
jtellun des Werkes und den Vorbereitungen der erften Auffüh- 
rung hinzugeben. Mannigfache Anforderungen traten an Haydn, 
den bald Siebzigjährigen, heran; Betätigung als Romponift, als 
Bearbeiter verjchiedenartigfter Werke jowie als Dirigent feiner 
eigenen Tonſchöpfungen. Die Arbeitskraft und die Elaftizität des 
Meifterd war eine erſtaunliche. Die Konzerte zu Beginn des 
Sahres 1801 ftanden im Zeichen der Kriegsfürforge. Am 3. De- 
zember 1800 war die unglüdliche Schlacht bei Hohenlinden ge- 
Ichlagen worden, und es galt jest, Mittel zur Pflege und Unter- 
ſtützung der Verwundeten herbeizufchaffen. Zuerft mußte natürlich 
Haydns „Schöpfung“ dieſem Zwecke dienen. Am 16. Sänner im 
großen Redoutenjaale unter Haydns Leitung aufgeführt, ergab fie, 
wie Roſenbaum berichtet, eine Einnahme von 7183 fl. Öriejinger 
Ichreibt darüber: „Diefe Muſik jcheint bejtimmt zu feyn, alle Samm- 
(ungen zu guten Werfen zu befördern, und verfehlte auch diejes- 
mal3 den Zweck keineswegs. Haydn dirigierte jelbjt mit jugend- 
lichem Feuer." Künftlerijch interefjanter iſt eine andere Beranftaltung, 
die Madame Chrijtine Frank geb. Gerardi, die ausgezeichnete 
Sängerin, am 30. Jänner im großen Nedoutenjaale gab. Sie 
wollte ſich zuerſt Haydns Mitwirkung fichern und wendet ich 
diejerhalb brieflich an den Fürften Eſterhazy, der dieſen „größten 
KRapellmeifter Europas“ in feinen Dienften hat; Haydn, vom Fürjten 
dazu ermächtigt, verfpricht ihr, „2 noch weniger aufgeführte Sym- 
phonien vorzutragen und felbjt die Direktion zu übernehmen !". 
Auch Beethoven fagte ihr gerne zu als Komponiſt wie al? 
Pianift in diefem Konzerte aufzutreten und mit Wenzel Punto 

2 Die Vokalſtücke wurden von Baer und Conti dirigiert. 
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die für dieſen gejchriebene Waldhorn-Sonate in % op. 17 zu 
ipielen. Die Konzertgeberin wußte ihrem eigenen Programm da- 
durch erhöhten Reiz zu geben, daß fie Werke des erjt kurz vorher 
(11. Sanuar 1801) in Venedig geftorbenen, in Wien jehr beliebten 
Komponiſten Cimaroſa jang. Rojenbaum fchreibt in fein Tage- 
buch am 30. Sanuar 1801: „Red. Saal Concert Probe der Frand 

ich wurde d. Franck aufgeführt, ein munteres Tiebes Weibchen. 

TH. erhielt Billett von Franck ſelbſt. Abds. Concert zum Druden 
voll Frand gebohrene Gerardi, Wittmann u. Simoni fangen a. d. 

Dper Merope von Nafolint u. Horazier von Cimaroſa. Beet— 
hoven jpielte eine Sonate, Bunto accompagnierte auf dem Wald— 

horn. Haydn dirigierte 2 jeiner eigenen Symphonien. Die Ein- 
lage belief jich über 9400 fl., wozu der Hof mächtige Beiträge 

machte. Frand fang mit vieler Kunjt und Ausdruck ganz nach 

Crescentini. Etwas lang währte es.“ Der „wiederaufgelebte 
Eipeldauer“ fchrieb über das Konzert!: „'s eritemal bin ich ge- 

gangen um d'muſikaliſche Afademi z’hörn, die ein brave gnädige 
Frau zum Beiten der verwundeten Soldaten gebn hat, und weil 

desmal ein ſchöne Frauenzimmerftimm z’hörn gweſen iſt, jo ift 
der Zulauf von der galanten Welt viel größer gweſen, u. es 
find über 9000 f. eingegangen. Noch nie habn mich meine 2 f. 

weniger greut, al3 desmal. Der berühmte Muſikkünſtler, der d’ 
Schöpfung gmacht hat, hat auch wieder ein neue Simphoni er- 
Ihaffen und die ift wunderſchön ausgfalln.“ 

Kicht bloß Haydn ſelbſt und feine nähere Umgebung jah der 
Fertigftellung der „Jahreszeiten“ erwartungsvoll entgegen; in der 
ganzen mufifalischen Welt knüpfte man hochgefpannte Erwartungen 
an dieſes Werk. So erichien in der Allg. Muf. Zeitung vom 
4. Februar 1801 (©. 336) folgende Notiz: „Haydn gedenft nächſten 
Sommer in das nördliche Deutjchland zu reifen und feine, der 
Bollendung ich nähernden Sahreszeiten an den bedeutenditen Drten 
jelbft aufzuführen. Möge er bei diefem Vorſatz bleiben und ein 
gütiges Schidjal ihm deſſen Ausführung erleichtern! Die ehren- 
vollite Huldigendite Aufnahme erwartet ihn überall.” Die Arbeiten, 
die Haydn um diefe Zeit neben den „Jahreszeiten“ ausführte, 
fonnten naturgemäß nur geringfügiger Art fein. War doch feine 

21801, 22. Heft, 2. Brief, ©. 19. 
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Arbeitskraft ganz von dem großen Werke in Anfprud) genommen, 
fo daß er fich nicht bloß geiftig, jondern auch körperlich faft er- 
ichöpfte. Fünf Sahre jpäter äußerte er jich, ganz mutlos über 
jeine Schwäche: „Noch vor acht Sahren war es anders, aber die 
vier Jahreszeiten haben mir die Übel zugezogen. Ich hätte fie 
nie jchreiben follen. Sch habe mich dabei übernommen." Wie 
Grieſinger berichtet, richtete Die Direktion der Wiener Hoftheater an 
Haydn die Einladung, ein Kantate auf den Frieden in Mufif zu 
leben. Er ſchlug es aus, „weil er mit den vier Sahreszeiten ſchon 
genug zu tun habe”. Auch die Vertonung eines ihm von Breit- 
fopf überjandten Kantatentertes lehnte er ab. Dagegen bearbeitete 
er ganz gerne die ihm von Thomjon überfandten Schottiſchen 
Lieder, da dieſe Arbeit leicht vonjtatten ging und verhältnis- 
mäßig gut bezahlt wurde. Thomſon ſchrieb hierüber am 10. Sa- 
nuar an feinen Gewährsmann Straton: 

» Edinburgh 10% January 1801. 

I shall be very happy to hear that Haydn has done the 

Ritornelles and Accompanimenits to the 25 Songs now in his 
possession and you will oblige me much by putting him in 

mind of them as you propose. I must further intreat you 

taking the trouble to send the other 5 to the Doctor, which 

are here inclosed with a request that he wül be so good as to 

do them immediately, at least that he will let me have the first 

three within a fortnight or three weeks. The 5 Aürs which 

were imclosed in the Original of this leiter, are: There cam 

a young man to my daddie’s door — in C for the Song of 
the Gaberl. man Mary’ dream; The weary pund of Tow; 
Mepherson’s farewell; The deil’s awa wi’ ih’ Exeiseman.« 

Und Straton antwortet hierauf: 

»Vienna Feb. 34 1801. 

Haydn has promised to send me his Composition in eight 
or ten days and it shall be forwarded to you by the first 

safe opportunity.« 

Inzwiſchen Hatte fich Griefinger wegen der Herausgabe der 
„Sieben Worte” durch Breitfopf & Härtel bei Haydn angejebt 
und deſſen Zuftimmung erlangt. Er jchreibt darüber: 
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„Wien, 11. Februar 1801. 
Um dem Unternehmen [Verlag der 7 Worte] mehr Authentität 

zu geben, ſchlug ich H. vor, ob es nicht zwedmäßig wäre, dem 
Werke einen ganz furzen Vorbericht und feines Namens Unter- 
jchrift vorzudruden. Weil er ſich zum Buchftabenjchreiben ſchwer 
entichließt, fo trug er mir das auf, und ich werde es Ihnen mit 
einer der nächſten Boften überſchicken; er joll nur 9.3 ipsissima 
verba enthalten.“ Am 21. Sebruar berichtet er über ein Un- 
mwohljein Haydns: „Vater Haydn konnte Shnen nicht fchreiben; 
er liegt wieder an einem Kopffieber frank, das er fich durch zu 
Starke Anftrengung zuzog. Jetzt geht es wieder befjer. Er jagt, 
er müſſe Shnen, fobald er gejund werde, wegen eines Zwiſchen— 
jtücdes fchreiben, welches Sie in den 7 Worten finden werden. 
Wenn es mit der Ausführung diejes Entſchluſſes, wie gewöhn— 
ih, zu lange anſtehen jollte, jo will ich mir von Haydn eine 
mündliche Erklärung erbitten, und Shnen dieſelbe mittheilen. Er 
wünjchte in den Borbericht den Brief einrüden zu lafjen, der ihm 
von Cadix gejchrieben wurde, al3 man ihn zur Compofition der 
7 Worte aufforderte.e Der Brief liegt unter anderen Papieren 
zu Eifenftadt. Haydn erwartet ihn alle Tage und will mir ihn 
alsdann zujchiden. Moreau Yieß die Schöpfung in Salzburg, 
wo einer von Haydns Brüdern lebt, aufführen. Der Beyfall 
war allgemein.” 

Mitte März war Haydn wieder hergejtellt, wie wir aus 
Griefingers Briefen und Nojenbaums Tagebuch entnehmen In 
leßterem finden ſich einige interefjante Eintragungen: „1801. Sonn: 
abend d. 14. März. Nach Mittag befuchten wir Haydn. Wir 
blieben ein paar Stunden bey ihm, unter anderem ſprachen wir 
auch von der Saal, darüber äußerte er fich wie folgt: ‚Sie hat 
viererley Stimme, bald iſt jie oben, bald unten im Baß, wie 
eine Klofterfrau, fie ift lauter Grimafje und Koquette mit dem 
Barterre, voll Smorpheus, fie weiß recht gut, daß ich fie nicht mag, 
denn fie wird nie eine große Künftlerin.‘ Ich ſtaunte nicht wenig 
über diejes Bild, auch bat er Th. fich wegen der Mltiftin Hammer! 
anzunehmen, fie umzuziehen, zu Schminken, furz fie zu adjuftieren.“ 

2 Sofefine Hammer war Kontra-Altiftin in der Eſterhazyſchen Kapelle 
bon 1798 bis 1819. Das Intereſſe, das Haydn an ihr nad) Rojenbauns 
Aufzeichnungen zu nehmen fchien, ift nirgends font erwähnt. 



174 Berjchiedene Aufführungen. Beethovens Prometheus. 

Am 25. März führte man Haydns „Schöpfung” im Leopold- 
ftädter Theater auf; am 29. und 30. März in einer Afademie 
der Tonkünftler-Societät im Burgtheater al3 zweite Abteilung 
Haydn „Sieben Worte” unter Leitung des Meifters!. Roſen— 
baum berichtet über dieſe Aufführungen: „Mittwoch 25. März 
im Xeopoldftädter Th. Schöpfung. Unterhielt mich da vecht 
angenehm. Sonnabend d. 28. Einnahme der Cafentini.. Dorf 
barbier. Gejchöpfe des Prometheus von Salo Vigano. Mufif von 
Beethoven. Früh ging ich in die Probe von den 7 Worten. 
Haydn war außerordentlich galant mit TH. welche die Hammer 
heute in Theater lud, dann zum Schlafen behält. Die Hammer 
fam nad) Mittag, ging mit Th. ins Burgtheater und jchlief bei 
und. Das Ballett gefiel gar nicht, die Muſik wenig. Sch war 
im orgejter, Th. in der Loge. Am Ende wurde das Ballett mehr 
ausgezilcht als beflaticht. [!?] Sonntag, 29. März (Burgtheater) 
jang Ih. vortrefflich und Haydn machte ihr mehrere Komplimente. 
Die Hammer, welche bey ihrem Bub voll Laune war, jchlief 
wieder bei und. Weinmüller, welcher heijer wurde, ſprach den 
Saal an, für ihn zu fingen, diejer wies ihn mit Grobheiten ab. 
Montag, den 30.: Th., Hammer und ich gingen zufammen über 
die Baftey nad) Haufe, wo unſer Sean Haydn wartete. Wir 
jpeiften zufammen. Nah Mittag fam die Mozart, die Levefre 
(sic!) und Agnes, welche die Pepi (Hammer) frifierte. Sch ging 
mit den Herren herum, zum Riedl, dann in unjere Loge. 2. Auf. 
d. 7 Worte. Troß der Uebelfeit fang TH. doch vortrefflich.“ 

Wir erfahren hieraus, daß Haydns jüngfter Bruder Sohann, 
Sänger in der fürftl. Eſterhazyſchen Kapelle, um dieje Zeit in 
Wien weilte. Griefinger erwähnt auch eine private Aufführung 
der „Schöpfung” in italienischer Sprache, die zu dieſer Zeit beim 
Fürſten Lobkowitz ftattfand. 

Die „Sieben Worte“ waren inzwiſchen im Druck bis zur Ver— 
öffentlichung gediehen. Haydn weigerte ſich zuerſt, den von Grie— 
ſinger verfaßten Vorbericht zu den „Sieben Worten“, den er vier 
Wochen bei ſich liegen Hatte, zu unterfertigen. Nach Haydns Ge— 
nejung drang Grieſinger in ihn; Haydn hatte wieder Bedenken, 
da, wie er fagte, er die „Sieben Worte” nicht jelbjt herausgebe. 

. „Mad. Aojenbaum, Me. Hammer, Weinmüller und Hüller” jangen 
die Soli. | | 
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Endlich erklärte er fich bereit, auf dag einzugehen, was Swieten 
jagen würde. Oriefinger ging zu Swieten, diejer erjuchte, feinen 
Namen in der Borrede wegzulaſſen, rügte auch einiges an Necht- 
ichreibung und Redewendung, gab aber jonft jein Einverftändni2. 
Darauf gab Haydn feine Unterjchrift. 

Seine Einwilligung ließ ſich Haydn jofort bezahlen und brachte 
gleich feinen Lieblingswunſch vor: „Haydn läßt bitten“, ſchreibt 
Griefinger, „daß Sie ihm in Leipzig ein Dubend jeidener oft- 
indischer Schnupftücher von guter Qualität einkaufen; man kann 
fie hier nicht befommen, und Die, welche er aus England mit- 
brachte, fangen an zu zerreißen. Die Farbe ift ihm gleichgültig. 

Sie möchten fie waschen und mit 3. 9. bezeichnen laſſen, weil 
er Sonst auf der Mauth belangt werden könnte. Am 28ften M. 
werden die 7 Worte zum Beſten der Muſiker Wittwen im National- 
theater aufgeführt. Sch freue mich darauf, denn ich höre fie zum 
Erſtenmale. Bey dem Fürften Lobkowitz wird die Schöpfung in 
italienischer Sprache gejungen werden.“ Solche und ähnliche, ja 
weit foftbarere Geſchenke gab es für unjeren Meifter zu wieder- 
holten Malen. Sp meldet gleichfalls Griefinger in einem Brief 
vom 15. April d. 3. 1801: „Die Freres Erard in Paris haben 
Haydn einen ſchönen Flügel nach englijcher Art, von Mahony 
mit Bronze verziert, zum Geſchenk gemacht.“ Haydn foll die 
Spielart dieſes Flügels jpäter als zu jchwer befunden haben 
und ließ es durch ein leichter ſpielbares erjeben. In den Ver— 
lafienichaftsaften heißt es über des Meifters Klavierinftrumente: 
„Ein mit Magahoni-holz ausgelegtes mit Metall verziertes fran- 
zöfisches Pianoforte vom tief F hoch E 51/, Octave mit den ge- 
wöhnlichen Veränderungen von Erard — hat der Univerjalerbe 
zurüdbehalten. Ein detto aus maffiven Magahoniholz die Kla- 
viatur ebenjo wie oben von Longman! geſchätzt 300 f., verfauft 
700 f.“ 

Die Herausgabe der „Sieben Worte“ gab inzwilchen allen 
Beteiligten, unjerem Meifter, der Firma Breitfopf & Härtel und 
Griefinger noch viel zu Schaffen. Es handelte fi) vor allem 
darum, das Werk gleichzeitig in einer italienijchen Überſetzung 
herauszugeben. Griefinger jchreibt hierüber am 3. April: 

1 Longman & Broderip in London. 
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„Wien den 3. April 1801. 
Wertheiter Freund. 

Da id) niemand fenne, der im Stande wäre die italienifche 
Überjegung der 7 Worte zu bejorgen, jo wandte ich mid) an 
Bar. Swieten und fragte ihn um Nat. Er war mit der Über- 
jegung der Schöpfung von einem gewillen Carpani . . . äußerft 
zufrieden und ich hoffte, Swieten werde mir eine Adreffe von ihm 
geben. Sm. jagte mir aber, Carpani ſey ein vermöglicher, un— 
abhängiger Mann, dem man einen ſolchen Auftrag nicht machen 
könne; die Schöpfung habe er nur auf Bitten der Kaiſerin überfekt. 

Sw. wünjchte, daß der teutjche Text [der „Sieben Worte“] ge- 

bejjert würde; er ift von einem Bafjauer Geiftlichen aus Kicchen- 
fiedern zujammengeflidt, und Sw. hat nur hie und da etwas 
daran geändert.” 

Endlich gelang es Griefinger, in der Perſon des Rechtsanwaltes 
Sardi eine Perſönlichkeit zu finden, die ſich — hauptjächlich 
aus Kumftbegeifterung — zu der Arbeit des Überjebens bereit 
erklärte. Auch Heine Wünſche und Winfe Haydns bezüglich der 
„Sieben Worte” gibt Griefinger der Firma befannt, unter denen 
der nachfolgende Erwähnung verdient: 

„Bien, d. 15. April 1801. 

Was er [Haydn) Shnen wegen der 7 Worte jagen wollte, 
werden Sie ſelbſt wiſſen, nehmlih daß die Harmoniemufif vor 

dem Worte ‚Sitio‘ nicht nothivendig vollftimmig jeyn müfje, und 
daß er fie jelbit öfters ohne die Blasinjtrumente habe aufführen 
fallen.“ 

Zwei öffentliche Aufführungen Haydnjcher Werfe in Wien 
werden noch aus der erjten Hälfte des Monates April gemeldet. 
Die Aufführung einer Sinfonie im Nedoutenjaale vor der Can- 
tate „Das beite Geſchenk“ von Weigl am 5. April und die Auf- 
führung einer Meſſe bei den Sefuiten; bei beiden ijt nicht befannt, 
um welche Werke es fich Handelt. Die Vorarbeiten zur Urauf- 
führung der „Vier Jahreszeiten” waren indejjen beendet. Das 
urſprünglich „hierfür angejegte Datum (15. April) erfuhr eine Ver— 
ihiebung, weil die Solisten mit dem Einjtudieren einer neuen 
Dper — Bathmondi von Lichtenjtein — befchäftigt waren. Nah- 
dem dieſe Premiere vorbei war — glüdlich kann man nicht jagen, 
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denn die Dper wurde ausgepfiffen —, war der Weg frei für die 
Aufführung von Haydns Werk. Auch dann jcheint es von feiten 
der Hoftheater noch Keine Schwierigfeiten gegeben zu haben, denn 
Roſenbaum, der allerdings infolge Übergehung feiner Therefe bei 
den Haydnjchen Aufführungen gefränft war und daher fein fehr 
wohlwollender Chronift ift, jchreibt am 21. April in fein Tage- 
buch: „Eckhart war meiſtens auf dem Theater und hörte das 
Winfeln der Saal, daß fie am Freytag, weil fie Abends beym 
Schwarzenberg die 4 Sahreszeiten von Hayon hat, feine Probe 
von der Dper des Eberl macht." Freitag, den 24. April abends 
61/, Uhr fand dann nach zwei vorhergegangenen Generalproben, 

„wobey jedem honnetten Mann der Zutritt gejtattet war”, die Auf- 
führung im Schwarzenbergjchen Palais ſtatt, die wieder in derjelben 
Weile arrangiert war wie die Uraufführung der „Schöpfung“. Wieder 
zahlte die adelige Liebhabergejellichaft die Koften, die fich für den 
einzelnen auf 195 fl. beliefen, wieder übernahm der Fürft Schwarzen- 
berg auf feine Rechnung die Koften der Wache, der Hinwegrär- 
mung der Mehlitände und Säde am Neuen Marfte und die Koſten 
der Beleuchtung. Wieder fangen auch diesmal Demoifelle Saal 
und ihr Vater jowie Profeſſor Rathmayer die Solopartien unter 
Leitung Haydns. Die Aufführung wurde am 27. April und am 
1. Mai im Schwarzenbergpalais wiederholt. Das Urteil über 
das Werk war gleich nach diejen eriten Aufführungen ein günstiges, 
wenngleich nicht jo begeijtert wie bei der „Schöpfung“. Griefinger 
ichreibt, er war „Zeuge von dem allgemeinen Enthufiasmus, wo- 
mit das Werk aufgenommen wırrde. Die Stimmen, welche (meijtens 
nur a priori) dagegen find, wären hier befehrt worden“. 

Graf Zinzendorf jchreibt in feinem Tagebuch (wie immer mehr 
über das Gefjellichaftliche al3 das Künſtleriſche des Konzertes): 

»1801, 24 avril. A 61/, je me fis porter au concert des 

Saisons. Il ne commenca qu’ a 7", je me trouvois à cöte du 
Mr. Muzzarelli ma voisine a gauche ne voulut pas destiner son 
nom. L’archidue Ferdinand l’Electeur, le Pee Starhemberg 
etaient la. Le Printems a de la musique douce un Freuden 
duett et un Hymne qui plait. L’Et6& exprime bien la longueur 
generale qu’occasionne le chaud. L’orage est rebattu. L’Autom- 

ne est tres varie, un Hymne au travail, les noisettes, l’amour 
des champs, le limier, la chasse au lievre, la chasse a course, 

Botſtiber-Pohl, Haydn. III. 12 
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les vendanges un tapage incroyable (!), L’Hiver, le chanson 

des fileuses la romance d’Annette sur la morale et un Hymne. 
Cela est long.« 

Der Erfolg fteigerte fich von Aufführung zu Aufführung, wes- 

halb Haydn und feine Freunde darangingen, fofort eine öffent- 
Yiche Aufführung zu veranjtalten, welche für den 29. Mai feit- 
gejeßt wurde. Vorher wurde noch bei Hof am 24. Mai eine Auf- 
führung der „Sahreszeiten“ in Hleinem Kreife unter Haydns Leitung 
veranftaltet, der am nächſten Tage eine Aufführung der „Schöp- 
fung” folgte. Die Kaijerin Marie Therefia fang felbft in beiden 
Werfen die Sopranpartie; nad) Haydns Berficherung Hatte fie „viel 
Geſchmack und Ausdrud, aber ein ſchwaches Organ“. Ort der erften 
dffentlihen Aufführung am 29. Mai war der Redoutenjaal; 
Roſenbaum jchreibt zwar: „es war nicht jehr voll und faum über 
700 Perſonen“, aber er ift, wie erwähnt, hierin nicht ganz ver- 
läßlicht. Die Koften des Konzerte, dejjen Einnahmen? ganz Haydn 
zufloffen, wurden von der adeligen Gejellichaft getragen, die auch 
außerdem ein Honorar von 600 Dufaten für Haydn ausſetzte. Die 
Höhe eines Beitrages war 345 fl; Fürſt Schwarzenberg jcheint, nach 
einer im fürftlichen Archiv vorhandenen Quittung zu ſchließen, zwei 
Anteile übernommen zu haben. Unter den Anwejenden war Mme. 
Storace, die berühmte englifche Sängerin, die jet Zeugin von 
Haydns Triumphen in jeiner Baterftadt jein konnte. 

Die „Sahreszeiten” wurden bald populär, und die einzelnen 
Melodien daraus wurden überall gejungen. Die Popularität des 
neuen Werfes benübend, veranftaltete der Mechanikus Mälzl in 
der Kärntnerftraße mechanifch-optifche Aufführungen der „Sahrez- 
zeiten”. Die Szene, durch Figuren belebt, verwandelt fich vier- 
mal, beim Sommer gab es Donner, Blitz und wirklichen Regen, 
im Winter fchneite es, und in der Perſpektive verjchlang eine 
Lawine eine Alpenhütte. Ein verbindender Tert wurde gejprochen, 
die Klavierbegleitung folgte der Driginal-Mufif?. 

ı Die Stimmung der Wiener war damals ſehr gedrüdt, denn Erzherzog 
Karl, von dem man die Rettung Dfterreich5 vor der napoleonijchen Gefahr 
erhoffte, war jchwer erkrankt, und man zweifelte an jeinem Auffommen. Die 
jommerlich vorgejchrittene Jahreszeit mag gleichfall3 an dem ſchwachen Bejuch 
mit ſchuld gemefen fein. 

2 Sie betrugen 3209 fl. 
3 Vgl. Wr. Abendpoft vom 20. April 1901. 
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Bon den Aufregungen und Anftrengungen, die Haydn da mit- 
zumachen Hatte, jcheint er aber ftarf mitgenommen worden zu fein. 
Sn all den folgenden Sahren, insbejondere in den legten Monaten 
feines Erdendafeins, kommt er immer darauf zu ſprechen, wie jehr 
die Rompofition der „Sahreszeiten“ feine Kräfte aufgezehrt habe. 
Die Schuld daran gab er dem Swietenjchen Text, den zu kom— 

ponieren ihm folche Bein bereitet habe: „Aber die Worte find aud) 
gar zu wenig! Nein, fie find wahrlich zu wenig! Ganze Tage 
habe ich mich mit einer Stelle plagen müjjen, — denn — nein, 
das glauben Sie nicht, wie ich mich gemartert habe.” 

Die Überzeugung von feinem phyſiſchen Niederbruch hatte fich 
in Haydn fo feitgewurzelt, daß er begann, fein Teftament aufzu- 
jegen. Nach der urjprünglichen Datierung des Teſtaments wäre 

es am 5. Mai begonnen worden; das fcheint aber ein Irrtum 

oder Schreibfehler Haydns zu jein, denn Griefinger, der ziemlich 
genau ift, jchreibt am 5. Juni: „Er ſetzte eben jein Tejtament 
auf, als ich zu ihm kam.“ Diejes erjte Tejtament erfuhr nod) 
viele Zufäbe und Berbeflerungen, bi3 Haydn es dann am 6. De— 

zember abſchloß!; allerdings blieb es nicht in Geltung, denn am 
7. Februar 1809 jebte er feinen zweiten und endgültigen lebten 
Willen auf. Troß dieſes — wenigftens nach außen hin gezeigten — 
mangelnden Vertrauens in jeine phyfiichen und geiftigen Kräfte 
gingen unſerem Meiſter doch allerhand Pläne zu neuen Arbeiten 
durch den Kopf und kamen teilweife fogar zur Ausführung. Bor 
allem bejchäftigte fih Haydn mit der dee, jeinen beiden großen 
Meifterwerfen, die ihm jo reiche Erfolge gebracht Hatten, noch 
ein drittes ähnlicher Art folgen zu laſſen. Mehr als ihn jelbft 
beichäftigte diefe Idee ſeine Freunde und die Texrtdichter. Swie— 
ten, der — nicht mit Unrecht — an Haydns Erfolg mitparti- 
eipierte und fich für Haydns Tätigkeit verantwortlich fühlte, be- 
abfichtigte „noch ein tragijches und noch ein komisches Sujet für 
Haydn zu bearbeiten, um die Welt von Haydns allumfafjendem 
Genie zu überzeugen“. Daher mußte Griefinger, von dem diefe 
Mitteilung ſtammt, die Pläne, die andrerjeitS wieder Breitfopf 
& Härtel für und mit Haydn hegten, vor van Swieten geheim: 
halten. Die Firma fandte durch Griefinger® Vermittlung au 

1 Das erjte und zweite Teftament Haydns veröffentlicht von Mencik in 
„Die Kultur” 1908, ©. 81ff. 
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Haydn einen Kantatentert, den der Meifter aber ohne das Urteil 
und die Zujtimmung van Swietens nicht komponieren wollte; 
diefer aber würde die Kantate Doch nur — wie Haydn meinte — 
als eine Ilias pojt Homerum anſehen, und jo hatte e8 damit fein 
Bewenden. Haydn jelbit wollte, nachdem er das göttliche Walten 
in der „Schöpfung“ und das menſchliche Tun in den „Sahres- 
zeiten” bejungen hatte, jebt mit feiner Kunſt ſich dem Ende aller 
Dinge zuwenden, ein textlicher Vorwurf, der auch den Beifall der 
Kaiſerin fand. Bon zwei folchen Vorlagen, einer betitelt „Das 
jüngfte Gericht" von 3. 3. Scheiger und einer zweiten „Die vier 
lebten Dinge“ von Chriftian Kuffner, von dem auch die Verſe 
zur Beethovenſchen Chorfantafie! herrühren, Hatte der zweite 
Tert zwar das Gefallen Haydns erregt, jo daß er über einen 
Chor der reuigen Sünder Tränen vergoß?, aber zur Kompofition 
kam e3 nicht. Hayon wollte einen Tert von einem hervorragenden 
Dichter aus dem Goethe-Schillerichen Kreiſe; nad) Weimar rid)- 
teten ſich jeine Blide und fielen auf Wieland, von dem er, wie 
wir nod) hören werden, jehr gerne ein Textbuch für ein Oratorium 
‚gehabt hätte. Stand Demnach die Kompofition eines großen Werkes 
in weiter Ferne und jollte auch nie mehr zur Ausführung fommen, 
jo ftammen Doch aus diejer Zeit Kleine Arbeiten, die Zeugnis von 
einer Schaffensfraft ablegen. 

Am 4. Juli berichtet Griefinger, daß Haydn jebt ſechs Quar— 
tette für den Fürſten Lobkowitz mache und dann dem Grafen 
Fries ſechs Duintette, die er ihm jchon vor mehreren Sahren 
veriprochen habe, fomponieren wolle. Breitfopf & Härtel waren 
natürlich) jofort bemüht, diefe Werfe für fich zu erwerben. ber 
Sriefinger dämpft diefe Hoffnung, indem er am 24. Sult jchreibt: 
„Die ſechs Duartetten, die Haydn für Lobkowitz fomponiert hat, 
find des letzteren Privateigenthum, und Haydn wird gut Dafür be- 
zahlt. Jetzt find erſt vier davon fertig [?]; vielleicht Tann 
Haydn nad) Sahr und Tag darüber disponieren. Sch halte es 
für weit zuträglicher, dieje Verhandlung fo wie Ihr Anliegen 
wegen der Mefje auf eine mündliche Unterredung mit Hayon 
aufzufparen.“ 

ı Kuffner hatte für Beethoven auch einen großen Dratorientert „Saul“ 
verfaßt. „Die vier legten Dinge“ wurden dann von Eybler fompontiert. 

2 Bgl. Kaftelli, Memoiren 3, ©. 235. 
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a3 e3 mit dieſen vier Duartetten, die für Lobkowitz fomponiert 
wurden, für eine Bewandtnis hatte, ift nicht zu ergründen. Zwei 
Duartette, Dp. 77 in G- und F-dur, für Lobkowitz fomponiert und 
ihm dediziert, find, wie früher ſchon mitgeteilt, im Jahre 1799 
entftanden. Artaria gab fie im Jahre 1802 heraus, und gleich 
darauf veranftalteten Breitfopf & Härtel einen Nachdruck. Sie 
ernteten fo großen Beifall, daß Breitkopf & Härtel noch im jelben 
Sahre 1802 im Dezember eine Neuauflage veranjtalteten. Bon 
weiteren Duartetten, die Lobkowitz gewidmet waren, it jedoc) 
nichts befannt geworden, ebenjowenig wie von den bei Oriefinger 
erwähnten Duintetten. Entweder zug Haydn aus jeiner uner— 
ihöpflichen Schreibtifchlade ältere Werke hervor, die er umarbeitete 
und für neue ausgab, oder e3 find die Stüde verloren gegangen; 
fetere3 ift aber faum anzunehmen, da Hinter jeder in den lebten 
Sahren Haydns gejchriebenen Note ein ganzer Schwarm von Auf- 
pafjern, Berlegern, Bewunderern und Neidern her war. Die Kom- 
pofition eines Werkes jteht um dieſe Zeit feit: Der Meſſe in 
Bedur, der fogenannten „Schöpfungsmeſſe“. Die Handichriftliche 
Partitur in Eijenstadt ift datiert „28. July“. Damit ift der Be— 
ginn der Niederichrift, nicht deren Vollendung gemeint, denn am 
13. September wurde in Eijenjtadt eine neue Meſſe von Haydn 
aufgeführt, die er eben exit fertiggeftellt hatte, die alfo nur die 
„Schöpfungsmeſſe“ jein fann. Ein an einen unbefannten Freund 
gerichteter Brief aus Eiſenſtadt vom 11. September lautet folgen- 
dermaßen: | 

„Lieber Freund! 

Ich ſchätze mich glüdlih, Shnen mit meinem Zeugnis eine 
fleine Gefälligfeit erweilen zu fünnen, um jo mehr, da Sie dieſe 
wichtige Stelle in Wahrheit, und ohne jchmeicheley vermög Ihren 
vielfältigen Verdienften und einjichten vor allen Andern verdienen, 
zu welcher ich Ihnen herzlich gratuliere; ich möchte Ihnen wohl 
gerne ein mehreres jchreiben, aber eben bin ic) armer alter Knab 
mit meiner neuen Me, jo übermorgen produciert werden muß 
beym Schluß. indefjen Hoffe ich Sie bald in Wien zu fehen und 
bin mit vollfommender Hochadjtung 

Lieber Freund 
Ihr dienftfertigfter Diener 

Sojeph Haydn.“ 
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Auch mit den drei- und vierftiimmigen Gejängen, diejen 
zierlichen, Heinen Gaben eines auf reifjter Höhe ſtehenden Meifterz, 
hat er jich in diefem Sommer des Jahres 1801 wieder beichäf- 
tigt. Sp nebenher ging auch die Bearbeitung ſchottiſcher Lieder 
für Thomfon, der über Anregung feines Mittelsmannes Straton 
ein Dutzend ojtindiiche Seidentücher und eine Schnupftabafsdofe 
an Haydn ſchickt. Zwei Ehrungen erfuhr unfer Meifter in dieſem 
Sommer, die zeigen, wie jehr jein Ruhm bereit3 allerorten ver- 
breitet war. Er wurde von der Gejellichaft der Verdienfte zu 
Amfterdam, die den Titel »Felix meritis« führte, zum Ehren— 
mitgliede ernannt, und außerdem erhielt er im Auguft die goldene 
Medaille aus Paris, die anläßlich der erften Aufführung der 
„Schöpfung“ Dort geprägt worden war. 

Aus Amfterdam war zuerjt bei Haydn durch den Sekretär der 
Geſellſchaft A. Buijn angefragt worden, ob Haydn die Mitglied- 
haft anzunehmen bereit ſei. Auf feine zufagende Antwort erhielt 
er Das Diplom zugejandt, welches in deutſcher Überjebung lautet: 

„Die Gejellichaft der Verdienfte, errichtet zu Amfterdam unter dem Denk- 
ſpruch ‚Felix meritis‘, wünſchet einem jeden Glück und Segen. Da ihre Ab- 
fichten hauptfächlicd, dahin ziehen, daS allgemeine Wohl der Inländer diejes 
Landes, durch die Kenntnis der wahren DVerdienjte, durch die Übung und 
Pflegung nüglicher Künfte und Wifjenichaften, und derart das Blühen und 
Zunehmen ihres Handels, ihrer Seefahrt, ihres Aderbaues, ihrer Fabriken etc. 
zu befördern; fo fann ihr nicht3 angenehmeres fein, als die Anzahl ihrer Mit- 
glieder durch gutgefinnte, fähige und kundige Männer immer wachjen zu fehen. 

Um aljo den Endzwed ihrer Einjegung zu erreichen, hat fie Joſeph Haydn, 
Profeſſor der Muſik, Mitglied der ſchwediſchen Königlichen Muficalifchen Aca- 
demie und Kapellmeiſter in wirklichen Dienften bei ©. D. Fürften v. Ejterhazy, 
zum Außerlandes Honorar Mitgliede diejer Gejellichaft in der Hoffnung ernannt 
und aufgenommen, daß gemeldeter Joſef Haydn zur Erwirfung ihrer Heilfamen 
Abfichten mitwirken, und ihrer ſchmeichelhaſten Erwartung entjprochen werde. 

Zum Bemeije diefer Aufnahme hat die Gejellichaft Mehrgemeldeten mit 
gegenmwärtigem offenen Briefe beehrt, der mit der Handjchrift ihrer hiezu be- 
wendeten Kommiſſion und mit ihrem Inſiegel befräftigt worden. 

Gejchehen zu Amjterdam den 4. Mai 1801. 

Wagtendorp, Präfidierender Kommifjär, 
Gefretär. Saques Breguet.” 

Haydns Antwort darauf — etwas umſtändlich und kratzfüßig 
— lautete folgendermaßen: | 

„Hochgelahrte Herren! 
Den gütigen Beyfall, womit die Werfe meines geringen Talents 

bis jebt beynahe überall aufgenommen wurden, habe ich für den 
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ichönften, aber zugleich auch für den einzigen Lohn angejehen, den 
ich mir bisher verfprechen konnte. Wenn fich aber eine Berjamm- 
fung von Männern anjchließt, die fein anderer Titel als das nur 

allein enticheidende Verdienſt vereinigt, mich in ihren erhabenen 
Cirkel aufzunehmen; dann ehe ich mit hohem Blid auf die Arbeiten 
von 70 vollen Sahren zurüd, die ich mit ununterbrochener An— 
ftrengung auf eine Kunſt verwandt habe, die mir in meinem finfen- 
den Alter eine fo unverjiegbare Duelle von Ehre und Freuden 
wird. Sa, verehrungswürdige Herren, Sie erfüllen mein Herz 
mit den jüßeften Empfindungen, Sie beleben von neuem mein 

graue Haupt, indem Sie mir die ſchöne Zuverficht geben, daß, 
wenn auch meine Werfe von der Nachwelt ungejchäbt würden, 
mein Name, umftrahlt vom Glanze der Shrigen, nicht ganz vom 
Strome der Vergeſſenheit verjchlungen werde. Durch diejes öffent- 
liche Denkmal von Hochachtung, welches Sie auf eine jo ehren- 
volle Art diefer Kunft darbringen, erhalten Sie ein volles Recht 
auf den bleibenden Dank der Nachwelt; denn durch dieſes edle 
Berfahren erweden Sie die jchlafenden Talente. Sie bezeichnen 
ihnen die Bahn und zugleich den Lohn, der fie am Ziele erwartet. 
Empfangen Sie daher die aufrichtigften Verficherungen, daß mein 
Herz ganz von dem innigiten Danfgefühle dDurchdrungen jey, wo— 
mit e3 Ihre jchmeichelhaften Ehrenbezeugungen erfüllen, und daß 
ich einft mit wahrer Seelenruhe von meiner Laufbahn abtreten 
werde, da mich der ſüße Gedanke belebt, daß mein Pla nie un— 
bejegt bleiben wird, weil fich alle Berdienfte vereinigen, dieſe 
Kunſt in ihren Schub zu nehmen. 

Sch bin ufw.“ 

Die franzöfiiche Medaille, die er von den bei der Erftauf- 
führung der „Schöpfung“ in Paris beteiligten Mufikern erhielt, 
war von Gatteaux entworfen und medailliert. Sie zeigt auf der 
Aversjeite Haydn Kopf, auf der Neverzfeite eine Lyra, über 
welcher eine Sternenfrone ſchwebt. Die Umſchrift lautet: Hom- 
mage a Haydn, par les Musieiens, qui ont execute l’Oratoire 
de la Creation du Monde au theätre des Arts Pan IX de la 
Republique Frangaise en MDCCC. 

Begleitet war die Medaille von einer Adrefie, die im fran- 
zöfiichen Urtert alfo lautete: 
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»Paris ce 1 Thermidore an IX. de ia 
Fepublique Frangaise. 

Les artisies francaıs reumms au theätre des Arts, pour exeeuter 
Vimmortel ouvrage de la Creation du monde compose par le celebre 
Haydn, penetres d’ume jusie admiration pour son genie, le supplient de 
recevoir ici Vhommage du respect, de l’enthousiasme, qu’il leur a inspire 
et la medaille qu'ils ont fait frapper du son honneur. 

Il ne se passe pas une annee qu une nouvelle production de ce Com- 
positeur sublime ne vienne enchanter les artistes, Eeclairer leurs travauız, 
ajouter aus progres de lart, &tendre encore les routes immenses de l’har- 
monie et prouver quwelles n’ont pas de bornes en swivant les traces lumi- 
meuses, dont Haydn embellit le present et sait enrichir l’avenir. Mais 
"imposante conception de l’oratorio surpasse encore, s’ü est possible, tout 
ce que le savant composdeur avalt offert jusqwici a V Europe etonne. 

En imitant dans cet ouvrage les feux de la lumiere, Haydn a paru 
se peindre lwi-meme, et nous prowver àû tous, que son nom brillerait aussi 
longtemps que l’astre dont il semble avoir emprumte les rayons. 

St nous admirons vei Vart et le talent avec lequel Mr. Gatteaux a 
si bien rempli nos intentions en gravant la medaille que nous offrons & 
Haydn nous devons rendre hommage aussv ü la noblesse des sentimens, 
avec lesquels il s’est contentE pour son ouvrage de la simple gloire, qu'il 
receuille aujourd’hut. 

Rey, chef d’orchestre du theätre des Arts. 
Legur le jeune, Auvray, R. Rousseau etc. cte.« 

(Hundertvierzig Unterjchriften insgeſamt.) 

Der öfterreichiiche Gejandte in Baris, Graf Cobenzl, bejorgte 
die Expedition nad) Wien, und hier war es der KabinettSminifter 
Graf Eolloredo, der die Weiterleitung an Haydn durchführte. 
Beide Diplomaten benützten die Gelegenheit, um in ihren Begleit- 
briefen dem gefeierten vaterländischen Künftler ihre Verehrung aus- 
zudrüden. Haydn dankte im folgenden Schreiben den Pariſer 
Künftlern: 

„Meine Herren! Es kömt befonders großen Künftlern zu, Ruhm 
zu ertheilen, und man darf auf diefes ſchöne Borrecht mehr An- 
ſpruch machen al3 Sie; Sie, welche die gründlichite und einfichts- 
vollſte Theorie mit der gejchicteften und vollfommenjten Execution 
verbinden, wie Schleier über die Mängel der Werke der Kom— 
poniften werfen, und oft Schönheiten in denſelben entdecken, welche 
fie jelbft nicht vermuthet hatten! Auf jolche Art haben Sie ſich 
durch Verſchönerung der Schöpfung das Recht erworben, an dem 
Beifall Theil zu nehmen, welchen dieſe Compofition erhalten hat. 
Dieſe Gerechtigkeit, die ich Ihnen wiederfahren laſſen muß, läßt 
Ihnen auch das Publikum wiederfahren. Die Hochachtung des— 
jelben für Ihre Talente ift jo groß, daß Shr Beifall den feinigen 
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beftimmt, und daß Ihr Beifall für Diejenigen, die ihn erhalten, 
gewijjermaßen ein anticipirter Ruhm der Nachwelt ift. Sch habe 
oft gezweifelt, daß mich mein Name überleben würde: allein Shre 
Güte flößt mir Bertrauen ein, und das Denkmal, womit Gie 
mich beehrt haben, berechtigt mich vielleicht, zu glauben, daß ich 
nicht ganz jterben werde. sa, meine Herren, Sie haben an 
einem Tage die Arbeiten von 60 Sahren belohnt; Ste haben meine 
grauen Haare gekrönt und den Nand meines Grabes mit Blumen 
beftreut. Mein Herz fanıı nicht alles ausdrüden, was es emp- 
findet, und ich kann Shnen meine tiefe Dankbarkeit und Ergeben- 
heit nicht bejchreiben. Sie werden jelbige würdigen; Sie, meine 
Herren, welche die Künste und Enthuſiasmus und nicht nur Eigen- 
nutz fultivieren, und Glücksgüter für nichts, aber Ruhm für alles 
Halten. 

Sch bin uſw.“ 
Das Schreiben iſt „Wien“ datiert, obzwar es aus Eijenjtadt 

fam, wo Haydn auch die Medaille in Empfang genommen hatte. 
Wir entnehmen dies aus den Tagesaufzeichnungen Roſenbaums 
aus den Augufttagen 1801, die übrigens auch ſonſt eine Zahl 
von Einzelheiten enthalten, aus denen man Fleine Einblide in des 
Meiſters Leben in dem Fürftenjtädtchen gewinnt. 

„sn Eiſenſtadt. 31. Suli. 
Dann gingen wir zu Haydn ins Schloß, fanden ihn aber nicht. 

Fuchs befuchte uns und fagte, daß die Fürstin dem Fürften und 
Haydn jagte, eine Mefje von Haydn zu machen und daß er TH.[erefe] 
bitten möchte, zu fingen und jebte hinzu, daß Haydn uns nad) Mittag 
bejucchen werde. Wir blieben bis 6 Uhr zuhaufe, Haydn fam nicht. 

Sonnabend 1. Auguft 1801. 
Um 9 Uhr gingen wir zu Fuchs. TH. probierte Haydn's Meſſe, 

war heißer. Um 4 Uhr gingen wir ins Schloß zum Singen. 
Th. jang mit. Hayon führte fie am Arm in die Bergkirche und 
war äußerft galant. Der Burgerth nahm mid) am Arm und führte 
mich jo in die Kirche. Haydn erwartete TH. machte ihr einige 
Somplimente. Dann gingen wir zu Cjefonics. TH. traurig, weint, 
trinft zuhaufe Borhörndl-Thee. 

1801. Sonntag den 2. Auguft. 
Ih. und ich gingen auf die Schießftadt. Haydn traf am Thor 

zu uns und ging mit auf die Schießftadt. 
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5. Vormittag gingen wir ins Schloß zu Haydn, welchen wir 
aber nicht fanden. 

Donnerstag 6. Auguft. Nah 11 Uhr erhalten wir einen 
Bejuch von Haydn. Er zeigte ung die goldene Medaille mit feinem 
Lichtbilde und Namen auf einer und der Leyer mit der Inschrift: 
Dem Compofitor der Schöpfung, welche in dem Theater d. Künfte 
im 9. Jahre der Nepublif (1800) aufgeführt wurde — auf der 
anderen Seite. Dieje Medaille war begleitet von einem Schreiben 
mit der Unterfchrift aller Künftler, welche daran Theil haben. Er 
bat fi vom Fürften aus, nach feinem Tode diefe Medaille ihm 
mit der Bedingnis vermachen zu dürfen, daß jelbe in die Schat- 
fammer nach Forchtenſtein gelegt werde. 

8. gingen . . . . zum Hayon, welcher TH. eine 
Menge Schmeicheleien jagte. 

Dienstag 11. Augujt. Haydn fchiekt Früh den Elßler und ließ 
uns nochmals Abends um 48 zum Engel bitten — Haydn Tchickte 
uns abends den Wagen, welcher uns bey Reſſel fand um zum 
Spuper nad) dem Engel-Wirtshaus zu fahren. Mit uns ſoupierte 
Tomafini, Frau und beyde Söhne Wir unterhielten uns gut, 
e3 dauerte bi3 11 Uhr. Haydn war fehr aufgeheitert, fuhr mit 
uns in die Stadt und überrafchte und mit Galanterien.“ 

Wie im Gegenjabe zu den Ausländern Jich die näheren Volks— 
genoſſen Haydns manchmal ihm gegenüber benahmen, dafiir möge 
eine kleine Epijode Zeugnis ablegen, die hier jo, wie jte jeinerzeit 
veröffentlicht wurde, wiedergegeben jei. 

„Das Feine Dorf St. Sohann, unweit der deutſchen Stadt 
Plan in Böhmen, befaß im Anfange diefes Jahrhunderts eine 
hübjche Kirche, in welcher der Rector Ockl aus Plan, jelbjt Com- 
poniſt und ſchwärmend für Haydn's Mufik, deſſen Oratorium ‚Die 
Schöpfung‘ aufführen laſſen wollte. Man reichte pro forma beim 
Prager Conſiſtorium ein, Alles war auf den feierlichen Tag vor- 
bereitet, da fam ganz unerwartet ein abjchlägiger Bejcheid des 
Confiftoriums. Die Bürger Plans, denen es verboten war, ‚Die 
Schöpfung‘ in der Kirche zu hören, famen förmlich in Aufruhr 
und führten darauf unter den Linden ein großartiges Gebäude 
aus Balken und Brettern eigens zu dem Zwecke auf, in demjelben 
das Tonwerk anzuhören. Aber die raſch improvifierte Mufifhalle 
erwies jich al3 völlig unpraftiich. Da nahm das rebelliiche Bölfchen 
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fi) vor, ‚die Schöpfung‘ trotz Confiftorium und Cleriſei in der 
Kirche von St. Johann aufführen zu laffen; der gute Rector, dem 
man feine Unannehmlichfeiten bereiten wollte, wurde in einem 
Magen entführt, jo daß er nicht dabei war umd ihn aljo Feine 
Schuld treffen konnte, und jo befamen die Planer und ihre von 
Nah und Fern herbeigeftrömten Nachbarn denn doch den Genuß 
bon Haydns ‚Schöpfung‘. Ein Pfäfflen, das den Namen des 
großen Tonfünftler nie vernommen, predigte ganz entjebt, daß 
nun gar in chriftlichen Kirchen Dratorien von „Heiden“ aufgeführt 
würden. Del wurde für feine Stellung angst und bange, er 
richtete zwei Briefe an Haydn, die diefer auch im Nachfolgenden 
beantwortete. Der Brief wird von der Familie Nadler in Plan 
pietätvoll aufbewahrt und jein noch unverjehrtes Siegel zeigt eine 
Lyra mit den lateinischen Buchftaben I und H. Hier ift er: 

‚Hochedelgeborner, hHochgeehrteiter Herr! 

Ihre beyden Briefe ſowohl vom 29. May, als vom 5. Suli, mit welchen 
Sie mich zu beehren beliebten, habe ich richtig und mit Vergnügen erhalten. 
Es freute mich ungemein zu hören, dag mein Oratorium von allen Mujik- 
freunden in jener Gegend eben den Beyfall erhielt, ven eS beynahe ſchon vom 
größten Teile in Europa zu erhalten das Glüd hatte; aber zu meinem gröjten 
Erftaunen mußte ich die daraus entjtandene jonderbare Gejchichte vernehmen, 
die in der Zeit-Epoche, in der wir leben, ficher dem Kopf und Herzen de3 
Urhebers davon wenig Ehre zu machen fcheint. 

Geit jeher wurde die Schöpfung als das erhabenfte, als daS am meijten 
Ehrfurcht einflößende Bild für den Menſchen angejehen. Diejes große Werk 
mit einer ihm angemefjenen Muſik zu begleiten, Eonnte ficher feine andere Folge 
haben, als dieje Heiligen Empfindungen in dem Herzen des Menſchen zu er- 
höhen und ihn in eine höchſt empfindiame Lage für die Güte und Allmacht 
des Schöpfers hinzujtimmen. 

Und dieje Erregung Heiliger Gefühle jollte Entweihung der Kirche fein? — 
Sind Sie ganz ruhig über den Erfolg diefer Geichichte, denn ich bin über- 

zeugt, daß ein vernünftiges Conſiſtorium diefen Apoſtel des Friedens und der 
Einigfeit näher mit feinen Pflichten befannt machen wird, da es nicht unmahr- 
icheinlich it, daß die Menjchen mit weit gerührterem Herzen aus meinem 
Dratorio, al3 aus feinen Predigten herausgehen dürften, und daß feine Kirche 
durch meine Schöpfung je entheiligt, wohl aber die Anbethung und Verehrung 
des Schöpfer dadurch eifriger und inniger in einer folchen Heiligen Gtätte 
erzielt werde. Sollte dieje für jeden Vernünftigen höchſt Yächerliche Gefchichte 
nicht durch das Conſiſtorium beygelegt werden, jo bin ich bereit, jelbjt Ihro 
Ef. Majeſtäten e2 anzuzeigen, Allerhöchitwelche diefes Oratorium nie ohne 
mwahrfter Rührung anhörten und ganz von dem Werthe diejes heiligen Werkes 
überzeugt find, der ich übrigens mit vollfommenster Hochachtung bin Euer 
Hochedelgeboren ergebenjter Diener 

| Joſeph Haydn m. p. 
Eiſenſtadt, den 24. Zuli 1801. Doctor der Tonkunft.‘ 
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Die Kirche, ſchon 1781 auf Faiferlichen Befehl geſperrt, wurde 
bon nun an ganz verpönt und ift gegenwärtig ein Trümmerhaufen!.“ 

Diejer Fall darf nicht verallgemeinert werden. Denn die Ver: 
ehrung, die Haydn in Deutſchland genoß, war derart, daß fie faum 
übertroffen werden konnte. Man wetteiferte darin, ihm Huldigungen 
darzubringen, und Muſiker, die nad) Wien famen, verfäumten nicht, 
den Altmeijter der Tonkunſt ihre Aufwartung zu machen, ja ihm 
jogar nach Eifenftadt nachzufahren. So bejuchten ihn in Eifenftadt 
3.8. im Jahre 1800 Joh. Andreas Streicher, der Mann der 
Annette Stein und Freund Schillers, Jowie der Muſikgelehrte Joh. 
Nikolaus Forkel, welch letzterer ihm das Gedicht überbrachte, 
das Wieland nach dem erjtmaligen Anhören der „Schöpfung” zu 
Ehren Haydns verfaßt hatte, worüber fich der Meifter, der Wieland 
bochichäßte, jehr freute. Noch größere Freude dürfte ihm aber 
der Beſuch feines Bruder Michael bereitet haben, der ſchon im 
Auguft von Salzburg nad) Wien gefommen war und bon hier 
aus einen Bejuch in Eifenftadt machte? Michael Haydn ftand 
in Salzburg in hohem Anfehen, lebte aber in fnappen Verhält- 
nifjen, die noch Drücdender wurden, al3 er im Dezember 1800 von 
franzöfifchen Soldaten, als fie nad) Salzburg famen, ganz aus- 
geplündert wurde. Dieſe Plünderung war die Veranlaffung, daß 
der Wiener Hof auf Michael Haydn, der auf Dem Gebiete kirch— 
licher Muſik damals einer der erften war, aufmerfjam wurde. 
Die Kaijerin beftellte eine Meſſe bei ihm, der Kaiſer ebenjo, und 
Michael Haydns Werke wurden rajch berühmt. Der Fürſt Efter- 
Hazy, welcher jchon längſt einen Bize-Stapellmeifter juchte, der feinen 
eriten Kapellmeiſter Sofeph Haydn ein wenig unterjtügen jollte und 
fih auch mehr für Kirchenmuſik intereffteren würde, als der mit 
fauter weltlichen Dingen ftarf beichäftigte Joſeph, trachtete jofort, 
den Michael Haydn zu gewinnen, und diejer jagte unter dem Ein- 
drucke all der auf ihn hereinftürmenden Gunftbezeugungen zu, jeine 
Stellung in Salzburg zu fündigen und zum Fürften Eſterhazy 
nach Eifenftadt zu fommen. Es ift möglich, daß Joſeph Haydn 

1 Bol. Deutjche Zeitung, Wien, 1873, 23. Dezember, ©. 3, u. Allg. Mur. 
Btg., 1874, Nr. 3, ©. 41f. 

2 Bol. Biographiiche Skizze von Michael Haydn, Salzburg, 1808 (ver- 
faßt von Schinn und Dtter); Benedict Pillwein, Lericon Salzburgijcher 
Künftler, Salzburg, 1821; Biographien Salzburger Künftler, Salzburg, 1845; 
Allg. Muf. Ztg., 1801, IV, ©. 126. 
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Ende Auguft auf ein paar Tage nach Wien gefommen war, um 
feinen Bruder zu begrüßen und ihn nach Eifenftadt mitzunehmen. 
Wenigftens jchreibt Griefinger am 28. Auguft 1801, daß er Haydn 
ichon dreimal vergeblich erwartet habe, und daß deſſen Haus— 
hälterin ihm mitgeteilt habe, daß Haydn zuverläffig diejen Abend 
fommen werde. 

Es wird auch von Michael Haydn berichtet, daß er Damals 
mit Reich, einem befreundeten Wiener Kaufmann, bei Sofeph Haydn 
in deſſen Wiener Wohnung gejpeift haben ſoll, nach anderen war 
es Michaels intimfter Freund, der Pfarrer Werigand Nettenfteiner 
von Seewalchen, mit dem Michael bei Joſeph gejpeift Habe; viel- 
feicht waren e3 beide. 

„Pfarrer Werigand Rettenjteiner erbaute fic) namentlich an 
den Ausbrüchen brüderlicher Liebe, als er mit Michael bei Joſef 
Haydn ſpeiſte. Mit Entzücken bewunderte Michael die im Studier- 
zimmer Haydns unter Glas und Rahmen aufgehängten Canons 
und bat, einige davon fopieren zu dürfen. ‚Geh mit deiner Kopie! 
rief Joſef. Du biſt ja ſelbſt beſſere Driginale zu jchreiben 
im Standei!‘“ 

Anfang September war Sofeph Haydn jedenfalls in Eifenftadt 
und bei ihm Michael; der dritte Bruder, Sohann, war auch dort, 
und jo waren Damals die drei Brüder zum erjten- und lebtenmal 
nad vielen Jahren vereinigt. E3 muß wirklich rührend geweſen 
fein, wie die drei Brüder einträchtig beim Stadtpfarrer, der fie zu 
Tiſch geladen Hatte, beifammen jaßen, dann zu dritt in der Stadt 
Ipazteren gingen und abends dem Ständchen laujchten, das ihnen 
die beiden Prinſter, die Waldhornbläfer der fürftlichen Kapelle, 
darbrachten. 

Während dieſer ganzen Zeit führte Haydn eine ſehr lebhafte 
Korreſpondenz ſowohl mit Grieſinger als auch direkt mit Breit— 
fopf & Härtel über die Herausgabe der Partitur der „Jahres— 
zeiten”, wobei ſich unjer Meiſter als jehr gejchäftstüchtig erwies. 
Mit der Firma Artaria, der er den jchleppenden Berfauf der im 
Selbitverlage erfchienenen „Schöpfungs*"partituren zum Vorwurf 
machte, wollte er nicht mehr wegen der „Sahreszeiten“ verhandeln. 
Auch die Anerbieten anderer Mufikalienverleger, fo von Andre 

1 Michael Haydn, Biogr. Skizze von Wurzbach, ©. 28. 
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in Offenbach und Hoffmeiiter in Leipzig, wies er zurüd und 
ſchloß mit Härtel jogar um 500 fl billiger, al3 ihm die anderen 
geboten hatten, ab!. Dies hatten Breitfopf & Härtel ficher dem 
diplomatiſchem Geſchick Griefingers, der Haydn gut zu behandeln 
wußte und auf feine Heinen menschlichen Schwächen ruhig einging, 
zu danken. Es gehörte immerhin große Geduld dazu, mit Haydn 
geichäftlich zu verhandeln, und unjer guter Bapa nahm es mit dem 
Beriprechen oft leichter als mit dem Halten. Den Breslauer 
Berlegern Graß und Barth, die ihm ein Heft der von ihnen 
herausgegebenen „Schleſiſchen Blumenleſe“ ſchickten, verſprach 
er vorſchnell ein kleines Liedchen ſeiner Kompoſition, das die Ver— 
leger aber vergeblich erwarteten. 

Am 13. September führte, wie oben erwähnt, Haydn die 
„Schöpfungsmeſſe“ zum Namenstage der Fürſtin in Eiſenſtadt auf. 
Darauf bezieht ſich Grieſingers Bemerkung in ſeinem Brief an 
Härtel vom 18. September 1801: „Haydns Bruder aus Salzburg 
iſt ſeit einigen Tagen hier. Bruder Joſef muß aber noch Geburts— 
und Namenstäge zu Eſterhazy feyern helfen. Geſtern verſicherte 
mich die Haushälterin, daß er in einigen Tagen gewiß hier ſeyn 
werde.“ Aus den Tagen wurden aber noch einige Wochen. Noch 
am 1. Dftober ſchreibt Haydn an Grieſinger aus Eiſenſtadt und 
am 21. Dftober an van Swieten, dem er feine bevorftehende An- 
funft in Wien anfündigt. 

Brief an Griejinger. 
„Wohlgebohrener 
Inſonders hochzuver Ehrender Herr! 

Sch bedaure ebenfals, daß ich letzthin die Ehre nicht haben 
fonte Eur Wohlgeborn in Wien zu jehen, Doch Hoffe ih Shnen 
alldort jehr bald meine Aufwartung zu machen, indeß überjende 
ih Euer Wohlgeboren den anverlangtn Abdrud der Medaille, 
und glaube, daß Herr Härtel damit zufrieden jeyn wird: was 
aber die Überfegung der Jahreszeiten in quart- oder quintetto 
betrift, jo gedenfe ich dem H. Wranitzky von Fürſt Lobkowitz den 
Vorzug zu geben, da ich nicht allein mit feiner guten Überjegung 
von der Schöpfung, jondern auch der Sicherheit wegen jeines 
eigennüßig weitern Gebrauches ganz zufrieden bin. mit 

1 Bol. Haſe l.c., ©. 24 ff. 
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nächitem werden Euer Wohlgebohren von H. Baron dv. Smwieten 
ein oder zwey Theil von den Jahreszeiten mit unterlegten Eng- 
liſchen oder Franzöſiſchen Text erhalten. Indeß hab ich die Ehre 
mit vollfommenfter Hochadhtung zu jeyn 

Euer Wohlgeboren 
gehorjamster Diener 

Joſeph Haydn. 
Eifenftadt, den 1ten Sber 1801.“ 

Brief an van Swieten. 
„Die Menge der Arbeiten verjchiedener Copiaturen für den 

fürftl. Chor verurfachten dieje lange Verzögerung. Ich war fo 
frei Euer Excellenz die ganze Bartitur zu fchiden, indem ein und 
andere Neuigkeiten, welche von mir jpätter beygefügt wurden, 
außen geblieben find, wie Eure Excellenz aus dem Zeichen erjehen 
werden. Seit langer Zeit hab ich weder von Herrn Härtel nod) 
von feinem Gejchäftsträger Herrn Griefinger einige Nachricht er- 
Halten und wundere mich jehr über feine Säumnis, da er mir 
verjprach, die erſten Abdrüde der Korreftur wegen nach und nach 
einzufchieken, ich bitte demnad) Eure Excellenz gehorjamft, den 
Herrn Griefinger zu fich zu berufen und ihm alle nöthige Vor— 
jtellungen zu machen, damit Eure Ercellenz befriediget werden. 
Künftige Woche werde ich jelbjt die Gnade haben meine gehor- 
jamfte Aufwartung zu machen, der ich indejjen mit tieffter Ehr- 
furcht bin Euer Excellenz unterthänigft gehorfamfter Diener 

Sojeph Haydn. 
Eifenftadt 21. Sber. 01.“ 

Am 4. November war er ſchon zurüd, wie der Inhalt eines Briefes 
an Griefinger beweift. Haydn hatte während des Sommers mit 
dem Gedanken gejpielt, im Herbit eine Kunjtreife nach Paris zu 
unternehmen; verjchiedene dringende Anfragen waren aus Paris 
an ihn gelangt, ob er nicht bereit wäre, dorthin zu fommen und 
jeine „Jahreszeiten“ aufzuführen. Der Plan fcheint jedoch ganz 
fallen gelaſſen worden zu jein, und Haydn Hatte fich für den 
Winter als Abfteigguartier wieder ein Logis in der Stadt, wahr- 
icheinlic) wieder im KHambergerfchen Haufe auf der Seilerftätte 
(wo jeßt Nr. 15 fteht), wo er im vorigen Sahre gewohnt hatte, 
gemietet. Er fam aber nicht dazu, e3 wirklich zu beziehen. Bald 
nach jeiner Ankunft in Wien hatte er fich eine Erkältung zugezogen, 
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die ihn ans Bett feſſelte. Durch zu frühes Ausgehen wurde er 
rezidiv und fränfelte dann bis in den Dezember hinein, jo daß 
er an jeglicher Arbeit ftarf gehindert war. Da das Duartier in 
der Stadt, wie Griefinger fchreibt, zu feucht war, blieb Haydn 
in jeinem Haufe in Gumpendorf. Haydn erholte fi) zwar von 
jeiner Erfranfung allmählich, aber die „rheumatischen Kopfſchmer— 
zen“ machten ihm noch manchmal Bein. Er brachte e8 aber doch 
jo weit, am 22, und 23. Dezember die „Jahreszeiten“ felbft diri- 
gieren zu fünnen. Die Aufführungen fanden an diejen beiden 
Zagen im Burgtheater ftatt und wurden bei doppelten Preiſen 
von der Tonfünftler-Sozietät veranjtaltet, welche ſich für dieſes 
Werk an Stelle der urfprünglich in Ausficht genommenen „Sieben 
Worte” entjchieden hatte. Nach Griejingers Mitteilungen und 
anderen Berichten Hatten die „Sahreszeiten“ wieder großen Erfolg, 
und Haydn jelbit erhielt ungeheuren Beifall. Der franzöfiiche 
Botſchafter, welcher der erſten Aufführung beimohnte, ließ gleich 
nah Schluß um ein Billett für die zweite Aufführung bitten, mit 
dem Beilage, er habe in feinem Leben nichts Schöneres gehört. 
Bloß Roſenbaum macht hämijche Eintragungen: „Sie machten 
feine außerordentliche Wirkung. Sch plauderte mit Miſchel — 
fühlte nebenbey lange Weile." — Wenige Tage nachher ſtand 
Haydn wieder an der Spige einer großen Künftlerichar, die jeine 
„Schöpfung“ aufführte; Beginn und Ende des Sahres 1801 
ftanden daher im Zeichen dieſes Werkes, dem fich in eben dieſem 
Sahre fein holdes Gejchwilter, die „Jahreszeiten“, zugejellt hatte. 
Die „Schöpfungs"aufführung fand zugunsten des Wiener Bürger- 
ipitales zu St. Mare am 27. Dezember 12 Uhr mittags im Nedou- 
tenjaale ftatt, den der Kaiſer für diefen Zwed zu überlaffen an- 
geordnet Hatte. Selbft Roſenbaum kann nichts Abträgliches darüber 
jagen und bejchränft fich darauf, einzutragen: „es war außer- 
ordentlich voll. Die Einnahme betrug . . . (nicht ausgefüllt)“ 

Wir willen, daß der Betrag, der rein an das Bürgerjpital ab- 
geführt wurde, nahezu 8000 fi betrug, eine für damalige wie für 
heutige Verhältnifje überaus hohe Summe. Haydn hatte fich und 
jeine Kunſt wiederholt für den wohltätigen Zwed der Berforgung 
armer Bürger und Bürgerinnen im Spitale zu St. Marx zur 
Berfügung geftellt und in jeinem Tejtamente hierfür auch ein 
Legat von taufend Gulden auögejebt. 



Ernennung zum Mitglied des Inſtituts de France. 193 

Das Ende des Jahres 1801 brachte Haydn noch eine der 
bemerfenswertejten Ehrungen, die er in feinem an Auszeichnungen 
jo reichen Leben erfuhr, die Ernennung zum auswärtigen Mit- 
gliede des franzöſiſchen »Institut national des sciences et arts«, 
furzweg Inſtitut de France genannt. Die Aufnahme Haydns in 
die »Classe des Beauxs arts« erfolgte am 5. Nivose an X de 
la Republique, d.i. 25. Dezember 1801. 

Das offizielle Schreiben des Präſidiums Yautete: 

»Institut National des Sciences et des Arts 

ü Paris le 5 Nivose an 10 de la Republique 
De President et les Secretaires de U Institut national des 

Sciences et des arts, 
a Monsieur Haydn, celebre compostteur de Musique ü Vrenne 

Monsieur, 
L’Institut national des Sciences et des arts, dans sa seance 

generale de ce jour, vient de vous Elire associde-etranger, 

pour la classe de Litterature et Beaux-arts. 

Persuades que vous apprendrex avec plaisir votre nomi- 
nation, nous nous hätons de vous l’annoncer. 

Veuillez, Monsieur, agreer le sincere hommage de notre 

estime la plus haute, | 
La Porte du Theil Seeretaire Vincent 

Vıllar, Secretaire President. < 

Die Medaille, die aus dieſem Anlaß geprägt wurde, die an 
Haydn aber viel fpäter, und zwar am 1. Meſſidor des Jahres 13 
der Republik gejchieft wurde, ift von Dumareft. Sie zeigt auf 
dem Avers einen weiblichen Kopf (die franzöfiiche Nepublif dar- 
jtellend) mit der Umfchrift Inst. nat. des Sciences et des Arts. 
Unter dem Kopfbildnis Vieft man den Namen Dumareft, dann 
An XI und Constit. Art 88. Der Never zeigt einen Lorbeer- 
franz, in deſſen Mitte fic) die Worte befinden: Haydn Assoeie 
Etranger. Die Ernennung wurde mit folgendem Schreiben des 
ftändigen Sefretärs der Classe des Beaux Arts Haydn mitgeteilt: 

» Institut National 

Olasse des Beaux Arts 

Paris le 1er Messidor an 10 de la Republigque —— 
Le Secretaire perpetuel de la Classe 
Botftiber-PoHl, Haydn. II. 13 
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ü Monsieur Haydn, Compositeur, membre associe de 
Institut national de France. 

Monsieur, 

L’institut national de France vous choisit pour associe 
etranger des son origine. (Ü’est un hommage qui s’est plee a 

rendre a votre juste celebrite. Les chargemens operes depuis dans 
institut vous y ont en quelque sorte attaché plus etrovtement: 

on y cree une section de musique et ceux qui la composent 
sont de dignes appreciateurs de votre gemie. 

Comme associe Etranger, vous avex voix consultative dans 

Pinstitut et droit d’y sieger, d’en porter le costume, enfin vous 
en eles membre. En ceite qualit je vous adresse la medaille 

qui constate votre titre et le livre qui contient nos reglemens 

ainsi que les noms des membres. Vous y trouverex le votre 

a Varticle de la classe des Beaux-Arts. 

Je desirerais, Monsieur, que vous prissiex assez d’interet 
a la classe des Beaux-Arts de UInstitut de France pour lui 

faire part de vos savantes observations sur Vart que vous 
professez avec tant de gloire en Europe. Je peus vous assurer 
qu’elle recevravi avec une profonde cstime ce tömoignage de 
votre confianee. Em mon particulier je regarderais comme un 
des avantages precieux des fonctions dont je suis honore, celui 
de correspondre avec vous et de pouvoir vous assurer souwvent 
de ma parfaite admiratıon. 

J’ai U’honneur de vous saluer. 
Joachim Le breton, 

Secretaire perpetuel de la classe des Beaux-Arts de U Institut 
national de France, membre de la classe d’histoire et de Litie- 
rature Ancienne, et de la Legion d’honneur.« 

Beigefügt war ein Heftchen, enthaltend die Organijation und 
die Statuten des Institut National, worin Haydn auf ©. 219 
Sekt. V Schon als Assoeie-Etranger eingetragen erſcheint. Es 
enthielt folgende Assoeies-Etrangers: 

Haydn a Vienne, Canova ü Rome, Appvani à Milan, 
Morghen ü Florence, Sergell ü Stockholm, Gwglielme ü 

Rome, West a Londres. 

Diefe Ernennung erregte fofort nad) ihrer Bekanntwerdung 
die Wut und Erbitterung der Engländer, welche den englijchen 
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Dichter und Bolitifer Sheridan als auswärtiges Mitglied des 
„Inſtitut“ Fandidiert hatten und nun mit ihrer Kandidatur durd)- 
gefallen waren. DVergeffen war die Begeifterung, mit der man 
noch wenige Jahre vorher Hayon in London empfangen und ihn 
in den Himmel gehoben hatte. Sn der Londoner Gejellichaft, in 
Zeitungen und Broſchüren fonnte man ji) nicht genug tun in 
gemeinen, wibig jein jollenden Ausfällen gegen „den Gott der 
Ichwerfälligen Deutjchen“, den „deutſchen Fiedler“ u. dgl. Die 
Allgem. Muſik. Zeitung vom Jahre 1802 (IV Nr. 37, 9. Juni) 
bringt aus London darüber folgenden Bericht mit Nandglofjen: 

| „Nachdem ſich die Sournale eine Zeitlang beeifert hatten, ein? 
das andere zu übertrumpfen, trat endlich ein angejehener Kunjt- 
richter in einem der entjcheidenden Blätter auf, unterjuchte Die 
Sache mit Ernft und Sprach nun folgendes Reſultat der engliichen 
Kritik aus: ‚Das franzöfiiche Nationalinftitut Hat dadurch, daß 
e3 in der Wahl eines ausländischen Mitglieds für die Klaſſe der 
Ihönen Künfte Haydn dem Herrn Sheridan vorzog, fich links 
benommen. Haydn ift zwar ein großer Meifter (wirklich?), aber 
die Mufif iſt ja Doch nur eine Begleiterin der Dichtkunſt und 
ſoll nichts, als dieje mehr hervorheben. (Da haben wir’3 ja mit 
Eins, was die Mufik ift und ſoll — worüber wir unbeholfenen 
Deutichen uns noch immer die Köpfe jo zerbrechen. Er weiß e3 
aber noch anjchaulicher zu machen und fährt fort:) Einen Mufifer 
an die Spitze der ſchönen Künfte zu ftellen, ift ohngefähr dasſelbe, 
als wenn man dem Weber, der Die Leinwand, oder dem Tifchler, 
der den Rahmen zu einen Gemählde gemacht hat, den Preis 
reichen wollte, der allein dem großen Meifter gebührt‘ — Punk— 
tum! — d. Redakt.“ 

Nach dem Tode Haydn wurde auf feinen Platz im Inſtitut 
national Paiſiello ernannt. 

Sm Dezember des Jahres 1801 verfertigte der Bildhauer 
Graſſi zwei Büften von Hayon, eine größere und eine Fleinere. 
Haydn war dem Graſſi hiezu eigens aufs neue gejejlen. Fünf 
von jeder Art wurden von England aus beitellt; es waren Büften 
aus weißem Biskuit. Schon vor einigen Sahren hatte Graffi 
eine lebensgroße Büfte Haydns verfertigt, die Haydn im antifen 
Koftüm daritellte; die Diesmaligen zeigten ihn in zeitgenöffiicher. 
Kleidung, mit PBerüde. 

13* 
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Zu Beginn des Sahres 1802 in einem Brief, datiert Weimar, 
8. Februar 1802, jchrieb Kogebue an Haydn, daß er — um 

jeinem vaterländiichen Schaufpiel „Die Huffiten vor Naumburg“ 
den möglichjten Wert zur geben — jeden Chor einzeln von einem 
der berühmtesten Meijter in Muſik geſetzt wünſche; Weber-Reichardt- 
Danzi-Schujter-Bogler-Winter hätten bereit3 zugejagt, und er 
bitte Hayon, ji) auch daran zu beteiligen und den Schlußchor 
des erjten Aufzuges zu übernehmen. Haydn antwortete, daß er 
al3 ein 7Ojähriger, immer Tränflicher Knabe fich nicht getraue, 
mit jenen Meiftern einen Wettjtreit zu beftehen, in welchem er 
Leicht unterliegen fünnte. Tatſächlich wurde das Stück in Berlin 
und Leipzig mit Muſikſtücken von Weber, C. Schulz, Danzi, 
Walter, Kranz, Schufter, Reichardt und Vogler aufgeführt, wäh- 
rend bei den im Jahre 1803 in Wien ftattgefundenen Aufführungen 
Duvertüre, Chöre und Zwijchenaftsmufifen von Salieri herrührten. 
Haydn war um dieje Zeit, wie wir von Griefinger hören, „ber 
drießlich und Främlich über ein altes Übel, das fich wieder bei 
ihm einjtellt, nemlich ein Polyp in der Nafe, um defjen willen 
er jeit acht Tagen nicht aus dem Zimmer kam“. Wegen der 
ftrengen Kälte konnte er auch nicht ausgehen, ſondern mußte fait 
die ganze Zeit zu Haufe bleiben. Bon der Arbeit ließ er fich 
jedoch durch dieſe Fürperlichen Beſchwerden nicht abhalten; er 
arbeitete an einer neuen Mefje für Efterhazy, der jogenannten 
„Harmoniemejje", und arrangierte zwijchendurch weiter für Thom- 
fon Schottifche Lieder. „Das jollen aber auch die lebten jeyn“, 
jchreibt Griefinger. „Über 100 find gedrudt und Haydn hat 
in allem 250 derfelben arrangiert. Haydn jezt einen Wert darein; 
die Melodie ſey krell, offt empörend, aber Durch fein beygejeztes 
Uccompagnement und einige Nachhülfen jeyn dieſe Reſte alter 
Kationallieder jehr geniesbar worden.“ 

Die große Popularität, die Haydn genoß, bewog unternehmung?- 
luſtige Leute, auch auf jene feiner Werke zu greifen, in denen ſich 
jeine große Bedeutung nicht voll ausspricht, nämlich jeine Opern. 
Wir hören, daß Salieri fih um dieje Zeit bei Hayon um das 
Necht bewarb, deſſen »Vera costanza« aufzuführen. Haydn 
verweigerte feine Zuftimmung, da Galieri die Hauptrolle Der 
Tomeoni zugedacht hatte, während diefe Partie nad) des Meiſters 
Anficht nur einem unfchuldigen Mädchen, wie es die Saal jet, 
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gelingen könne. Er hing auch an dieſen fchwächeren Kindern 
feiner Muſe mit Zärtlichfeit und wollte, daß fie ebenſo von 
anderen gejchäßt werden, wie er es tat. Als ihm um diejelbe 
Zeit herum ein gewiſſer Schaum aus Hirichberg in. Schlefien 
eine deutſche Überſetzung der »Isola disabitata« unter dem Titel 
„Die wüſte Inſel“ ſchickte, befam er Luft, dieſes Werk einer 
Kevifion und Kürzung zu unterziehen, um e3 aufführungs- und 
drudreif zu machen. Breitkopf & Härtel bewarben ſich um das 
Berlagsrecht der Dper, das fie auch erhielten. Haydn machte 
fi mit großem Eifer an die Umarbeitung und fagte Oriefinger, 
daß er die Reviſion nicht unternommen hätte, wenn es die Arbeit 
nicht verdiente. Cr gab noch einige Anweilungen für die Heraus- 
gabe. „Was er auögejtrichen hat, joll nicht wieder aufgenommen 
werden; jeinem alten Kürften, für den er diefe Oper componiren 
mußte, jey nichts zu lang gewejen; das lebte Duartett ift ganz 
neu. Haydn hält diefe Oper für eine gute Schule für angehende 
Componiften wegen der Rezitative; es ſey ein Werfchen, das fich 
in feiner jegigen Geſtalt auf jedem PBrivattheater aufführen laſſe.“ 
Breitfopf & Härtel hatten inzwijchen noch weitergehende Pläne zur 
Herausgabe der Haydnjchen Werke. Im März 1802 Fiindigten 
fie in der Allgemeinen Mufikalifchen Zeitung die Herausgabe der 
Haydnſchen Meſſen, und zwar derjenigen „die er der Nachwelt zu 
übergeben wünjcht”, an und ließen im Mai desjelben Jahres 
ſchon die erjte in der Reihe, die in B-dur für vierftimmigen Chor 
und Orcheſter!, erjcheinen. Gleichzeitig fondierten fie bei Haydn 
wegen Herausgabe feiner Duartette und feiner Sinfonien, ein 
Gedanke, der bei dem Meijter lebhaften Anklang fand. Die Firma 
jtellte die Herausgabe der Duartette für einen ſpäteren Zeitpunkt 
zurücd und interefjierte fich zunächft nur für die Sinfonien. Aber 
auch diejes Unternehmen ging, — trogdem ſich Haydn mit großer 
Bereitwilligfeit dazu veritand, die von feinen Schülern, vor allem 
Keufomm, zu beforgende Ausgabe zu revidieren — nur zögernd 
und jtodend vorwärts. Bor allem wurde aber Haydn infolge 
des großen Erfolges von „Schöpfung“ und „Sahrezzeiten" von 
allen Seiten dazu gedrängt, auf dem betretenen Gebiete fort- 
zufchreiten und noch ein großes Chorwerf zu Schreiben. Swieten, 
der ein umngejchriebenes Privileg auf Lieferung von Texten für 

1 Die jogenannte „Eleine Orgelmejje”. 
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Haydn zu haben glaubte, zum mindelten aber wußte, der DVer- 
trauensmann Haydns in literariichen Angelegenheiten zu fein, ver: 
traute Griefinger zu Anfang des Jahres an, er „fabriziere ſchon 
wieder an einem neuen Stüd Arbeit für Haydn“. Ausführlicher 
berichtet Griefinger über Dieje Ideen und Pläne in feinem Brief 
vom 21. April: 

„Haydn erzählte mir gejtern, daß er von allen Seiten her über 
jeine ‚Sahreszeiten‘ viele Lobjprüche erhalte, die Kaiferinn und 
viele andre Perſonen drängen in ihn, er möchte doch noch ein 
großes Werf unternehmen und er wäre auch jehr geneigt 
Dazu, wenn er nur einen brauchbaren Text wüßte. Ich ver- 
fiherte ihn, im Andenfen an Ihren früheren Auftrag, daß Sie 
wohl hierin Rath jchaffen Fünnten; er möchte nur den Dichter 
nennen, in den er das meilte YJutrauen habe. Er nannte — 
Wieland. it eg Ihnen möglich, dieſen Veteran zur Bearbeitung 
eine Textes zu gewinnen, jo Fünnten Sie durch die Bereinigung 
zweyer vorzüglicher Talente Shren Preſſen ein unverwelfliches 
Denkmal jtifften. Die Wahl des Süjets überläßt Haydn dem 
Dichter; Doch wünscht er nichts dramatiſches, jondern ein Dra- 
torium, das höchſtens die Länge der Jahreszeiten haben dürffte. 

Er glaubt, das jüngfte Gericht würde reichen Stoff darbieten, 
nemlich im erften Theile den Tod, im zweyten die Auferftehung, 
im dritten die Hölle und den Himmel. Der Gedanfe jcheint 
barof, er ließe fich aber durch einen genialiichen Kopf vielleicht 
ſehr glüdlich ausführen. Ein biefiger junger Dichter, der die 
Bearbeitung dieſes Süjets anfing, aber aus Mangel an Unter- 
ftüßung nicht fortjezte, Tieß z. B. im erjten Theile einen gottes- 
fürdtigen Mann, ein hübſches Mädchen, einen Böſewicht ſterben 
uſw. Sollte ein ſolcher Stoff jo ganz widerftrebend jeyn und 
feine äfthetiich erhabene Behandlung zulaffen? Haydn würde 
daran con amore arbeiten, um jo mehr, weil dadurch eine Lieb- 
(ing3idee der Kaiferinn erfüllt würde. Haydn wünjcht auch, daß 
Wieland den Text direkte der Kaiſerinn zufchifen möchte, mit der 
Bitte die Compofition dem Haydn zu übertragen. Es würde 
gewiß gut aufgenommen, die Kaiferinn würde fich gejchmeichelt 
finden, Antheil an einem ſolchen Werke zu haben ımd, was nad) 
der Localkenntnis in feine geringe Betrachtung fommt, der Baron 
müßte mit feinem Machwerfe zu Haufe bleiben. Haydn verlangt 
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auch, um dem Geiſte des Dichters nicht zu nahe zu tretten, ein 
ausführliches Detail oder Kommentar über den Text, nebit 
Bemerkungen, wo der Dichter ein Duett, Trio, Allegro, Ritor- 
nell, Chor u. |. w. am pafjendften finde. Dadurch werde die Arbeit 

des Compoſiteurs erleichtert, und der Dichter jey gemöthiget, 
muficalifch zu dichten, welches fo Höchit jelten gejchehe. Haydns 
Zutrauen in Wieland gründet fich zum Theil auf die ſchöne 
Strophe, welche Wieland auf die Schöpfung Dichtete, und die ich 
Shnen einjt für die mufic. 3. einjchicte.“ | 

Troß des vor einem halben Jahre erfolgten Dementis ging 
Haydn alfo doch die Idee einer Vertonung des „Süngften Ge- 
richtes“ ſtets im Kopfe herum. Breitfopf & Härtel gingen auf die 
Idee des Meiſters aber nicht völlig ein, jondern juchten — jtatt 
ih an Wieland zu wenden — ein Produkt eines ihnen genehmen 
Dichters, des 3. 3. Scheiger, anzubringen, welches fie Haydn zu- 
ſandten. Dieſer ließ fich aber nicht herumkriegen, und Griefinger 
mußte an Breitfopf & Härtel am 1. Juni berichten: „Haydn kann 
von Seiner erjten Meynung nicht abjtehen; dies vorgejchlagene 
Gedicht ift nicht, was Er, die Kaijerinn und die einmal gefaßte 
Idee zur Compofition davon hat, und auf alles andere läßt er 
ſich nicht ein. Wieland wiſſe doch auch wohl muficalifche Geſänge 
zu machen; fo hätte er, von einem Stüd dieſer Art gehört, das 
von Kunze in Weimar (?) wäre componirt worden, und er wünjchte 
doch das Büchelchen von dieſem ſowohl, als von der Aicefte, 
die er früher habe drufen laſſen, zu feiner Anficht jelbit zu erhalten. 

Was iſt nun zu machen? Haydn wird ſchwerlich umzuftimmen 
jeyn; er glaubt einmahl an Wieland, und in Glaubensfachen 
bleibt jeder gern auf feyner Meynung. 

Könnten Sie nicht die Büchelchen Ichaffen, wovon Haydn redt?“ 
Breitfopf & Härtel ſchienen Haydns Wunsch entweder nicht 

weitergeleitet zu haben oder nicht ſo glüdlich gewejen zu fein, 
ihm Erfüllung zu verfchaffen. Dafür überfandten fie einen an- 
gefangenen Dperntert von Rochlitz, den Haydn wieder ablehnte. 
Er fam jedoch auf den Text zu einem „Süngften Gericht" immer 
wieder zurüd, und Oriefinger jchrieb am 10. November 1802: 

„Ein Tert zu dem Süngften Gericht liegt dem alten Bapa 
noch jehr am Herzen. Haydn will durch feinen Schüler Kranz, 
der fürzlich Hier war, und Capellmeifter in Weimar ift, noch ein- 
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mahl Wieland und Göthe darum anjprechen laffen. Der Text 
joll reich an Bildern, aber nur nicht lang feyn, jo daß die Auf 
führung höchſtens 11/, Stunden dauert. Haydn hätte gewünfcht, 
daß H. Rochliz feine Arbeit ausgeführt hätte Würde Er fich 
vielleicht noch dazu entſchließen? Es wird ihm leicht jeyn zu 
erfahren, ob die Muſen in Weimar fi der Sacde annehmen 
wollen. Bon Haydn hat er nichts für den Tert zu erwarten; 
er jollte ihn aber, unter Berufung auf Haydns Antrag, geradezu 
der Kaiſerinn überjchifen und es wagen, ob jeine Arbeit unter 
den conceurrierenden den Preis davon trage. Den Tert will 
Haydn bearbeiten, den ihm die Kaijerinn zujchiden wird.“ 

Immer und immer wieder muß man über die Vitalität und 
Schaffensfreudigkeit des nunmehr fiebzigjährigen Mannes staunen. 
Und neben alldem, was er fomponierte, revidierte und forrigierte, 
fand er noch Zeit, jeinen Pflichten als fürftlih Efterhazyjcher 
Kapellmeijter, joviel e8 ging, nachzufommen, mußte, wie aus den 
Alten im fürftlichen Archiv hervorgeht, Berichte über Neuanftel- 
(ungen und Entlaffungen machen, Sängerinnen prüfen, über ihre 
Fortjchritte wachen und Ddirigierte außerdem in Wien wiederholt 
Aufführungen jeiner Werke, jo am 25. März die „Schöpfung“ 
im Theater a. d. Wien zugunften der Theatral-Armen und die 
am 11. und 12. April von der Tonkünſtler-Sozietät veranftaltete 
Aufführung der „Sahreszeiten“. Bemerkenswert tft, daß der 

fiebzigfte Geburtstag Haydns, der auf den 31. März 1802 fiel, nicht 
bejonders gefeiert wurde. Zwar erwähnt Griefinger die Tat- 
jache, wobei er fäljchlich den 1. April al3 Geburtstag angibt, und 
in der Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung finden wir einen Brief 
aus Tübingen, worin eine mufifalifche Feier zu Ehren von 
Haydn Geburtstag gejchildert wird, aber in Wien berichtet Fein 
Chronist von einer folennen Feſtlichkeit aus Anlaß dieſes Subel- 
tages. Auch der Fürft Efterhazy ließ dieſe Gelegenheit vorüber- 
gehen, ohne bejondere Zeichen von Huld und Gnade zu äußern. 
Sehr charakteriftiih für das Verhältnis der beiden Männer zu- 
einander ift ein Schreiben Haydns aus diejer Zeit an den Fürften 
und deſſen Antwort darauf. Haydn jchreibt: 

„Durchlauchtigſter, 
Aus der eingeſchückten Muſicaliſchen Anzeige des Großherzogs 

v. Toscana erſehe ich, daß Hochderſelbe nur zwey Meſſen von 
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meiner Compofition nemblich eine von denen Alteren und die 
leßt neue vom verflofjenen Sahr abgehen. Da aber Shro Hochf. 
Durchlaucht fi) dazumal gnädigjt äußerten, daß diefe Meß nie- 
manden jol comunicirt werden, jo fonnte ich mich auch nicht 
unterfangen diejelbe ohne Vorwiſſen Eurer Durchl. jemanden zu 
geben; erwarte demnach den Befehl, ob ich ſie alle beide ab- 
ichreiben u. nach Preßburg addreffiren fol, allwo ſie leyder 
ohne meine Direction der Delicateffje wegen den größten Theil 
des Wehrts verliehren müſſen, welches meinen Fleiß jehr nach— 
theilig u. mir höchſt unangenehm jeyn würde, indeffen bin ich 
an der Neuen Meß jehr mühejam fleißig, noch mehr aber forcht— 
jam, ob ich noch einigen Beyfall werde erhalten können. | 

Wien d. 14ten Juny 1802 
Unterthänigiter Diener Joſeph Haydn.“ 

Haydn wollte anfcheinend entweder die Mefje nicht hergeben, 
oder Doch wenigitens felbit die Aufführung in Vreßburg leiten 
und hiezu aufgefordert werden. 

Sn feiner Antwort Stellt der Fürft nicht in Abrede, daß es 
jehr bejchwerlich ſei, wenn Werke (bejonders neue) ohne perjönliche 
Direktion des Komponiften produziert werden; „Dagegen aber 
dürften Sie anderjeit3 umjomehr der Delicatejje wegen unbejorgt 
jein, indem bei dem befannten Auhm ihrer berühmten allenthalben 
geichäbten Werfe auch die Meſſen in den Augen der Kenner von 
ihrem Werth nicht3 verlieren werden. Überdies laſſe ich es ihrer 
eigenen Beurtheilung, was einem Großherzog auf fein ge- 
äußerte? Verlangen zu antworten wäre! 

Übrigens da ich von Ihrem Herrn Bruder gar feine Aus- 
funft erhalte, jo erjuche ich Sie, mich zu verftändigen, ob und 
warn er von Sakburg fommen wird? 

Preßburg, am 21. Suny 1802.“ 

Die neue Meſſe, von der Haydn Erwähnung tut, ift Die 
„Harmoniemeſſe“. Die Nachjchrift des Fürſten bezieht fich be- 
fanntlih auf Michael Haydn, den Fürſt Eſterhazy als Vize— 
Kapellmeiſter engagiert hatte. Michael Haydn hatte ſchon in 
einem Briefe vom 6. Februar mitgeteilt, daß er mit Rücdficht 
auf den für August feitgefegten Dienftantritt erſt im Juni oder 
Juli um feine Entlaffung beim Fürfterzbifchof von Salzburg ein- 
fommen werde. „Vielleicht geht es mir eben fo wie unjerem 
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Konzertmeifter, welcher gleichfalls um feine Demiſſion gebethen, 
jelbe aber nicht erhalten hatte, jondern damit auf den zufünftigen 
Negenten angewiejen wurde." Es waren dies alles aber eigent- 
fi Ausflüchte des Bruders Michael; er wollte fih von dem 
Ihönen Salzburg nicht trennen und hat auch feine Eifenstädter 
Stellung nie angetreten. Papa Haydn berichtet daher auch dem 
Regens chori Stoll in Baden, der ihn eingeladen Hatte, ihn zu 
befuchen und bei ihm einige Zeit zu wohnen, am 30. Juli: daß 
er geftern abend das Vergnügen hatte, feinen Fürften in feiner 
Hütte zu jehen, welcher ihn erfuchte, künftige Woche nad) Eifen- 

Stadt zu kommen, um verjchiedene neue Werke, darımter zwei 
Beipern und eine Mefje von Albrechtsberger und eine Veſper 
von Fuchs einzuftudieren, er könne daher nicht nac) Baden fommen; 
nebſtdem erwarte er die Snftallierung eines Vize-Kapell— 
meifter3 anftatt feines Bruders, der Name desselben fei 
ihm aber noch unbefannt. 

Anfang Auguft finden wir Haydn in Eifenftadt. Am 14. Auguft 
vollzog der Fürft die Ernennung des „Claviermeiſters“ Sohann 
Fuchs! zum Bizefapellmeifter. In dem betreffenden an Haydn 
gerichteten, ſehr fachlichen, ja ftrengen Reſkript wird verfügt, daß 
Fuchs die Chor: und Kirchenmuſik, der Kapellmeifter Luigi 
Tommafini d. X. die Kammermufif in Abwejenheit Haydn 
feiten fol. „Der Fürft erwartet, daß feine jubordinationswidrige 
Auftritte ſtatt Haben, der Dienft in beſter Ordnung gehe, wor- 
unter auch die Erjcheinung und Uniform und übrige gute Ad— 
juftierung verjtanden iſt. Das gefamte Perſonal und die Sänger 
haben wöchentlich einmal öffentliche Brobe zu halten. Zum Schluß 
ein Verweis: „Der Fürſt Hat übrigens auffallende Beweije von 
Dienftvernachläfligung bei manchen Mufif-Individuen nicht ohne 
Mipfallen bemerkt, bejtimmt wird als Strafe 1 fl bei Dienft- 
verſäumniſſen.“ 

Haydn ließ ſich die ganze Sache anſcheinend nicht ſehr zu 
Herzen gehen. Er lebte in Eiſenſtadt ſein gemächliches Leben 
weiter und befand ſich körperlich und geiſtig ganz wohl. Das 

1Johann Fuchs, 1788 als Geiger engagiert, war ſpäter Klavierlehrer der 
Fürſtin Leopoldine, Schweſter des Fürſten Nikolaus II., und dann auch von 
des letzteren Kindern, wurde nad) Haydns Tod Kapellmeiſter, ſtarb 29. Ok— 
tober 1839 und wurde in derſelben Gruft wie Haydn beigeſetzt. 

— 



Die Schöpfung auf der Inſel Rügen. 203 

entnehmen wir einem Brief, den er am 28. August an den jungen 
Polzelli ſchrieb: „Leſſel ſchrieb mir geftern, daß du dich wohl 
befindeft und öfters zu Ihm geht. Dies freut mich herzlich. 
Bermelde ihm mein Compliment, ich hofe, daß auch deine Mama 
fi wohl befindet, alles ſchöne an fie. Heute habe ich erfahren, 
daß auch in meinem Haus alles gejund tft: ich befinde mic) auch 
bisher ganz gut." Er läßt fih „die Fugen Quartetten von 
Gallus fo Er mir dedicirte”, weiter feinen Kalender und ein 
deutjches Tertbuch der „Jahreszeiten“ ſchicken. Im September wird 
dann feine neue Meſſe, die er wunjchgemäß alljährlich zu Liefern 
hatte, gleichzeitig jeiue lebte, aufgeführt. Schon im obigen Brief 
vom 14. Juni 1802 erwähnt er diefer Meſſe, die er mühſam 
fertig bringe. Es war die B-dur-Meſſe, die jogenannte Harmonie- 
Meſſe, deren Autograph er im letzten Jahre jeines Lebens, am 
16. Februar 1809, feinem Schüler Neufomm jchenfte. 

Sn diefer Zeit erfuhr unſer Meijer wieder einmal eine freund- 
liche Aufmerfjamfeit von auswärts!. Die Mufikfreunde in dem 
Städtchen Bergen auf der Inſel Rügen hatten die „Schöpfung“ 
aufgeführt und Hatten im VBollgefühl des Entzüdens bejchloflen, 
dem Schöpfer der „Schöpfung“ Schriftlich zu danken für den ge 
habten Hochgenuß. Haydn antwortete ihnen mit einem Schreiben, 
datiert vom 22. September 1802. 

„Meine Herren! 

Es war für mich eine wahrhaft angenehme Überrajchung aus einer Gegend 
ein jo fchmeichelhaftes Schreiben zu erhalten, wohin ich nie wähnen konnte, 
daß die Werfe meines geringen Talentes dringen würden. Wenn ich nun aber 
jehe, daß mein Name bei Ihnen nicht nur befannt, jondern meine Werfe auch 
mit Beifall und Vergnügen ausgeführt werden, jo gehen dadurch die heißeſten 
Wünſche meines Herzens in Erfüllung; von einer jeden Nation, zu welcher 
meine Arbeiten gelangen würden, als nicht ganz unmürdiger Priejter diejer 
heiligen Kunſt beurtheilt zu werden. Sie fcheinen mich über diefen Punkt von 
Geite Ihres Baterlandes zu beruhigen, noch mehr, Sie geben mir die füßejte 
Überzeugung, die der ausgiebigjte Troft in den Stunden meines bereit3 finfen- 
den Alters ijt, daß ich Hfters die beneidenswerthe Duelle bin, aus welcher Sie, 
und jo manche für herzliche Empfindung empfängliche Familie in häuslicher 
Stille — ihr Vergnügen — ihre Zufriedenheit fchöpfe. Wie bejeligend ift 
nit diefer Gedanke für mich! — Oft, wenn ich mit Hinderniffen aller Art 

- rang, die jich meinen Arbeiten entgegen jtämmten, wenn oft die Kräfte meines 
Geiftes und Körpers janten, und mir es jchwer ward, in der angetretenen 
Laufbahn auszuharren, — da flüfterte mir ein geheimes Gefühl zu: ‚Es giebt 

1 Vgl. hiezu A. M. 3. 1844 ©. 145 Nr. 9, u. Nohl, Mufitbriefe 168 Nr. 79. 
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bienieden jo Wenige der frohen und zufriedenen Menſchen, überall verfolgt 
fie Summer und Sorge, vielleicht wird deine Arbeit bisweilen eine Duelle, 
aus welcher der Sorgenvolle oder der von Gejchäften laftende Mann auf einige 
Augenblide jeine Ruhe und feine Erholung ſchöpfet.“ Dieß war dann ein 
mächtiger Beweggrund vorwärts zu jtreben, und dieß die Urſache, daß ich auch 
noch jegt mit jeelenvoller Heiterkeit auf die Arbeiten zurüdblide, die ich eine 
jo lange Reihe von Sahren mit ununterbrochener Anjtrengung und Mühe auf 
dieje Kunſt verwendet habe. Übrigens dank ich Ihnen aus vollem Herzen 
für Shre gütigen Gefinnungen, und bitte es mir zu vergeben, wenn meine 
Antwort etwas jpät erfolgt: Gebrechlichkeit, die unzertrennliche Gefährtin eines 
70 jährigen Greijes und unaufichiebbare Arbeiten raubten mir bisher diejes 
Vergnügen. Vielleicht gönnt mir die Natur noch dieje Freude, für Sie noch 
ein Kleines Denkmal zu verfertigen, aus welchem Sie die Empfindungen eines 
bereit allmählig hinfterbenden Greiſes erfennen mögen, der auch nach feinem 
Tode in einem jo jchönen Zirkel noch gerne fortzuleben wünschte, von welchem 
Sie ein jo herrliches Gemälde entwarfen. Ich habe die Ehre mit vollfom- 
menjter Hochachtung zu fein 

Wien, den 22. Sept. 1802. Ganz gehorjamjter Diener 
Sojeph Haydn.” 

Haydn machte Damals auch dem jo hochentwidelten National- 
gefühl der Ungarn jeine Neverenz. Er fchrieb — vielleicht als 
Gegenſtück zur öfterreichifchen Volkshymne, vielleicht für irgend- 
welche militärifche Zwecke oder aus irgendeinem feitlichen Anlaß — 
einen „Hungariſchen Nationalmarſch“ für Blasinftrumente, 
nämlich Trompete, 2 DOboen, 2 Klarinetten, 2 Hörner, 2 Tagotte 
(vgl. auch Bd. 1, ©. 326... Am 28. November jchrieb er an 
den Oboiſten Hyrtl in Eijenftadt: 

„ziebiter Hyrtl! 

Ich überjchücdte Ihnen gejtern durch meinen Copiften Elster 
einen neuen Militair Marjch, vergaß aber anbey zu chreiben, daß, 
wenn allenfalls dieje hier beygefügte Paſſage 

zu fchwer jeyn follte, Sie diejelbe auf folgende art 
2a Mall? We url REN TE A A: „A ——: 

— oder — — — 

blaſen können. Ich überlaſſe es Ihrem gutachten, und empfehle 
eine gute Probe; in der Clarinetſtimme aber ſol nichts verändert 
werden. 

indeß bin ich Ihr ergebenſter Der 
Joſ. Haydn.“ 
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Merkwürdigerweile findet fich diefer March außer in einer 
Nechnung Haydn über verjchtedene Kopiatur- und andere Aus- 
lagen nirgends erwähnt. In dem betreffenden Brief nennt Haydn 
ihn auch nicht „Hungariſchen Nationalmarſch“, wie er auf dem 
Autograph der Bartitur betitelt ift, jondern „Militärmarſch“. Biel- 
leicht Ächrieb er ihn anläßlich der Anmwejenheit des ruffiichen Groß— 
fürften (war e3 derſelbe, der den Text der Arie »Solo e pensoso« 
Dichtete?), der Ende Dftober nach Ungarn auf die Güter des Fürjten 
Eiterhazy fam, um dort einigen Jagden beizumohnen, und dejjent- 
willen Bapa Haydn fich wieder von Wien nach Eifenftadt aufmachen 
mußte, um die Herrichaften zu amüfteren. 

Die Beziehungen Haydns zu Paris verdichteten fich in dieſer 
Zeit, und fait hatte es den Anschein, als ob unfer greifer Künſtler 
ih Doch noch zu einer Fahrt nad) Paris aufraffen wollte In 
Paris wird Haydn die große Mode. Nachdem Haydn durch die 
Medaille des Conjervatoire und die Ernennung zum Mitgliede 
des „Inſtitut national“ geehrt worden war, wollten die Fleineren 
Gejellichaften auch nicht zurücitehen und ſannen auf Ehrungen 
aller Art. So veranstaltete die Gejellichaft, die ſich »Concert de 
la rue de Clery« nannte, irgendwie identijch mit den berühmten 
Concerts de la loge Olympique, eine eier für Haydn, bei 
welcher nach der Aufführung einer feiner Sinfonien jeine Büſte 
vor dem verjammelten Auditorium gekrönt wurde. Nur wenigen 
Eingeweihten war es befannt, daß die Bülte, auf der mit großen 
goldenen Lettern »L’immortel Haydn« Stand, eine Kopie eines 
antifen Cato-Stopfes war, die man in Ermanglung einer Haydn- 
Düfte aufgeftellt hatte. Aus einem gleichzeitig an Haydn abge- 
jandten Huldigungsfchreiben der »Loge olympique« erfieht man, 
daß der Meifter ihnen — wie jo vielen anderen — verjprochen 
hatte, ein neues Werk, und zwar eine Sinfonie zu komponieren. 

Die Franzoſen ließen es auch ſonſt an deutlichen Zeichen ihrer 
Berehrung nicht fehlen. Fr. Heint. Himmel! fam Ende Dftober 
von London und Paris nad Wien. „Mit London ift er nicht 
zufrieden‘‘, jchrieb Griefinger, „er fan aber nicht genug von dem 

1 Sriedrich Heinrich Himmel, geb. 1765 zu Treuenbrigen, war in Dresden 
Schüler von Naumann, ging dann nad) Berlin, wo er der Tieblingsfomponift 
des preußijchen Hofes wurde. Nach kurzen Reiſen kehrte er wieder nad) Berlin 
zurüd, wo er 1814 ftarb. 
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Enthufiagmus erzählen, mit dem in Paris Haydns Werke auf- 
genommen und aufgeführt werden. Er wendet alle feine Bered- 
iamfeit an, um Haydn zu einer Neife nach Paris zu bewegen. 
Pleyel hat eine jehr elegante Tajchenausgabe in 8Y0 von Haydn 
Quartetten veranftaltet. Zu welchem Zwecke glauben Sie wohl? 
Die Dilettanten und Kenner ftefen fie zu fich und leſen in den 
Concerten nad). Dieſe Kleine Tajchenausgabe feiner Duar- 
tette, die erjte in ihrer Art, ſcheint Haydn bejondere Freude ge- 
macht zu haben. Er dankt daher Pleyel in einem Briefe vom 
6. Dezember 18021 außerordentlich) warm für die überfandten 
Exemplare: „Nichts hübfcheres und ſplendideres kann gefunden 
werden. Möge der Himmel deine Anſtrengungen belohnen.“ Die 
Bemühungen, Haydn zu einer Reiſe nach Paris zu bewegen, wur— 
den inzwiſchen unvermindert fortgeſetzt. Grieſinger ſchreibt hier— 
über am 18. Dezember: „Ich habe Ihnen ſchon erzählt, daß Himel 
in Haydn drang, eine Reiſe nach Paris zu machen; in der Hize 
der Unterredung äußerte Haydn, er würde wohl hingehen, wenn 
er wegen der Reiſekoſten gedekt wäre. Himel nimmt dieſes als 
Ernſt auf, ſchreibt es nach Paris, und in einigen Tagen erhält 
Haydn eine Einladung von einem Liebhaberconcert, nebſt einer 
Anweiſung auf 4400 fl zur Reiſe. Er nimmt es nicht an, aber 
der Eifer der Franzoſen hat ihn gejchmeichelt.‘ 

Dem Confervatoire, das ihm im Borjahre die ſchöne Medaille 
überfandt hatte, jchiete er al3 Dank durch den Fürſten Ejterhazy, 
al3 dieſer nach Paris reiste, eine Meffe. Wenn Haydn aus verzeih- 
ficher Eitelfeit mit dem Gedanken einer Reife nach Paris pielte, 
war er ſich Doch innerlich deſſen bewußt, daß feine phyfiichen Kräfte 
hierzu nicht mehr ausreichten. Schreibt er Doch in dem oben er- 
wähnten Brief an Bleyel: „Sch wünfchte nur 10 Jahre meines 
Lebens abwerfen zu fünnen, damit e3 mir vergönnt wäre, Dir eine 
neue Arbeit von mir zeigen zu fünnen. Vielleicht daß Dies noch) 
geſchieht.“ Tatſächlich war Haydn immer noch mit Kompofitionen 
beihäftigt. Wir hören, daß er an einem Duartett arbeitet, das 
er nebft einigen anderen dem Grafen Fried oder dem Fürften 
Lobkowitz Ddedizieren will. Es war das als Dpus 77 Nr. 3 er: 
ſchienene Quartett in B-dur, fein lebte. riefinger juchte auf 

1 Berdff. von Nieds in The Monthly Mufical Record, 1. Sept. 1885. 
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Wunſch des Grafen Fries dieſem die Priorität zu ſichern, was 
unſer Meiſter gleich dazu benützte, um ſich ein hübſches Honorar 
herauszuſchlagen. Dieſe etwas kleinliche, vielleicht dem Greiſen— 
alter zuzuſchreibende Sucht, möglichſt viel Geld und Geldeswert 
zu erwerben, obzwar ſeine leiblichen Bedürfniſſe mehr als ge— 
deckt waren und er feine Leibeserben hatte, finden wir in man- 
chen Kleinen Zügen und Handlungen des Meifters, jo in der nach— 
jtehenden von Griefinger berichteten Epifode. Ein öſterreichiſcher 
Kurier, der nac) Betersburg reiste, brachte dem Kaifer von Ruß— 
land die Graſſiſche Haydnbüfte mit „auf eigene Fauft und gut Glüd. 
Der Kaiſer ſchenkte ihm Dafür eine Tabatiere, die auf 300 Du- 
faten gejchäzt wird. Der alte Bapa ärgerte fi) gewaltig, 
dieſe Speculation nicht ſelbſt gemadt zu Haben. " Sezt 
will er aber dem Ruſſ. Kaiſer auf eine andere Art beyfommen und 
ihm ein Werk (al3 einen Schwanengejang) dediciren. Dazu be- 
jtimmt er die für den Gr. Braun ſchon vor 6 Monaten componir- 
ten, u. auch mit 500 fl bezahlten Lieder. Gr. Braun hat aus un- 
begreiflicher Yahrläffigfeit dieje Lieder noch nicht abholen laſſen, 
und den Plan, den er damit hatte, aufgegeben. Haydn, der die 
500 fl wieder von einem Verleger zu erhalten hofft, ließ den Gr. 

Braun fragen, ob er gegen Wiedererjtattung feines Geldes auf 
die Lieder Verzicht thun wolle? Braun war fo höflich zu ant- 
worten, daß er das Geld nicht wieder, jondern nur eine Abjchrift 
wolle, im Übrigen aber Haydn jede beliebige Dispofition mit 
dem Driginale überlafje.” Haydn führte feine Abficht, diefe Gejänge 
(gemeint find die drei- und vierftimmigen) dem Kaifer von Rußland 
zu ſchicken, aber nicht aus, jondern überließ fie Breitfopf & Härtel 
zur Herausgabe und widmete fie der Katjerin-Witwe von Rußland. 

Auch die Einnahmequelle, die ihm aus dem Arrangement der 
Schottifchen Lieder erfließt, ſucht er möglichft auszubeuten. Trotz 
jeiner Berbindung mit Thomfon geht er auf den Borichlag eines 
anderen Berlegers, Whyte in Edinburgh, ein und übernimmt es, 
für diejen 50 Lieder zu arrangieren, gegen das für damalige Zeiten 
recht anjehnliche Honorar von taufend Gulden. Wie uns berichtet 
wird, war Haydn mit einem Lied, öfters auch mit zweien, in einem 
Zage fertig, hatte alfo dieje Schöne Summe in furzer Zeit verdient. 

Aus dieſer Zeit eriftiert ein an die Witwe Johann Gottlieb 
Kaumanns gerichteter Brief, als Antwort auf die Haydn da- 
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mals vorgebrachte Bitte, zur Biographie Naumanns einen Bei- 
trag in Form eines fünftlerifchen Urteil zu geben; Haydns Ant- 
wort war jehr diplomatiſch und geſchickt abgefaßt: 

„Wohlgebohren 

Berehrungsmwürdigfte Frau dv. Naumann! 

Bor allem bitt ich Sie unendlich mir zu vergeben, wenn meine 
Antwort auf Ihr jo gütiges als ſchätzbares Schreiben fpäter ein- 
trifft, alS es Pflicht und Höflichkeit erheifcht Hätten. Mein Eränfeln- 
der Zuftand, und zugleich unauffchiebbare Arbeiten für meinen 
Fürſten, Haben mich dieſes VBergnügens beraubt, und mid) viel- 
leicht in Shren Augen als einen untheilnehmenden Freund bezich- 
tiget. Gewiß, meine verehrungsmwürdige Frau, empfind’ ich tief 
in der Seele den Berluft, den Sie und die lieblichfte aller Künfte 
in Ihrem Herrn Gemahl erlitten, und unerjegbar dürfte der Platz 
ſeyn, den dieſer würdige Prieſter mit allgemeinem Beifalle bei 
diefer Schönen Gottheit verwaltet. Ganz Europa hatte nur eine 
Stimme, und dieß war Zob und Beifall den man dem entjchiede- 
nen DBerdienfte Shres jeligen Herrn Gemahls wiverfahren ließ. 
Es wäre Vermefjenheit von mir zu erwähnen, daß meine Stimme 
noch zum Ruhme des Seligen etwas beizutragen vermocht, es 
wäre nichts als das Echo von all den Kennern und Meiftern, 
die bereits ihr Urtheil über die unfterblichen Werfe Naumanns 
gefällt, und dadurch jene gerechte Neputation gegründet haben, 
in welcher der Selige immer fortleben wird. Die allgemeine 
Stimme iſt die Stimme Gottes und gilt mehr als jene des Einzel- 
nen, bejonder3 wenn dieſer mit der allgemeinen Stimme einver- 
ftanden ift. Der Biograph hat des Stoffes genug, ohne mein 
Urteil nöthig zu haben, um dem BVerftorbenen ein würdiges Monu- 
ment zu errichten, welches auf Wahrheit und UÜbereinftimmung 
aller Sachfundigen ruhen wird. Sch habe die Ehre mit vollfom- 
menjter Hochachtung zu ſeyn 

ganz gehorjamjter Diener 

Wien, den 22ten 7 bre 1802. Sojeph Haydn m. p. 

PB. S. Die jo herrliche Dpera Aci und Galatea hat Ihrer 
Majeſtät die Kayjerinn zu überjehen verlangt, daS weitere werd 
ich mit nächjten berichten.“ 
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Gegen Ende des Iahres, am 26. Dezember 1802, dirigiert 
der Unermüdliche wieder einmal eine Aufführung der „Schöpfung“ 
im großen Redoutenjaal. Die Aufführung fand zum Vorteile des 
St. Marxer Bürgerjpitaleg ftatt. „Der berühmte Verfaffer‘‘, hieß 
e3 in der Boranzeige der Wiener Zeitung, „hat fich wieder 
zur Leitung der ganzen Muſik angeboten.‘ 

Am 29. März 1803 ftirbt van Swieten; „Exec. Gottfried 
Freiherr van Swieten, k. k. wirk. geh. Rath Comandeur d. k. 
ung. Stephansorden, Präſes der k. k. Hofbibliothef, von Leyden 
gebürtig, ledig, in der Behaufung 146 Nenngaffe, alt 69 J.“ Heißt 
es im amtlichen Totenprotofoll. Haydr verlor in ihm einen auf- 
richtigen Freund und umjichtigen Berater. Van Swieten war der 
Begründer und der Gejchäftsführer jener aus 24 Mitgliedern be- 
jtehenden adeligen muſikaliſchen Gejellichaft, die fich die Förderung 
der Tonkunft, insbejondere durch Aufführung großer Chorwerfe, 
zur Aufgabe geftellt hatte. Seiner Initiative waren Die glanz- 
vollen Erjtaufführungen der „Schöpfung“ und der „Jahreszeiten“ 
zu danken, wobei naturgemäß jeine Autorjchaft als Verfaſſer der 
Texte für den Eifer, mit dem er diefe Aufführungen betrieb, mit- 
beitimmend war. Wenn Haydn vielleicht hie und da unter van 
Swietens Bevormundung, die jich auf gejchäftliche Angelegenheiten 
gleicherweije wie auf künſtleriſche Dinge erjtredte, zu ſeufzen hatte, 
fo war van Swieten doch andrerjeit3 ein treuer, warmhberziger 
Bewunderer des großen Meifters, dem er manchen Weg ebnete, 
und deſſen Schrullen einzudämmen ihn vielleicht auch manches— 
mal Mühe Eojtete. 

Haydn Hatte nicht Zeit, fich Diejes Ereignis jehr zu Herzen 
gehen zu laſſen. Schon am darauffolgenden Sonntag, den 
5. April, hatte er eine Aufführung der „Schöpfung“ zu Diri- 
gieren, die Braun, der Direktor der Hoftheater, zum Beften der 
Theatral-Armen im Burgtheater veranftaltete. Cine am jelben 
Tage im Theater a. d. Wien jtattgehabte Aufführung von Beet- 
hovens „Chriftus am Ölberg“ Hatte darunter zu leiden, daß 
beide Orcheſter der Hoftheater in der „Schöpfungs*aufführung be- 
Ichäftigt waren; Roſenbaum ſpricht daher von einer „mangelhaften 
Aufführung“ der Beethovenschen Kantate. 

Haydns Schaffenskraft fing an, immer mehr und mehr ab- 
zunehmen, und die vielen Beteuerungen, die er allen Bitten 

Botftiber-Pohl, Haydn. II. 14 
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um Originalkompoſitionen entgegenſetzte, daß er alt und ſchwach 
ſei, waren nicht bloß Ausdruck der Beſcheidenheit. Dem Orga— 
niſten Juſtin Heinrich Knecht, der als Redakteur der von Graß 
& Barth in Breslau herausgegebenen „Schleſiſchen Blumen— 
feje” den verfprochenen Beitrag urgierte, antwortete er am 
3. März 1803: „Eu. Wohlgeb. beehrten mich mit der Blumen- 
leſe, wofür ich den ergebenften Dank abjtatte; in diefer für die 
Mufit jo wichtigen Herausgabe finde ich nichts der Tonkunft 
zuwider u. wollte jehr gerne unter die Zahl der Wetteiferer 
mitgezählt werden; allein ein Alter von 72 Sahren [in Wirklich 
feit bloß 71] und ein jeit geraumer Zeit fich eingefundenes rheu— 
matifches Nervenfieber verjagen mir Die hiezu erforderlichen Kräfte. 
Sch vermag faum jo viel, daß ich meinem Fürſten diene mit dem, 
was er für fein Haus bedarf. 

Koch Schließe ich mich nicht aus, den Lorbeerfrang zu ver- 
dienen, defjen alle Komponijten (beſonders aber Knecht) würdig 
find. Gott gebe, daß meine Organe mit Kräften bejeelt u. Die 
Natur ihre vorherige Freygebigfeiten mir nicht erlöjche! jo will 
ich mein Scherflein auch beitragen.“ 

Vielen ähnlichen Anfragen gegenüber verhielt er jich gleicher: 
weiſe ablehnend. Die einzigen, bei denen er nachgiebiger wurde, 
waren Breitfopf & Härtel, die dank der Geſchicklichkeit Griefingers 
und der im Dergleich zu den Wiener Verlegern großzügigeren 
Art, wie fie die Sache anpadten, aus Haydn noch manche ältere 
und neuere Kompofition herauszogen, die fie in ihrem Verlage 
erfcheinen Lafjen fonnten. So überließ ihnen Haydn die urjprüng- 
lich für die ruffische Kaiſerin beſtimmt gemwejenen drei- und vier- 
ftinnmigen Geſänge, worüber der nachfolgende Brief an Öriefinger 
Zeugnis ablegt: 

„Berehrungs-würdigfter Herr von Griefinger! 

Aus mehreren wohl überdachten Urjachen entjage ich der 
Überfendung meiner Gefänge an die ruffiiche Kayſerin, damit 
Herr Härtel durch baldige Herausgab feinen Nuten deſto ge- 
ſchwinder befördern füne, ich bitte demnad) es Ihm jobald möglich 
zu berichten. 

Shnen aber allerbefter Herr v. Griefinger jage ich taujend- 
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Tachen Dank für alle mühe, fo Sie fich meineriweg gegeben haben, 
und bin mit VBorzüglichiter Hochachtung 

Ihr gehorſamſter 
| Sojeph Haydn 

den 13% Merz 803." 

Dem fortgejebten Drängen der Firma Breitkopf & Härtel 
gegenüber, die Haydn zur Kompofition eines Oratoriums be- 
wegen wollten, verhielt jich Haydn zwar zurücdhaltend, aber nicht 
ablehnend. Die Verlagsfirma hatte eine große Kantate „Poly— 
hymnia oder die Macht der Töne”, die von Chriftian Schreiber 
nad) dem Englischen des Dryden bearbeitet war, ins Auge ge- 
faßt. Sie ſchickten ihm als Probe ein Terzett daraus. Über 
den Eindrud, den die Brobejendung gemacht, meldet Griefinger 
am 18. Suni: 

„Haydn hat den beten Willen, die Kantate, deren Gegenstand 
das Lob der Mufik ift zu componieren. Auch Händel habe ein 
ähnliches Sujet bearbeitet. Das Terzett, welches allerdings ehr 
gut gerathen ift, Hat ihm gefallen u. ich mußte es ihm über- 
laſſen. Ehe er aber die mindeite Verbindlichkeit übernimmt, 
wünjchte er das ganze Gedicht zu leſen. Daß fein falicher Ge— 
brauch davon gemacht werden joll, will er mir mit feiner Ehre 
verbürgen. Gar zu groß dürfe dieſes Gedicht nicht ſeyn u. in 
der Aufführung höchftens eine Stunde dauern. Schiken Sie, 
werthejter Freund, den Text jo bald ala möglich; während Eiter- 
hazy's Abwejenheit u. der freundlichen Sahrezzeit hat H. Kopf u- 
Hände frey; Jpäterhin möchte das nicht mehr der Tall jeyn.“ 

Die Berleger beeilten fie) num, das ganze Gedicht einzuſchicken, 
deſſen Empfang Griefinger am 6. Suli beftätigt.. Aber Haydn 
ſchob die Entjcheidung den ganzen Sommer und Herbit hindurch 
auf. Im Winter verftand e3 Griefinger in geſchickter Weile, Beet- 
hoven in die Sache Hineinzuziehen und ihn gegen Haydn aus— 
zufpielen. Am 14. Dez. 1803 jchreibt er: 

„Haydn war fo gut geſtimmt, daß ich den Augenblid ihm 
wegen der Polymnie zu Leibe zu gehen, nicht vernachläffigen 
fonnte. ‚Zu diefer Compofition, jagte er, gehöre eine anhaltende 
Gejundheit und das paga Pantalon.‘ O, verjezt ich, wenn Sie 
nur deswegen bejorgt find, jo bin ich meiner Sache jchon Halb 

14* 
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gewis; beftimmen Sie einen billigen Preis, jo wird H. Härtel 
Ihnen entweder eine Summe vorausbezahlen, oder Sie wegen 
der fünftigen Zahlung Hinlänglich verfichern. Zum voraus, ant- 
wortete er, nehme er nichts, aber die Berficherung würde er nicht 
ausfchlagen; er müfje aber noch dag Gedicht einigemahle durch— 
leſen, ehe er einen Entſchluß faſſen könnte. Das war nun die 
Sache wieder auf die lange Bank gefchoben; ich erzählte ihm alfo, 
daß Beethoven gute Gedichte juche, und daß er vielleicht froh 
wäre, die Bolymmia bearbeiten zu fünnen. Diefe Nachricht machte 
jo viel Eindrud, daß mir der Papa auftrug, (doch ohne ihn dabei 
zu nennen) das Gedicht dem Beethoven zu zeigen, und von ihm 
zu erforichen, ob er es für eine muſikaliſche Bearbeitung pafjend 
finde und glaube, daß man dadurc eine Ehre einlegen fünne. 
Dieje Condescenz des Papa wird Sie nicht weniger wundern als 
mich; allein dem iſt einmahl jo! Sch lief, wie Sie leicht glauben 
können, gleich mit der Polymnia zu Beethoven, der mir in Zeit 
von 8 Tagen jeine Bemerkungen darüber mitzutheilen verjprochen 
hat. Nach Beethovens Äußerung wird fich alfo Haydn ver. 
muthlich beitimmen. Sein Urtheil ift gewis competenter al3 das 
von Swieten, den Haydn in jolchen Fällen um Rath fragte. So 
viel ich Haydn kenne, ift das Gedicht vielleicht zu Hoch für ihn 
gejchrieben, denn ihm iſt das triviale ‚jüße Liebe, reine Triebe‘ 
u. |. w. geläufiger. .... Beethoven ſagte mir, daß ihm auch ſchon 
ein Gedicht ‚Die Feyer der Töne‘ wenn ich nicht irre, ebenfalls 
von Schreiber angetragen worden jey.“ 

Anm 4. Sanuar 1804 berichtet er dann weiter: 
„Aus den 8 Tägen, in welchen Beethoven das bewußte Ge- 

dicht prüfen wollte, find 3 Wochen geworden... . Sein Ürtheil 
über die Bolymnia ist folgendes: Das Gedicht jey gut gejchrieben, 
aber e3 jey nicht genug Aktion darinn; der Anfang erinnere ganz 
an die Schöpfung von Swieten, es ſey zu reih an Mahlereyen 
und dadurch etwas einfürmig. In der Art von Lehrgedichten 
habe Haydn durch d. Schöpfung u. d. Sahreszeiten Meiſter— 
ſtücke aufgeftellt, und er kenne in dieſem Fache feinen glüclicheren 
Sompofiteur als Haydn. Ihm ſcheinen die Dratorien, dergleichen 
Händel bearbeitete, befjer zu muficaliichen Compofitionen geeignet; 
er wenigftens glaube in folchen befjer zu reuffiren. Ich möchte 
ihm die Polymnia noch eine Zeit lang lafien; bey wiederholtem 



Sonate für Mme. Moreau. | 213 

Leſen könne er vielleicht doch nicht widerftehen, jie in Mufif zu 
ſezen. Sch brachte nun meinen Rapport mit Auslafjung der 
festen Außerung dem H. Der Elagte aber gewaltig über den 
Einfluß der feuchten Witterung auf feine Gefundheit; wenn er 
nur 1/, Stunde arbeite, jo befomme er Schwindel, er müſſe ſich 
Ichonen, ſonſt treffe ihn noch der Schlag am Klavier u. |. w. 
Es freute ihn fehr, daß Beethoven jo günjtig von ihm urtheilte, 
denn er bejchuldigt dieſen eines großen Stolze3 gegen ihn.“ 

Weder der ältere noch der junge Meifter, auf deren gegen- 
leitiges Verhältnis dieſe Epijode ein ganz interejjantes Streiflicht 
wirft, konnten fich zur Vertonung des Textes entichliegen: Peter 
von Winter Hat ihn dann bald darauf fomponiert. 

Schon zu Beginn des Jahres 1803 Hatte fich der Fürft Efter- 
hazy von Paris aus an Haydn mit dem Wunſche gewendet, für 
die mufitliebende Gemahlin des franzöfifchen General3 Moreau 

“eine Klavierjonate zu fomponieren. Haydn hatte unter Hinweis 
auf fein hohes Alter jowie jeinen Gejundheitszuftand abgelehnt, 
etwas Neues zu fomponieren, und jchicte der Generalin ein Heft 
jeiner gedructen Klavierwerfe. Der Fürſt ließ aber nicht loder, . 
und Haydn mußte fi) dazu entjchließen, ven Wunfch feines Brot- 
heren zu erfüllen. Er ſchickte eine Klavierfonate mit einem galanten 
Begleitbrief! in elegantem Franzöſiſch, der von anderer Hand 
geichrieben und von ihm nur unterfertigt ift. Er lautet: 

»Madame, 

M. le Prince Esterhazy m’a fait l’honneur de me dire que 
vous desiriez avoir une Sonate de ma composition. Il ne 
fallait rien moins que mon extreme envie de vous plaire, 

pour me determiner a m’occuper de ce travail; mon äge et 
mes maladies me defendent toute application depuis deux 
ans, et je crains bien que Vous ne Vous en apperceviez; mais 
Vindulgence fut toujours l’appanage des Gräces et des talents, 
il m’est done permis de compter sur la votre. Mes medecins 
me font Eesperer un adoucissement & mes maux; je n’y Espere, 
Madame, que pour reparer la faiblesse de mon ouvrage, en 
vous faisant hommage d’une nouvelle composition. Je vou- 

ı Im Fakjimile reproduziert in „Echo”, Berliner Mufilzeitung 1856, 
Kr. 11, ©. 31. 
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drais que celle-cy fut digne de Vous et de M. le General 
Moreau; je tremble qu’il ne me juge avec rigueur, et qu’il ne 

se souvienne que c’etait au seul Thimotee qu’il appartenait 
de chanter pour Alexandre. | | 

J’ay Y'honneur d’ötre tres respeetueusement 

votre tres humble et tres obeissant serviteur 
Joseph Haydn.« 

Unjer guter Meifter hatte aber den Fürjten, die Generalin 
und noch ein paar andere Leute getäufcht. Es war gar feine 
neue Kompofition, die er der Generalin geſchickt Hatte, ſondern 
ein älteres Werk, daS er überdies noch mehrfach verwertete. Im 
Sommer d. 3. 1805 hatte er eine gejchäftliche Differenz mit dem 
Muſikalienhändler Traeg in Wien. Diejer hatte 1788 aus der 
Berlafjenichaft des Grafen Erdödy vier Driginalmanuffripte Haydn 
jcher Opern, und zwar von >Il mondo della Luna«, »L’Isola 
disabitata«, »Philemon u. Baueis« und einer fomijchen Oper, 
gekauft. Als Haydn im Sabre 1802 mit der Umarbeitung der 
»Isola disabitata« für Breitkopf & Härtel bejchäftigt war und 
von dem Traegjchen Bei erfuhr, ließ er fi) das Manuffript 
al3 Vorlage diefer Dper holen. „Nach einiger Zeit verlangte es 
Traeg zurück oder einen Erja von zwölf Dukaten. Haydn er- 
grimmt über dieſe Forderung, läßt Traeg zu fich fommen und 
wäſcht ihm im Beyſeyn anderer Perſonen den Kopf jo derb als 
möglid. Um aber alle Weitläufigfeiten zu vermeiden, gab er 
endlich die Sonate quaestionis her, Die er in London einjt com- 
ponierte.” (Griefinger, Brief v. 9. Juli 1805.) Dieje Sonate ift 
diejelbe, die er der Madame Moreau ſchickte. Sie ift laut dem 
jeinerzeit im Befit von Andre befindlichen Autograph im Sahre 
1795 komponiert und ift ein Trio für Klavier, Bioline und Violon- 
cell, beftehend aus zwei Sätzen, einem Andante mit Variationen 
in Es-dur und Es-moll und einem Allegro in Es-dur. Für Die 
Generalin ſchickte er fie bloß als Duo für Klavier und Violine. 
Bon diefem Kleinen Schwindel hat Haydn wohlweislich nichts 
gejagt; den Bitten Breitlopf & Härtels gegenüber, ihnen die an- 
geblicd neue Sonate zur Veröffentlichung zu überlafjen, erklärte 
er ftet3, er getrane fich nicht, fie ohne Zuftimmung des Fürjten 
Ejterhazy zu verkaufen; er fcheint auch Die Verſion verbreitet zu _ 
haben, er befite feine Abichrift, da noch Gerber im „Neuen biogr. 
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Lerifon 1812" (IT ©. 602) behauptet, es fomme bloß auf „Madame 
Moreau an, in wiefern fie bei ihrer furz darauf erfolgten Abreije 
nad) Amerifa auf dies Werf geachtet hat, ob diefe Sonate für 
die Kunſtwelt erhalten oder auf immer verloren ist“. In Wien 
erichien die Sonate al3 Trio im Sommer d. J. 1803 (angezeigt 
in der Wiener Zeitung vom 27. Auguft 1803 Ser. 69) bei J. Traeg 
als Dp. 101 (gewidmet der Mademoijelle Madeleine de Kurz- 
bee) und im Sahre 1805 bei Artaria als Dp. 85. Bald erjchien 
fie auch bei Breitfopf & Härtel und wurde in das X. Heft der 
Ge}.-Ausgabe als Nr. 1 aufgenommen. 

Sm Sabre 1821 ift fie in der Allgem. Mu}. Zeitung als Duo 
für Violine und Klavier, erjchienen im Verlage von Simrod, 
Bonn, angekündigt, gewidmet der Madame Moreau, alfo wahr- 
jcheinlich nach jener Faſſung, in welcher fie Haydn nad) Paris 
ſandte. Im Jahre 1841 war diejes Werk noch Gegenstand eines 
Prozeiles in Frankfurt a. M., wo eine Witwe Lanner die Sonate 
in eine (jogenannte complete) Sammlung der Werke Haydns auf- 
genommen hatte. Ein Bartjer Verleger namens Gerdes behauptete, 
der einzige rechtmäßige Eigentiimer der Sonate zu fein, und klagte 
auf eine Entſchädigungsſumme von 1800 frs. „Der Gerichtshof 
erfannte aber nach Anhörung der gewichtigen Gegengründe, welche 
der Advofat der Witwe Lanner vorgebracdht, die Forderung des 
Gerdes für unberechtigt, die von demjelben vorgenommene Be- 
Ihlagnahme der von der Witwe herausgegebenen Sammlung der 
Werke Haydn's für null und nichtig und verurtheilte denselben 
in die Koſten.“ (Frankf. Konverfationsblatt 1841 Nr. 158, ©. 630). 
Der dringende Wunſch der Generalin Moreau, eine Driginal- 
fompofition von Haydn zu befisen, zeigt wieder, welcher Schäßung 
ih der Meifter im Auslande, namentlich aber in Paris erfreute. 
Hier fonnte man ſich in Beweiſen der Verehrung und Bewunderung 
für Haydn nicht genug tun. Der Fürft Ejterhazy hatte bei feiner 
Anweſenheit in Baris oft Gelegenheit, fich davon jelbft zu über- 
zeugen: als er einem der »Concerts des amateurs« beiwohnte, 
jah er Haydns Büfte, mit Lorbeer geſchmückt, in reicher Beleuch— 
tung, als Gegenftand der Verehrung im Saale aufgeftellt. (Vgl. 
Dies ©. 182 u. Rhein. Muf. Zeitung 1855 Nr. 43.) Die Gefell- 
haft jchicte ihm auch eine goldene, von Gatteaux gejchnittene 
Medaille. Es war dies der Dank für die kirchlichen Kompofitionen, 
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die Haydn den »Concerts des amateurs« durch den Fürften Efter- 
hazy nach Paris gejchiet Hatte; eine Meſſe, ein Dffertorium und 
ein Te Deum, wie aus dem nachfolgenden Schreiben! hervorgeht: 

»Concert des Amateurs. 
Nous administrateurs du concert des Amateurs, d&elarons que son 

Altesse Monseigneur le Prince d’Esterhazy a eu la bonte de nous re- 
mettre une lettre et un paquet cachete, contenant une Messe, une Offer- 
toire et un Te Deum de la composition de celebre Joseph Haydn, et 
que ces trois ouvrages seront deposes dans nos archives comme un 
monument qui attestra que ce Savant compositeur a bien voulu jetter 
un regard de bienveillance sur notre Soeiete. 

Paris le vingtun Nivöse an 11 (13. Januar 1804) de Sorie-Plantad. 
Brevas. Frederie Duvernoy. de Bondy. Fr. Rousseau.« 

Die von den »Concerts des amateurs« Haydn überfandte Me— 
daille zeigt auf der Averzfeite einen Lorbeerkranz, welcher einen 
Stern und die Worte »a Haydn« einjchließt; die Reversſeite 
bringt einen auf Säulen ftehenden Dreifuß, auf dem die Slamme 
Iodert, zu beiden Seiten je eine Lyra, die durch einen Xorbeer- 
zweig verbunden find, über dem Ganzen die Worte: »Le m&me 
feu les anime«, darunter fteht »Professeurs et amateurs«. 

Wien, das dem Altmeifter zur zweiten Vaterſtadt und eigent- 
fihen Heimat geworden war, ließ ihm nun auch durd) feine offi- 
zielle Vertretung gebührende Ehren zuteil werden. Am 10. März 
1803 überjandte ihm der Wiener Stadtmagiftrat die große goldene, 
jogenannte zwölffache, Bürgermedaille mit einem höchſt jchmeichel- 
haften und höchſt ungrammatifaliichen Schreiben, über deſſen 
Holprigkeit ſich ſchon Grieſinger, als er eine Abjchrift nach Leipzig 
ſchickte, luſtig machte. Dieje Medaille, die noch heute bejtehende 
„Salvatormedaille”2, deren Wert in Gold damals, wie wir aus 
den Ober-Sammeramtsrechnungen jener Zeit erfahren, 55 fl. 12 kr 
betrug, wurde für wertvolle der Stadt oder der Bürgerfchaft ge 
feiftete Dienfte oder wohltätige Werke verliehen; jo nimmt auch) 
der Begleitbrief auf die Wohltaten Bezug, die Haydn durch Die 
unentgeltliche Zeitung feiner Werke zum Beſten des Bürgerjpitales 
in St. Marx (einer Vorftadt von Wien) feinen Mitbürgern er- 
wiejen. 

Im folgenden der Wortlaut de Diploms: 
„Nach den vielen Beweiſen der Menjchenfreundlichkeit, mit welchen Em. 

Wohlgeboren die bemitleidenswerthe Tage der verarmten alten Bürger und 

1 Bol. Mencif, Beiträge, Muſikbuch aus Dfterr. 1909. 
2 Nach der Inſchrift »Salvator mundis« jo genannt. 
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Bürgerinnen zu St. Marz zu erleichtern mitgewirkt haben, fand fich die von 
höchſten Orten aufgeitellte Bürgerhofpitals-Wirthichaftscommiffion veranlaßt, 
bierorts diejes edelmüthige Benehmen vorjtellig zu machen und den Wunjch 
zu äußern, daß diefe wohlthätigen Bemühungen nicht unbemerft bleiben möchten. 
In Erwägung nun, daß Sie, verehrungswiürdigfter Herr Doktor der Tonkunft, 
zu der Bewunderung für die Meilterwerfe ihres Genies, mit welchen Sie zu 
wiederholten Malen unentgeltlich und in eigener Perſon die Direction jener 
Santaten übernahmen, durch welche jo viele zum Wohlthun gejtimmt und den 
armen Bürgern zu St. Marx jo anjehnliche Beiträge bewirkt wurden, ergreift 
der Magiftrat diefer K. K. Haupt- und Refidenzitadt Wien, der ſchon lange 
einer Gelegenheit entgegenjah, einem durch jeine Talente unfterblichen und 
bereit3 von allen gebildeten Stationen mit bejonderer Ehre ausgezeichneten 
Manne, welcher die Vorzüge des Künftlers und die Tugenden des Bürgers 
in thätige Verbindung ſetzt, dieje Beranlafjung, auf irgend eine Weiſe feine 
Achtung zu bezeugen. Um aber auch in Anjehung diejes bleibenden Verdienites 
nur den entfernteften Beweis zu geben, hat der Magiftrat einjtimmig bejchlojjen, 
Euer Wohlgeboren gegenwärtige goldene Bürger-Medaille als ein geringes 
Merkmal des Dankgefühles der ergquidten armen Bürger und Bürgerinnen zu 
St. Mary, deren Organ wir hiermit vorftellen, anzufchliegen. Möge fie jo 
lange an Ihrer Bruft glänzen, als die Segenswünjche für Ihre Edelthat dank— 
baren Herzen entjtrömen werden; mögen Sie uns Gelegenheit an die Hand 
geben, die Beweiſe der ausgezeichneten Hochachtung zu vermehren, mit welcher 
wir verharren 

Ew. Wohlgeboren bereitwilligite 
Wien, . Sojeph Georg Hörl, K. K. Deiterr. Reg. Rath 

am 10. May 1803. und Bürgermeiiter 
Stephan Edler von WoHlleben, K. K. Rath 

und Stadtoberfämmerer in Wien 
30. Bapt. Franz, der Bürgerhojpitals-Wirth- 

ſchafts-Commiſſion Präſes.“ 

Haydns Antwort auf dieſe Ehrung, die er ſich durch den Abbé 
Hofſtätter aufſetzen ließ, lautete: 

„Wohllöblicher Magiſtrat! 
Hoch Wohl gebohrene Hoch zu verehrende Herrn! 

Als ich bemüht war zur Erquickung der alten verarmten Bürger und 
Bürgerinnen etwas durch meine Kenntniſſe in der Tonkunſt beizutragen, ſchätzte 
ich mich ſehr glücklich eine meiner angenehmen Pflichten erfüllt zu haben, und 
konnte mir nicht ſchmeicheln daß ein Wohllöbl. Magiſtrat der K. k. Haupt- u. 
Reſidenzſtadt meine geringe Bemühung mit ſeiner Aufmerkſamkeit auf eine ſo 
ausgezeichnete Art würdigen werde. 

Nicht ſowohl das edle Geſchenk Wohlgebohren Hoch zuverehrende Herrn, 
ſo ich alle Tage, welche mir die Vorſicht noch beſchieden hat, als ein Denk— 
mal Ihrer Gewogenheit tief verehren werde, als noch weit mehr Ihre gütige 
Zuſchrift, die ganz der Abdruck Ihrer edlen Geſinnungen iſt, läßt mein ge— 
rührtes Herz in der Ungewißheit, ob ich mehr Ihr großmütiges Benehmen 
gegen mich, oder die menſchenfreundliche Sorgfalt, welche Sie gegen erarmte 
Bürger tragen, bewundern ſoll. 

Indem ich hier für beydes mein innigſtes Dankgefühl feyerlich erkläre, 
erlauben Sie mir Verehrungswürdigſte Herrn den warmen Wunſch anzuſchließen, 
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daß die Vorficht einen jo menjchenfreundlichen Magiftrat zum Wohl diefer 
Kayferftadt noch lange erhalten möge. 

sch verharre mit tiefer Verehrung 
Wohlgebohren Hochzuverehrende Herrn 

dero gehorjamfter Diener 

Joſeph Haydn!.“ 
Griefinger jest in feinem Bericht hierüber Hinzu (18. Suni): 

„Sie fünnen fich vorftellen, daß alle diefe Ehrenbezeugungen dem 
Papa gutes Blut machen. Er war einige Monate hindurch 
wirklich ganz unthätig, und zu nichts aufgelegt; jezt ift er durch 
die gute Jahreszeit u. Bäder wieder geftärft, und er fünne, wie 
er mir jagt ‚Doch wieder a bifjerl phantafieren‘.“ 

Die Wiener Zeitung brachte in ihrer Nr. 44 vom 1. Suni 1803 
eine längere Notiz über die an Haydn verliehene Auszeichnung. 
Die Salvator-Medaille, deren Verleihung an verdiente Perſönlich— 
feiten Die Stadt Wien noch heute vornimmt, läßt auf ihrer Vorder— 
jeite eine Anficht der Stadt Wien jehen mit der Überfchrift: Sub 
umbra alarum tuarum und der Unterjchrift: Munus R. P. Vien- 
nensis. Die Nüdjeite zeigt den Kopf des Erlöfer® mit dent 
Strahlenkranz und die Umjchrift: Salvator mundi. 

Haydn bereitete diefe Ehrung feiner Mitbürger große Freude, 
und er hing die Medaille an ihrem roten Bande bei feitlichen 
Gelegenheiten oder wenn er Beſuch erwartete gerne um den Halß. 
War fie doch Die einzige ordensähnliche Auszeichnung, die er 
tragen und zeigen Tonnte, während ihm ein wirklicher Orden, den 
er gewiß eher verdient hätte als die meiften anderen, die fie er- 
hielten, vorenthalten biteb. 

Das „gute Blut“ äußert ſich auch in der heiteren, launigen 
Art, in der Haydn jebt feine Briefe fchreibt. An den Bizefapell- 
meiſter Fuchs in Eifenstadt Schreibt er am 18. Mat: 

„Liebſter Fuchs! 

Herr Diezl [fürftl. Muſiker] erjuchte mich wegen wichtiger An- 
gelegenheiten Ihm noch ein paar Tage Aufenthalt in Wien zu 
erlauben, dafür wird er aber ganz ficher noch vor Pfingſten in 
Eijenftadt fich einfinden. Du wirft Ihm alfo Deinen gnädigen 
Seegen ertheilen. Übrigens vernehme ic), daß Du auperordent- 

Auch bei Nohl, Mufiterbriefe, ©. 170, und bei Dies, ©.189. 
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lich fleißig bift, wofür ich Dein ſchönes Weiber! herzlich küſſen 
laſſe und bin zugleich 

Dein alter, aber leyder noch unbrauchbarer Freund 
Sojeph Haydn.“ 

An Elsler fchreibt er den bekannten Brief Nohl, Muſiker— 
briefe, 2. Aufl.) vom 3. Suni, worin er erjucht, ihm „ven alten 
Schmarrn“, die Sinfonie (genannt die Zerjtreute) zu jchiden [ge- 
meint ift die Ouvertüre zu „Il distratto"), welche die Kaijerin 

zu hören wünscht, in welchem Schreiben er feinem Bruder, den 
Lırigi Fer [gemeint ift Tommafini], deſſen „Helfte” u. a. grüßen 
läßt. Auch eine Eingabe an den Fürften, worin er eine Unter- 
ftüßung des jungen Luigi Tommafini befürwortet, aus dieſer Zeit 
ſtammend, möge hier Platz finden: 

„Um das ſeltene Genie des Bittſtellers (ſo durch zufällige 
Krankheit und darauf folgender Dürftigkeit in etwas zerrüttet 
wurde) wieder in gehörige Ordnung zu bringen, wäre meine un— 
maßgebliche Meinung dasſelbe durch die Gnade der Hochf. Durchl. 
mit einer jährl. Zulage von 100 f. oder wenigftens 50 fl. zur 
größeren Thätigfeit feiner Dienite fernerhin zu zwingen. 

Joſeph Haydn, Kapellmeifter.“ 
In dieſem Sommer blieb Haydn bejonders lange in Wien, 

die Abweſenheit des Fürſten ausnügend. Er bejchäftigt fich mit 
dem ihn von Dreitfopf & Härtel eingefandten Texte zu der Kantate 
„Polyhymnia“, zu deren Kompofition er ſich dann doch nicht 
entichließen konnte, wie früher auseinandergejeßt wurde. 

Einmal zeigt er Oriefinger die Partitur eines deutſchen Dra- 
toriums don Händel, die er von der Königin von England er- 
halten Hatte. Es war betitelt: „Der für die Sünden der Welt 
gemarterte und jterbende Jeſus“ (Gej.-Ausg. Bd. 15). Er will 
einen Schlußchor zu Dem Oratorium, das mit einem Choral endigt, 
ſchreiben und jucht hierfür einen Text. 

Auch will er zu feinem Stabat mater, daS er bereits veröffent- 
licht Hat, Blasinstrumente feben, um es bei der Rückkehr des 
Fürſten aus Paris aufzuführen; er ließ die Harmonieftimmen aber 
von Neukomm hinzuſetzen und beauflichtigte bloß deſſen Arbeit. 
Da er bei der Rückkehr des Fürften anweſend jein muß, verläßt 
er am 20. Auguft Wien und begibt fich nach Eijenftadt. Vorher 
hatte er noch einen Anfall einer ftarfen Kolik mit Erbrechen zu 
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überstehen (Oriefinger jchreibt: man nennt diefe Krankheit hier vie 
Cholera), von dem er jich langfam wieder erholt. 

Am 27. Auguft traf der Fürft in Eifenftadt ein. Roſenbaum 
hatte den Text, Fuchs die Muſik zu einer Kantate verfertigt, die 
al3 Begrüßung des Fürften aufgeführt wurde. Über diefe Feier— 
fichfeiten jelbft und was damit zujammenhing gibt ein anjchau- 
liches Bild Rofenbaums Tagebuch), aus dem nur die bemerfens- 
werteſten Stellen hier wiedergegeben feien: 

„26. Auguft. Sch bejuchte Haydn und lud ihn zu unjerer 
Tafel zum Engel. Um 4 Brobe der Cantate. 

27. Auguſt. Sonnabend Ankunft d. Fürften. Sch übergab 
Fuchs die Bücheln in Atlas.” Sprach mit Haydn wegen frühen 
Anfang der Kantate. Der Empfang des Fürften war herzlid) ... 
Auf der Stiege empfiengen ihn die Beamten, an deren Spibe 
Szent-Galy, u. im Heinen Sall die Mufik, an deren Spite Haydn 
in Uniform war. Der Fürjt fam um 1/,12 an, war ſehr gnädig 
u. galant mit allen. Haydn u. Fuchs jagten ihn von der heutigen 
Aufführung der Kantate, zugleich aber, daß Thereje Hier und frank 
fei, darum um Nachficht bäte. Sie übergaben ihm Bücher in 
Atlas u. ih 2 an Körner u. Szent-Öaly. Der Fürft jprad) 
mit jedem... Abends: Sch holte Haydn im Schloß ab, u. wir 
gingen zujammen zur großen Gejellichaft im Engel jpeifen. Heute 
(ud ich noch den Sean Haydn und Tomaſini Vater ein. Sm Sall 
ging der Fürſt zu Therefe, war nicht minder charmant. Dazu 
fam Haydn u. jagte dem Fürſten in Gegenwart mehrerer viel 
Gutes von Mufit und Poeſie, wiederholte, was er mir jchon 
geftern in Gegenwart der Tiich-Gejellichaft jagte, daß meine Poeſie 
gut, viel abwechjelnd u. dem Compoſitor reichen Stoff zur Muſik 
giebt, daß er auf meine Poeſie recht gerne ſchreibe u- dergleichen. 

Sonntag 28. Auguft. um 10 Bergkirche Amt von Haydn. 
Beim Te Deum feuerten die Grenadiere 3 und beim Amt 4mal. 

29. Nah Tiſch fam Haydn, Eisler u. Mayer, erjterer blieb 
bey 2 Stunden bei uns, war guter Laune und jagte Th. viel 
Ichmeichelhaftes. 

Donnerstag, d.1. Sept. Von Haydn nahm ich auch Ab- 
ſchied, der mich oft füßte u. mich u. Thereſe feiner innigjten Freund— 
Ichaft verficherte. Er glaubt, daß diefe Cantate, welche dem 
Fürſten u. ihm fo ſehr gefiel, am Marien Tage repetiert wird.“ 

u Ze ET a —— 
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Erſt im Spätherbit diefes Sahres kehrt Haydn nad) Wien 
zurüd. Immer ein bißchen fränfelnd, aber doch ohne eigentliche 
Krankheit führt er fein bejchauliches Leben weiter. Um diefe Zeit 
fommen auch die beiden Weber, Bater und Sohn, nad) Wien, 
hauptſächlich Haydns wegen, dejjen Unterricht der junge Carl 
Maria, der bisher bei Michael Haydn in Salzburg gelernt hatte, 
genießen jollte.e Aus dem Unterrichte bei Sojeph Haydn wurde 
aber nichts; ftatt deſſen wurde der hoffnungsvolle jugendliche 
Künstler dem Abbe Vogler ald Schüler übergeben. Vogler, künſt— 
ferijch eigentlich ein Charlatan, aber ein gewandter Routinier, 
hat bejtimmenden Einfluß auf die Richtung genommen, in der 
fih Webers Schaffen fpäter bewegte, und hat ihm ficher auch 
die vielen falfchen und unrichtigen Eindrüde vermittelt, die Weber 
vom damaligen Wiener Mufikleben erhielt, und Die er in jeinen 
Erinnerungen niederlegte. Über fein Zufammentreffen mit Haydn 
ſchreibt Weber anfangs des Jahres 1804: 

„Ich war ſchon einigemal bei Haydn. Die Schwäche des 
Alters ausgenommen, iſt er immer munter und aufgeräumt, ſpricht 
ſehr gerne von ſeinen Begebenheiten und unterhält ſich beſonders 
mit jungen angehenden Künſtlern gern. Das wahre Gepräge des 
großen Mannes, dies alles ift Vogler auch; nur mit dem Unter- 
ſchied, daß jein Literaturwiß viel ſchärfer als der natürliche Haydn's 
it. Es ift rührend, die erwachlenen Männer fommen zu fehen, 
wie fie ihn Papa nennen und ihm die Hand füllen.“ 

Sn Diefe Zeit dürfte auch Die Anfertigung des Wachsme- 
daillons fallen, das Irrwoch! von Haydn anfertigte. Nach den 
Bemerkungen Neufomms und Dies’ wurde Diejes Medaillon, 
da3 in zwei Sitzungen modelliert wurde, von jedermann als das 
ähnlichite der Bildniffe Haydns erklärt. 

Um zweiten Weihnachtzfeiertag wurde, wie alljährlich, im 
großen Redoutenſaal ein großes Wert Haydns zu wohltätigem 
Zwecke aufgeführt, diesmal die „Sieben Worte” zugunjten des 
Bürgerjpitales zu St. Mare. Nach dem Berichte in der Wr. 
Zeitung war der Hof und die ganze Wiener Gefellichaft zugegen; 
„J. Haydn, der ungeachtet feines hohen Alter und feiner ge- 

1 Auch Ihrwach gejchrieben. Vgl. über ihn das Buch von Hermann 
Burg über Zanner (Wien 1915), ferner „Monatsblatt des Altertumsvereing“ 
Wien 1915, Nr. 11. 
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ſchwächten Geſundheit die Leitung der ganzen Muſik aus eigenem 
Antriebe zu beſorgen die Güte Hatte, gab einen neuen Beweis, 
daß er ein ebenjo großer Menjchenfreund als Tonfünftler fei, 
und die Bürgerſpitals-Verwaltung erftattet daher auch jelbem 
ſowohl, als den dabei durch ihre Kunft und uneigennüßige Be- 
veitwilligfeit fi) ausgezeichneten Sängern: Mille Schmalz, Flamm, 
H. Weinmüller u. Bondra ihren verbindlichiten öffentlichen Danfab.“ 

Es war das letzte Auftreten Haydns als Dirigent. Der 
Hinweis auf fein hohes Alter und jeine gejchwächte Gefundheit, 
der vielleicht auf fein Betreiben in obigen Bericht aufgenommen 
wurde, findet jich in allen Mitteilungen, Briefen und Gejprächen 
bon und über Haydn. Es war vielleicht etwas Hypochondrie da- 
bei, denn von einer wirklichen Krankheit ſcheint unſer Meifter nicht ge- 
quält worden zu fein, wenn man von dem mehr Yäftigen als 
gefährlichen Najenleiden abfieht. Aber die Bejchwerden des Alters 
trafen ihn, der regen Geijtes und lebhaften Naturell3 war, be- 
ſonders unangenehm; er beflagt ſich über den Einfluß der feuchten 
Witterung auf jeine Gejundheit und jagt, daß er nach halbjtündiger 
Arbeit Schwindel befomme Er beichäftigt fich daher viel mit 
dem Gedanken, wie ihm jein Ruhm noch über feinen Tod hinaus 
erhalten bleiben fünnte, und kramt in allen feinen Laden, um „nach— 

gelafjene Werke" zu ſammeln. 

Griefinger jchreibt am 24. Januar 1804: „Die Idee, nach 
jeinem Tode noch einiges erjcheinen zu laſſen, ift in Hayon feit 
eingewurzelt, und er hat mir ſchon mehrere Male davon geiprochen. 
Er gibt jie felbft für eine Caprice aus, an Der da$ non omnis 
moriar zum Theil ſchuld jein mag." (Das Horaziche Zitat, im 
Sreimaurerleben oft gebraucht, wurde von Haydn auch als Kanon 
vertont und ftand auf der Grabplatte, die dem Meifter von feinem 
Schüler Neufomm gejegt wurde.) Praktiſch, wie Haydn war, hat 
er aber über den Nachruhm die gejchäftliche Seite der Sache 
nicht aus dem Auge gelaffen. Er machte der Firma folgenden 
Borichlag: Er erhält Durch zwei Jahre hindurch eine Rente von 
je 150 Gulden, dafür würde er der Firma ein Orgelfonzert! und 

1 Das Orgelkonzert hatte er 1756 anläßlich der Einkleidung jeiner Schwä— 
gerin (Rloftername Joſepha), der eigentlich feine erjte Liebe gegolten hatte, und 
die jeine Liebe erwidert haben fol (vgl. Bd. I, ©. 195), fomponiert. Es war 
1763 von Breitkopf & Härtel als Klavierkonzert Nr. 1 herausgegeben morden. 
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ein Salve regina aus früherer Zeit, die Partitur des Händelichen 
Dratoriums und das DOptionsrecht auf das Quartett, an dem er 
arbeitete, überlafjen. Sollte er während diejer zwei Jahre jterben, 
jo jollten Breitfopf & Härtel überdies die in London fomponierten 
„Zehn Gebote“ und die in feinem Zimmer unter Glas und Rahmen 

hängenden 42 Kanons erhalten. Sollte er länger leben, jo wäre 
betreffs der „Zehn Gebote” und der Kanons eine neue Vereinbarung 
feitzufegen, und außerdem würde Haydn tracdhten, noch andere un— 
gedrucdte Kompofitionen aufzuftöbern. Breitkopf & Härtel gingen 
auf dieſen Vorjchlag nicht ein, und Haydn fand dann jelbit, „daß 
e3 ihm nachtheilig jein könnte, wenn die Welt einft erfahren jollte, 
daß er bey lebendigen Leibe für Werfe, die nad) feinem Tode heraus— 
fommen jollen, bezahlt worden ſey“. Beide obengenannten Werfe 
find auch tatfächlich erjt nach jenem Tode herausgefommen; die 
„gehn Gebote” Hatte er Griefinger gejchenft, der fie der Firma 
Breitfopf & Härtel überließ, und die 42 Kanons veröffentlichten fie 
auf Grund einer von Elsler nach Haydns Tode angefertigten Ab- 
ſchrift. 

Schon ſeinerzeit, als Haydn im Dezember 1801 zum erſten 
Male ſeine „Schöpfung“ zugunſten des Bürgerſpitales dirigierte, 
war die Rede davon, ihm das Ehrenbürgerrecht zu verleihen. 
Es kam aber erſt jetzt dazu. 

Auf Einſchreiten der Wirtſchaftskommiſſion des Bürgerſpitales 
beim Magiſtrat der Stadt Wien verleiht der letztere am 1. April 
1804 Joſeph Hayon das Ehrenbürgerredht. Die Eingabe der 
Wirtſchaftskommiſſion Hatte folgenden Wortlaut: 

„Löbl. Magiftrat der ka E. Haupt, und Reſidenz Stadt Wien! 
Dreimal hat Herr Joſeph Haiden der Tonkunſt Dodtor bei der zur 

bejjeren Verpflegung der zu St. Marr in der Verjorgung befindl. Bürgern, 
abgehaltenen Kantate, die Direfzion übernommen, und nicht nur durch feine 
gegenwart mehrere Menjchen zugezogen, jondern auch jeine Bemühung unent- 
geltlich geleiftet. 

Diefer jomoHl hier, al3 im Auslande allgemein Hochgeihägte Mann ver- 
dienet für die den Armen jo nügliche Dienftleijtung, eine dem Gegenftande, 
und der Perſon des Wohlthäters angemeſſene Erfenntlichfeit. Die Kommiſſion 
it überzeugt, daß der Hr. Dr. der Tonkunſt Haiden, nachdem derjelbe auch 
vom Auslande mit Ehrenbezeigungen erfreuet worden, in nichts einen größeren 
Wert jebe, als auf das hiefige Ehrenbürgerredht. 

Die Kommifion überzeigt, daß der Löbl. Magiftrat jene, die den Armen 
Bürgern nüßliche Dienfte leiften, mwillfährig belohnet, und ihnen die aus- 
gezeichnete Danknehmung erfennend zugeben geneigt ift, bittet demnach daß der 
Löbl. Magijtrat dem Herrn Joſeph Haiden Doktor der Tonkunft, für jeine zum 
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Beiten der Armen gehabte Bemühung, das Bürgerrecht allhier zu ertheilen, 
und ihm dieje Freud in jeinen alten Tagen gütigft zu vergönnen, belieben möge. 

Wien, den 12ten März 804." 

Der Magiftrat der Stadt richtete hierauf unterm 1. April 1804 

nachjtehendes Schreiben an ihn, worin ihm Die Verleihung des 
Ehrenbürgerrecht3 befanntgegeben wurde: 

„Wir Bürgermeijter und Rath der faiferlichen, königlichen 
Haupt und Refidenzjtadt Wien machen hiermit jedermann fund 
und zu willen: Der wohledelgeborne Herr Joſeph Haydn, 
Doktor der Tonfunjt, Kapellmeijter St. Durchlaucht des 
Herrn Fürjten von Eſterhäzy, desfranzöſiſchen National— 

injtitutes der Wiſſenſchaft und Künste, wie auch der kö— 

niglich-ſchwediſchen und der hieſigen muſikaliſchen Aka— 

demie Mitglied, habe auf Anſuchen der Wirthſchaftskommiſſion 
des hieſigen Bürgerſpitals, die verarmten Bürger und Bürge— 
rinnen zu St. Marx mittels öffentlich abzuhaltender Cantaten durch 

die dabei einfließende Beiträge zu unterſtützen, mit menſchenfreund— 

licher Bereitwilligkeit nicht nur zu drei verſchiedenen Malen die 

Direkzion über die Ausführung ſeiner eigenen rühmlich bekannten 

muſikaliſchen Kompoſitionen übernommen, durch ſeine Gegenwart 

den Zufluß der Theilnehmer vermehrt, und dadurch die beabſich— 

tigte Wohltat vergrößert, ſondern auch ſeine mit vieler Anſtren— 

gung verbundene Bemühung jederzeit bereitwillig und unentgeltlich 

geleiſtet. 

Um für dieſes ausgezeichnete und edle Benehmen, durch wel— 
ches die Veranlaſſung gegeben wurde, den von Alter, Armuth und 
Gebrechlichkeit gebeugten Hoſpitals-Bürgern eine beträchtliche Zeit— 
friſt hindurch Erquickung und Linderung ihres Schickſals zu ver— 
ſchaffen, und für die übrigen Verdienſte, welche ſich derſelbe durch 
ſein ausgezeichnetes Kunſttalent in Rückſicht der äſthetiſchen Ge— 
ſchmacksbildung eines großen Theils der hieſigen Bürgerjchaft er- 
worben hat, wofür demfelben bereit3 im Auslande Die verdienten 
Beweiſe der Achtung und des Dankes durch ehrenvolle Auszeich- 
nungen zu Theil geworden find, irgend ein Merkmal der Erfennt- 
lichkeit aufzuftellen und auf unfere Nachkommenſchaft zu bringen, 
haben wir Bürgermeifter und Rath einmüthig und einjtimmig be- 
Ihloffen, dem genannten Herrn Sofeph Haydn, Doktor der 
Tonkunſt ete. auf das Anfuchen der Wirthſchafts-Kommiſſion des 
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hiefigen Bürgerjpitals das Ehrenbürgerrecht diefer fat. fünig. 
Haupt- und Reſidenzſtadt hiermit zu ertheilen, denſelben der 
Rechte eines Bürgers der Stadt Wien zu verfichern, und 
deſſen Namen dem bürgerlichen Kataſtro einzuverleiben. 

Zur Urkund nnd Bekräftigung deffen Haben wir gegenmwärtiges 
Diplom ausgefertiget, gehörig unterzeichnet und mit unferem an- 
händigen Geheimfiegel verjehen. 

Sp gejchehen Wien den 1. April 1804. 
Sojeph Georg Hörl, 

t. k. Hofrath und Bürgermeifter. 
Stephan Edler von Wohlleben, 

k. £. wie auch Magiftratsrath und Stadtoberfämmerer." 

Haydns Antwort hierauf lautete: 

„Als ich bemüht war, zur Erquickung der alten verarmten Bürger 
und Bürgerinnen durch meine Kenntniffe in der Tonkunſt bei- 
zutragen, ſchätzte ich mich glücklich, eine meiner angenehmften Pflich— 
ten erfüllt zu haben, und fonnte mir nicht fchmeicheln daß ein 
Wohlöblicher Magiftrat der k. k. Haupt: und Nefidenzitadt meine 
geringe Bemühung feiner Aufmerkſamkeit auf eine jo ausgezeichnete 
Art würdigen werde. 

Kicht ſowohl das Geſchenk Wohlgeborne, Hochzuverehrende 
Herren, jo ich alle Tage, welche mir die Vorficht noch bejchieden 
hat, als ein Denkmahl Shrer Gewogenheit tief verehren werde, ala 
noch weit mehr Shre gütige Zujchrift, Die ganz der Abdruck Ihrer 
edlen Gefinnungen ift, Yäßt mein gerührtes Herz in der Ungewif- 
heit, ob ich mehr Ihr gütiges Benehmen gegen mich, oder die 
menjchenfreundliche Sorgfalt, welche Sie gegen verarmte Bürger 
tragen, bewundern foll. Indem ich Hier für beides mein innig- 
ſtes Danfgefühl in meinem umd im Namen der verarmten Bürger 
feierlich) erkläre, erlauben Sie mir verehrungswürdigfte Herren, 
den warmen Wunjch anzufchließen, daß die Vorſicht einen fo men- 
ſchenfreundlichen Magiftrat zum Wohle diefer Kaiferftadt noch 
lange erhalten möge. 

Sch verharre etc.“ 

Botſtiber⸗-Pohl, Haydn. IH. 15 
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In regeren, wenn auch nur brieflichen, Verkehr tritt Haydn zu 
diefer Zeit mit Zelter. Die Mittel3perjon war „eine gebildete 
und geiftreiche Muſikfreundin“, Mad. Sarah Levi geb. Sig aus 
Berlin, die durch Griefinger einmal bei Haydn eingeführt worden 
war. Sie bat Haydn, „einige Fugen für die Singjchule des H. Zelter 
zu componiren, ohne alle Inſtrumentalmuſik. Zelter bietet fiir 
jede 10 Friedr.d’or u. Freyheit mit dem Manufeript zu ſchalten 
u. zu walten”. Dieje Aufforderung überbrachte Griefinger, wie 
er am 25. Januar 1804 fchreibt, Haydn. „Er entjchuldigte fich 
aber, daß er wegen jeiner jo unbejtändigen und ſchwankenden Ge- 
jundheit alle jolche Anträge ablehnen müſſe.“ 

An Belter jelbit richtete er folgendes Schreiben!: 

[25. Februar 1804. 
„Derehrungsmwürdigfter Freund! 

Meine außerordentliche Schwäche erlaubt mir nicht mehr als 
etwelche Worte, aber Worte von Herzen an Sie zu Schreiben. Sie 
find ein feltenes Beiſpiel der Dankbarkeit, diejes beweilt die ſchöne 
Biographie Shres Lehrmeifters Faſchen. Sie jind ein tief ein- 
gehender Mann der Tonfunft, dies beweilt die wahre Zergliede— 
rung meines Chaos?, den Sie würden und hätten dasfelbe eben 
jo gemacht wie Haydn. Sch danke Ihnen vielmal dafür, nod) 

1 Das Konzept des obigen Briefes in der Wiener Nativnalbibliothek ent- 
hält noch den Anfang eines Briefentwurfes: „Wienn, den 25ten February 1804. 
Hochzuverehrende Frau! E3 gab eine Beit..." Weiter auf der Rückſeite den 
Entwurf eines Schreibens an den Fürſten Eſterhazy, worin ein Bittgejuch des 
Tenoriſten Joſeph Richter befürwortet wird. Endlich den nachſtehenden ficher- 
ih an Thomſon in Edinburgh gerichteten Brief: 

>Stimatissimo Amico mio 

Vi mando finalmente tutto il resto delle Ariette Scozzese le quale 
mi costavano molta pena, poiche son stato alcun tempo assai male ma 
con tutto cio spero, che darenno alcun piacere, benche & difficile che 
un uomo di settanta tre anni pùo contentare il mondo. Sia come si 
sia, io ho fatto tutto il mio possibile per non disgustarvi caro amico. 
Fra poco io vi mandarò il mio brutto ritratto in due maniere sempliei 
per la vostra cara e bella figlia, alla quale io fo bacciare le mani. 
Iddio vi conservi tutti, io vi amo e stimo senza aver l’onore di cono- 
scervi, valete mi bene; sono caris mo amico 

vostro e sincerissmo 
amico € 

Servitore Gius. H.< 
2 Bezieht ſich auf die Rezenfion der Schöpfung in der Leipziger A. M. 2. 

1802, ©. 390f. 
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mehr aber werden Sie von der Nachwelt Dank erhalten, daß Sie 
fi) bemühen die fchon halb verlohrne Singfunft durch Shre Ton 
funft-Anftalten wieder empor zu heben. Gott erhalte Sie noch 

: & 

Due Sohee: Ich bin mit vorzüglichſter Hochachtung 
Ihr ergebenſter 

Auch für die überſchückten Portraits bin ich ſehr verbunden, 
außer einem kleinen Fehler ſtatt 1733. N.B. ich wurde im Jahre 
1732 gebohren, alſo um ein Sahr älter, ziemlich ähnlich. 

Koch etwas. Sch wünfchte, daß ſich mein Lieber Zelter die 
Mühe gebe, das Abendlied von meinem Singquartett Herr, der 
du mir das Leben etc. für feinen ganzen Chor abmwechjelnd 
theil® mit vier Soloftimmen und theil3 wieder mit halbem oder 
ganzem Chor zu arrangiren. N.B. da müßte aber durchaus das 
Pianoforte jo wie ich es jebte, dazu accompagniren.“ 

Belter beeilte fich, dem verehrten Meifter feine Verehrung 
ichriftlich auszudrüden, er jchrieb an Haydn: 

„Berlin, den 16. März 1804. 

Sch kann Shnen, verehrter Meilter, mit feinen Worten Die 
Freude ausdrüden, welche mir Ihr wohlmeynender Brief vom 
25. Februar gemacht hat; den ich al3 eine Neliquie, als einen 
Adelsbrief meinen eilf Kindern hinterlaſſen werde. Sch weiß, daß 
ich ein ſolches Lob mehr Shrer Güte und Liebe, als meinem Ber: 
dienste zujchreiben muß; aber Shr Lob tft fo ſüß, daß ich es auch 
in vollem Ernte zu verdienen mich eifrig beftreben werde. 

Sie mögen e3 willen, daß die Beurtheilung ihres Meifter- 
werfes von mir ift, und daß ich Sie ſehr lange vorher innigft 
verehrt habe; aber jo, wie Sie, großer Meiſter, hätte ich es nie 
gemacht, und werde es niemahls können. Ihr Geift ift in das 
HeiligthHum göttlicher Weisheit eingedrungen; Sie haben das Feuer 
vom Himmel geholt, womit fie irdijche Herzen erwärmen und er- 
feuchten und zu dem Unendlichen leiten. Das Beite, was wir 
Andern fünnen, bejteht bloß darin: mit Danf und Freude Gott 
zu verehren, der Sie gejandt, damit wir die Wunder erfennen, 
die er durch Sie in der Kunft geoffenbaret Hat. 

Was ich für meine Singafademie (die jebt aus zweyhundert 
Elingenden Stimmen bejteht, von welchen 16U als thätig und 
nützlich anzuſehen find) von Shnen, theurer Mann, zu erhalten 

15* 
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wünſchte, nämlich eine geiftliche Mufif von Ihrer Arbeit, habe 
ich allerdings jchon jehr lange gewünſcht; aber e8 haben 15 Jahre 
dazu gehört, die Kafje des Inſtituts in einen Zuftand zu ver- 
jegen, eine Ausgabe für ein folches Meifterwerf beftreiten zu 
fünnen. Sch fühle nur zu jehr, wie geringe der Preis ift, für 
ein Werk von Ihnen, das mit feinem Gelde bezahlt werden fann, 
und habe dabey allerdings mehr auf Ihre Liebe zur Kunft und 
die Ehre Gottes, als auf unjer geringes Geld gerechnet. Sch 
bitte Sie demnach, wenn es Ihr körperlicher Zuftand erlaubt, fich 
diefer Arbeit zu unterziehen, damit auch Ihr großer Name zur 
Ehre Gottes und der Kunft in unferm Kreis erjchalle, der den 
ausſchließlichen Zweck Hat, die jest fo jehr vernachläſſigte Kirchen— 
und heilige Muſik wieder zu erweden und zu erhalten. 

Um nur etwas von Shrer Arbeit zu befigen, hatte ich mir die 
Treyheit genommen, Die beyden Gellertichen Lieder: ‚Herr, der du 
mir das Leben‘ und ‚Du bift’s, dem Ruhm und Ehre gebühret‘ 
für unfern Chor zu arrangiren. Ihr Wunſch iſt aljo fchon jeit 
Tänger als fieben Monathe erfüllt; ob ich eg aber recht gemacht Habe, 
werden Sie aus den beyliegenden Bartituren erjehen; und ich bitte 
Sie herzlich, was Sie daran zu verbefjern finden, mir mitzutheilen. 

Daß ih Ihnen nur die Freude gewähren fünnte, Shre Chöre 
bey uns zu hören, und ſich an der Ruhe, Andacht, Reinigkeit und 
Heiligkeit zu erbauen, womit Shr ſchöner Chor ‚Du bijt’3 dem 
ufw.‘ hier gefungen wird! Die jchönfte und beſte Sugend von 
Berlin jteht Hier mit Vätern und Müttern, wie in einem Himmel 
voller Engel, beyjammen, feyert in ob und Freude die Ehre des 
höchften Gottes, und übet fich an den Werken der größten Kunft- 
meifter, die Die Welt gefehn hat. D fommen Sie zu ung, fommen 
Sie! Sie follen wie ein Gott unter Menſchen empfangen werden; 
wir wollen Ihnen eine Gloria ete. fingen, daß Ihr graues ehren- 
volles Haar fich erheben und zum Lorbeer werden joll, denn unjer 
Meister Faſch Hat uns gelehret, wie man Meifter ehren joll. 

Leben Sie wohl, geliebter, theurer Mann! Gott erhalte Sie 
noch Lange, Yange! Sie haben fein Werk hervorgebracht, woran 
man Ihr hohes Alter bemerfet. Ihre Sahreszeiten [ind ein Wert 
jugendlicher Kraft und alter Meifterfchaft. Gott befohlen! 

Ihr Zelter.“ 

en — — ea NE = ee 
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Sm Sahre 1804 wurde Hummel durch Befürmortung Haydns 
bei der fürftlichen Kapelle als Konzertmeifter angeftellt. Sohann 
Kep. Hummel, der feine Laufbahn als Wunderkind begonnen, 
jchreibt in feiner Biographie (datiert Weimar, 22. May 1826): 

„Vom 3. 1794 bis 1814 jpielte ich in Wien nicht mehr Öffent- 
fich, da theils innere theils äußere Verhältniſſe im Wege ſtanden, 
anderjeit3 ich auch nad) u. nach die Luft verloren hatte; blos 
in den Zirkeln meiner Freunde u. Beichügern der Kunft phan- 
tafierte ich zuweilen. 

— — — 3. Hayhdn ſchlug mich 1806 zum herzogl. würtembg. 

Direktor vor; da aber der Herzog nachmals feinen Sinn änderte 
(aus einem Grund der nur wenigen WBerjonen befannt ift) und 
feinen Kapellmeister mehr von Wien engagieren wollte, jo empfahl 
mich Haydn dem reg. Fürften Eſterhazy, feinem Herrn, ala Concert- 
meilter, um ihn bei feinen herannahenden fchwächlichen hohen Alter 
im Dienste zu jupliren, wo ich dann auch bis zur Auflöfung 1811 
der beinahe aus 100 Perſonen beftehenden Kapelle (zwijchen Dr- 
chefter, Sängern und Sängerinnen) verblieb.“ 

Sp glatt und einfach, wie man nach diefer lakoniſchen Mit- 
teilung glauben könnte, hat fich allerdings das Dienſtverhältnis 
Hummel3 in der Eſterhazyſchen Kapelle nicht abgejpielt. Hummel 
war ein unruhiger Geift, etwas überheblich, mit noblen Baffionen, 
dabei unpünktlich und unverläßlih; nach allem, was man hört, 
aber ein vielfeitig begabter Menjch von guten äußeren Formen, 
die fehr für ihn einnahmen. Papa Haydn jcheint Hummels Fehler 
überjehen oder nicht empfunden zu haben; er fchäßte das Talent 
in Hummel und hielt ihm bei den verjchiedenen Affären, die es 
Hummels wegen gab, anjcheinend die Stange. Hummel wurde 
mit Wirkſamkeit vom 1. April 1804 als fürftlih Eſterhazyſcher 
Konzertmeifter und Komponiſt mit einem Gehalt von jährlich) 
1200 fl. und freiem Duartier in Eijenftadt angeftellt. Sogleich 
entwidelte er eine jehr lebhafte Tätigkeit, die fich nicht auf das 
Künftlerische bejchränkt, jondern fi) auch auf administrative An- 
gelegenheiten ausdehnte. Er reicht dem Fürften einen Vorjchlag 
ein,. jene Sängerfnaben der fürftlichen Kapelle, die Talent zeigen, 
bejonder3 unterrichten zu laſſen und in Klavier, Violine oder Cello 
auszubilden, ein Vorſchlag, der vom Fürften angenommen wird. 
Der Fürſt erfucht ihn, das Archiv in Efterhaz zu fichten, alles 
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Wertloſe auszuſcheiden und das übrige nach Eiſenſtadt zu ſenden. 
Einen Teil des von ihm als „wertlos“ Erkannten ſoll ſich dann 

Hummel ſelbſt angeeignet haben, darunter auch verſchiedene Ab— 
ſchriften Haydnſcher Werke; dieſe Anſchuldigung wird ſpäter bei 
den mehrfachen Ermahnungen und Entlaſſungen Hummels oft 
wiederholt. Vorläufig ſpielte er noch den Grandſeigneur, ließ 
ſich vom Fürſten ein Reitpferd bewilligen, ſetzte auch die Erlaub— 
nis durch, das Pferd in der Wiener Hofſtallung des Fürſten ein- 
zuftellen, und war ſehr freigebig, bejonder8 wenn es aus des 
Fürſten Tajche ging. Ein Reſkript aus dem Jahre 1804 weit 
Hummel 108 fl. 3 fr. an für die „Bewirtung des zn 
Treitler, Schauſpieler Send, Sängerin Lauſcher ........ 
„Künftighin aber ſoll der Concertmeiſter Hummel vorläufig mit 
dem Wirth die Unköſten behandeln.“ Haydn gegenüber benahm 
er ſich ſtets ſehr rejpeftvoll und ergeben. Zur Aufführung der 
„Schöpfung“, die am 30. September 1804 in Eijenjtadt ftattfand, 
lud Hummel den Altmeijter ein und erfuchte ihn, die Aufführung 
zu leiten. Haydn antwortete in einem jehr herzlichen Schreiben: 

„Wienn, den 28ten Fbr. 804. 

Bedaure von Herzen, daß ich das Vergnügen nicht haben Tan, 
mein Heines Werk zum le&tenmale zu dirigieren; indeſſen aber bin 
ich überzeugt, daß fich alle (feiner ausgenohmen) die Mühe geben 
werden Ihren alten Bapa nach Kräften zu unterjtügen, bejonders 
da fie den verdienstvollen Hummel zum Anführer haben. 

P.S. an alle mein Kompliment. 
Ihr aufrichtiger 
Joſeph Hayon.“ 

Seinem väterlichen Freunde und Schüber Haydn widmet 
Hummel auch die KRlavierfonate op. 15, die im Sahre 1805 er- 
ihien. Weniger beliebt wußte fih Hummel aber bei feinen Kol- 
legen und Untergebenen zu machen. Insbeſondere mit dem etwas 
ichwerfälligen Johann Fuchs Scheint e3 ſtets Neibereien gegeben 
zu haben, wie aus der nachfolgenden Eingabe an die fürftliche 
Kanzlei zu entnehmen ift: 

„Roh im Monate Auguft ließ ich Hummel Haydn um feine legte Meſſe 
erjuchen, erhielt jelbe aher nicht, weil Herr Haydn noch einige Eingftimmen 
dazu dopplieren ließe, unter diefer Zeit aber fam der Konzertmeifter Hummel 
nah Wien, nahm die Mefje mit fich hierher und übergab mir felbe nicht, am 

u ne m nr, 
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25. vorigen Monates befahl mir Sr. D. ausdrücklich die letzte Meſſe von Haydn 
zu machen, ich gieng daher gleich zum Herrn Hummel und begehrte die 
Meſſe, weil ich ſchon beiläufig wußte, daß er ſie hatte, allein Herr Hummel 
läugnete es mir ab. — — — Endlich geſtern am 11. d. M. erſchien er mit 
dieſer Meſſe und probierte ſie, ohne mir nur das Mindeſte wiſſen zu laſſen, 
ich weiß auch gewiß, daß ſich einige Muſici bei dieſer Probe über mich luſtig 
machten, weil ohne meiner eine Meſſe probiert wurde, denn jeder weiß doch, 
daß Sr. D. mir die Direktion über die Kirchenmuſikalien zugeſtanden habe. 
Hummel gibt dadurch Anlaß, daß die Muſici am Ende ihre Schuldigkeit mir 
gegenüber nicht thun werden. — — — 

Ich bitte daher E. Wohlgeboren, mir einmal eine Ruhe vor dieſem 
Menſchen zu verſchaffen, denn ich bin das Necken wirklich ſatt — — — ſeine 
überflüſſigen Neckereien ſind mir wirklich ganz unerträglich. 

[a 

Kenftadt 12 Oct. 804. Shaun SuE Eijenftad De Kapellmeifter.” 

Außen ſteht die Erledigung: „st von Sr. Durchlaucht ſelbſt am 13. Det. 
beigelegt und der Concertmeifter Hummel zurechtgemwiejen worden.“ 

Auch mit dem jungen Anton Polzelli, der jeit 1805 als 
Geiger angejtellt war, und den er anfangs — wahrjcheinlich mit 
Rücklicht auf Haydn, der ja allgemein als Antonios Bater galt — 
unter feinen bejonderen Schuß nahın, gab es 1807 eine ernfte 
Auseinanderjegung. Volzelli Hatte in Hummels Abwejenheit auf 
Wunſch des Fürſten die Funktionen als Orchefterdireftor ausgeübt. 
Als Hummel davon erfährt, fchreibt er einen wütenden Brief an 
den jungen Bolzelli, macht ihm Borwürfe wegen feiner unbe- 
jonnenen Handlung und meint, er hätte Doch mehr Rüdficht auf 
jeinen Borgejesten nehmen follen. Hummel fchreibt, daß er Bol- 
zelli Eraft feiner Gewalt vom Dienjte juspendiere, und jchließt: 
„Rechnen Sie in der Folge feineswegs mehr auf mein Vertrauen, 
deſſen ich Sie unwerth achte." Hummel wird aber vom Fürften 
in die Schranken gewiejen, und der Fürst erklärt in einem Erlaß 
an die Theater-Regie: „Die Suspenfion Hummels über den durch 
mich ſelbſt fubjtituierten Orchefterdirector Bolzelli wird für null 
und nichtig erklärt, da er nicht den gehörigen Weg dazu einge- 
ichlagen hat." Ein anderer Alt in Eijenftadt behandelt eine Be- 
ichwerde der Sängerin Joſepha Schull über die „Berfolgung 
durch Concertmeifter Hummel“. Welcher Art die Verfolgung 
war, ift nicht ausgefprochen. Bei alledem war Hummel in feiner 
Dienftleiftung fo nachläſſig, unbotmäßig und faul als nur möglich. 
Es find Reſkripte vorhanden, wonach Hummel ermahnt wird, fich 
nicht ohne vorher eingeholte Erlaubnis von den Proben zu ent- 
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fernen, er möge wenigſtens zweimal wöchentlich Theaterproben 
halten, um die Leute nicht aus der Übung kommen zu laſſen, und 
daß „bei den Mufie-Productionen genauer und aufmerffamer für- 
gegangen werde, jedes ſaumſelige Mitglied mit Ernft zurechtge- 
wiejen, nicht aber ungebührend bejchimpft würde”; weiter eine 
HZurechtweifung: „da von der jämtlichen Chor- und Kammer- 
muſique alles, vom Herrn Kapellmeifter Haydn angefangen in 
der beftehenden Uniform erjcheint, jo wollen Seine Durchlaucht 
auch den Heren Concertmeifter Hummel fünftig im Dienfte in 
der bejtehenden Uniform ſehen“. Mit dem ihm anvertrauten Mufi- 
falien-Archiv jcheint Hummel befonderen Mißbrauch getrieben zu 
haben, wie dies zahlreiche Erlaffe des Fürſten beweiſen. End- 
(ich riß dem Fürjten die Geduld. Als einmal eine unter Hummels 
Leitung ftehende Aufführung, die vor Gäften ftattfand, höchſt man- 
gelhaft ausfiel und den Eindrud vollftändiger Unvorbereitetheit 
machte, er jich außerdem bei den ihm gemachten Borhalten re- 
ſpektswidrig benahm, wurde Hummel am Weihnachtzfeiertage 1808 

furzerhand entlaffen. Auf inftändiges Bitten Hummel, vielleicht 
auch auf Fürſprache Haydns, nahm der Fürft die Entlaffung wie- 

der zurüd und ftellte ihn abermals an. Hummel jcheint fich dann 
längere Zeit brav gehalten zu haben, erhält jogar im Oftober 1810 
ebenjo wie Kapellmeister Fuchs „zur Belohnung für eifrige Dienft- 
(eiftung und Beweis meiner Zufriedenheit jeder 500 fl zu ihrem 
bisherigen Gehalt zugelegt”, aber lange dauerte dieſer friedliche 
Zuſtand nidt. Im Sahre 1811, als Hummel fühlte, daß die 
Slanzzeit der Kapelle vorüber jei, ließ er feinen Dienft wieder 
ganz im Stich, big er vom Füriten, der über die langen und 
unentjchuldigten Abjentierungen feines Konzertmeilters, der „Die 
meiste Zeit mit Lectionen geben und eigenen Compofitionen für 
die Theaters in Wien zubringt, und ſich den hiefigen Dienften 
ganz entzieht", erboft ift, am 18. Mai 1811 die Kündigung er- 
hält, die diesmal eine unwiderrufliche war. Seine wiederholten 
Eingaben um Wiederaufnahme, dann um Entihädigung für Die 
gelieferten und dem fürftlichen Archiv einverleibten Kompoſitionen 
blieben unbeantwortet. Unter anderem wurde ihm auch der Bor- 
wurf gemacht, durch feine Schuld feien „Die von dem verftor- 
benen Dr. Haydn übernommenen, ihm anvertrauten Canons dur) 
unerlaubte Verwahrlofung und verdächtiges Zulafjen öffentlich 
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in Drud zum berrfchaftlichen Schaden erjchienen und unbeküm— 
mert von ihm ununterjucht gelafjen worden“. 

Dieje etwas eingehende Darlegung der Tätigkeit Hummels 
in Eijenjtadt habe ich nur eingefchoben, um zu zeigen, wie fich 
die Verhältnifje in der fürftlichen Kapelle geftalteten, ſeit Haydn, 
der während jeiner Aktivität gewiß fein ftrenges Regiment führte, 
aber durch feine verehrungswürdige Perſon die Dilziplin auf- 
recht erhielt, fich nicht mehr als Leiter dieſes Kunſtkörpers betä- 
tigte und feine Stellung nur mehr dem Namen nach bekleidete. 

Haydn war inzwilchen weiter beftrebt, aus jeinen älteren Kom— 
pofitionen möglichit viel der Vergefienheit zu entreißen und noch 
gut zu verwerten. Clementi drang in Haydn, ihm etwas von 
feinen ungedrudten Klavierfachen zu überlaſſen. Haydn Hatte 
einiges gefunden, trug es aber zuerit Breitfopf & Härtel für ihre 
Sammlung an. Es war nach Öriefinger: „1. ein Andante und Finale 
fürs Clavier, welches Haydn für eine Dame in England jezte, Die 
das Driginal behielt und dafür Haydn eine Abjchrift von ihrer 
Hand zuſtellte“ (erichien im Dezember 1804 als Klavierjonate op. 93). 
„2. eine Arie (Adagio) aufein Englifches Lied, worinn Mistreß Hunter 
(Tochter des berühmten Wundarztes) von Haydn Abjchied nimmt“ 
(it die Arie »O Zuneful voice«). „3. ein gewiller Harrington, 
Dr. der Tonkunſt in Bath, ſchickte Haydn ein von ihm in Muſik 
gejeztes Lobgedicht zu, darauf antwortete Haydn mit den Wor- 
ten: » What Art expresses and what Science praises, Haydn 

the Theme of both to Heaven raises« welche zuerſt einjtimmig 
als Adagio, dann mit einem Tutti, einer Fleinen Variation und 
wieder einstimmig gejezt find.“ (Nr. 2 und 3 erjchienen im April 
1806 mit einer deutfchen Überjegung.) 

Haydn verlangte für die drei Stüde 25 Dukaten. Als Grie- 
finger den Preis etwas hoch findet, jagt Haydn: „Es iſt das Mark 
aus meinen Knochen; jeßt wäre ich um den zehnfachen Preis nicht 
imftande, etwas Ähnliches zu machen.” Der gejchäftstüchtige Mei- 
jter gab dann als Zugabe noch das ſchon früher erwähnte Drgel- 
fonzert aus dem Jahre 1756, das ebenſo wie ein aus demfelben 
Jahre jtammendes »Salve regina« bisher noch unveröffentlicht ift. 

1 Soll wohl heißen: Gattin. 
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Nebenher arrangierte Haydn noch immer Schottifche Lieder 
für Thomſon. In dem oben (©. 226) mitgeteilten Briefe fpricht 
er ſich auch ſchon rejigniert über jeine mangelnde Schaffenskraft 
aus, verjäumt aber nicht, den Brief, in welchem er die Zuſendung 
jeines Porträts in zwei Ausführungen für die Tochter Thomfonz 
verjpricht, in eine galante Wendung ausklingen zu laſſen. 

Sn diefem Jahre jandte ihm einer feiner engliichen Verehrer, 
ein gewiller William Gardiner aus Xeicefter, ein ganz eigenar- 
tige Geſchenki. Es war ein halbes Dubend Baummwollftrümpfe, 
herftellt in der Fabrik Gardiners; in jedes Baar war ein Thema 
einer Haydnfchen Kompofition eingewoben. Wir finden nur fünf 
diejer Themen angegeben und zwar: »My mother bids me bind 
my hair« (Engl. Lied); daS Baßſolo vom Leviathan („Schöp- 
fung"); das Andante aus der Baufenichlag-Sinfonie; „Es ift 
vollbracht“ („Sieben Worte”) und „Gott erhalte". Die Sendung 

Icheint allerdings Haydn nicht erreicht zu haben, denn er hat deren 
Empfang nie bejtätigt und nie ihrer Erwähnung getan. 

Haydns Gebrechlichkeit machte es ihm unmöglich, in dieſem 
Sommer nad Etijenftadt zu fahren. Ebenſo wie er der Auf- 
führung feiner „Schöpfung“ im September nicht beivohnen konnte, 
war er auch nicht Zeuge der großen Feitlichkeiten, die der Fürft 
Efterhazy im September zur Feier der Erhebung des Kaiſers Franz 
zum erblichen Kaifer von Äſterreich in Eifenftadt veranftaltete. 

Haydn war auch in Wien durch Schwäche und Alter fo herumter- 
gebracht, daß er zu feiner Arbeit mehr rechte Kraft fand. „Nur 
ein Quartett, wovon ſchon zwei Stüde beendigt find, ijt das Schoß: 
find, welches er jest noch pflegt und dem er wiewohl mit Mühe 
manchmal eine Biertelftunde widmet”, jchreibt Griefinger. Neben 
diefem Quartett, daS fein Schwanengefang werden jollte, waren 
e3 nur noch die Bearbeitungen jchottiicher Lieder und die Fertig— 
itellung feines Kataloges, denen er jich zu widmen die Kraft fand. 

Zu Ende des Sahres 1804 fam Friedrich Auguft Kanne aus 
Delitzſch nach Wien und wurde durch Oriefinger bei Haydn ein- 
geführt. „Er fcheint feine geringe Meinung von fic) zu haben 
und nicht zu zweifeln, daß er hier jein Glück machen werde”, be- 
richtet Griefinger. Leider erfüllten fich Kannes Hoffnungen nicht; 
eine Sinfonie feiner Kompofition, die zu Beginn des nächiten Sahres 

1 gl. Musical Times 1909, p. 774f. 
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bei Würth! aufgeführt wurde, fiel jämmerlich durch, nicht viel 
befjer erging es einer Oper „Orpheus“, die er 1807 aufführen ließ. 

Zu Anfang des Jahres 1805 Hatte fich das Gerücht verbreitet, 
Haydn jei geftorben. Nicht bloß im Auslande, namentlich in 
Paris und London, wurde diefe Nachricht Eolportiert, jondern 
merfwürdigerweile auch in Wien, wo man fich jedoch bald von 
ihrer Unrichtigfeit überzeugen fonnte. In Baris aber wollte man 
das Andenken des vermeintlich Verftorbenen in wirdiger Weiſe 
feiern. Man führte Mozarts Requiem auf, und Cherubini beeilte 
fich, eine Trauerfantate auf Haydns Tod zu jchreiben. Die Con- 
certs de la loge Olympique ?(ehemal3 »Concerts de la rue Clery«) 

Hatten das Eröffnungskonzert in ihrem neuen Heim am 6. Februar 
dem Andenfen Haydn widmen wollen. Es ſollte eine Trauer- 
ode (wahricheinlich die Cherubinis) aufgeführt werden, und Kreutzer 
hatte ein Violinkonzert fabriziert, deflen Themen alle aus Haydn? 
Werfen jtammten. Da fam — furz vor dem Konzerttage — Die 
Nachricht, daß Haydn lebe, und nun mußten andere Stücde ge- 
wählt werden; nur Kreutzer jpielte fein Konzert. Auch in Eng- 
land war die Todesnachricht verbreitet und geglaubt worden. 
The Gentleman’s Magazine, January 1805, bringt in der Ru— 
brif »Deaths« die Notiz: »At Vienna in his 97% year(!) the ce- 
lebrated musical ecomposer Haydn.« Im Februarheft fommt 
dann der Widerruf: »The celebrated musician Haydn (says a 
letter from Vienna dated Jan. 26) for whom a funeral service 

has been performed in France is still living, and as hearty 

and well as a man of 75 can be expected to be.« 

Thomſon, der Verleger der Schottiichen Lieder, beeilte ſich, an 
das Bankhaus Fries & Co. durch deffen Vermittlung die Korre— 
ſpondenz und gejchäftliche Abwicklung zwijchen Edinbourgh und 
Wien erfolgte, einen Kondolenzbrief zu ſchicken. Fries & Co. ver- 
ftändigten Thomjon von der Unrichtigfeit der Todesnachricht und 
legten einen von Haydn diftierten Brief in franzöſiſcher Sprache, 
außerdem ein Notenblatt bei, auf welches Haydn feinen Namen 
und da3 Datum eigenhändig gejchrieben Hatte, »pour mieux prou- 
ver, qu’il est encore de ce bas monde«. 

1 Wirth, Halb Liebhaber, Halb Unternehmer, veranftaltete mehrmals im 
Jahre Orchefterfonzerte unter der Leitung Clements. 

2 Vgl. Berl. Muf. Zeit. 1805, Nr. 29, ©. 115f. 
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Haydn ſelbſt fol die Nachricht jehr heiter aufgenommen haben, 
Über das in Paris abgehaltene Traueramt äußerte er: „Die guten 
Herren! Sch bin ihnen recht zu Dank verpflichtet für die ungeahnte 
Ehre. Wenn ich nur die Feier gewußt hätte, ich wäre jelbit da- 
hin gereift, um die Meſſe in eigener Perſon zu dirigieren!" Grie— 
finger dementiert bei Breitkopf & Härtel auf das energischite die 
Todesnachricht, teilt mit, daß ſich Haydn zwar jehr fchonen, 
alle Anſtrengung jowie falte und feuchte Luft meiden müſſe, aber 

ganz munter und aufgeräumt jei und hoffe, wenn es fo fortgehe, 
im Frühjahr wieder Kräfte zum Komponieren zu haben. „Jetzt 
giebt er ſich nur mit fchottiichen Liedern von Zeit zu Zeit ab.“ 

Dieje Hoffnung, wieder Kraft zum Komponieren zu befommen, 
jteigert fich, al3 der Graf Fries ihm die Anfrage aus Paris über- 
Ichickt, ob nicht fiir 300 bis 400 Dukaten eine Sinfonie von Haydn 
im Manuffript zu erhalten wäre. „Ein folches Gebot”, ſagte er, 
„wäre wohl im jtande, jeinen alten Kopf zu weden; jolange er 
ſich aber noch Schwach fühle, könne er nichtS veriprechen. Er wolle 
abwarten, ob ihn die gute Sahreszeit und der Gebrauch der Bäder 
in Begeifterung verſetzen“ (Griefinger). Aus diefen Äußerungen wie 
aus ähnlichen Tieße fich immer wieder auf Geldgier und Habjucht 
Ichließen. Es ift aber ganz gewiß, daß das Geld an und für fich 
Haydn, der in behaglichen, ausfümmlichen Verhältniſſen lebte, nicht 
gereizt hat. E3 war nur die Eitelfeit des Künſtlers (verichärft durch 
Die Des Greijes), der jein Schaffen immer anerkannt und belohnt 
jehen will, jei e8 durch äußere Ehren, fei es durch Geld und Gut. 
Deswegen dürfte ihn der Brief, den ihm die rufliihe Kaiſerin— 
Witwe für die Überfendung der mehrftimmigen Geſänge ſchickte, 
und dem ein fojtbarer Ring beigelegt war, gewiß doppelte Freude 
gemacht haben, umfomehr, als er durch Gunftbeweife welcher Art 
immer jeitens des öfterreichifchen Hofes nicht verwöhnt war. Der 
Drief lautete: 

„Herr Kapellmeijter Haydn: 
Der Brief und die Kompofition, die ihr Schüler Neufomm Mir von Ihnen 

überbracht hat, haben Mir viele Freude gemacht und Sch habe Mich mit Ver- 
gnügen dabey erinnert, fie in Wien perſönlich gefannt zu haben!. Dieſes jo- 
wohl als das Lob, welches fie dem Überbringer ertheilten, bewogen Mich, ihm 
ſogleich vor Mir fpielen zu lafjen, und Sch habe jeinen Lehrer in ihm nicht 
verfennen fönnen. Sch danke ihnen recht ſehr für die überichidten jchönen 

1 Bol. Bd. IL, ©. 1883, 
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Gefänge, und wünſche vom ganzen Herzen, daß fie bey fortdauernder Gejund- 
heit, noch lange von allen Mufitfreunden durch ihr ausgezeichnetes Talent und 
ihre Meifterjtüde die Bewunderung einärndten, die ihnen jo rechtmäßig zu theil 
wird. Sch Hoffe, da das muſikaliſche Publikum bald wieder mit einem ſchönen 
Werke von ihnen erfreut wird und bitte fie, beifolgendes Andenken als einen 
Beweis des aufrichtigen Wohlmollens anzujehen, mit welchem ich ſtets bin 

ihre wohlaffectionierte 
Maria.” 

St. Petersburg, 
den 15. Februar 1805. 

Auch eine andere Huldigung, die er damals erfuhr, dürfte 
jeinem Herzen wohlgetan Haben, wenngleich fie nur ideeller Art 
war. Sein Geburtstag (31. März) jollte in diefem Jahre durch 
eine ganz eigenartige Veranftaltung gefeiert werden. Mozarts 
dreizehnjähriger Sohn Wolfgang, der bei Neufomm und Andreas 
Streicher Unterricht im Klavierjpiel, bei Albrechtsberger Kompo— 
fitions-Unterricht genofjen hatte, jollte nach dem Blan feiner Mutter 
bei diefer Gelegenheit durch Haydn dem Publikum vorgeführt 
werden und jich hierbei als jchaffender wie als ausübender Künſtler 
zeigen. Die muſikaliſche Akademie, deren Schauplatz das Theater 
a. d. Wien war, mußte auf den 8. April verjchoben werden. Der 
Theaterzettel fündigte die Abficht des jungen Wolfgang, den Ehren- 
tag de3 greifen Meifters, des Freundes feines Baters, zu feiern, 
folgendermaßen an: „Er verfuchte zu dieſem Ende feine Kräfte an 
der Compofition einer Kantate auf den 73. Geburtstag des Herrin 
Kapellmeifters Joſef Haydn, überzeugt, daß er feine Laufbahn 
nicht würdiger al3 mit der einem jo großen Mufifer gebührenden 
Huldigung eröffnen könnte.“ Griefinger berichtet hierüber am 
16. März 1805 nach Leipzig: „Am 8ten April wird der junge 

Mozart zum erjtenmale in einem Öffentlichen Concerte auftreten. 
Er Hat eine Cantate componiert auf 3. Haydn's Geburtstag, Die 
(unter ung gejagt) den erjten Chor ausgenommen, von mir ift. 
Streicher verfichert mich, Daß eine Arte, die darin vorkommt, 
jelbft feinem Water feine Schande machen würde. Haydn war 
zu Thränen gerührt, als wir ihm das Projekt mittheilten. Um den 
Eintritt des Hoffuungsvollen Sünglings feyerlicher zu machen, wird 
jein Oncle, der Schaufpieler Lang, eine Heine Anrede ans Pu— 
blieum halten, und unferem Plane nach hätte ihn Haydn an der 
Hand dem Publicum vorftellen jollen. Der Enthufiasmus über 
eine jolche Scene würde umbejchreiblich geweſen feyn; Leider wird 
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man fie aber nicht ausführen fünnen, weil zu befürchten ift, daß 
Haydn dadurch allzujehr erjchüttert würde. “ 

Statt Haydn erboten ſich ſowohl der Hofichaufpieler Lang, 
das jungen Mozarts Onfel, als auch Schifaneder, ihn auf das 
Podium zu führen. Um feinen von beiden zu verlegen, führte 
ihn die Mutter jelbit nah Schluß der G-moll-Sinfonie des Vaters 
vor, vom vollen Theater mit aufmunternden Beifall empfangen. 
Der Sohn jpielte feines Waters Klavierkonzert in C-dur, worauf 
dann die erwähnte Kantate, deren Tert von Griefinger herrühtte, 
für drei Soloftimmen, Chor und Orchefter folgte. In der zweiten 
Abteilung famen Stüde aus Vater Mozarts „Idomeneo“ zur 
Aufführung: Duvertüre, Chor, »Placido e il mar«, Arie »Se 
il padre perdei«, Marie), Duartett » Andro ramingo« und Chor 
»Corriamo, fuggiamo«. Zum Schluß jpielte der fleine Mozart 
Bariationen über das Menuett aus „Don Suan“. „Unſer Heiner 
Wolfgang erregte bei feinem Erjcheinen allgemeinen Enthufiasmusg, 
welcher Jich im Verlaufe des Koncertes zu wahrem Jubel ſtei⸗ 
gerte; mehrere Male mußte er vor dem überaus zahlreich ver- 
ſammelten Bublifum erfcheinen [damals nod) eine Seltenheit], und 
der Ertrag dieſes Konzertes belief jich auf 1700 Fl, eine — für 
jene Zeit — unerhörte Summe”, fchreibt nad) Mitteilungen von 
Beitgenofjen die Allg. W. M. Ztg. 1844 Nr. 111. Eine Notiz 
in Reichardts Berliner Mufilzeitung aus dem Jahre 1805 be- 

richtet: „Er jpielte für fein Alter ſehr artig; auch feine Kantate 
gefiel. Man fann von ihm Bieles erwarten, wenn ihn nicht zu 
frühes und häufiges Lob verdirbt." Roſenbaum ſchreibt in jein 
Tagebuh: „Montag 8. April abends. Wiedner Theater. Des 
jungen Mozart Academie — Cantate von ihm am 73. Geburtstag 
des J. Haydn. Ich fühlte beim 2ten Teil Langeweile. Das Concert 
von dem lieben munteren Sungen gejpielt und die Kantate unter- 
hielten mich.“ 

Neben ſolchen feſtlichen Ereigniſſen waren es auswärtige Be— 
ſuche, die unſerem alten, ſtets kränkelnden Papa viel Freude 
machten, Beſuche von Künſtlern oder ſonſtigen Fremden von 
Diſtinktion, die Wien nicht verlaſſen wollten, ohne dem Meiſter 
ihre Reverenz erwieſen zu haben. Wie er dieſe Fremden ſolenn 
und feierlich empfing, haben Tomaſchek (ſiehe ſpäter S. 260) und 
andere ſehr anſchaulich geſchildert. Wenn die einzelnen Beſuche 
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in ihren Aufzeichnungen auch nichts Neues über das Charafter- 
bild und die fünftlerische Tätigfeit Haydns zu jagen wiſſen, jo 
bieten fie doch einen Überblick iiber die äußeren Lebensumftände 
des Meifters in feinen lebten Jahren und verdienen von dieſem 
Standpunfte aus Beachtung. Einer der eriten Bejuche in diejem 
Sahre war der der PBianijtin Mme Marie Bigot geb. Kiene 
aus Colmar. Ihr Mann, den fie erft im vorhergehenden Sahre 
geheiratet hatte, führte fie nach Wien, wo jie viel Verbindungen 
anfnüpfte und außer mit Haydn auch mit Beethoven und Salieri 
in Verbindung trat. Als fie das erjtemal zu Haydn fam und 
ihm eines feiner Werfe vorjpielte, war er von ihrem Spiel jo 
entzüct, daß er jie in jeine Arme ſchloß und ausrief: „Mein 
liebes Kind, das ift nicht meine Kompofition; daS haben Sie 
fomponirt, nicht bloß gejpielt!"; und auf den Umfchlag des 
Stüdes jchrieb er: Am 20. Februar 1805 ift Sojeph Haydn 
glücklich gewejen." Herr und Frau Bigot Ipielten dann im Kunit- 
leben Wiens noch eine ziemliche Rolle. Beethoven fchenkte ihr 
das Autograph der „Sonata appaffionata”, und ihr Mann wurde 
1808 Bibliothefar des Grafen Raſumowsky. 

Ein anderer Künftlerbejuch in dieſem Sahre war der des Violin— 
virtuojen Bierre Baillot, der auf der Reife nach Rußland ſich in 
Wien einige Zeit aufhielt und ſich durch Reicha, der gerade zu 
diejer Zeit gleichfalls in Wien anwejend war, bei Haydn und Beet- 

hoven einführen ließ. Baillot war, als er zu Haydn fam, von dem 
Anbli des würdigen Greijes jo ergriffen, daß er ihm die Hand 
füffen wollte; Haydn öffnete aber feine Arme, in welche fich der Be— 
jucher mit folcher Heftigfeit ftürzte, daß er dem alten Papa bei- 
nahe um die lebten zwei Zähne, die ihm noch geblieben waren, 
gebracht hätte. Beim zweiten Bejuch, den Baillot allein bei 
Haydn machte, und bei welchem fie fich in italienischer Sprache 
unterhielten, war es, als Haydn beim Bilde jeiner Frau fagte: 
„Das ift meine Frau, fie hat mich oft wütend gemacht." Am15. April 
empfing Haydn zum eriten Male den Befuch des Landſchaftsmalers 
Albert Chriſtoph Dies (geb. 1755 zu Hannover, geft. 1822 
in Wien), ven Anton Grafji, der jchon erwähnte Bildhauer und 
Modellmeijter der faijerl. Borzellanfabrif, bei ihm einführte. Diez, 
bon dem Goethe im Tagebuch feiner zweiten italienifchen Reife 
erzählt, er fei ein geſchickter Künſtler, dem er eine ſelbſt erfundene 
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und gezeichnete Landſchaft zum Koloriren gegeben habe, war ein 
findiger Ropf, der gleich bei feinem erſten Befuch die Idee gefaßt 
hatte, alles Wifjenswerte aus Haydn über fein Leben herauszu- 
holen, e3 niederzufchreiben und zu veröffentlichen. Haydn ver- 
hielt fich zwar, als Dies ihm feinen Wunſch vortrug, zuerjt wider: 
jtrebend, gab dann aber, halb unbewußt, nach, und wir verdanken 
den 30 Bejuchen, die Dies bei Haydn vom 15. April 1805 bis 
8. August 1808 machte, die Kenntnis mancher hübfchen Epifode 
aus des Meifters Leben. Bieles in diefen Aufzeichnungen ftimmt 
nicht ganz mit der Wahrheit überein, woran teils das ſchwankende 
Erinerungsvermögen Haydns, teil3 die Anderungen, die Dies an 
den Mitteilungen Haydns gemacht hat, die Schuld tragen. Grie- 
finger meldet beifpielßweije nach dem Tode Haydns an Breitkopf 
& Härtel, daß die Biographie von Dies, die dem Fürſten Eiter- 
hazy Dediziert wurde, dieſen unverdienterweile in einem jchünen 
Licht erjcheinen laſſe. sm allgemeinen find die Aufzeichnungen 
Grieſingers, von deren VBorhandenjein Dies angeblich erit Tpäter 
erfuhr, viel genauer und verläßlicher, aber auch trocdener, während 
Dies amüſant und anjchaulich zu ſchildern verjteht. Das äußere 
Bild des Meilters, fein TZun und Lafjen, feine Lebensgewohnheiten, 
feine Umgebung und jein Wejen treten aus den Seiten des Dies- 
chen Büchleins recht hübjch hervor. 

Auch Pleyel, der ehemalige Schüler Haydns und ſein Ri— 
vale in London, der eben den Übergang zum Mufifverleger er- 
folgreich vollzogen hatte, fam im Frühjahr des Sahres 1805 
mit feinem Sohne nad) Wien und machte Haydn feine Aufwar- 
tung. Camille Bleyel, der Sohn von Sgnaz, berichtet über ihren 
Beſuch bei Haydn an jeine Familie in einem Briefe vom 27. 
Praitial XI (16. Juni 1805)1. Er findet ihn alt und jchwad), 
„ein Siebziger, ausſehend, — ob er mehr als 80 Jahre wäre 
und ftet3 mit dem Roſenkranz in der Hand betend“. Er findet 
das Haus ſehr hübſch und nett eingerichtet und Hat den Eindrud, 
daß Haydn Selten Bejuche bei fich jehe. 

Zwiſchendurch ereigneten ſich einige Todesfälle in feinem engeren 
und weiteren Kreije, Die ihn gewiß ſtark erjchüttert Haben, jo vor 
allem der Tod feines Bruders Johann, des jüngjten unter den 

1 Mitgeteilt im Menestrel von Oskar Comettant; dgl. auch the Monthly 
Musical Record 1. Sept. 1885. 
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drei Brüdern, der in den erſten Maitagen ſtarb. Pohl, bei dem 
(Bd. 1, ©. 245) alles Wilfenswerte über Johann Haydn zu finden 
ift, nennt im Stammbaum der Haydnjchen Familie den 20. Mai 
als Todestag; richtig Joll es heißen am 10., denn Rojenbaum 
macht am 13. Mai in fein Tagebuch die Eintragung: „Vor Tiſch 
war die Csek [onic$] bei uns und brachte Trauer Gedichte auf 
den Tod des vor einigen Tagen am 10. veritorbenen Johann 
Haydn." Die Fürjtin Efterhazy und ihre Tochter übernahmen 
e3, dem alten Meilter, der fich jelbjt dem Tode jo nahe glaubte, 
die traurige Nachricht zu überbringen, eine Rückſicht, die dem 
Bartgefühl der Fürftin alle Ehre macht und fi in das treffliche 
Charafterbild, das wir uns von ihr zu machen haben, wohl ein- 
fügt. Einige Tage vorher, am 8. Mai, war jein Freund Dr. 
Peter Edler von Genzinger gejtorben, der feine Frau um 
12 Sahre überlebt hatte. Wenige Tage darauf, am 30. Mai, 
verichied in Baden bei Wien fein lieber und vertrauter Freund 
Anton Stoll, Negenshori und Schullehrer, der Haydns Frau 
in ihren lebten Tagen ein Aſyl bereitet und dem Meiſter dieſe 
Laſt abgenommen hatte. Man fteht, genügend Verluſte für eine 
kleine Spanne Zeit! Dazu famen noch die traurigen Ereigniffe, 
die fich auf politiichem und wirtfchaftlichem Gebiet in Wien ab- 
fpielten. Napoleon begann wieder einmal gegen Dfterreich und 
Wien vorzurüden, und die unangenehmen Begleiterfcheinungen des 
Krieges machten fich allenthalben geltend. Die Teuerung und 
2ebensmittelnot in Wien wuchs von Tag zu Tag, Unruhen, 
Plünderungen von Lebensmittelläden waren nicht jelten, da3 Geld 
wurde täglich weniger wert. Grieſinger berichtet jorgenvoll an 
feinen Freund Härtel über dieſe Zuftände, fügt aber folgende für 
uns fo intereflanten Säbe Hinzu (21. Aug. 1805): 

„Die Beſuche bei Bater Haydn Laffe ich mir aber nicht nehmen. 
Seine Hülle wird leider ſtets gebrechlicher, und jedes rauhe Lüft— 
chen jest ihm zu. Er hat felbjt die Hoffnung, das angefangene 
Duartett beendigen zu fünnen, aufgegeben. Mit dem Catalog 
alles dejjen, was er jich erinnert vom 18ten bis zum 73ten Jahre 
componiert zu haben, ift Er aber jebt fertig. Nur die Anfangsſtücke 
machen ein Volumen von gegen 60 Blättern. Liegt Ihnen daran, 
dieſes in feiner Art gewiß intereffante Aktenſtück zu befizen, jo 
ichreiben Sie mir nur ein paar Sylben; Haydn hat mir nod) 

Botftiber-Pohl, Haydn. II. 16 
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geſtern verſprochen, daß Er es für Sie abſchreiben laſſen würde. 
Unter ſeinen Muſikalien liegt gewis noch manches, das nicht ge— 
druckt worden iſt; ich forderte ihn dringend auf, mir etwas für 
Sie auszuſuchen, aber da braucht es ſchon einen Entſchluß, biß 
ſich der gute Alte aus ſeinem Zimmer macht, die Treppe hinunter 
geht und in der etwas kühleren Atmoſphäre einer Kammer in den 
Papieren herumwühlt. Ich muß ſuchen, ſeinen Bedienten dazu 
zu bewegen.“ 

In dieſem Jahre empfing Haydn noch einige ſehr bemerkens— 
werte Beſuche von Ausländern. Einer war der des Landrats 
Carl Bertuch, der ſeine Erlebniſſe und Eindrücke in dem Buche 
„Bemerkungen auf einer Reiſe aus Thüringen nach Wien im Winter 
1805 bis 1806“ niedergelegt hat. In einer Aufzeichnung, datiert 
26. Dezember 1805, läßt er fich folgendermaßen vernehmen: „Sch 
war mehrere Male bei dem würdigen Sojef Haypn — dem Guten 
Leg. R. Griefinger, welcher Freund von Haydn ift, verdanfe ich die 
erſte Befanntjchaft, welche für den Fremden Schwer zu erhalten 
ilt, da Vater Haydn die Bürde eines Alters von 73 Sahren außer- 
ordentlich fühlt und ſehr hinfällig ift. Unvergeßlich ift mir der 
13. Dct., wo ic) das 1. Mal mit Griefinger und Medizinalrat 
Longermann aus Bayreuth, einem gebildeten Mufikfreunde, zu 
Haydn fuhr. Der 13jährige Wolfgang Mozart war bei uns. 
Der Beſuch des jungen Mozart, den er lange nicht gejehen hatte, 
machte dem würdigen reis viel Vergnügen. Mit der Zärtlich— 
feit eines mufifaliichen Freundes ſprach er mit Wolfgang über 
feine mufifalijche Bildung und rühmte dag Andenfen jeines großen 
Baters, den er, jo oft er in Wien war, faſt täglich jah und ftets 
in vollfommener Harmonie mit ihm lebte. Wir brachen die Ge- 
Ipräche, jo ungern es auch geſchah, nad) einer 1/, Stunde jchnell 
ab, da Haydn davon angegriffen wurde. Cr entließ uns ſehr 
freundlich) und gab mir die angenehme Erlaubnis, ihn noch ferner 
bejuchen zu dürfen, welche ich auch noch einigemale, aber immer 
nur auf kurze Zeit, benübte. Das lettere Mal, den 20. Dezember, 
traf ich Haydn ungewöhnlich heiter an. Er befand fich feit Furzer 
Beit beffer, der Kopf war ihm weniger eingenommen, jodaß er ſelbſt 
wieder etwas Mufifaliiches unternahm. Der Zufall führte ihm 
nämlich) eine feiner frühejten Arbeiten, eine kleine Mefje (bloß 
für Singſtimmen) in die Hände, die er 1742 noch als Chorbub 
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bei St. Stefan komponiert hatte. Diefe Kompofition gefiel ihm 
von neuem, und er jebt jebt die Stimmen dazu, um in Diejem 

früheften und vielleicht letztem Produkte feines Genius, jeinem 
Gönner, dem Fürften Eſterhazy, noch eine dankbare Huldigung 
zu bringen.“ 

Am eindrudvolliten von allen Bejuchen, die Haydn in dieſem 
Sahre empfing, war wohl der Cherubinis, der zu Beginn des 
Sahres jo pietätvoll dem zu früh Zotgejagten feine Verehrung 
bezeugen wollte und nun ©elegenheit hatte, dies perjünlich dem 
noch am Leben Befindlichen gegenüber zu tun. Cherubini hatte 
erft in Paris, wohin er 1786 fam, Haydns Muſik, befonders 
feine Sinfonien kennen und lieben gelernt; war er doch von allen 
feinen Landsleuten derjenige, der in jeiner Kunft den deutjchen 
Mufifern am nächiten ftand. Seine Mufif, die nicht in dem 
Fahrwaſſer der landläufigen, ſeichten italienijchen Art fegelte, war 
von den Stalienern als zu gelehrt befunden worden, und auch) 
in Baris hatte er ſtarke Widerftände zu befämpfen. Mit Napoleon 
veritand er fic) ganz und gar nicht; Napoleon ſchwärmte von der 
Muſik Paefiellos uud fand die Mufif Cherubinis zu lärmend, 
„beionders im Accompagnement”. Cherubini nahm daher Die 
Einladung des Barons Braun, des Pächter und Direktors der 
Wiener Hoftheater, nah Wien zu fommen, um dort ältere und 
neuere Opern jeiner Kompofition aufzuführen, gerne an. Ende 
Suni 1805 reiste er mit feiner Frau und feiner jüngſten Tochter 
über Berlin nad) Wien, wo er in den erjten Augufttagen anfam. 
Sein erjter Weg war zu Haydn, dem er das Diplom des Conſerva— 
toire zu Paris, womit Haydn al3 Mitglied aufgenommen wurde, 
und die dazu gehörige Medaille überbrachte. Die Urkunde Hatte 
folgenden Wortlaut: 

»La Conservatoire de France ü Haydn. Les Membres du conservatoire 
de France penetres des plus profonds sentimens d’Estime et de ven£ration 
pour l Immortel talent d’Haydn ont le plus vif desir d’inscrire le nom 
de cet artiste celebre dans les fastes de l’etablissement. 

L’Empression de ce Voeu porie a VIllustre Haydn par Cherubini ne 
peut Etre que bien accueilli; les membres du Oonservatoire pleins de cette 
confiance chargent leur Collegue de remettre au Grand homme qu'ils con- 
siderent comme l’un des Peres de l’art Musical l! Empreinie du monument 
que le conservaloire espere voir elever pour consacrer heureuse Epoque 
de la fondation de cet Etablissement—. 

Puisse ce legitime hommage d’Admiration pour lun des plus grands 
genies qui ont illustre la Republique des Arts &tre agnee par Haydn, il 

16* 
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deviendra pour le Conservotoire de France un Trophee dont xl s’'honorera 
a jamais. 

Au nom des Membres du Conservatoire de France 
Mehul. Gossec. Cherubini. Sarrette.« 

Der Avers der Medaille zeigt Apollo, in der Nechten Die 
Lyra, in der Linken einen Lorbeerkranz Haltend, oben die Buch— 
jtaben R[epublique] Firancaise] Aln] X; in der Umſchrift: Con- 
servatoire de Musique: unten: Epoque de la Paix generale. 
Der Revers zeigt einen Lorbeerfranz, in welchem fteht: Fonde en 
1789, organise par la Loi du 18. Term. an 5. — J. Haydn. 

Das DBerhältnis beider Tonmeiſter zueinander war gleich 
vom eriten Augenblid an das allerinnigfte. Cherubini nennt 
Haydn fofort feinen Vater, worauf diejer erwiderte: „Sa, in Be— 
zug auf das Alter, aber nicht, wa die Muſik anbetrifft." Zu 
Grieſinger äußerte fi) Haydn über den weltgewandten Staliener: 
„er iſt ein hübſches Mandl, voll Art.“ 

In der Folge fam Cherubini, der in Wien enthuftaftilch 
aufgenommen wurde und den ganzen Sommer hindurch feine 
Werke aufführte, natürlich noch oft zu dem von ihm ſo verehrten 
Altmeister, dem feinen „Wafjerträger" zu widmen er feinerzeit 
nicht gewagt hatte, „Da er noch nicht gejchrieben, das eines 
jolchen Künftlers würdig ſei“. Inzwiſchen hatte die Kapitulation 
bei Ulm (17. Dftober 1805) den Sranzofen den Weg nad) Wien 
geöffnet. Am 13. November rücten fie durch die Mariahilfer 
Linie in Wien ein; der greife Vater Haydn mag wohl den 
Trommelwirbel und das Elingende Spiel der einmarjchierenden 
Truppen von jeinem in der Nähe ver Mariahilfer Linie gelegenen 
Haufe aus gehört haben. Den Truppen folgte Napoleon, der 
feine Reſidenz in Schönbrunn aufſchlug. Kaum hatte er von 
der Anweſenheit Cherubinis erfahren, ließ er ihn zu fi kommen 
und übertrug ihm, um ihn auszujühnen, die Leitung der Hof- 
fonzerte in Schönbrunn. Aber Cherubini blieb fühl und un- 
verjöhnlich, troßdem Napoleon ihm fünftlerijch nichts mehr drein- 
redete und ihn gut homorierte. Bon Haydn hatte Napoleon 
während feiner bis zum 28. Dezember dauernden Anwejenheit in 
Wien feine Notiz genommen, wohl aber beeilten jich franzöfiiche 
Dffiziere, den berühmten Meifter aufzujuchen. Unter ihnen, deren 
Kamen Haydn in fein Fremdenbuch eintragen ließ, werden zwei 
befannte franzöfiiche Mufifer: Marat und Soulte, genannt. Am 



Cherubini. Verlagsrechte auf ältere Kompojitionen. 245 

22. und 23. Dezember dirigierte Cherubini die Afademien der 
Tonkünftler-Sozietät im Burgtheater, bei welchen Fragmente aus 
feinen Dpern »Anacreon« und »Medea« aufgeführt wurden. 
Am 24. Dezember wurde im Nedoutenjaal Haydns „Schöpfung“ 
und am 25. Dezember die „Jahreszeiten“ aufgeführt. Am 
24. Dezember war gleichzeitig in Schönbrunn Konzert bei Napo- 
leon, das Cherubini leitete. Am nächiten Tage kommt Salieri 
zu Roſenbaum und erzählt von der geftrigen Mufit, daß fie 
Kapoleon nicht gefallen Habe: „er war jehr düfter und wartete 
nicht einmal das Ende ab." Am 28. Dezember wurde der Friede 
zu Preßburg gejchlojien, und am jelben Tage verließ Napoleon 
Wien. Cherubini blieb aber noch mehr als zwei Monate in der 
ihm liebgewordnen Stadt, in der er am 25. Februar die Erft- 
aufführung jeiner für Wien und die Anna Milder gejchriebenen 
Dper „Faniska“ Ddirigierte. Am Tage vorher war er bei Haydn 
gewejen, der ihm die Handfchrift der für London im Sahre 1795 
gejchriebenen Sinfonie in Es-dur jchenfte, auf welcher er fich unter- 
ichrieb al3 »Lo Padre del celebre Cherubini ai 24° di Feb 1806«. 

Kurze Zeit darauf, Mitte des Monates März 1806, verließ 
Cherubini Wien, hauptjächlich deshalb, weil das Wiener Klima 
feiner Frau, einer Pariſerin, nicht zujagte.. Haydn ſah er beim 
Abichied zum legtenmal. Obzwar dem väterlichen Freunde noch drei 
Lebensjahre bejchieden waren, gab es fein perjünliches Wiederjehen 
mehr; aber in brieflichem Berfehr blieben jie bis zu Haydns Tode. 

Bon jchöpferiicher Tätigkeit ift um dieſe Zeit natürlich faum 
mehr zu jprechen, wenn man von ein paar Bearbeitungen jchot- 
tiſcher (d. h. damals waren es wallififcher) Lieder und der müh- 
jelig fortichreitenden Arbeit am lebten Streichquartett abfieht. 
Dagegen framt Haydn noch immer in feinen früheren Arbeiten 
und fucht jo viel als möglich davon zu Gelde zu machen. Die 
Entſchuldigung für jeinen gejchäftlichen Eifer hat er gleich bei 
der Hand: „seine Krankheiten koſten ihn jo viel, es jey alles 
jett jo theuer” u. dgl. mehr. Ein kleines Billett an Artaria, 
datiert 17. August (1805), ſpricht von 12 Mufikftüden, für welche 
das Honorar jcherzhaft als Geſchenk angejprochen wird: » Stima- 
tıssimo Signor Artaria. Spero che per questi dodici pexzi di 
Musica il vecchio Haydn avra meritato um piccolo regalo.« 

Es ijt anzunehmen, daß es ſich um ältere Kompofitionen, viel- 
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leicht um das lebte Heft der von Artaria herausgegebenen Lieder 
handelt, feinesweg um neue Kompofitionen, fonjt wäre Haydn 
nicht gar jo bejcheiden gewejen. Auch der Firma Breitfopf & 
Härtel bietet Griefinger Kompofitionen Haydns, aus früherer 
Zeit, an, und zwar: „l) eine eingelegte Opern-Arie mit dem 
Tert: Sono le donne capriciose, 2) ein Salve regina, 3) eine 
Meſſe, die er in feinem 24. Sahre fomponierte, und die fich in 
dem hiefigen Servitenflofter vorfand, 4) neun große Scenen aus 
einer Oper: Orpheo e Euridice. . . Für alle 12 Stüde zufammen 
wünjcht Haydn 100 Dufaten in Bapiergelde zu befommen.... Wenn 
ed mit diefem Kaufe richtig werde, jo wolle Er noch ein anderes 
‚Baker!‘ durchſuchen, worinn Er noch verjchiedenes zu finden hoffe.“ 

Das wichtigite Broduft diefer Rückſchau ift der thematische 
Katalog, den er im Jahre 1805 fertigjtellte. Der Katolog, 
deſſen Driginal fich in Eifenftadt befand, hatte die Überfchrift: 
„Berzeichnis aller derjenigen Compofitionen welche ich 
mic) beyläufig erinnere von meinem 18er his in das 
73. Sahr verfertigt zu haben.“ Der Titel ift ebenfo wie 
das Verzeichnis felbft von Elslers Hand gefchrieben. Über die 
Lücken und Ungenauigkeiten des Katalogs, der nur ein wertvoller 
Behelf genannt werden Tann, wird fich die Geſamtausgabe der 
Werke Haydns ausfprechen. 

Zu Beginn des Jahres 1806 entichloß ſich Haydn endlich, 
ſein letztes Quartett, das er im Jahre 1803 begonnen hatte, 
in dem unvollendeten Zuſtande, in dem es ſich befand, heraus— 
zugeben; er gab alle Hoffnung auf, zu den vorhandenen zwei 
Sätzen, einem Andante mit Variationen und einem Menuett mit 
Trio, noch ein Allegro hinzukomponieren zu können. Mitte 
Februar hatten ihn zwei ruſſiſche Offiziere aufgeſucht und baten 
ihn um eine ſeiner neueſten Kompoſitionen. Haydn bot ihnen 
das Quartett um 50 Dukaten, worauf die Offiziere um acht 
Wochen Bedenkzeit baten, da ſie das Werk ihrem Kaiſer widmen 
wollten. Grieſinger wußte Haydn aber dazu zu beſtimmen, daß er 
das Quartett, das eigentlich das erſte von ſechs Quartetten war, 
die Haydn dem Grafen Fries um 300 Dukaten komponieren ſollte, 
der Firma Breitkopf & Härtel überließ, und am 2. April konnte 
Grieſinger ftolz Haydnıs „Schwanengejang, fein 83. Quartett 
im Driginal-Manuffript" überſchicken. Haydn hatte aljo jein 
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Wort, das er im Januar 1804 Griefinger gab: „Schreiben Sie 
Herrn Härtel, daß er wahrjcheinlic) meine lebte Note befommen 
wird“, gehalten. Die Erklärung, wiejo der Verlag dazu Tam, 
zu dem Quartett Haydns mufilaliiche Bifitenfarte abzudruden, 
gibt die nachfolgende Stelle aus Griefingers Brief: „Zur Ent 
ihuldigung, daß das Duartett nicht vollitändig ift, überjchikt 
Shnen Haydn feine charakteriftiiche Vifitencarte; die Worte find 
von Gellert. Zwar giebt Haydn nicht alle Hofnung auf, daß 
Er in einem günftigen Momente noch ein kleines Rondo hinzu- 
zufügen im Stande feyn werde. Wir wollen es wünjchen, aber es 
it wenig darauf zu rechnen, daß, was Haydn jeit 1803 nicht 
vollenden konnte, jezt noch ergänzt werde. Sollte es daher nicht 
paſſend feyn anjtatt des fehlenden Rondos die Vilitenfarte ab- 
druden zu lafjen? Fries ift damit ganz einverjtanden; wo immer 
diejes Quartett ertönt, wird nıan ſogleich aus den paar Worten 
erfahren, warum es nicht vollftändig ift und in wehmütige Emp- 
findungen dadurch verjegt werden.“ 

Als Graf Fries erfuhr, daß Breitfopf & Härtel das Duar- 
tett um 50 Dufaten erworben hätten, eilte er zu Griefinger und 
bot der Firma die 50 Dufaten mit Zinfen, wenn fie ihm dag 
Werk überlajjen wollten. Griefinger blieb unerbittlich, und Fries 
fonnte nur bitten, daß die Auflage recht ſchön gemacht werde, 
ihm jogleich 12 Exemplare gejchiet werden, und daß auf dem 
Titel das: »dedie au Conte Maurice de Fries« und aud) die 
Bezeichnung »83we et dernier Quatour« oder auch: „Schwanen- 
gejang“ (wenn der Titel deutjch fein jollte) nicht vergeſſen werde. 
Breitkopf & Härtel erfüllten alle diejfe Bedingungen, wie aus der 
Ankündigung des Werkes in der Allgemeinen Mufifaliichen Zei- 
tung zu entnehmen ift!. 

Die Bifitenfarte Haydns, welche den Anfang eines feiner 
mehritimmigen Gejänge „Der reis“ : „Hin ift alle meine Kraft, 
— alt und ſchwach bin ich" als Motto enthält, war ſchon einige 
Zeit vorher angefertigt worden; fie zeugt bei aller Melancholie 
doch von Laune und Originalität. Haydn ‚gab fie Freunden und 
Bejuchern und jchicte fie bei paſſenden Gelegenheiten gewiſſer— 
maßen al3 Entſchuldigungskarte. Fälſchlich wurden die zwei 
Heilen von Breitfopf & Härtel bei der Ankündigung und Heraus- 
1 Hafel.c., S. 55. 
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gabe des Duartett3 als Kanon bezeichnet; Haydn proteftierte ge- 
gen dieje Bezeichnung, ebenjo wie gegen die Angabe „82. Duartett“, 
während e3 dag 83. war. Es wurden aber doch alle möglichen 
fontrapunftifchen Spielereien mit dieſen vier Taften, ſchon zu 
Lebzeiten Haydns und jpäter, ausgeführt. Abt Stadler machte 
daraus ein kanoniſch behandeltes Duett für Sopran und Tenor, 
indem er zwei Beilen Hinzufügte mit dem Text: „Doch, was fie 
erjchuf, bleibt ftet3 — Ewig lebt dein Ruhm.“ 36 

Abt Stadler behauptet!, daß Haydn, der über dieſe Huldi— 
gung zu Tränen gerührt gewefen fei, ihn veranlaßt habe, viele 
artige Arbeit zum Drud zu befördern; tatfächlich erſchien fie 
als fliegendes Blatt bei Sohann Cappi. Sie wurde dann auch 
ins Franzöſiſche überſetzt und erſchien in Paris. Stadler er- 
weiterte fie dann auch zu einem Eleinen Duartettfab, von dem er 
ſich jchmeicheln mochte, daß er als Schlußſatz von Haydns Dri- 
ginalquartett gejpielt werden würde; auch diefes Stüd ift ge- 
druckt und erjchien in Wien bei F. Glöggl. Ein anderer Zeit- 
genofje Haydns, Georg Albrehtsberger, wurde durd) Haydns 
Bifitenfarte, die ihm fein Freund zum Namenzfefte ala Entjchul- 
digung jchickte, dafür, daß er ihm nicht perjünlich gratulieren kam, 
angeregt, eine Antwort zu jchreiben. Er jandte? Haydn folgende 
launige Epijtel: »Pieridum Frater! qui dudum noster Apollo 
diceris: hunc Canonem fecit, dedicatque Tibi vetus et sincerus 
Amicus Georg Albrechtsberger. 1806. 

Josepho Haydn 

Canone perpetuo a 4 Voci in De et hypodia- 

Ze 
So - la-ti-uım mi-se -ris 80 - ci- 

— 

tere = 
os ha-bu- is- se do -lo - rum, do - lo - 

Be L’istesso Canone in hypodiatesseron ed us « 

1Selbſtbiographie. Ms. Muſikverein. 
2 Vgl. Albrechtsberger, Generalbaß, herausgegeben von Ig. R. v. Seyfried, 

III, S. 15f. 
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Man muß fich darüber freuen, daß ſich die alten Herren 
jo über die körperlichen Bejchwerden, an denen fie litten, hin— 
weghalfen. Haydn befand fich damals wirklich recht elend; er 
wurde fo ſchwach, daß man den Flügel in feinem Zimmer (den 
er von Erard Freres zum Geſchenk erhalten Hatte) gegen ein 
kleineres, leichter pielbares Klavier vertaufchen mußte. Aber auch 
Diefes wurde aus jeinem Wohnzimmer entfernt, weil ihm der 
Arzt alle Anftrengung unterfagt hatte und ihm jede Verjuchung 
zum Mufizieren benehmen wollte Der raftlos weiterarbeitende 
Geift in dieſem Schon fo gebrechlichen Körper wollte fich nicht 
zur Ruhe bringen lafjen. An feinem Geburtstage, dem 74., 
äußerte er gegenüber Griefinger, Rückſchau und Ausblick Haltend, 
„ein Fach ſei grenzenlos; das, was in der Muſik noch gejchehen 
fönne, jei weit größer als dag, was darin ſchon gejchehen jet. 
Ihm jchweben öfters Ideen vor, wodurch feine Kunft noch viel 
weiter gebracht werden könnte, aber feine phyſiſchen Kräfte er- 
lauben es ihm nicht mehr, an die Ausführung zu ſchreiten —“. 
Ähnliche Äußerungen gibt Dies wieder, dem er fagte, er müffe 
Beichäftigung Haben, müſſe muſikaliſche Ideen verfolgen; Die 
Phantaſie jpiele ihn, al3 wäre er ein Klavier. Und dann zog 
e3 ihn jelbjt zum Flügel, und er fpielte einfache andächtige Lieder, 
einen Choral: „D Herr! Wie lieb ich Dich von Herzen”, oder fein 
„Gott erhalte”. 

Mitten im Spiel oder in der Arbeit mußte er oft abbrechen, 
er wurde zu ſchwach. Rührung und Angst übermannten ihn, und 
jeine Umgebung zitterte für fein Leben, mehr als er ſelbſt; denn 
er Hatte oft erklärt: „Sch bin jeden Augenblid zum Tode bereit.“ 
Deshalb juchte er fein Teftament immer genau in Ordnung zu 
halten, berief oft den Advofaten, um Anderungen daran anzu- 
bringen, wenn einer der darin Bedachten geftorben war oder ſonſt 
es ihm wichtig erichien, eine gejchehene Anordnung umzuändern. 

Aus dem Sahre 1806 Itammen einige Liedentwürfe, ehemals 
im Befibe des Haufes Artaria. Der erite, am weitejten fertig. 
geftellte, ift in Schöner Abjchrift vorhanden, worauf von Haydns 
zitternder Hand notiert jteht „No. 43". Der Text des aus G-dur 
gehenden Liedes, das im 3/; Takt jteht, lautet: 

Bald wehen uns des Frühlings Lüfte, 
bald wird der dunkle Hain belebt; 
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es athmen jchon der Kräuter Düfte, 
indes fich jeder Saame regt. 
Auch uns fteigt Wonne heut hernieder 
da wir dein Namensfeſt begehn, 
Bernimm, o Menjchenfreund, die Lieder, 
der Schöpfer höre unſer Flehn. 
Die ni aa. 

(hier bricht e& ab). Die übrigen bloß als Anfänge vorhandenen 
find von Haydn ſelbſt in jehr zitternder Schrift gefchrieben und 
von No. 44 bis 47 numeriert. „No. 44 Andante Es-dur %/,, 
Text: Sch liebe, Du Tiebeft, er Lliebet; No. 45 Moderato B:dur, 

2/4, Zert: Drum ſtark vermorjchte Knochen, Steine, fo die Zeit 
gebrochen; No. 46 Allegretto C-dur 3/, Sey’n allweil von Stat$- 
leb’n fein Pflicht möcht i eng drum geb’n; No. 47 Andante C-dur 2]; : 
Kein bejjeres Leben ift ja auf der Welt.“ 

Dichter, Beranlafjung, weitere Schickſale dieſer Lieder find 
bisher unbekannt geblieben. 

Aus derjelben Zeit ſtammt auch ein Blättchen, das ſich im 
Befige der Familie Artaria befindet und einen Kanon enthält, 
der von Haydn figniert und „2dten Merz 806“ datiert ift. Der 
Tert ist: „Kenne Gott, die Welt, und dich, Liebiter Freund und 
dent an mich." Haydn dürfte dieſes Blatt dem ehemaligen Mit- 
inhaber der Firma, Carlo Artaria, der um dieſe Zeit, auf der 
Neife nach Italien begriffen, ſich in Wien aufhielt, überreicht 
haben. Der Kanon ift dann unter anderen bei Breitfopf & 
Härtel erjchienen!. | 

Am 1. April 1806 wurden im Burgtheater zum Beſten der 
Theater- Armen „Die Sieben Worte“ aufgeführt, bei welcher 
Aufführung als Soliften Mile. Flamm, Madame Rojenbaum, Herr 
Saal und Herr Ehler3 genannt werden; der Dirigent wird nicht 
genannt. Es ift ficher, daß Haydır nicht ſelbſt dirigiert hat; 
wohl aber dürfte er der Aufführung beigewohnt haben. Man 
darf fich überhaupt nicht vorftellen, daß mit jeinen Förperlichen 
auch feine geiftigen Kräfte im Schwinden gewejen wären; er hatte 
vielmehr für vieles und vielerlei, was mit jeiner Kunft und fei- 
ner Stellung zujammenhängt, noch reges Intereſſe: So befür- 

1 Vgl. Artaria-Botftiber, ©. 91. 
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wortet er beim Fürſten in einem von ihm zwar nicht jelbft ge- 
jchriebenen aber doch unterfertigten Briefe die Aufnahme des 
jungen Rupp, Sohnes eines Waldhorniften, der in der fürftlichen 
Kapelle mehrere Jahre diente, als Sängerfnaben. Er fährt auch 
zu @inem Inſtrumentenmacher, um ein neuerfundenes Orgelwerk 
zu hören, da3 unter anderm auch eine Haydnſche Sinfonie fpielte. 
An dem großen Felt, das im April in Eifenjtadt anläßlich) der 
Bermählung der Prinzeſſin Leopoldine Ejterhazy mit dem Fürften 
Morig Liechtenjtein ftattfand, konnte er leider nicht teilnehmen; 
e3 wurde auch, Soweit aus dem offiziellen Programm der Feſt— 
lichkeiten erfichtlich ift, fein Werk feiner Kompofition aufgeführt. 
Dagegen wurden in Wien am 29. Juni 1806 bei einer Afademie im 
Augarten außer einer Kantate von Hummel, die diefer ſelbſt 
dirigierte, Kompofitionen von Haydn aufgeführt. „Das Privat- 
inftitut zur Unterftügung kranker Handlungs-Commis", zu defien 
Gunften die Akademie ftattfand, dankte in der Wiener Zeitung 
„dem würdigen Greife Sojeph Haydn und allen jenen Menfchen- 
freunden, welche durch Kunft und Talente diefelbe verſchönten“. 

Sn den Sahren 1805—1806 1 vollendet ein junger Maler, Iſi— 
dor Neugaß, ein Bild Haydnz,. welches er dem Fürften Efterhazy 
überreicht. Der Fürft wies ihm 50fl. an und bewilligte ihm ein mo- 
natliches Stipendium von 50fl. zur weiteren Ausbildung. Das Bild 
befand fich jeinerzeit im fürftlichen Schloffe zu Eifenftadt. 

Sm Sommer diejes Jahres traf unferen Meijter ein jchwerer 
Berluft; Sein Bruder Sohann Michael ftarb am 10. Augujt 
1806 in Salzburg „an der Auszehrung“, wie es im Sterberegifter 
heißt. Es war dem begabten Mufiker, der durch das Genie und 
den Ruhm jeines älteren Bruders naturgemäß Stark in den Schat- 
ten gejtellt wurde, der auch nicht die moralische Kraft bejaß, ſich 
aus der Enge feines jelbjtgewählten Aufenthaltes und Tätigkeits— 
bereiches zu entfernen, in den lebten Monaten jehr jchlecht ge- 
gangen. Joſeph Haydn Hatte feinen Bruder regelmäßig unter: 
ftüßt, ihn auch in der Borausjegung, daß ihn der jüngere Bruder 
überleben werde, zu jeinem Univerjalerben eingeſetzt. Schinn, ein 

1 Emil Vogel, Joſeph Haydn-Porträts, Peters-Jahrbuch 1898, gibt irr- 
tumich das Jahr 1801 an. Am Bild ſelbſt ſteht die Datierung: peint per 
J. Neugaß 1805. Das Anſuchen des Malers um Übernahme feines Bildes 
ift vom 7. Dezember 1806 datiert. 
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Schüler Michael Haydns, jchreibt am heil. Schutzengelfeſt 1806 
nad) Seewalden!: „Sofeph Haydn ſchickte neuerdings 50 fl. an 
jeinen Franken Bruder und fchrieb dabey: Er müſſe durch An- 
dere hören, daß fein Bruder gejtorben fey, man möchte ihm 
doc jogleich benachrichtigen, was denn an der Sache fey; denn 
in dieſem Falle würde er fein Teftament ändern, weil er ihn 
zum Univerjalerben eingejegt habe. ..... Joſeph Hatte alſo zwey 

Briefe nacheinander garnicht erhalten.“ Die Einſetzung Michaels 
als Univerſalerben iſt in dem erſten Teſtament Haydns nicht 
erſichtlich; er war darin ebenſo wie der zweite Bruder Johann 
mit dem allerdings ſehr ſtattlichen Legat von 4000 fl. bedacht. 
Sm zweiten Teſtament find der Witwe Michael Haydns 1000 fl. 
vermacht. Übrigens gab den Hinterbliebenen Michaels der Fürft 
Eiterhazy jofort einen größeren Geldbetrag für ihm überlaffene 
Partituren des Künftlers und beftimmte der Witwe eine monat- 
liche Rente von drei Dufaten. Auch feinem Kapellmeiſter Joſeph 

gegenüber, der jeine Funktion nur noch dem Namen nach aus— 
übte, benahm ſich der Fürst jebt ſehr freigebig. Die Bermittlerin 
war die gütige Fürftin Maria, die, fooft fie in Wien war, es 
nicht unterließ, Haydn zu bejuchen; auch von ihren Kindern, na- 
mentlich dem Brinzen Baul, dem zukünftigen Senior des Haufes, 
hören wir, daß er Haydn oft bejucht und ihn verehrungsvoll behan- 
delt habe. Der Fürftin vertraut Haydn an, daß ihn feine Kranf- 
heiten viel Geld koſten, daß er bereit3 mehr als 2000 fl. aus 
eigenem habe zujegen müfjen, wodurch feine Verwandten in ihrem 
Erbteile verkürzt würden. Auf Fürſprache der Fürjtin erhöht 
der Fürſt Haydns Bezüge um 600 fl. jährlid) vom November 
an, jo daß Haydn insgeſamt jetzt 2300 fl. bezieht. Er dankt 
dem Fürſten ſubmiſſeſt für das gnädige Handfchreiben, mit wel- 
chem ihm die Gehaltzzulage befanntgegeben wurde, im einem 
Briefe, datiert Eifenftadt 1. Dezember 1806 (eine Datierung, die 
aber nachträglich erfolgt fein dürfte und fich auf die fürftliche Reſo— 
lution bezieht, da Haydn keineswegs um diefe Zeit in Eifenjtadt war): 

„Durchlauchtigſter Fürft 
Gnädigſter Herr! 

Ich finde nicht Worte genug, die Rührung und Freude zu 
Ihildern, welche Euer Durchlaucht durch Dero allergnädigit an 

1 RI. Mich, Haydn. Biographiiche Skizze, ©. 43. 
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mich erlafjenes Handbillet in meinem Innerſten hervorbrachten, 
und eben jo wenig bin ic) im Stande meine innigften Danfge- 
fühle für dieſe mir alten fraftlofen Diener erwiejene allerhöchite 
Gnade auszudrüden. 

Euer Durchlaucht gaben hiedurch neuerdings den Beweis, 
wie großmüthig Euer Durchlaucht den Künstler auch dann noch 
zu belohnen gewohnt find, wenn er jchon durch hohes Alter und 
Entkräftung Dienfte zu leiften nicht mehr vermag. 

D! möchte mir der Schöpfer nur noch vor meinem Ende jo 
viel Kraft verleihen, um jene Gefühle, welche diefe unverdiente 
allerhöcdjite Gnade in mir erregten, in Muſik fegen zu können. 
Sch erſterbe in tiefjter Ehrfurcht 

Euer Durchlaucht 
Unterthänigft gehorſamſter Diener 

Sojeph Haydn.“ 

Der Fürſt erlaubt ihm auch, aus feinem Keller Wein zu be- 
ziehen, namentlich Tokayer und Malaga, die Haydn als Herz 
jtärfung verordnet find; ferner bot ihm der Fürft jeine Equipage 
an, ein Anerbieten, von dem Haydn vielleicht hie und da Ge— 
brauch gemacht hat. 

Denn vor allem waren e3 die gejchwollenen Beine, die ihm 
jo große Bejcäwerden verurjachten und ihn am Gehen hinderten. 
Um Linderung jeines Leidens zu finden, ließ er fich im Jahre 
1807 und ebenjo im darauffolgenden Sahre 1808 am Tage des 
heil. Beregrinus (27. April) in das Servitenflofter in der Vor— 
jtadt Roſſau fahren, wo fich eine Kapelle dieſes heiligen Wunder- 
täter8 befindet. Dagegen ift es fraglich, ob er einer am 17. 
Mai 1807 im Burgtheater ftattgefundenen Aufführung der „Sahres- 
zeiten“ noch beigewohnt hat. 

Sein Haus in der Steingaffe verließ er nur felten; von irgend 
einem Sommeraufenthalt oder der Fahrt nach Eifenftadt ift nicht 
mehr die Rede. Er wohnte daher der erjten Aufführung von 
Beethovens C-dur-Mefje in Eifenftadt, die der Fürft für 
das Namenzfeft der Fürftin beftellt hatte, und die am 13. Sep- 
tember 1807 in der Eijenftädter Schloßficche ftattfand, nicht bei. 
Dem Werk war beim Fürften und auch fonft fein großer Erfolg 
beichieden, die Muſik war für die damaligen und dortigen Ver— 
hältniſſe ſchon zu neuartig, fo einfach fie ung auch heute anmutet. 
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Der Fürſt ſagte: „Aber lieber Beethoven, was haben Sie wieder 
gemacht!“ Und Roſenbaum ſpricht in ſeinem Tagebuch von der 
„verunglückten Muſik“ Beethovens. 

Über Haydns Leben, das jetzt einförmig dahinfloß, haben 
wir aus dem Herbſt 1807 wieder den Bericht eines Beſuchers. 
Gottlob Benedict Bierey, ein Dresdner Komponiſt, Verfaſſer 
gefälliger, bei ſeinen Zeitgenoſſen beliebter kleiner Opern, auch 

anderer Werke, war im Jahre 1807 wegen der Aufführung ſeiner 
Opern nach Wien gekommen. In der Nachſchrift eines an Breit— 
kopf & Härtel gerichteten Briefes ſchreibt er: 

„Den 2ten Abr heute war hier der glüklichſte Tag meines 
Lebens. Der Herr Sefretair Griefinger fam zu mir, holte mid) 
ab, und führte mich zum Vater Haydn. Sch fan Ihnen un— 
möglich die Empfindung bejchreiben, al3 ich dieſen merfwürdigen 
Man von Angeficht ſah. Trobt feines Alters (auf den April 
wird er 77 Jahre) und feiner körperlichen Schwäche, Itrahlet 
noch ein Teuer in feinen Augen, verbunden mit einer liebens— 
würdigen Sovialität die Sedermann entzüden muß. Cr erzählte 
mir unter andern, wie er in Dresden um Naumanns Bekantſchaft 
gekommen jei. Meinen Auftrag von Ihnen habe ich ihm aus- 
gerichtet, er wünfchte gern Sie perjünlich kennen zu lernen, und 
erfundigte fich bei mir, ob den nicht wenigitens Ihr Portrait 
in Rupferjtich exiſtirte. Er läßt ſich Ihnen vielmals3 empfehlen. 
Haydn mochte wohl beim Abjchied jehen, wie gerührt ich war, 
ich konte kaum fprechen, er reichte mir die Hand, drüfte fie, 
jah mir dabei ins Auge, u. ſprach: ‚Geben Sie mir ein Bufjel.‘ 
Diefen merkwürdigen Augenblid gebe ich um viele Schäße nicht 
hin, und ich danfe Ihnen von Herzen, daß Sie mir dur) 9. 
Griefinger dazu geholfen haben.“ | 

Am 22. Dezember wurde wieder die „Schöpfung” im Re— 
doutenfaale aufgeführt, wobei gleichzeitig eine die Afuftif des 
Saales verbejfernde Reſonanzkuppel zum erftenmal in ihrer 
Wirkung ausgeprobt wurde. 

Der Sahresichluß bringt Haydn Freundliches, aber auch einen 
Berluft. Am 30. Dezember 1807 ernennt ihn die feit dem Jahre 
1741 beftehende Societe academique des enfans d’Apollon in 
Paris zu ihrem Mitgliede, gleichzeitig mit Giovanni Paeſiello, 
und überjendet dem einen wie dem andern ihre goldene Ehren- 
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medaille (Avers: Ein Lorbeerkranz, in deffen Mitte der Vers 
von Dvid »Emolit mores, nec sinit esse feros«, darüber die 
ftrahlende Sonne und die Sahreszahl 1807. Revers: die jieben- 

jaitige Lyra, durchflochten von zwei Zorbeerzweigen, auf der Lyra 
figt eine Taube. Umfchrift: » Societe Academique des Enfans 
d’Apollon.) Haydn antwortet auf die Zufchrift der Geſellſchaft 
am 7. April 1808, welche Antwort vervielfältigt und an Die 
Mitglieder verfendet wurde!. Ein Brief der Geſellſchaft an Paë— 
jiello, datiert 14. April 1808, worin fie Kopien des Haydnfchen 
Briefes jchiekte, beginnt?: 

»La societe attachait un grand poid a votre insceription au tableau de 
ses membres, et ü celle du celebre Monsieur Joseph Haydn. Votre reponse 
et la sienne qui lui sont pervenues le mê—me jour ont produit la sensation 
la plus satisfaisante. Chaque membre a desire en avoir une copie et l 
impression en a El ordonne. Jai l’honneur de vous en adresser quelques 
exemplaires. Elle a pense qu’ü vous seraüt agreable du connaitre aussi 
les sentumens de Pillustre vielllard qui partage avec vous "hommage qui 
elle s’est empressee de rendre au genie.« 

Am jelben 30. Dezember, da die Pariſer Geſellſchaft ihm ihr 
Diplom ausfertigte, befuchten ihn einige feiner Verehrer, um ihm 
zum bevorſtehenden Sahresmwechjel ihre Glückwünſche darzubringen; 
es war die Witwe Mozart, der Sänger Johann Gänsbader 

und nod) ein dritter ungenannter Künftler. Gänsbacher erzählt dar- 
über in jeinen „Denkwiürdigfeiten aus meinem Leben“: „Am Bor: 
abend des neuen Jahres 1808 machte ich mit der Witwe Mozart 
und noch einem Kiünftler dem Sol. Hayon in feiner Wohnung 
in Gumpendorf einen Beſuch. Wir fanden ihn fehr nett ange- 
zogen mit einer ganz neu frifirten Perücke an einem Tifche figend, 
worauf jein dreiediger Hut und Stod lag, als hätte er die Ab- 
ficht, ſogleich auszufahren. Im ganzen Zimmer hingen fleine 
ZTäfelchen mit ſchwarzen Rahmen herum. Als Haydn bemerfte, 
daß wir Darauf aufmerfjam wurden, und fie näher betrachten 
wollten, verjicherte er: dies wären jeine Kupferftiche; es waren näm— 
lich gefchriebene Canons und einzelne Geſänge von jeiner Come 
pofition. Schmerzlich bedauerte er, daß er zu ſchwach war, um 
noch zu componieren, objchon es ihm nicht an Ideen fehle. Bon 
Mozart ſprach er mit großer Verehrung. Beſonders erfreute ihn 

1 Siehe Nohl, Mufikerbriefe, ©. 174. 
2 Della vita e degli studi di Giovanni Paisiello ragionamento del 

Conte Folchino, Milano 1833. 
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die von unjerm Gefährten gegebene Nachricht, daß jo eben alle 
feine Duartette in Paris in einer Auflage erjchienen, wo man 
nie umzuwenden brauchte. Haydns Bekanntſchaft Hatte ich ſchon vor 
mehreren Jahren durch meinen Freund Neufonn [!], feinen Schüler, 
gemacht; indem mich diefer zur eriten Probe von Haydns noch 
nicht erjchienenen Sing-Ouartetten und Terzetten mit Clavierbe- 
gleitung mitnahm, wo ich bei dem Terzett den 2. Tenor fingen 
mußte und manches lehrreiche Wort aus Haydns Mund vernahm. 
Bei den Duartetten jang Saals Tochter den Sopran, Simoni 
den Tenor und Saal den Baß, der Name der Altiftin ift mir ent- 

fallen.” Bei diejem Beſuche joll auch die Rede auf Mozart gefommen 
fein, wobei Haydn in Tränen ausbrach und ſagte: „Verzeihen 
Sie, ic) muß immer weinen beim Namen meine? Mozarts.“ (Die 

Wiener Zeitung f. Theater, Muſik und Poeſie, jogenannte Bäuerle- 
ſche Theaterzeitung, bringt in ihrer Nummer vom 13. April 1808 

einen etwas konfuſen, gegen den übertriebenen Mozartkultus po— 
lemiſch gehaltenen Bericht über dieſe Außerung.) 

Am 31. Dezember ſtarb der Bildhauer Anton Graſſi (auch 
Graſſy), der viel mit Haydn verkehrt Hatte und ihn wiederholt 
porträtiert. Sein Berluft muß den alten Mann, dem feine 
Freunde und Berwandten alle langjam wegjtarben, tief berührt 
haben. 
Am 27. März 1808 fand im Univerfitätsfaale die denkwürdige, 

oft beichriebene Aufführung der „Schöpfung“ ftatt, die letzte, 
welcher der greife Meifter beivohnte, überhaupt fein letztes Er- 
icheinen in der Dffentlichfeit. Die Aufführung mit allen Begleit- 
umftänden iſt deshalb beſonders bemerkenswert, weil wir nicht 
bloß detaillierte Berichte von Zeitgenoſſen darüber bejiten, jon- 
dern auch eine jehr hübſche bildliche Darftellung, und weil die 
Örtlichkeit, wo fich die ganze eindrucksvolle Epifode abfpielte, nahe- 
zu unverändert noch heute bejteht. Kingehende Schilderungen 
diefer Begebenheit, die auf alle Anweſenden tiefen Eindrud machte, 
findet man außer in den biographiichen Werfen von Dies, Gri- 
finger, Carpani, Bombet ufw. in der Allgemeinen Muftkzeitung 
vom 20. April 1808, ©. 479 f., weiter in Stoll® „Prometheus“, 
in der „Zeitung f. d. elegante Welt“ vom 15. April 1808 und 
in 3. 3. Moſels „Baterländischen Blättern”, Wien 1808, ©. 141. 
Über die Inftitution der „Adeligen Liebhaberfonzerte“ teilt Hanz- 

— — —— u 
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fit in der „Geſchichte des Koncertwejens in Wien" mit, daß 

Bankier v. Herring ihr Begründer, Fürſt Trautmannsdorf ihr 
Schützer und Graf Mori v. Dietrichitein ihr artiftifcher Leiter 
war. Sie fanden urjprünglid im Gafthaufe zur Mehlgrube, 
dann im prächtigen Feſtſaale der Univerfität an Sonntagen 
von 12 bis 2 Uhr mittags Statt. Chor und DOrchefter (lebteres 
bi3 auf einige Blasinftrumente) beitanden aus gejchulten Dilet- 
tanten, die Solopartien fangen gewöhnlich Mitglieder des Hof- 
theaters. 

Als letztes Konzert der Winterſaiſon 1807/08 war eine Auf- 
führung von Haydns „Schöpfung“ (im der itafienifchen Über— 
ſetzung von Carpani) unter Salieris Leitung angeſetzt. Magda- 
lena v. Kurzböck!, eine ausgezeichnete Klavierfpielerin, die in den 
legten Sahren viel um Haydn war, wußte unſeren Meifter dazu 
zu bewegen, daß er diejer Aufführung beimohne Im Wagen des 
Fürſten Eſterhazy holte fie ihn von jeiner Wohnung ab und ge- 
leitete ihn zum Univerjitätsgebäude, bei deſſen Eingangsportale 
der Rektor, der Graf von Herſchan, einer der Vorsteher der Kon— 
zertgejellichaft, und einige Miufiker, darunter Beethoven, ihn emp- 
fingen. Mit einem Tuſch der Blasinstrumente und jubelnden Beifall- 
bezeugungen der Zuhörer wurde der verehrte Greis empfangen, 
als er in den Saal getragen wurde; die Damen der höchiten 
Ariitofratie nahmen ihn in ihre Mitte und beeilten fi, ihn mit 
ihren koſtbaren Tüchern zu bededen, damit er feine Kälte verjpüre, 
und Fräulein v. Kurzböck jowie die Baroneffe von Spielmann 
überreichten ihm je ein Gedicht, und zwar ein italienisches Sonnett 

1 Sie war die Tochter des Buchdruders und Schriftftellers Joſef Kurz- 
böck (auch) Kurzbed), den Kaijerin Maria Therefia für feine Verdienfte in den 
Adelftand erhoben Hatte. Magdalena v. Kurzböd war eine der beliebteiten 
Pianiſtinnen Wiens. Schönfeld hebt — vorzügliches Gedächtnis hervor. 
Reichardt in feinen „Vertrauten Briefen” (I. ©. 162) erwähnt fie lobend als 
Schülerin Clementis, die Allg. Muſ. 0 vom Jahre 1799 fchreibt ans 
läßlich der Wiedergabe einer Haydnjchen Sonate von ihrem ausdrudsvollen 
Bortrag, ihrer feltenen Präzijion; im Jahre 1805 (April ©. 469) berichtet die 
Allgem. Muſ. Zeitung: „Frl. Kurzböd ſpielte ein Mozart'ſches Clavierconcert 
Cedur mit jener Delikateſſe, Anmuth u. ierlichkeit, die man an ihrem Vor— 
trag jo jehr liebt, welchen etwas mehr Schatten, Sicherheit und Kraft zum 
Bortrefflichen erhöhen könnten.” Haydn widmete ihr jeine legte Klavier-So— 
nate Dp. 82 Es-dur, erſchienen bei Araria 1798, und jein Trio Es-moll (er= 

bei Traeg alg Op. 101, angekündigt in b. Br. Zeitung am 27. ch 
1803.) 

Botftiber-PoHl, Haydn. II. 17 
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von Carpani und ein Gedicht von Collin!. Lebterer hat dann 
noch die ganze Szene in einem längeren Gedicht dargeftellt, das 
er in die Sammlung feiner Gedichte? aufgenommen hat. Die 
Mitwirkenden bei der Aufführung waren unter Salieri3 Leitung: 

Kreuger am Flügel, Frl. Fiſcher, die Herren Weinmüller 
und Radichi, alle drei vom Hoftheater, al3 Solisten, ein Or— 
chefter von zirka 50 Mufifern (meift Dilettanten), mit Clement 
als Konzertmeilter am erjten Pult und einer verhältnismäßig ge- 
ringen Anzahl von Chorjängern (Stoll ſpricht von zweiunddreißig). 
Als bei der Stelle „Und es ward Licht” das Publikum, gleich 

jeiner Gewohnheit bei den vorhergegangenen Aufführungen, in 
lauten Beifall ausbrach, hob der greife Meifter, wie oft erzählt, 
jeine Hände inbrünftig gen Himmel und ſprach die Worte: „Nicht 
von mir, von dort oben fommt alles." Nach dem erjten Teile 
verließ Haydn den Saal; er felbft war nicht minder bewegt als 
alle Anwejenden, die ihn tiefgerührt aus ihrer Mitte tragen ſehens. 
Die Fürftin Ejterhazy ließ die ganze denfwürdige Szene bildlich 
verewigen. Der Maler Balthajar Wigand wurde mit der Auf- 
gabe betraut, den Augenblid, da Haydn, umgeben von feinen Ber- 
ehrern, erjcheint, feftzuhalten, und tat dies durch ein Miniaturbild®, 
das die Fürſtin als Dedel einer ſchönen Schatulle montieren Tieß. 
Die Schatulle ſchenkte fie Haydn, der fie Hoch in Ehren hielt. 
Im Suventar feines Nachlafjes findet fie ſich verzeichnet und ift 
auf 200 ff. geſchätzt; beim Verfauf erzielte fie 400 fl., um welchen 
Preis die Fürstin Maria Efterhazy fie wieder zurüdfaufte. Die Fürftin 
übergab die KRafjette dann ſpäter bei pafjender Gelegenheit Franz 
Liſzt mit dem Beifügen, „fie wiſſe fie in feine würdigeren Hände 
zu legen”. Liſzt ſchenkte fie Haslinger, aus defjen Beſitz jie in Das 

1 Beide Gedichte abgedruckt im Anhang. 
2 Gedichte von H. J. Colin, Wien 1812, im Verlag bei Anton Strauß. 
3 Roſenbaum fchreibt in feinem Tagebud) am Schluffe der fnappen Auf- 

zeichnungen über dieſe eindrudspolle Begebenheit: „Hayon ehrte man doc) 
noch im Leben in etwas.“ Am 27. März 1908 veranftaltete die Gejellichaft 
der Mufikfreunde in Wien al3 Erinnerungsfeier eine Yeltaufführung der 
„Schöpfung“ im jelben Saale, heute Fejtjaal der Akademie der Wifjenjchaften, 
der noch vollfommen jo erhalten ift, wie er zur Zeit Haydns bejtand. 

4 Schnerich, Biographie, S. 163. irrt, wenn er meint, daß die Darftellung 
auf dem Bildchen unrichtig ift. Die Perſonen, welche zwiſchen Haydn und dem Or- 
heiter ftehen, find die Chorjänger, das Publikum iſt im Rüden Haydns anzu- 
nehmen. 
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Mujeum der Stadt Wien gelangte, wo fie Jich derzeit noch 
befindet. | 

Diefe denkwürdige Aufführung wurde übrigens in derjelben 
Beſetzung (gleihfalls in italienischer Sprache) am 12. April im 
Theater a. d. Wien wiederholt. 

Sm Mai 1808 fam die ganze Efterhazyiche Kapelle nach 
Wien. Der Fürjt hatte fie zu der SHeiligiprechungsfeftlichkeit, 
die am 22. Mai im Urfulinerinnen-Klofter in der Fohannes- 

gaſſe ftattfand, gejandt, damit fie durch ihre Mitwirkung den 
Glanz der Teierlichfeit erhöhe; zur Aufführung gelangte eine 
Meſſe von Hummel und eine Vejper von Fuchs. Es war ein 
ftattliher Zug, der nad) Wien fuhr: insgejamt 63 Perſonen in 
10 vierfpännigen Wagen. Im erften Wagen fuhren nur Bize- 
Rapellmeifter Fuchs und Madame Sieß, die erjte Sopraniftin; 
in den übrigen folgten die anderen Kapellmitglieder zu 4 oder 6 
Perfonen, zwei Wagen waren jogar mit je 12 Perſonen befebt. 
Da gerade Markt in Wien war und wenig Quartiere frei waren, 
gibt der Fürſt jedem „Sapellindividuum“ 5 fl. täglich, um fich 
unterzubringen und zu verfüftigen. Auf Bitten der Oberin des 
Kloſters erklärte fich der Fürſt bereit, eine Wiederholung diefer 
„Solemnität” zu bewilligen, welche am 29. Mai ftattfand. Bei 
der erjten diejer beiden Kunftfahrten war es, als die Kapelle 
in Kleinen Abteilungen ihre Aufwartung bei Haydn machte. 
Hummel fam mit den Sängerfnaben und ihrem Chormeifter. 
Haydn jaß an einem Tiich in jchwarzem Kleide, die Perücke auf 
dem Kopfe, die Hand mit Schönen Manfchetten geziert, auf dem 
Tiſche lagen Hanpdjchuhe, fein Stod mit goldenem Knopf und der 
Hut. Auch die Kapelle erſchien in ihren neuen Uniformen: grüner 
Rock mit Schwarzen Auffchlägen, mit Gold bejegt und mit goldenen 
Knöpfen geziert, Weite, Kniehoſe und Strümpfe weiß, dazu ein Hut 
mit Federbufch. Zu Hummel fagteer: „Nun, lieber Hummel, ich hörte 
Ichon, daß Du eine fo ſchöne Meſſe ſchriebſt und freute mich darüber. 
Ich habe Dir's ja öfter gelagt, aus Dir wird was Rechtes. Fahre 
nur jo fort und denfe alles Schöne und Gute fommt von oben?." 

1 Anläßlic) der Haydn-Bentenarfeier (1909) ließ die Gemeinde Wien 
farbige Reproduftionen herjtellen, die glänzend gelungen find und das Original 
naturgetreu wiedergeben. 

2 Seine Außerungen zu den Sängerfnaben fiehe im I. Band, ©. 68. 

17* 
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Dieſem Beſuch der Kapellmitglieder reihten ſich noch manche 
andere Beſuche an, deren ſchriftlich feſtgehaltene Schilderung uns 
das Bild des Meiſters in ſeinen letzten Lebensjahren lebhaft vor 
Augen führt. Wenn dieſe Berichte ſich auch ziemlich gleichen, ſo 
enthält doch jeder irgendein anderes, vielleicht nebenſächlich er— 
ſcheinendes Detail, wodurch das Geſamtbild, das wir uns von 
des Meiſters Perſönlichkeit und ſeinen letzten Erdentagen zu machen 
haben, manchmal weſentlich bereichert und ergänzt wird. So ſeien 
ſie auch unverkürzt hier wiedergegeben. Vorerſt der Bericht Joh. 
Wenzel Tomaſcheks!, der im Sommer 1808 durch Domkapell— 
meilter Preindl bei Haydn eingeführt wurde (Libuffa, Jahrbuch 
für 1846, ©. 330): „Haydn jißt im Sorgenftupl, ſehr geputzt. 
Eine gepuderte, mit Seitenlocken gezierte Peruque, ein weißes 
Halsband mit goldener Schnalle, eine weiße reichgeſtickte Weſte 
von ſchwerem Seidenſtoff, dazwiſchen ein ſtattliches Jabot prangte, 
ein Staatskleid von feinem Kaffeebraunen Tuche, geſtickte Man— 
ſchetten, ſchwarzſeidene Beinkleider, weißſeidene Strümpfe, Schuhe 
mit großen über den Riſt gebogenen ſilbernen Schnallen, und auf dem 
zur Seite ſtehenden Tiſchchen nebſt dem Hut ein Paar weißlederner 
Handſchuhe, waren die Beſtandſtücke ſeines Anzuges... Haydn klagte 
in weinerlichem Ton über ſein dahinſchwindendes Gedächtniß, wes— 
halb er das Componiren ganz aufgeben mußte; er vermochte keine 
Idee mehr bis zu ihrem Aufſchreiben im Kopfe feſtzuhalten. Preindl 
erzählte mir, daß er und Salieri für das Leopold-Orden-Ritterkreuz 
vorgelchlagen find, worüber er fich Findijch freute. Leider blieb es nur 
bei der Erzählung: Haydn forderte uns auf, mit ihm ing nächte 
Zimmer zu gehen, um jeine von allen Mufik-Vereinen und gefrönten 
Häuptern ihm zugefchieften, meiſt in goldenen Medaillen bejtehenden 
Geſchenke für die Schöpfung anzujehen. Eine Büfte von Gyps, die 
mir beim Eingang des Zimmers auffiel, veranlaßte mich, Haydn 
zu fragen, wen fie darjtelle? Der Arme, in Weinen ausbrechend, 
winjelte mehr al3 er ſprach: ‚Meinen beiten Freund, den Bild- 
bauer Filcher, o! warum nimmft mich nicht zu Dir!“ 

Zu der Haydn in Ausficht geftellten Verleihung des damals 
neu geftifteten Leopolds-Ordens wird erzählt?, daß Haydn 

oh. Wenzel Tomaſchek, geb. 17. April 1774 zu Skutſch in a 
geit. E April 1850 zu Prag. 

2 Ed. Hanzlid in der „Preſſe“ vom 11. März 1862. 
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fic) darauf vorbereitet Hatte, dem Kaifer Franz bei der Dank— 
audienz zu jagen, daß von allen feinen Kompofitionen, die größten 

und gefeiertften nicht ausgenommen, ihm ftet3 das Lied „Gott 
erhalte” das liebſte gewejen ſei. Er ift jedoch nicht in die Lage 
verjeßt worden, dieſe Danfesworte zu gebrauchen. 

Weit eingehender ift die Schilderung, die wir von dem Be- 
fuche Aug. Wilh. Ifflands bei Haydn befigen. Die Darftellung 
Ifflands eriftiert in zwei Faſſungen, eine erfchien im „Almanach 
fürs Theater”, Berlin 1811 bei C. Saalfeld, und die zweite in 
Form eines Briefes, abgedrudt in Heinrich Schmidts, des Da- 
maligen Begleiter8 Ifflands, „Erinnerungen eines weimarijchen 
Veteranen aus dem gefelligen, Yitterarifchen u. Theater-Leben, 
Leipzig 1856" 1. 

Sffland hatte ſchon im Sahre 1801 in Wien gajtiert; er war 
da im Juni zwanzigmal im Burgtheater aufgetreten, hatte großen 
Erfolg und erhielt hohe Honorare. Schon damals hatte Iffland 
den Wunsch gehegt, Haydn kennen zu lernen, ein Wunjch, der 
wegen Abwejenheit Hayons (er befand ſich in Eifenftadt) nicht 
zur Erfüllung kam. Ws Fürft Nikolaus (TI) Eſterhazy zum 
Präfidenten der beiden Wiener Hoftheater und des Theaters 
a. d. Wien gewählt worden war, nahm er den Direktor feines 
Eijenjtädter Theaters, Heinrich Schmidt, der fich der Emp- 
fehlung Goethes erfreuen fonnte, als Hilfskraft mit fi) nach 
Wien. Schmidt, der die Aufgabe Hatte, neue Fünftlerijche Kräfte 
für die vereinigten drei Wiener Theater zu verpflichten, gelang 
ed, Iffland zu gewinnen, zwar nicht al3 Direktor, wie man ge- 
wünſcht hätte, aber doch für ein längeres Gaftjpiel. Iffland traf 
Mitte Auguft in Wien ein und äußerte bei feinem SHierfein 
wiederholt den Wunfch, Haydn perjönlich fennen zu lernen. Am 
8. September? führte ihn Schmidt bei dem verehrten Meeifter 
ein. Die erjte ausführliche Schilderung diejes Befuches aus der 
Feder Ifflands möge bier Blab finden: 

1 Vgl. Hierzu: Mar Unger, Yojeph Haydn u. Auguft Wilhelm Sffland. 
(Die Se VIH. Jahrg., ©. 232 f.). 

sm Gegenſatz zu Unger ftelle ich diejes Datum feit, da Sffland aus— 
davon jpricht, daß es Marientag war und das Volk aus den Kirchen 

heimmwärt3 ftrömte. Der 8. September ift Mariä Geburt. 
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„Almanach für Theater 1811 von Aug. Wilh. Iffland. 
Berlin 1811 bei C. Salfeld. ©. 181. 

Als der Herausgeber vor zehn Jahren das Erjtemal in Wien war, trug 
er ein inniges Verlangen, den großen Mann, dem er fo viele Schöne Lebens— 
jtunden verdanft, in der Nähe zu jehen. | 

Durfte er ji) daS Zeugnis geben, daß er die himmlische Kunft empfindet, 
jo ſchmerzte es ihn Doch, daß er nicht des Künftlers würdig, zu ihm von dem 
zu reden veritand, was ihn jo Hoch erfreut Hätte. 

In dieſer Verlegenheit vergingen die erjten Wochen, und als er fie über- 
wunden Hatte, erfuhr er: Haydn jey auf dem Lande, beichäftigt eine große 
Arbeit zu vollenden, und ungern werde er darin unterbrochen, bejonders von 
Leuten, die ihm völlig fremd wären. 

Er fah ein, daß er jeinen Wunjch aufgeben müſſe, und that es fehr un- 
gern. Mit aufrichtigen Wünfchen und Empfindungen herzlichen Dantes, ift 
er an jeiner damaligen ländlichen Wohnung vorübergegangen. 

Umjo fejter jtand nun, bei der Anmefenheit in Wien vor zwei Jahren 
der Entſchluß, diefe Stadt nicht zu verlafjen, ohne den geliebten Dichter von 
Angeficht gejehen zu Haben. 

Auf vorläufige Erfundigungen, bei jeinen Bekannten, erging die Antwort, 
daß, obſchon er nicht eigentlich Franf jey, die Schwäche feines Befindens doch 
Aufihub mache.” (In der Zmifchenzeit bejucht Iffland den Maler Maurer 
und den Bildhauer Filcher.) 

©. 1%. „sn der Stimmung, welche er hier empfangen hatte, ward dem 
Herausgeber die Nachricht, daß Haydn ſich etwas gejtärkter befinde, daß man 
nicht zuvor bei ihm genannt noch angejagt werde, jondern am beiten Vor: 
mittags den Verſuch mache, ſich ihm nennen zu lafjen. (Herr Schmid, Vor— 
fteher des Fürftlich-Ejzterhaziichen Theaters zu Eilenftadt, Haydn perjünlich be- 
fannt, hatte dem Herausgeber die Einführung zugejagt.) Beide freuten ſich 
von ganzem Herzen auf den Augenblid, den geliebten Mann zu jehen und 
wiederzujehen. Mittwoch Vormittag, der 7. Sept., ward zu diejem 
Gange auserjehen. E3 war Marientag, heiteres Wetter, daS gute, treue froh- 
finnige Volk wallte in Menge aus den Kirchen heim zu den Seinen. Andere 
Schaaren zogen erſt aus, hin in die Tempel, aus deren weit offenen Thüren 
die Menjchenmafje, der Herzerhebende Gejang, die Weihrauchwolfen hervor- 
quollen und das Herz in freudige, Fromme Bewegung jeßten. 

So kamen wir aus den wallenden Zügen der feierlich gejtimmten Menge 
nach und nad) in den ruhigeren Lebensverkehr und jo allmählig in die ftille 
Gajje, wo Haydn wohnte. Als wir vor der Hausthüre angefommen waren, 
ſahen wir genau umher, wie die Stelle umgeben tft, welche Hayon ausgewählt 
hat, um zu ruhen nac) des Tages Laft und Hite. Friede — Ruh — Stille! 
Außerdem die gewöhnliche Lebensumgebung arbeitjamer Menjchen. Vermuth— 
ih Hat er diefen Pla gewählt, den nicht3 auszeichnet, weil er denen bequem 
gelegen ift, die ihn lieben und die er liebt. Vielleicht Haben jeine Freunde 
ihn bejtimmt, hier feinen Aufenthalt zu wählen, weil er hier Stille findet, 
die er fucht und ſchnell Hülfe finden kann, wenn er ihrer bedarf. Wir traten 
in ein helles, freundliches Haus, wir werden zutraulic) begrüßt. „Der Herr 
jet daheim” jagt die Magd; „wir mögen nur oben etwas verziehen, er fomme 
eben mit dem Diener aus dem Garten. Sobald er heraufgefommen, wolle 
fie anfragen. Gein Gang jey eben etwas langſam, wir mögen uns gedul- 
den.“ Wir werden in ein Zimmer geführt, neben welchem ein anftoßendes 
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Kabinet, mit Heinen Notenſtücken von ſeiner Hand und Dichtung, mit Blumen— 
fränzen jedes eingefaßt, ausgeziert ift. Eine foftbare Wand — die einft, 
fagten wir jchmerzlid — noch höheren Preis haben wird! Im Zimmer da- 
neben war jein Gemälde zu fehen, wie er einft war. Ein durchdringender 
weit hinaus reichender Blick! Nach einer Weile tritt die Magd ein und jagt 
ſehr freundlih: Der Herr ſey nun oben, er warte unjerer. Wir treten in 
einen Saal. — Haydn jaß, das Gefiht nach dem Fenfter gerichtet, völlig 
gekleidet, den Hut in einer Hand, den Krückſtock und einen Blumenftrauß in 
der andern. Der Diener ftand hinter feinem Stuhle, vor welchem Stühle 
für uns gejegt waren. Er trug ein braunes Kleid, grauen Überrod darüber 
und zierlich frifirte Beutelperüde. Er machte eine Bewegung aufzuftehen. 
Der Bevdiente half ihm dazu und jo trat er ung, die Hand über die Augen 
gehalten, einige kurze Schritte entgegen, wobei er die Beine, mit dem Willen 
ichnell zu jeyn, etwas mühſam auf dem Boden nad) fi) zug. Er reichte 
dann Herrn Schmid die Hand und neigte den Kopf mit freundlicher Miene 
gegen den Herausgeber, den er zu einem Site führte. Wir nahmen alle 
Bla. Das Athemnehmen ward ihm fchwer; wir juchten aljo ein gleichgültiges 
Geſpräch anzufangen, worauf es feiner Seite feiner Antwort bedürfen fonnte, 
damit er Zeit gewinne ſich zu jammeln. Er jah oft auf die Blumen in feiner 
Hand und nahm jichtbar Erguidung von ihrem Duft. „Ich habe heute meine 
Andacht in der Natur gehalten!” jagte er. „sch Tann nicht anders“. Hier 
zogen jich jeine Augen zum Weinen zufammen. „E3 ift auch jo am beiten“, 
jegte er, mit aufgerichtetem Blid an den Himmel, Hinzu. Unjere Antworten 
find von feiner Bedeutung. Bei diefer Stelle Tamen wir darauf, wie er jo 
innig und herrlich die Natur gejchildert Habe, wie treulich er ihr gelebt haben 
müſſe. Die Jahreszeiten — „Sa, die Jahreszeiten!” — jo fiel er mit einer 
Gattung Heftigkeit in die Rede. „Die Yahreszeiten haben mir den Reit ge- 
geben. Sch wollte doch —“ Hier juchte er nach Ausdrücden und bewegte jich 
lebhaft hin und her. — „Über die Worte find auch gar zu wenig! Nein, fie 
find wahrlic) zu wenig! Ganze Tage habe ich mich mit einer Stelle plagen 
müjjen, und dann — dann — nein, das glauben Sie nicht, wie ich mich ge- 
martert habe.” Hier ftieß er mit dem Stod auf den Boden. — Der Bediente 
ſah ihn freundlich bittend an. „Hm! es ift wahr!” jagte er; „Du haft Recht, 
es ijt ja vorbei und abgethan.” — Darauf feste er ſich wieder in jeine vorige 
ruhige Lage. „sa, ja, es ijt vorbei, wie Sie jehen, und die Jahreszeiten 
find jhuld daran. — Ich habe überhaupt in meinem Leben viel und ſchwer 
arbeiten müſſen.“ Eine Weile nachher: „Ich Habe nicht leicht gearbeitet; nein, 
nicht leicht. Meine Jugend war jehr Schwierig.” Er erzählte dann, wie er in 
feinen frühen Jahren auf dem Plage bei den Michaelern ſehr hoch gemohnt 
und eine große Stufenzahl — die er nannte — täglich gar oft habe auf und 
nieder jteigen müfjen. Indem er auf die Brujt deutete: „Sehen Sie, das 
fommt nun nach und wirft mich nieder! Aber es ijt eine Niederlage mit Ehre 
— es war jaure Arbeit, allein Gott hat geholfen.“ Er fam dann auf die 
Theater, wie es ihn jchmerze, nichts Neues mehr Hören zu fünnen. Aber — 
e3 gehe durchaus nicht mehr an. Hierauf ſagte er dem Herausgeber etwas 
Berbindliches, wie er ihn vor acht Fahren gejehen habe — ein Wort über 
jeine Arbeiten — er jah ihn eine kleine Weile an und dabei nidte er ihm 
etlichemale überaus freundlich zu. Diejer bat ihn, zu geftatten, daß er die 
geliebte Hand, welche der verehrte Greis ihm eben darreichte, auf jein Herz 
legen dürfe. — Raſch reichte jener beide Arme dar — küßte ihn und meinte 
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von Herzen. „Mir iſt wohl — recht wohl!“ — ſagte er. „Aber ich kann 
jetzt nicht mehr anders; wenn mich etwas erfreut, muß ich weinen. Das will 
id) nicht, ich kann es aber nicht hindern.“ „Ehedem war es anders! — 
Ehedem!“ Dabei ſah er wie in weite Ferne nach dem Fenſter hin und 
ſeufzte! — Sie kamen dann nach und nach auf eine fürtreffliche Meſſe von 
Haydn, die wenige Tage zuvor in Eiſenſtadt, von der Fürſtlich Eſterhaziſchen 
Kapelle, trefflich ausgeführt worden war. Beſonders Hatte das »Credo« in 
diejer Mefje den Herausgeber hingerijjen. Haydn ſprach mit großer Lebhaftig- 
feit don jeiner Kirchenmufif überhaupt zu Herrn Schmied, der ihm mit 
Kenntnis, Gefühl und Liebe antwortete. Der treffliche Künftler war unbe- 
merkt in folche Zebendigfeit gerathen, daß er, ohne es zu wiſſen, Hut und 
Stod mweggegeben hatte und mit folchen fchnellen Gefticulationen redete, — 
daß man hätte glauben jollen, man jähe ihn wieder an der Spibe jeines 
Orcheſters. Sein Auge glänzte für Wonne — aber allmählig mahnte ihn 
jeine Schwäche wieder — er jah den befümmerten Diener an — nidte ihm 
zu, nahm Hut und Stod aus jeinen Händen zurüd — ließ uns dann eine 
Weile fortreden und jah indeß fich wieder zu jammeln, ruhig an den Boden. 
Er fam dann auf die Eiterhazifche Kapelle zu jprechen — that Fragen nad) 
diejen, nach jenen jeiner Bekannten, nach den neuejten Mufifen, welche zu 
Eijenftadt gegeben worden wären, und hörte die Antworten mit bejonderer 
Theilnahme. Er ſprach von dem regierenden Herren, von dem Wohlmollen, 
welches ihm diejer bewieje, von den Verdienſten des Ejterhaziichen Hauſes 
um die Künſte. Was er über diejen Gegenjtand fagte, Hatte den Ausdrud 
inniger Erinnerung und Liebe. 

Die Aufführung der „Schöpfung“ in Wien, bei welcher er vor nicht 
langer Zeit jelbjt gegenwärtig gewejen, Hatte diejes gute, enthufiaftiiche, jeinen 
großen Künftlern überhaupt jo dankbare Volf, in das herzlichſte Entzüden 
verjeßt. Es ſprach damals noch Jedermann mit wahrer Wonne von jenem 
unvergeßlichen Abend. Man hatte in der Mitte der Aufführung die Bes 
forgniS empfunden, der geliebte Greis könne vom Ruftzuge leiden; da gaben 
die Damen aus den eriten Häujern ihre Shawls, um ihn jelbjt gegen alle 
Gefahr gemächlich, zart und anftändig zu bejchügen. Der laute, anhaltende 
Jubel begleitete diefe Sandlung, welche einen Beweis der Verehrung für den 
großen Mann auf eine jo liebenswürdige Weije ablegte. 

Wir wollten nit an diefen Abend erinnern, jein Gefühl nicht aufzu- 
regen — aber indem wir von der Schöpfung überhaupt jpracdhen, jete er 
hinzu: „An dem Abende, wo ic) zulegt gegenwärtig war, habe ich die beite 
Aufführung davon gehört“. — Er faltete die Hände in feliger Erinnerung, 
und da er in unjerem Auge Bemweife des Gefühles jah, das wir nicht zurüd- 
halten fonnten, fuhr er fort: — „Man Hat zu viel für mich gethan! — Zu 
viel — zu viel! — Aber welch ein gutes, gutes Wolf!" — Dies ſprach er 
mit dem Tone der Begeifterung, mit aufgerichteter Bruft und fait mit ſtarker 
Stimme. — Der Herausgeber erzählte ihm von der Freude, welche diejes 
Meifterwert auch in Berlin gewährt habe, und wie einjt die Vorjtellung für 
eine fromme Gtiftung über zweitaufend Thaler eingetragen. Er, jah hoch 
auf — und wiederholte langjam und mit ftrahlender Freude — „Uber zmei- 
taujend Thaler — für die Armen! Uber zweitaufend Thaler? — Hörft du das 
wohl” — hier wandte er fich nad) dem Bedienten um — „meine Schöpfung 
hat in Berlin über zweitaufend Thaler eingetragen für die Armen!” Hier 
legte er ich ganz zurüd in den Stuhl und ließ den Thränen der Freude 
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freien Lauf. — „Für die Armen! Meine Arbeit hat den Armen einen guten 
Tag gegeben. Das iſt herrlich, das iſt tröſtlich.“ Nach einer Weile richtete 
er ſich wieder auf und ſagte etwas trübe: — „Das iſt nun vorbei — ich 
. . . . nicht mehr. Aber” — indem ſah er freundlich auf jeden der Anweſenden hin 
— „es ift doch gut gegangen — nicht wahr? — Wieviel hat die Schöpfung 
den Armen eingetragen? — Merfe es dir — ich werde mich daran erfreuen!” 
— Er war nun wieder eine Weile recht herzlich froh und fagte dann: „Sie 
werden wohl auch meine Ehrenjachen jehen wollen? — Hohle fie herein!” 
Der Bediente brachte die Medaillen herein, welche zu Paris, Petersburg und 
London auf ihn geprägt worden waren. Er zeigte uns jede felbft und Iegte 
fie dann neben fich nieder. „Ich Habe große Freude empfunden, da ich diefe 
Bemweije des Wohlwollens empfangen habe, und ich freue mich noch manchmal, 
wenn ich fie mit meinen Freunden betrachte. — Sie werden jagen, das find 
die Spielzeuge der alten Männer! — Für mich ift es aber doch mehr — id) 
zähle daran mein Leben rüdmwärts und werde auf Augenblide wieder jung! 
Alle diefe Sachen jollen nad) meinem Leben in werthen Händen bleiben.“ 
Wir erwiederten darauf nach unjerm tiefen Gefühl für ihn und hielten diejes 
zurüd, fo gut wir nur fonnten. Nach einiger Beit fuhr er fort: „Ich follte 
Ihnen doch etwas vorjpielen! Wollen Sie etwas von mir hören?” E3 war 
unſer lebhafter Wunſch; aber wir wagten es nicht, ihn auszusprechen. Er 
jah fih nad) dem Inſtrument um. „Ich Tann freilich wenig mehr. — Gie 
jolfen meine Yeßte Compofition hören. Ach habe fie gejegt, eben als Die 
Sranzöfiiche Armee vor drei Fahren auf Wien vordrang.” Er ftand auf, 
reichte dem Bedienten den Arm. Wir geleiteten ihn alle drei in unfern 
Armen zum Pianoforte. Er jebte jich daran nieder und jagte: „Das Lied 
heißt: — Gott erhalte Franz, den Kaijer!” Er jpielte hierauf die Melodie ganz 
durch und zwar mit unerflärbarem Ausdrud, mit innigem Halten, welche 
fein jchwimmendes Auge ausfülltee Nach Endigung des Liedes blieb er 
noch eine Weile vor dem Inſtrumente ftehen — legte beide Hände darauf 
und ſagte mit dem Tone eines ehrwürdigen Patriarchen: „Sch jpiele dieſes 
Lied an jedem Morgen, und oft habe ich Trojt und Erhebung daraus ge- 
nommen, in den Tagen der Unruhe. — Ich kann auch nicht anders, ich muß 
es alle Tage einmal jpielen. Mir ift Herzlich) wohl, wenn ich es jpiele und 
noch eine Weile nachher.” Er zeigte an, daß er zu jeinem Sitze am Fenſter 
zurüdwolle. Wir wollten ihn dahin geleiten — aber mit eigener Gejchäftig- 
feit machte er vorher jelbjt das Inſtrument wieder zu, und es war deutlich 
zu jehen, daß er dabei feine Hülfe annehmen wolle. Still und mit etwas 
hängendem Kopfe ging er al3dann in unjern Armen zu feinem Gibe zurüd. 
Auf jeinem Geficht war viel Bewegung zu jehen, die er nicht ausbrechen zu 
lafjen, ſich anſtrengte. Der Bediente gab uns, ohne daß Haydn es gewahr 
werden fonnte, freundlich und mit Gefühl der Ehrfurdt und Xiebe für feinen 
Herrn ein Zeichen, daß wir abbrechen möchten. Wir traten einen Schritt 
zurüd. — Er ſah uns an und fagte: „Gott jey mit Ihnen — ich tauge heute 
nicht viel mehr! — Es gehe Ihnen gut! Adien!” Er ftand auf. Wir um- 
armten ihn und fagten wenig Worte. Er feste jich nieder und griff nad 
dem Blumenftrauße, der vor ihm auf dem Stuhle lag. Der Herausgeber 
bat ihn um eine Blume zum Andenken. Haydn jah ihn gütig an — ließ 
jein Geficht ganz in den Strauß jinfen, reichte diefen dann mit beiden Händen 
dar und ſchloß den Reiſenden feſt in jeine Arme. „Adieu!“ rief er mit janfter, 
gebrochener Stimme, wandte ji) ab, ſetzte jich und wir jchieden mit Emp- 
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findungen von ihm, die Jeder mit uns theilen wird, ohne daß ſie ausgeſprochen 
ſind. Wir konnten uns von den hohen Gefühlen nicht losmachen, die wir 
im Anblick dieſer ſcheidenden Sonne empfangen hatten, und wir wollten es 
auch nicht. 

Mit treuen feurigen Wünſchen ſind die Tage des großen, herzlichen und 
beſcheidenen Mannes gezählt, und ein tiefer Schmerz, eine innig empfundene 
Trauer kam über uns Alle, als die Kunde ſich verbreitete: — Er iſt nicht mehr! 

Geliebter, vaterländiſcher, großer Mann! Du haſt es noch erlebt, daß 
die Flamme des Krieges bis zu deiner freundlichen Wohnung drang. Mögen 
deine Freunde es uns ſagen, wann du dein Schwanenlied zuletzt angeſtimmt 
haſt! — Ach, wenn auch kein Saitenton dein Lied mehr geleiten konnte; ſo 
iſt doch gewiß deine Seele in dieſer ſtarken Empfindung hinübergegangen zu 
ewiger Harmonie. 

Auch Haydn's Blumenſtrauß — ein theures Andenken des Verewigten! 
— ſoll einſt in werthe Hände kommen.“ 

Ein zweiter Beſuch Ifflands bei Haydn (ſein Abſchiedsbeſuch) 
hat am 26. September ſtattgefunden. In Auguſt Wilhelm Ifflands 
Tagebuch (veröffentlicht von Hermann Uhde, Gartenlaube 1869) 
ſteht auf dem allerletzten Blatt die Eintragung: „Wien, 26. Sep- 
tember 1808 Joſeph Haydn.“ 

Koch zwei eingehende Darftellungen von Bejuchen bei dem 
Altmeijter aus diejer Zeit find erhalten: von Sohann Friedrid 
Reichardt, der in jeinen „Vertrauten Briefen gejchrieben auf 
einer Reife nach Wien“ feine Begegnung mit Haydn jchilderte, und 
von Joh. Nisle, der in feinen „Erinnerungen aus Wien, Ungarn, 
Sizilien und Italien”, erfchienen in der Berliner Allg. Muſ. Zeitung 
1829, das gleiche tut. 

30h. Sr. Neichardt, der am 24. November 1808 in Wien ankam, 
jchreibt: 

„Mich Hat ſchon recht nach dem ganz freien ruhigen Moment gebangt, Dir 
eine rührende Scene, die ich mit dem alten Haydn gehabt, treu zu bejchreiben. 
Das Fräulein von Kurzböd, das er väterlich liebt, und Frau von Pereira, 
für ihn, wie für alles Große und Schöne, voll Enthufiasmus, führte mich 
hinaus. Borher ließ mich die erſte, gleichſam als würdige Duvertüre zu der 
Scene, eine große jchwere Sonate von unjerem verewigten Prinz Louis Yer- 
dinand auf ihrem Fortepiano hören. Sie jpielte ſie ganz meifterhaft, mit eben 
jo zartem Ausdrud, al3 mit der vollendetiten Erefution, die an Reinheit und 
Deutlichkeit durchaus nichts zu wünſchen übrig ließ. Sie ift eine Schülerin 
von Clementi. 

In einer der entfernteften Vorftädte Hatten wir bis in die Hinterften Gäß— 
chen und Winkel faft eine Stunde zu fahren. Da fanden wir den herrlichen 
Alten in einem Heinen, aber doch ganz artigen Gartenhaufe, das ihm gehört, 
eine Treppe hoch, in einem Kleinen Zimmer, an einem mit grünem Tuch über- 
decten Tiſche fiten, ganz angekleidet in einem einfachen, aber reinlichen grauen 
Tuchkleide mit weißen Knöpfen und einer zierlich frifirten und gepuderten 
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2odenperrüde, jaß er jehr jteif und faſt ftarr, dicht an den Tiſch gerüdt, beide 
Hände auf dem Tijche, einem lebhaften Wachsbilde nicht unähnlich. Das Fräu- 
lein von Kurzböd erklärte ihm erit, daß fie mich ihm gerne vorftellen wolle; 
ich beforgte fat, er wiirde meinen Namen nicht fennen, oder fich dejjen doc) 
in diefem Zujtande der Apathie nicht erinnern und ward wirklich betroffen 
und ic) kann aufrichtig jagen bejchämt, als der alte Held feine immer noch leb- 
haft bligenden Augen weiter auftat und jagte: „Reichardt? ein — Mann! wo ift 
er?” ich war eben Hereingetreten, und er rief mir mit über den Tiſch Hin aus- 
geſtreckten Armen zu: „Beſter Reichardt, fomm doch! ich muß dich ans Herz 
drüden!” Und nun küßte er mich mit heftigem, krampfigem Händedrud. Dann 
fuhr er mir dreisviermal mit der dürren Hand über beide Baden und ſagte 
zu den Andern: „mas mich da3 freut, daß der — — Künſtler auch ſolch ehr- 
liches, gutes Geficht Hat." Ich ſetzte mich neben ihn und behielt jeine Hand 
in der meinen. Er jah mich eine Weile gerührt an und fagte dann: „noch jo 
frifch! ad) ich Hab’ zuviel den Geift angejtrengt, ich bin fchon ganz Kind,” und 
meinte bittere Tränen. Die Damen wollten abbrechen, um ihn zu fchonen. 
„Rein, lat mich Kinder,” rief der liebe Alte, „das tut mir wohl, es jind mahr- 
baftig Freudentränen über den Mann da, dem wird's beifer ergehn.“ Ich 
fonnte jelten ein herziges dankbares Wort hervorbringen, konnte ihm nur recht 
herzlich die Hand Füfjen. 

Frau don Pereira, die er mit feinem ſchwachen Gedächtnis anfänglich 
nicht erfannte, erinnerte ihn im kindlichen, |pielenden Ton an allerlei Späße, 
und er fam bald auch mit ihr in diejen Ton, den er immer jehr geliebt haben 
fol. Nun meinten die Damen aber, wir müßten den ſchwachen Alten verlafjen, 
es griffe ihn doch am Ende zu jehr an und nahmen Abjchied. Kaum waren 
wir aber zur Stubentür hinaus, fo rief er uns zurüd und jagte: „ih muß 
dem Reichardt doc) auch meine Schäße zeigen.” Da brachte eine Aufwärterin 
allerlei jchöne, zum Teil koſtbare Sachen herbei. Das Intereſſanteſte darunter, 
war eine ziemlich große flache Caſſette, welche die Fürſtin Eſterhazy, die Ge— 
mahlin des jetzt regierenden Fürſten, Sohns des faft lebenslangen Herrn 
unfjeres Haydn, ihm hatte nad) ihrer eigenen jorgfältigen Angabe machen 
lafjen. Sie war von jchwarzem Ebenholz, ſtark in Gold gefaßt und mit goldnen 
Basreliefs verziert. Auf dem Dedel war die rührende ſchöne Scene im Afademie- 
ſaal gemahlt, die bei der legten großen Aufführung von Haydn's Schöpfung zur 
wahren Apotheoje für den Künftler wurde. — (Collin jagte mir lebt auch ein 
recht jchönes bejchreibendes Gedicht über dieje Scene vor) In der Caſſette lag 
ein großes prächtiges Stammbuch, auch ſchwarz mit Gold, der Fürjtin Namens— 
zug darauf und inmwendig die Herzlichiten Inſchriften von der ganzen fürftlichen 
Familie. Ich müßte der erjte Künjtler fein, der fich einjchriebe, fagte mir der 
liebe Alte; er würde mir’s jchiden. Die ganze Lafjette war übrigens zu beiden 
Ceiten mit dem zierlichiten Schreibzeuge und allerlei Kleinen angenehmen und 
nüßlichen Inſtrumenten von feiner Englijcher Stahlarbeit und Gold angefüllt. 

Dann zeigte er mir noch eine große Anzahl goldener Medaillen von der 
Peteröburger muſikaliſchen Gejellichaft, von dem Pariſer Konzert, für welches 
er mehrere Symphonien eigens Eomponiert hat, und von vielen Anderen; auch 
einen ganz herrlichen Ring vom Ruſſiſchen Kaifer; Diplome vom Pariſer 
Nationalinftitut, vom Wiener Bürgerrecht und viele andere dergleichen Dinge 
noch. Der gute Alte jchien recht froh darin zurüdzuleben. Als wir denn nach 
einer guten Stunde wirklich Abſchied nahmen, behielt er mich allein noch feit 
an der Hand und jagte mir unter vielen Küffen, ich müßte ihn, jo lange ich 
hier bliebe, wenigſtens einmal die Woche befuchen. Mit Kleinen ängitlichen 
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Zügen des Geizes, mitten unter ſeinen Reichtümern, die er nicht einmal mehr 
benutzen konnte, mag ich dieſe Erzählung nicht beſchmutzen; es ging mir aber 
durch die Seele.“ 

Nisles Bericht über feinen Beſuch bei Haydn anläßlich feines 
Wiener Aufenthaltes Lautet: 

„Hier, beiter Freund, hätte ich Ihnen gewünscht, Augen- und Ohrenzeuge 
jein zu können. Die gutmütig heitere Miene, mit der Bapa Haydn jelbft trüibe 
Bilder der Vorzeit vergegenmwärtigte — der fromme demutvolle Ton feiner 
Stimme — mie er all fein Wirken nur der Gnade Gottes beimaß — fogar 
jeine findlich freudige Erinnerung erhaltener Ehrenbezeugungen und Geſchenke 
— —es war ein herrliher Morgen. Sein ganzes Weien jchien im jchönften 
Einklang mit jeinen Werfen. So war's mir aud) wirklich, je nachdem fein 
Ideengang mir Scenen feines Lebens vormalte, al3 hörte ich im Geifte janft 
mitertönen: bald ein gemütliches Andante aus feinen Sinfonien, bald eins feiner 
muntern Rondo's oder jcherzenden Menuetten und Triv’3; oder wenn fein ſchön 
religiöjes Gefühl vorherrjchte, irgend ein Bruchjtüd jeiner trefflichen Mefjen 
— jeiner jieben Worte des Erlöjers. — Beſonders gefiel er fich, in jeiner 
Jugendzeit zu verweilen und mir zu erzählen, mit welchen Schwierigkeiten er 
oft zu kämpfen gehabt; wie er jich plagen, oft kümmerlich behelfen müſſen. 
Die gute Haushälterin, die wohl diesmal etwas mehr als nötig die bunten 
Taffen und ſchön gefchliffenen Gläfer der glänzenden Möbeln abwiſchte, war 
wie auf Kohlen, wenn der große Meilter gegen einen Fremden jo klein tat, 
ließ dann einigemal die gejchäftige Hand ruh’n, und brach in die Worte auS: 
„aber jegt — (denken Sie fich dabei eine Miene, deren Wichtigkeit Haydn 
findlich unbefangener aufhelfen jollte und das Fest wenigſtens als Vierviertel- 
note im Moderato) „sy nun“, verjegte dann Haydn, leicht Hingemworfen, „jeßt 
habe ich durch Gottes Hilfe mein Auskommen.“ Ach, dachte ich, guter Mann, 
möchteft Du es nur noch recht lange genießen! Unter jeine Leiden zählte er 
auch, daß ihn die Nezenjenten oft hart mitgenommen hätten, und daß es ihm 
überhaupt unmöglich geichienen, Alle zu befriedigen; „Doch“ ſetzte er gelafjen 
hinzu, „|päter beruhigte ich mich mit dem Gedanken: Du willſt jehreiben, mie 
es dir dein Herz diktirt; und ich befand mid) wohl dabei.” Bei ſolchem Talent 
und reinem Sinn für das Schöne, gewiß der befte Ausweg. Nach manchen 
mir höchſt intereffanten Bemerkungen überhaupt, al3 auch hinfichtlich meiner 
eigenen Verſuche, jchloß Haydn die lete Unterredung mit den Worten: „Ya, 
junger Freund, fo weit Habe ich es gebracht, jeßt — (doch nein — Alles, werter 
Freund, Tann ich nicht wieder erzählen. Das hier Fehlende — vielleicht weiter- 
hin.) Kein Vater konnte feinen Sohn herzlicher entlafjen, al3 der traute Haydn 
mich. Indeſſen kam es mir vor, als bemerfte ich einige Beflommenheit während 
jeines freundichaftlichen Abjchieds; feine Hand, die mit jugendlicher Wärme die 
meinige gefaßt hatte, rückte, mit etwas gehemmtem Fluß der Rede, nach und 
nach bedeutjam, ängftlich in die Höhe — ich ahnete nicht in der Ferne fein 
Begehren — Endlich, gleichjam ſich Luft machend, wedte er mich, den Zer— 
ftreuten, au3 dem Traume; „Ach fo einem alten Manne, wie mir, Eönnten 
Sie wohl die Hand küſſen!“ „Beſter Vater Haydn, mit welchem Vergnügen”; 
Ich drüdte die Hand, durch deren raftlofen Tätigkeit jein jchöner Geiſt jo viel 
Herrliches wirkte, an meine Lippen. — Jetzt fiel er mir um den Hals — küßte 
mich — („Aber,” werden Sie jagen, „wußten Sie denn nicht, daß faßt alle 
junge Romponiften, ihn Bater Haydn nennend, die Hand küßten?““ 
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Dieſe Eindliche, zärtliche Berehrung, die alle jüngeren Komponi— 
Iten, ihm, ihrem Bater — zollten, geht rührend ſchön aus nachſtehen— 
dem Schreiben, das Cherubini aus Paris an ihn fandte, hervor. 

»Carissimo e riweritissimo Podre. Sono a incommodarla de’miei ca- 
ratteri, per pregarla di farmi un pvacere. 

Un Mercante e Edittore di Musica mi propone di fare una nuova edix- 
zione in Parigi di tutti ı suov divinv Quartetti. Come non puo far detta 
impresa, che prendendo i medesimi di varie altre edixsioni, le quali sono 
molto incorretti, egli mi ha marcato sul piccolo quintierno di musica, che 
rover& qui annesso, tutti i cosi dubvost che egli crede incorretti. Prego 
dunque ÜIllustre e caro Padre Haydn, di aver la bonta di dare un oc- 
chiata a questi framenti, per vedere se son corretti e conformi all’originale, 
e di correggere i mancamenti ove cara necessario, se ve me sono. 

Domando, ancora perdono della liberta ch’io prendo, e della pena ch’io 
le reco, pregandolo di occuparsene quanto prima. 

Dopo che ho avuto il dispiacere di lasciarla, caro Padre, sono stato 
e sono sempre ammalato di aitachi di Nervi; e ciö mi ha impedito di tra- 
vagliare, e di cercare ad imitarla, oh caro maestro di tutti. 

Abbiamo appreso con un indicibile soddisfaxzione in Parigi, gli 
onori che le sono stati resi all’ Unwersita di Vienna, il giorno che hanno 
esiguita la sua immortale Creazione. Ho pianto di piacere a tal nuova, 
ed ho desiderato di trovarmiı presente, per offrirle la mia porzione din- 
censo. 

Addio carıssimo Padre, mia moglie lo abbraccia teneramente. Io 
faceio listesso e con rispelto mi dico 

I suo affmo Figlio 
e ammiratore 

Porigi, 26. Aprile 1808. L. Cherubini.« 

Die Philharmoniſche Gejellichaft in Petersburg, zu deren 
Gründung die erfte dortige Aufführung der „Schöpfung“ (1802) 
die Veranlaſſung gegeben hatte, ließ im Jahre 1808 durch Karl 
Leberecht eine Medaille prägen, deren erſtes Exemplar in Gold, 
421%, Dufaten fchwer, fie mit einem Chrendiplom an Haydn 
ſchickte. Der Meifter war jchon vorher von jeinem Schüler Neu- 
fomm durch nachjtehenden Brief von diefer Ehrung verjtändigt 
worden. 

„St. Petersburg am 16. Juni 1808. 
Theureſter Bapa! 

Dieß iſt der legte Brief, den ich von hieraus an Gie jchreibe; Übermorgen 
reife ich ab, und Hoffe im September in Wien einzutreffen. Sch mache einen 
jehr großen Ummeg, und durchreife einen großen Theil von Deutjchland in 
nord-weit:öjtlicher Richtung. Meine Reife nach) Deutſchland wird mir nur in- 
terejjant, weil ich jo glüdlich jeyn werde, Sie wieder zu jehen. 

Die philharmonijche Gejelichaft in &t. Petersburg hat Ihnen zu Ehren 
eine Medaille prägen lafjen, und an Sie durch den in Wien befindlichen ruffi- 
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ſchen Ambafjadeur gejhidt. Die Herren Directoren der Gefellfchaft wollten 
fie mir mitgeben, allein ich lehnte es ab, weil ich erjt in drey Monathen nach 
Wien fommen, und weil es Ihrer würdiger ift, wenn fie von dem Herrn Am- 
bafjadeur übergeben wird. Auch bathen mich die Herren Directoren, Ihnen 
zu bemerfen, daß die "Jahreszahl 1802 das Etiftungsjahr der Gejellichaft ſey, 
und weil Shr allgemein bemundertes Meifterwerf: ‚die Schöpfung‘ den Grund- 
ftein zu dem Gebäude legte, jo glaubte die Gejellichaft, dieß für fie jo merk— 
mürdige Jahr am beiten Dadurch bey der Nachwelt im Andenken zu erhalten. 
Die Medaille wiegt 421/5 Dufaten. 

Ihr Diplom als Ehrenmitglied diejer Gejellfchaft ift noch nicht ausgefertigt. 
Bald werde ic) jo glüdlich jeyn, Sie wieder zu ſehen. Leben Sie recht wohl 
mein theuerfter Bapa, und erhalten Sie mir Ihre Liebe, das einzige, welches 
mein 2008 beneidenswerth, und mich zu dem glüdlichjten auf Erden macht 

ewig 
Ihr danfbarer Sohn 

Keufomm.” 

Das Ehrendiplom Tautete folgendermaßen: 

„Wohlgebohrner Herr! 

Höchitverehrter Herr KRapellmeifter! 

Die Vorfteher der hiefigen philharmoniſchen Gejellichaft eilen, fich eines 
Auftrages zu entledigen, den jie zu den angenehmſten und ehrenvolliten ihres 
Lebens rechnen. Sie jollen dem unfterblichen Schöpfer der erhabenften Ton- 
ftücfe einen Beweis der unbegränzten Verehrung, die fie, wie jeden Freund 
der Mufif bey dem Nahmen Haydn durchglüht; aber auch zugleich einer Dank— 
barfeit überreichen, die felten gerechter und nie aufrichtiger und gefühlter ſeyn 
kann. 

Die philharmoniſche Geſellſchaft iſt ihre Entſtehung dem menſchenfreund— 
lichen Eifer einiger Verehrer der Tonkunſt ſchuldig, ſie waren ſo glücklich, ihre 
kühnſten Wünſche bald und ſchöner als ſie kaum zu hoffen wagten, erfüllt zu 
ſehen, und ſo entſtand eine Verbindung, der ſchon jetzt eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Witwen ein kummerfreyes Alter verdankt, und die, von unſerm 
menjchenliebenden Kaijerhaufe und einem wohHltätigen Publitum großmüthig 
unterftüßt, ich den fchönften Hoffnungen für die Zukunft überlafjen darf. 

Und diefen jchönen Erfolg verdanken wir dem überall gefeyerten Meifter- 
werfe der Tonfunjt, wir verdanken ihn Ihrer Schöpfung. Genehmigen Sie 
daher, ehrwürdiger Mann, das Opfer der gerechtejten und größten Dankbarkeit, 
welches Ihnen dieſe Geſellſchaft in beyfolgender Medaille darbringt. Empfangen 
Sie e3 mit der allen großen Männern und Ihnen jo vorzüglich eigenen Güte, 
und ſchenken Sie für die Zukunft einer Gejellichaft Fhr Wohlmollen und Ihre 
Theilnahme, die Sie als Ihr Werk betrachten dürfen, und deren jegenreiche 
Wirkungen auch Segnungen auf den heiteren Abend Ihres zur Freude der 
Menjchheit thätigen Lebens herabrufen. 

Wir unterzeichnen uns mit der innigfjten Verehrung 

St. Beteröburg am 29. May 1808. 
Ew. Wohlgebornen 

ergebenjte Diener 
(folgen die Unterjchriften)“ 
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Der Fürft Kurakin, damals kaiſerl. ruff. Botichafter in Wien, 
überfendet Medaille und Diplom am 25. Juli an Haydn: „Die 
philharmoniſche Gejellichaft von St. Petersburg wünſcht, dem 
Doctor der Tonkunft, dem Bater der Harmonie, dem unjterblichen 
Haydn beiliegende Medaille zu übermachen. Mit dem größten 
Bergnügen übernehme ich dieſe Sorge, welche mir eine jo ſchöne 
Gelegenheit darbot, dem Urheber der Schöpfung, der Sahrezzeiten 
und fo vielen großen Werfe die Gefühle meiner teten Bewunde— 
rung jo wie meiner unbegrenzten Achtung zu bezeugen.“ | 

Haydn dankte für die ihm zuteil gewordene Ehre in folgendem 
Schreiben, das im Archiv der Petersburger Gejellichaft aufbewahrt 
wurde: 

„Wohlgeborene Herren! Verehrteſter Borjteher der Philharmo— 
niſchen Geſellſchaft! 

Es wird mir ſchwer, Worte zu finden, um Ihnen die Emp— 
findungen des gefühlvollſten Dankes auszudrücken, wozu mich 
Ihre ſchätzbarſte Zuſchrift vom 29. Mai d. J. und die derſelben 
beigeſchloſſene Medaille verpflichtet. Seien Sie verſichert, daß ich 
ſtolz darauf bin, zu wiſſen, daß meine Arbeiten auch von den 
Bewohnern Ihrer großen und berühmten Kaiſerſtadt mit Beifall 
aufgenommen ſind, und daß ich einen ſolchen Werth auf das Zeug— 
niß lege, womit mich eine Geſellſchaft von Kennern u. Liebhabern 
der Kunſt, welcher ich mein Leben widmete, beehrt. Sie haben 
dadurch meine ſinkenden Kräfte aufs neue belebt und mir durch 
das Bewußtſein, wenngleich auf eine entfernte Weiſe, dazu bei— 
getragen zu haben, daß Unglückliche getröſtet und Thränen der 
Witwen und Waiſen getrocknet werden, manche frohe Stunde in 
meinem hohen Alter bereitet. 

Möge ein zu ſo ſchönen Zwecken vereinigtes Inſtitut ſich in 
immer ſteigendem Flor erhalten! Möge es ihm gelingen, Talente 
zu entwickeln, die Ausbildung der Tonkunſt zu befördern und 
gutgeſinnte Menſchen ferner zur Wohltätigkeit zu ermuntern! 

Mit dieſen aufrichtigſten Geſinnungen, welche ich allen Mit— 
gliedern der Philharmoniſchen Geſellſchaft mitzutheilen bitte, ver— 
harre ich, Wohlgeborne Herren u. Gönner, dero dankbarſter Ver— 
ehrer 

Joſ. Haydn. 
Wien, d. 28. July 1808.“ 
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Die Medaille zeigt auf dem Avers eine vierjaitige Lyra, über 
diefer den Namen: Haydn von einem Lorbeerfrang umgeben, dar- 
unter die Jahreszahl 1802; auf dem Never die Injchrift: So- 
cietas Petropolitana Orpheo redivivo. 

Im Herbit des Jahres 1808 fam Neufomm von Petersburg 
zurüd; er betreute Haydn in den lebten Lebenstagen mit rüh- 
render Sorgfalt und Anhänglichfeit. Er jchreibt in feinen Notizen 
zu Dies (©. 109): 

„Nach meiner Rückkehr aus Rußland 1809 [er fam ſchon Ende 
1808] hielt ich mich den ganzen Winter über in Wien auf um 
meinen theueren Bater Haydn täglich jehen zu Fünnen; ich wählte 
zu meinem Bejuch die jpäten Nachmittagsitunden, nachdem er von 
jeinem Nachmittagsichläfchen etwas gejtärft wieder aufgeftanden 
und, wie Dies erzählt, wieder angefleidet war. Eines Tages er- 
ſchien ich etiwag ſpäter als gewöhnlich. Haydn kam mir recht heiter 
entgegen und jagte mir mit triumphirender Miene: Weißt Du 
wohl, daß ich heute mein Gebet (jo pflegte er in der legten Zeit 
jein Lied ‚Gott erhalte‘, daS er täglich fpielte, zu nennen) vecht 
brav, ja recht brav geſpielt Habe? Sch konnte mich nicht der Thränen 
enthalten über diefen Ausbruch von Selbftzufriedenheit des er- 
habenen Schöpfers von jo vielen Hunderten von unerreichbaren 
Meisterwerfen, der faum zehn Jahre früher mir nicht erlauben 
wollte, ihm gelegentlich meine Bewunderung über Stellen aus 
feiner ‚Schöpfung‘ oder den ‚„Sahreszeiten‘ auszudrüden." _ 

Neufomm überredete den greifen, nicht mehr ganz urteilsträf- 
tigen Meifter, in eine Wiener Aufführung des Oratoriums »Il 
ritorno di Tobia«, daS Neufomm jchon feinerzeit für Rußland 
einer Umarbeitung unterzogen hatte, in diejer gefürzten Form zu 
willigen. Die Aufführung wurde am 22. und 23. Dezember 1808 
von der Tonkünſtler-Sozietät veranftaltet und enthielt außer dem 
Haydnfchen Dratoriumnoc eine Haydn gewidmeteOrchefter- Fantafie 
von Neufomm. Die Aufführung brachte dem Altmeifter feinen 
londerlichen Erfolg. Reichardt fchreibt in feinen „Bertrauten Brie- 
fen”, daß man den „Tobias“ wohl eben „nur herangog, um auch 
damit noch fein höchftes Alter zu ehren“, und Rojenbaum merkt 
in jeinem Tagebuch in feiner lakoniſchen Art an: „uraltes Mach— 
werk, das nicht gefiel." Diejes Konzert, in welchem eine italie- 
nische Kontra-Altiftin, Me Marconi, durch die Schönheit ihrer 
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Stimme auffiel, war die lebte in italienischer Sprache gefungene 
Aufführung der Tonkfünftler-Sozietät. Am 22. Dezember wurde der 
I. Teil, am 23. Dezember der II. Teil gegeben, und an beiden Abenden 
die Fantafie von Neufomm, der das Konzert auch leitete. Der 
von Haydn als Dirigent feiner Werfe fo gejchäbte und bevorzugte 
Paul Wranizfy war leider einige Zeit vorher, am 26. Septem- 
ber 1808, erft 52 Sahre alt, gejtorben. Am erjten Aufführung$- 
tage (22. Dezember 1808) gab übrigens Beethoven gleichzeitig feine 
Akademie im Theater a. d. Wien, wobei die „Paſtorale“ und die 
C-moll-Sinfonie, die Chor-Fantafte und drei Säge aus der C-Ddur- 
Meile aufgeführt wurden. 

Der Fürſt Ejterhazy bemühte jich jest auch, jeinem Kapellmeiſter 
die letzten Lebenstage möglicht jorgenfrei zu gejtalten. Ein Beleg 
des fürftlichen Zahlamtes aus dem Fahre 1808 lautet: 

„sn der Anlage werden die für den Kapellmeifter 
Haydn aus der Apothefe a goldenen Kreuz zu 
Mariahilf im Monat März I. 3. verabfolgten Medi- 
camenten in einem Betrag von . . . au. Auın da 
dann Die vom Heren Doctor Franz Edler v. Sohenhofz 
vom 1. Jän. bis Ende März angerechneten Biliten pr. 189. 

zulammen 234f. 45x. 
zur hohen Baflirung hiemit unterthänigft unterbreitet. 

Wien am 8. April 808 
wurde für zahlbar pafjirt 

Veit 6. Juny 808 3. Eiterhazy mp.“ 

Man entnimmt daraus den Namen des unjeren Meifter in 
jeiner legten Zeit behandelnden Arztes Hohenholz. Dieſe Be- 
gleichung der ärztlichen und Apotheferrechnungen aus der fürftlichen 
Kafle dürfte das ganze Jahr hindurch ftattgefunden haben, wie 
das nachitehende Dankſchreiben Haydns angibt: 

„Durchlauchtigſter Fürft 
Gnädigſter Fürſt und Herr! 

Em. fürftl. Durchl. lege ich für die gnädigfte Bewilligung mei⸗ 
nes Geſuches um die huldreichſte übernahme meiner jährlichen 
Ausgabe für den Arzt und für die Apotheke meinen unterthänigſten 
Dank zu Füßen. Durch dieſe neue Wohlthat haben mich Ew. fürſtl. 
Durchlaucht von einer drückenden Sorge befreit und mich in den 

Botftiber-PoHl, Haydn. IH. 18 
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Stand gejebt, dem Ende meiner irdiichen Laufbahn heiter und 
ruhig entgegen zu ſehen. 

Möchte der Himmel meine eifrigſten Wünſche für Ew. fürſtl. 
Durchl. ununterbrochenes Wohl und den immer jteigenden Flor 
N erlauchten Familie erhören! 

sch verharre in ſchuldigſter Ehrfurcht 
Em. fürftl. Durchlaucht 

Wien den 22ten Dec. 1808 unterthänigjter Diener 
| Sojeph Haydn.“ 

sm Sahre 1809, dem Sterbejahre unjeres Meifterz, war das 
gewaltige Ringen Dfterreichg zur Behauptung feiner Macht gegen- 
über dem franzöſiſchen Vordringen wieder auf einen kritifchen Punkt 
angelangt. Der Krieg wurde in das Herz Ofterreich3 getragen; 
in unmittelbarfter Nähe der Hauptjtadt ſpielten fich Die Entjchei- 
dungsfämpfe ab. Wohl gelang es den Ofterreichern, einzelne Siege 
zu erfechten, wohl konnte dem ungejtümen Bormarjche Napoleons 
teilweile Einhalt geboten werden; zum Schlufje blieb er doc) Sieger, 
und Oftereich mußte fapitulieren. Daß in diefen Zrühlingstagen, 
die für Wien feine fonnigen waren, wenig Luft beftand, künſtle— 
riſche Beranftaltungen durchzuführen, ift begreiflich. Um jo bemer- 
fenöwerter ift es, daß die einzigen großen Stonzerte, die damals 
ftattfanden, Aufführungen Haydnjcher Werfe brachten: am 25. März 
im Theater in der Leopoldftadt die „Sieben Worte“ und am 26. 
und 27. März im Burgtheater die „Schöpfung“. Auf Haydn 
ſelbſt, jeine förperliche nnd feeliiche Verfaffung, machten die un- 
jeligen Kriegsereignifje furchtbaren Eindrud, um fo mehr, als aud) 
einiges ihn perfönlich Betrübende dazu fam. Neufomm, den 
er jtet3 jehr geliebt Hatte, verließ ihn am 16. Februar, wobei 
Haydn ihm zum Abjchted das Autograph) feiner lebten Meſſe, der 
in B-dur, der fogenannten „Harmoniemeſſe“, ſchenkte. Auch Grie- 
finger, mit dem Haydn fo gerne verhandelte und handelte, ver- 
fieß die Kaiſerſtadt am 3. Mai. Schon vorher, am 7. März, war 
30h. Georg Albrechtsberger, jein lieber Freund und Kunft- 
bruder, ihm im Tode vorausgegangen. Immer einjamer wurde 
es um den alten Mann, der wie ein entlaubter Baum allein auf 
weiter, troftlofer Heide jtand. Er ſelbſt Hatte mit dem Leben ab- 
geichloffen. Er Hatte nochmals feine Tegtwilligen Verfügungen 
revidiert und fchloß jein zweites und letztes Teſtament am 7. Te- 
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bruar 1809 ab. Immer war er darauf bedacht, jeinen Verwandten, 
Dienftleuten und jonftigen Naheftehenden möglichit viel zu Hinter: 
lafjen, aus dem Bedürfnis heraus, Gutes zu tun, und in dem 
Beftreben, auch menjchlich fich ein gutes Andenken zu fichern. Er 
rief noch einige Wochen vor feinen Tode jeine Dienftleute zu- 
jammen und las ihnen feine le&twilligen Anordnungen vor, um 
zu erfahren, ob fie damit zufrieden jeien. Mit Tränen in den 
Augen dankten ihm die Leute für feine fürforgliche Güte. Viel— 
leicht ift der Verfauf feines engliſchen Flügels auch auf den Wunſch 
zurüdzuführen, jeinen Erben möglichit viel Bargeld in den da— 
maligen, jo unruhigen Zeiten zurüdzulafjen; ein einzelnes Blatt 
(in der Wiener Nationalbibliothef), eine Seite eines Ausgaben- 
buches, enthält von der Hand Haydns mit zitternder Schrift ge— 
Ichrieben die Notiz: „Heute den 1. April verkaufe ich mein ſchönes 
Fortepiano um 200 of. Haydn im 78. Jahr.“ 

(E3 trug die Firmenbezeichnung »Bucket Shudi et Johan- 
nes Broadwood Londini fecerunt 1775 Patent Nr. 762.«) 

Die Franzoſen waren inzwilchen in Wien eingerücdt. Am 9. 
Mat reichten die Vorpoſten des Marſchalls Lannes bis nach Hüt- 
teldorf. Am 10. Mai bejegten die Franzoſen die Vorftädte im 
weiten Umkreiſe von Döbling bis Simmering; das Hauptquartier 
Ichlugen jie in Schönbrunn auf. Am 11. Mai, abends 9 Uhr, 
begann das Bombardement der Stadt aus 20 Haubiten. Ein 
Kartätſchenſchuß fiel am nächiten Morgen in der Nähe von Haydn 
Haus nieder, al3 er gerade beim Ankleiden war. Der alte zit- 
ternde Greis war mutiger und gefaßter als feine geängftigten Haus- 
genojjen; Hatte er Doch auch eine Einladung des Fräulein von 
Kurzböd, zu ihr in die innere Stadt zu ziehen, al3 die Fran— 
zojen jich näherten, abgelehnt. 

„Kinder, fürchtet Euch nicht, wo Haydn ift, kann Euch Fein 
Unglüd treffen“, hatte er feinen Leuten aufmunternd und jelbit- 
bewußt gejagt. Am 12. Mai fapitulierte die Stadt, und am13. Mai 
früh 7 Uhr rücdten die Franzoſen ein. Napoleon ſoll Haydn eine 
Ehrenwache vor3 Haus haben ftellen laſſen. Angeblich fol Na- 
poleon vor dem erjten Attentatsverjuche des jugendlichen Ham— 
burger Paſtorenſohns Friedrich Staps dadurch bewahrt worden 
jein, daß er abends zur Aufführung eines Haydnfchen Werkes 
ind Dperntheater fuhr, was der alte Meifter, den Staps befuchte, 

| 18* 
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diejem mitgeteilt hätte!, worauf der Attentäter mit Rückſicht auf 
Haydn von jeinem Plan abließ. Staps hat dann am 11. Dftober 
tatſächlich ein Attentat auf Napoleon verfucht und büßte fein miß- 
glücktes Vorhaben mit dem Tode. 

Ein franzöfiicher Hufarenoffizier italienischer Herkunft, Clement 
Sulemy, bejuchte den Meifter noch wenige Tage vor feinem 
Tode (nach) Oriefinger am 17. Mai, nad) Dies am 26. Mai) und 
fang ihm die Arie „Mit Wird’ und Hoheit angetan“ aus der 
„Schöpfung“ vor. Es war der legte auswärtige Bejucher, den Haydn 
empfangen hat. Am 27. Mai, jo berichtet jein treuer Diener Elßler 
an Griefinger, fonnte der reis nicht mehr aufftehen; er blieb 
im Bett liegen, bei zwar gejchwächten, aber noch vorhandenen 
Bewußtſein. Ruhig und willig ließ er alles mit fich geſchehen, und 
‚auf die Frage, wie e3 ihm gehe, antwortet er ftets: „Kinder, feid 
‚getröftet, e3 geht mir gut.“ Am 29. Mai baten die Hausleute 
den Hausarzt Dr. Hohenholz, noch einen anderen Arzt zu einem 
Konſilium zu berufen. Mit Zuftimmung Haydns wurde Dr. Böhm 
Dazu auserjehen, der am 30. morgens erſchien. Auch er konnte 
nicht mehr helfen. Haydn wurde immer jchwächer und matter; 
vier Stunden vor jeinem Tode ſprach er zum legtenmal, zehn 
Minuten vor feinem Ende war er noch bei Bewußtfein und drückte 
jeiner alten getreuen Köchin Nannerl die Hand. Kurz nad) Mit- 
ternacht, am 31. Mai, 20 Minuten vor ein Uhr früh, verließ er 
ſanft und ſchmerzlos jeine jterbliche Hülle. An feinem Sterbebette 
ftanden nur feine Hausleute und ein Nachbar, der auch als Zeuge 
auf jeinem Teftament unterjchrieben ift. Das Totenprotofoll der 
Pfarre Gumpendorf, ebenfo Rojenbaum in feinem Tagebuch, geben 
„Entkräftung“ als Todesurjache an. Auf Veranlafjung des Malers 
Dies nahm der treue Elßler feinem von ihm abgöttiſch verehrten 
Herrn die Totenmasfe ab und bewahrte fie auf?. 

Über das Begräbnis, welches nach dem ausdrüdlichen Wunfche 
Haydns „erſter Klaſſe“, d. h. mit allem Pomp ftattfinden Jollte, 

1 Die ganze ziemlich unglaubhafte Epifode fteht in dem Hiftorifchen Ro— 
man „Napoleon I. in Wien“ von Braun von Braunthal, Wien 1860. 

2 Bon diefer Totenmasfe wurden jpäter durch den Bildhauer Fernkorn 
einige Abgüfje gemacht. Das Original joll zugrunde gegangen jein. — Die 
im Mufeum der Stadt Wien aufbewahrte, aus dem Beſitz der Tänzerin Fanny 
Elßler, der Tochter Joſeph Elßlers, ftammende Maske dürfte einer diejer 
Fernkornſchen Abgüſſe jein. 



Zeichenbegängnis. Requiem. 277 

fiegt eine einzige authentische Mitteilung vor, die Aufzeichnungen 
Roſenbaums in feinem Tagebuche. Er chreibt: „Sronleichnams- 
tag 1. Suni. Ein heißer Tag, erjtidender Staub. Keine Pro- 
zejfion. Nachmittag 5 Uhr Leichenbegängnis des großen unfterb- 
fihen Sängers der Schöpfung und der Jahreszeiten Sojeph Haydn. 
Alle Theater find geichloffen. Alle Marjchälle und Generäle find 
abgereijt. Nachmittag um 4 Uhr mit der Rodler zum Leichenbe- 
gängnis Haydns. Er lag in jeinem großen Zimmer ſchwarz ge- 
kleidet, gar nicht entitellt, zu feinen Füßen lagen die fieben Ehren— 
Medaillen von Baris, Rußland, Schweden und die hiejige Bürger- 
Medaille. Nach 5 Uhr wurde Haydn in einem eichernen Sarg 
in die Gumpendorfer Kirche geführt, da dreymal herumgetragen, 
eingejegnet und in den Kirchhof vor der Hundsturmer Linie ge- 
geführt. Nicht ein Kapellmeifter Wiens begleitete jeine Leiche. 
Bom Fürften war Grel, Möglich, Bolt, die Stocklaß, Desmith 
und Kerner. Er liegt dem Löſchenkohl! zur Rechten, an defjen 
linker Seite die Rooſe? ruht. 

Der jchmerzliche Vorwurf Rofenbaums: „Nicht ein Kapell- 
meiſter Wiens begleitete feine Leiche”, findet jeine Betätigung in 
einer Stelle eines Briefes von Schindler an Moſcheles (11. April 
1827), worin Schindler jchreibt: „Hätte die [Rondoner] philharmo— 

niſche Gefjellihaft durch ihr edle8 Gejchent nicht den Impuls 
gegeben und die Wiener aufgeregt, Beethoven wäre gejtorben 
und jo begraben worden wie Haydn, hinter deſſen Bahre fünf: 
zehn Menfchen gingen.“ Daß die Teilnahme der mufikalischen 
Kreije und der Bevölkerung überhaupt ausblieb, hat ausschließlich 
in der Bejebung der Stadt durch die Franzoſen und in den 
ftrengen Überwachungsvorſchriften feine Urfache gehabt; erfuhren 
doch die nächſten Freunde des Meifters die Nachricht von feinem 
Tode erit nach) dem Begräbnis. Andreas Streicher, der Die 
Trauernachricht Griefinger brieflich mitteilte und ihm gleichzeitig 
ein Schreiben Elßlers üibermittelte?, worin die lebten Stunden von 
Haydns Erdendafein bejchrieben werden, jchrieb daher: „Wären 
die gegenwärtigen Umftände nicht, jo würde Haydns Leichen- 

1Johann Löſchenkohl, Kupferitecher. 
2 Betty Rooſe, Schauſpielerin am Burgtheater, vergötterter Liebling des 

Wienerd Publikums, war am 8. Dftober 1808 gejtorben. 
3 Beide abgedruckt im Anhang. 
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begängnis ein Trauerfejt geworden fein, desgleichen man in Wien 
nie jah.“ 

Die franzöftichen Beſatzungsbehörden, die dem lebenden Meijter 
alle mögliche Aufmerfjamfeit erwiefen hatten, verabjfäumten nicht, 
auch dem Toten ihre Achtung zu bezeugen. In der amtlichen 
Wiener Zeitung, die unter franzöfiicher Kontrolle ſtand, wurde 
der Tod Haydns angezeigt; als am 15. Juni eine Totenfeier für 
Haydn in der Schottenfirche ftattfand, bei der Mozarts Requiem 
aufgeführt wurde, nahmen daran die hohen franzöſiſchen Würden— 
träger teil, und franzöſiſches Militär machte abwechjelnd mit den 
„ſchönen renadieren des 2. Regiments der Stadtmiliz“ Spalier 
in der Kirche und umgab „das in der Mitte derjelben aufgerichtete 
ZTrauergerüft"1. Eybler dirigierte, Mad. Campi, Mlle. Marconi, 
die Herren Pfeiffer und Frühwald jangen die Soli. Die Auf- 
führung war, nad) Rojenbaums Aufzeichnungen zu fchließen, nicht 
hervorragend, das äußere Bild dürfte aber wenigſtens entiprechend 
gemwejen jein; Nojenbaum jchreibt: „Wiens ganze ſchöne Welt er- 
Ihien, die meiften in Trauer. Das Ganze war jehr feyerlic) 
und Haydns würdig.“ 

Über Haydns Nachlaß gibt uns die im Landesgerichte Wien 
noch erhaltene, fogenannte Sperr-Relation jowie das Inventar— 
und Schäßungsverzeichnis Aufſchluß. Demnach) hinterließ der 
Meijter 14800 fl. in öffentl. Fondsobligationen, dann private 
Schuldjcheine auf insgefamt 650 fl. lautend; Dazu fam das Haus 
mit jeiner Einrichtung, das einen ziemlichen Wert repräjentierte. 
Alles in allem war der Nachlaß nicht unbedeutend, und die zahl- 
reichen Legate, die Haydn tejtamentarisch feitgejegt Hatte, konnten 
alle ausbezahlt werden, wobei ein ftattlicher Betrag als reine 
Erbſchaft für den Univerjalerben, jeinen Neffen Mathias Fröh— 
lich, verblieb. Einen speziellen Pla im Nachlaß nahmen Die 
Kunftfachen und Mufikalien ein, welche von Ignaz Sauer, Kunft- 
händler und beeideten Schätzungskommiſſär, am 26. Dezember 1809 
fatalogifiert und gejchäßt wurden. Der Katalog wurde von Sauer 
dem damaligen Hoffapellmeifter Joſeph Eybler behuf3 Vorlage 
an den Kaiſer zum Zwecke eventueller Ankäufe überreicht; gekauft 
wurde nichts, der Katalog aber ift in der ehemaligen k. u. E. 

1 Bgl. Der Sammler, 17. Juni 1809, vgl. auch Briefe des jungen Eipel- 
dauers 1809, 6. Heft, 3. Brief, S. 25, und Allg. Muf. Ztg., Jahrg. XII, ©. 39. 
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Familien-Fideikomißbibliothek (jegt mit der Wiener Nationalbi- 
bliothek vereinigt) noch erhalten. 

Diejer Katalog iſt aber nur ein Teil des Verzeichnifjes aller 
zur Berfteigerung gebrachten Nachlaßgegenftände, unter welchen 
fih jelbjtverjtändlich auch die übrigen Einrichtungsgegenjtände 
des Haujes jowie Haydns Kleider und Wäſche befanden. Wir 
erjehen daraus, daß Haydn eine reiche Garderobe Hatte; 15 ver: 
Ichiedene Röcke (die meijten mit dazugehörigem Beinkleid) Darunter 
ein „feiglblautuchener jchmall mit Gold geſtickt“, ein braun-jamte- 
ner mit Seide geſtickt, ein ftahlgrauer, ein blauer, ein rehfarb- 
tuchener, ein ftahlgrüner, ein „grüner Glappenfrack“, dann noch vier 
verichiedene Klappenfracks, dazu mehrere Überröce, 29 verjchiedene 
Weſten, davon eine „reich mit Gold und Silber geſtickt“, 11 Bein- 
fleider, dann 30 Hemden, mehrere Spigenmanjchetten ujw. zeigen, 
daß unjeres greifen Meiſters Ausstattung eine ungewöhnlich reich- 
haltige war, und daß er Freude an gewählter Kleidung hatte. 

| Die Berfteigerung der Fahrniſſe beganı am 22. Dezember 
1809 mit den Kunfjtjachen. Die Gegenftände, die Haydn dem 
Fürſten Ejterhazy vermacht hatte, die Muſikalien, Medaillen und 
Diplome, waren von der Teilbietung ausgejchteden worden. Es 
blieben aber noch immer genug andere Sachen, die das große 
Intereſſe des Faufluftigen Publikums erregten. Die Allg. Mufik. 
Zeitung (Sahrg. XII, Juni 1810, ©. 590) fchreibt: „Bei dem Ver— 
faufe jeiner Haydns] Effeften war eine ganz ungewöhnliche 
Steigerung; jelbjt Leute von niederem Stande überboten und rifjen 

ſich darum, wie um Reliquien eines Heiligen. Insgeſammt brachten 
die Fahrnifje einen Erlös von 23163 fl. 24x. Zum Schluß, am 
30. April 1810, fam das Haus daran. Es wurde dem Kunfthändler 
Ludwig Maiſch und feiner Ehegattin um 17100 fl. zugejchlagen.“ 
Merkwürdig ift, daß unter den Baffiven auch ein Betrag von 1092 ff. 
vorkommt „für Auslöfung der im k. k. Verfagamte zur Zeit des 
Todes des Erblafjers verjegt gewejenen Breziojen Samt Intereſſen“. 

Erit am 30. Sanuar 1816 wurde die Angelegenheit der Hinterlafjen- 
ſchaft Haydns vom Gerichte alS beendet erklärt, nachdem noch am 
9. Januar 1816 Aloyſia Bolzelli gerichtlich die Erklärung abgegeben 
hatte, daß fie „über die erhaltene Befriedigung feinen Anspruch 
mehr an die Haydnſche Verlaffenichaft zu ftellen habe“. 
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Durch eine Gewalttat, eine Leichenſchändung abſcheulichſter 
Art, die zu ihrer Entſchuldigung wiſſenſchaftliche Gründe heran— 
zieht und ſich auf begeiſterte Verehrung beruft, wurde der Leich— 
nam unſeres Meiſters kurz nach ſeiner Beiſetzung ſeines Schädels 
beraubt!. Von den zwei Männern, die dieſe Tat ausheckten und 
ausführten, ftand der eine Haydn zu deſſen Lebzeiten jehr nahe: 
es war Karl Roſenbaum, der Gatte der Thereje geb. Gap- 
mann, ehemaliger fürftl. Eſterhazyſcher Sekretär, von dem in dieſem 
Buche ſchon wiederholt die Rede war. Der zweite Täter war 
jein Freund Johann Nep. Peter, Verwalter des k. k. n. ö. 
Provinzialſtrafhauſes, der damals die fiskaliſche Unſchlittſchmelze 
leitete. Beide waren durch die Schädellehre Galls dazu ange— 
trieben worden, fich auf jede mögliche Weile in den Beſitz von 
Schädeln eben Berftorbener zu feben; insbeſondre folcher, die im 
Leben durch Begabungen irgendwelcher Art fich Hervorgetan hatten, 
und Die fie im Leben kannten, deren Kinochengebilde fie daher „nach 
ihrem Tode mit ihren geistigen Eigenſchaften und den von Dr. Gall 
angegebenen Sitzpunkten im Sinochengebilde ihrer Hirnſchädel“ ver- 
gleichen konnten. 

Kurze Zeit vor Haydns Tod hatten die beiden Pjeudo-Wifjen- 
ichaftler daS Grab, welches fpäter daS Nachbargrab von Haydn? 
Leichnam wurde, daS der jung verftorbenen hochbegabten Schau- 
jpielerin Betty Rooſe, geöffnet und den Schädel geraubt. So— 
fort nad) Haydns Tode war in den beiden (Peter nennt übrigens 
noch zwei gleichgefinnte Freunde: Michael Jungmann, Tarator 
im Magiftratstaramt von Wien, und Ignaz Ullmann, erften Amts— 
offizier im Unterfammeramt der Stadt Wien) der Entſchluß ge- 
veift, ji) des Schädels zu bemächtigen, um ihn zu unterfuchen. 
Beide bemühen fich auch), als Hauptmotiv für ihre Tat die „Ver— 
ehrung“ für den großen Mann hinzuftellen, da fie die Inöcherne 
Kammer jeines Geiftes nicht von Würmern oder Maden vernich— 
tet jehen oder „Halbmenjchen, Afterphilojophen oder loſe Buben 
damit Geipött treiben jehen wollten (wovon ich oft, da ich mic) 

1 Über das Schickſal von Haydns Schädel vgl. Ludwig Aug. Frankl, 
„Joſeph Haydn ohne Kopf“, N. Fr. Preſſe vom 10. April 1864 (auch erſchienen 
in den Signalen 14. April 1864). Ferdinand Raab, „Aus dem Tagebuch 
eines Alt-Wieners“, N. Fr. —5* 8. Juni 1876, und beſonders Jul. Tandler, 
„Über den Schädel Hahdns“, Mitteilungen der Wiener Anthropologijchen Gefell- 
ichaft, Bd. 39, Wien, 1909. 

| 
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viel auf Leichenhöfen herumtrieb, Augenzeuge war, wie die Knochen 
der Verweſenen ausgegraben, um neue Körper in felbe Grube 
zu legen“ !. Vom Rechtsftandpunfte aus war ihre Verantwortung: 
„Da diejer große Mann der Erde zur Berzehrung auf dem Leichen- 
Hofe außer der Linie Hundsthurm übergeben und jomit frei ge- 
laſſen war, jo gab es nach dem Geſetz jelbit fein Hindernis mehr 
das Herrenloje zu ergreifen.“ 

Die Darftellung Roſenbaums in feinem Tagebuche weicht von 
der Peters in feiner Denkichrift? etwas ab, fo daß ſich Zweifel 
ergeben könnten, ob der von beiden ängſtlich gehütete Schädel, 
der dann im Laufe der Zeiten in den Befit der Gefellichaft der 
Mufikfreunde in Wien überging, wirklich der rechte ſei. Tand— 
fer weiß aber diefen Zweifel zu entfräften, und da die Kette der 
jeweiligen Beſitzer lückenlos bis zu Rokitansky geht, der die Re— 
fiquie der Gejellichaft der Mufikfreunde jchenfte, jo hat man es 
hier tatfächlich mit einem Teil der fterblichen Überrefte des großen 
Meifters zu tun. Die Tat der beiden anatomischen Dilettanten 
wurde ſchon zu deren Lebzeiten entdeckt. Der Fürſt Eſterhazy 
hatte bald nad) Haydns Tode den Entichluß gefaßt, den Leich- 
nam nad Eijenjtadt überführen, dort in der Franzisfaner-Gruft 
beifeben zu laſſen und bei dieſer Gelegenheit ein feierliches Re— 
quiem zu veranftalten. Der Fürſt war auch diejerhalb bei der 
niederdjterr. Landesregierung eingejchritten?, von welcher folgen- 
des Dekret erfloß: 

„Dem Herrn Fürften wird in Erledigung jeines Gejuches vom 
1.d. M. die angejuchte Bewilligung, den am Leichenhofe außer 
der Hundsthurm Linie in einem bejonderen Grabe liegenden Leich- 
nam des Tonkünſtlers Sojeph Haydn ausgraben und nach Eijen- 
ſtadt transferieren zu Dürfen, gegen dem hiermit erlaubt, daß 
der Sarg, worin die Leiche ruht, in einem zweiten Sarg aus 
Holz oder Metall mit der gehörigen Länge und Weite verfertiget, 
der ausgegrabene Sarg gleid) am Rande des Grabes in Dielen 
Überfarg hineingelegt, ſodann wohl verfchloffen und zugededt 

1 Schreibt Peter in feiner Rechtjertigung, vgl. Tandler, ©. 16. 
2 Veröffentlicht bei Tandler, ©. 15ff. 
3 Eijenjtadt, Hauptarchiv 1809, Nr. 4044 „Regierung“. Nikolaus Fürft 

v. Et. bittet um Bewilligung den am Leichenhofe außer der Hundsthurm be- 
erdigten Joſeph Hayon aus innengeführten Rückſichten mit allen Sanitätser— 
fordernifjen ausheben und nad Eijenftadt transferieren zu lafien. 
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mittel3 des ſchon auf dem Leichenhofe in Bereitfchaft ftehenden 
Wagens an feinen Beitimmungsort gleich auf der Stelle abgeführt, 
endlich fich von Seite des Herrn Fürſten zwei Tage vor der Aus— 
grabung und Abführung der Leiche an den Sanitätsmagifter Böhm 
wegen Verabredung der diesfälligen Stunde und wegen Sicherstellung 
der Geſundheit der damit beichäftigten Perſonen, ſich verwendet werde. 

Bon der k. k. n. ö. Landesregierung 
Wien, den 3. Dezember 1809.“ 

Der Fürſt war aber durch Geſchäfte politiſcher Natur ſo in 
Anſpruch genommen, daß er dieſes urſprünglich von ihm ſelbſt 
gewünſchten Pietätsaktes nicht mehr gedachte; der bereits beſtellte 
eiſerne Sarg blieb im Wiener Palais unbenützt ſtehen, ſo daß im 
Jahre 1811 der Häuſerinſpektor von Wien anfragt, „was mit der 
eiſernen Todtentruchen, welche für den verſtorbenen Kapellmeiſter 
Joſeph Haydn beſtimmt iſt und welche dermal bei der Küche 
nur im Wege ſteht, vorzukehren ſei“. Niemand kümmerte ſich um 
des großen Meiſters Ruheſtätte am Hundsthurmer Friedhof, bis 
ſein Schüler Neukomm, der — Künſtler und Diplomat zugleich — 
im Gefolge des franzöſiſchen Staatsminiſters Talleyrand 1814 
am Wiener Kongreſſe teilnahm, ſich des verwaiſten Grabes annahm. 
Er ließ auf ſeine Koſten an der Friedhofsmauer über dem Grabe 
eine einfache Tafel aus gelbem Schiefer, ungefähr zwei Fuß im Um— 
fang, mit einer Einfaſſung aus Sandſtein anbringen, in welche er 
folgende Inſchrift ſchneiden ließ, die einen Rätſelkanon über das 
auf Haydn fo eindrucksvoll wirkende Wort von Horaz enthält!: 

| HAYDN 
Natus MDCCXXXU 

OBOT MDCOCOIX 

CAN. AENIGM. QVINQE VOC. 

— — ae 
MAR 

Non om - nis mo’- 1, He2 Mar 

D.D.D. 
Diseip. Eius Neukomm Vindob. Redux. 

MDCCCKIV 

1 Bol. über Haydns Grabftein Allg. Muf. Ztg. 1814 Nr 49, ferner allg. 
Br. Muf. Ztg. 1841 Nr. 45, 1842 Nr. 7 und 149, Kr. 114, und Ga- 
zette musicale, Baris 1843 Nr. 2. 
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Der urfprüngliche Grabftein ift nicht mehr erhalten, jondern 
nur ein an dejjen Stelle im Jahre 1842 vom Grafen Stod- 
hammer gejettes Denkmal. Abbildungen des urfprünglichen Grab- 
males exiftieren aus dem Jahre 1830 (anonyme Lithographie, bei 
Diabelli erjchienen) und 1841 (von M. Aigener in Kupfer ge- 
ftochen, Beilage der Wiener Muſ. Ztg. 1841). 

An feine urſprüngliche Abſicht, Haydn in Eijenftadt eine 
Grabftätte zu widmen, ward der Fürft Eſterhazy erjt erinnert, 
als im September des Jahres 1820 Herzog Adolf Friedrih von 
Cambridge als Gaft des Fürften in Eifenftadt weilte und unter 
anderen feitlichen Beranftaltungen eine Aufführung der „Schöpfung“ 
das beiondere Entzüden des engliichen Prinzen erregte. Bei einem 
der Aufführung folgenden Mahle brachte der fürftliche Gaſt einen 
Trinkſpruch auf den unfterblichen Meifter aus, gedachte der An- 
erfennung, die Diejer in England gefunden, und jchloß, zum Fürſten 
Eiterhazy gewendet: „Wie glüdlih war der Mann, der diejen 
Haydn im Leben bejeflen und noch im Beſitze feiner irdischen Reſte 
iſt.“ Der Fürft enthielt fich einer Aufklärung über die tatjächliche 
gegenwärtige Ruheſtätte der Gebeine Haydns, vrönete aber un— 
‚mittelbar darauf auf Grund der ihm feinerzeit erteilten Bewilligung 
deren Erhumierung und Überführung nach Eifenftadt an. 

Als man das Grab geöffnet Hatte und die Gebeine in den 
vom Fürſten beitellten Metallſarg legen wollte, fam e8 an den 
Tag, daß der Kopf fehlte; nur die Berüde war noch da. 

Der Hergang der Überführung nach Eifenstadt, Beifegung 
daſelbſt, Nachforihung nad) dem Schädel und Hinzufügung des 
vermeintlich echten Schädels zu den übrigen Gebeinen war nad) 
den Aufzeichnungen Peters, Roſenbaums nach den fürftlich 
Eſterhazyſchen Akten und nad) fonftigen Berichten ungefähr der 
folgende: 

Als man bei der am 30. Dftober erfolgten Exhumierung, bei 
welcher der Fürſt gegenwärtig war, fand, daß der Sarg Haydns 
noch völlig unverjehrt fei, und daß darinnen die Knochen mit den 
Kleidern und Perücke, jedoch ohne Kopf enthalten feien, erfannte 
man jofort, daß es fich hier um einen bewußten und noch vor 
dem Begräbniffe ausgeführten Schädelraub Handle. Der Fürft, 
beihämt und erzürnt über dieje Blamage, die nicht unbekannt 
bleiben konnte und ihn zur Bielicheibe des befannten Spottes 
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der Wiener machen mußte, verlangte vom Polizeidirektor Gra- 
fen Sedlnitzly Ermittlung und Beftrafung der Schuldigen. Die 
Wiener Polizei jcheint den Fall weniger tragijch genommen zu 
haben; fie wußte wahrjcheinlich Schon längſt um diefe Sache, war 
doch die Gattin eines Hofrates bei der Bolizeidirektion, eine Frau 
v. Ohms, mit Peter gut befannt, und hatte — wie verſchiedene an- 
dere Leute — den Schädel Haydns oft in Peters Haufe gejehen. 
Peter hatte den Schädel lange Zeit in jehr auffallender und, 
wie er glaubte, jehr pietätvoller Weile aufbewahrt. Er hatte 
ein Schwarz poliertes hölzerne Gehäuſe in der Form eines rö— 
milchen Sarfophages, geziert mit einer goldenen Lyra, machen 
lafjen, in dejjen Innern auf einem weißjeidenen, mit ſchwarzem 
Samt drapierten Kiffen der Schädel ruhte. Als Peter feine 
Stellung veränderte, verteilte er feine Schädelfammlung an feine 
Freunde mit Ausnahme zweier Schädel, die er noch bei fich be- 
hielt. Den Schädel Haydns gab er an Nojenbaum, der die Abficht 
begte, in jeinem Garten ein eigenes Monument dafür zu errichten. 
Die Polizei brauchte alſo nicht lange zu ſuchen, ſondern erjchien 
zuerst bei Peter und verlangte von ihm die Auslieferung von 
Haydns Schädel. Beter beteuerte, denjelben nicht mehr zu befiben, 
und ließ ſich das Geftändnis entloden, daß die gejuchte Reliquie 
bei Roſenbaum ſei. Die Polizei wandte ſich nun an diejen, nicht 
ohne vorjichtsweije Die beiven bei Peter aufgefundenen Schädel 
mitzunehmen. Die Hausdurchſuchung bei Roſenbaum verlief 
ergebnislos; denn Nojenbaums Frau hatte den Sarfophag in 
den Strohjad ihres Bettes verjteckt und fich bei Ankunft der Polizei— 
beamten raſch ins Bett gelegt, dabei die Worte zu ihrer Ent- 
Ihuldigung vorbringend, die nad) dem Bibeltert „Rahel zu ihrem 
Vater Zaban ſprach, als fie feine Götzenbilder unter dem Sattel 
des Kameles gelegt und fich auf denjelben gejebt Hatte“. 

Snzwifchen waren die übrigen irdiſchen Überrefte unjeres 
Meiſters nach Eifenftadt gebracht worden. Der Fürft Eſterhazy 
hatte unterm 4. November 1820 an den fürftl. Güterdireftor 
Sohann von Szentgaly ein Nejfript erlaſſen, demzufolge mit 
der Leiche von Wien am 6. November abends aufgebrochen werden 
jolle und dieſelbe am 7. früh in Eifenftadt eintreffen werde, hier 
feierlich beizujegen fei, wobei das Mozartiche Requiem zu exeku— 
tieren jei. Szentgaly fordert mittel3 Circulandum alle fürftlichen 
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Angeftellten auf, dieſen Feierlichkeiten beizumohnen, „und joge- 
ftaltig diefem berühmten Doctor der Tonkunſt die lette Ehre 
zu zollen“. Nach dem Bericht Szentgalys an den Fürjten und 
nach einer ausführlichen Beichreibung im Wiener Converſations— 
blatt vom 7. November 1820 gingen die Feierlichkeiten programm- 
gemäß und eindrudsvoll vor ſich. Aber — der Schädel fehlte, das 
wußten viele, wenn auch nicht alle, und vor allem ärgerte es den 
Fürſten Efterhazy maßlos, jo von der Laune Fleiner unbedeuten- 
der Perſonen abhängig zu fein. Was er durch Gewalt nicht 
durchſetzen konnte, wollte er durch Beſtechung erreichen. Er jandte 
jeinen Zeibarzt, einen Dr. dv. Guldner, zu Beter und ließ diejem 
alle möglichen Vergütungen und Belohnungen verjprechen, falls 
der Kopf wieder zur Stelle gejchafft werde. Peter ließ fich durch 
die Beriprechungen beeinfluffen und Juchte nun auf Roſenbaum 
einzuwirfen, daß Diejer den Kopf hergebe. Roſenbaum war aber 
nicht geneigt nachzugeben, jondern gab irgendeinen Schädel, der 

ihm gerade zur Hand war, al3 den Haydns her. Die Polizei 
joll nun, wie erzählt wird, diefen Schädel dem Anatomen Meyer 
der Wiener Univerfität zur Prüfung übergeben Haben, welcher 
erklärte, der abgelieferte Schädel fei der eines höchſtens zwanzig- 
jährigen Mannes. Roſenbaum wurde daher nochmals angegangen 
und gab jet den Schädel eines Greijes, welcher nunmehr dem 
Fürften Eiterhazy abgeliefert wurde!. Auf jeden Fall war der 
von Roſenbaum abgelieferte Schädel nicht der Haydns; als dann 
die vom Fürjten dem Beter zugefagte Belohnung ausblieb, hatten 
die beiden Gefellen wenigstens die Genugtuung, den Fürſten hinters 
Licht geführt zu haben. Der von der Polizei den beiden abge- 
nommene Schädel wurde dem Fürften übermittelt, welcher feinem 
Kaplan, dem Probſt Philipp Zranfl, den Auftrag gab, den Sarg 
ganz in der Stille nur mit Yuziehung des Kirchendieners zu öff— 
nen und den Kopf an jeinen Platz zu den Gebeinen des Berftor- 
benen zu legen. Probſt Frankl führte diefen Auftrag, wie er am 
4. Dezember dem Fürjten mitteilt, am 29. November aus. Den 
echten Schädel Haydns aber übergab Roſenbaum vor feinem 
Sterben wieder dem Peter mit der Bedingung, ihn dem Wiener 
Konfervatorium, d. h. der Gejellichaft der Mufikfreunde, zu Hinter- 

1 Bon Ddiejer letzteren Epijode, die 2. U. Frankl erzählt, berichtet Rojen- 
baum in jeinem Tagebuche nichts. 
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laffen. Nach Peters Tode übergab deſſen Witwe den Schädel 
Haydns ebenjo wie den der Schaufpielerin Rooſe, um allen Un- 
annehmlichfeiten auszuweichen, dem behandelnden Arzte Dr. Karl 
Haller, welcher die beiden Schädel dem berühmten Anatomen 
Rokitansky jchenkte, deſſen Söhne den Schädel Haydns ſchließlich 
der Gejellfehaft der Meufikfreunde übergaben, wo er im Mufeum 
als koſtbare Reliquie aufbewahrt wird. 

Wie der Meifter fein Leben und Wirken zwilchen Wien und 
Eijenftadt teilte, fo birgt auch jeder diejer beiden Orte nun 
mehr einen Teil jeiner irdischen Reſte. 
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Bon Haydns Äußerem hat Wohl bereits im I. Bande diefer 
Biographie (S. 219 ff). eine eingehende Schilderung gegeben, 
welche eigentlich den Haydn der legten Lebensjahre nad) Porträts 
und Schilderungen vorführt. Es iſt ihr daher nichts weiter hin- 
zuzufügen, ſoweit des Meifters Körperlichkeit in Betracht fommt. 

Es wäre nur fortzujeßen, Daß er ftetS nett und rein, zu 
Zeiten ſelbſt vornehm geffeidet war und viel auf fein Außeres 
hielt. Schon morgens febte er fich jauber angefleidet zur Arbeit 
und ließ es fich nicht verdrießen, untertag3 die Kleidung zu wech— 
ſeln, namentlich wenn er ausging oder Beſuch erwartete. Die 
Nettigkeit zeigte fich ſchon in der zierlichen Handichrift, die Noten 
und Worte gleich deutlich undregelmäßig ſchrieb. Sein ganzes Weſen 
atmete eine gewilje Ruhe und Ausgeglichenheit, war von jener natür- 
lichen Bejcheidenheit, die das Bewußtſein des eigenen Wertes 
einem verleiht. Vielfach wird Haydns Charakter als bedientenhaft, 
devot und unterwürfig Hingeftellt und auch feine mufifgejchichtliche 
Stellung von diefem Geſichtspunkte aus firiert. So hat ihn aud) 
Richard Wagner irrigerweiie Elaffifiziert, verleitet durch die ihm 
bloß oberflächlich befannten Lebensumſtände Haydns, defjen Leben 
und Schaffen in einer ruhigen, dem überjchäumenden Wejen 
Wagners fo entgegengejegten Entwicklungslinie verlief; und dieſe 
irrige Klaſſifikation ift zu einer allgemein nachgeiprochenen ge- 
worden. Die Beurteilung Haydns von dieſem Gefichtspunfte 
aus ift aber nicht zutreffend. Man darf fich durch die An- und 
Unterjehriften in Briefen, Eingaben etc, die Haydn an feinen 
Fürſten oder andere Perſönlichkeiten richtete, nicht irremachen 
laſſen. Dieje über-untertänige Schreibweije entipricht teils dem 
gebräuchlichen Briefftile jener Zeit, teils dem bürokratiſchen Kurial- 
til und ift um nichts ſubmiſſer als die Wendungen, die noch 
in unjeren Tagen von Miniftern und anderen höchſten Funktio— 
nären an die Perſon de Souveräns gerichtet wurden. Daß 
Haydn ſich gar nicht, inSbefondere nach den beiden Londoner 
Reifen nicht, als Leibeigenen des Fürſten Eſterhazy betrachtete 

Botftiber- Pohl, Haydn. III. 19 
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und fich die Freiheit feiner Perfon, wenn er wollte, zu wahren 
wußte, zeigt fein manchmal ganz jelbitbewußtes Auftreten und jein 
Schaffen in den lebten Lebensjahren, in denen er nahezu nichts 
mehr für den Fürften jchrieb, ſondern für jeden, der bereit war, 
ihn dafür zu bezahlen, ein Prinzip, das auch bei modernen Kom— 
poniften nicht als Schande, jondern als Wertbewußtiein gilt. 
Daß in diejen lebten Lebensjahren, aus denen die meisten und 
zuverläßlichiten DBejchreibungen von Haydns Lebensumftänden 
ſtammen, gewilje Heine Schwächen, die eigentlich nur Verzerrungen 
guter Eigenjchaften waren, jtärfer hervortraten, darf das Cha- 
vafterbild des Meifters nicht trüben. Hierzu ift die übergroße 
Genauigkeit Haydns in Geldjachen zu rechnen, die ihm von Rei— 
chardt den Vorwurf des Geizes eintrug. Diejer Vorwurf war 
gewiß ganz ungerecht; Haydn war ein guter vernünftiger Wirt, 
doch Geiz war ihm fremd. Der Geizige hat fein Gefühl für 
die Not feiner Mitmenfchen, fie mögen ihm nah oder fern ftehen. 
Er rafft Gelder und Werte zufammen, nur um im Wonnegefühl 
des Befites zu jchwelgen. Haydn jedoch war auf das Materielle 
nur bedacht, um fich ein jorgenfreies, unabhängiges Alter zu ſi— 
chern und für jeine Verwandten und Hausleute, die er fortwährend 
unterftüste, auch über feinen Tod hinaus als Wohltäter zu wirken. 
Diejes Streben nad) Wirkung über feinen Tod hinaus beherrichte 
ihn vielfah. So jehr ihn perfünliche Anerfennung, Auszeich- 
nungen, Ernennungen freuten, jo war jein Sinn noch viel mehr 
darauf gerichtet, Unsterblichkeit zu erlangen. Das Horaziche Wort 
»non omnis moriar«, von feinem Schüler Neufomm auf feinen Grab- 
jtein gejebt, diejes im Freimaurerleben angeblich häufig gebrauchte 
Wort, war einer feiner Leitſprüche. Sm übrigen waren Die Be— 
ziehungen Haydn zur Freimaurerei jehr Iofe. Unter der Regie- 
rung Sojephs IL. war der Freimaurerorden, der bis dahin mehr eine 
Ihöngeijtige Vereinigung nad) Art der früheren Künftlerorden ge- 
wejen war, unter gewiſſen Bedingungen öffentlich anerkannt wor: 
den. Es gehörte damals zum guten Ton und galt gewiljermaßen 
al3 Kennzeichen der geiftigen Elite, einer Yreimaurerloge anzu- 
gehören. Als mit dem Tode Joſephs II. das Ende der frei- 
geiltigen Aera im Negierungsiyitem fam, war die Anhänglichkeit 
der Logenbrüder an die Freimaurer-Idee bald geſchwunden, ohne 
daß man fie deshalb der Gewiffenlofigfeit zeihen muß. Die ganze 
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Sade war eben aus der Mode gekommen, ja die Zugehörigkeit 
dazu wurde jogar von Regierungswegen verfolgt. Die Frei⸗ 
maurerbewegung hatte daher in öſterreich eigentlich nie jene 
Bedeutung, beſaß auch nicht jene Anziehungskraft wie in anderen 
Ländern. Wir wiſſen mit Ausnahme der 1785 erfolgten Auf— 
nahme Haydns in die Loge „zur wahren Eintracht“, der u. a. 
auch Alzinger, Blumauer, Denis, Edel, Franz v. Greiner, Graf 
Saurau angehörten, wenig über feine Zufammenhänge mit der 
Treimaurerei. Jedenfalls war Haydn troß feiner Logenzugehörig— 
feit ein gottesfürchtiger Mann, im guten Sinn des Wortes. 

Für ihn war Gott Anfang und Ende aller Dinge, auch der 
Kunft. Seine Begabung betrachtete er als ein Geſchenk des 
Himmels, dejfen man jich ſtets würdig erweijen müſſe. Alle 
feine Werfe waren in feinen Augen nur Lobpreifungen der gött- 
lichen Kraft, und alle waren legten Endes dem lieben Gott ge- 
widmet. Daher begann er die Niederfchriften feiner größeren 
Werke ftet3 mit »In nomine Domini« und feßte am Schluſſe 
ein »Laus deo» oder ein »Soli deo gloria« hinzu. Manchmal 
wurde das Laus deo auch durch »et B. V. M.« et om? Sis« 
(et Beatae Virgini Mariae et omnibus Sanctis) erweitert. Als 
die wertvolliten Gaben jeiner Gottesverehrung betrachtete er 
„Die Schöpfung” und die „Sahreszeiten”, in denen Gottes Lob 
unaufhörlich gejungen wird. In feiner Art der Frömmigfeit, 
die aber nicht von Frömmelei hatte, aber auch in vielen anderen 
Zügen, vornehmlich in dem bei aller äußeren Bejcheidenheit inner- 
fich gehaltenen Selbitbewußtjein ähnelt ihm ein Tonmeifter un- 
jerer Tage: Anton Brudner. Auch bei diefem bewahrten ſich 
bi3 ins ſpäte Alter, wie bei Haydn, die Zeichen bäuerlichen Blutes 
und bäuerlicher Zucht!. Die langjame, wägende Art des Bauern, 
die der Borficht, vielleicht dem Mißtrauen entipringt, war Haydn 
durhaus eigen. Dabei fein Muder, fein Griesgram, geduldig 
mit den Menfchen, mit fich und jeinen großen und Kleinen Leiden. 

Er war ein angenehmer Gefellichafter, voll Schalfheit und Humor, 
manchmal auch zur Ironie geneigt. 

Ich will die Parallele nicht weiter verfolgen, da ich mir bewußt bin, 
dag he anfechtbar iſt, geradejo wie eine andere mit viel innerer Überzeu- 
gung und gut gejesten Worten aufgeftellte: die Zufammenftellung von Joſeph 
Haydn und Hans Sachs. (Münchner Theater-fournal 1869, Nr. 4.) 

19* 
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Ein bejonderes Kapitel bildet fein Verhältnis zu den Frauen. 
Mit Ausnahme feiner ihm ehelich angetrauten Gattin, die in ſpä— 
teren Sahren vielleicht das einzige Weſen war, das er ehrlich 
und offen haßte, war er den rauen hold. Woran es Yag, daß 
er feine Berftändigungsmöglichfeit mit feiner Frau fand, ift 
Ichwer zu jagen. Die fürperlichen Reize der Frau Haydns ſchei— 
nen nicht beſonders bemerkenswert, die geistigen Fähigkeiten nicht 
beſonders hervorragend gewejen zu fein, und als fie anfing, ihn nicht 
ohne Grund mit ihrer Eiferfucht zu quälen, ward die Kluft un- 
überbrüdbar. Bei ihrer Erwähnung geriet unfer ſonſt jo gutmütiger 
Meifter immer in eine gelinde Wut, ihr zugedachte Gejchenfe weit 
er al3 unverdient mit Entjchiedenheit zurüd, Ausdrücke wie »bestia 
infernale« und ähnliche, die er in Briefen oder in Geſprächen über 
jie anwendet, geben Aufſchluß über die vergiftete Atmofphäre, 
die in dem Verhältnis zwilchen beiden geherricht haben mag. 
Man muß bei dem fonft jo gutmütigen Naturell Haydns annehmen, 
Daß ihm jeine Ehehälfte das Leben jehr ſauer gemacht haben 
mag, ſonſt wäre er nicht jo in Wut geraten, wenn von ihr die 
Rede war. Sanfter find freilich die Töne, die er anderen An- 
gehörigen des weiblichen Geſchlechts gegenüber anjchlägt. Am 
fangandauerndften und weiteitgehenden waren, wie befannt, jeine 
Beziehungen zu der Sängerin Luigia Polzelli, die ihrerſeits 
aus dem Verhältnis mit Haydn wirflih Kapital zu fchlagen 
wußte. Gleich nach ihrem und ihres Mannes Engagement an 
die fürftliche Kapelle hatte fie dem um vieles älteren Meifter, der 
ihr Vorgeſetzter war, und von defjen Urteil ihr Wohl und Wehe 
abhing, ftarkes Entgegenfommen bewiejen, dem gegenüber fich 
Papa Haydn fehr empfänglich zeigte. Der Gatte, Antonio Pol— 
zelli, ſelbſt Schon nicht mehr jehr jugendlich, machte nicht viel 
Schwierigkeiten, und jo wurden die Beziehungen bald jehr in- 
tim, auch von feiner Seite geheim gehalten. Sch Tann mich hier 
auf die von Wohl (Bd. II ©. 89 ff.) vorweggenommenen jowie 
auf die in dieſem Bande enthaltenen Mitteilungen über den Jo— 
hannistrieb des Meiſters, fein Aufipriegen und Berlöfchen be- 
ziehen. Die Polzelli war nicht das einzige weibliche Weſen, für 
das unſer liebenswürdiger Meifter Augen hatte. Wenn wir von 
der idealen Verehrung für die geiftig hochſtehende, unantaftbare 
Marianne v. Genzinger abjehen, gab es noch einige Frauen, Die 
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jeinen Lebensweg nicht ohne Wirkung gefreuzt Hatten. Die eng- 
liſchen Frauen mit ihrer raffiniert eleganten Erſcheinung Hatten 
es ihm offenfichtlich angetan, troß des harten Urteils, das er 
über fie fällte; mit dem Ausruf: „das ſchönſte Weib, das ich je 
gejehen”, iſt er oft zur Stelle. Bon längerer Dauer und größerer 
Sntenfität war jein Intereſſe für die verwitwete Mrs. Schroeter, 
die, obwohl nicht mehr jung, ihn doch jehr zu feſſeln wußte; 
über dieſes Berhältnis ijt ſchon früher anläßlich der Schilde- 
rung don Haydns Reifen nad) England gejprochen worden, außer: 
dem informieren darüber die als Beilage diejes Bandes abgedrudten 
Briefe der Dame an Haydn. Auch im ſpäten Alter war Haydn 
galant gegen Frauen, in Briefen, Geſprächen, beim Mufizieren. 
Griefinger bemerkt: „den Frauenzimmern hatte er immer etwas 
Artiges zu jagen”, und erzählt, daß Haydn oft einem Bejucher 
beim Weggehen nacjrief: „viele Grüße an alle Schönen Weiber”. 
Man wird diefe Schwäche unjerem Meifter gewiß nicht verübeln, 
hatte ihm doch das Schickſal die Freuden eines beglücdenden Fa— 
milienlebens verjagt. Er war in den lebten Jahren jeines Lebens 
da draußen in Gumpendorf allein, umgeben von ihn zwar lie— 
benden und verehrenden, aber ihm nicht naheftehenden Leuten: 
jeinem Diener und Kopilten Elßler, feiner Wirtjchafterin, der 
Küchenmagd und den Hausbeforgerleuten.. Das Salzburger 
Mozarteum beſitzt ein Manuſkript, vielleicht von Elßler her- 
rührend, betitelt: „Tagesordnung des Sel. Herrn v. Haydn“. 
Wir entnehmen diefem Schriftitüd folgendes: „Sn der Sommer: 
zeit war beftimmt, um halb ſieben Uhr aufzuftehen. Die erfte 
Beichäftigung war das Nafiren, welches er bis in jein 73te3 
Jahr jelbit verrichtete. Nach dem Raſiren kleidete er fich gänz- 
lich an. Wenn ein Scolar während dem anfleivden bey ihm war, 
jo mußte derjelbe jeine aufgegebene Lektion auf dem Klavier dem 
Herrn dv. Haydn vorjpielen. Die Fehler wurden ſogleich forrigirt, 
der Schüler deswegen belehrt, und dann ein neues Exempel 
aufgegeben. Dazu wurden eine und eine halbe Stunde verwen- 
det. Punkto 8 Uhr muſte das Frühſtück auf dem Tische Stehen, 
und gleich nach dem Frühftüc jezte fi) Hayon zum Clavier und 
Tantafierte, entwarf nebenbey gleich die Skitze von der Compoſi— 
tion, dazu war täglich die Zeit von 8 bis halb zwölf Uhr morgens 
bejtimmt. Um Halb zwölf Uhr wurden Viſiten angenommen oder 
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gemacht; oder es erfolgte ein fpaziergang bis Halb zwey Uhr. 
Bon 2 bis 3 Uhr war die beftimmte Stunde zum Mittags- 
jpeifen. Nah Tiih nahm Haydn immer eine Kleine häusliche 
Beichäftigung vor, oder er ging wieder an die mufifaliiche Be— 
ihäftigung. Er nahm dann die des Morgens entworfene Skizze 
und jegte fie in Partitur, wozu er 3 bis 4 Stunden verwendete. 
Um 8 Uhr Abends ging Haydn gewöhnlich aus, fam aber um 
9 Uhr wieder zu Haufe, und feste ich entweder zum Bartitur- 
ichreiben, oder er nahm wieder ein Buch und las bis 10 Uhr. 
Die Zeit um 10 Uhr Abends war zum Nachteffen bejtimmt, 
welches in Brod und Wein beitand. Haydn hatte fich ein Geſetz 
Daraus gemacht, Abends nichts anderes al3 Wein und Brod zu 
genießen, welches er nur dann und wann übertrat, wenn er 
irgendwo zum Nachteffen eingeladen war. Bey Tijche Tiebte 
Haydn ein jcherzhaftes Geſpräch und überhaupt eine muntere 
Unterhaltung. Um halb zwölf Uhr ging Haydn zu Bette; in 
jeinem Alter auch noch fpäter. — Die Winterzeit machte im 
Ganzen feinen Unterschied in der Tagesordnung, aljo daß Haydn 
Morgens eine halbe Stunde Später aufftand, alles Übrige blieb 
wie im Sommer. Sm hohen Ulter, vorzüglich die legten 5—6 
Sahre feines Lebens, zerjtörten körperliche Schwäche und Kranf- 
heiten die Dben befchriebene Drönung. Der thätige Mann fonnte 
fich endlich nicht mehr befchäftigen. Auch Hatte fih Haydn in 
diefer Epoche an eine halbftündige Nachmittagsruh gewöhnt.“ 

Noch ein paar Worte über Haydn als ausübenden Mufiker. 
Klavier ſpielte Haydn zwar geläufig, jo viel als er zum Begleiten 
oder zur Ausführung des Basso continuo nötig Hatte, aber nicht 
virtuos. Er erjchraf, al3 man ihm in London zumutete, Klavier- 
unterricht zu erteilen, und war erft beruhigt, als ihm feine Freunde 
erklärten, der Unterricht fei nicht jo ernft zu nehmen und jet 
mehr eine Nepräfentationzjache. Geige jpielte er jchon befler, 
war ein guter Duartettjpieler und „konnte auch ein Konzert auf 
der Bioline vortragen”. In England, wo er verpflichtet war, 
alles zu fünnen, verlangte der König einmal, daß er Orgel 
ipiele; er fpielte und fantafierte über ein Händeliches Thema, 
hatte er fich doch in feiner Sugend jchon oft an der Drgel mit 
Erfolg verſucht. Für das Singen fehlte ihm im jpäteren Alter 
die Stimme, doch fang er mit wirfungsvoller Charafteriftif feine 
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eigenen Lieder gerne vor. Als Dirigent war er gleihfall® am 
Plate, beſonders wenn er feine Werfe zur Aufführung brachte. 
Ein Korrefpondent der Leipziger Allg. Muſ. Zeitung jchreibt über 
den Dirigenten Haydn anläßlic der Aufführung der „Schöpfung“ 
im Dezember 1799: „Mir war jeine Mimik höchſt intereffant. 
Er Hauchte dadurch dem zahlreichen Perſonal der Tonfünftler den 
Geilt ein, in welchem fein Werft componirt war und aufgeführt 
werden mußte. Man las in allen feinen nicht® weniger als 
übertriebenen Bewegungen jehr deutlich, was er bei jeder Stelle 
gedacht und empfunden haben mochte.“ 

Will man nad Kenntnis der äußeren Lebensſchickſale, nad) 
Bejchreibungen der Zeitgenofjen ein Urteil über den Menſchen 
Haydn Ichöpfen, jo muß man jagen, daß nie verfiegender Opti— 
mismus und unbeirrbare Menjchenliebe die Grundzüge feines 
Weſens waren. Ungetrübt durch grüblerifchen Weltichmerz, voll 
Lebensbejahung und Bertrauen in die Allmacht eines gütigen 
Geſchickes, waren die Ausftrahlungen feiner Perſönlichkeit nad) 
allen Seiten hin — nad) der fkünftleriichen, menjchlichen und 
jozialen — fruchtbar und fegenvol. Wie die Wirkung des 
Menſchen und des Kiünftler® Haydn fich geäußert, erkennt man 
aus der Betrachtung feiner äußeren Lebensumftände und jeiner 
Werke. Nicht allein, daß jeine Werke, Transfigurationen feines 
Menjchentums, Taujenden und Abertaufenden Stunden reinften, 
ungetrübtejten Genufjes boten, darüber hinauswirkend haben feine 
„Schöpfung“ und feine „Sahreszeiten“ von ihren erſten Aufführun- 
gen an edlen Zwecken beträchtliche Summen zugeführt und oft 
zur Gründung künſtleriſcher und wirtjchaftlicher Gemeinjchaften 
geführt, die — im Geiſte Haydns — Gutes wollten und Gutes 
wirkten. Und um nur ganz furz die Fernwirkung, die Haydn 
in fozialer Beziehung ausgeübt, anzudeuten, jei auf den Unter- 
Ihied der Lebensumftände von Mozart und Beethoven Hinge- 
wiejen; und es jei Darauf hingewieſen, daß die gejellichaftliche 
Umwertung, die man bei Vergleichung diejer beiden Künftlerleben 
erfennt, in und durch Haydn, der zwiſchen ihnen fteht, vor fich 
gegangen ift. 
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Das Fünftleriiche Gefamtbild Haydns ift jo oft gezeichnet wor- 
den, daß es überflüflig erjcheinen mag, es wieder jfizzieren zu 
wollen. Jedoch mag diefer oder jener Strich, der dem zu ftarrem 
Kliichee gewordenen Bilde Hinzugefügt wird, es nicht unmwejent- 
fi) ergänzen und vielleicht Licht und Schatten ganz anders ver- 
teilt ericheinen laſſen. 

Unter der Bezeichnung „Papa Haydn“ will von denen, die 
fie anwenden, nicht bloß eine menjchliche, jondern vielmehr eine 
künſtleriſche Charakteriftif verftanden fein. All das, was man mit 
den Begriffe des altväterischen, zöpfchentragenden, gutmütig-hei- 
teren Allerweltspapas verknüpft, wird im übertragenen Sinne als 
das fünftleriiche Wejen des Tondichters Haydn angejehen; jeder 
von außen, von anderen gegebenen Anregung folgend, nur auf 
Befehl anderer und zu deren Amujement jchreibend, ftetS Humor- 
voll, immer guter Laune und beftrebt, die anderen in gute Laune 
zu verjegen, jo jtellt man fih Haydn vor. Mit Unrecht: Haydn 
hat es wohl als jeine vornehmfte Aufgabe angejehen, Muſik zu 
machen und nur Muſik; und die Erfüllung diefer Aufgabe be- 
herricht ihn zuoberit, Jie bildet den Grundzug jeines Schaffens. 
Jedoch iſt das Muſikantiſche feines Arbeitens nie zum Handwerks— 
mäßigen herabgejunfen, und mit Recht fonnte er ſelbſt jagen, „er 
ſey nie Gejchwindjchreiber gewejen, jondern habe immer mit Be- 
dächtlichkeit und Fleiß componirt“. Sicher auch hat er das Inhalt— 
liche, die Idee, nicht zum wefentlichiten Beitandteile jener Muſik ge- 
macht, und das Gedankliche beichwert ihn nur injoweit, als es fich 
mit der ungetrübten Naivität feines Empfindens, mit feinem im 
Bolktümlichen wurzelnden Denken vereinbaren ließ. Daß er ſich 
aber tro& aller äußeren Einflüffe, troß aller von ihm verlangten 
Anpafjung an die Gedanfenwelt anderer fein eigenes künſtle— 
riſches Antlitz bewahren, daß er alle jeine Werke zum Ausdrud 
jeiner Berfönlichfeit machen konnte, darin liegt die Größe und 
Bedeutſamkeit diefer künſtleriſchen Erjcheinung. Daß dieſe künſt— 
leriſche Natur noch unter Tränen lächeln konnte, nimmt ihr nichts 
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von ihrem Zauber und ihrem Wert. Gott gab ihm eben die Leich- 
tigfeit der Empfindung wie der Erfindung, und das taujendfäl- 
tige Blütenwunder jeiner anmutigen Melodien ſproßte auf wie 
die bunten Feldblumen auf einer der faftig-grünen Fluren feines: 
Heimatlandes. Nicht bloß Blümchen voll tändelnder Grazie find 
darunter, jondern manchmal auch jchwere dunkle Kelche voll Mah— 
nung des Unendlichen. Und wenn auch das Graziöſe, Spiele- 
riiche in feinen Werfen überwiegt, fo fühlen wir doch ſtets darin 
den Erdgeruch des Bodens, dem fie entſproſſen, und dag macht 
fie ftarf und bleibend. 

Der Mufizierfreudigfeit Haydns entſprach es, daß ſich jein Sinn. 
und feine Borliebe vorwiegend der Inſtrumentalmuſik zumandte. 
Wohl Hat er Jich darüber beflagt, daß ihm in Eifenftadt und viel- 
leicht Sogar in Wien wenig Gelegenheit geboten war, fich mit dra- 
matiichen Werfen vertraut zu machen, und daß ihm aud) mit Aus- 
nahme der Kirchenmufif zur Vofalfompofition wenig gegeben war; 
wirflich haben erjt die beiden Londoner Reiſen ihn der Geſangs— 
fompofition näher gebracht. Jedoch, wäre der Erieb zur Vokalmuſik 
ſchon früher in ihm ſtark genug geweſen, jo hätte er die ihn feſſelnden 
Bande, die Schließlich Feine eifernen Ketten waren, löjen und den 
Weg zur Vokalmuſik finden fünnen. Er war aber urjprünglic). 
vor allem Kapellmeifter, der Mann, der gerne mit feinen Inſtru— 
mentaliften mufizierte und für fie fchrieb. Speziell für die In— 
jtrumentalmufif wird ja die Bezeichnung „Bapa Haydn“ dahin 
verstanden, daß er als Vater der Sinfonie oder des Streichquartett3- 
oder der Bater von beiden angejehen wird. Ob und wie weit dieje 
Vaterſchaft nachgewielen werden fan, und wo Die andere Eltern- 
hälfte zu fuchen fei, darüber Haben ſich die Muſikforſcher unjerer 
Tage zu wiederholten Malen eingehend geäußert. Die zwei ein- 
ander gegenüberftehenden mufifhiftorifchen Schulen, die eine, welche 
die Mannheimer Sinfonifer als die direften Vorläufer und An- 
reger Haydn hinftellen will, und die andere, welche ven Wiener 
Vorklaſſikern dieſes Verdienst zufchreibt, Haben gewiß mit großem 
Fleiße und Emfigkeit ihre Argumente und Belege zuſammenge— 
tragen. Den Kern der Sadje erfaßt feine dieſer beiden Richtungen: 
daß es nicht bloß der Vereinigung verjchiedener Stilprinzipien. 
bedurfte, jondern einer ausgejprochenen Perſönlichkeit, die im- 
ftande war, diefe Vereinigung reftlos durchzuführen, Gebilde zu 
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Ichaffen, die nicht bloß entwicklungsgeſchichtlich wertvoll, ſondern 
künſtleriſch wirkſam find. Haydn ſelbſt hat nie ein Hehl daraus 
gemacht, daß er gerne von jedem Tonfünftler gelernt hat; jo wie 
er gewiß von den Mannheimern manches — wenn auch mittelbar — 
übernommen hat, jo hat er jelbit Philipp Emanuel Bach als feinen 
Lehrmeifter angejehen, und bat andrerjeit3 durch faktisch genoſſe— 
nen Unterricht bei Reutter und durch das Aufwachlen in der Wiener 
Atmosphäre die wienerifche und italienische Art in fi) aufgenom- 
men. Der Meijter aber, dem er zutiefft verpflichtet war, und 
der ihm das Myfterium der finfonischen Muſik eigentlich erſt er- 
Ihloß, war der um vieles jüngere Mozart. Nur dag Erlebnis 
der Mozartichen Spätwerfe hat in Haydn jene Meifterichaft in 
der Behandlung der Snjtrumentalformen reifen laſſen, die ihn da- 
zu vermochte, als Krönung feiner Inſtrumentalkompoſitionen die 
12 2ondoner Sinfonien zu fchreiben. 

Wohl hatte Haydn die grundlegende Geftalt der Sinfonieform, 
die trotz der Schlichtheit und Einfachheit ihrer Konftruftion bis 
auf unjere Tage das Gerüft für die ermeitertften und komplizier— 
teften finfonischen Gebilde abgibt, vor feiner erjten Reiſe nad) 
London feſtgeſetzt. Die lebte Sinfonie, die er noch vor feiner 
ersten englijchen Reife herausgebracht hat (efamtausgabe Nr. 92), 
iſt eigentlich eine den Londoner Sinfonien vollfommen ebenbür- 
tige und unterjcheidet fih in nichtS von diefen. Daß die 12 Sin- 
fonien, die er bei feinen zwei Londoner Aufenthalten gejchrieben, 
den von ihm gejchaffenen Typus beibehalten, zeigt, daß für ihn 
die Entwidlung der Form fein Problem mehr war, daß er über 
die Zeit der taftenden Berfuche hinausgefommen war und fid) zu ei- 
ner feftftehenden Form befannte. Hermann Kretzſchmar legt in 
jeinem „Führer durch den Konzertſaal“ dar, daß die Aufbauar- 
beit Haydns, vermöge welcher er mit Necht der „Vater der Sin- 
fonie“ genannt werden kann, fich in dreifacher Richtung ausiprad). 
Zum erjten durch die endgültige, zur Regel gewordene Einfügung 
des Menuetts in die Sinfonie und die dadurch zur Negel gewor— 
dene DVierjäbigfeit, zweiten? Durch die jorgfältige und bemwußte 
motiviſche Arbeit und drittens durch die Bejeitigung des Basso 
econtinuo und Einführung obligater Begleitungsftimmen, befon- 
der3 in den Bläſern. — Was das Wejen der 12 englifchen Sin- 
fonien ausmacht, ift aber nicht allein die technifche Arbeit auf . 
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Grund der von ihm gefchaffenen finfoniichen Form, jondern die 
geiftige Vertiefung dieſer Arbeit und die Verinnerlichung der ein- 
zelnen Sätze. Nicht darauf fam e3 ihm an, das Hauptthema 
des Satzes weiter zu entwideln, den Ducchführungsteil durch kon— 
trapunktiſche Kunſtſtücke abwechjlungsreich zu geftalten, fondern 
er verjtand es, unjcheinbare, zellenhafte Motive jo mächtig aus— 
zugeftalten, daß jie im weiteren Ausbau zum SHauptträger des 
finfonifchen Gedanken? wurden und fich wie ein Bogen über den 
ganzen Satz jpannten. Hierdurch erhält der ganze Sab etwas 
Bufammengefaßtes, Kompendidfes, man fteht unter dem Eindrud 
einer einheitlichen Stimmung und kann es leicht verjtehen, daß 
Haydn, wie er gejagt haben joll, in jedem Sabe feiner Sinfonien 
einen moraliſchen Charakter darftellen wollte. Erſt dadurch, daß 
er, wenn auch inftinktiv, jo doch nicht mehr vollfommen naiv ge- 
ftaltete, befamen die Werfe jenen Neiz, der fie über die Fläche 
bewußtlofen Injtinktes hob, ohne den ficheren und natürlichen 
Boden zu verlieren. Die Bodenjtändigfeit Haydns beitand je- 
doch nicht etwa darin, daß er, wie viele Mufikforicher meinen 
und fchreiben, in jeinen Sinfonien Volkslieder verwendete. Dort, 
wo er Dies getan hat, gejchah es vollfommen bewußt und mit voll- 
fommenem Eingeftändnis; zu behaupten, daß feine Themen Volks— 
fiedern, welcher Nation immer, entnommen jeien, ist falſch. Wohl 
find fie volfstümlich, manchmal aud) volfsliedhaft, aber nie wirk— 
lihe Volkslieder. Dazu find fie zu instrumental erfunden, auch 
im Gegenjat zu der Mehrzahl der Volkslieder feiner Heimat, die 
einen Hauch von wehmütiger Sentimentalität haben, zu friſch und 
ungezwungen, überhaupt nicht derart, daß fie — von wenigen 
Ausnahmen abgejehen — gejungen wirken würden. Das, was 
wir als liedhaft oder volkstümlich bei Haydn empfinden, würde 
auch feine Größe und Meilterfchaft nicht ausmachen. Bei aller 
Snnigfeit der langjamen Säge in feinen Sinfonien, bei aller an- 
heimelnden Gemütlichkeit jeiner Menuette, liegt die Stärfe des 
Sinfonifer® Haydn in den Allegrojägen, die auch zu feiner Zeit 
in der Regel immer den größten Erfolg hatten. Erfolg aber hatten 
alle Sätze durchweg und unbeftritten; wir, die wir jest jchon 
die Weiterentwiclung der Sinfonie über Haydn hinaus verfol- 
gen und die Werke Beethovens bereit3 ganz in uns aufgenommen 
haben, können natürlich nicht mehr jenen Eindrud von den Haydn— 
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fchen Sinfonien haben, den feine Zeitgenofjen Hatten, aber man 
fann fich vorstellen, daß die Wirkung dieſer Werke, in denen 
fih Eingebung und Meifterichaft jo glüdlich zu verbinden wußten, 
zu ihrer Zeit eine ftarfe gewejen jein muß. 

Die Reihenfolge, in welcher die Londoner Sinfonien zur Auf- 
führung gebracht wurden (wenn fie auch der Entftehungszeit nicht 
vollfommen entjprach), ijt durch die Nummerierung in der Geſamt— 
ausgabe gegeben!. Die Nummern 93—98 find während des erften 
Londoner Aufenthaltes aufgeführt worden, die Nummern 99— 104 
während des zweiten. Wie ſchon erwähnt, hat Haydn hierbei ältere 
Werke, und zwar nicht immer finfonische Werke, mitbenügt; eine 
Sinfonie Nr. 99, Es-dur — feine Lieblingsfinfonie — kompo— 
nierte er „auf Vorrat” im Sahre 1793 in Wien und nahm fie 
nad London mit. — Trotz aller inneren und äußeren Gleichar- 
tigfeit und trotzdem, wie gejagt, für Haydn die ſinfoniſche Form 
bereits feftftand und er um dieje Zeit als Inſtrumentalkomponiſt 
fi) auf dem Gipfel der Meifterfchaft bewegte, ift doch innerhalb 
der engliichen Sinfonien eine aufjteigende Entwicklungslinie zu 
verfolgen, die ihren höchſten Punkt in den zwei legten Sinfonien, 
der in Es-dur Nr. 103 (mit dem Baufenwirbel) und der in D-dur 
Kr. 104 erreicht. Nicht mit Unrecht find daher dieje beiden Sin- 
fonien, die übrigens auch in der Breitfopfichen Bartiturenaus- 
gabe als Nr. 1 und 2 ftanden, die befannteften und beliebteften, 
diejenigen, von denen aus man bei der Beurteilung Haydns fort- 
jchreitet zu den anderen Londoner Sinfonien hin. Denn über die 
Londoner Sinfonien und über ein paar Sinfonien Haydn3 aus 
feiner früheren Zeit, und zwar nur folche, die durch einen Titel, 
durch die Bezeichnung eines Sabes ein Kennwort befiben, geht ja die 
Bertrautheit des großen Publikums mit Haydnſchen Sinfonien nicht. 
Deswegen find außer den zwei erwähnten lebten Sinfonien die 
Sinfonie mit dem Baufenjchlag und die Militär-Sinfonie von 
den Londoner Sinfonien die befannteften. Wie oft ift es nicht 
Ihon vorher oder nachher gefchehen, daß ein Tonſtück manchmal 
nur aus einem derart rein äußerlichen Grunde — um eines Namens, 
einer Anekdote, eines derben Effeftes willen — vor vielen ande- 

1 Die Gejamtausgabe, in welcher bald alle Sinfonien Haydns erjchienen 
jein werden, enthebt mic, aller bibliographijchen und tertkritiihen Ausfüh— 
rungen über dieje Werfe. 
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ren höheritehenden fich in der Gunft des Publikums feitzufegen 
gewußt hat? Die Trägheit des großen Publikums bedarf folcher 
Hilfen für Die Apperzeption eines Kunſtwerkes, befonders in der 
Mufif, wo das Ungedanfliche eines Tonſtückes derart Gegenftänd- 
fichfeit erhält. So war es auch mit der Paukenſchlag-Sinfonie 
und mit der Militär-Sinfonie Haydns!. Man muß es zur Ehre 
Haydns jagen, daß dieſe beiden Sinfonien, tro& ihrer auf fo äußer- 
lichen Gründen beruhenden Beliebtheit, Meifterwerfe find, jedes 
in jeiner Art; und nicht nur die Säbe, welchen dieje beiden Sin- 
fonien ihre Bezeichnung verdanken, find die liebenswerten daran, 
jondern nicht minder, ja vielleicht nody mehr die anderen. In 
der Paukenſchlag-Sinfonie iſt der erſte Sat ein Mufterbeifpiel 
thematijcher Arbeit und der zweite Sat, auch ohne den fpäter Hin- 
zugefügten Wit des plötzlich eintretenden Paukenſchlags, an den 
Tich ſo hübſche Anekdoten fnüpften, als Bariationenja ausgezeichnet. 
In der Militärfinfonie ift gleichfall3 der langjame Sat zum Na- 
mensträger der Sinfonie geworden. Diejer Sat (Andante C-dur) 
variiert auf einem Thema, das Haydn jchon vorher benützt hat; 
es ijt eine franzöfiiche Nomanze »La gentille et jeune Lisette«, 
die Haydn Schon in feiner B-dur-Sinfonie »La reine« (Geſamtaus— 
gabe Nr. 85), die er mit anderen für Paris gejchrieben und in 
einem Konzert für die „Lira DOrganizata” (auf Beitellung des 
Königs von Neapel gejchrieben) verwertet hatte. Hier machte fie 
Haydn zur Grundlage eines Tongemäldes mit einem verjchiwie- 
genen, von Haydn aber anjcheinend genau zur Richtſchnur ge- 
nommenen Programm. Welchen Inhaltes diefes Brogramm ift, 
darüber find nur Vermutungen möglich: vielleicht ift es ein mili- 
tärifcher Trauerzug, und das plögliche Trompetenfignal bedeutet 
„zum Gebet” und Abichied von dem toten Kameraden; vielleicht 
iſt's ein anderer Abfchied, der vom Liebehen, und die Alarmtrom— 
pete fordert Sich-los-reißen uud Hinaus-inz-feindliche-Leben. Der 
militärifche Charakter des Sabes wird außer der Trompetenfan- 
fare betont durch die Verwendung einer Reihe von Schlaginftru- 
menten (Triangel, Becken, große Trommel), die neben den Paufen 
dem Drchefter beigefellt find. Übrigens hat auch der erſte Sat 

1 Der bekannte Mechaniker Mälzel hatte eine Art Spieluhr verfertigt, 
welche das Andante der Militärfinfonie fpielte, ein Beweis für die Volkstüm— 
lichkeit dieſes Stüds. Vgl. Berl. Muf. Ztg. 1805, Nr. 40. 
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diefer Haydnſchen Sinfonie militäriiches Gepräge Durch feine rhyth— 
mijch-prägnanten Themen, von denen das Seitenthema eine jtarfe 
ÄHnlichkeit mit dem Thema des ſpäteren Radebfy-Marfches von 
30h. Strauß (Vater) aufmeift. 

Alle 12 englifchen Sinfonien, ihren Stil, ihren Aufbau kri— 
tiich zu zergliedern, würde wohl zu weit führen und vielleicht auch 
das Genießen, jelbit in der Rüderinnerung, abſchwächen. Es ift 
ja das Wreigenfte der Haydnſchen Sinfonien, daß fie jofort beim 
Hören ftarfe Wirkung machen, ohne daß man in die Zwangslage 
verjeßt wird, fich funft-pfychologischen Grübeleien hinzugeben. So 
mögen nur einige bejondere Merkmale und eigentümliche Schön— 
heiten einzelner unter diefen zwölfen hervorgehoben werden: 

Die II. Londoner Sinfonie (Öefamtausgabe Nr. 95, Breit- 
fopf & Härtel Nr. 3) in C-moll; auffallend vor allem dadurch, 
daß die ſonſt regelmäßige langjame Einleitung fehlt und das 
marfante Thema ohne Vorbereitung energisch hereinftürzt. Be— 
fannt und beliebt bejonders das Menuett wegen des wirkungs- 
vollen und ausgeglichenite Technif verlangenden Bioloncell- 
Solos. 

Die IV. engliſche Sinfonie in D-dur (Geſamtausgabe Nr. 96), 
die durch vielfache foliftische Verwendung einzelner Iuftrumente, 
namentlich der erſten Geige, durch Zierlichkeit und Beweglichkeit der 
melodilchen Linie etwas Konzerthaftes hat; der legte Sab eine 
Art perpetuum mobile, wie geichaffen, die Bräzifion und Feinheit 
eines Orcheſters auf die Probe zu ſtellen. 

Die VI. engliſche Sinfonie B-dur (Geſamtausgabe Nr. 98, 

Breitfopf & Härtel Nr. 8); bemerkenswert vor allem dadurch, daß 
das Thema der Adagio- Einleitung eine nah Moll gewendete 
Antizipation des Allegro-Themas ift. Hier wird es klarer als 
in den vorangehenden Sinfonien, daß es Haydn nicht mehr dar- 

um zu tun war, mit jeiner langjamen Einleitung eine bloße In- 
trada zum jchnellen Teil zu geben, die mit diefem in feinem 
inneren und äußeren Zuſammenhang ſteht, fondern daß er die 
Einleitung aus dem langjamen Sab heraus geichaffen hat und 
fie als geiftige Vorbereitung aufgefaßt willen wollte. 

EngliiheSinfonie Nr. VI (GejamtausgabeNr.99, Breitkopf& 
Härtel Nr. 3) Es-dur: bemerkenswert darin dag Menuett, dag viel 
Eräftigere Töne anfchlägt als die Menuette der vorhergehenden. Haydn 

Botſtiber-Pohl, Haydn IH. 20 
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ſoll diefe Sinfonie, die er im Sahre 1793, alfo in der Zeit feines Wie- 

ner Aufenthaltes nad) der erjten und vor der zweiten Londoner Reife 
ſchrieb, beſonders gejchäßt haben, ein Urteil, das wir nicht aus vollem 
Herzen unterjchreiben. Hervorzuheben ift, daß fie al erfte unter 
den Londoner Sinfonien Klarinetten verwendet. Sollte das Salomon- 
DOrchefter während Haydns erjtem Londoner Aufenthalt noch feine 
Klarinetten befefjen haben, oder mußte fi) Haydn mit dem Gebrauch 
diejes Inſtrumentes, das in Wien noch gar nicht ſo allgemein befannt 
und in Verwendung war, erjt befreunden? Unter den im Sahre 1795 
gejchriebenen Sinfonien ift eine, die in B-dur (Gejamtausgabe 
Kr. 102), wieder ohne Klarinetten. 

Es mag vielleicht hier am Plate jein, einiges über das Drche- 
jter der Haydnſchen Sinfonien einzuschalten. Nach authenischen Be- 
richten (vgl. oben ©. 10) war beijpielsmweije das Salomon-Drchefter 
zirfa 40 Mitglieder ftark, alſo ungefähr die Hälfte jo groß als 
unfere derzeitigen Sinfonie-Orcheſter. Es waren aber auch die 
Säle, was Faſſungsraum und Dimenjionen betrifft, viel Eleiner, 
durchichnittlich nicht einmal Halb fo groß wie die heutigen großen 
Konzertſäle. Hanover square rooms, nad) damaligen Begriffen 
ein jehr geräumiger weitläufiger Koonzertjaal, maß 95 Fuß in der 
Länge und 35 Fuß in der Breite, hatte aljo ein Flächenausmaß von 
ungefähr 310 qm, wovon ein gutes Stüd für das Podium weg- 
fiel. Das Berhältnis zwiſchen Orchefterbejegung und Saaldimen- 
fion, zwiichen Klangſtärke und Raum, war ungefähr dasjelbe wie 
heute, eher vielleicht ein wenig zugunften des Klanges verjchoben. 
Es ift daher vollfommen falſch und geradezu ftilwidrig, wenn 
man — wie die Dirigenten jebt jo gerne tun — bei Auffüh— 
rungen Haydnſcher und auch Mozarticher Sinfonien das Dr- 
chejter auf eine Fleine Bejebung reduziert, um den angeblichen 
Kammerſtil diefer Werke recht zur Geltung zu bringen. Die 
Ipäteren Sinfonien Haydns, ebenſo wie die Mozarts, haben mit 
Rammermufif nichts zu tun; fie find gerade als Gegenſatz zur 
Kammermuſik, al3 finfonifche Orcheſterwerke, gedacht. Man ver- 
juche es Yieber, wie die bei Beethoven jchon zur Regel geworden 
ilt, bei unserer großen Streicherbejegung die Bläfer in den Tutti- 
Stellen zu verdoppeln, und man wird ftaunen, wie der Sinfo- 
nifer Haydn, wenn man aufhört, ihn immer „zierlich" zu finden, 
ein ganz anderes Geficht erhält. 
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IX. engliihde Sinfonie in D (Öefamtausgabe Kr. 101, Breit- 
fopf & Härtel Nr. 4): Bekannt unter dem Namen „Die Uhr” wegen 
der tiftafmäßigen, oftmals allein auftretenden Begleitungsfigur im 
Andanteſatz. 

Die X. der engliſchen Sinfonien, B-dur (Geſamtausgabe 
Kr. 102, Breitkopf & Härtel Nr. 12): ausgezeichnet durch den leichten 
Fluß der melodiſchen Gedanken und ihrer jinfonischen Verarbei- 
tung. Den F-dur-Adagioſatz hat Haydn, nach Fis-dur transpontert, 
auch als Mittelja für fein Klaviertrio in fis-moll, jedoch ohne 
Wiederholung der eriten 16 Takte, verwendet!. Außerdem ift 
diejes Adagio von einem gewiſſen Schulze jehr geſchickt zu einem 
Chor mit Orcheſter „Auf dem Weg zum Heil, zur So 
arrangiert worden. 

Die zwei lebten und frönenden Werke find, wie erwähnt, die 
Sinfonie in Es-Dur mit dem Baufenwirbel und die Sin— 
fonie in D-dur mit dem eindrudsvollen Duintenmotiv ihrer 
langjamen d-moll-Einleitung. Das Autograph der Es-dur-Sin- 
fonie hatte Haydn, wie oben berichtet, jeinerzeit Cherubini beim 
Abſchied zum Andenken gegeben. Dieje beiden Werke find heute 
Gemeingut jedes auch nur allgemein mufifaliich gebildeten Men- 
ſchen und zählen mit den beiden großen Dratorien „Schöpfung“ 
und „sahreszeiten“ wohl zu den befanntejten Werfen des Mei- 
ſters. Die beiden Sinfonien find von vielen Seiten jo eingehend 
und fo trefflih analyfiert worden — ich verweile nur auf Die 
Analyjen in Kretzſchmars „Führer durch den Konzertfaal” —, daß 
ic) mich jeder detaillierten ftilfritiichen und muſiktechniſchen Aus— 
führung darüber, die nur längjt Gejagtes wiederholen müßte, ent- 
halten Tann. — 

Bedeuten diefe beiden Werke im finfoniichen Schaffen Haydns 
den Höhepunkt, jo bilden fie auch deſſen Schlußpunft; Haydn hat 
nachher feine Sinfonie, überhaupt fein größeres jelbjtändiges Dr- 
cheſterſtück mehr gejchrieben. Nicht aus Ungenüge der phyfifchen 
und geiltigen Kräfte, denn er ſchenkte dann noch der Welt nebit 
verjchiedenen anderen kleineren Werfen jeine beiden Dratorien 
„Schöpfung“ und „Sahreszeiten” und neun meijterhafte Streid)- 

1 Da dieje3 Trio mit zwei anderen der Mrs. Schroeter gewidmet war, 
ift anzunehmen, daß das Adagio ein bejonderes Lieblingsjtüd feiner Herzens- 
freundin mar. 
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quartette; aber es fehlte ihm der äußere Anreiz, es fehlten ihm 

die ftändigen Konzerte und das ftändige Orchefter; er war viel- 
leicht von der Überzeugung durchdrungen, auf dem finfonifchen 
Kunftgebiete iiber daS Gegebene hinaus nichts mehr jchreiben zu 
fünnen. Dazu kam die entjcheidende Wandlung in jeinem Schaffen: 
er fühlte fich feit feinen beiden Londoner Reifen aufs mächtigfte 
zur Bofalfompofition Hingezogen. — 

Aus der Londoner Zeit rührt noch ein größeres Drchefterwerf 
ber, die im Jahre 1792 aufgeführte Concertante für vier Solo- 
inftrumente (Oboe, Fagott, Bioline und Violoncello) und Drchefter; 
ein entzückendes Werk in drei Säben, zwar nicht jo muſiviſch durch- 
gearbeitet wie die Sinfonien, aber von unbejchreiblichem Neiz und 
Wohlklang. Erwähnen wir noch das Konzert für Klappentrom- 
pete, das Haydn im Sahre 1796, Schon wieder in Wien, für den 
Trompeter Weidinger, gleichfalls in drei Sätzen (Allegro-Andante- 
Allegro) jchrieb, weiter einige Märjche und etwas Tanzmuſik, jo 
haben wir alle Orchefterwerfe Haydn diejer ganzen Epoche erjchöpft. 

Ein Mittelglied zwiſchen Orcheiter- und Kammermuſik find die 
Stüde Haydns für Harmoniemufil. Diefe Art des Mufi- 
zierens iſt jest, wo die Bläſermuſik nur durch die Militärkapellen 
und die ihnen nacheifernden Blechmufifen repräfentiert wird, leider 
ganz aus der Übung gekommen, was fehr zu bedauern ift. Es 
gehen uns dadurch) viele eigenartige Klanggenüffe verloren, und 
der Geichmad der großen Menge wird durch die Auswahl der 
Stüde und die Art ihrer Darbietung jeitens der Blechmuſiken ganz 
verdorben. Die Stüde für Harmoniemufif von Haydn und feinen 
Zeitgenoſſen find jedenfalls, wenn fie dem Publikum auch Konzeffionen 
machen, gute ehrliche Mufik, die man fich, befonders im "Freien, 
mit Vergnügen anhört. Haydn Hat einige Märfche fiir folche 
Heine Bläferbejegung gejchrieben und hat, um der „Feldharmonie“ 
des Fürsten Ejterhazy, die von 1791—1795 der einzig verbliebene 
Reſt der fürftlihen Kapelle war, Aufführungsmaterial zu geben, 
auch einige frühere Kompofitionen hervorgeholt, jo z. B. Die 
„Sechs Divertimenti“, die fchon in den achtziger Sahren des 
18. Jahrhunderts entitanden waren. Dieſe Divertimenti waren 
für 8 Stimmen gefchrieben, gewöhnlich für 2 Dbven, 2 Hörner, 
3 Fagotte und Serpent, das im Klange dem Kontrafagott ähnliche 
Snftrument, welches, von fchlangenförmiger Geftalt, Mundftüd 
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eines Blechinftrumentes, fonft aber Merkmale eines Holzblas- 
inftrumentes beſaß. Manchmal waren nur zwei Fagotte, dafür 
aber Klarinetten vertreten. Die Stücke felbft find juitenartig, 
gewöhnlich vier oder fünfſätzig. Der erſte Satz iſt gewöhnlich 
ein Marfch, auch als jolcher meistens bezeichnet; ein Menuett ift 
die Regel in allen diefen Partien. Nach Art der franzöfiichen 
Suiten haben die langſamen Sätze manchesmal eine Titelüberfchrift: 
La vierge Marie, Dolcema l’amour, Chorale St. Antoni (wie 

erwähnt, von Sohannes Brahms als Thema für feine Orcheiter- 
variationen benüßt). 

Die Kammermuſik Hat Haydn, der nicht nur der vielleicht 
fruchtbarfte, ſondern auch der vieljeitigfte aller Komponiften war, 
natürlich in allen ihren verjchiedenen Zweigen gepflegt; feine 
Hauptwerfe auf dieſem Gebiete, die lebten Duartette, fallen in 
die nach-Londoner Epoche und zeigen, daß die in Wien damals 
und noch heute herrichende Vorliebe für Duartettmufizieren be- 
ftimmend und anregend auf fein Schaffen gewirkt hat. — 

Die legten Duartette Haydns, d. h. die vom Jahre 1790 
an gejchriebenen, umfafjen folgende Gruppen: 

I. 6 Apponyi-Duartette (69.—74.). Autograph in der Ber- 
liner Staat3bibliothef, niedergejchrieben nach der Datierung der Hand- 
Ichrift im Jahre 1793, alſo zwiſchen den zwei Londoner Reifen, 
ganz ficher von Haydn entweder von oder nach London mitgenommen 
und dort aufgeführt, erjchienen fie gedrucdt in den Jahren 1795 
und 96 bei Artaria, und zwar die erjten drei al3 op. 73 (in fpäteren 
Ausgaben al3 op. 71), die zweite Serie als op. 74. Die Wiener 
Zeitung vom 21. Dftober 1795 enthält die Ankündigung: „Drei 
ganz neue Duartette op. 73 componiert von J. Haydn... 3f. 
Schon feit einiger Zeit haben die Mufikfreunde den allgemeinen 
Wunſch geäußert, von dieſem großen Meijter neue Duartette zu 
erhalten. Dieje Auflage zeichnet fi) durch beſondere Genauigteit, 
Deutlicäfeit und Neinlichfeit aus.” Die Duartette waren aber, 
wie aus einem von Gaktano Bartolozzi, dem Sohne des Kupfer- 
ftechers, an die Firma Artaria gerichteten Briefe hervorgeht, ſchon 
ein halbes Sahr vorher in London erjchienen. Die zweite Folge 
it in der Wiener Zeitung des Jahres 1796 am 4. Mai angekündigt: 
„Drei neue Duartette für zwei Biolinen, Viola, Cello op. 74 
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...3f. Dieje meifterhaften Quartette find eben jo ſchön und 
deutlich gejtochen wie die vorhergegangenen drei anderen Duartette 
op. 73 diejen berühmten Eompofiteurs, welche vor einigen Monaten 
in unferer Kunfthandlung erjchienen find.“ Die beiden Folgen 
find dem Grafen Anton Apponyi gewidmet und umfafjen die Duar- 
tette in Bedur, D-dur, Es-dur und C-dur, Fedur und g-mol. 

II. 6 ErdödYy-Duartette, fomponiert 1797—99 (75.—80.). 
In der Wiener Zeitung vom 17. Juli 1799 kündigt Artaria die 
Herausgabe „der bisherigen lebten 6 Duartette von Haydn” an. 
„Diejes bisher im Publifum noch nicht gehörte, aber doch, wenn 
durch nichts anders als jchon allein durch die Variationen des 
Liedes ‚Sott erhalte unjern Kaifer‘ jo äußerſt vortheilhaft befannt 
gewordene Werk Haydn's ericheint in unferer Handlung in 2 Liefe- 
rungen. Die erſten 3jebt...3f. Was wir zur Empfehlung unjerer 
Auflage diejes Werkes zu jagen ung erlauben dürfen, iſt, daß nod) 
nichts in unferem Berlage erichienen ift, was dieſer, außer der 
Verzierung des Titelblattes mit dem Bortrait des Verfafjers, mit 
allem Fleiß und Koſtenaufwand veranftalteten Auflage gleichfäme.“ 
Haydn jelbit dankt in einem Briefe am 12. Juli 1799 Artaria, 
wegen des jo lesbaren deutlichen Stiches und ſchönen Titelblattes, 
— „Herr Graf Sofeph Erdödy jchrieb mir viel Schönes und Danf- 
bahres, daß ich endlich jolche der Welt communiciert habe”. Am 
11. Dezember 1799 konnte Artaria das Erſcheinen der zweiten 
Lieferung anzeigen. Die erjte Lieferung op. 75 umfaßt die Duar- 
tette in G-dur, d-moll, C-dur (Kaijer-Duartett); die zweite Liefe- 
rung op. 76 die Duartette B-dur, D-dur und Es-dur. 

IM. Zwei 2obfowiß-Duartette (81. u. 82.). Nach dem in 
Eifenstadt befindlichen Autograph im Sahre 1799 komponiert, bei 
Artaria erichienen im Jahre 1802 als op. 77, G-dur und Fedur. 

IV. Das legte Quartett (83., irrtümlich als 82. angefün- 
digt), dem Grafen Morit von Fries gewidmet, fomponiert 1803, 
zuerſt erichienen bei Breitkopf & Härtel, dann in verjchiedenen 
Nachdrucken; unvollendet, zwei Sätze — am Schluß Haydns mufi- 
faliiche Bifitfarte: „Hin ift alle meine Kraft" — . 

Sprit man das Wort „lebte Duartette” aus, fo taucht un- 
willfürlich der Schatten der legten Duartette Beethovens auf. 
Ohne diefen Schatten verjcheuchen zu wollen, ohne leugnen zu 
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wollen, daß Beethovens lebte Duartette zum höchſten gehören, 
was Tonfunft bis auf unfere Zeit hervorbringen konnte, muß ich 
doch den Beethoven zunächſt jtehenden Platz für Haydn mit feinen 
Duartetten in Anſpruch nehmen. Die Rammermufif, darunter 

beſonders das Streichquartett, harrt noch ihres Hiftoriographen, 
der Entwicdlung und Wejenheit dieſes Jublimften Kormengebildes 
der Tonkunſt gebührend beichreibt. Er müßte darlegen, wie diefe 
Form durch Beethoven ihre bisher noch nicht erreichte, gejchtweige 
denn überbotene Entfaltung erfahren hat; er müßte aber auch 
ausführen, daß e3 vor allem Haydn tft, dem wir die Schaffung 
diejes von allen Genien umſchwebten Gebildes zu danken haben, 
der Sorge trug, e3 eritarfen und gedeihen zu lafjen, der ihm 
die vielgejtaltigiten Blüten und herrlichiten Früchte entlocte, To 
daß alle nachher entitandenen Bildungen nur Schößlinge dieſer 
Mutterpflanze find. 

Wie bei den Sinfonien, verbietet leider auch bei den Duar- 
tetten die Raumbeſchränkung ein vollftändiges Eingehen in jedes 
einzelne diefer Werke; eine allgemeine Betrachtung mit Herbor- 
hebung einzelner Detail3 muß genügen. Wenn Goethe das 
Streichquartett mit einem anregenden Geſpräch zwiſchen vier ges 
cheiten Leuten vergleicht, jo muß man Jagen, daß das Geſpräch 
in dieſen legten Haydnſchen Duartetten immer anregender wird 
und Die vier Leute in ihrem Ejprit nie erlahmen. Die ſechs Apponyi- 
Durartette find — wenn auch wahrscheinlich in Wien niedergefchrieben 
und hier zuerſt veröffentlicht — doch ficher unter Bedachtnahme 
auf London und peziell auf Salomon fomponiert. Man wird e3 
daher verzeihlich finden, daß die erite Geige, die nicht gerade virtuos 
behandelt ift, aber einen Spieler vorausſetzt, der über ausgebildete 
Technik und Hangliche Beherrfchung feines Suftrumentes verfügt, 
in der Konverjation ein wenig dominiert, jedoch den andern In— 
jtrumenten jo viel Nedefreiheit läßt, daß fie nicht untergeordnet 
ericheinen. Die meiften der Apponyi-Duartette und auch) das erite 
Erdödy-Duartett jegen nicht unmittelbar mit dem Thema des eriten 
Sabes ein, jondern haben eine ganz furze Vorbereitung: ein paar 
Afforde, „Adagio“ oder auch im ſchnellen Tempo, nur ein paar coups 
d’archet, um das dann anhebende Allegrothema deſto beſſer hervor— 
treten zu laſſen. Nicht immer ift dieſes Allegrothema eine wohlgefebte, 
fantabel dahinfliegende Melodie; das zweite Apponyi-Quartett in 
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D-dur läßt nacheinander alle vier Inſtrumente, vom tiefiten an, 
mit einem unruhigen Oktavſprunge beginnen, gleichjam eine zur 
Diskuffion geftellte Frage, bis die erjte Geige die Führung über- 
nimmt und den aufgenommenen Faden weiterfpinnt. Das fünfte 
Apponyi⸗-Quartett hat als Einleitung eine 8 Takte lange fanfaren- 
artige Entrada von allen vier Inſtrumenten unisono gefpielt. Aus 
dem Akkordmotiv der Fanfare ift das dann eintretende Allegro- 
thema des erften Sabes gebaut. Das jechjte Apponyi-Duartett 
g-moll heißt „Reiterquartett“ wegen des im galoppierenden Ryth— 
mus hereinjtürmenden erften Sabes, vielleicht auch wegen des 
über Stod und Stein jpringenden, zuerſt pathetiich einjebenden, 
dann bald fröhlichen Schlußrondos. 

Was von der Kunft der motivischen Arbeit bei den Sinfonien 
gejagt wurde, gilt im erhöhten Maße für die Duartette. Hier, 
wo das Hilfsmittel der verjchiedenen Klangfarben- und Kombina— 
tionen fehlt, it die Mannigfaltigfeit, die durch immerwährendes 
Keugeftalten des thematijchen Materiale3 erzeugt wird, um jo er- 
ftaunlider Kin beſonders hervorhebenswertes Beifpiel hierfür 
ilt der erfte Sab des zweiten Erdödy-Quartetts in demoll. Ein wür- 
devolles Thema, zwei Duintenfchritte in halben Noten, weswegen 
das Quartett auch „Quintenquartett“ heißt, wird durch alle mög- 
lichen kontrapunktlichen KRunftftüde: Umkehrung, Engführung, Ber- 
fleinerung hindurchgeführt, durch abwechſlungsreiche Epifoden der- 
art belebt, daß man aus dem Hören und Staunen nicht herauskommt. 
Eine der blühendften melodischen Eingebungen Haydns und der 
Tonkunſt überhaupt Hat der erfte Satz des vierten Erdödy-Quar- 
tett3 Bedur, von den Engländern »the Sunrise« genannt. Wirk: 
lich wie die aufgehende Sonne, alle Herzen weitend, alle Sinne 
beglüdend berührt diejes jtolz auffteigende Thema, das auch Richard 
Wagner im Ohre klang, als er den Einzug der Gäfte in die glän- 
zende Wartburghalle bejang. 

Zum Unterfchied von feinen Sinfonien ift in den Haydnſchen 
Streichquartetten oft das Schwergewicht in den langjamen Saß 
verlegt. Viele der langjamen Duartettfäge find der Mittelpunkt, 
die Krönung des ganzen Werkes; fie zeigen den Melodifer Haydn, 
der aus der Tiefe eines überquellenden Herzens zu fingen weiß, 
von feiner Schönften Seite. Dieſe Adagiofäge fließen manchmal 
dahin wie ein breiter, majejtätiicder Strom, voll Großheit und 
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vol Heimlichkerten. Beijpiele folcher ſchöner Adagioſätze bieten 
das erite und zweite Apponyi-Ouartett, jowie das ſechſte (das 
Neiterguartett), weiter das erjte, daS vierte und beſonders das 
fünfte Erdödy-Quartett mit dem berühmten Largo in Fis-Dur. 
Über das letztere, Cantabile e mesto bezeichnet, befien wir eine 
-intereffante Stelle aus einem der Briefe von Fanny Henjel, der 
Schweiter Mendelsſohns, an Mofcheles: ... 

„Erinnern Sie fih noch, Lieber Here Mofcheles, wie Felix 
an einem der Abende, die Sie im Herbit bei uns zubrachten, das 
wunderichöne Adagio in Fis-dur aus einem Haydn'ſchen Diartett 
jrielte? Vater liebte Haydn vorzugsweiſe, jenes Stüd war ihm 
neu und ergriff ihn wunderbar. Er weinte, während er es hörte, 
und jagte nachher, er fände es jo unendlich traurig. Diejer 
Ausdruck fiel Felix jehr auf, weil Mesto darüber ftand und 
es doch uns Andern eher den Ausdrud der Heiterfeit gemacht 
Hatte.” Diejes Largo wurde eine Zeitlang von großen Orcheftern 
gerne als bejonders wirkſames Brogrammftüc, entweder fiir Streich— 
orchefter allein oder auch in einer Bearbeitung mit Bläfern, zur 
Aufführung gebracht. Der Adagiv-Sa im ſechſten Erdödy-Quar— 
tett hat die Überjchrift „Fantafia” und wirft durch die vornehme 
Einfachheit der Melodieführung jowie der Sabmeije. Ein ſchönes 
Adagio mit ſtark dominierender eriter Geige bildet den Mittel- 
lab des erſten Lobkowitz-Quartetts. 

Die übrigen langjamen Mittelſätze find Variationenſätze: ein 
einfaches liedhaftes Thema Andante mit einigen Veränderungen, 
manchmal in die Heine Rondoform zufammengezogen. Der befannte- 
ſte dieſer VBariationenfäe jteht im dritten Erdödy-Duartett: die 
Bariationen über das „Gott erhalte”, weswegen dieſes Duartett 
auch „Kaijer-Duartett” Heißt. Die Menuette bewahren im großen 
und ganzen ihren fterreichiichen Ländlercharafter. Dort, wo fie 
aber über die uriprüngliche Geſtalt eines Tanzjabes hinauswach— 
len, entwideln fie jich, wenn auch nicht dimenſional, aber inner- 
fi), ganz eigenartig und haben ſchon den Scherzo-Charafter der 
nach-⸗Haydnſchen Zeit. Dieſer Art ift beijpielweife das Menuett 
des „Quinten-Quartetts“, das durch jeine Fanonische Führung 

jo fremdartig Flingt, daß es den Beinamen „Herenmenuett“ 
erhalten hat. Das beſte unter allen Menuetten ift das des 
eriten Lobkowitz-Quartetts G-dur, das man mit feinem auf- 
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regenden Trio und ſeinen ſynkopierten Rhythmen nicht anders 
als „beethoveniſch“ bezeichnen kann. Die Menuette der aller— 
letzten Quartette haben die Tempobezeichnung „Preſto“ und be— 
ſagen dadurch, daß nur mehr der Name beibehalten wurde für 
eine Form, die ſich muſikaliſch und inhaltlich ſchon in einem 
ganz anderen Entwicklungsſtadium befand. Die letzten Sätze der 
Quartette ſind ziemlich gleichartig in ihrer Geſtalt: Rondoform 
durchſetzt mit Elementen der Sonatenform im Zweiviertel- oder 
Sechsachteltakt; manchmal auch in Viervierteltakt, wie im 
Kaiſerquartett oder im vierten Erdödy-Quartett B-dur, wo ſie 
Marſchcharakter haben. Das letzte Quartett Haydns, ſein 
dreiundachtzigſtes, iſt unvollendet geblieben. Zwei Sätze, ein 
Andante grazioſo und ein Menuetto, waren wahrſcheinlich als 
Mittelſätze gedacht. Zur Ausführung der beiden Eckſätze fehlte 
dem greiſen Meiſter die Kraft; darum gab er die Inſchrift 
auf ſeiner Viſitenkarte dem Torſo gebliebenen Werke als Ent— 
ſchuldigung mit: „Hin iſt alle meine Kraft — alt und ſchwach 
bin ich.“ Die zwei vorhandenen Sätze ſind meiſterhaft; nicht 
mehr von dem Schwung der Erfindung wie die früheren, aber 
von einer wundervollen Konzentration und Beherrſchung der muſi— 
kaliſchen Arbeit. 

Im 10. Salomon-Konzert des Jahres 1794 wurde nach den 
damaligen Berichten ein Quintett für 2 Violinen, 2 Violen und 
Bioloncello von Haydn aufgeführt und im nächjten Salomon- 
Konzert wiederholt. Es erjchien auch vier Sahre jpäter bei Andre 
& Dffenbad) als Quintett in C-dur op. 88 von Sojeph Haydn; 
in Wahrheit war es aber von Michael Haydn. Joſeph 
Haydn führt es auch in jeinem Verzeichnis der für London ge- 
Ichriebenen Werke nicht an, hat überhaupt nie ein Quintett ge- 
ſchrieben. Biel erzählt ift die Anekdote, wonach Nomberg ihn 
bei jeinem Beſuche in Wien gefragt Habe, warum er nie ein 
Duintett gefchrieben habe; Aomberg, der eine belehrende Aus— 
einanderfegung erwartete, war nicht wenig verblüfft, als er Die 
Antwort erhielt: „ES ift halt feines bei mir beftellt worden.“ 
Wieſo es dazu kam, daß diefes Duintett in C-dur, obzwar der 
Borname Haydns nicht genannt war, mit Zuftimmung oder 
Duldung Joſephs als von dieſem komponiert ausgegeben wurde, 
iſt dunkel. 
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Sonftige Streider-Rammermufif aus diejer Epoche ift nicht 
erwähnenswert; feitdem Fürſt Nikolaus I, der Monomane für 
Baryton, nicht mehr unter den Lebenden weilte, hat ſich Haydn 
mit diefem Inſtrument nicht mehr weiter bejchäftigt. 

Kicht jo große Begeijterung und Befriedigung wie die Streich- 
quartette vermag die Klavier-Kammermuſik Haydns zu er- 
weden. Haydn war durch den Stand der Technik im doppelten 
Sinne gehemmt: objektiv, durch die technijche Beichaffenheit der 
Klavierinſtrumente jener Zeit, und ſubjektiv, durch die nach unfe- 
ren Begriffen noch primitive Fingertechnif der Spieler. Die Kla- 
viermuſik Hat fich erit jpät nad) Haydn zu dem entwidelt, was 
fie heute für die Tonkunſt bedeutet; erjt durch das Auftreten der 
Birtuofen, gerade jener, die zu Haydns Zeiten, bei feinem Lon— 
doner Aufenthalt, noch Wunderfinder waren, ift das Klavierjpiel 
und damit die Kompofition für Klavier weitergebracht worden. 

| Im Gegenjag zu dem polyphonen Stil, als dejjen Repräſentan— 
ten wir J. ©. Bad) anjehen können, vertritt Haydn — aber 
nicht als erjter oder einziger — die monodiſch-akkordiſche Stilart; 
erit aus der Vermijchung beider entjprang der moderne Klavier- 
jtil, der nicht nur ein pianiftiicher, alfo jpieltechnifcher, ſondern 
auch ein kompoſitoriſch-muſikaliſcher Fortichritt ift. Nach feiner 
diejer beiden Richtungen fünnen ung heutzutage Haydns Klavier- 
fompofitionen, feien fie nun für Klavier allein oder mit Zuzie— 
Hung anderer Snftrumente gejchrieben, befriedigen; und es ift 
Ichmerzlich zu jagen, daß fie für ung im allgemeinen nur mehr 
als Lehr- oder Übungsbehelfe, für Schüler oder Dilettanten, in 
Betracht kommen. Haydn jelbft jcheint übrigens dieſen Kompo— 
fitionen nicht viel Bedeutung beigemefjen zur haben, jonft hätte er 
nicht jelbft jo häufig Umarbeitungen für andere Inſtrumente vor- 
genommen oder zugelafien. Wie Händel mit feinen Arien, Roſ— 
ſini mit feinen Duvertüren, jo jongliert Haydn mit feinen Klavier— 
Kammermufitwerfen herum; bald tauchen fie al3 Stüde für Blas— 
oder Streihinftrumente allein, bald mit Klavier auf, und auch dann 
gibt’3 noch alle möglichen Bariationen Hinfichtlich Zahl und Art 
der Inſtrumente. Der im Erjcheinen begriffenen Gejamtausgabe 
wird es vorbehalten jein, in dieſes Wirrjal von teils berechtigten, 
teils unberechtigten Bearbeitungen, Arrangements, Neuausgaben, 
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Nachdrucken uſw. Licht zu bringen, obzwar ich bezweifle, daß es in 
manchen Fällen gelingen wird, vollitändige Aufhellung zu erlangen. 

Haydn hatte ja oft einige jeiner Werke, namentlich die Kammer: 
mufifwerfe — und dazu berechtigten ihn die damaligen Urheber- 
rechtverhältniffe und mahnte ihn die vernunftgemäße Wahrung 
jeiner Intereſſen — zweien oder mehreren Verlegern gleichzeitig zur 
Veröffentlichung überlafjen; es ift Daher oft ſchwer zu Eonftatieren, 
welche Ausgabe die authentijche ift. Soweit nach dem Geſagten 
eine fichere Feititellung möglich ift, rühren aus der ganzen in 
diefem Bande behandelten Epoche nur zwei Klavierſonaten her, 
die eine in Cedur, in London für die Frau des Kupferſtechers 
Bartolozzi komponiert, und eine zweite in Es-dur, der Magdalene 
v. Kurzböd gewidmet. Klavier-Trios (für Klavier, Violine, 
Violoncello) find in größerer Zahl vorhanden; feinen englischen 
Freunden Bartolozzi und Mrs. Schroeter widmete er je 3 Sp 
naten für Klavier, Violine und Bioloncell, der Fürftin Marie Eiter- 
hazy gleichfalls drei; die der Gemahlin des Marſchalls Moreau ge- 
widmete Klavier-Biolinjonate, über deren Schickſale oben (S. 213 ff.) 
berichtet wurde, gab er dann nochmal® dem Muſikalienhändler 
Sohann Traeg als Triv und widmete fie wieder der „Mademoi— 
jelle Madelaine de Kurzbed”. Traeg fündigte ganz Stolz an: 

„Herr Kapellmeifter Joſeph Haydn Hatte die Güte gehabt, 
diefe Sonate eigends für mich zu komponieren, welche ich mir 
die Ehre gebe, hiermit allen Kennern und Liebhabern anzubieten. 
Zu ihrem Lobe etwas zu jagen, würde von mir eine dreiſte An- 
maßung fein, da Haydn's Werke in ganz Europa gejchäßt werden, 
und fie alle mit dem Stempel der Originalität und enialität 
bezeichnet find. Nur diejes erlaube man mir hier bemerken zu 
dürfen, daß ich Die größte Sorgfalt angewendet habe, fie jauber, 
vein und korrekt ftechen und abdrucken zu laffen, damit das Äußere 
dem Inneren nur einigermaßen entjpreche.“ 

Sein wahrjcheinlich leßtes Trio Es-dur erjchien 1799 al? op. 88 
bei Breitfopf & Härtel als Driginal-Ausgabe „nach dem Auto— 
graph geftochen”, war aber zwei Sahre vorher jchon bei Arta- 
ria al3 op. 79 erſchienen. Ob dieje verſchiedenen Machenfchaften 
auf Vergeßlichkeit Haydns zurücdzuführen find, oder ob er zu fehr 
auf die Vergeßlichkeit der anderen jpefulierte, wer weiß e8? Man 
fann eben nur immer wiederholen, daß die ungeoröneten Ber- 
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lag3- und Rechtsverhältnifje jener Zeit große Schuld an Diejen 
nicht erquiclichen Vorkommniſſen haben. 

Die Umſetzung von Klavier-Biolinfonaten auf Klavier-Trios 
war bejonders leicht, weil, wie jchon Pohl im II. Band ©. 317 
ausführt, in den Klaviertrios dag Cello einen ganz unobligaten 
Part hatte und größtenteils nur zur Berftärfung des Bafjes diente. 
Die Violine wird auch manchmal durch Flöte erjegt, ein Beweis, 
daß es bei diefen Werfen nicht auf Klangeigentümlichfeiten, auf 
beitimmte Stimmung oder Charakteriftif anfam, jondern nur dar- 
auf, hübſche, melodiſch flüffige Stüde für häusliche Muftkübung 
zu haben. | 

Auch die Bläſer-Kammermuſikſtücke find nicht immer mit 
Sicherheit als jolche zu agnoszieren; viele find für ganz beftimmte 
Anläffe oder Ausführende uminftrumentierte Streicher: oder Kla- 
vierstüce. Zu den authentiichen find 3 Trios für 2 Flöten und 
Bioloncello zu rechnen, die Haydn 1794 für London fomponierte, 
und deren Autograph in der Berliner Staatsbibliothek liegt; ge- 
fällige Eleine, fpielgerechte Stüde, von denen man der Kuriofität 
halber eines oder das andere einmal aufführen könnte. 

Soviel über die Haydnſche Inſtrumentalmuſik diefer Epoche, 
die mit der Rückkunft Haydns von London an Bedeutung ver- 
tiert. Bon feinem englischen Aufenthalt an wendet fi) da3 In— 
terefje des Altmeifter® der Gejangsfompofition zu. Was die 
menihlide Stimme im Verein mit dem Wortausdrud an tief- 
gehender Wirkung zu erjchürfen vermag, hatte Haydn jebt erit 
fennen gelernt, und fein Streben ging dahin, auch hierin feine 
Meifterichaft zu zeigen. Alle Formen der vofalen Mufif, vom 
Kanon, der aus ein paar Taften befteht, bi3 zum mächtigen, die 
Hörer ftundenlang im Banne Haltenden Dratorium, hat er ge- 
pflegt und gemehrt. 

Bei Betrachtung feiner Geſangskompoſitionen beginnen wir 
mit den Liedern. 

1 Um der großen Nachfrage nach Haydnſchen Streichquartetten zu ge- 
nügen, veranitaltete Pleyel in Paris eine Ausgabe von 36 GStreichquartetten 
»après les Sonates<, wobei er Trios, Violinjonaten, Klavierſonaten für Streich- 
quartett jebte, einzelne Säße vertaufchte, auch ſonſt ziemlich willkürlich mit 
den Stüden umging. 
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Unter den verjchiedenen Liedfompofitionen Haydns aus feiner 
ipäteren Epoche verdient fein „Gott erhalte”, das — urfprüng- 
lich als öfterreichiiche Katjerhymne fomponiert — durch den hin- 
zugedichteten Text „Deutfchland, Deutjchland über alles“ zum 
deutjchen Nationalliede geworden ift, befondere Hervorhebung. 
Über die Einzelheiten der Entftehung vgl. oben ©. 115ff.; hier follen 
nur die Muſik und ihre verjchiedenen Terte noch ein wenig näher 
betrachtet werden. 

Auffallend ift, daß Haydn in dem eigenen Verzeichnis feiner 
Werfe von 1805 das Lied anzuführen vergaß; e3 erging ihm 
hierbei eben wie manchem anderen, der das Selbftverftändliche 
und Zunächitliegende leicht überfieht. 

Vielleicht war dieſes Überjehen mit ein Grund, weswegen man 
von manchen Seiten behauptete, die Melodie des „Gott erhalte” 

jei gar nicht von Haydn. Die erſte diefer Plagiatbeſchuldigungen 
ftammt aus dem Jahre 1837, 28 Jahre nach Haydns Tod. Da- 
mals ftarb Nicola Zingarelli, und ein Mailänder Blatt »Cos- 
morama teatrale« behauptete in einem dem Andenfen Zinga- 
rellis gewidmeten Artifel, er fei auch der Komponift der berühmten 
öjterreichiichen Hymne „Gott erhalte Franz den Kaiſer“ geweien. 
In Wahrheit verhielt fie) die ganze Sache jo: Der Tert der 
Volkshymne war bald nad) ihrem Erfcheinen ins Stalienijche 
überjegt worden, und zwar von zwei verjchiedenen Autoren: 
Giufeppe Bombartini und Ginfeppe Carpani. Diefe lebtere Über- 
ſetzung hatte Zingarelli nun als Text für eine mit Haydns Stüd 
gar nicht identische Feitfompofition benübt, die aber wenig An- 
Hang fand und bald verichwand. Wie das jchon jo vorzufommen 
pflegt, wurde die Behauptung des Mailänder Blattes von ver- 
Ichiedenen Biographen und Autoren, ſelbſt in Deutichland, auf- 
gegriffen, 6i3 Anton Schmid! durch Abdrud der Singarelliichen 
Kompofition nachwies, daß die lebtere mit Haydınz Volkshymne 
auch nicht die entferntefte Ähnlichkeit aufweist. Bezeichnender- 
weije benüßte ein anderes ausländiſches Muſikblatt »La Revue 
et Gazette musieale« diejen Werteidigungsartifel, der Haydns 
Autorſchaft nachwies, dazu, um (am 2. Dezember 1842) zu be 

ı Allg. Wiener Muf. Ztg. 1842, Nr. 126, ©. 510, und 1845, Nr. 29, 
©. 521, ferner die Brojhüre Joſ. Haydn und Nicolo Zingarelli, Wien 1847. 
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haupten, es ſei in Wien ſoeben der Nachweis erbracht worden, 
daß das öſterreichiſche Volkslied „Gott erhalte“ nicht von Haydn, 

ſondern von Zingarelli herrühre. 
Neben dieſer Anſchuldigung des äußeren Plagiates, die Haydn 

die Autorenſchaft am „Gott erhalte“ ganz abſprach, gibt es 
andere, die Haydn zwar die Urheberſchaft laſſen, ihn aber des 

inneren Plagiates bezichtigen, d. h. behaupten, er habe die Me— 
lodie geſtohlen. Beſonders hat ſich in dieſer Richtung Herr 
Fr. Kuhaë (recte Koch) hervorgetan, welcher den Nachweis zu 
erbringen verjuchte und feiner Meinung nad) erbrachte, daß Haydn 
erften® gar fein Deutjcher und Niederöfterreicher, ſondern ein 
Kroate, zumindestens jeiner Abjtammung nach, geweſen fei, daß 
alle feine Themen kroatiſchen Urjprunges feien, und daß fpeziell 
die Melodie des „Gott erhalte” ein in Kroatien ganz befanntes 
altes kroatiſches Volkslied ſei, das Haydn ganz einfach als eigene 
KRompofition ausgegeben hätte!. 

Merkwürdigerweife wurde dieje Behauptung befonders in Eng- 
fand geglaubt und verbreitet, und im Lerifon von Grove findet ſich 
allen Ernſtes die Angabe, das „Gott erhalte” fei ein kroatiſches 
Volkslied, und Haydn ſei überhaupt ein kroatiſcher und fein deutſcher 
Komponiſt. Da diefe von Kuhac vorgebrachte Beſchuldigung der 
unrechtmäßigen und uneingejtandenen Verwendung kroatiſcher 
Bolfsmelodien durch Haydn fich nicht nur auf das „Gott erhalte” 2, 
jondern auch auf die Inſtrumentalwerke Haydns erſtreckt, ſoll 
hier dazu Stellung genommen werden. Vorausſchicken will ich, 
daß wohl niemand Haydn oder irgendeinem Tonſetzer daraus 
einen Vorwurf machen dürfte, daß er Volkslieder, und ſeien es 
auch ſolche fremder Nationalität, in ſeinen Werken künſtleriſch 
verwertet. Das haben Beethoven, Schubert, Brahms und andere 
mit dem größten Erfolg und Beifall getan. Es iſt auch weiter 
gänzlich belanglos für die Wertung Haydns ſowohl wie der 
deutſchen oder kroatiſchen Nation, ob wirklich ein Ur-Vorfahre 

1 Sr. Kuhat, „Joſip Haydni Hrvatske Narodu popievke“, Agram 1880; 
vgl. auch W. H. Hadow, „A. Croatian Compofer“, London 1897. 

2 Daß es fich beim „Gott erhalte” um eine Driginalflompofition Haydns 
handelt, die er erjt nach mannigfachen Überlegungen und Entwürfen firierte, 
beweifen die Skizzen und Entwürfe im Wiener Mufikvereinsarchiv, ferner in 
der Berliner und Wiener Staatsbibliothek, in welch letzterer jogar eine voll- 
tändig ausgearbeitete, etwas verjchiedene Fafjung des Liedes vorhanden ift. 
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Haydns aus Kroatien eingewandert ijt oder nicht; foweit Die 
Abftammung Haydnz erforjcht werden fonnte, ift dies allerdings 
nicht erwiejen worden. Aber alle dieſe unbewiejenen Behaup- 
tungen dazu zu bemüben, um den kroatiſchen Volksliedern eine 
Bedeutung für das Schaffen Haydns beizumefjen, die ihnen nicht 
gebührt, dem muß doch entgegengetreten werden. Am klarſten 
und bündigjten fertigte Ernft Rychnowsky diefe ganze Frage ab: 
„Ob Haydn, wie behauptet wurde, kroatiſche Volkslieder als 
Themen benübt hat, oder ob umgefehrt feine inftrumentalen 
Themen zu Volksliedern geworden find, läßt fich fo Leicht nicht 
entjcheiden. Trifft erfteres zu — Elare Beweise find abfolut nicht 
erbracht worden —, jo liegt gar fein Grund vor, nationales 
Kapital daraus zu fchlagen.“ 

Harmlofer, dabei doch intereffanter al3 die Behauptung von 
Kuhar find die Unterfuchungen und Feftitellungen darüber, da 
einzelne Melodieteile und Motive des Liedes fich fehon in ver- 
Ichiedenen früheren Kompoſitionen vorfinden. 

Einige Belegitellen für diefe „Wandernde Melodie” hat ſchon 
W. Tappert (Muſikaliſche Studien, 1868) aufgezeigt; fie jollen 
hier, vermehrt durch andere, abgedruckt werden, können aber gewiß 
noch Ergänzungen finden. 

1. und 2. Aus 75 Liedern gedrudt zu Köln durch Arndt von 
Aich (1525), Nr. 42 und 19. 

Halt dich in Hut mein Tier-lein gut. 
2. 

Bon Falſch- heit frei, wo id auch fei 
3. Aus Sperontes „Singende Muſe an der Pleiße“, Leipzig 1736. 

3. Menuett. 
— 

Gott jet gnä-dig und ver = zei = he 

1 Mufitaliiches Wochenblatt 1909, ©. 123f. 
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5. Aus „Chur⸗Trier'ſches Geſangbuch 1786": „Kirchen- 
lied auf die verordnete Donnerstägige Broceffion“. 

Da3 Ge - Heim-ni3 ſei-ner Lie = be 

6. Aus Mozart, Violinſonate O-dur, Köchel Nr. 296 (Andante). 
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7. Aus einem Rondeau f. Clavier in dem 1728 zu Hamburg von G. P. Telemann 
en eriten deutſchen ve an „Der getreue Weufic-Mteifter”. 
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8. Aus „Pieces de Clavecin ow Sonates avec acc. de Violon par Mr. Mondon- 
ville“ oeuvre 3°, V. Sonata, 2. Satz (Aria). 
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10. Aus Joſ. Haydn „Meſſe O-dur“ (Mariazellermefje) Benedictus. 

op. sermees- 

11. Aus Bas EN „Die Sieben Worte des Erlöjers am Kreuze”. 

Gib uns auch zur Ile »ten Stun-de 

Daß Haydn diefe Vorläufer jeiner Melodie gefannt oder ſich 
auch nur der Anleihe bei feinen eigenen Werfen bewußt war, 
it nicht anzunehmen. Das „Gott erhalte” ift wie aus einem 
Guß, und der Bau der Melodie ijt ein Meijterjtücd erſten Ranges. 
Das innig-Schlichte, dabei Doch feierlich-Erhabene der Weije iſt wie 
feine andere dazu geeignet, ein Volksgeſang zu jein und dem Hoch- 
gefühl einer großen Menge Ausdruck zu verleihen; mit den ein- 

Botſtiber-Pohl, Haydn IH. 21 
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fachſten Mitteln ift hier wirflich die größte Wirkung erzielt. Daß 
Haydn ſelbſt von dieſer jeiner Kompofition fehr viel hielt und-fie 
fih häufig an Stelle einer Kirchenmelodie vor/jpielte, ift oft erzählt 
worden. Für das Gebiet der Variationen und freien Fantafien 
bildete und bildet noch heutzutage das Lied ein unerjchöpfliches 
Feld. Beethoven hat in einem feiner Konzerte eine freie Fan— 
tajie über dag „Gott erhalte” gefpielt, in einer am 23. Mai 1799 

aufgeführten Ouvertüre „Der Tyroler Landiturm" Hat Salieri 
die Hymne verwertet, zahllos find die VBariationenwerfe, Duver- 
türen, Fugen und Fantaſien mit Benugung der Melodie. Die 
Krone aller diejer Bearbeitungen find wohl die von Haydn ſelbſt 
fomponierten Variationen in feinem Streichquartett op. 75 Nr. 3 
(Cedur). Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß die Melodie im Laufe 

der Zeit hie und da ein klein wenig verändert, d. h. falſch wieder- 
— 

gegen a a fo 
Gott er=hal=te 

wurde dem e bei „erhalte“ oft ein langer, oft ein kurzer Vor— 
N 

ſchlag vorgejebt, ebenso der Borjchlag bei — — manchesmal 

at = er 

furz, manchesmal lang gejpielt!. Namentlich die djterreichiichen 
Militärkapellen jpielten lange Zeit hindurch eine ganz falſche Berfion 
der Melodie. Jetzt ift aber jo ziemlich überall die urjprüngliche 
Faſſung, über die man fi) aus den ſtark verbreiteten Fakſimiles 
des Autographs? leicht informieren kann, in Geltung. 

Bielgeitaltig und mannigfaltig find die Wandlungen, welche 
der Tert des Liedes durchgemacht hat. Über die Perfönlichkeit 
des Verfaſſers Lorenz Leopold Haſchka wurde jchon früher (S. 115f.) 
geſprochen, auch über feine dichterifchen Dualitäten. Gelegenheitz- 
poet, wie es Haſchka war, haben die Verje, die urjprünglich der 
Haydnſchen Kompofition als Unterlage gedient haben, auch ganz 
den Charakter von Gelegenheitspoefie.e Dennoch, hat Hajchfa mit 
den Eingangsworten „Gott erhalte” ein Wort geprägt, das mit 
der Melodie verbunden blieb, und das die meisten jpäteren Um- 
dichter immer mit herübergenommen haben. So jei ihm darum 

1 Er it natürlich al3 langer Vorſchlag gedacht. 
2 Original und Erftdrud in der Wiener Nationalbibliothef. 
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fein Mitverdienft an der Schaffung und der Lebenskraft dieſes 
jegt zum Bolfsgefange gewordenen Gelegenheitswerfes nicht ab- 
gejprochen. Mit Ausnahme der beiden Anfangsworte war freilich 
der Dichtung Haſchkas nicht jene Verbreitung bejchieden wie der 
unfterbliden Melodie. Meannigfache Tertunterlegungen machten 
Haydns jangbare Weije bald den verichiedeniten Zwecken dienſtbar. 
Schon im Jahre 1798, ein Jahr nad) der Erjtaufführung, erjchien 
die Melodie als Freimaurerlied in einer Sammlung von Maurer: 
geſängen!, dann als Gefellichaftslied 2, dann al3 Kriegslied mit dem 
Text „Gott gib unfern Waffen Siege, Friede dann dem Vaterland”. 
Auch für kirchliche Zwecke wurde die Weiſe verwendet, nicht nur in 
fterreich und Deutfchland, jondern auch in England, wo wir in 
einem geiftlichen Gefangbuch (Clare’s Psalmody) den 87. Pſalm in 
Verſen auf Haydns Melodie, auf » Emperors Hymn«, wie e3 dort 
heißt, angepaßt finden. 

Daneben gab e3 immerfort, gleich in den eriten Lebensjahren 
der Hymne, am Texte Verbeſſerungen, Umjchreibungen, Zufäbe, 
insbejondere für die Gemahlinnen des Kaiſers Franz I., deren 
er Doch vier befaß. Als Kaifer Franz jelbft am 2. März 1835 

ftarb, wurde im nächiten »concert spirituel«e al3 Trauerfund- 
gebung für den verjtorbenen und zugleich Huldigung für den 
neuen Herricher Das „Gott erhalte" wie es hieß „al3 Trauer- 
und Hoffnungsgejang“ auf einem Tert von 3. F. Caftelli, für 
Soplojtimme, Chor und Drcheiter von Ignaz dv. Seyfried ein- 
gerichtet, aufgeführt. Die beiden erjten Strophen mit dem Text— 
anfang „Gottes Ratſchluß hat genommen — uns den guten Kaifer 
Franz” Standen in Moll, die dritte Strophe mit den Anfangs- 
worten „Aber in den Kelch des Schmerzes — milcht ſich auch 
der Hoffnung Glück“ in D-dur. Ein Wink der hohen Regierung 
mag vielleicht dieſe Fünftleriiche Geſchmackloſigkeit hervorgerufen 
haben. Nach) dem Tode des Kaiſers Franz und der Thron: 
beiteigung durch Kaifer Yerdinand hatte man in den leitenden 
Wiener Kreifen erkannt, daß Haydn? Hymne eine Bedeutung 
hatte, die über die eines gewöhnlichen Muſikſtückes hinausging; 
das Lied war — wie ſchon gejagt — ein politifches Programm 

1 Auswahl von Maurer-Gefängen, gejammelt und herausgegeben von 
3. M. Böheim, Berlin 1798. 

2 Tegt unterlegt von Röding, erfchienen bei Günther & Böhme, Hamburg. 

21* 
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geworden. Wo das Lied ertünte, ftimmte das Volk begeiftert ein; 
vergeſſen waren die hohen Steuern, vergefjen war alle Schimpferei 
über die Negierung und die höchſt unbeliebten Männer, die da- 
mals das Heft in der Hand hatten; alle fühlten ſich durchdrungen 
von Gedanken der Treue und Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus, 
wenn fie das „SKaiferlied“ fangen. Metternich, zu jener Zeit 
noch immer der Steuermann de3 fterreichiichen Staatsjchiffes, 
beichäftigte fich daher Jofort nach dem Negierungsantritte des 
Kaiſers Ferdinand mit der Idee einer zeitgemäßen textlichen Um- 
Dichtung der Volkshymne, vor allem deshalb, weil der dreifilbige 
Name des neuen Kaijer3 in das Versmaß nicht hineinpaßte. Es 
wurde für die Neudichtung des Textes eine Art beichränfter Kon- 
furrenz ausgeichrieben 1, und der Kommiſſion, welche die Entjchei- 
Dung zu treffen Hatte, lagen vierzehn Entwürfe, darunter von 
Srillparzer, Egon Ebert, 3. ©. Seidl und Caſtelli vor. Keiner 
derjelben fand Gnade vor den Augen Metternich. Da jchlug 
Der Staatsrat Jarcke, ein eingewanderter Norddeutjcher, früher 
Profeſſor an der Berliner Univerfität, der bei Metternich in hoher 
Gunſt jtand, jeinen Landsmann Carl von Holtei vor. Carl 
von Holtei, der Schaufpieler und Dichter, war auf feinen aben- 
teuerlihen Zügen nad) Wien gefommen und gajtierte mit feiner 
Frau am Sojefitädter Theater. Metternich ftimmte dem Vor- 
ichlag Sardes zu, und Holter erhielt die ehrenvolle Aufgabe itber- 
tragen, jehr zum Mißvergnügen aller Wiener und namentlich der 
Wiener Literaten. Die darüber ausgebrochene Erregung fcheint 
längere Zeit angedauert zu haben. Es wurden an allen Straßen- 
een Pamphlete verteilt, in welchen gegen die Holteifche Dichtung 
Stellung genommen wurde. Eines derjelben, welches mit den 
Worten beginnt: „Auf dem Ballplag fibt ein Preuße“, gibt dem 
Gegenſatz zwiſchen Norden und Süden ſehr draftiichen Ausdrud; 
auch die unglüdliche letzte Zeile des Holteifchen Gedichtes „Sa 
den Kaiſer Gott erhalte unjeren Kaiſer Ferdinand“ wurde durch 
Trennung der beiden Buchftaben „Sa“ zu einem nicht mißzu- 
verftehenden, gegen den Dichter gerichteten Wib ausgenüßt. Die 
Beitungen aus jener Zeit durften über den Standpunft der 
Bevölkerung natürlich nicht Schreiben; fie halfen fich damit, daß 

1 Bol. hierüber die jehr interejjanten Urtifel im Wiener Neuen Fremden— 
blatt vom 12., 15. und 18. April, ferner vom 21. und 22. Mai 1868. 
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fie über die ganze Angelegenheit überhaupt mit Stillſchweigen 
Hinweggingen. Der „Hans Sörgel”, die humoriſtiſch-ſatiriſche 
Zeitichrift, Nachfolger des „Eipeldauer“, die noch bis in unfere 
Tage hinein erjchien, jchrieb damals, im Auguft 1835, anläßlich 
der Schilderung eines Feſtes, welches am Tivoli ftattfand: 
„Da ift ein Sängerchor g'weſen, was eine neue patriotiiche Hymne 
abgejungen hat, die mir meinertreu recht gut gefallen hat, weils 
von einem Wiener nach unjerer Art und gar feinen ausländischen 
Gedanken in fich gehabt hat." Die Anfpielung war dem Wiffenden 
wohl eine ziemlich deutliche. Schließlich mußte ſelbſt die Hohe 
Regierung der vormärzlichen Zeit dem Drude der Hffentlichen 
Bolfsmeinung nachgeben und einen anderen offiziellen Tert ein- 
führen. Holteis Dichtung verſchwand von der Bildfläche, und 
am 13. Februar des Jahres 1836 erklärte ein Defret des Polizei— 
minifters® SedInitfi den inzwilchen von Joſef Chriftian Frei— 
heren von Zedlitz gedichteten Text als den authentijchen. Die 
Dichtung von Zedlitz verließ die Anfangsworte „Gott erhalte”. 
Er blieb bis zur Ihronbefteigung des Kaiſer Franz Sojefl. 
als authentiicher in Geltung. Bald nad der NRegierungsüber- 
nahme durch Franz Sofef I. mußte wieder daran gedacht werden, 
einen Text für die Volkshymne zu bejiten, der den veränderten 
Berhältnifien Rechnung trug. Dieſe Beftrebungen erfuhren einen 
Itarten Anftoß durch die bevoritehende Bermählung des jungen 
Kaiſers mit der Brinzejfin Elifabetd von Bayern. Miniſter— 
präfident Freiherr von Bad) ließ daher an mehrere öfterreichijche 
Dichter die Aufforderung ergehen, einen Text für die Volks— 
hymne zu Dichten, wobei jedoch gleich die Bedingung geftellt 
wurde, daß der Tert den Namen des Herrichers nicht enthalten 
dürfe und dadurch gewiljermaßen über den Zeiten ftehe. Dieje 
Aufforderung erging unter anderen an Grillparzer, weiter an 
Zedlib, der den Tert der Ferdinandſchen Hymne gedichtet hatte, 
auch an Johann Gabriel Seidl. Grillparzers Text, welchen der 
Dichter jelbit nicht al3 gelungen anfah und dies auch in einem 
Schreiben an den Minijterpräfidenten zum Ausdrud brachte, 
enthält große poetijche Schönheiten, iſt aber im ganzen zu reflef- 
tierend und zu wenig dem Denken und der Ausdrucksweiſe der 
großen Mafje angepaßt. Wie in dem feinerzeit für Kaifer Fer- 
dinand verfaßten Entwurf behielt Grillparzer auch Hier die An- 
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fengsworte des Hajchfajchen Tertes bei. Den Sieg trug Johann 
Gabriel Seidl davon. Diejer begabte Dichter hatte gleichfalls 
Die durch die Tradition geheiligten Anfangsworte des alten Tertes 
mit herüber genommen und Verſe gefchaffen, die leicht fangbar 
und leicht verjtändlid) waren. Da unternahm es aus freien 
Stüden am 26. Augujt 1841 Hoffmann von Fallersleben, 
jener deutſche Barde, der feine Lieder umherziehend felbft fang 
und verbreitete, der Schöpfer unzähliger Volks- und Kinderlieder, 
zu der alten Melodie neue Verſe zu dichten, die jeßt zu einem 
allgemein deutfchen Vaterlandslied geworden find. „Deutichland, 
Deutichland über alles, über alles in der Welt“, diefe Anfangs- 
worte feines Liedes find ebenjo wie früher das „Gott erhalte“ 
zu einem Merfwort geworden, bei deſſen lange fich die Deutjchen 
aller Gaue einen. Duch Hofjmann v. Fallerslebens einfache, 
ungefünftelte, dabei Doch zündende Worte zu Haydns ewiger 
Melodie ift in Sangesweile und Sangeswort die Vereinigung von 
Nord und Süd aufs glüclichite herbeigeführt und den Deutfchen 
ein Nationalgejang gejchenft worden, worum fie alle Völfer be- 
neiden fünnen. 

Haben wir uns bei diejer einen Liedfompofition Haydns wegen 
ihrer wechjelvollen, mit der Bolitif verfnüpften Schickſale etwas 
länger aufgehalten, jo fünnen wir die übrigen fürzer behandeln, 
müſſen fie uns aber doch von der muſikaliſchen Seite etwas näher an- 
jehen. Es handelt ſich vor allem um die 12 engliſchen Canzo— 
nettas, in zwei Sammlungen zu je 6 Stück erjchienen: 6 Original 
Canzonettas dedicated to Mrs. John Hunter the English words by 
Mrs. John Hunter first set London 1796; und second set Lon- 

don 1796 the Words chielly by Mrs. J. Hunter dedicated to 

Lady Charlotte Bertie!. Es erichien auch fpäter eine Ausgabe 
mit unterlegtem deutlichen Text von Jäger. Die Titel der erſten 
6 Lieder find: Mermaid’s song (Die Seejungfer), La memoria 
(Rücerinnerung), Pastorale (Schäferlied), Despair (Die Ver— 
zweiflung), Pleasing Pain (Crmunterung), Fidelity (Die Treue), 
die der zweiten 6 Lieder: Sailors song (Engliſches Matrojentied), 

ı Die Worte von „Pastorale“ (My mother bids me bind my hair) 
waren urjprünglich von Mrs. Hunter zu dem Andante einer Sonate von 
Pleyel gejegt worden; Haydn änderte die Reihenfolge der Strophen und machte 
die urjprünglich erſte „Pis sad to think“ zur zweiten. 
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The Wanderer (der Umherirrende), Sympathy (nad) Metaftafio), 
She never told her love (Aus Shafeipeare), Peareing eyes 
(Heller Blick), Content (Zufriedenheit). Das Lied „The Wande- 
rer“ iſt jpäter auch einzeln erjchienen mit deutjchem Text und 
unter dem Titel „Buonaparte oder die Wanderer in Aegypten“ 
(Wir wandern in Wiüften bei glühender Hitze); Text und Muſik 
waren urjprünglic) von Dr. Harrington und Haydn gewidmet, 
der das Lied leicht veränderte und in feine Sammlung aufnahm. 
Irgend etwas, das man als engliſch bezeichnen könnte, haben 
dieſe Haydnſchen Kompofitionen nicht; fie find von derjelben Art 
wie die früheren Lieder Haydns auf deutiche Texte und jo wie 
die Lieder jener Zeit überhaupt. An den damaligen Liedern, 
die meistens Strophenlieder find und Schon darum an Ausdruds- 
fähigfeit behindert waren, kann man höchſtens den größeren oder 
geringeren Grad von Schönheit der melodiichen Erfindung, das 
größere oder geringere Angepaßtlein an die allgemeine Stimmung 
der Worte, und die größere oder geringere Abgeichmadtheit des 
Textes (denn dieſe waren meiſtens abgejchmadt) feſtſtellen, mehr 
nicht. Immerhin kann man dieje 12 Canzonetta3 ſchon etwas höher 
einſchätzen als die anderen gleichzeitigen Erzeugniffe auf dem Ge- 
biete der Liedfompofition; einzelne wie Sailors Song, Fidelity, 
Despair ragen jogar um ein beträchtliche Darüber hinaus. Sie find 
in der Stimmung glücklich getroffen, erfreuen durch innige Melodik 
und machen auch Anſätze zu einer jelbjtändigen Klavierbegleitung. 
Außer diefer Sammlung von Canzonettas Hat Haydn in Eng- 
land auf englifche Texte noch ein paar Lieder gejchrieben, die 
einzeln erſchienen oder Handjchrift geblieben find: What art ex- 
presses (Der Taufenden jo oft Freude gegeben), The spirits 
song (Des Geistes Gejang) und eine Heine Stammbuchfompofition: 
O tuneful voice. Unter diejen fällt das eine „The spirits song“ 
ganz beionders auf: hier haben wir einen würdigen Ahnen der 
Schubertfchen Lieder, und zwar jener kurzen Gejänge, wo das 
höchite, was Muſik zu geben vermag, in die Fleinfte Form ge- 
bannt ift. 

In der Nativnalbibliothef zu Wien befindet fich ein hand— 
Ichriftlicher Band, enthaltend „Lieder beim Clavier zu fingen von 
Joſeph Haydn“, in einer aus dem Ende des 18. Jahrhunderts 
ſtammenden Abjchrift. Ob dieſe Lieder alle wirklich von Haydn 
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ftammen, iſt zweifelhaft. Das erfte „An Iris“ ift jedenfalls von 
Haydn und als ſolches jchon in der 1784 erjchienenen Sammlung 
enthalten. Die anderen drei find betitelt: „An die Dämmerung“ 
(Hi in deinen Schattenmantel), „Aus Wilhelm Meifters Lehr- 
jahren“ (Heiß mich nicht reden) und „Das Mädchen und die Roſe“ 
(Schön wie die Roſe). Die Gedichte von Bouterwek, denen „An 
die Dämmerung” entnommen tft, find 1791 und Wilhelm Meifters 
Lehrjahre 1796 erjchienen. Die Lieder wären daher als nad 
dem Sahre 1796 entitanden zu datieren. Da wir aber weder 
von Haydn ſelbſt noch von irgend jemandem aus feiner Um— 
gebung! dieſe Lieder erwähnt finden, müfjfen wir bei dem großen 
Sntereife, das neue Haydnſche Kompofitionen nach feinen Lon— 
doner Reiſen fanden, die Autorichaft Haydns bezweifeln. Wären 
lie von ihm, fo wäre dies größter Beachtung wert: denn erftens 
wäre dies der einzige Fall, daß Haydn ein Goetheſches Gedicht 
fomponiert hätte, und zweitens müßten wir dann das Lob, das 
dem unbefannten Komponiſten diejer Lieder unbedingt zu ſpenden 
it, auf Haydn übertragen und jagen, daß er mit diefen Kompo— 
jitionen das Berbindungsglied zwilchen den jüßlich-jentimentalen 
Erzeugnifjen der Berliner und Wiener Liedfomponiften des 18. Jahr— 
Hundert3 und den Schubertfchen Liedern, diefen Kleinodien lyri— 
cher Kunft, geichaffen hat. 

Erwähnen wir noch die Kanons, dieſe Kleinen Funftreichen 
Smprovijationen, in denen fich der Witz und die Laune der Mu- 
fifer manchmal entluden. Haydn Hatte davon eine ganze Reihe 
gejchrieben, jo nebenher, oft als heitermuſikaliſchen Stoßfeufzer 
über Perſonen, Ereigniffe u. S. f., etwa jo wie Goethe und Schiller 
ihre Kenien jchrieben. Eine beitimmte Sammlung darunter wollte 
er ernſt genommen wifjen, nämlich die „gehn Gebote“, Die er 
alle al3 Kanon geſetzt Hatte; der erjte ift identisch mit dem als 
Danf für die Verleihung des Doftorhutes der Univerfität Orford 
überjandten Krebsfanon „Thy voice o harmony“. Beim fiebenten 
Gebot „Du ſollſt nicht ftehlen“ jaß ihm wieder der Schalf im 
Naden und er eignete fich eine fremde Melodie an. Eine ganze 
Anzahl autographer Kanons hatte er in ſchwarzen Rähmchen an 

1 Rojenbaum erzählt allerdings am 16. Dftober 1799, Haydn Habe in 
Eiſenſtadt 7 neue deutſche Lieder vorgefungen, die ſehr jchön waren, aber es 
fann ſich hierbei um ältere gehandelt haben. 

| 
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der Wand feines Arbeit3zimmers hängen: „Das find meine Kupfer- 
ſtiche“, jagte er den Bejuchern; „da ich nicht reich genug bin, 
mir ſchöne Gemälde zu faufen, habe ich mir eine Tapete gemacht, 
die nicht jeder haben kann.“ In der Schätzungs-Inventur von 
Haydns Nachlaß heißt es: „AO Canons mit deutſchem, italieniſchem 
und lateiniichem Text, welche in Herrn Haydn's Studierfabinette 
als Bilder hingen und in 6 abgetheilten Paketen hergegeben 
wurden, 10 f. geſchätzt.“ 

Die Leipziger Allgem. Muf. Zeitung vom März 1800. bringt 
(©. 439) die Nachricht, daß „Hayons 6 deutſche Canons zu 4 
und 5 Singſtimmen ohne Begleitung, erjtes Heft (Salzburg bei 
Meyer) feit furzem in Wien verboten feier. Da man gar feine 
andere Urjache des Verbots auffinden kann, jo vermuthet man, 
der Tert zum legten Kanon habe es verurſacht. Diejer enthält 
nemlich Worte, welche zu einem gewiljen, jehr befannten (auc) 
in Dejterreich) Gejellichaftsipiele gejungen werden: ‚Adam hatte 
jieben Söhne‘. Heutigentags find Die zeit- und ortgemäßen An⸗ 
ſpielungen der Texte nicht mehr aktuell, die Übung des Kanon— 
ſingens iſt auch ganz abhanden gekommen, daher haben dieſe 
witzigen kleinen Dingerchen nur mehr hiſtoriſches Intereſſe!. 

Einen beſonderen Platz unter den Werfen Haydns nehmen 
die Bearbeitungen ſchottiſcher Lieder ein. Haydn ſelbſt machten 
diefe Bearbeitungen viel Freude; fie waren nicht anftrengend, 
jehr einträglich und machten feinen Namen in England ungeheuer 
populär. Er zählt in feinem eigenen Katalog 365 jolcher von 
ihm harmonifierter fchottifcher Lieder auf; es waren aber eher 
mehr, da er ſie ſelbſt vielleicht nicht mehr alle in der Erinnerung 
hatte. Die erite Aufforderung an Haydn zur Bearbeitung jolcher 
Ichottifcher Lieder ging, wie früher erwähnt, von Napier aus, der 
fih durch die Mitarbeiterichaft Haydns vor dem finanziellen Zu— 
jammenbruch rettete. Napier war aber weder originell, noch war 
die von Haydn bearbeitete Sammlung fchottifcher Lieder der erite 

1 Sm Sahre 1808 wandte jich die Philharmoniſche Geſellſchaft in Laibach 
an Haydn wegen Kanons. Dr. Anton Schmid jchreibt: „Den Vater Haydn 
hab’ ich wegen jeiner jehr entfernten Wohnung lange ſchon nicht gejehen; er 
ift ſchwächlich und schreibt faſt gar nichts mehr, ich werde ihn aber doch nächſtens 
befuchen und wegen der Canons einen Verſuch machen.“ Ob dieje Aktion 
ſchon eriftierende Kanons betrifft, oder ob man fich neue erbitten wollte, ift nicht 
zu erfennen (vgl. Keesbacher, Die Philharmoniſche Geſellſch. in Laibad)). 
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Verſuch diejer Art, den Napier gemacht hatte. Schon vom Be- 
ginn des 18. Sahrhundert3 an wurden Sammlungen fchottifcher 
Gefänge herausgegeben, und dieſe Veröffentlichungen dauern bis 
in die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein. Die erite mir be- 
fannt gewordene Sammlung jtammt aus dem Jahre 1701 und 
hat den Titel: A collection of original Seoteh Tunes (full ot 
the Highland humours) for the violin, being the first of this 

kind yet printed. Es iſt außerordentlich) zu verwundern und 
zu bedauern, daß fich noch fein britischer Muſikforſcher gefunden 
hat, der ji) der dankenswerten Aufgabe unterzöge, in die Ge- 
Ihichte und die Bibliographie aller Sammlungen fchottifcher 
Lieder, auch der jpäteren, unter Mitarbeit Haydns nnd Beet- 

hovens entjtandenen, ebenjo wie in das Folkloriſtiſche darin Licht 
zu bringen. Ein paar Fingerzeige gibt 3. Cuthbert Hadden in 
feiner Biographie George Thomſons (London 1897), aber fie find 
weitaus nicht genügend, um dieſes ganz unbefannte Gebiet auf- 
zuhellen. Hadden gibt als ältejte ihm befannte Sammlung den 
„Orpheus Caledonius“, 1725 von William Thomſon heraus— 
gegeben, an. (Es gab drei verjchiedene Thomſons, die fich mit 
der Herausgabe ihrer Heimatslieder beichäftigten.) Zwiſchen diejen 
und dem erjten Band der Napierihen Bublifation liegen eine 
Reihe anderer, die hier aufzuzählen uns zu weit führen würde. 
Der erjte Napierband Hatte den Titel: A Selection of the most 
favourite Scots-Songs Chiefly Pastoral. Adapted for the 
Harpsichord with an Accompaniment for a Violin by Emi- 
nent Masters. (Dieje Meifter waren: zwei Engländer Dr. Arnold 
und Shield, ein Irländer Carter und ein Franzoſe Barthe- 
femon.) Ms Einleitung enthielt der Band „A Dissertation on 
the Scottish Musie‘‘; er war mit einem reizenden Titelfupfer 
F. Bartolozzis geziert. 

Diefer Publikation war fein großer Erfolg bejchieden, und 
Napier wandte ſich an Haydn, der die Bearbeitung einer zweiten 
Sammlung, beftehend aus 100 Liedern, übernahm. Der Titel 
diefes zweiten Bandes war: A Selection of Original Scots Songs 
in Three Parts. The Harmony by Haydn. Dedicated by 
Permission to Her Royal Highness the Duchess of York. 
Diejer Band hatte, wie wir hörten, großen Erfolg, und der über- 
glücliche Napier konnte noch einen dritten Band mit 47 Liedern 
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herausgeben, der der Königin gewidmet war. Der Beifall, den 
Haydn als Bearbeiter fand, erregte die Aufmerfjamfeit von 
George Thomſon, der aus Liebe zu feinem Heimatlande und 
Enthufiasmus für deſſen Volkskunſt ſich ſchon lange mit der 
Sammlung von fchottiichen Bolfsliedern beichäftigte; als Be— 
arbeiter der Dichtungen Hatte er Robert Burns gewonnen, für 
die Muſik Pleyel und Kozeluch. As ihn Pleyel im Stiche 
ließ, wandte er ſich fofort an Haydn, der ihm bereitwilligft zu- 
ſagte. In der Borrede zum erjten Band jeiner Sammlung, der 
den Titel führt: A Select Collection of Original Scottish Airs 
for the Voice. With Introductory & Coneluding Symphonies 
and Accompaniments for the Piano Forte, Violin & Violon- 
cello by Pleyel, Kozeluch & Haydn. With Select & 
Oharacteristice Verses both Scottish and English adapted to 
the Airs including upwards of One Hundred New Songs by 
Burns, äußert fi) Thomſon über feine, des Herausgebers Tätig- 
feit folgendermaßen: 

»The Symphonies and Accompaniments next engaged his solieitude. 

For the composition of these he entered into terms with Mr. Pleyel 

who fulfilled part of his engagement satisfactorily; but having then 
stopped the Editor found it necessary to turn his eyes elsewhere. He 
was so fortunate, however, as to engage Mr. Kozeluch, and afterwards 
Dr. Haydn to proceed with the work, which they have finished in such 
a manner as to leave him nothing to regret on Mr. Pleyel’s breach of 
engagement. The Symphonies and Accompaniments of the first and 
second volumes as presented to the Publie in the first edition were 

wholly by Pleyel and Kozeluch: but this new Edition of these two 
volumes contains a very considerable number by Haydn, which are 
now introduced in the room of such Symphonies and Accompaniments 
in the former edition as appeared less happily executed than the rest. 

The third and fourth volumes were wholly to Haydn who to the inex- 

pressible satisfaction of the Editor, has all along wrought con amore. 

He says in a letter to the Editor >Me vanto di questo lavoro e per ciö 
mi lusingo di vivere in Scoxia molti anni doppo la mia mortei.« 

ı There are two other publications of Scottish Airs to which Haydn 
lent his assistence, one of them a Collection in imitation of this work, 
but limited to a small number of the Airs; the other, a larger Collec- 
tion, but without any introductory and concluding Symphonies to each 
Air. 'These Symphonies form a most interesting feature of this work 
and are distinguished by all those exquisite combinations and inimi- 
table touches that render the compositions of Haydn more and more 
enchanting the oftener they are heard. 
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This Work certainly would alone perpetuate his celebrity, had he 
not by his many other wonderful compositions rendered his name im- 
mortal. — 

There are some critics, whose partiality to a favourite Composer 
is such, that they will scarce vouchsafe a hearing to any other. Should 
any of these ask why Haydn was not employed to do the whole work 
the Editor would say, that though he himself idolizes Haydn, yet the 
Publie have long admired the other two Composers also, whose style 
unquestionably possesses great sweetness, elegance and taste; and that 
a greater variety is obtained from all, than could have been expected 
from” one of the Composers.< 

Dies Icheint aljo jchon eine zweite Auflage des erften und 
zweiten Bandes der Sammlung gewejen zu fein, von Denen Thomſon 
anfündigte, daß fie von Pleyel, Kozeluch und Haydn ftammen, 
während der dritte und vierte vollitändig von Haydn fei. Weiter 
gab Thomjon wallisische Lieder heraus, die er folgendermaßen 
anfündigt: Select Welsh Melodies collected by him in a tour 
through North Wales, and now first adapted for the Voice. 

With Symphonies and Accompaniments to each Melody, com- 
posed chieily by Haydn, who has also set many of the Airs 
for two Voices. 

The Third or coneluding Volume of the Welsh Melodies with Sym- 
phonies and Accompaniments, wholly by Beethoven, is now in the 
hands of the Engraver. 

Dann verlegte er fich auf irijche Melodien, deren Bearbeitung 
er Beethoven anvertraute. Das Vorwort zu dieſen zwei lebteren 
Publikationen it intereſſant: 

»These Works have been in preparation for many years and would 
have been produced sooner but for the anxiety of the Editor to reuder 
them as complete and perfeet as possible, both in Music and Poetry. 
And he trusts that the Scottish Welsh, and Irish Melodies, united to 
interesting Songs and enriched by Accompaniments for the Piano- 
Forte and for the Violin and Violoncello of the most masterly, beau- 
tiful and expressive character, such as no other national Melodies can 
boast of, will prove equally acceptable to Singers, to instrumental per- 
formers, and to every person of taste. For it is universally allowed 
that if Mozart may be excepted, Haydn and Beethoven in Music, 
and Burns in Song, are the most celebrated Composers that the world 
has produced. And had not Mozart been unfortunately cut off too 
soon, Mr. Thomson would certainly have endeavoured to obtain the 
aid of his delightful talents also.< 

Haydn bearbeitete noch für einen dritten Verleger, William 
Whyte in Edinbourgh, jehr zum Verdrufje Thomſons, ſchottiſche 
Volkslieder, und zwar 2 Bände; der erjte Band mit dem Titel: 
A Collection of Scottish Airs Harmonized for the Voice & 

a Fe a a a ae er 
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Piano Forte with introduetory & coneluding Symphonies and 
Accompaniments for a Violin & Violoncello by Joseph Haydn 
Mus. Doct. Edinbourgh Published by the Proprietor William 
Whyte Nr. 1 South St. Andrews Steet, und der Lady Campbell 
gewidmet, enthält an der Spibe folgendes: 

»Advertissemenf 
In offering to the public the present edition of the National Melo- 

dies of Scotland, the proprietor wishes to specify one particular, in 
which it materially differs from all those which have preceded it and 
owing to which chiefly he has been emboldened to hope for a share 
of publie patronage. The harmonies of the songs, in all existing edi- 
tions of Scottish Airs, are the productions of composers of various 
desceriptions and degrees of genius and talent. The harmonies of 
the present are composed exclusively by Haydn; confessedly the 
first of modern masters. From this eircumstance it is, that while the 
genius of the composer indulging in all the varieties of its luxuriance 
has accomodated itself to the specific characteristics of each different 
air, there yet arises a general uniformity, which can hardly fail to 
give pleasure to the classical ear. . 

Of the merits of the harmonies it would be presumption i in the 
proprietor to speak. The character of their admirable author renders 
him superior to ordinary praise; but it may not, perhaps, be super- 
fluous to say, that he has himself pronounced them to be his best, 
and that there is too much reason to fear they may also be his last. 

St. Andrew’s Street 
1st March 1806.« 

Der zweite Band, der 1807 erichien und der Gräfin von Dalfeith 
gewidmet war, hatte nachitehendes Advertissement vorangeſetzt: 

»The Publisher respectfully apologizes to his Subscribers for the 
long interval which has elapsed betwixt the publication of the First 
Volume of this Work and the present; and for the number of the songs 
being restrieted to twenty-five in place of forty, as was originally 
proposed. Both eircumstances are to be ascribed to the same cause— 
a cause evidently not under his control,—the precarious health of the 
illustrious Composer, and the delay and diffieulty which has attended 
all communications with the continent of late years. The airs, com- 
prised in the present volume, are all harmonized by Dr. Haydn, in a 
style of elegance and originality, in no instance inferior to his earliest 
and most vigourous efforts.< 

Endlih wäre zu erwähnen, daß zu Haydns Lebzeiten eine 
fleine Auswahl aus den Haydnjchen Bearbeitungen, der Text 
„mit deuticher Nachbildung von A. Wagner”, bei Breitfopf & 
Härtel erichien. 

Dieje ganze umständlich erjcheinende, aber durchaus nicht er- 
Ihöpfende Bibliographie habe ich nur hierhergejeßt, weil bisher 
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der Verſuch Dazu noch nie unternommen wurde und fie für fünf- 
tige weitergehende Forſchungen und für Agnofzierung eventuell 
auftauchender Bände vielleicht gut verwertet werden fünnte. 

Um fich einen richtigen Begriff von der Bearbeiter-Tätigfeit 
Haydns machen zu fünnen, müßte man die Lieder im Driginal 
gefannt haben. Vielleicht war das, was Haydn zur Bearbeitung 
übergeben befam, jchon nicht mehr das Driginal; ungeſchickte oder 
ungenaue Aufzeichnungen der urjprünglichen Volfsmelodie mögen 
daran oft Wefentliches, oft nur Unwejentliches geändert haben. 
Auch die Texte, die aus dem Gaeliſchen in ein englisch-ichotti- 
iches Meffingijch übertragen wurden, haben in einzelnen Wen- 
dungen und Worten ihren urtümlichen Sinn vielleicht eingebüßt. 
Haydn mußte die Lieder, wie er fie befam, zur Grundlage feiner 
Bearbeitung nehmen, und da er oft nur das Gerippe einer Me- 
Iodie mit einem ihm meist unverjtändlicden Gedicht erhielt, be- 
arbeitete er dieje Dingerchen eben jo, wie er als Mufifer, als 
deutſcher Kunftmufifer, für gut befand. Manche find Dabei viel- 
leicht im Sinne des Driginal® gelungen, mandje nur in unferem 
Sinne, im Sinne des fultivierten, d. i. nicht wurzelecht volks— 
tümlichen Muſikers, manche gar nicht, was jchließlich bei einer 
jo übermäßig großen Anzahl auch vorkommen Tann. Gie in 
deuticher Überfegung wiederzugeben ift aus mancherlei Gründen 
jehr jchiwierig: vor allem aus metrifchen Gründen. Daher jagt 
der Folklorift Dr. Heinri Möller im vierten, die keltiſchen 
Bolfslieder a Bande feines Sammelwerfes „Das Lied 
der Völker" (Mainz, B. Schotts Söhne) jehr treffend: „Ein be- 
jonderes Dilemma bei der Überfegung ergibt fi) aus dem der 

feltijchen Muſik eigentümlichen Vorſchlagrhhthmus — me der 

in England unter dem Namen Scotch snap< 1 rang, und ung 
hauptfächlich aus der Zigeunermufif vertraut ift. In englijchen 
Überfegungen ift ex leicht wiederzugeben und jehr beliebt, weil 
auch da unbetonte Endfilben wie in pretty, ever, bonnie, nad) 
Belieben gedehnt werden fünnen. Dem Rhythmus der deutjchen 
Sprache dagegen läuft dieſe ſynkopiſche Figur derartig zumider, daß 
nur wenige Worte ihr ohne Vergewaltigung angepaßt werden können.“ 

Man erhob übrigens jchon zu Lebzeiten Haydns gegen feine 
Bearbeitungen lebhafte Einwände; als Beweis fie hier ein Paſſus 
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aus einer Nezenfion, die in der „Neuen allg. deutjchen Bibliothek“ 
(Bd. 104, Stüd I, ©. 385) im Sahre 1805 erſchien, mitgeteilt: 

„Daß der große Haydn diefe Gejänge mit einer Begleitung 
verfehen hat, befundet nur die große Gewandtheit dieſes Meifters 
in der Harmonie; denn es möchte wohl vielen anderen nicht ge- 
[ungen jein, zu diejen Melodien ‚gute Bäfje‘ und Mittelftimmen 
zu machen. Dadurch haben fie aber an ihrem Volks- und Na— 
tionalcharafter keineswegs gewonnen; die erjte obenangezeigte, 
leichte, rührende Melodie verliert unter der ſchweren, vierjtimmi- 
gen Begleitung gerade das, was ihren Charakter beftimmt, und 
der ſchöne bunte Baß des zweiten Liedes verhält fich zum Geifte 
des Gedichtes gerade jo, wie ein großer deutſcher Tonfünftler zu 
einem ehrlichen ſchottiſchen Weidmann. — Die meijten diefer Ge- 
länge alfo gehören in ihr Beitalter, in ihr Vaterland, und wollen 
durchaus feinen deutſchen Baß leiden.“ Das Urteil ijt allerdings 
ein bißchen hart und bezieht fich in erjter Linie auf die Breitkopfſche 
Auswahllammlung; man wird aber in der großen Zahl der in 
den verjchiedenen Driginal-Bublifationen veröffentlichten Lieder 
gewiß eine Neihe jolcher finden, die allen Anjprüchen — denen 
der Muſiker, der Kolklorijten, der Sänger und der Zuhörer — 
gerecht werden. 

Größere Arien oder Geſangsſzenen Haydns aus Diefer 
Epoche find nur wenige vorhanden: Die für die Banti in Lon— 
Don gejchriebene Arie: » Non partir bel’ idol mio«, die ſich in 
der landläufigen Brimadonnen-Arienform bewegt; eine etwas ge- 
haltvollere, im Sahre 1798 auf den Tert eines ruffiichen Groß— 
fürjten fomponierte Arie >» Solo e pensoso«, für nicht jehr hohe 
Stimme gejchrieben, nicht brillant, jondern jehr jangbar, aus zwei 

. Zeilen, einem langjamen Cinleitungsteil und einem zweiviertel 
Allegretto beftehend; die jehr breit ausgeführte Geſangsſzene 
»Lines from the battle of the Nile«. Tert von Mrs. Knight, 
der Begleiterin der Lady Hamilton. Diejes Stüd, das für Sopran 
und Klavierbegleitung, teilweije von Haydn, teilweife von Elßler 
gejchrieben, in Eifenftadt liegt, dürfte mit Orchejter-Begleitung gedacht 
jein: Einem groß angelegten, begleiteten Rezitativ (Ausania, trem- 
bling 'midst unmumbered woes) folgt eine Arie, die (Allegretto) deu 
Rhythmus und Charakter einer Marſchhymne hat — (Text: 
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> Blessed, leader«) und rezitativijch mit dazwijchengelegten Fan— 
faren auf den Worten »Eiernal praise great Nelson to thy 
name and these immortal partners of thy fame« |chließt. 

Koch jollen zwei Heine Kammerduette erwähnt werden, für 
Sopran und Tenor (Nisa e Tirsi) gefjchrieben, auf die Texte 
»Saper vorrei se m’ami« und »Guarda qui, che lo vedrai« 
(auch mit dem Text »Senti qui, che il senti«), die im Stile der 
Beit und gleichartiger Kompofitionen anderer Tonfeger gehalten 
find und nicht darüber hinausragen. 

gu den föftlichiten Früchten der jpäten Haydnſchen Muſe ge- 
hören jeine mehrjtimmigen (drei- und vierſtimmigen) Gefänge 
mit Begleitung des Pianoforte. Haydn Fnüpft darin an feinen 
unmittelbaren Vorgänger an; die mehrjtimmigen Gejänge, die er 
in England gehört hatte, die Madrigale, Glees, Rounds, Catches 
und wie ſonſt diefe Kleinen fontrapunftiichen Spielereien hießen, 
die dort jo im Schwunge waren, hatten gewöhnlich feine Be- 
gleitung, jondern wurden a cappella gejungen, und in Wien fin- 
den ſich auch feine derartigen Stüde. Haydn ſchuf fie fo, wie 
ein großer Maler etwa ein paar Aquarell- oder Paſtellſkizzen 
binwirft, und Grieſinger teilt mit, daß Haydn ihm gejagt Habe, 
„die Gefänge jeyen bloß con amore in glüdlichen Stunden, ohne 
Beitellung componiert”. Anfang Dezember 1801 hatte Griefinger 
ſchon an Breitfopf & Härtel gemeldet, daß ſich Haydn mit der 
Abficht trage, eine Sammlung drei- und vierjtimmiger Gejänge 
herauszugeben; „mit 15 iſt er fertig, die er mir gezeigt hat. 
Jetzt geht’3 aber langjam mit feiner Arbeit und es fehlt ihm an 
Texten, weil wie er mich verfichert, die wenigſten Dichter mufi- 
falifch dichten“. Und 14 Tage jpäter jchreibt Griefinger: „Haydn 
Yäßt fich aber bis das 25 voll iſt, auf nichts ein, denn ‚wenn 
ich jebt etwas druden laß, muß es ſchon ein biffer! groß feyn‘ 
... Mit Terten fünnen Sie Haydn einen Gefallen erweijen, aber 
nichts verftiegenes und feine verjchrobenen Perioden!“ Haydn 
verkaufte die Gefänge, nachdem er fie bereits dem Grafen Bromn 
zugefagt hatte, an Breitfopf & Härtel, bei denen fie 1803 erjchie- 
nen. Haydn wollte fie der Kaiferin v. Rußland wiomen in der 
Hoffnung, von der Kaiferin dafür ein wertvolles Geſchenk zu 
erhalten. Die Widmung jedoch unterblieb, und Griejinger jchreibt 
hierüber: „Aus einem mir ganz unerflärlichen Zartgefühl hat er 
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aber die Idee mit der Dedication ganz aufgegeben. Er befürchtet 
der Fürft und Swieten möchten ihn einer Betteley bejchuldigen, 
wenn fie erführen, daß er ein Geſchenk erhalten hätte.” Breit- 
fopf & Härtel gaben die Geſänge in zwei Teilen heraus, zu- 
erft die Duartette al3 6. Heft der gejammelten Werfe und dann 
die Terzette. Die Berlagsfirma jcheint die Texte bemängelt zu 
haben, denn Grieſinger fchreibt: „ES jcheint Haydn ſey zu fchlech- 
ten Texten prädeftiniert; eigentlich trägt er die Schuld jeiner 
unwiſſenſchaftlichen Bildung. Er Hat mich die Lieder (eines 
‚ver Augenblic‘ ausgenommen) nie lejen laſſen, fondern fie mir 
immer verfiegelt entweder für Sie oder für Swieten zugeſchickt.“ 
Der Vorwurf wegen der Texte ift vielleicht nicht ganz unberech- 
tigt; hat Haydn doch nicht daran gedacht, irgendein Gedicht 
bon Goethe oder Schiller, die zu jener Zeit Schon als Die 
überragendjten Erfcheinungen am Dichterhimmel anerkannt waren, 
zu vertonen, und was er ſich an Dichtungen und Dichtern aus— 
wählte, galt jchon Damals als ein wenig veraltet. Schuld daran 
war aber nicht jo ſehr feine „unwiljenjchaftlihe Bildung” als 
jein hohes Alter und die dadurch bedingte Minderung feiner 
geiltigen Elaftizität, vor allem aber wahrjcheinlich van Swieten, fein 
Bormund in allen literariichen Dingen, der wahre und neuere Poeſie 
nicht zu Haydn gelangen ließ. Bier von den Gedichten der mehr- 
ſtimmigen Gejänge, nämlich: „Danklied zu Gott“ (Du biſt's, dem 
Ruhm und Ehre gebührt), „Abendlied zu Gott” (Herr, der Du mir 
das Leben), „Wider den Übermuth” (Was ift mein Stand) und „Be 
trachtung des Todes" (Wie ficher lebt der Menjch) find von 
Gellert aus jeinen „Geiſtlichen Oden und Liedern“; fie find auch 
von Carl Philipp Emanuel Bach komponiert; „Der Augenblid“ 
(Inbrunſt, Zärtlichkeit) und „An den Vetter” find von Ramler; 
„Alles Hat feine Zeit” ift eine griechiſche Skolie ins Deutſche 
übertragen von Ebert, und „An die Frauen” (Natur gab Stieren 
Hörner) iſt die zweite Dde Anafreons in der „Lyriſchen Blumen- 
leje”, übertragen von Bürger; „Die Beredſamkeit“ (Freunde, 

Waſſer machet ftumm) ift von Leſſing. „Der Greis* (Hin ift 

alle meine Kraft) von Gleim; die Dichter von „Die Harmonie in 
der Ehe“ (Ichon bei Kirnberger, Anleitung zur Singceompofition, 
Berlin 1782 vertont) ebenjo wie von „Daphnens einziger Fehler“ 

und „Freund, ich bitte, Hüte Dich“, Habe ich nicht eruieren können. 
Botftiber-Pohl, Haydn II. 22 
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Wenn man fid) aber weniger an die Texte fehrt und fich mit 
der Mufif der mehrjtimmigen Geſänge befchäftigt, wird man 
jeine helle Sreude haben an den reizenden Einfällen und der 
feinen, miniaturenhaften Faktur. 

Dieje mehrjtimmigen Gejänge, obzwar urjprünglich nicht als 
Chor» fondern als Sologejänge gedacht, hatten an Zelter einen 
begeijterten Bewunderer gefunden, dem ſie insbejondere für feine 
Berliner Singafademie ein wertvolles Aufführungsmaterial be- 
bedeuteten. Zelter hatte fi) an Haydn mit der Bitte um ei- 
nige Chöre gewandt!. Haydn jchrieb in feiner Antwort (25. Fe— 
bruar 1804), in welcher er fiir die Überfendung der Zelterjchen 
Biographie von Faſch dankt, wie Schon früher mitgeteilt, als Nach- 
Ihrift: „Sch wünjchte, daß fich mein lieber Zelter die Mühe 
gebe das Abendlied von meinem Singgquartett Herr, der du mir 
das Leben für feinen ganzen Chor abwechjelnd theils mit vier 
Soloſtimmen und theils wieder mit halben oder ganzen Chor 
zu arrangieren. NB. Es müßte aber durchaus das Pianoforte 
to wie ich es jebte, dazu accompagnieren.” Zelter hatte jchon 
einige Monate früher die beiden Haydnſchen Geſänge „Abendlied 
zu Gott” und „Danklied zu Gott“ für feinen Chor arrangiert, 
fam aljo Haydns Wunſch zuvor. Er ſchickte ihm die Bartituren 
und bat ihn, daran zu verbeffern, was er für nötig finde. Über 
die Wirkung aber, die beide Kompofitionen beim Berliner Chor 
heroorbrachten, jchreibt Zelter: „daß ich Ihnen nur Die Freude 
gewähren fünnte, Shre Chöre bei uns zu hören und fi) an der 
Ruhe, Andacht, Reinigfeit und Heiligkeit zu erbauen, womit Shr 
ſchöner Chor: ‚Du bift’3 dem etc.‘ hier gefungen wird! Die 
ihönfte und befte Jugend von Berlin fteht hier mit Vätern und 
Müttern, wie in einem Himmel voller Engel beyjammen, feyert 
in Lob und Freude die Ehre des höchſten Gottes und übet fich 
an den Werfen der größten Kunftmeifter, die die Welt gejehn 
hat.“ 

Und als Goethe an Zelter wenige Jahre jpäter (27. Juli 1807) 
ichrieb: „Da möchte ich denn alle Woche einmal bei mir mehr- 
ftimmige Gefänge aufführen lafjen im Sinne Shrer Anftalt, ob- 
gleih nur als den fernften Abglanz derjelben. Helfen Sie mir 
dazu und fenden mir vierftimmige nicht zu ſchwere Geſänge, jchon 

1 Vgl. oben ©. 226ff. 
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in Stimmen auögejchrieben”, ſchlägt Zelter ſofort als paſſend 
ein Heft Haydnſcher „in ihrer Art ſehr guter Geſangſtücke“ vor, 
die dann auch einjtudiert wurden und den folgenden Winter im 
Goetheſchen Hauje mit Erfolg zur Aufführung famen. 

Den Übergang zu den großen Chorfompofitionen bilden einige 
fleinere Stüde für Chor, teilweije mit Soloftimmen: 

„Der Sturm“, Chor mit Orchefterbegleitung, englifch »The 
Storm«, italienijch »La Tempesta«. Der englijche Tert von dem 
Dichter John Wolcot (Dichtername Peter Bindar) >» Hark the wild 
uproar«, deutſch: „Hört die Winde furchtbar heulen“, italienisch: 
» Ve venti fremon fieri«. Ein fehr flottes, ſchönes Chorftücd mit 
Begleitung von großem Orchefter; anfangs erregt und ſtürmiſch, wird 
die Stimmung gegen Schluß ruhig und janft. Bei der Aufführung 
in London wurden einige Stellen vom Sologuartett gejungen, was 
aus der gedructen Partitur nicht erfichtlich ift. Der mittlere Teil 
enthält ſchon Vorahnungen der beiden großen Dratorien, namentlich 
der Darjtellung des Winter in der Snftrumental-Einleitung zum 
Srühling aus den „Jahreszeiten“. Das Stüd, da3 Haydn im 
Autograph (Eijenftadt) der Partitur als „Madrigal“ bezeichnet, 
wird auch in der Kirche als DOffertorium mit dem Text »Domine 
auxiliator« benüßt. 

»The invocation of Neptun.« Über die Entftehung vgl. 
oben ©. 34. Das Nutograph im Britiſh Mufeum hat folgende 
Bezeichnung: »Nor can I think my suit is vain;« a song and 
chorus, in full score, composed by, and in the aulograph by 

Joseph Haydn, in the year 1794, at the desire of the Earl of 
Abingdon, and by him given to T. Monzani, the celebraied flute 
player, who in 1821 presented it to the British-Museum. Mr. 
Monzani states that it was intended to form part of an ora- 
torio, but that Haydn never did more towards its completion. 
The poetry is taken from ihe introductory stanzes prefixed to 

Nedham’s translation of Seldon’s „Mare Olausum<«; befteht aus 

einer Baß-Arie und einem vierjtimmigen Chor, beides mit Be- 
gleitung des vollen Drchejterd. Beide Stüde find, wenn auch 
klangvoll, doch rhythmiſch jehr uninterejjant; im ganzen iſt das 
Stüd ſchwächer als »The Storm«. 

„Die Erwählung eines Kapellmeifter3“, eine heitere Kan- 
tate für 3 Solojtimmen, Chor und Kleines Orchefter (2 Dboen, 

22* 
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2 Hörner, Fagott, 2 Biolinen, Biola und Cello). Das Stück ift 

für uns nicht ganz verjtändlich, da wir nicht wilfen, wer unter 
den auftretenden oder genannten Perſonen verftanden ift. 

Apollo (Alt) ruft Minerva und Bacchus auf, ihm einen wür— 
digen Mann zur Bejebung der Kapellmeijterftellezunennen. Minerva 
(Sopran) empfiehlt Scorbutico, einen Mann „in beiten Jahren, in 
Studiis erfahren”. Bachus (Tenor) ſchlägt den Pulcherrimus 
bor, deſſen Stimme, erjt jo zart durch den Wein, „dieſes Getränf, 
dieſes Gottes Geſchenk“, jo jtark, jo fein geworden ift. Apollo 
erflärt, Daß beide ja denjelben Mann meinen, und nad) einigen 
Wechſelreden fchließt der Chor: „ES eb’ der ächte Mufenfohn“. 
Ebenſo jchwach wie der Tert ift die Mufik; die Arien find lang- 
weilig, die Chöre nichtsfagend, im ganzen wenig Erfindung und 
wenig Humor. Es iſt doch merkwürdig, daß Haydn, der font 
jo ſchalkhaft und heiter fein kann, hier verjagt hat und gegen den 
ernſten Sohann Sebaftian Bach und deſſen heitere Kantaten voll- 
Ständig unterliegt. 

Die Mufik zum Trauerfpiel „Alfred“ (Entjtehung oben ©. 103). 
Borhanden ift eine Arie mit Rezitativ des Schußgeiftes („Aus— 
‚gelandt vom Strahlenthron“), dann ein Duett zwilchen Alfred und 
Ddun („Der Morgen graut, es ruft der Hahn.”)!. Sn Eifenftadt 
befindet fich das eigenhändige Manuffript des gleichfalls zu 
„Alfred“ gehörigen Chores „Triumph dir, Haldane, die Schlacht 
iſt gekämpft“, der fpäter als „SKriegerifcher Chor“ (Triumph fteig’ 
zum Himmel) erfchtenen iſt. Diejer dreijtimmige Chor (Sopran, 
Tenor, Bag) wie die obige Arie find gut gemeint, aber nicht über- 
mäßig wirkungsvoll. 

Bor Eingehen in die großen Chorwerfe — die Meſſen und 
die beiden Dratorien — jchalten wir hier die Betrachtung des 
letzten dramatiſchen Tonwerkes von Haydn ein,. eine Betrach— 
tung, die uns zu bisher ganz unbefannten oder vielmehr unbead)- 
teten Tatſachen führen wird. 

Die legte Dper, die Haydn gejchrieben, rührt aus der Zeit 
von Haydns erſtem Londoner Aufenthalt her. Unter den Ber- 
pflicdtungen, die der Meifter anläßlich feiner erften englijchen Reiſe 

1 Bu diefen beiden Stüden, autograph in der Berliner Staatsbibliothek, 
iſt eine franzöſiſche Geſangsſzene aus einem unbekannten Werk, real» ob 
von Haydn, hinzugeſchrieben. 
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übernommen, war auch die, für Gallini eine Dper zu jchreiben. 
Alle Biographen bringen nun übereinjtimmend die Notiz, daß dieſe 
Dper Später unter dem Titel »Orfeo e Euridice« durch Breitkopf 
& Härtel veröffentlicht fei. Das iſt aber nur teilweije richtig. 
Die Dper, die Haydn 1791 in London auf ein Textbuch des Badini 
und im Auftrage Gallinis jchrieb, hatte den Titel »L’anima del 
Filosofo«; ihr Stoff behandelte allerdings die Orpheus-Mythe, 
die Mufit war aber nicht mit der jpäter als »Orfeo e Euridice« 
herausgegebenen vollſtändig identiſch. Den richtigen Titel ver 
Dper erfahren wir jchon aus der Stelle eines Briefes von Haydn 
an die Bolzelli, worin es heißt: »la mia opera intitolata l’anima 
del filosofo andera in Scena nel ultimo di Maggio [1791] io 
ho gia terminato il 24° atto.« Zu irgendeiner Aufführung ift 
e3 infolge des Aufführungsverbotes für Opern, das an Gallini 
jeitens des Königs Georg III. ergangen war, nicht gekommen. 
Haydn erzählte, daß er ſchon die erfte Brobe der Dper begonnen 
habe, als nach den erſten 40 Takten behördliche Organe erichienen 
leiten, die die Fortjebung der Brobe verboten hätten. 

Die Handichriftlicde Driginalpartitur der Oper ift erhalten und 
merkwürdigerweiſe bis jebt der Aufmerkſamkeit aller Muſikhiſtoriker 
entgangen. (Auch) Ludwig Wendſchuh, der eine Difjertation 
über Joſ. Haydns Dpern gejchrieben, kannte die Partitur nicht.) 
Das Autograph befindet fich in der Berliner Nationalbibliothek 
und iſt tadellos erhalten. Auf 133 Blättern ift die Oper mit 
Dupertüre und anjcheinend allen Gejangsnummern in Haydns 
eigener Handichrift (mit Ausnahme der erjten fieben Seiten der 
Duvertüre) vorhanden. Das Manujfript der Oper iſt überfchrieben: 
L’opera L’Anima del Filosofo composta da me Giuseppe Haydn 
1791. Die vorangehende Duvertüre, von welcher, wie erwähnt, 
die eriten 7 Seiten nicht von Haydns Hand gejchrieben find, Hat 
die Überfchrift: Ouverture a grand orchestre dell’ opera d’Haydn 

‚ Yanima del Filosofo. 

Schon ein oberfläcjlicher Vergleich der bei Breitfopf & Härtel 
noch zu Haydns Lebzeiten (1807) erjchienenen Partitur ſowie des 
vorher erjchienenen Klavierauszuges von »Orfeo e Euridice« mit 
der handichriftlichen PVartitur von »L’anima del Filosofo« zeigt, 
daß man e3 bei erjteren mit einer Auswahl zu tun hat: Die 
Breitkopfiche Bartitur enthält 11 Nummern gegen 38 in der Drigi- 
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nalpartitur (die Rezitative mitgerechnet). Sieht man aber näher 
zu, jo entdedt man auch font bedeutende Unterjchiede: vier Nummern 
der Breitfopfichen Ausgabe (Nr. 1, Nr. 6, Nr. 7 und Nr. 9) fommen 
in der autographen Partitur nicht vor; weiter fehlen in der Breit- 
fopfichen Ausgabe die eigentlich die Handlung vorwärtsbringenden 
Secco-Rezitative; dann ijt die Aneinanderreihung der Stüde in 
der jpäteren Ausgabe eine ziemlich willfürliche, mit der Szenen- 
folge und dem dramatijchen Gejchehen in der Driginaloper nicht 
übereinjtimmend. Haydn hat weder die Driginalpartitur noch, 
wie er jelbit jagt, eine Abjchrift davon zurücdbehalten, fondern 
mußte fie abliefern; er ließ fich aber heimlich von Elßler ein paar 
Stüde abjchreiben, die er dann im Jahre 1805 mit wenigen an- 
deren, die er neu hinzufomponierte oder aus verichollenen Werfen 
herübernahm, rajch in einer Partitur vereinigte und fie Breitfopf 
& Härtel zur Veröffentlichung jandte. 

Wir haben alſo gewillermaßen zwei Faſſungen des Werkes: 
Die eine aus dem Sahre 1791 nad) dem Text von Badini und 
die zweite aus dem Sahre 1805, die zwar durch neue Stüde er- 
gänzt wurde, aber doch Torjo tft und eigentlich nur für den Konzert- 
gebrauch bejtimmt war. Für die Betrachtung des Textes kommt 
die Driginalfafjung in Frage, denn die in der jpäteren Ausgabe 
hinzugefügten Arien find bloß Iyrifcher Natur, dem Inhalte nad) 
aber ganz im Sinne de3 urjprünglichen Dramas. Die Orpheus- 
Sage, jener uralte Mythus vom Erzvater der Muſik, jener Stoff, 
der von der Geburt des Mufifdramas angefangen unzählige Opern- 
fomponiften anregte und bejchäftigte, bis er zu der Unterwelt der 
Offenbachſchen Traveftie Hinabjtieg, hat bei den verfchiedenen Dich- 
tern auch verjchiedene Faſſungen, Ausdeutungen, Abjchlüffe ge- 
funden, abgejehen von Epifoden, Nebenfiguren, Nebenhandlungen 
uſw., die manchmal eingefchoben find. Für und gilt jeßt Die 
Gluckſche Meifteroper als das Standardwerf, mit dem wir alle 
anderen zu vergleichen geneigt find; und wenn wir fie jest — ſo— 
weit der dünne Faden der Handlung in Betracht kommt — als 
BergleichSobjeft heranziehen, ftellen wir feit, daß der Haydnſche 
Drpheus im Gegenjag zum Gludichen den dem alten griechiichen 
Mythus entiprechenden tragischen Ausgang hat: Eurydife kann 
nicht mehr an die Oberwelt zurückkehren, jondern bleibt ein jeliger 
Schatten, und Orpheus, für den das Leben feinen Inhalt und 
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feinen Sonnenſchein mehr hat, leert die ihm von Bacchantinnen an— 
gebotene Schale mit dem Todestranf; und al3 die Mänaden mit 

dem toten thrafiichen Sänger, deſſen ſüßer Mund nun für immer 
verftummt ift, den Gejtaden ihrer jeligeunfeligen Inſel zufegeln 
wollen, erfaßt fie ein Sturm und läßt fie Schiffbrucdh leiden. 

Damit jchließt die Oper. Um den Titel »L’anima del filosofo« 
zu rechtfertigen, vielleicht auch um einen Funken irgendeiner felbft- 
erfundenen Idee aufglimmen zu lafjen, läßt der Tertverfaffer den 

_ unumgänglich notwendigen Miniatur-Deus ex machina (bei Glud 
it e8 Eros, hier ift’S ein Genius) dem untröftlichen Orpheus den 
Nat geben, er möge ſich — bei der Philojophie Troft Holen: al 
cor dolente della Filosofia cerca il nepente (für dein leiderfülltes 
Herz ſuche in der Philoſophie den Troſt). Aber fein gutgemeinter 
Vorſchlag Fällt bei Orpheus auf nicht ſehr fruchtbaren Boden; 
unwillig jagt der göttliche Sänger: Ah la filosofia! se vuol farmi 
felice al mio vedovo sen venta Euridice. (Ad was Bhilofophie! 
wenn fie mich glücklich machen will, dann foll fie Euridice an 
meinen vereinfamten Buſen bringen.) Diejer klägliche Verſuch, 
etwas Geiftigfeit in den Text zu bringen, iſt daS einzige, was man 
hervorheben könnte; im übrigen erheben fich Stoffbehandlung und 
Reimkunſt nicht über die italieniſchen Durchfchnittsopern jener Zeit. 

Kun zur Hahdnſchen Kompofition der Dper. Sm allgemeinen 
fann man Darüber dasjelbe jagen wie von allen Haydnſchen 
Dpern: viel Muſik und wenig Theater. Daß Haydn fein 
dramatischer Komponift war, und daß ihn auch die zeitweilige 
Berbindung mit einem großen Theater, mit allem, was zum Rüft- 
zeug einer Bühne gehört, nicht zu einem Theatraliter machen 
fonnte, wird einem hier ar. Manchmal läßt fich durch jahre- 
lange Routine erjeben, was einem an dramatijcher Begabung ab- 
geht; dazu fehlte aber unjerem Meifter Haydn die Möglichkeit. 
So viel jih Haydn auch auf ſeine Opern einbildete, jo hoch er 
ſelbſt wahrjcheinlich jeinen „Orfeo“ eingefchäbt haben mag, wir 
müſſen uns jagen, daß er gegen den Gludfchen nad) jeder Rich— 
tung hin unterliegen muß. Nach jeder Richtung Hin: nicht nur 
im Hinbli€ auf Erfajjen der dramatischen Situationen, jondern 
auch im Hinblid auf Schönheit und Charafteriftif der melodifchen 
Erfindung. Nicht ein Stüd in dem Haydnſchen „Drfeo“, das 
geeignet wäre, bleibender Beſitz dev mufifliebenden Menfchheit zu 
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werden, wie e8 im Gludichen mehrere find. Die Soloftüce find 
der ſchwächere Teil der Mufif; die meiften Arien (es kommt nur 
einmal ein Duett vor) find höchſt Tonventionell, ganz im Stil 
der damals landläufigen italienischen Dubendopern. Einige unter 
den Arien werden durch Choritellen, die der Soloftimme antworten 
oder fie fortjegen, etwas abwechjlungsreicher gejtaltet; zu einem 
richtigen Durchgearbeiteten Enſemble fommt es nie. Beinahe 
möchte man jagen, daß die ſpäter in der Breitfopfichen Partitur 
hinzugefügten vier Stüde bejjer find als die älteren, unter welch 
leteren die Szene der Euridice » Sventurata che fo« in der Anlage 
‚und im Stil, weiter die Fräftige Baß-Arie des Creonte » Maw 
non fa« hervorragen. Unter den vier erwähnten Stüden ift viel- 
‚leicht die F-moll-Arie des Orpheus >» In un mar d’acerbe pene« 
der Hervorhebung wert. Weitaus beffer als die Solonummern 
ind die Chöre der Oper, aljo ein Gebiet, auf dem Haydn gar 
feine Routine, dafür aber angeborene Begabung bejaß. Da ift 
erſtens der liebliche Chor der » Amorini«, den Frauenftimmen zu- 
geteilt, zu nennen, dann der Männerchor, welcher der Euridice 
Mut zufpricht, »Ferma, ferma im piede«, dann der in nahezu 

jeder Orpheus-Dper unerläßliche Furienchor, der den jonft un- 
gewohnten, hier um fo eindrucksvoller wirkenden, phantaftiichen, kraft— 
genialiſchen Haydn zeigt, und die Schlußjzene, Orpheus mit den 
Bacchantinnen, die, groß angelegt, mit ausgezeichnetem Stim— 

mungswechjel, ſchließlich — sempre piu piano — leije verhallend 
der Dper einen ahnungsvoll-verflärenden Schluß gibt. Als 
Duvertüre zu der Oper »L’anima del Filosofo« fteht in der oben 
beichriebenen autographen Bartitur ein Stüd, welches identijch iſt 
mit der Duvertüre Haydns, die Salomon im Covent-Garden- 
Theatre zu Zondon am 6. April 1795 feiner Oper » Windsor 
Castle« vorangejeßt Hatte. Ob fie Haydn zuerit für »L’anima 
del Filosofo« fomponierte, entzieht fich der Feſtſtellung, da fie 
nad) der Sitte jener Zeit — trotz Gluckſcher Opernreform — 
feine wie immer geartete Beziehung zur Dper hat. Sie ift ein 
belanglojes Stüc in der gebräuchlichen Form: langjame Moll-Ein- 
feitung, darauf ein Presto-Sag C-dur, der eher einer Komödie 
‚wie einem tieftragifchen Hervenftoff als Vorjpiel dienen würde. — 

Überrafchend, über alles bisher und vielleicht auch nachher 
von Haydn Gefchriebene hinausgehend, ift die Orchejterbehandlung 
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in diefer Dper. Da war Haydn in jeinem Elemente, da fonnte 
er mit Snftrumenten nach Herzensluft jchalten und walten und hat, 
man muß e3 jagen, von diefer Möglichkeit den ergiebigiten Ge— 
brauch gemacht. Die Duvertüre iſt mit kleinerem Orchefter bejebt: 
Flöte, 2Oboen, Fagott, 2 Hörner, 2 Trompeten, Baufen und Streicher; 
im Berlaufe der Dper treten aber an einzelnen Stellen noch andere 
Inſtrumente hinzu, die ganz beitimmte charakteriftiiche Klang- 

- wirfungen auszwüben auserſehen waren: jo im Klagegeſang der 
Euridice »dov’& l!amalo bene« zwei Englich-Hörner; in dem weichen 
Frauenchor, der den 3. Akt eröffnet, zwei Klarinetten; im Furienchor 
2 Bojaunen. Sn der jpäteren Partitur ift die neu eingefügte Szene 
Des Drfeo » endete a questo seno« ſogar von Harfe begleitet, ein bei 
Haydn ganz jeltenes Inftrument. Die Behandlung der einzelnen In— 
jtrumentengruppen ift eine bejonder3 jorgfältige, individualifierende, 
mit voller Bedachtnahme auf Spieltechnik, Klangcharafter und 
Gelamtwirfung. Hier im inftrumentalen Teil erfennen wir Die 
Hand des Meiſters, die wir im gejanglichen leider vermiflen. 
Deshalb Haben verjuchte Wiederbelebungen des Werkes, die aller- 
dings nur nach der bei Breitkopf & Härtel erjchienenen Partitur 
erfolgten — nicht bloß bühnenmäßige, jondern auch folche im 
Konzertſaal — nur zu einer achtungsvollen VBerbeugung vor dem 
Schöpfer der „Schöpfung“ und der „Sahreszeiten“ geführt. 

Um die Mejjen Haydns tobt, ebenjo wie um die Mozarts, 
befanntlich jchon jeit geraumer Zeit ein Kampf, der die in Kunft- 
fragen üblichen und zuläffigen Grenzen weitaus überjchritten 
hat. Schon zu Lebzeiten Haydns hat man gegen jeine Meſſen 
Einwendungen erhoben, hat ihnen allzu große Weltlichkeit, Jogar 
oft frivole Zuftigfeit vorgeworfen; eine große Partei von Kleri- 
fern und Kirchenmuſikern befämpft ja überhaupt die vom Drchefter 
begleitete Kirchenmuſik. Ohne in diefen Kampf, der vielleicht mehr 
kirchenpolitiſcher als muſikaliſcher Natur ift, eingreifen zu wollen, 
muß ic) doch als getreuer Biograph für Haydn Partei ergreifen. 
Zwar mag e3 Bermefjenheit erjcheinen, Haydn verteidigen zu 
wollen, aber e8 mag doch notwendig fein, die Mentalität des 
Meſſekomponiſten Haydn EHarzulegen. Wenn Hermann Krebjch- 
mar! Sagt: „Wir müſſen uns über daS Gelungene und Geniale, 

1 „Zührer durch den Konzertjaal“ II, ©. 19. 
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was auch diefe Werfe enthalten, gerade jo freuen, wie in der 
Architektur über den Wunderbau des Marfusdoms. Aber wie 
diefen niemand als Mufter eines chriftlichen Gotteshaufes an- 
fieht, jo müſſen wir auch dem Erzbiſchof von Hohenwarth vecht 
geben und ihn dafür loben, daß er kurzerhand feinerzeit fir die 
Wiener Kirchen die Aufführung Haydnſcher Mefjen verbot!“, fo 
iſt das eine Einftellung, der ich nicht zu folgen vermag; denn dhrift- 
li) oder religiös ijt dasjenige, was beftimmt ift, dem Schöpfer 
und der Kirche zu dienen, und kann auch nur nach der Gefinnung 
de3 Gläubigen beurteilt werden. Haydns Mefjen find jedenfalls 
aus der Tiefe eines gottesfürchtigen Gemütes heraus gejchaffen 
und verjuchen auf ihre Art dem Herrn zu huldigen. Wenn es ihnen 
nicht überall und immer gelingt, Andacht zu erweden, jo darf nicht 
überjehen werden, daß fie für "ganz bejondere Verhältniſſe ge- 
Ichaffen waren, für eine ganz jpezielle Kirchen- und KRunftgemeinde, 
daß ſie den natürlichen Inſtinkten eines bejtimmten volfsmäßigen 
Empfindens und Glaubens Nechnung tragen mußten. Und wenn 
wir ihnen andrerſeits Tünftleriiche Mängel vorwerfen müſſen, jo darf 
nicht vergejjen werden, daß Haydn feine Mefjen nicht aus freiem 
Antrieb und in Ichaffensfreudigen Stunden, jondern immer in 
höherem Auftrage ſchrieb, nicht als Gelegenheitöwerfe im Goethe- 
ſchen Sinne, jondern „auf Beitellung” mit einem firen Termine 
für die Fertigftellung. 

Ausschließlich die Wiederaufnahme feiner Tätigkeit als fürſtlich 
Eiterhazyfcher Kapellmeifter brachte es mit ji), daß Haydn ſich 
nach feinen zwei Zondoner Reifen wieder der Mejjenfompofition 
zumandte, ein Schaffensgebiet, dag er jeit dem Jahre 1782, feit 
der Mariazellermefje, nicht betreten hatte. Des Fürften Nifolaus IL. 
große Vorliebe für Kirchenmufif war wohl in erjter Linie beſtimmend 
für Haydns neu erwachte Tätigfeit auf diefem Gebiete; obzwar 
e3 nicht erwiefen ift, daß dem Meifter die fürmliche Verpflichtung 
auferlegt war, jedes Jahr eine Mejje zum Namenstag der Fürftin 
Marie! zu fomponieren, wie Bohl? behauptet, jo fcheint es doc) 
ein Wunſch des Fürften gewejen zu fein. Und fo bejigen wir 

1 8. September ift Mariä Geburt, der darauffolgende Sonntag Mariä 
Namenzfeier; an einem diejer beiden Feſttage kam jtet3 die neue Mejje Haydns 
zur Aufführung. 

2 „Zur C-dur-Mefje von Beethoven“ Grenzbote Wien 1868, II, ©. 246. 
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aus den Testen Lebensjahren des Meifters jechs große Meilen, 
die mit Bedachtnahme auf die ihm zur Berfügung geftandenen 
techniſchen Möglichkeiten gejchrieben find; man muß fagen, daß 
fie über dieſe le&teren jogar teilweife hinausgingen, und daß 
der Meifter bei diejen großen Meſſen, wenngleich für die Bropitei- 
kirche in Eifenftadt und die fürjtliche Kapelle gejchrieben, den 
Blick manchmal weit hinausjchweifen ließ, größeren, bedeutenderen 
Aufführungsmöglichkeiten zu. Wir Haben ſchon gehört, daß Haydn 
die fürftliche Kapelle, die zu Beginn feiner wiederaufgenommenen 
Tätigkeit in ihrem Stande jehr ſchwach war, durch Heranziehung 
der „Feldharmonie” (der fürftlichen Militärmuſik) für bejondere 
Gelegenheiten verjtärfen fonnte, und daß dieſe Berftärfung 
dann Später definitiv der fürftlichen Kapelle einverleibt wurde. 
Daher fam es, da Haydn im Laufe der Jahre über eine Drche- 
fterbejegung verfügen konnte, welche fo ziemlich der des klaſſiſchen 
Sinfonieorcheſters — mit Ausnahme der Poſaunen, die in Eijenftadt 
nicht vorhanden waren — entſprach. Auch das Sängerperjonal 
nahm an Zahl immer mehr zu, und Haydıı hatte daher einen 
numeriſch wie qualitativ recht anjehnlichen Körper zur Verfügung, 
den entiprechend auszunützen — zur größeren Ehre Gottes und 
feinem Fürjten zu Gefallen — fein eifrigftes Beftreben war. Daß 
diejes Beſtreben fein völlig erfolglojes war, wird jeder zugeben, 
der den Haydnſchen Meſſen unbefangen gegenübertritt und fie 
nicht durch die Brillen doftrinärer Vorurteile betrachte. Was 
uns dieſe Werfe aber vor allem wertvoll macht, ift die große 
entwidlungsgejhichtliche Bedeutung, die fie nicht bloß für 
die Kirchenmuſik, jondern für die Konzertmuſik überhaupt haben. 
Haydn war e3, der als erfter die Gegenüberftellung von Chor: 
und Solijtenenjemble in diejen jpäteren Meſſen konſequent durch— 
geführt, „gleichſam zum Stilprinzip erhoben“! hat. Das Prinzip 
diefer Gegenüberftellung von Solijtenenjemble und Chor nahm 
er dann in feine beiden Dratorien „Schöpfung“ und „Sahres- 
zeiten”, wo allerdings zum Unterſchied vom Sologquartett der 
Meſſen nur drei Soloftimmen auftreten, hinüber, und von ihm 
hat es Beethoven übernommen, der e3 in der „Miſſa ſolemnis“ 
und namentlich in der Neunten Sinfonie zu großartigfter Boll- 

1 Bol. Alfred Drel, „Die Katholiiche Kirchenmuſik feit 1750" in Adlers 
„Handbuch der Muſikgeſchichte“. 
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endung geführt Hat; wie ja überhaupt die „Miffa ſolemnis“ in 
ihren Örundzügen die Form der Haydnichen Meffen, nur ins 
Titanenhafte gefteigert, zeigt und Beethoven fich hierin als direkter 
Fortſetzer ſeines Lehrer? — Diejer Ausdruf in einem höheren 
Sinne genommen — erweilt. 

Haydns ſechs große Meſſen aus der nach- Londoner Zeit 
find alle jogenannte » Messae solemnes«, d. h. fie find ihrem Um- 
fange nad) größer, find reicher inftrumentiert, gegliederter und 
fonzertanter in der Behandlung der Stimmen als die damals 
üblichen Mefjenfompofitionen, was ji) aus der beionderen Ge— 
legenbeit, für die fie alle fomponiert waren, und aus dem Beitreben, 
in ihnen die fünftlerifche Gegenleiftung für die Stellung am Eiter- 
hazyſchen Fürjtenhofe zu bieten, erklärt. Sie bedeuten einen großen 
Fortichritt gegenüber den Meſſen aus Haydns früherer Zeit und 
zeigen jo recht deutlich, welche Entwidlung Haydn inzwilchen in 
bezug auf Sabtechnif, Stimmenbehandlung und Injtrumentation 
gemacht hatte. Die Mängel in der Tertbehandlung, die man 
einzelnen dieſer jpäteren ebenſo wie der früheren Mefjen vorwirft, 
find Mängel, die der Vokalmuſik jener Zeit, wo das Melodiſche 
und die Stimmführung die Hauptjache waren, überhaupt anhaften, . 
find daher nicht etwas ſpezifiſch Haydnſches. 

Sehen wir uns die einzelnen Mefjen nach der Reihenfolge 
ihrer Entjtehung an: 

1. „Heiligmeffe”. Brdur. Über die äußere Veranlaffung 
und Entftehung vgl. oben S 111. 

Das Autograph in der Staatsbibliothef zu Berlin trägt Die 
Überjchrift »Missa Sti Bernardi v. Offida di me Giuseppe Haydn 
796«. Die Mefje wurde oft auch fälſchlich »Sti Josephi« be- 
zeichnet. Die allgemein übliche Benennung „Heiligmefje" rührt 
davon her, daß im Sanctus Alt und Tenor das befannte Kirchen- 
lied „Heilig, heilig“ anftimmen, was von Haydn deutlich bezeichnet 
wird (er fchreibt zum Tenor ausdrüdlich „Heilig“). Schnerich! 
erjcheint die Beziehung zu dem Kirchenlied zu wenig bedeutungS- 
voll, um den Titel zu rechtfertigen, und er möchte diejen lebteren 
gerne auf den heiligen Bernhardus bezogen haben, daher die 
Meſſe „Heiligenmefje“ genannt wifjen, welche Folgerung doch zu 

1 Zur Gefchichte der jpäteren Mefjen Haydns, Zeitſchr. d. J. M. ©. XV, 
12, ©. 330. 
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konſtruiert erſcheint. Die Orcheſterbeſetzung der „Heiligmeſſe“ iſt: 
2 Dboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, Trompeten, Pauken, Streich— 
orcheiter und Orgel; der Chor vierjtimmig (Sopran, Alt, Tenor, 
Ba). Auffallend ift das Fehlen der Flöten; die Klarinetten 
treten nach der VBorjchrift des Autographs erſt im Credo bei »et 
incarnatus est« jtatt der Oboen ein bis zur Stelle »et sepultus 
est«, dann heißt es bei »et resurrexit<« » Clarinetti tacent« bi 
»et vitam venturi«, wo dann Klarinetten und Oboen zufammen- 
gehen. Die letzte Meile Haydns vor den engliichen Reifen, 
die Mariazeller Meſſe aus dem Jahre 1782, Hatte noch feine 
Klarinetten, mit deren Gebrauch, wie erwähnt, Haydn erſt in 
England vertrauter wird. Das Kyrie beſteht aus einer Adagio- 
Einleitung und einem darauffolgenden dreiteiligen Allegro-Satz, 
der jehr lebendig und voll Schwung tft, allerdings unferen heu— 
tigen Borjtellungen eines Kyrie-Satzes nicht ganz entipricht. Das 
Gloria ift kräftig, voller Leben; an das »gratias agimus« flingt 
die Stelle »Domine fili« und » Jesu Christe« aus dem Gloria der 
Beethovenſchen „Miſſa ſolemnis“ leicht an; der Schluß »in gloria 
Dei patris« it fugiert. Das Credo hat nad) einem marfigen erften 

- Zeil einen Mittelfab »et incarnatus est«, der plößlich neben dem 
gewöhnlichen Sologuartett noch einen zweiten Solo-Sopran und 
einen zweiten Solo-Baß erfordert; außerdem tritt im Beginn diefes 
Teiles ein Solo-Cello zu den männlichen Geſangsſoliſten; der 

fette Teil des Credo-Sabes »et vitam venturi« ift eine leicht 
gejteigerte Fuge. Sanctus und Benedictus find von großer Innig— 
feit, jpeziell der lebte Sad; Agnus dei und Dona nobis geben 
einen würdigen Abſchluß. Das fürjtlich Eſterhazyſche Handbud) 
lagt über die Meife: „it dankbar für den Sopran“. 

2. Baufenmeffe. C-dur. Autograph überjchrieben »Missa 
in tempore belli« Eijenftadt 796 Haydn. 

Die zweite, die er im Jahre 1796 fehrieb. Über Veranlaffung 
und erſte Aufführung jiehe oben ©. 1127. 

Die urjprüngliche Bejegung des Drchefters nad) dem Auto- 
graph war: 2 Klarini (Trompeten), Zimpano, 2 Dboen, 2 Fagotte, 

2 Biolinen, Viola, beziff. Baß (Cello, Kontrabaß u. Orgel), alſo 
feine Flöten und Klarinetten; in der Partitur-Ausgabe von Breit- 

2 Die Taktbezeihnung im Sanctus im Autograph ift & und nit C, 
wie in der gedrudten Partitur fteht. 
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fopf & Härtel iſt die Orcheſterbeſetzung, wahrſcheinlich von Haydn 
ſelbſt, vermehrt. Sie umfaßt außer Streichquintett noch eine 
Flöte, zwei Oboen, zwei Klarinetten, zwei Fagotte, zwei Hörner, 
zwei Trompeten, Pauken nnd Orgel. 

Die Meſſe zeigt gegenüber ihrer unmittelbaren Vorgängerin ge- 
wiſſe Fortſchritte. Die Faktur ift feiner, zügiger, die Verwen- 
dung der vorhandenen Ausdrudsmittel eine freiere. Das fürftlich 
Eſterhazyſche Handbuch) jagt: „ist dankbar für den Baß“. Aber 
auch die anderen Soloftimmen find liebevoll behandelt, nament- 
li) wieder der Sopran; das Soloquartett wird zum Haupt- 
träger der mufifaliichen Gedanken. Ebenſo find die Inſtru— 
mente aufmerfiam bedacht, namentlich das Violoncello, dem im 

»qui tollis«e ein wirkungsvolles Solo zugeteilt if. Im Agnus 
tritt die Baufe joliftiich auf. Die gedämpften Paukenſchläge, von 
den Streichern dann aufgenommen, können vielleicht das Heran- 
nahen von Truppenmafjen bedeuten, und fo wollte es angeblich 
auch Haydn ſelbſt aufgefaßt willen; poetiicher ift die Ausdeutung, 
wonach das Pochen des beflommenen Herzens damit zum Aus— 
drud gebracht werden joll. Die daran anjchliegende Fanfare der 
Bläfer, welche daS »Dona nobis pacem« einleitet, Hat unverfenn- 
bar friegeriichen Charakter und gibt die Stimmung wieder, aus 
der heraus die Sriedengbitte entjtanden ift. Augenſcheinlich war 
e3 derjelbe Stimmungstompler, der Beethoven bei der Kompo— 
fition de8 >» Agnus dei« in der »Missa solemnis« erfüllte; aber 
auch rein muſikaliſch genommen weiſen die betreffenden Stellen in 
beiden Werfen eine gewifje Ähnlichkeit auf. 

3. Nelfon-Meffe d-moll. Bei den Engländern Coro- 
nation-Mass, bei den Franzoſen Messe Imperiale.. Das Auto- 
graph befindet fich in der Nationalbibliothef zu Wien. E3 trägt 
zu Beginn die Überfchrift »In nomine domini« ... »di me 
Giuseppe Haydn 10. July 798 Eisenstadt«. Am Schluß: »Fine 
Laus deo 31. Aug.« Haydn jchrieb diefe Mefje aljo in einund- 
einhalb Monaten, während er für die übrigen Mefjen ftet3 2 biz 
3 Monate benötigte; Haydn war damals frank und fonnte nicht 
ausgehen, was der Arbeit an diefem Werke jehr fürderlich war. 
Die Partitur ift für 2 Trompeten (Clarini) in D, Pauken, Streich— 
orchefter und Drgel (auf 2 Syſtemen ausgejchrieben) geſetzt; Holz 
bläſer fehlen. 



Therefienmeffe. 351 

Auch diefe Mefje ſchlägt kriegeriſche Töne an; im Bene- 
dictus erjchallt bei der Stelle »qui venit« der Ruf jchmetternder 
Trompeten, gleichjam den Einzug des Siegers markierend. Nad) 
der Überlieferung ſoll diefe Stelle durch Nelſons Sieg bei Abu- 
fir veranlagt fein. Der ganzen Meſſe haftet etwas Feierliches, 
Glänzendes an, jelbft das Miferere läßt die nötige Demut ver- 
miffen. Das fürftlich Eſterhazyſche Handbuch notiert: „ift dankbar 
für den Sopran und Baß“; aber auch der Tenor hat Gelegen- 
heit, in dem rührenden »et incarnatus« fich hervorzutun. Im 
Berlauf der Meſſe find häufig die Chorreſponſen den „vorbe- 
tenden” Soloftimmen gegenübergeftellt. Einzelne Stellen in der 
Meſſe laſſen erfennen, daß ihre Entftehung in die „Schöpfung“: 
und „Sahreszeiten”-Epoche fällt: im Gloria erinnert Anfang und 
Ende jtarf an „Die Himmel erzählen” und „laut ertönt aus ihren 
Kehlen”, und ebenjo klingen im Benedictus die beiden Oratorien 
— wenn auch ganz flüchtig — an. Das »Credo in unum deum« 
ift einer alten Choralmelodie entnommen. Übrigens ſei auch er- 
wähnt, daß das Seitenthema im Finale der d-moll-Sinfonie von 
Robert Schumann ganz dem »Dona nobis« der Nelſon-Meſſe 
ähnelt, eine Ähnlichkeit, die durch die Begleitungsfigur der zweiten 
Geige noch veritärkt wird. 

4. Thereſien-Meſſe. B-dur. Autograph in der National- 
Bibliothek zu Wien. Zu Anfang: »In Nomine Domini di me 
Giuseppe Haydn 799«. Am Ende: »Laus Deo«. Genaue Datie- 
rung fehlt, jo daß man nicht weiß, ob fie eine der für Eijenjtadt 
fomponierten war, oder ob fie jeparat, auf Wunsch oder zu Ehren 
der Kaijerin Maria Therefia, der zweiten Gemahlin Kaifer Franz' II., 
gejchrieben wurde. Die Bejebung nach dem Autograph ift 2 Bio- 
Iinen, Viola, Baß, Orgel (auf einem Syſtem), 2 Klarinetten in 
B, 2 Trompeten in B und Pauken. Das fürftlih Efterhagyfche 
Handbuch jagt: „Iſt dankbar für den Sopran". Gie ift aber 
vor allem dankbar für den Dirigenten: leicht aufzuführen, ift fie 
von einer Mufizierfreudigkeit, die ihre Beliebtheit bei Zuhörern 
und Ausführenden erflärlich macht. Dem erjten Einleitungs-Ada- 
gio des Kyrie folgt gleich ein fließend gearbeiteter Allegro-Sab, 
der in eine Fuge endet, die dad Thema der Kyrie-Fuge in Mozarts 
Requiem verwertet. Kyrie, Gloria und Credo find — man muß 
es jagen — ein wenig äußerlich, erft das Sanctus wird etwas 
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gehaltvoller, und das Benedictus ift vielleicht der beſte aller 
Teile. Das Agnu3 dei ift wieder ernft, das Dona nobis ift 
brillant und lebhaft bis zum Schluß, eher für ein feftliches Te 
Deum geeignet als für die Sriedensbitte einer Meffe. 

5. Schöpfungsmejje. Missa solemnis. B-dur. Autograph 
im Beſitz von Breitfopf & Härtel enthält den Zufab: »di me 
Giuseppe Haydn 801 ai 28 di Luglio«. Dieſes Datum be- 
zeichnet den Beginn der Kompofition, denn in einem Briefe vom 
11. September 1801 jchreibt Haydn: „ich möchte Ihnen gern ein 
mehreres jchreiben aber eben bin ich armer alter Knab mit meiner 
neuen Meſſ, jo übermorgen produzirt werden muß beim Schluß. . .“ 

Die Orchejterbejebung nach der autographen Bartitur weist 
auf: 2 Klarinetten in B, 2 Oboen, Fagott, Streichquartett und 
Drgel. Aber im „Sanctus“ enthält das Autograph oben über 
den toten von Haydns Hand die Bemerfung: NB. Corno 24 
e Tympano oblig. sn die gedrudte Bartitur find dieje zwei 
Hörner und Pauken aufgenommen. Die Meffe gehört nicht zu 
den ſtärkſten Werfen des Meijters. Sie iſt redfelig, ohne viel- 
lagend zu fein, hat viel äußeren Glanz, läßt aber Innerlichkeit 
vermillen. Sm Agnus dei erjcheint an der Stelle qui tollis 
peccata die Melodie des Duetts aus der „Schöpfung“: der tau- 
ende Morgen. Auf Wunſch der Kaijerin mußte Haydn in ver 
Abſchrift, Die er von der Partitur für fie machte, dieſe Stelle ändern. 

Grieſinger erzählt über diejes Selbitzitat (Leipziger Allg. Mu]. 
tg. 1809, ©. 743) eine Gejchichte, die Haydn in einem jehr fri- 
polen Lichte erſcheinen ließe, wenn fie wahr wäre: „In der Meſſe, 
welche Haydn im Sahre 1801 jchrieb, fiel ihm bei dem Agnus 
dei qui tollis peccata mundi ein, daß die ſchwachen Sterblichen 
doc meistens nur gegen die Mäßigfeit und Keufchheit jündigten. 
Er jeßte aljo die Worte: qui tollis peccata mundi ganz nad) 
der tändelnden Melodie in der Schöpfung: der thauende Morgen, 
0, wie ermuntert er! Damit aber dieſer profane Gedanke nicht - 
zu jehr hervorftäche, ließ er unmittelbar darauf in vollen Chören 
daS Miserere anftimmen.“ 

Dies erzählt wiederum über das Ygnus in der Schöpfungs- 
mefje, daß Haydn das Miferere mit Allegro überjchrieb, „in Er- 
wägung, daß der unendliche Gott feines unendlichen Gejchöpfes 
li) gewiß erbarmen werde“. Haydn fei von einer plößlichen 
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Freudigkeit während der Kompojfition befallen worden und machte 
dadurch feinem fröhlichen Gemüte Luft. Dieje Anekdote klingt 
deshalb nicht glaublich, weil eine Allegro-Vorzeicänung im Agnus 
dieſer Mefje nirgends zu finden ift. Und ebenjo ift die Griefin- 
geriche Anekdote wohl pure Erfindung; Haydn hatte das Thema 
aus der „Schöpfung“ verwendet, weil es ihm gerade fo aus der 
Feder floß, und hat nicht viel überlegt, auf welchen Text e3 ur- 
jprünglich fomponiert war oder welche Beziehungen jich daraus 
fonftruieren ließen. Zelter, der in feiner Haydn-Begeiſterung alles, 
was von jeinem Idol ftammte, dankbarſt Hinnahm, fchrieb auf 
jein Exemplar der Bartitur: »Opus summum viri summi«. 

6. Meſſe in B-dur Harmoniemeſſe). Autograph zulebt im 
Beſitz von Charles Malherbe in Baris. Das Autograph der Hornz, 
Trompeten- und Paukenſtimmen in der Bibl. des Pariſer Kon- 
jervatoriums. Auf der 1. Seite: 

Kyrie. In nomine Domini di me Giuseppe Haydn 1802 

am Ende: Fine — Laus Deo. 

Eine Abſchrift, wahrjcheinlich von der Hand Sohann Elßlers, 
jeinerzeit im Beſitze von deſſen Bruder in Berlin, enthält Die 
Überfchrift: Missa in B 1802 Neukomm gefchenft d. 16. Febr. 1809. 

Es ift diejelbe Meſſe, iiber die Haydn an den Fürften Eiter- 
Hazy unterm 14. Juni 1802 jchrieb: „— indefjen bin ich an der 
Neuen Meſſe jehr müheſam fleißig, noch mehr aber furchtiam, 
ob ich noch einigen Beifall werde erhalten können.“ Orcheſter— 
bejegung: 1 Flöte, 2 Obven, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 2 Hörner, 
2 Trompeten, Baufen, 2 VBiolinen, Viola, Baß und Orgel. 

Der Name „Harmoniemefje" rührt wahrjcheinlih von der 
reichlichen Verwendung der Bläfer her. Gegenüber der „Schöpfungs— 
meſſe“ bedeutet jie einen Aufjtieg, wenngleich fie nicht zu den 
ſtärkſten Haydnſchen Meſſen gehört. Das fürftlich Ejterhazyiche 
Handbuch bemerkt: „ijt dankbar für den Sopran“, dem tatfächlich 
einige eindrudsvolle Soli, jpeziell daS »Incarnatus est«, anvertraut 

find. Bon tieferer Wirkung ift auch das »Benedictus«; dagegen 
muß das »Dona nobis paceme, welches ganz uach Art der Schluß- 
Stretta einer Duvertüre in ranjchendem, ſcharf rhythmiſiertem 
Allegro con spirito dem Ende zueilt, Widerjpruch erregen. 

Botſtiber-Pohl, Haydn IM. 23 
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Aus der Gruppe der vielen kleineren Kirchenwerfe, die Haydn 
noch in diefen lebten Sahren ſeines Schaffens gejchrieben haben 
mag, verdient eines nur Hervorhebung und Betrachtung: das 
zweite, fogenannte große, Tedeum in C-dur. Über die äußere 
Beranlafjung zur Kompofition diefes Stückes ift nichts befannt. 
Eine Verfion geht dahin, daß es bei einem Dankgottesdienſte an- 
läßlich der Befreiung Staliens von der franzöfiichen Invaſion in der 
italienischen Nationalkirche zu Wien zum erftenmal aufgeführt wurde, 
doch ift diefe Mutmaßung nicht jehr glaubhaft. Im Herbft des 
Jahres 1800 ijt von dem Tedeum wiederholt die Rede: Griefinger 
jchreibt darüber an Breitfopf & Härtel und jagt, daß es Haydn vor 
zwei oder drei Jahren für die Kaiſerin gemacht habe; er erwähnt 
auch, daß es nur in Stimmen vorhanden fei. Unter den Rechnungen in 
Eijenjtadt befand fich auch eine von Haydn unterfertigte Spezifikation 
über „Copiatur meines Te Deum 6 fl 24 empfangen 28. Det. 1800”. 

Sedenfall® haben wir es aljo mit einem Werfe der fpäteften 
Schaffensperivde Haydns zu tum, und es hat auch alle Vorzüge der 
anderen Haydnſchen Werke diejer Zeit. Beſetzung und Anlage ent- 
Iprechen den legten Meſſen; im Orchefter find Flöte, 2Obven, 2 Fagotte, 
2 Hörner, drei Trompeten, Baufen, Streicher und Orgel vertreten 
(feine Rlarinetten!), dazu tritt vierftimmiger gemifchter Chor. Das 
Verf hat bald nach jeinem Erjcheinen großen Beifall und ftarfe Ver- 
breitung gefunden; in Deutichland durch den unterlegten deutjchen 
Text von E. A. H. Clodius „Sieh’, die Völker auf den Knien”, aber 

auch im Auslande, namentlich in Frankreich. Hermann Krebjchmar, 
welcher in feinem „Führer durch den Konzertjaal” die Haydnfchen 
Meſſen fo jehr in Grund und Boden verdammt, kann fich nicht 
genug tun in Worten des Lobes über dieſes „Tedeum“. Eines 
wie das andere ift übertrieben: Das Tedeum erhebt fich in bezug 
auf Satztechnik, Schönheit der melodiichen Erfindung, Gefühlsin- 
halt über feine der gleichzeitigen Haydnjchen Mefjen, von denen 
einige vielmehr höher zu werten find. Was Kretzſchmar und an- 
dere dazu verführt haben mag, diejes Firchliche Werk jo hoch ein- 
zufchägen, ift möglicherweije der Umftand, daß die feitlich-glänzende 
Art der Haydnichen Kirchenfompofitionen hier dem Text adäqua— 
ter iſt alS in der Meffe, wo doch viele Teile ganz von transzenden- 
taler Myſtik erfüllt find, ein Gebiet, da8 dem weltfreudigen Haydn 
jo ferne lag. 
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Zwiſchen die Meſſen und die beiden weltlichen Dratorien 
Haydnz wäre die Bearbeitung der „Sieben Worte” als Vokal— 
fompofition zu ftellen, die bereitS im IL. Bande (©. 214 und 
341 ff.) erichöpfend behandelt ift; jeither ift noch Die ausge— 
zeichnete Studie von Sandberger, „Zur Entftehungsgejchichte von 
Haydns ‚Sieben Worten des Erlöſers am Kreuze" (Muſikbuch 
Peters 1903) erichienen, welche die Ausführungen Pohls in wert- 
voller Weije ergänzt. 

Die Krönung des Haydnſchen Schaffens, nicht bloß der Londoner 
und nach-Londoner Epoche, fondern feines Gefamtjchaffens, find 
wohl die „Schöpfung“ und die „Sahreszeiten“. 

Dhne Haydns Aufenthalt in England wären dieje beiden Werfe 
nicht entftanden, das ist ficher. Nicht aus dem äußerlichen Grunde, weil 

. Haydn fich die Texte zu beiden Dratorien aus den Werfen englifcher 
Dichter holte; jondern weil er erjt in London das Verhältnis zu 
der Kunftform des Dratoriums gewann. In Wien hatte vor den 
beiden Meiſterwerken Haydns das deutiche Oratorium noch feinen 
Boden gewinnen fünnen; die Werke Händels waren jehr wenig, 
jene Sohann Geb. Bachs fat gar nicht befannt. Dem italieni- 
ſchen Oratorium, das— der italienijchen Dper verwandt— deren 
Schwächen noch deutlicher hervorfehrte, mangelte e8 an Charak— 
teriftif, an ethiicher und Fünftlerifcher Vertiefung, an Freiheit for- 
maler Entwicklung, kurz an allem, zu dem ſich ein wahrer Meifter 
Hingezogen fühlen fonnte. Da hört Haydn in London die großen 
Werke Händels in liebevoll vorbereiteten, andachtsvoll aufgenomme- 
nen Aufführungen; fein Wunder, daß e3 ihn reizt, auch) derart 
mit großem technijchen Apparat, mit Solisten, Chor und Orchefter 
zu arbeiten und Wirkung auf die große Maſſe zu erzielen. Den 
Tert zur „Schöpfung" Hat Haydn, wie überliefert wird, anläßlich 

feines zweiten Londoner Aufenthaltes von Salomon erhalten und 
nach Wien mitgebracht. Die Dichtung war in Anlehnung an den 
zweiten Teil von Miltons »Paradise lost« von Lindley, angeblich 
für Händel, verfaßt worden. Eine jehr hübfche, bisher unbekannte 
Anekdote will einen Fingerzeig geben, warn und wie in Haydn 
zum erjten Male der Gedanfe an-die Kompofition der „Schöpfung“ 
geweckt wurde. George Grove jchrieb im Jahre 1878 einen Brief 
an C. F. Bohl, welcher folgendermaßen lautete: »T have just 

23* 



356 Schöpfung. 

seen old W. Purday, born 1799, whose father was a Music 

seller, and who has been conmected with Musie all his life. 

He has told me one or two stories which may be useful to 
you.« Die zweite diefer Geichichten lautet: »2. Barthelemon 
told Purdays father ihat Haydn while here said to him, »I 
wish to write something which will make my name last in 
the world. What would you advise me to do?« Barthelemon 
took up a Bible which was Iying near and said »There is 
ihe book; begin at the beginmig«, — and this was the first sug- 

gestion of the Creation.« Dieſes Gejchichtchen hat viel Wahr- 
Iheinlichteit für fih. Haydn brennender Ehrgeiz, feinen Ruhm 
zu mehren und zu einem dauernden zu machen, zeigt fich auch 
noch jpäter in vielen Außerungen und Handlungen. Die An— 
regung, auf das Buch der Bücher zu greifen und fich Hier den 
Stoff für jenes Werk zu juchen, das feinen Namen für ewige 
Zeiten groß machen jollte, mag daher mehr auf ihn gewirkt Haben 
als Salomon3 und jpäter van Swietens Drängen, doch auch ein 
großes Dratorium zu jchreiben. Der Gedanke, die Schöpfungs— 
geichichte zum Stoff eines muſikaliſchen Werkes zu wählen, war 
an und für ſich fein ganz neuer. Schering! erwähnt eine Kan— 
tate des Rheinsberger Rapellmeifters K. Boflin, „Die Schöpfung3- 
feier” (1782), eine andere „Die Schöpfung“ (1781) des Weimarer 
Kapellmeister Benedict Krauß. Die Anregung zu dieſen Werfen 
dürfte von Klopitods Ode „Morgengeſang am Schöpfungs- 
feite” (1782) ausgegangen jein, ebenfo wie nach Schering zu dem 
1796 von Ludw. Aem. Kunzen in Kopenhagen aufgeführten 
„Halleluja der Schöpfung” eine Klopftodiche Ode „Das große 
Halleluja“ (1766) Anregung gegeben haben dürfte Ob Haydn, 
ja auch nur van Swieten, etwas von dieſen Borläufern der „Schöp- 
fung“ kannte, ift jehr fraglich, um jo mehr, als fie ſich in der An- 
lage des Ganzen nicht im geringften an die beftehenden Vorbilder 
hielten. Im Bau und der formalen Gliederung unterjcheiden ſich 
„Schöpfung“ und „Sahreszeiten“ ſowohl von den italienijchen 
Dratorien al3 von den Dratorien Händels ganz wejentlich und 
bilden eigentlich eine Kategorie für ſich, die ganz vereinzelt be- 
ſteht und auch in der Folgezeit feine Anlehnung oder Weiter- 

ı „Sei. d. Oratoriums“, ©. 383. 
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bildung erfuhr. Wie weit die äußere Einteilung des Textes 
ſchon in dem Lindleyfchen Original enthalten war, iſt nicht zu 

konſtatieren, da dieſes nicht befannt iftt. Die englische Driginal- 
fafjung dürfte aber die Gliederung und die Tertierung, die wir 
jebt in der deutjchen Umarbeitung vor uns fehen, faum auf 
gewiejen haben. Der Einfluß der Händeljchen Dratorien auf Die 
Tertbehandlung iſt zu jpüren, aber andrerjeits find in dem van 
Swietenſchen Terte doch viele tiliftilche Züge enthalten, die auf Da 
italieniſche Oratorium Hinweisen. Schering macht mit Necht dar- 
auf aufmerfjam, daß die drei Erzengel Raphael, Gabriel und 
Üriel, welche die Schöpfungstage, oft mit wörtlicher Zitterung 
der Bibelworte, jchildern, auS dem »Testo« des früheren italie- 
niſchen Dratoriums hervorgegangen find, wozu ich aber anderer- 
ſeits die Parallele mit dem Evangeliſten der deutichen Paſſions— 
mufifen Hinzufügen möchte. Die ftrenge Auseinanderhaltung von 
Solo und Chor, die bei Händel vorherrſchend ift, ift in der „Schöp- 
fung" glücklicherweiſe durchbrochen; vielfach erjcheinen Enjemble- 
ſätze, die frei ausgestaltet find und im Text ihre formale Unter: 
lage finden. Ban Swieten, dem zum Dichter noch jehr viel 
fehlte, hat fich jedenfall als ein geſchickter Macher erwieſen, der 
Haydn den Tert zurechtichnitt und zujammenfleifterte und dann 
e3 dem Tonmeiſter überließ, diefe papierenen Tüten mit den köſt— 
lichſten Früchten zu füllen. So jehr es einerjeitS bedauert werden 
muß, daß Haydn unter der Fuchtel diejes jelbftbewußten, von 
jeiner poetijchen Begabung ebenſo wie von jeiner gejellichaftlichen 
Wichtigkeit überzeugten Herrn ftand, iſt es vielleicht van Swieten 
zu danken, daß durch ihn, der immer auf grobfinnliche Wirkungen 
ausging, Haydn zu mancher Überfchreitung der Grenzen des Rein— 
fünftlerijchen verleitet wurde, die ung heute recht anregend und 
ltebenswert dünft. Ban Swieten begnügte fich befanntlich nicht 
mit der Heritellung des Textes, jondern mengte ſich auch in die 
mufifalifche Kompofition, für welche er Haydn bis ins Detail ge- 
hende, von dieſem wohl oder übel befolgte VBorichläge und Vor— 
Ichriften machte, Darunter manche, die dem Werke eher zum Vor— 
teile gereichten. Die Borjchriften van Swietens über die Kom— 
pofition der „Sahreszeiten” wurden von Friedländer Jahrbuch 

1 van Smwieten äußerte ſich über feinen Anteil am Tert der „Schöpfung“ 
in der Allg. Muſ. Zeitung Bd. I, ©. 252 ff. 
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der Muſikbibliothek Peters 1909) veröffentlicht; hierüber wird ſpäter 
zu Sprechen fein. Bisher unbefannt blieb aber, daß ſolche mufifalische 
Randbemerkungen van Smietens ſchon bei der „Schöpfung“ gemacht 
wurden. Sie find in einem handjchriftlichen Exemplar des Text- 
buches, das fich in der Eifenftädter Bibliothek befindet, enthalten und 
von van Swieten eigenhändig Dazugejchrieben. Dieſes Tertbuch 
umfaßt 15 Seiten in Duartformat; es enthält die Dichtung in der 
befannten Dispofition. Die Namen der drei Erzengel kommen nicht 
vor, bloß die Überfchrift „Engel“ und fpäter „Adam“ und „Eva“. 
Dei den Rezitativen und Arien ift die betreffende Stimmgattung- 
Sopran, Tenor, Bag von van Swieten angegeben. Bei den einzelnen 
Kummern des Werkes lieftman nun nachfolgende Randbemerfungen: 

„Sriter Teil (Ouvertüre. Rezitativ mit Begl. Basso „Sm 
Anfang ſchuf Gott“). 

Die mahleriichen Züge der Duverture fünnten dieſem 
Recitativ zur Begleitung dienen. 

(Chor „Und der Geift Gottes" — bis „und es ward Licht“ 
Rezitativ Tenor Aria Tenor „Nun ſchwanden“) 

In dem Chore fünnte die Finfternis nad) und nad) 
ſchwinden; doch jo, daß von dem Dunkel genug übrig 
bliebe, um den augenbficfichen Übergang zum Licht 
recht Itark empfinden zu machen. Es werde Licht 
etz. Darf nur einmal gejagt werden. 

(Chor: „Verzweiflung, Wuth“ Auftritt. Ein Engel Re 
zit. Basso Aria, etz.) 

Es dürfte gut fein, wenn das Schlußritornell Der 
Arie den Chor anfindigte und diejer dann jogleich 
einfiele, um die Empfindung der entfliehenden Höllen- 

geiſter auszudrüden. 
Zweiter Teil: (Rezit. Aria „Auf ſtarkem Fittige" — „ihr 
reizender Gejang“) 

- Der drei lebten Verſe wegen Körner nur die freudig 
zwitjchernden, nicht die Langgezogenen Töne der Nach— 
tigall nachgeahmt werden. 

(Rezit. Basso dann in tempo „Seid fruchtbar") 
Hier ſcheint, daß die bloße Begleitung de3 nad) einem 
geraden Rhythmus ſich feierlich bewegenden Bafjes 
gute Wirkung machen würde. 
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(Terzetto Soprano „In holder Anmut“) | 
Zu dieſen Strophen dürfte wohl eine ganz einfache 
und ſyllabiſche Melodie fich am beiten ſchicken, damit 
man die Worte deutlich vernehmen könne; doch mag 
die Begleitung den Lauf des Bachs, den Flug der 
Bögel und die Schnelle Bewegung der Fiſche malen. 

(Chor: „Der Herr ift groß“) 
Diefer Chor ſoll nur dasjenige, wa3 die drei Stimmen 
borher fangen, verjtärfen und aljo nicht lang fein. 

(Bor dem Ende des 2. Teiles: „VBollendet ift das große 
Werk" — „Alles lobe feinen Namen“) 
Auf „Alles Lobe etz.” eine Fuge, wenn man will. 
Dritter Teil (Ein Engel Rezit. mit Begl. Tenor „Aus 
Roſenwolken bricht“) 

Hier fünnte eine etwas längere Einleitung, welche 
den Süßen Klang und die reine Harmonie ausdrückt, 
dem Recit. zur Borbereitung dienen und hernach dar- 
aus die Begleitung zu den ſechs eriten Verſen ge- 
nommen werden. Auch jcheint, Daß hiebei mehr auf 
Harmonie als auf Melodie zu jehen wäre und Dieje 
wenigitens bloß jchwebend oder gedehnt fein müßte. 

(Lobgeſang Adam und Eva mit abwechjelndem Chor der Engel) 
Da bier das erjte, noch unerfahrene und unjchuldige 
Menfchenpaar jein inneres Gefühl ausdrüdt, jo folgt 
von jelbit, daß der Gejang einfach und die Melodie 
ſyllabiſch fortichreitend fein müſſe; doch fünnte fie für 
Adam einen feiteren Gang als für Eva Statt haben 
und der Unterfchied in der Empfindung, den das Ge- 
ſchlecht verurjacht, vielleicht Durch die Abwechſlung des 
Major u. Minortons angedeutet werden. 

(Chor der Engel. „Gefegnet ſei des Herrn Macht“) 
Der eingejchaltete Engelchor joll die Einfürmigfeit der 
Strophen brechen und bejonders gegen ihren melodi- 
ihen Gejang abftechen, was wohl am beiten dur) 
Harmonie bewirkt werden dürfte. 

(Am Schluß: „Des Herrn Ruhm, er bleibt in Ewigkeit, Amen“) 
Auf den lebten Vers und das Amen könnte eine Fuge 
als Wettgejang Statt haben.“ 
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Diefe Vorjchriften van Swietens find hier noch nicht fo 
imperativ, wie er jie dann bei den „Jahreszeiten“ geäußert hat, 
auch noch nicht jo minutiös ins Detail gehend, ſondern bejtehen 
nur aus einigen an ein paar Stellen und nur in Umrifjen ge- 
gebenen Anregungen. Friedländer irrt, wenn er glaubt, daß 
Haydn fi) von van Swieten alles und jedes gefallen ließ und 
„in feiner Ddemütig-befcheidenen Natur... fi) weniger an per- 
jünlichen Eigenheiten der Hochgeftellten ftieß*. Dort, wo es dar- 
auf ankam, jebte Haydn auch jeinen Kopf auf und beivies, wenn 
es nottat, auch „Männerjtolz vor Fürſtenthronen“. Aber abge- 
jehen Davon, daß feine ganze Art eine ruhigere, abgeflärte, Tem- 
peramentSausbrüchen weniger zugängliche war, dürfte Haydn viel- 
leicht gefühlt Haben, daß van Swieten nicht übel daran tat, ihm 
dieſe Borfchriften zu geben, und daß es gut war, fie zu befolgen. 

Haydns Fünftleriiches Schaffen war ein ganz naives, nur aus den 
Duellen der Muſik als jolcher jchöpfendes, und alles darüber 
Hinausgehende lag ihm nicht!. Er ſah wahrjcheinlich ein, daß 
van Swieten jehr viel Berftändnis für Charakteriftik, für Verwertung 
der techniichen Mittel und für deren Wirkung auf das Publikum 
habe, und deshalb folgte er getreulich feinen Vorſchriften. Man 
darf nur nicht glauben, daß Haydn durch dieſe Vorfchriften Die 
Arbeit leicht gemacht wurde und er fie ſchon aus Bequemlichkeit 
befolgt habe. Er hat fich mit der Kompofition der „Schöpfung“ 
ebenjo wie mit der der „Jahreszeiten“ abgemüht und abgequält 
und war oft verzweifelt, weil er das Richtige nicht fand. Das 
beweijen nicht nur feine Äußerungen, ſondern noch deutlicher die 
Skizzen zur „Schöpfung“, die in der Wiener Nationalbibliothef 
aufbewahrt werden. Gleich die Duvertüre machte er zum Gegen- 
ſtande intenfivfter Detailarbeit. Dieje Einleitung, „Die Borjtellung 
des Chaos“, mußte in ihrer die altgewohnten Bahnen verlafjen- 
den Form, in ihren überraschenden harmonischen Wendungen und 
der ganz neuen Art der Verwendung der Instrumente teils Be— 
wunderung, teils Widerfpruch erregen. Zelter nennt jie „Das 
Herrlichfte in dieſem Werke, die Krone auf einem königlichen 
Haupte“ und fchreibt an Goethe darüber: „Durch ordentliche me- 

1 Haydn verlangte jelbft von den Textverfaffern, die ihm nad) den „Jahres— 
zeiten” noch einen Oratoriumtert liefern wollten, daß jie ihm Fingerzeige be- 
treff3 der muſikaliſchen Rompofition geben follten. Vgl. oben ©. 199. 
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thodische Kunftmittel wird ein Chaos hervorgebracht, welches Die 
Empfindung bodenloſer Unordnung zu einer Empfindung des Ver- 
gnügens macht.” Dagegen jchreibt beifpielsweife Monjigny in 
jeinem »Cours complet d’ Harmonie« über da3 Chaos in der 
„Schöpfung“ deutſch überjebt): „Diejes Dratorium ift eines der 
ihönften Werfe diefes großen Mannes. Doch jcheint er an eint- 
gen Stellen vergefjen zu haben, daß jelbit das Chaos fich in der 
Muſik nur nach den Gefegen der Harmonie jchildern läßt. Denn 
außer diejen Gefegen gibt es fein Heil oder vielmehr Feine Muſik, 
jondern bloß ein mißtönendes Geräuſch, das nicht jchildert, ſondern 
die Ohren zerreißt, das gejunde Gefühl und die Vernunft belei- 
digt. Ein fo großer und erhabener Schilderer Haydn auch ift, 
e3 gibt Doch Dinge, die er nicht erreichen kann, weil fie überhaupt 
der Muſik unzugänglich find. Solche Dinge ausdrüden zu wollen 
zeigt, daß man die Örenzen feiner Kunft nicht fennt und ich der 
Gefahr ausjebt, die Würde feines Talentes zu fompromittieren.“ 
Wir denken heute freilich anders über dieſes Stüd. Nicht bloß, 
weil wir technisch dieſes Stadium der muftfaliichen Entwicklung 
weit hinter uns gelafjen haben, nicht bloß deshalb, weil wir har- 
moniſch ſchon ganz anders zu denken und zu hören gewohnt find, 
al3 man es damals war, Jondern weil wir, jelbit im Sinne jener 
Zeit, diejes Chaos „zwar wirr, Doch nicht verwirrt” finden können. 

Aufmerkſamer Betrachtung wird es auch nicht entgehen Fünnen, daß 
Haydn bei aller Freiheit Doch eine Form gewahrt hat, gewiljermaßen 
eine fomprimierte Faſſung der dreiteiligen Liedform. So wie hier 
ijt auch im übrigen Berlaufe des Werkes die Form jeweils dem Inhalt 
untergeordnet und durch dieſen beitimmt. Am deutlichiten zeigt fich 
dies in der Arte Raphaels „Rollend in ſchäumenden Wellen“, deren 
Teile durch die im Text bejchriebenen Arten des Gewäfjers: Bewegtes 
und ruhiges Meer, Strom und Bach beftimmt werden. Die meijten 
übrigen Arien find gewöhnlich Tiedhaft in der Melodie und in der 
formalen Geftaltung, feineswegs (die befannte Arie des Gabriel „Auf 
ſtarkem Fittige jchwinget jich" ausgenommen) fonzertant oder bra- 
vourds, jo wie e8 etwa die Händeljchen Arien find. Bemerkenswert 
aber ijt die jubjeftivere Berwendung des Chor3 und das Zufammen- 
wirken von Soloftimmen und Chor, worin Haydn im italienijchen 
Dratorium und auch bei Händel fein Vorbild hat. Man nehme nur 
etwa den gigantischen Höllenfturz der in die ewige Verdammnis ent- 
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jandten Geiſter, der in dem Einſatz „Verzweiflung, Wuth und 
Schrecken“ Liegt (wobei die Beruhigung durch die folgende Chorftelle 
„And eine neue Welt“ herbeigeführt wird). Dder das Duett „Von 
Deiner Güt'“ mit feinen dazwilchengeworfenen charafteriftiichen 
Chorfägen!. Für dieſe eindrudspolle Art der Chorbehandlung 
brauchte Haydn aber nicht etwa fremde Vorbilder zu fuchen, 
jondern fonnte fie in feinen eigenen Werfen finden, nämlich in 
jenen Mefjen. Man vergleiche das erwähnte fchöne Duett 
„Bon Deiner Güt', o Herr!" und die dazwiſchen pfalmodierenden 
Chorrefponjen mit dem »et incarnatus est« aus der „Heiligmefje“ 
oder dem »Qui tollis« aus der „Paukenmeſſe“. 

Bergleichen wir heutzutage „Schöpfung“ und „Sahreszeiten“, 
und zwar zunächſt vom textlichen Standpunfte aus, jo geben wir 
faft den „Jahreszeiten“ den Vorzug. Haydn jelbft joll die „Schöp- 
fung“ höhergeftellt Haben; in den „Sahreszeiten“ jängen die Men- 
den, in der „Schöpfung“ aber die Engel, joll er geäußert haben. 
Für unjere Zeit ift aber gerade die ftärfere Betonung des Rein- 
Menichlichen in den „Sahreszeiten” ein Moment, das uns an- 
zieht, während amdererfeit3 in der „Schöpfung“ die vielen Lob— 
preifungen Gottes ſich in ihrer Eindrudsfähigfeit abſchwächen. 
Das kecke Hineingreifen ins volle Menfchenleben, die leichte Vul— 
garität, die in manchen Szenen der „Jahreszeiten“ zu ſpüren ift, 
gibt ihnen einen frischen Zug und regt den Hörer an, jo daß er 
über einzelne Längen des Werfes hinüberkommt. Diefe Lebendig- 
feit des Textes hat ſchon zu Haydns Lebzeiten dazu verleitet, 
die „Jahreszeiten“ oder Teile Davon Izenifch im Koftüm und mit 

1 Sch möchte bei dieſer Gelegenheit auf eine Stelle aufmerkſam machen, 
die, trogdem fie fich wiederholt, meiner Meinung nad) nur auf einen Drud- 
fehler zurücdzuführen fein fann, und die in ihrer in allen Ausgaben enthaltenen 
Geſtalt gewiß nicht im Sinne Haydns fein kann. In Nr. 13, Chor mit Soli 
(„Die Himmel erzählen“) im zweiten Abfchnitt ‚Pit allegro‘ wo der Chor aber- 
mals einjest, im Takt 54 und 55 („und feiner Hände Werk“) muß es im Sopran 
unbedingt heißen 

> 

—— — 
welche melodiſche Führung eine Abſchwächung, nicht Steigerung bedeuten würde. 

Auf die Fortführung nach oben deutet nicht bloß der Ductus der Melodie, 
ſondern auch die Orcheſterbegleitung; dasſelbe gilt, wenn die Stelle zum zweiten 
Male wiederkehrt (Takt 75 u. 76). 
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Dekorationen aufzuführen. Eine Rechtfertigung einer folchen 
ſzeniſchen Aufführung, die im Dresdner Opernhauſe als Einlage 
in der Oper »Il giorno natalizio« im April 1802 ftattfand!, ent- 
hält das Muſikaliſche Tafchenbuch für das Jahr 1805 von 3. u. 
U. Werden; dort Heißt es (©. 347): „Haydns Muſik zu der 
Schöpfung und noch mehr zu den „Sahreszeiten iſt aber nicht 
lyriſch, ſondern auch epiſch und dramatisch, ja jogar vollfommen 
theatraliid. Der Geſang iſt melodijch und ebenjo poetijch, die 
Inſtrumentalmuſik deklamatoriſch, mimiſch und plaftiih. Jener 
iſt das eigentlich Poetiſche, dieſe formiert das Plaſtiſche, die Deko— 
rationen und Maſchinerien des Dramas. Die Dresdener Opern— 
bühne hat alſo durch die Hinzufügung des eigentlich Theatra— 
liſchen bei der Aufführung der „Jahreszeiten“ im Grunde einen 
Pleonasmus begangen2.“ 

Gleichwie bei der „Schöpfung“ liegt dem Text der „Jahreszeiten“ 
ein engliſches Original zugrunde; des engliſchen Dichters James 
Thomſon Lehrgedicht »The seasons« wurde von van Swieten, 
ungewiß ob aus eigenem Antrieb oder auf Anregung Haydn, 
in ähnlicher Weiſe und nach demfelben Rezept wie bei der „Schöp— 

fung” in ein Oratorium umgewandelt. Die Stufen des Werdeng, 
Seins und Bergehens in der Natur und im Menfchen haben 
Komponiften ſchon vielfach vor Haydn beichäftigt, Thomſons 
Lehrgedicht ift jogar ſchon vor Haydn Gegenftand der Bertonung 
gewejen; in Zürich erſchien 1747 „Herrn Thomſons Lobgejang 
auf die vier Sahreszeiten, von Herrn Brodes überjebt, und in 
Mufif gebracht zu drei Stimmen und einem oder zween Chören 

1 Diefe Aufführung war aber nicht identisch mit einer anderen des Jahres 
1802, über die in der Allgem. Mufif. Zeitung ein Bericht auS Dresden vom 
16. April vorliegt, worin mitgeteilt wird, daß am 5. April d. J. in Ermang- 
lung geeigneter deutjcher Sänger die „Jahreszeiten“ von einem gewiſſen Sig. 
Einti, churfürſtlichen Kammerjänger und Organiften, ins Italieniſche überjegt, 
von italienijhen Sängern im Hotel de Pologne aufgeführt wurden. Ein 
Kaſtrat (!!) Sig. Safjarolli jang die Sopranpartie, ein Sig. Benelli die Tenor- 
partie, und ein Gig. ‘Perotti den Simon. Man denke, die Hanne in den 
Sahreszeiten von einem Kajtraten gejungen! 

2 Daß ſolche ſzeniſche Aufführungen von Dratorien nicht jelten waren, 
wird durd) eine Stelle aus Dittersdorfs Selbitbiographie belegt, mo er (S. 146). 
über fein jzenijch aufgeführtes Oratorium Iſacco jagt: „Die Acteurs fpielten 
alle vortrefflich und trugen jehr gut vor. Die Dekoration ftellte, nach Vor— 
Ihrift des Dichters, einen Hain mit dem Wohnhaus des Abraham vor. Selbft 
das Koftüm war nach antifen Zeichnungen vortrefflich betrachtet.” 
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von 9. T.D.”1. Eine Aufforderung an Haydn, fich einem ver- 
wandten Stoffe zuzuwenden, enthält die Muſicaliſche Real-Zeitung 
vom 3. März 1788 anläßlich einer Nezenfion des Rlavierauszuges 
der „Sieben Worte”; da heißt es: „Möchte fich Doch Herr Haydn 
entichliegen, und mehr Tonftüde diefer Art zu geben! Die vier 
Stufen des menjchlichen Alters, welches ſchöne Sujet wäre dies 
nicht!” Später wurden die vier Tageszeiten der Stoff, deſſen 
ih die Komponiften in der Zukunft bemächtigt haben, da fie fich 
an die Jahreszeiten, nach Haydns Meisterwerk, nicht mehr heran- 
wagten?. 

Schnerichs Bemerkung’, daß van Swieten das Milieu des Ge- 
dichtes ing Niederöfterreichifche übertragen Habe, iſt jehr treffend. 
Land und Leute, ihre Freuden und Leiden, ihr Verhältnis zur 
umgebenden Natur find jo gejchildert, wie fie fich dem Dichter 
und dem Tonfjeger in dem Gebiet um Wien herum zeigten. Mit 
Ausnahme des Winters, wo ſich der Text auch) zu Ddichterifcher 
Höhe erhebt und an die lebten Dinge des Menfchendafeing rührt, 
iſt dag Verhältnis zwiſchen Menſch und Natur ftarf äußerlich 
aufgefaßt, und das Werk erfchöpft fich in rein fehildernder Dar- 
jtellung. Swieten, der, wie ſchon erwähnt, auch auf die mufifa- 
liſche Geftaltung des Werkes Einfluß nahm und detaillierte Bor- 
Ichriften für die Vertonung der einzelnen Teile gab, verlangte 
die Wiedergabe diefer Naturjchilderungen auf tonmalerifchem Wege, 
jehr zum Berdruffe Haydnz, der nur widerwärtig und mit vielen 
offenen und heimlichen Broteften fich den Weijungen van Swietens 
fügte. Die Erörterung über Zuläffigfeit oder Unzuläſſigkeit von 
Tonmalereien wird befanntlich) während der ganzen Hijtorischen 
Entwiklung der Mufif geführt, und es gab Zeiten, wo — um 
fih trivial auszudrücden — die Tonmalerei modern und jolche, 
wo fie verpönt war. Zu Haydn und der Klaffifer Zeiten galt 
tonmalerifche Betätigung als Schwerverbrechen wider den heiligen 
Geiſt der Mufif, und wenn ein Tonmeifter jo gelegentlich eine 
fleine Stelle mit Nachahmung von Naturlauten einjchmuggelte, 
io Hatte er ein Gefühl, wie wenn er der hohen Obrigkeit ein 

1 Angekündigt im Verzeichnis muf. Bücher etc. von 3. ©. J. Breitfopf 
60. 

2 Siehe Schering, „Geichichte des Oratoriums“, ©. 389. 

3 „Joſeph Haydn“, Biogr., ©. 124. 
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Schnippehen gefchlagen hätte. Daher auch Beethovens gemifjer- 
maßen entichuldigende Überfchrift zur Paftoral-Sinfonie „mehr 
Ausdruck der Empfindung als Mahlerey”, und ebendaher auch 

Haydns Bemühungen, die Schuld an den Tonmalereien in den 
„Jahreszeiten“ vollftändig auf van Swieten abzumälzen. Schon 
während der Arbeit jammerte Haydn, daß er den Fleiß in Muſik 
jeben müſſe, daß er daS Treiben der Sagd, Die ausgelafjenen 
Nufe der Winzer u. a. muſikaliſch Ddarjtellen müffe.. Sich dem 
Diktat Swietens zu widerjegen wagte er nicht; durch eine Indis— 
fretion fam aber Haydns wahre Meinung über diefe von ihm 
gezwungenermaßen gejchaffenen Spielereien ans Tageslicht. Bei 
der Korrektur des von A. E. Müller für Breitkopf & Härtel an- 
gefertigten Klavierauszuges mißfiel ihm die Stelle, in welcher er 
auf Wunſch Swietens nad) franzöſiſchem (Oretry?) Vorbild das 
Froſchgequak nachzuahmen verjuchte, derart, Daß er fie — wenig- 
ftens im Klavierauszug — änderte und auf die betreffende Kor- 
vefturbeilage noch jchrieb: „NB.! dieſe ganze Stelle als eine Imi— 
tazion eines Froſches iſt nicht aus meiner Feder geflofjen; es wurde 
mir aufgedrungen, dieſen franzöſiſchen Quark niederzufchreiben; mit 
dem ganzen Orcheſter verschwindet diejer elende Gedanke gar bald, 
aber als Clavierauszug kann derſelbe nicht beitehen.“ 

Durch eine Indiskretion Müllers erhielt A. G. Spazier, der 
Herausgeber der „Zeitung für die elegante Welt“, in welcher 
kurz vorher eine nicht eben günſtige Kritik der „Schöpfung“ aus 
der Feder Kunzens erſchienen war, Kenntnis von dieſer ſchrift— 
lichen Außerung Haydns. Spazier beeilte ſich, fie abzudrucken 
und bei dieſer Gelegenheit die Kompoſition der „Jahreszeiten“ im 
Gegenjag zum Text möglichjt Herauszuftreichen. Die Folge davon 
war die befannte, allerdings nur kurze Zeit währende Beritimmung 
zwiſchen van Swieten und Haydn. Der Artikel in der „Zeitung für 
die elegante Welt“ vom 31. Dezember 1801 Yautete folgendermaßen: 

„Den Vorzug der erjten und zugleich gelungenen öffentl. Aufführung des 
neuen großen Produktes des Haydn'ſchen Genies, der Jahreszeiten, hat Leip— 
319. Nachdem diefe Muſik theilmweije in dem Konzerte auf der Thomazichule 

ı Händel hat in. „Iſrael in Ägypten“ gleichfalls die Fröſche zum Gegen- 
ſtand einer mufifaliichen Schilderung gemadjt. Während Händel das „Hüpfen“ 
nachzuahmen verjucht, bemüht fih Haydn (unter fürdernder Mitwirkung des 
Fagotts), die quarrende Monotonie eines Froſch-Konzertes zum Ausdrud zu 
bringen. Bgl. auch W. Tappert, „Muſikaliſche Studien”, Berlin 1868, ©. 246, 
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gegeben worden war, — welches Konzert unter ſehr edler Begünftigung des 
verdienten Herrn Prokonſuls Einert, eines großen Kunftfreundes, von Herrn 
Muſ. Direltor Müller erjt unlängjt verrichtet worden iſt, — führte diejer 
fie am 20.5. M. im Zufammenhange, mit kurzen Unterbrechungen, auf dem 
hiefigen Theater mit großem Beifall auf; und am 2. Weihnachtsfeiertage wurde 
diefe Mufik zur Freude des Publikums ebendaſelbſt wiederholt. 

Eine Theaterdeforazion kann dem Effekte einer Miufif eigentlich nicht 
ſehr günftig fein; allein dennoc machten die Fahreszeiten — von den beiden 
vereinigten Orcheitern des Konzertes und des Theaters, jo wie von der Dem. 
Weinmann aus Halle und den wadern muſikaliſchen Thomasſchülern mit 
vieler Anftrengung und Präzifion ausgeführt — eine jehr große Wirkung. 
Zur Würdigung eines folchen Werkes gehört zwar etwas mehr, al3 man 
billiger Weife vom größeren Theil eines Bublifums erwarten kann: doch aber 
mußte jelbjt für den allgemeinern Sinn ſich die Ahnung ergeben, daß hier 
außerordentliche Dinge vorgiengen und daß ein Werk zur Sprache gebracht 
jei, daS dem Ohre und der Phantaſie viel zu jagen haben müfje. 

Und jo ijt es in der That. Die Kahreszeiten ftehen, als muſikaliſches 
Kunftwerf, das mehr aus einem Ganzen ift, jelbjt in Anjehung der ungleich 
größeren Mannigfaltigfeit und Friſchheit (einige gedehnte Stellen, 3. B. der 
Anfang des Herbites, ausgenommen, wo der Komponift offenbar nicht wußte, 
was er aus dem elenden trodenen Terte machen jollte) bei weitem über vie 
Schöpfung, von welcher, was der Welt bei ihrem Staunen unglaublich) vor- _ 
fommen wird Haydn jelber nur wenig?) hält, mie man aus Handjchrift- 
lichen Äußerungen von un weiß. Mag — der Verſtand und mit ihm 
ſein unzertrennlicher und bei vielen Lebensgenüſſen beſchwerlicher Gefährte, 
der reine Geſchmack, noch ſo vieles gegen einzelne Stellen einzuwenden 
haben. Mag er oft die Behandlung des Textes, beſonders in den Rezita— 
tiven, verdammen und überhaupt gegen das ganze Unternehmen aufſtehen, 
zu ſchildern, was eigentlich nicht geſchildert werden ſollte: Demungeachtet hat 
und behält daS Werk unübertreffliche Schönheiten, herrlich und groß gear- 
beitete Bartien und Tongemälde, ächten Kunftfleiß, bejonders in den Chören, 
der fich zugleich oft in einer ganz neuen originellen Begleitung zeigt etc., wo— 
durch es jich zu allen Zeiten auszeichnen wird. 

Mit jenem eflen Eritiihen Sinne muß man fich nicht einlaffen, der mie 
ein Kameralift überall nad) dem Warum? und wozu? frägt, und die Spiele 
der Phantajie wie eine Feſtung abmefjen will. Noch weniger iſt dem Kunit- 
pedanten ein Ohr zu leihen, der bi3 zum eigenen Übelmerden fich die Grenzen 
der Muſik verengt — einer Kunft, die am mehrjten ins Reich der Geifter 
ipielt — und der, Statt eines englifhen Gartens von Tönen lieber regel- 
rechte Kafernen von Tongebäuden mag. Dieje haben bei freien genialen Schöp- 
fungen gar feine Stimme. — Unterdefjen fann man auch diejen Herren man— 
cherlei antworten. 

Erfjtlich hat der Komponift offenbar weniger Theil an den Spielereien, 
als der Verfertiger des Textes, der da3 Zeug dazu bergab, in welches jener 
den muſikaliſchen Einjchlag mwebte. Die ganze Anlage ijt verfehlt; Bauern 
fingen das Erhabenfte und das Wlattefte, erheben fich zu lyriſcher Höhe und 
finfen in tiefe Gemeinheit u. j. w. — Fürs andere, jo hat Haydn danf 
beſſern Inſtinkt fich jo vortrefflich aus der Sache gezogen, al3 man mit der 
beitimmteften Überlegung hätte thun können (da3 wie? gehört in ein muſi— 
kaliſches Blatt). Drittens fo hat die Mufif Hier in den Jahreszeiten gleich- 
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fam die leßte Probe von dem abgelegt, was fie im Reiche de3 Bildlichen 
durch Benugung der Ideen-Verknüpfung vermag. Und endlich fo muß Nie— 
mand jo vornehm fein, um nicht im Leben ein wenig den Jahrmarkt mitzu- 
nehmen. Der Herbit, mit jeiner Jagd und Weinlefe, hat hier am mehreften 
Quftipiel: aber ich will den Griesgram von Kenner fehen, der nicht mit, dem 
jauchzenden Orcheſter fich freut und den das ſchöne friſche Leben nicht er- 
heitert! 

Für alle die aber, welche dem ehrmürdigen reife mit immer jugend- 
liher Phantaſie mit ihrem Lehrbuch beſchwerlich werden wollen, ftehe hier ein 
Selbitgejtändnig diejes großen Künftlers, das er kürzlich von fich ftellte und 
das ihm eben jo jehr zur Ehre gereicht, als es die gejtrengen Herren, die das 
Urtheilen leichter finden al3 das Beſſermachen!, in die Grenzen der Bejcheiden- 
heit zurüdgewiejen werden fann etc. ‚Dieje ganze Stelle — jchreibt er — 
als eine Smitazion eines Froſches iſt nicht aus meiner Feder geflofien, e3 
wurde mir aufgedrungen, diejen franzöſiſchen O—rk niederzufchreiben. 
Mit dem ganzen Orchefter verjchwindet dieſer elende Gedanke gar bald, 
aber als Klavierauszug kann derjelbe nicht bejtehen. — Mögen die Rezen- 
jenten — jagt er anderwärtS — nicht jo ftrenge verfahren; ich bin ein alter 
Mann und kann das alles nicht noch einmal durchſehen. Ruhm und Ehre 
dem würdigen Haydn!“ 

Den Standpunkt unjerer Zeit in der Beurteilung der „Sahres- 
zeiten“ Yegt am beiten Hans Schnoor in Adler® „Handbuch der 
Muſikgeſchichte“ (S. 857) feit, wenn er jagt: 

„Haydns ‚Sahrezzeiten‘ find, als das genommen, was jie dar— 
jtellen — eine unoratorifche, Tantatenhaft Iofe Szenenjolge — das 
in unzähligen genialen Momenten fchillernde Abbild des Weſens 
ſeines Schöpfers geworden, dad man zwar unter dem jprichwört- 
lichen Begriff des tieffinnigen Haydnſchen Humor3 von jeher be- 
glaubigt hat, daS dann aber doch noch unendlich viele andere 
Seiten enthält, vor allem immer wieder den hohen fittlichen Ernſt 
des Meifters. Sp aufgefaßt, und nicht mit faljchen oratoriſchen 
Mapftäben gemefjen, gehören die funfelnden Facetten feiner Genre— 
bildchen, das Jagdſcherzo, die Szene des Wanderers oder die ſchon 
ganz von romantijchem Licht umfloſſene Schilderung des Sonnen- 
aufgangs oder des Winternebels und unzählige herrliche Züge aus 
der ländlichen Rleinwelt der ‚Sahreszeiten‘ zum Schönjten, womit 
una diejer große Diesjeitsgeilt unter den Muſikern beſchenkt hat.“ 

In ihrem architektoniſchen wie muſikaliſchen Aufbau zeigen 
die „Jahreszeiten“ große Ahnlichkeit mit der „Schöpfung“. Hier 
wie dort find die Soloftimmen dem Sopran, Tenor und Ba 

1 Daß der Künftler [gemeint ift Kunzen], der neulich (Num. 150) über 
die Schöpfung ein ftrenges Urtheil fällte, und der jelbit geniale Werfe hervor— 
bringt, von dieſer Geſellſchaft ausgejchlofjen bleiben müſſe, verſteht jich von felbft. 
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zugeteilt, entbehren alfo der Altjtimme. (Sn der „Schöpfung“ 
tritt im Schlußchor ganz unvorbereitet zu den drei bisherigen 

Soloftimmen noch ein Alt oder Mezzojopran Hinzu, jo daß das 
vollitändige Sologquartett beifammen ift.) Auch in den „Sahres- 

zeiten“ iſt die Snjtrumentaleinleitung mit einem Brogramm über- 
ichrieben und leitet jofort in das erjte Rezitativ über. Die an- 
Ichließende Kette von Rezitativen, Sologejängen und Chorſätzen ift 
aber in den „„sahreszeiten“ freier, aufgelöfter als in dem älteren 
Schweiterwerf. Es wurde ſchon erwähnt, daß van Swietens Vor- 
Ichriften zur Kompoſition der „Sahreszeiten” viel detaillierter waren 
al3 die für die „Schöpfung“, und Haydn hat fich dieſen Vor— 
ſchriften — oft mit Bernachläjfigung des für ein Oratorium da- 
mal3 geltenden und als angemeſſen erjcheinenden Stiles unter- 
worfen!. Das zeigt ſich in den reicher ausgeführten Kezitativen, 
in der öfteren Auflöfung der Enjemblefäge in Solo- und Chor— 
jtellen, in der Berwendung Fleinerer Kunftformen (Cavatine, 
Lied), in dem ſchon beiprochenen vielfachen Borfommen tonmale- 
riiher Stellen, und in dem Eindringen volksliedhafter und dem 
Singspiele entnommener Elemente. So läßt Haydn in der Arie 
des Simon „Schon eilet froh der Ackersmann“ das zur verbrei- 
tetiten Volksweiſe gewordene Andante aus der „Baufenjchlag-Sin- 
fonie” erklingen (entgegen dem Berlangen van Swietens, der hier 
eine Melodie aus einer populären Favoritoper wünjchte) und 
fügt im letzten Teil ein Spinnlied (nad) Worten eines Gedichtes 
von Bürger) und das — erſt „Märchen”, dann „Romanze“ be- 
titelte — Liedchen „Ein Mädchen, das auf Ehre hielt" ein. Das 
feßtere hatte Schon Sohann Felix Weiße (aus dem Franzöſiſchen 
der Mme. Favart überjebt und im Textbuch zu Sohann Adam 
Hiller Singſpiel „Die Liebe auf dem Lande” janfgeführt 1768] 
enthalten) verwendet. Der Gegenſatz zwiſchen dieſen anmutig-heiteren 
Miniatüren und den ernsten Stellen des „Winter“, die an das 
Bergängliche des Menſchenſchickſals gemahnen, iſt um jo eindruds- 
voller und hat etwas Shafejpearefches in jeiner Art. 

Die zeitgenöffiiden Urteile über die beiden Werke, Die wir 
als die Höhepunkte von Haydns Schaffen anjehen, waren geteilt; 

1 Vgl. den ſchon erwähnten Artikel von Mar Friedländer: van Swieten 
und das Tertbuch zu Haydns „Jahreszeiten“, im en der Mufikbibliothef 
Peters 1909. 
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der überwiegende Teil war begeifterten, entzüdten Inhalts. Es 
waren aber manche abjprechende darunter. Zu den gegnerischen 
Kritikern gehörte auch Schiller, der an Körner jchrieb: „Am Neu- 
jahrsabend [1801] wurde die Schöpfung von Haydn aufgeführt, 
an der ich aber wenig Freude hatte, weil fie ein charafterlofer 
Miſchmaſch iſt.“ Gegen diefes harte Urteil Schillers wendet fich 
David Friedrich Strauß! und jchreibt einige ſchöne Säbe über 
die „Schöpfung“, die hier wiederzugeben wohl am Platze ift: 
„Benn man jo groß tft wie Schiller, Hat man ein Necht, ein- 
feitig zu jein; er jchreibt Dies in demjelben Briefe, der auch Die 
ichöne Stelle über Gluds Iphigenie enthält. Ms Schiller im 
Winter 1800/01 in Weimar die Sphigente auf Tauris hatte auf- 
führen hören, jchrieb er an Körner: ‚Noch nie hat eine Muſik 
mid) jo rein und ſchön bewegt als dieſe; es ift eine Welt der 
Harmonie, die gerade zur Seele dringt und fie in füßer hoher 
Wehmuth auflöft.‘ Und die eine Stelle erflärt uns die andere, 
Er wußte nur den einen von beiden zu jchägen; wir wollen ung 
beider freuen und des herrlichen Rigoriften Schiller dazu. Was 
er mit jeinem abfälligen Urtheil meinte, find ohne Zweifel die 
muficaliichen Naturgemälde in dem Haydn’ichen Oratorium. Doc 
dürfen wir wohl vermuthen, daß er die großartigen unter diefen, 
das Werden des Lichts, den jtolzen Gang der Sonne wie den 
jtillen Wandel des Mondes, das Branden des Meeres und 
jchweifenden Lauf des Stromes noch mit Beifall angehört haben 
mag. Wie aber nachher bald das Taubenpaar girrte, bald Die 
Kachtigall flötete, hier der Löwe brüllte, dort der gelenfige Tiger 
emporſchoß, hier der Hirich fein gewaltiges Geweih erhob, dort 
das Gewürm am Boden froh — dieje Heinen Arche-Noah-Bil- 
derchen, woran wir anderen Kinder jo große Freude haben, waren 
für Schiller3 Ernſt zu viel. Sie waren es auch für Beethoven, 
von dem wir willen, daß er fich über diejelben gerne luſtig machte. 
Beiden fehlte einfach der Humor dazu. Darım aber das ganze 
Werk als Miſchmaſch bezeichnen, würde ſich Schiller doch wohl 
bedacht haben, wenn er es mehr“ als nur einmal gehört hätte. 
Die bunte Fülle des Einzelnen darin ift durch die Einheit der 
Grundſtimmung, die auch den Charakter der Mufif bedingt, 

— a Sr. Strauß, „Der alte und der neue Glaube.” 3. Aufl. Leipzig 1872, 

Botſtiber-Pohl, Haydn II. 24 



370 BZeitgenöffiiche Urteile über die „Jahreszeiten“. 

fromme Natur- und Lebensfreude, die fich einerjeit3 abwärts ver 

Mannigfaltigfeit der Geſchöpfe andrerjeit3 aufwärts dem Schöpfer 
zuwendet; wie denn auch äußerlich die in Necitativ und Arie fich 
ausbreitenden Einzelbilder in den Rahmen der Chöre, die jene 
allgemeine Stimmung ausfprechen, gefaßt find. 

Wenn wir Haydn's Schöpfung mit den Händel’fchen Dra- 
torien vergleichen, jo ijt der Unterjchied ſowohl des Stoffs als 
der Behandlung nicht bloß für die Eigenthümlichfeit der beiden 
Meifter, jondern auch dafür bezeichnend, wie jehr inzwilchen die 
Zeiten fich geändert hatten. Dort (neben verjchiedenen Haupt- 
ſächlich alterthümlichen Geſchichtsſtoffen) der Meſſias, d. H. Die 
Erlöjung, hier die Schöpfung; dort die jogenannte zweite Perſon 
der Gottheit, hier die erfte. Noch Graun Hat den Tod Jeſu 
zum Stoff eines Dratoriums gewählt; Haydn ſelbſt, auf Be- 
ftellung eines ſpaniſchen Canonicus die fieben Worte am Kreuze 
componiert; feine Schöpfung bejtellte der Genius der Zeit und 
jein eigener bei ihm. Kreuz und Opfertod mit ihren Qualen und 
Angſten find vergejjen: mit geflärtem Auge wendet fich der Menjch 
der Welt und Natur zu, aus der er zulebt fich jelbft, das erfte 
Menjchenpaar, friſch und unverdorben, zur Humanität, nicht zur 
Buße bejtimmt, herportreten jieht. Und wenn, gleichjehr in Ge- 
mäßheit jeines Talents wie jeines Gegenſtandes, Haydn den großen 
Vorgänger an Tiefe und Erhabenheit nicht erreicht, jo bezaubert 
er uns umjo mehr durch Fülle und Anmuth, deren es auch an 
Kraft und Schwung feineswegs gebricht.“ 

Eine für den Komponiften jehr günftige, für den Tertverfaffer 
weniger fchmeichelhafte Bejprechung der „Jahreszeiten“ brachte Ber- 
tuchs „Sournal des Luxus und der Moden“ vom Auguft 1803: 

„Bien, den 10. Junius 1801. Bon Haydns Jahreszeiten wurden in dem 
Palaſte des Fürften von Schwarzenberg 2 Proben gehalten, wobei jedem 
honetten Manne der Zutritt gejtattet war, worauf dann eine Privatproduction 
ebendajelbjt folgte. Bald nachher wurden fie auf Verlangen des Kayſerlichen 
Hofes bey einer Kammermufif und endlich nach vorhergegangener General- 
probe öffentlich im Nedoutenjaal gegeben, um den Eintrittspreis don zwey 
Gulden. Der Beifall, welchen fie erhielten, war, wie vorher zu jehen, jehr 
groß und ungetheilt. So groß und ungetheilt diefer Beifall nun aber war, 
würde er fich nicht noch viel Höher geſchwungen haben, wenn der Gtoff, 
welchen Haydns Kunft behandelt, muficaliich gewählter gewejen märe? Es 
iſt wohl faum zu zweifeln, daß diejes Sujet für die Behandlung des Mahlers 
am tauglichiten ift, dann erſt für den Dichter und am legten für den Ton- 
jeger. Daß die gegenwärtige Mufif aber defjen ungeachtet vortrefflich ift, 
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widerlegt meine Behauptung nicht, indem Poefie und Muſik gewiſſermaßen 
auch hier jedes. ein für fich beftehendes Ganzes ausmachen; und eine all 
gemeine Inſtruction für die Zuhörer: ‚Die aufzuführende Muſik würde die 
vier Sahreszeiten daritellen, müßte, ohne übrigen Tert, gewiß eben die Wirkung 
hervorgebracht Haben, welche jie num, mit den Worten bringt, hervorbringt. 
Die Tonkunft joll überhaupt nur Leidenschaften, Empfindungen und hörbare 
Gegenftände darjtelen wollen. Man wird mir dagegen einmwenden, ihr Wir- 
fungsfreis würde durch diefe Anweiſung zu ſehr beſchränkt. — Keineswegs! 
Sch behaupte fogar das anjcheinende Paradoxon, daß ich ihren Wirkungskreis 
durch diefe Verengerung erweitere, denn mer die Ausmwüchje eines Baumes 
bejchneidet, ftärkt den Baum ſelbſt. Beſchäftigt ſich die Muſik mit Darftellung 
der Leidenschaften und Empfindungen, jo hat jie in vielen Fällen hierin mehr 
Macht des Ausdruds al3 der Dichter jelbit. Freuden und Leiden, welche 
diefer oft unausſprechlich nennt, kann der Tonjeger ganz mit allen ihren Ent- 
züden und Dahinfterben ausdrüden. Was nun die Gegenftände des Gefichtes 
belangt, (welche die Mufit jo oft darzuftellen unternimmt, und es doch nie 
thun jollte) jo muß ich gejtehen, daß ich, des Widerjtrebenden diejer fichtbaren 
Gegenftände ungeachtet, doch jchon Duverturen, Sinfonien und jelbit Gejänge 
gehört habe, welche, oft ausjchlichend, oft vermilcht, dergleichen Gegenſtände 
fchilderten und mich dennoch entzüdten, ja jelbjt Haydn beichäftigt ſich größten- 
theils mit jolchen mufifaliihen Gemälden; woher diejer Widerſpruch? — Eine 
Heine Dijtinction wird ihn volfommen heben. Auch Gegenjtände des Ge- 
fichtes darf der Tonkünſtler jchildern; aber wie? Er joll fie jchildern, aber 
nicht wie fie an fich find, abjolute Erjcheinungen der phyfiichen Natur, jondern 
nur im Eindrude, den fie auf uns machen. Er muß fie in der Empfindung, 
welche fie in unjerm Gemüthe herborbringen, wie in einem Spiegel verichönt 

darſtellen. Und nur in diefem Yale Tann er ſich mit einem Dichter ver- 
einigen; jonjt mag er lieber haotijche Sinfonien jchreiben. — Haydn ijt wegen 
des übel gewählten Stoffes zu entjchuldigen, indem die Wahl nicht von ihm 
abgehangen hatte, denn mie wenig muſikaliſch der Stoff an fich fei, ift ein- 
leuchtend. Er bietet weder Leidenichaften noch Empfindungen, ja jelbjt zu 
wenig Gegenjtände des Gehörs; die herrſchenden Gegenjtände des Gefichtes 

hierinn find aber vom Dichter nicht in ihren in dem Menjchen erregenden 
Empfindungen, jondern bloß nad) ihrer phyſiſchen Ericheinung in der Natur 
ausgedrüdt. Ubrigens find auch die gewählten Silbenmaße weder rein noch 
mufifaliih. Ganz irrig ift auch des Dichter Vorjchrift bei manchen Duver- 
turen; jo verlangt er, zum Beijpiel, vor dem Winter im Eingange von der 
Mufif Nebel und Dämpfe ausgedrüdt. Unbeftimmt traurig, ſchwerfällig und 
ichauerlich mag jie wohl jein; aber nicht um Nebel und Dämpfe auszudrüden. 
Doch diejes nicht allein; der Berfafjer des Textes hat andere Vergehen zu ver- 
antworten: Die im Herbit angebrachte Jagd ift zu gemein und geht zu jehr 
ins Detail, jo wie die Weinleje zu gedehnt, und der allegoriich gejchilderte 
Fleiß für die mufifalifche Darftelung zu abftract if. Der Schlußchor (und 
wenige einzelne Gtellen hier und da ausgenommen 3. B. ein Spinnlied im 
Winter) ift das einzige, was Empfindung darbietet. So unmuſikaliſch das 
Sujet aber nun ift, jo wäre doch noch zum Theile ein Weg übrig geweſen, 
e3 für Mufik tauglicher zu machen. Der Dichter Hätte fich vorzüglih an 
Thomſons vortreffliche Epiloden (denn das Ganze iſt nach Thomſon ge- 
arbeitet) Halten jollen und jie gemwifjermaßen zur Grundlage machen müfjen, 
wodurch dann gewiß wechjelnder Reichthum von Empfindungen hineingefommen 

24* 
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wäre. Allein der Verfafjer läßt uns nicht einmal ahnen, daß Thomjon in 
fein Gedicht Epifoden eingewebt habe, jondern ftellt da3 Ganze vielmehr rein 
phyſiſch dar. Wahrjcheinlich rührt es auch daher, daß die Mufik bei aller 
ihrer charakteriftiichen Bortrefflichkeit jener der Schöpfung doch nicht gänzlich 
gleich fommt. Das Orchefter war jehr ftarf und vortrefflich bejegt, und die 
drei Stimmen wurden von Herrn und Die Saal und von Herrn Ratt- 
meyer meijterhaft gejungen.” 

Ganz abſprechend war dagegen eine Kritit im Muſikaliſchen 
Taſchenbuch auf das Sahr 1805 von %. Th. Mann: 

„Am 12. Dez. [1802] in Leipzig wurde das jährliche Benefizconzert f. 
arme und Franke Mitglieder des Orcheiters gegeben. In diejem wurden die 
Sahreszeiten von Haydn aufgeführt. Daß diefes Stüd, feinem Texte 
gemäß nur eine gemeine und dem großen Künftler unmwürdige Nachahmung 
der Natur in Einzelheiten jey, und eben darum fein Ganzes bilde, im Gegen- 
theil jehr ermüdend werden und keineswegs den reinen und Einen Kunſt— 
effect herborbringen müffe, ift daS Urtheil des gebildeten Kunftrichters über 
diejes Werk. Die Sänger fangen auch jo funftlos als möglich und beftrebten 
ſich bejonders in den Chören ihren gemeinen “Jubel Herauszuheben. Die ſchönern 
and edleren Chöre jtehen ijoliert in dem Werke und gehören nicht zu jener 
Daritelung der Jahreszeiten.“ 

Kur dieſe wenigen Beiſpiele, wie fich die Zeitgenoffen den 
zwei Meiſterwerken Haydns gegenüber verhielten. Wir willen 
heutzutage, welchen Schaß wir an diefen beiden Lieblingsgeichöpfen 
der Haydnjchen Muſe befiten, und wie wir froh genießend ohne 
£ritiiche Bedenklichkeiten uns an ihnen erquiden fünnen. 

| 
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Schlußbetrachtung. 

Zum Schluſſe dieſer Betrachtung ſoll noch — in einem Satze — 
ausgeſprochen werden, welche muſikgeſchichtliche Stellung Haydn 
zuzuweiſen iſt, was um ſo leichter fällt, als bei wenigen Meiſtern 
ihre hiſtoriſche Sendung und deren Erfüllung ſo klar vor Augen 
ſteht wie bei Haydn: 

Er iſt der Begründer der Wiener klaſſiſchen Schule, 
jener Kunſtepoche, die wir als bisher noch nicht erreichten, geſchweige 
denn überbotenen Höhepunkt des Muſikſchaffens und der Mufit- 
übung der Neuzeit anſehen und die durch das Dreigeſtirn Haydn, 
Mozart, Beethoven repräſentiert wird. Sind auch die Wurzeln 
dieſer Epoche — ſtiliſtiſch wie techniſch — weitverzweigte, auf alte 
Entwicklungsperioden und Künſtler zurückreichende, ſo iſt doch erſt 
in unſerem Meiſter die Vereinigung aller jener Stilelemente erfolgt, 
die ihn mit Recht zum Vater der Inſtrumentalmuſik unſerer Zeit 
und daneben auch zum Begründer oder Befeſtiger mancher Bofal- 
form machen. Sn feiner Kunft treffen fich Nord und Süd, ver- 
einigt fi) das Volkstümliche mit dem Artiftifch-Kultivierten, kombi— 
nieren ſich der melodiſch-harmoniſche und der fontrapunftijch-moti- 
viſche Stil. Daß ſich in ihm die heterogenften Elemente zu einem 
einheitlichen Ganzen Eriftallifierten, darin liegt Haydns nnvergäng— 
fihe Hiftorifche Bedeutung. Aber nicht bloß darin, in dem 
Formenſchöpferiſchen, Liegt fein Ewigfeitswert; auch das Inhaltliche 
jeiner Werfe fichert ihm Unfterblichfeit. Goethe fchreibt irgendwo 
über Haydn: „ES hat mir feit 50 Jahren das eigene Ausüben 
und Anhören jeiner Werke eine wiederholte Total-Empfindung 
mitgetheilet, indem ich dabey die unwillführliche Neigung empfand, 
etwas zu tun, das mir al3 gut und gottgefällig erjcheinen möchte. 
Das Gefühl war unabhängig von Neflerion und ohne Leidenschaft. 
Man wirft ihm vor, jeine Muſik ermangle der Leidenjchaft — das 
Leidenjchaftliche in der Mufif, wie in allen Künften, ift leichter 
als man denkt, ſchon deßwegen weil es leichter empfunden wird; 
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es ift nicht urjprünglich, die Gelegenheit bringt es hervor, und 
nad) dem Begriffe der Alten verdedt es die reine Natur und 
entftellt da3 Schöne.” Goethe hat nicht unrecht, wenn er fagt, 
daß Haydns Muſik die Leidenjchaftlichkeit, oder jagen wir Tieber 
das Pathos, fehlt. Dafür ift aber ein anderes Lebenselement ihr 
Grundzug; Die Freude: nit Schalfhaftigfeit, nicht Humor, 
wie immer gejagt wird, jondern Freude. Die eigene Freude am 
Schaffen, am Geben, die Freude der anderen im Genießen. Und 
wer jo in Freude gelebt und gejchaffen, jo ftet3 Freude um fich 
verbreitet hat, darf den wahrhaft Begnadeten der Menfchheit 
zugezählt werden. 
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Briefe der Mrs. Schroeter an Haydn. 
Aus Haydns Tagebuch der erjten Londoner Reife. 

1. Mrs. Schroeter presents her compliments to Mr. Haydn, 
and informs him, she is Just returned io town, and will be very 
happy to see him whenever it is convenient to him to give 

her a lesson. | 

James str.: Buckingham gate Wednesday June 29% 1791 

2. Wednesday Feb. 8% 792 

My Dr. Inclos’d I have sent you the words of the Song 
you desired. I wish much to know, how you do to day, I 
am very sorry to lose the pleasure of seing you this morning, 
but I hope you will have time to come io morrow, I beg my 

D: you wül take great care of your health, and do not futi- 
gue yourself with to much application to business. My thoughts 

and best wishes are always with you, and I ever am with the 
utmost Sincereiy M. D. your F' st 

3 Mareh 7% 92 

My Dear, I was extremly sorry to part wiih you so sud- 

denly last Night, our conversation was particularly interes- 
ting and I had thousand affectionate things to say you, my 

heart was and is full of tendermess for you, but no lan- 

guage can express half ihe Love and affectation I feel for you, 

you are Dearer to me every Day of my hfe.. I am very 

sorry I was so dull and stupid yesterday, indeed my Dearest 
it was nothing but my being indisposed weih a cold occasion’d 

my stupidiiy. I thank you a thousand times for your con- 

cern for me. I am truly sensible of your goodness and I 

assure you my Dear ıf any thing had happened to trouble 
me, I would have open’d my heart. I fold you with the 
most perfect confidence. Oh, how earnestly Iwish to see you. 
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I hope you will come to me to morrow. I shall be happy to 
see you both in ihe morning — God bless you my love, my 
thoughts and best wishes ever accompany you and I always 
am with ihe most sincere and invariable Regard my Dear 

your truly affectionate. 
My Dearest I cannot be happy till I see you vf you know, 
do tell me, when you wül come. 

4. My Dear, I am extremely sorry I can not have the plea- 
sure of seeing you to morrow, as I am going to Bleak heath. 
If you are not engaged this Evening I should be very 

happy if you wül do me the favor to come to me and I hope 
to have the happiness to see you on Saturday to dinner. My 
thoughts and tenderest afjeciations are always with you and 

I ever am most truly my Dear Your 

Apriü 4% 92 

5. My Dear, With this you will receive the soap, I beg you 
a thousand Pardons for not sending it sooner, I know you 
wil have the goodness to excuse me. I hope to hear you are 
quite well, and have kept well. I shall be happy to see yow 

my Dear as soon as possible. I shall be much obliged to you 
if you will do me the favor to send me twelve tickets for your 
concert. May all success atiend you my ever Dear Haydn. 

That night and always, is the sincere and hearty wish of your 
invarvable and 
truly afjectionate 

James str. 
Aprü 8% 1792 

6. James sir. Thursday Aprü 12% 
My Dear, I am so truly ansious about you. I must write 

to beg to know how you do. I was verry sorry I had not the 
pleasure of seeing you this Evening, my thoughts have been 

constantly with you, and indeed my D. L. no words can ex- 
press half the tenderness and affectation I feel for you. I 
thought you Seemed out of spirits this morning, I wish I 
could always remove every trouble from your mind. be as- 
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sured my Dear I portake with the most perfect Sympathy in 
alle your Sensations, and my regard for you ıs stronger every 
Day, my best Wishes always attend you and I ever am my 
Dear H. most. 

sincerely your 
fevthful 

7. My Dear: I was ewtremely sorry to hear this morning 

that you was indisposed I am told you was five hours at 
your Study’s yesterday; indeed my D. L. Iam afraid it will 
hurt you, why should you who have already produced so many 

wonderful and charming compositions, still fatique yourself 

with Such close application, I almost tremble for your health. 

Let me prevall on you my muchloved Haydn not to keep to 
your study’s so long at one time my D. love if you could 

know how very precious your welfare üt to me. I flatter my- 
self you wow’d endeavor to preserve vt, for my Sake as well 

as your own. FPray inform me how yow do and how you 
have slept. I hope io see you io Morrow at the concert, and 
on Saturday I shall be happy to see you here to dinnmer. In 
the meantime my Dear my sincerest good wishes constantly 
attend you and I ever am with the tenderest regard your most 

Aprü 19% 792 

8. My Dear, 

I can not leave London without sending you a line to 
assure you my thoughts my best wishes and ienderest affec- 

tions wül inseparably attend you till we meet again. 

The Bearer will also deliver you the March, I am verry 
sorry, I could not write vt soomer, nor better, but I hope my 
Dear you will excuse it, and vif it is not passable I wül send 
you the Dear original directly: If my H. would employ me 

oftener to write Music I hope I should improve, and I know 

I should delight in the occupation. Now my D. L. let me 
intreat you to take the greatest care of your health I hope to 

see you on Friday at the concert and on Saturday to dinner 
till when and ever I most sincerely am and shall be your 
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9. My Dear, 
I am very anxiwus to know how you do and hope to hear 

you have been in good health ever since I saw you. As the 
lime for your charming concert advances I feel myself more 

and more interested for your Success and heartily wish every 
thing may turn out to your Satisfaction. Do me the favor 

to send me six tickets more. On Saturday my D. L. I hope 
to see you to dinner, in the mean while my thoughts my best 

wishes and tenderest affections, constanily atiend you, and I 
ever am my Dear Haydn most sincerely and affectionate 

J. str. May 1 d 792. 

10. I am just return’d from ihe Üoncert where I was very 
much charmed with your delightful and enchanting composi- 

tions, and your spirited and interesting performance of them, 

accept then thousand thanks for the great pleasure, I always 
receive from your incomparable Music. My Dear: I in- 
treat you to inform me, how you do, and ıf you get any 

sleep to Night. Iam extremely anzious about your health. 
] hope to hear a good account of it. God bless you my Haydn 

come to me to morrow I shall be happy to see you both mor- 

ning and Evening. I always am with the tenderest Regard 
my Dear your and affectionate 

Friday Night 12 o’clock 

James sir. Tuesday May 8% 

11. My Dearest, 
I am extremely sorry I have not the pleasure Seeing you 

to day, but hope to see you to morrow at ome o’clock and if 

you can take your Dinner with me to morrow, I shall be 

very glad. — I hope to see you also on Tuesday to dinner, 

but I suppose you will be obliged to go to the concert that 

Evening, and you know the other concert is on Friday, and 

you go lo the country on Saturday, this my dearest Love makes 
me more solicitous for you to stay with me to morrow if you 
are not engaged, as I wish to have as much of your company 

as possible. God bless you my dearest 0, I always am 
with the tenderest Regard 

your sincere and affectionate 
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12. May 17% 
My Dear, Permit me to return you a thousand thanks 

for this Evening’s entertainment — where your sweet compo- 
sitions and your excellent performance combine, vt can not faıl 

of being a most charming concert, but independant of that, 
the pleasure of seeing you must ever give me infinite Satısfaction. 
Pray inform me how you do! and if you have Slept well? I 

hope to see you to morrow my Dear and on Saturday to Dinner 
till when and always I remain most sincerely my Dear Love 

most faithful 

13. My Dear, 
If yow will do me the favor to take your dinner with me 

to Morrow, I shall be very happy to see you, and I parti- 
cularly wish for the pleasure of your company my Dearest 

Love before our other friends come. I hope to hear yow have 
slept well to Night and that you are in good Healih, my best 

wishes and ienderest Iegards are your constant atiendants 

and I ever am wrih the firmest Attachement my dearest Haydn 
most sincerely and afjectionately 

yours R. S. 
James sir. Tuesday Ev. May 22d. 

14. My Dear, 
I beg to know how you do? hope to hear your Headach is 

entirely gone, and that you have slept well. I shall be 

very happy to see you on Sunday any time convenient to you 
after one o’clock. I hope to see you my Dear Love on Tues- 
day as usual to dinner — and I shall be much obliged to 

you if you will inform me what day will be agreable to you 
to meet Mr., Mrs. and Miss Sione at my house to dinner, I 
should be glad it was either Thursday or Friday whichever 

Day you please to fix, I will send to Mr. Stone to let ihem 
know. I long to see you my Dear Haydn, let me have that 
pleasure as soon as you can, till when and ever I remain 
with ihe firmest attentement My dear Love 

most farthfully and affectionately 
| yours 

Friday June 1 st. 1792. 
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15. 16. June 1792 
My Dear! 

I can not close my eyes to sleep tıll I have returned you 
ien thousand thanks for the inexpressible delight I have recei- 

ved from your ever Enchanting compositions and your in- 

comparably charming performance of ihem. Be assured my 
Dear Haydn: That among all your numerous admirers no 
one has lisiened with more profound aitention, and no one 

can have such high veneration for your most brilliant talents 

as I have. Indeed my Dear Love no tongue can express the 
gratitude I feel for ihe infinite pleasure your Music has given 

me: accept then my repeeted thanks. for it; and let me also 

assure you, with heartfelt affection, that I shall ever consider 
the happiness of your acquaintance as one of ihe chief Bles- 

sings of my life, and vi is the Sincere wish of my heart io 
preserve to culiiwate and to merit it more and more. I hope 
to hear you are quite well, shall be happy to see you to dinner 

and if you can come at three o’clock it would give me great 
pleasure, as I should be particularly glad to see you my Dear 

before ihe rest of our friends come. (God bless you my Dear: 
I ever am with the fürmest and most perfect attachment 

Your 
Wednesday night June 6% 792 

16. My Dear ! 
Ennclosed I send you the verses you was so kind as to lend 

me, and am very much obliged to you for hermitiing me to 

take a copy of them. Pray informe me how you do, and 

let me know my Dear Love: when you wiül dine with me. 
I shall be happy to see you to dinner either to morrow or 
Tuesday whichever is most convenient io you. I am truly 

anzious and impatient to see and I wish to have as much of 
your company as possible: indeed my Dear Haydn I feel for you 
the fondest and ienderest affection The human heart ıs capable 

of, and I ever am with ihe firmest atiachment my Dear Love 
most Sincerely, Faithfully and most affectionately 

yours 
Sunday Evening June 10. 1792 
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#2. My Dearest 

I hope to hear you in good Healih, and have had an agre- 
able Journey, that you have been much amused with The Race, 

and that every thing has turn’d out to your satisfaction. Pray 
my Dear Love inform me how you do? every circumstance 
concerning you my beloved Haydn is interesting to me. I shall 

be very happy to see you to dinner to morrow an I ever am 
with the sincerest and tenderest Regard my Dearest Haydn 

most faithfully & affectionately 
yours 

Thuersday Evening June 14% 792 

18. My Dear’! 
I was extremely sorry I had not the pleasure of seeing 

you to day, indeed my Dearesi Love it was a very great 

disappointment to me, as every moment of your company is 
more and more precious to me now your Departure is so near. 

I hope io hear you are quite well and I shall be very happy 
to see you my Dearest Haydn any time io morrow after one 
o’clock if you cam come but if not, I shall hope for the plea- 
sure of seeing you on Monday — you will receive this letter to 

morrow morning. I] would not send it to day, for fear you 
should not be at home, and I wish to have your answer. God 

bless you my Dearest Love, once more I repeai, let me see 

you as soon as possible I ever am with the most inviolable 
attachment my Dear and most beloved Haydn 

most faithfully and most affectionately 
yours 

Saturday 
June 16% 792 

19. My Dear: I hope to hear you are in good health and that 
you slept last Nighi. I shall be very happy to see you on 

Monday morning. — Permit me to remind you about Mr. 
Frasers and you will be so good as to let me know on Monday 
how it is setiled. — God bless you my Dear Love, my thoughts 

and best wishes are your constant atiendants, and 1 ever am 
with the tenderest Regard my Dear Haydn most 

June 26!" 1792 | 
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20. My Dearesi. 

I am quite impatient to know how you do this morning, 
and if you slept well last night. I am much obliged to you 
for ali your kindness, yesterday and heartly thank you for it. 
I earnestly long to see you my Dearest Love, and I hope to 

have that pleasure this morning. My thoughts and best Regards 
are incessantly with you and I ever am my Dearest Haydn 

most faithfully and most affectionately 
yours 

21. My Dearest, I was extremely sorry I had not the pleasure 

of your company this morning as I most amxiously wished. to 
see you — my thoughts are continually with you, my beloved 

Haydn, and my affection for you increases daily, no words 

can express half the iender Regard I feel for you. I hoped 
my dearest Love I shall have the happiness of seeing you to- 
morrow to dinner, in the meantime my best wishes always 
atiend you, and I ever am with ihe firmest attachment my 

Dear Haydn 
most 

22. My Dear, I am heartly sorry I was so infortunately not 
to see you, when you call’d on me this morning, can you my 
Dear be so good as to dine with me to day. I beg you will 
it possible. You can not imagine how miserable I am that 
I did not see you. — Do come to-day I intreat you — I 

always am my Dear with the tenderest regard most 

Monday 2 o’clock. | 



Zwei Briefe an Griejinger über Haydns Tod. 
1. Bon Johann Elßler. 

Wien den 3Oten Juni 1809 
Wohl edel geborner 

Hochgeehrtefter Herr v. Grießinger! 
Schon lange war mein Wunſch Hochdiejelben von dem Tod 

unſers geliebten Wohlthäter und Vaters nachricht zu geben, gleich 
nach dem Hinfcheiden ginge ich zum H. Portier, und erfundigte 
mich, ob ich nicht einen Brief an Hochdiefelben abſchicken könnte. 
H. Bortier jagte mir aber, es ſey noch feine gelegenheit, weil man 
noch nicht weis welche Strafen offen jeyn. Nun bitte ich Hoch- 
diejelben um Verzeihung und gütige nachficht wenn ich jo fpätt 
mit Dero gewünfchten Erfühlung komme, weil ich weis das Hoch 
diejelben immer bejtrebt zu willen wie ſich unjer Lieber guter 
Haydn Bapa befindet. Allein die Verwirrung war in diefen Augen- 
blick zu groß. 

Mit thränen im Augen berichte ich Hoch dieſelben das Hin- 
ſcheiden unjer3 geliebten Vaters. Den Tag als Hoch diejelben 
Abichied von unjern guten Bapa genohmen und gejagt haben mir 
werden ung lange nicht jehen, oder vieleicht auch bald wieder 
jehen, gleich al3 Euer Gnaden aus den Zimmer warten, fagt 
unjer guter Bapa, mir werden uns ja lange nicht jehen, und fing 
an zu weinen und jagte, mein lieber Johann ich jehe den Herrn 
v. Grießinger nicht mehr die Kriegsgejchichte drückt mich ganz zu 
Boden. Mir Hatten mit aller mühe zu jprächen/: ich und Die 
Kannerl:/ den gedanken unjern guten Papa aus dem Kopf zu 
bringen und zu beruhigen, allein unfer guter Bapa war zu ſchwach, 
und konnte fich im ganzen nicht mehr fallen, und erwartete immer 
wie die Gejchichte weiter gehen wird. 

ALS die Kayſ. Franzöfiiche Armee den 10! May früh Morgens 
um 3/; auf Sieben Uhr bey der Maria Hülfer Lienie anrüdte, 
da lag unjer guter Papa noch im Bethe, Ich und die Nannerl 
warren eben bejchäftigt ven Bapa aus dem Bethe zu bringen, — 

Botftiber- Pohl, Haydn ID. 25 
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Denn der lerm und Verwirrung auf der Gafje war zu groß 
diefem nehmlichen Augenbli und mir hatten feinen Menſchen an 
unfer Seite der unfern guten Bapa Troft zuſprächen konnte, al? 
mir aber noch bejchäftigt warren den Papa aus dem Beth zu 
bringen, geſchahen 4 Kartetſchenſchüſſe bey der Lienie, einer nach 
dem andern, das mir wirklich noch eine Kugel welche uns in 
Hof gefallen ift zum andenken aufbewart haben, von diefen Schüffen 
it die Thür im Schlafzimer in Vollem aufgefprungen und alle 
Fenſter Scittelten fich, über diejes erjchrad unfer guter Papa, 
und Schrie in vollem laute /:Kinder fürchtet euch nicht denn wo 
Haydn ift kann nichts gejchehen und zitterte am ganzen Leibe 
heftig. Den ganzen Tag aber hindurch wurde imer von der 
Feſtung aus gejchofjen, unſer guter Bapa Hat fich aber mit aller 
müh etwas gefajt, aber die Nerven warren zu ftarf betroffen, 
So! das der ganze Körper Sanf, aber Ehen und Trünfen 
ſchmeckte doch imer fort, aber in Herum gehen fonnte ich unjern 
guten Bapa nicht mehr allein fort bringen, und die jtärfenden 
Mittel Halfen nicht mehr. Das Kayſer Lied worde aber doc) 
Täglih 3 mal fleiffig gejpilt, den 26ten Mai um halb ein Uhr 
Mittags worde das Lied aber zum legten mall gejpielt und das 
3 mall hintereinander, mit ausdrud und geſchmack So! das unjer 
‚guter Bapa felbft darüber erjtaunte und ſagte, jo habe id) das 
Lied Schon lange nicht geipielt und war fehr fröhlich darüber, und 
auch ſonſten jich gut befunden, bis abends um 5 Uhr da fing 
unfer guter Bapa an zu Klagen daß ihm nicht wohl jey, blieb 
aber doch noch eine Halbe Stunde auf, um halb Sechs aber! 
Berlangte unjer guter Bapa Vollends in's Beth zu gehen da hat 
ihm ein Eleiner Froſt angegrieffen, und Kopfichmerzen, Es wurde 
gleich) alles mögliche angewendet, und unjer guter Bapa erholte 
ſich auch den nemlichen abend noch fo gut und die Nacht hindurch 
vecht Braf jo wohl im aufftehen als denn übrigen Umftänden 
nach, das nichts von einem fterblichen Augenblid zu jpirren war, 
Samftag als den 27ten Way verlangte unſer guter Bapa früh 
morgens um halb neun Uhr wie gewöhnlich aufzuftehen und an- 
zufleiden, aber die Kräften des Körpers lieſſen es nicht mehr zu, 
und fo famm unfer guter Papa auch nicht mehr aus dem Bethe. 
Die Beteubung nahm immer mehr und mehr zu, aber fo ruhig 
und willig in allen, das mir ung alle darüber verwunderten, unfer 
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guter Papa klagte feine Schmerzen, und wenn mir fragten wie 
es ihm gehe, fo befomen mir imer zur antwort, Kinder feid 
getröftet es gehet mir gut. 

Den 29ten May verlangten wir ein Consillium halten zu lafjen 
mit den willen de 9. v. Hohenholz. Da wurde der Mebdifus 
Doetor Böhm dazu bejtimmt den unfer guter Papa dazu ver- 
langte, welcher auch ein ſehr gejchieter mait ift, jo worde den 
30ten früh Morgens das Consillium gehalten, aber bey allen 
möglichen angeftrengten Mitteln war alles vergebens, und unjer 
guter Bapa wurde imer ſchwächer und ruhiger, 4 Stunde vor 

den Hinſcheiden Hat unjer guter Bapa noch gejprochen, dann haben 
mir aber feinen laut mehr gehört, Empfindung und gekennt Hat 
unfer guter Bapa noch 10 Minutten vor jeinem Ende, da drückte 
unfer guter Papa die Nannerl noch bey der Hand, und den 
Z31ten May früh morgens fünf Minutten vor ein Viertel auf ein 
Uhr entjchlief unfer guter Papa Seelig und janft, beym Hin- 
icheiden war niemand als mir Dinftleuthe und ein Nachbarsmann 
welcher auch als Zeuge In Teſtament unterſchrieben ift. Unjer 
guter Bapa ift in den Gottes Ader vor der Hundsturmer Lienie 
zu erde bejtadtet worden, in ein eigens grab. 

Den Ilter Märtz 1732 ift unfer guter Bapa geboren, und 
1809 den Ilter May war für ung alle der Traurige fterbtag 
auf Ewig. So war unjer guter Bapa in feinen Alter 77 Jahr 
und 61 Täge vollends. 

Unterdefjen ift alles in der beiten Ordnung, und bleibt alles 
liegen bis auf aufgang der ganzen Gejchichte, die Nannerl, und 
die Mum des Seeligen Bapa wie auch die Dinftmagd find 
noch im Haufe, ich bin bey meinem Weib und Kindern zu Haufe 
und bringe mich indefjen jo gut wie möglich) bey den Zeitum- 
jtänden fort. Gott helfe uns nur bald aus der Traurigen lage, 
ih wünjche mir fehnlichit Euer Gnaden nur bald zu jehen, Gott 
erhalte Euer Gnaden in beiten wohljein, mir küſſen alle die Hände. 

Dero dankſchuldigſter 
Johann Eller m. p. 
Copist und Diener des 

Seeligen Herrn dv. Haydn 

NB. Ich habe mir meinen guten Papa in Gips abgegoffen. 
25* 
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2. Bon Andreas Streicher. 

Wien am 2ten Juli 1809 
Landitrafje Unger Gaſſe No 334 

Sie willen werthefter Freund! daß ich noch vor Ihrer Ab- 
reife Fräul: Kurzbeck erjucht hatte, mich jogleich zu benachrichtigen 
wenn fi) Haydn feinem Ende nähern follte; allein fie ſelbſt er- 
fuhr es nicht früher als wie e3 jchon zu jpät war, nemlich an 
jeinem Begräbnis Tage. Sch erfuhr jelbft erft 5 Tage fpäter 
von Fräul: Kurzbeck was gejchehen war. Sch bat fie, mir den 
Sohann zu ſchicken; fie verjprach es, allein er fam nicht. Zwei— 
mal jchiekte ich nad) ihm ins Haus. Er war ausgezogen, und 
endlich gelang es meinem Haus Knecht feine neue Wohnung in der 
Stadt ausfindig zu machen. Sch beichied ihn zu mir, und fo 
eben iſt er weggegangen und hat mir beiliegenden Brief für Sie 
da gelaffen. Da er ihn mir verfiegelt gab, fo kann ich ihn nicht 
copiren, um Sie vor einem DBerluft zu fichern. Er jagt mir 
aber daß er den Aufſatz des Briefes noch in Händen habe, und 
denjelben wol verwahren wolle. Sollten Sie alſo bis Ende Die- 
ſes Monat3 oder in der Mitte diefen Brief noch nicht haben fo 
vermuthe ich daß Sie wieder fchreiben werden und der copierte 
Aufſatz fol dann fogleich folgen. Johann betheuerte mir, daß er 
Shnen alles gejchrieben was er mir erzählte, ausgenomen folgendes 
nicht, welches auf alle Fälle der Aufbewahrung werth ift. 

Drei Tage vor Haydn’s Tode, den 24er Mai Nachmittags 
nach 2 Uhr, al3 eben Haydn fein Mittags Schläfchen machte, kam 
ein franzöfiicher Huſaren Officier zu ihm, um jeine Bekanntſchaft 
zu machen. Haydn lies ihn vor jich, ſprach mit ihm über Muſik 
beionders über die Schöpfung, und war fo belebt, daß der 
Dfficier ihm die Arte „mit Würde und Hoheit angethan“ mit 
Stalieniichem Texte fang. Der Officier fang jo männlich, fo er- 
haben, mit fo viel Warheit des Ausdruds und ächtem Muſik 
Gefühl daß Haydn feine Freuden Thränen faum zu jtillen ver- 
mochte, und nicht nur dem Sänger jelbit, fondern auch nachher 
gegen andere betheuerte, daß er nicht nur dieſe Arie nie jo vor- 
getragen gehört, jondern fich überhaupt feiner Stime und feines 
Gejanges erinnere, welches ihm jo vieles und wahres Entzüfen 
gemacht. Nach einer halben Stunde ftieg der Officier zu Pferde 
um — gegen den Feind zu gehn. Er Hinterlies jeine Adreffe, 



Zwei Briefe an Griefinger über Haydns Tod. 389 

welche (jo viel man errathen fann) Sulimy, Capitain des Hussards, 
lautet. Möge der Edle es erfahren, daß er e3 war, welchem 
Haydn jeinen legten mufifalischen Genuß verdanfte, denn nach 
ihm hörte er feinen Ton mehr. 

Am 15er Juni wurde für ihn von einer Gefellihaft von Ton- 
fünftlern und Mufiffreunden das Requiem von Mozart aufge- 
führt, und zwar in der Schotten Kirche, welche durchaus ſchwarz 
behangen und häufig mit jeinem Nahmens Chiffre geziert war. 
Der Trauer Sarg war mitten in der Kirche, und die Medaillen 
welche ihm zu Ehren gejchlagen wurden, und deren Zahl fich 
auf 8 belief, waren auf einem jchwarzen Samtfiffen am 
Trauer Sarge zur Schau aufgeftellt. 
Der Minifter Maset, der Präſident Denon, und mehrere 

franzöfifche Generale und andre Dfficiere wohnten den Exequien 
bei. Man wurde nur gegen Einladungs Billette in die Kirche 
gelafjen. Wären die gegenwärtigen Umftände nicht, jo würde 
Haydn’s Leichenbegängnis warjcheinlicher Weile ein ZTrauerfeft 
geworden jeyn, desgleichen man in Wien nie jah. 

Diß wertheſter Freund ift alles, was ich Shnen von Haydn 
jagen fann. Gerne hätte ich Shnen noch etwas über jeine muſi— 
kaliſche Debauche welche er in Setzung der Jahres Zeiten begieng, 
und ohne welche er gewis noch 10 Jahre hätte thätig jeyn Tünnen, 
gejchrieben, allein ich bin es nicht im Stande. Wir haben jeit 
dem Yer Mai Töne gehört, die jo tief, jo eindringend lauteten, 
daß die gewöhnlichen der Muſik, kaum noch einigen Eindrud 
machen. Noch jchwerer ift es für mich an einen einzelnen zu 
denfen, (obwol es der grofje Haydn ift;) da wir gegenwärtig, 
nicht im parterre oder in entfernten Logen, jondern auf dem 

Theater ſelbſt ftehen, und mit figuriren müfjen; wo über das 
Schikſal von 20 Millionen Menjchen entfchieden wird. Verzeihen 
Sie aljo dismal meine unfreiwillige Kürze, und laffen Sie ſich 
nur noch, (nicht um meinetwegen, fondern) wegen Ihnen, der 
Comtesse und der guten Dem: Delahauzais, jagen, daß fo wol 
mir als meiner Familie, weder bei dem Bombardement der Stadt 
noch auch nachher, das mindefte wiederfahren ift, was ung hätte 
Schaden bringen fünnen. Freilich hatten wir manchen Tag 20 
Mann Einquartierung welche jezt ungeheuer viel koſtet; allein 
wir famen mit den Leuten gut aus, weil wir fie als Soldaten 
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und nicht al3 Feinde behandelten. Auch daS Haus des Grafen, 
jo wie des Grafen Trier hat nicht3 gelitten. 

Das weitere des Krieges werden Sie ohne Zweifel eben fo 
gut al3 wir aus den Beitungen wiljen. Sch bitte Sie mid) der 
Comtesse, und der Dem. Delahauzais auf das angelegentlichite 
zu empfelen, jo wie meine Frau und Kinder. Sollten Sie wie- 
der hieher komen, jo bitte ich im Voraus fich nicht zu vermun- 
dern, wenn Sie alle Ihre Bekannte und Freunde um fo viele 
Jahre älter antreffen, al3 Sie Monate abwejend waren. Denn 
der vorige Krieg war Schertz und der jezige ift Ernſt. Grüſſen 
Sie Härtel vielmal von mir. Er folle die jchöne Mond Nacht 
in Baaden nicht vergeſſen. Viele Empfelungen von meiner 
Frau. Sch grüffe Sie herzlich und bleibe Ihr aufrichtigft Ergb: 

Andreas Streicher 

Nachſchrift den 12ten Juli. 

Berjchiedene Zeitungs Nachrichten lieſſen vermuthen daß auch 
von Augsburg aus der Poſten Lauf nad) Leipzig nicht ficher 
wäre. Sch mußte aljo jo lange mit Abjendung dieſes Briefes 
warten, biß einftimige Auffagen wieder Hofnung gaben daß 
der Brief ficher in Shre Hände fomen könne. Was fich indejjen 
bei uns verändert hat leſen Sie in den Beilagen. sch habe ver- 
geſſen Shnen über die 11O FH zu ſchreiben. E3 freut mich daß 
Sie jelbe erhalten haben. Wenn e3 bequem gejchehen kann, ohne 
daß es dem Grafen Verluft verurfacht, werde ich mir die noch 
übrigen 10 St: bezahlen laffen. Sonſt aber hat es gute Wege. 

Haben Sie die Güte der Comtesse und der Dem: Delahau- 
zais zu jagen, daß wenn beide jezt in Wien wären, jo würde 
jedes wenigstens des Tages Hundert gute Werfe thun können. 
Denn da beide Haupt Schlachten bei Wien waren jo haben wir 
alle Blejfirte hier. Sch verfichere Sie diß macht einen wahrhaft 
Herz zerreiffenden Eindrud. Wie viele Thränen lafjen fih da 
trodnen. Da lernt man erjt, was die Worte Dieu merei, Dieu 
vous recompense — fagen wollen. Kein Wort mehr davon. 

Ich werde, da ich gegenwärtig feinen befannten Banquier in 
Augsburg habe, den Brief an 9. Grafen Trier geben, um den- 
jelben an Sie zu übermachen. Leben Sie wol! Xeben Sie 
glüffih. Viele Taufend Grüffe an Ihr ganzes Haus. 



Verses on the Arrival in England of the Great 
Musician Haydn January 17911 

Quella Celra — 
Che d’ogni alma a suo talento 
D’ogni cor la via s’apri 

Metastasio. 

[London: Printed for Payne, at the Mews Gate; Walter, 
Charing Cross; Hookham, Bondstreet; and Stockdale, Picca- 
dılly. MDC OX SI 

Music! the — of life, the cordial bowl, 

Which anxious care can banısh from the soul, 
Affliction soothe, and elevate the wind, 
And all its sordid manacles unbind, 

Can snatch us from hfe's incidental pains, 
And ‚„wrap us in Elysium with vis strains!“ 
To cultivated ears, this fav'rite art 

No new delighis was able to impart; 
No Eagle flights vis votarıes durst essay, 

Bot hopp’d, like little binds, from spray to spray. 
No Modulation did the passions feel, 

Whose pow’r could melt the soul or heart congeal; 
No Melody whose novel grace or fire 

Could soothe the breast, or noble thoughts inspire; 
Nor Harmony was found, nor Combination, 
But what had oft been heard in ev’ry nation. 

Italia both Scarlattis gave, Corelli, 

Geminiani, Somis; and Jomell, 
Durante, Pergolesi, and Tartini, 
Vinci, Piccini, Sorti, and Sacchint, 

Perez, Galuppi, and such gifted men, 
As Genius fires, while Science guides the pen. 
Germania furnish’d the Bach’s, and Gluck, 

1 Diejes Gedicht ijt bisher noch nicht vollitändig abgedrudt erjchienen. 
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With Keiser, Hasse, and Handel, who forsook 
His nation soul to charm ihe British car, 

Gladden each heart, or draw the Ihender car; 
From Gothic barbarism lift the nation, 
And plant a lasting taste of hıs creation. 

These were the gen’ral fav’rites of their days, 
The vdols of our hearts, and objects of our praise; 
But common made by use, and more by thieves, 

(And those who pouring water on their leaves, 

By a more humble and less dangerous theft, 
Extracted all the spirit that was lefi,) 

Were heard with languor, like an oft-told tale, 
Nor longer could o’er drowsiness prevall. 

Our Tallis, Bird, and maichless Purcell, still 
Each sacred dome with sounds seraphie fill; 
But grace and elegance, to them unknown, 

(of which elsewhere, no seeds had yet been sown) 
With strains impassion’d for the lyric scene, 

From foreign fields we are ever forc’d to glean; 
And long from these our Instruments were fed, 
And Concerts furnish’d with their daily bread; 

Til dry and stale become, they ceas’d, at last, 

To please and charm us in ihe ear’s repast. 

At length great Haydn’s new and varied strains 
Of habit and indiff’rence broke the chains; 

Rous’d to attention the long torpid sense, 

With all that pleasing wonder could dispense. 

Artists who long their trade had exercis’d, 

No less than feeling ignorance, were surpriæ'd 

At strains so new, to hand, to eye, and ear, 

As made them Tiros in their art appear. 

Whene’er Parnassus’ height he meant to climb, 
Whether the grand, pathetic, or sublime, 

The simply graceful, or the comic vein, 
The theme suggested, or enrich’d the strain, 
From melting sorrow to gay jJublation, 
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Whate’er his pen produc’d was Inspiration! 
The tuneful Tribe, for ages yet to come, 
In vain for new ideas their harps will ihrum; 

In vain limp after him with awkward gait; 
And try his graceful steps to imitate 
The sportive freaks, so nalural to him, 
In them with downright afjectation seem. 
With which himself alone can wield 

They wire may draw, or baser metals gild; 

As Plagiarists may thrive; but modest men, 
In pure despair, will throw away the pen. 

Players as seldom have been known To write 
As Generals, who plan, in ranks io fight. 
Shakspear, in execution, could at most 
But feebly represent his Hamlet’s ghost; 

Out by his wond’rous pen’s imortal ard, 
AU the great Actors of our stage were made : 

Our Betiertons and Booths, our Wiks and Quin, 
And all Thalia’s laughter-loving Kin. 

Garrick, with comic sport, and tragic rage, 

Taught Shakspear’s self to please a distant age; 
Weih eye and voice, with gesture and with feature, 
He best interpreted both him and Nature. 
A Proteus in his art, who seem’d design’d 

To be ihe Index of all human kind. 

Haydn! Great Sovereign of the tuneful art! 
Thy works alone supply an ample chart 
Of all the mountains, seas, and fertile plains, 
Within ihe compass of its wide domains. — 
Is there an Artist of the present day 

Untaught by thee to think, as well as play? 
Whose head thy science has not well supplied? 
Whose hand ihy labours have not fortified? — 

Old rules geographre soon were out of date, 

When the terrestrial sphere was found oblate: 

When wise Copernicus the orbs arrang’d, 
The system of Astronomy was chang’d: 
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And now laws of harmony are found, 
No treatise, code, or theory of sound, 
Whose narrow limits, fixt by pedants van, 

Thy bold creative genius can restrain. 
Imagination, which, like garden bird, 

Was long forbid the skies, by rules absurd, 

Has now broke loose — now takes her airy flight 
To explore new world, and regions of delight. 

Thy style has gain’d disciples, converts, friends, 

As far as Music's thrilling power extends. 

Nor has great Newton more to satisfaction 
Demonstrated the influence of Atiraction. 

And though to Italy of right belong 

The undisputed sovereignty of Song: 
Yet ev’ry nation of the earth must now 
To Germany pre-eminence allow 
For instrumental powers, unknown before 
Thy happy flights had taught her sons to soar. 

„Welcome, great master! to our favour'd isle, 
Already partial to Ihy name and style; 
Long may thy fountaim of invention run 
In streams as rapıd as it first begun; 

While skill for each fantastice whim provides, 
And certain science ev’ry current quides 

Oh, may thy days, from human suff rings free, 

Be blest with glory and feliciti. 
With full fruition, to a distant hour, 

Of all thy magie and creative pow’r! 

Blest in thyself, with rectitude of mind, 
And blessing, with thy talents, all mankınd!“ 



An den großen unfterblidhen Hayden. 
Erquidend — janft — wie alles Schöne 
Und feurig — wie gerechter Wein, 
Ströhmt oft der Zauber Deiner Töne 
Durch’3 Ohr, in unjer Herz hinein. 

Süngft ſchuf Dein Schöpferisches Werde! 
Den Donner, durch den Paukenſchall; 
Und Himmel — Sonne — Mond — und Erde, 
Die Schöpfung ganz — zum Zweitenmal. 

Gefühlvoll — ſtaunend — wonnetrunfen! 
Wie Adam einjt im Paradies, 
Am Arm der Eva hingefunfen 
Zwar ſprachlos den Erjchaffer pries: 

Sp huld’gen wir im Aug die Thräne 
Dem Kunjtwerf deiner Bhantafie — 
Der Allmacht deiner Zaubertöne 
Und Dir, dem Gott der Harmonie! 

Bon Gabriela von Baumberg 
bey Gelegenheit al3 die Schöpfung, 

dieß Meijterjtüd der Tonkunſt, im k. k. Nationaltheater 
aufgeführt wurde. 

Am 19. März 1799. 

An Joſeph Haydn bey Aufführung der Schöpfung 
im Univerfität3-Saale zu Wien, den 27! März 1808. 

Du Haft die Welt in deiner Bruft getragen, 
der Hölle düſtre Pforten ftarf bezwingen, 
den freyen Flug in Himmelsräume wagen 
hört man dich auf der Töne Fräftgen Schwingen. 
Drum folljt du, theurer Greis, nicht trauernd Elagen, 
daß mit dem Alter deine Kräfte ringen: 
zwar weicht der Leib den düſtern Heitgewalten; 
was du gewirkt, wird ewig nie veralten. 



396 Anhang. 

Wie nun in diefes Muſentempels Hallen 
erwartungsvoll ſich frohe Schaaren drängen; 
jo fieht man einjt die ſpäten Enfel wallen 
zu deiner Schöpfung hohen Himmelsflängen ; 
jo hört man noch der Enkel Jubel Hallen 
bey deiner Engel Hallelujahjängen. 
Was rein der Menſch aus reiner Bruft gejungen, 
it wohl nie leicht in Menfchenbruft verflungen. 

O lauſche lang’ entzüct den eignen Tönen, 
in deiner Freude dicht gedrängtem Kreife, 
jo wirft du fanft der Erde dich entwühnen, 
jo froh dich rüften zu der großen Reife. 
Die Erde mit dem Himmel zu verjühnen 
war deiner Kunſt erhabne Lebensweife. 
Koch Ichallt dir Dank tief von der Erde Klüften, 
empfängt dich Hallelujah in den Lüften. 

H. v. Collin. 

Sonetto. 
Di Giuseppe de Carpant!. 

A un mover sol di sue possenti ciglia 
Trar dal nulla ı viwenti e l Universo, 

E spinger soli per cammin diverso 

E imensa attorno a lor dastri famiglia; 

Tal natura formar che di se figha 

Si rinnovi ogni istante, e il dente avverso 
Le avventi invan lo struggitor perverso, 
Se Dio lo volle, e il fe, qual maraviglia? 

Ma ch’uom l’opra di Dio siupenda e rara 

Pareggiar tenti con pittrici note 

E la renda al pensier presente e chrara, 

Non possibil cimento a ognun parea. 

Hayden, tu vl festi! Im te, chi tutto puote, 

Tanto verso di sua divina idea! 

1 Eine deutjche Übertragung wurde von J. B. de Vitali („Mit einem 
Blid, den Schöpferkraft verliehen“) verfertigt, ebenso die nachfolgende von Mofel. 
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Sonnett. 
Nach dem Italieniſchen zur Mufik des k.k. Hoffapellmeifters 

v. Salteri; von 3. F. v. Mofel. 

Daß aus dem Nichts der Erdenball ſich ſchwinge, 
Und die Geſchöpf' eriteh'n, die ihn bewohnen, 
Daß rings um ihn die hehre Schar der Sonnen 
Den Lauf beginn’ in taufendfachen Ringe: 

Daß durch die Nacht des Mondes Schimmer dringe, 
Und die Natur, ein Born der reifften Wonnen, 

Sich ſelbſt erneue, ewig jung zu thronen; 
Braucht’3 mehr, als Gottes Wink, daß es gelinge? 

Doch, dag mit Hilfe veich verwebter Töne 
Ein Meni der Schöpfung hohe Wunder alle 
Uns vor die Seele Kar und kräftige male, 

Es Scheint unmöglich wohl, daß er e3 könne. 
Hahyden, du thatjt es! Deinen edlen Weiſen 
Gelang es, Gott in jenem Werk zu preifen! 

An Haydn. 
Nach Aufführung jeiner Kantate: die Erichaffung der Welt. 

Wie jtrömt dein wogender Geſang 
In unfere Herzen ein! — Wir fehen 
Der Schöpfung mächt'gen Gang. 
Den Hauch des Herrn auf dem Gewäſſer wehen, 
Itzt Durch ein blitend Wort das erfte Licht entjtehen, 
Und die Geftirne ſich durch ihre Bahnen drehen: 
Wie Baum und Pflanze wird: wie fi) der Berg erhebt, 
Und, froh des Lebens, fich die jungen Thiere regen: 
Der Donner rollet uns entgegen: 
Der Regen jäufelt: jedes Weſen jtrebt 
Ins Dajeyn, und bejtimmt, des Schöpfers Werk zu Frönen, 
Gehn wir da3 erite Baar, geführt von deinen Tönen. 
D jedes Hochgefühl, das in den Herzen jchlief, 
Sit wach! Wer rufet nicht: wie jchön ift dieſe Erde, 
Und Schöner, nun der Herr auch dich ind Dajeyn rief, 
Auf daß fein Werk vollendet werde! 

1 Allg. Muf. Ztg. 1801, ©. 851, 
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Haydn's Fubelfeyer. 
Aus: Gedichte von $. H. v. Collin. Wien 1812 gedrudt 

und im Verlage bei Anton Strauß. 
Es war ein Tag, an dem Wien? Mufenhalle, 
Du herrliche, der froh ich Bildung danke, 
Ertönte von der Schöpfung Feyerjchalle, 
Und ob ich gleich, ein Mann, nicht leichtlich wanke, 
Befiel mich plötzlich Doch ein ſtarkes Bangen, 
Denn mich durchfuhr mit Schauer der Gedanke: 
„Wird Alter mich entnervend auch umfangen ?“ 

Als fie den Meifter Hin zum Site trugen, 
Den auf die Kraft zum Ziel einjt hieß gelangen. 
Doch, ob die Jahr' ihn graufam niederjchlugen, 
Noch jah man Geijt ihm aus den Augen bligen; — 
So fam’3, daß leichter wir den Anblick trugen. 
Emporgerichtet, auf der Füße Spiben 
Stand jeder, in die Hände freudig jchlagend, 
Bis man den Alten jah im Kreiſe ſitzen. 
Doch er, des Jubels Braufen nicht ertragend, 
Der Baufen Wirbel, der Trompeten Dröhnen, 
Berhüllte fi) die Augen, gleichſam fagend: N 
„Richt kann ich folcher Ehren werth mich wähnen“! 
Schnell wird die Menge tieferfeufzend ftille, 
Gemwährt ihm Zeit, des Orts ſich zu gewöhnen. 
D Frauen-Zartheit, holde Mitleids- Fülle! 
Sie ſah man nun des Greiſes Bein umwinden 
Mit ihres Nackens ätherleichter Hülle, 
Und Mäntel, Föftliche, zum Schemel ründen, 
Der weich und warm des Greiſes Füße bette, 
Und Stärkungsdüfte für den Schwachen finden. 
Wie drängte fi) jo jung, als alt, zur Wette, 
Sp Fürſt al3 Künftler an des Meifterd Seite, 
As ob er Heil von feinem Blide hätte. 
Auch Salieri fam mit im Geleite; 
Wohl ift der Greis ihm lange her gewogen, 
Weil er fich feiner gar fo herzlich freute. 
Mich hat mein jpähend Auge nicht betrogen, 
Kein Ende nahm der Greis ihn Liebzufofen, 
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Und als er num leiten ging des Tonmeers Wogen. 
Schon hörte man der Kräfte dumpfes Tofen, 
Wie Elemente feindlich ich verwirren, 
Nach Formen ringend in dem Yormenlofen. 
Doc) leije Tiipelt aus des Chaos Irren 
Ein janfter Geift empor, wie Hauch der Liebe, 
Die wild verichlungnen freundlich zu entwirren. 
Und mählich ſchweigen die empörten Triebe 
Und nur noch hört man auf den Waſſern fchweben 
Wie Frühlingsluft, dahin, den Hauch der Liebe. 
„Licht werd’ es“, ſcholl's! Licht werd’s! Dem Nufe,beben ' 
Die dunklen Schatten, reißen, ſchwinden, fliehen! — 
Ein Subelruf: „Hoch joll der Meifter leben!“ 
Da weint der Greiz, und feine Wangen glühen; 
Begeiftert ftredt zum Himmel er die Hände: 
„Richt ift es Frucht von menjchlidem Bemühen, 
„Gott gab mir's ein, daß ich e3 recht vollende!“ 
Das jagt der Blick, die Hand, des Kopfes finfen. 
Doch Frauenengel eilten jtetS behende, 
— Ihm ſaß zur Nechten einer, zwey zur Linfen — 
Ihn aufzuheitern, freundlich, mit Geſpräche, 

- Sobald ihm Thränen in den Augen blinfen, 
Daß nicht das Herz ihm noch) vor Wonne breche, 
Daß nicht der Wehmuth Gluten ihn verzehren, 
Daß Tod ih nicht am Neuverjüngten räche. — 
Kun hörten wir die Welt fich neu gebähren. 
Wild brauft der Sturm, der Blitz entfährt den Lüften, 
Und Donner fol ung Gottes Allmacht lehren. 
Auf ihren Wink verfinft in tiefen Grüften 
Der Ozean, muß jo dem Lande weichen, 
Und Ströme rauschen her aus Bergesflüften. 
Gott läßt den Bach durch Thale riejelnd fchleichen, 
Beblümtes Grün ich über Matten breiten, 
Der Cedern Pradt bis an die Wolfen reichen. 
Jetzt fteigt herauf in unermeßnen Weiten 
Die Sonn’ im hellen Glanze golöner Strahlen, 
Den Lauf der Sahre froh und ftolz zu leiten. 
Leis athmend ſchaut Gewölfe magisch mahlen 
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Die ftille Nacht ven Mond mit Silberjcheine; — 
Und Sterne funkeln — Ha! wer zählt die Zahlen? 
Der Engelchöre leuchtende Gemeine 
Grüßt jeden Schöpfungstag mit Lobgejange: — 
Wer iſt jo hart, daß er vor Luft nicht weine? 
Der Greis erliegt jo vieler Wonnen Drange. 
Drum zart beforgt beichließen klug die Frauen: 
Genug hab er gehorcht dem Zauberklange. 
D hätt’ ich taujend Augen nun zu jchauen! 
Seht, winfend will der Vater Küffe jpenden 
Den Künftlern, die er läßt in finjtern Auen, 
Indeß er bald fich wird zum Lichte wenden. 
Doc dieſe, von des Tongerüftes Höhen, 
Sieht weinend man ihm Gegenküſſe jenden: 
Beethoven's Kraft denkt liebend zu vergehen, 
Sp Haupt als Hand küßt glühend er dem reife: — 
Da wogte fi) mein Herz vor Luft und Wehen. 
Sp fühlten Taufend auf die gleiche Weiſe, 
Als fie den Meifter mit dem Site hoben, 
Und weg ihn trugen aus der Freunde Kreife. 
Laut hörte man des Lebewohles Toben, 
Geklatich’ und Mitleidsruf zum Himel dringen. 
Er aber wandte feinen Blick nach oben, 
Und dachte fo fein volles Herz zu zwingen; 
Doch aufgeregt will fich der Sturm nicht regen, 
Und reißt ihn fort. Umſonſt ift all fein Ringen. 
Raſch fieht man vorwärts fich den Greis bewegen; 
Und als er num der Pforte nah gefomen: — 
Aus Stredt er feine Hand zum Vaterſegen! 
Und alles weint! — — Wohl wird er nie mehr fomen! 



Haydn-Bildnijje. 
Diejer Verſuch einer Zujammenjtellung aller egijtierenden Haydn-Bildnifje 
kann ebensowenig wie andere bisher veröffentlichte den Anſpruch auf abjolute 
Bollitändigkeit erheben; immerhin fommt er der Vollitändigfeit ziemlich nahe, 
wobei auch verjucht wurde, die einzelnen Bildniffe innerhalb ihrer Gruppe 

möglichſt nach ihrer Entjtehungszeit zu ordnen. ! 

Plaſtiſche Porträts 
(Büften, Statuetten, Wahsmedaillons). 

Wachsmedaillon von Deſoie, verfertigt 1791 zu London (in 
Haydns Londoner Tagebuch erwähnt). 

Gipsbülte von Graſſi, Lebensgröße, antife Form, Haydn ohne 
Perücke, mit Injchrift: Tu potes tigres comitesque sylvas ducere 
et currentes rivis morari. 1799 angefertigt. Im erjten Teftament 
Haydns dem Grafen Harrad) vermacht, joll jich ſpäter im Beſitz der 
Geſellſchaft der Mufikfreunde in Wien befunden haben, derzeit ver- 
ſchollen. | 

Büfte aus unglafiertem Porzellan von Graſſi, etwa 40cm hoch. 
Haydn in Perüde und gewöhnlicher Kleidung, auf der Rückſeite 
die Datierung: 1802. Auf einigen Eremplaren ift der Sodel ko— 
baltblau glajiert, darauf die Inſchrift: Blandus auritas fidibus ca- 
noris ducere quercus (jteht auch auf dem Stich von Manzfeld). 

Büfte von Graſſi wie die obige in Heinem Maßjtab, etwa 15 cm 

Hoch. 
Büſte aus unglafiertem Porzellan (nad) Grajji), 11 cm hoch, aus 

ver Wiener Porzellanfabrif (mit weißem Bindenſchild). 

Bleibülte. Befand fih in Haydns Nachlaß und nachher in der 
gräfl. Harrachſchen Bibliothek zu Rohrau. 

Gipsbüſte. 15 Zoll Hoch, von 3. Vrofop nad) der obigen; in Wien 
bei Diabelli erhältlich geweſen. 

1 Bol. hierzu die Zuſammenſtellung von Aloys Fuchs in Nr. 60 u. 61 
(VI. Sahrg.) der Wiener Allgem. Mufilzeitung, weiter Emil Vogel im Jahr 
buch Peters 1898 und Alfred Schmerich, Joſeph Haydn und feine Sendung. 
Anhang. 
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Gipsbüfte. Lebensgröße nach der von Haydns Geficht abge- 
nommenen Gipsmaske mit PVerüde, in antifem Gewande, ſamt Po— 
ftament 2 Schuh. 

Gipsbüſte. Sa nah der Natur modelliert, war im 
Beſitz des Klaviermachers J. B. Streicher (vielleicht identiſch mit 
einer der obigen). 

Marmorbüſte von Robatz, lebensgroß in antiker Form, Haydn 
ohne Perücke, auf der Rückſeite die Inſchrift: „von Au. Robatz verf. 
nad) der Natur". Jetzt im Beſitze der Gejellichaft ver Mufikfreunde 
in Wien. Gipsabguß davon in der Walhalla zu Regensburg. 

Wachsmedaillon von Srrwoch, verfertigt 1803. 
Wachsmedaillon von L. Poſch. 

Wahsbüfte von Franz Thaler, 12 Zoll hoch, Gewandung aus 
Stiiden von Haydns eigener Kleidung, Perücke aus Haydns eigenen 
Haaren. 
Stand in Haydns Zimmer unter einem Glasjturz. Derzeit im 
Muſeum der Stadt Wien. | 

Ein Duplifat der obigen Wachsbüfte, wahricheinlich gleichfalls 
von Thaler, im Kunfthiftoriihen Mujeum zu Wien. 

Wahsmedaillon von W. Döll. 
Sandfteinbüfte nach 3. Prokop von Aug. Schmidt für das Dent- 

mal in Rohrau angefertigt. 
Sipsmedaillon auf blauem Grund, ehemals im Befit von Sof. 

v. Eybler. 
Büſte von Blood, 1821. 
Statuette in Bronze, 22 Zoll Hoch, von Breleuthner und Fern- 

forn. 1842 verfertigt; davon Nahbildungen in einer eigenen 
Maſſe. 

Büſte von Preleuthner und Fernkorn, 7 Zoll hoch, aus der- 
ſelben Maſſe. 

Statuette in Gips von M. Widemann, bei Rieter-Biedermann 
in Leipzig. 

Gipsmedaillon, 21/; Zoll Durchmeſſer, von J. Eichler, Berlin. 
Büſte, 41/2 Leipziger Zoll Hoch, in Biskuit-Porzellan. Leipzig, 

Klemm. 
Büſte in Lebensgröße, 18 Leipziger Zoll hoch, in feſter Gips— 

Maſſe ausgeführt von H. Knauer. Leipzig, Klemm. 
Büſte in Elfenbeinmaſſe von Gebrüder Micheli, 9 Zoll hoch. 

Berlin, Grieben. 
Wachsbüſte von Straſſer. Wien, 1830. 
Büſte in Elfenbeinmaſſe, 5 Zoll hoch. Berlin, Rieſe. 
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Statue von Pilz, Mujikvereinsgebäude. | 
Denkmal mit Haydns Standbild von Natter. Wien. 

Marmorbüſte. Paris, Große Oper. 
Haydn-Mozart-Beethoven-Denfmal. Berlin, Tiergarten. 
Standbild auf dem Sodel des Maria-Therefien-Dentmals von 

Kaſpar Zumbuſch. 

Medaillen und Plaketten mit dem Bildniſſe Haydns. 
(Vgl. Hierzu »Musica in nummis« von Karl Andorfer und Richard Epſtein, 

Wien 1907). 

Medaille von N. Gatteaux, geprägt anläßlich der Erftaufführung 
rt „Schöpfung“ in Baris 1801. 
Medaille von Boigt auf Haydns Tod 1809. 
Medaille (anonym) auf Haydns Tod mit ruffiiher Schrift, 1809. 
Medaille von Gatteaur, Profil links, 1818. 
Medaille von Stuckhart (nah Irrwoch) 1832. 
Medaille von ©. Steinböd, Bruitbild rechts. 
Medaille und einjeitige Brägeplafette von 2. Lauer, Nürnberg. 
Medaille von J. Schwerdtner, Brujtbild rechts. 1893 auf 

den eriten Befuch des Orchefterflubs „Haydn“ in Rohran. | 
Medaille von Marſchall, Wien 1909. 

Elfenbein-Medaillon von Mauer, Wien 1909 verkleinert als 
Sejtabzeichen bei der Hayon-Zentenarfeier 1909). 

Andorfer und Epftein »Musiea in nummis« führen noch an’ 
1 ©ußplafette (anonym), 1 Gußplafette von Maihöfer, 1 galvano- 
plaitiiche Plakette von Radnitzky. 

Ölgemälde, Aquarelle, Bajtellbilder, Miniaturen, 
Bleiſtiftzeichnungen. 

Dlgemälde von Joh. Baſilius Grundmann. Bruſtbild 52x 
36 cm. Haydn in der Fürft Efterhazyichen Uniform (blauer Frad 
mit filbernen Schnüren und Knöpfen), etwa 1768 (im Schloſſe 

Eſterhazy). 
Kleines Olbild auf Holz von Lorenz (auch J. X.) Guttenbrunn. 

Süftbild 24x18 cm. Haydn am Klavier in ſchwarzem Rod mit 
weißer Halsbinde, etwa 1770. (Seinerzeit im Befit von Prof. 
Dr. Rarajan in Graz.) 

Gouahe-Medaillonbild- von Joh. Zitterer (?). Tem Durchmeffer. 
Bruftbild links in blauem Rock mit weißer Halskrauſe. (Seinerzeit 
im Beſitz von Frau E. Volkmann in Leipzig) vgl. Vogel. 

26* 
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Ölgemälde von Chriftian Ludwig Seehas (geb. 1754, geft. 
1802). Bruftbild 60>x<51 cm. Haydn in violettbraunem pelgver- 
brämtem Rod mit gelben Schnüren. (Seinerzeit im herzogl. Kon— 
zertfaale zu Ludwigsluſt, jest im Muſeum zu Schwerin.) 

Miniaturbild (anonym), Aquarell auf Elfenbein, Bruftbild. Mit 
einer ‚Haarlode. (Sm Befise der Geſellſchaft d. Mufikfreunde in Wien.) 

Dlgemälde von Kohn Hoppner. Hüftftüd, ſitzend, Lebensgröße, 
dunfelroter Rod. Gemalt im Dezember 1791 in London. (Hängt 
im Schlofje Hampton-Eourt.) 

Dlgemälde von T. Hardy, gemalt im Januar 1792. (War 
1791 in London in der Royal Academy ausgeitellt.) 

Bleiftiftzeichnung, mit Farbe leicht übermalt, von Georg Dance. 
Bruftbild Profil nach) rechts. Entitanden 20. März 1794. (Sn der 
Mufikbibliothef Peters in Leipzig.) 

Ölgemälde von Martin Archer Shee aus dem Sahre 1795. 
(War 1885 im South-Renfington Mufeum in der »Music and In- 
ventions Exhibition« ausgeſtellt.) 

Paſtellbild (Bruftbild), unfigniert, urfprünglich dem Anton Graff, 
jett dem Daniel Caffé zugefchrieben. Angeblich 1795 in Dresden auf 
HaydnsRückreiſe vonLondon entitanden. (Sn der Muſikbibliothek Peters.) 

Paſtellbild (anonym) — Folio. (Im fürſtl. Schloß zu Eſterhaz.) 
Dlgemälde von Iſidor Neugaß. Knieſtück, 21024175 cm, 

Haydn ſitzt in ſchwarzem Rock auf einem Armſeſſel, die linke Hand 
hält eine Notenrolle, darauf die Arie „Nun ſchwanden“ (A-dur), 
gemalt 1805. (Befindet ſich in Eiſenſtadt im fürſtl. Schloß.) 

Gouachebild (anonym), oval, gleicht ganz dem Stih von Neidl, 
ver nad) Zitterers Bild angefertigt wurde, vielleicht aljo das eigent- 
fie Original von Zitterer. Haydn vor dem Klavier fißend in 
dunflem Rod, auf dem Pult ein Notenblatt, darauf daS Andante 
der PBaufenichlag- Sinfonie, das Bild daher nad) 1792 entitanden. 
(Sm Beſitz von Prof. Dr. Joſef Hupfa in Wien.) Vervielfältigung 
herausgeg. von der Gejellich. T. vervielf. Kunſt in Wien. 

Balthajar Wigand, Darjtellung der Schöpfungsaufführung 
am 27. März 1808. Aquarell auf einem Schatullendedel. Sm 
Mujeum der Stadt Wien. Reproduktion erſchienen 1909 bei Gerlach 
& Wiedling, Wien.) 

Miniaturbild (anonym) auf Elfenbein, Bruftbild, Anfang des 
19. Sahrhdts., abgebildet in „Bildnisminiatur”, herausg. von Grün- 
ſtein. 
Paſtellbild (anonym). (Stift Heiligenkreuz bei Baden, Nieder— 
Dfterreich.) 
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Silhouette (gemalt), aufgeklebt auf einem Eremplar von Haydns 
»Tre Sonate per cembalo, violino e basso op. 40«. (Sm Beſitz der 
Geſellſchaft d. Mufikfreunde in Wien.) 

Ölgemälde, Bruftbild aus dem Ende des 18. oder Anfange des 
19. Jahrhunderts, Haydn in jüngeren Sahren daritellend. (Im Beſitz 
des Tonkünstler-Witwen- und Waifen-Bereines „Haydn” in Wien.) 

Hleiftiftzeihnung von Franz Eybl nah Irrwochs Medaillon 
(Vorlage für die Lithographie). (Sm Beſitz des Verfaſſers.) 

Verſchollen: 

Ein Ölgemälde von U. M. Ott, ein Olgemälde von Lampi, 
ein Ölgemälde von Roesler, ein Ölgemälde von Wingfield. 
(Kopie in der Royal Society of Musicians, London.) 

„sm Sängerfnabenfonvitt zu St. Stephan hing lange Beit ein 
ausgezeichnetes Porträt von Haydn, welches ſich Domfapellmeifter 
Preindl mit nad) Haufe nahm, da, wie er jagte, ‚die Sängerfnaben 
mit Brotfügelchen darnach würfen‘.” (Aus einem Brief von Dr. Lorenz 
an Pohl.) 

Anton Stoll, Schuldireftor und Regens chori in Baden, Freund 
Haydns, geit. 30. Mai 1805, bejaß ein Driginalporträt Haydns, 
welches er tejtamentarisch feiner Frau vermachte (war wahrſcheinlich 
eines der oben verzeichneten). 

Stiche, Radierungen, Lithographien ujw. 

Inv. et se. oh. €. Mansfeld, Bruftbild rechts, Oktav, 15,5>x< 
10,5 em, umgeben von Mujifinitrumenten und muſikaliſchen Attri- 
buten, darunter der Horazſche Spruch: Blandus auritas fidibus 
eanoris ducere quereus. Wien, Artaria, 1781, zweiter Drud 1783. 

Nach Manzfeld geft. von James Newton, Yondon, 3. Sevell, 
1784. 

Stih von J. Newton, nah Mansfeld im Dftoberheft des 
3. Jahrg. (1784) von »European Magazine and London Review«. 

Nach Manzfeld geit. von Joh. Georg Klinger 1786 ($our- 
nal von und in Deutichland). 

Nach Manzfeld geit. von Afrel (Schweden), Bruftbild links. 
Nach Manzfeld und Akrel engl. Stich) (anonym). Bruftbild links 

mit der Unterjchrift: »Haydn. The Celebrated Musician«. 
Nach Manzfeld ine. Zatta Bruftbild rechts, Punfktiermanier. 
AU. M. Dtt p. 3. Bartolozzisc., Bruftbild nad) rechts, Haydn 

am Schreibtiih. Kl.-Fol. London, Humphrey, 4. April 1791. 
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Gem. und gejt. von T. Hardy Bruftbild rechts, ſitzend mit einem 
Notenheft in der Hand, Fol. London, J. Bland, 1792. 

Nah 2. Guttenbrunn geſt. von Luigi Schiavonetti. Knie: 
ftüd. London, 1792. 

T. 3. Rigaud p. M. Benedetti se. Haydn und Mozart, London. 

Bincenz Öeorg Kininger del. (1784) J. 3. Bolt sc. Bruft- 
bild links. Berlin, 1799. 

3. &. Kininger del. (1799) C. Vfeiffer se. Bruftbild rechts, 
Opal 11xX8,5 cm, Leipzig, Breitfopf 1800 als Titelbild zu den 
»Oeuvres Completes«. 

Dasſelbe nach links. 
Nach Graſſi geſt. von G. Endner, Medaillon Kl.Quart. Leip⸗ 

zig, 1799. 

Nach V. G. Kininger geſt. von Heinrich Schmidt. Leipzig, 
1800. 

Nach Zitterer geit. von Joh. Joſeph Neidl. Bruſtbild links, 
Oval 15,6>x11 cm. Wien, Artaria, 1800. 

Stih nah Mansfeld (anonym). Bruftbild links mit Unter- 
ichrift: Josephus Haydn, darunter Vignette mit muſik. Emblemen. 

Medaillonbild (anonym) auf dem Titelblatt der Duartette Op. 
75 und 76, Büſte ohne Perüde, Yinfs. Wien, Urtaria. Auch als 
felbitändiges Blatt erjchienen. 

Geſt. von Aug. Schall nad Manzfeld im „Mufeum berühmter 
Tonkünſtler“ von Siebigfe, Breslau, 1801. 

„Apollini“. Tableau: Oben Lyra mit abwärtsgehenden Strahlen; 
darauf Medaillonporträts von Haydn, Mozart, Rhode, Biotti, 
Cramer, Pinto, Salomon, Ranzzini, Cimador, Mulmandel, Clementi, 

Yaniewitz, Shimmer, Dufjed, Steibelt, Mara, Parke, Banti, Krump- 
hols, Henfelt, Viganoni, Cervetto, Dragonetti, Lindley. The Likenesses 
from Miniature Cameos by H. de Janory. Published 18th Jan’y 1801. 
I. Landseer sculp. J. S. de Loutherbourg del. 

Gem. von C. Roesler, gejt. von Ph. Triere, Medaillonbild 
20x12 cm, im 1. Band der Barifer Dnartettausgabe, Paris, Pleyel. 

Nach Roesler geſt. von Blaſchke, Bruſtbild rechts, Oktav, in 
Schmaldopler hiſt. Taſchenbuch, 1802. 

Dessinéee et gravé par Alexandre Chaponnier (nad) Snrdn) 
Bruftbild rechts mit Lorbeerzweig. Darunter: »Il marche sans 
egal, sa Lyre a su tout peindre N’imitez pas, créez, vous qui 

voulez l’atteindre«. Paris. 1802. 
P. U. Guérin del. B. Dareis sc. Bruftbild rechts, Fol. Paris, 

Pleyel (in der Gej.-Ausgabe der Werke Haydns). 
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Dess. au Physionotrace, Queneday sc. Fol. Paris. Aquatinta. 

Nach U. Chaponnier geit. von Laurens, Berlin, 1803 (ent 
‚Halten in der Neuen allg. deutichen Bibl, Band 85). Darunter: 
»Dietus et Amphion Saxa movere sono Testudinis et prece blanda 

ducere quo vellet.« 

Nach Rininger geft. von Scheffner. Dftav. Sm 7. Jahrgang 
der Leipziger Allg. Muf. Zeitung, 1805. 

Nach Irrwochs Medaillon geit. von Blajius Höfel, wie eine 
Plakette. Bruftbild, Oval, 21><14 em, in Ofterreich3 Ehrenſpiegel. 

Seit. von Seb. Langer, Bruftbild links, 16><11 cm. 
Nach Hoppner geit. von Facius, 1807. 
Büfte, gejtochen von Weiß, Oval, 24>x<19 cm, Wien, Artaria, 

1808, zur Gej.-Ausg. d. Streichquart. 
Nach George Dance geit. von W. Daniell, Fol. London 1809. 
Gef. von Richomme. Foliv, Paris, Pleyel (in der Gei.- 

Ausgabe). | 
Stich (anonym), Bruftbild nad) links, Platte Klein-Oktav, Quer: 

format, Name „J. Haydn“ links an der Seite. 
Geſt. von 2. Benoift, Bruftbild rechts, Oval. Fol. (nad Hardy). 

Paris, Sanet & Eotelle, 1810. 
Nach Irrwochs Medaillon geit. von David Weiß, Brujtbild 

rechts, Dval. Wien, Kunſt- und Induſtrie-Kontor. Auch als Titel- 
fupfer zu Dies’ „Bivgr. Nachrichten" 1810. 

Nach Graſſi, gez. von Schorr v. Carolsfeld, geit. von 
A. Schwerdgeburth 1810, Bruftbild rechts mit Fakſimile: Joſeph 
Haydn, den 16. Januar 1806 im 74. Jahr meines Alters. 

Allegorie mit Medaillondild (anonym). Titelblatt der Oeuvres 
posthumes, Wien, Artaria. 

Lithographie von U. D. Faray, Bruftbild links, oo. cm, 
Baris. 

Silhouette (anonym), gejtohen, Kl.Oktav, Bruftbild links. 
Nach Roesler geit. von 2. Sihling, Kl.-Fol., 29>x22 em. 
Stich, Bruftbild rechts, anonym (bez. „Der Kunjtverlag"). 

Offenbach, Joh. Andre. | 
Geſtochen von Bage (nad) Manzfeld), vgl. Emil Bogel. 
Gejtochen von H. Adlard (nad) Manzfeld), vgl. Emil Vogel. 
Gejtohen von 3. Müller. Bruftbild halbrechts, Duartformat, 

25x23 cm. 

Get. von Neubauer, Rl.-Fol. 

- Lithographie von H. Ev. Wintter. Bruftbild, 24><19 cm. 
Stih von H. E. Wandler, 1815. | | 



408 Anhang. 

Lithographie W. Arndt p. B. Rohrbach, Lith., Leipzig. 
Lithographie von E. Mader, Kl.-Fol. Offenbach, Andre. 
Stich (anonym) nach der Büfte von Graſſi, 29x32 cm. Paris, 

Feuillet-Dumas. 
Geſt. von F. W. Bollinger, Bruſtbild rechts. Zwickau. 
Ch. Vogt del., Formentin lith. Bruſtbild rechts, 33><35 cm. 

Paris. 

Lithographie von Ch. Vogt, ohne Ortsangabe. 
Büſte, geſt. von T. Blood. Fol. 1821. 
Stich nach David Weiß, Titelbild zu Carpani, »Le Haydine«. 

2. Aufl. 1823. 
Lithographie von Kunicke (ohne Perüde), Fol. Wien 1824 

(18202). ! 
Stih (anonym), Bruftbild links. Meyer, KRonv.-Ler. 
Lithographie (nach Kininger) von Grufon. Duartformat, 

Breslau. | 
Büſte, geit. von E. Pfeiffer. Fol. 
Seit. von Rahn. Zürich, Muſikgeſellſchaft, 1830. 
Lithographie (nach Guttenbrunn) von R. Hoffmann, Haydn 

am Klavier, 44x<31 cm. Wien, Baterno. 

Lithographie von J. Kriehuber, zufammen mit Mozart und 
Beethoven. Duerformat. Wien, 1831. 

Gez. Hammerton, geit. von J. Thomson. London, Kenfing- 
ton Muſ. 

Geft. (nach Kininger) von Mayer. Bruftbild rechts, Opal, 
13%X10 cm. Schäfer, Dresden. 

Seit. von Mayer. Bruftbild rechts, Dval, 30><20 em. Schäfer, 
Dresden. 

Lith. (nah) Bartolozzi) von A. Lemoine. Bruftbild rechts, 
Dval, 39><X30 em. Paris, Menestrel. Auch als Titelbild zu Mereaux, 
»Les Clavecinistes de 1637 à 1790«, 1867. 

Büfte lith. von Eybl nad Irrwoch (mit Fakſimile von Haydns 
Unterſchrift), Fol. Wien, Diabelli, 1829. 

Ge. von Marceau, geit. von Tordhiano. Ganze Figur, ſitzend 
am Klavier. 

Lith. (anonym), Quartformat. Breslau, Förſter. 
Geſt. von H. Bernarth. Bruſtbild links. Aachen (?) 
Lith. von Liepmann, Quart. Berlin, Sachſe. 
Lith. von W. Ulbrich, 25><10 em. 
Lith. (nach Kriehuber) zuſ. mit Mozart und Beethoven gez. von 

R. Schein, geſt. von Mehl. Wien, 1843. 
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Gem. von C. Fäger, geit. von Fd. Andorff, Bruftbild linke. 
Münden, Ir. Brudmann. 

Geft. von R. Krausfopf (nad) dem Miniaturbild im Befib der 
Geſellſchaft der Mufiffreunde in Wien). 10><37 em, Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel. 

Lithographie (nach Irrwoch) von Waldow. Berlin, Schlejinger. 
Stih nach Roesler von Hillemader. 
Geft. von U. Weger. Bruftbild, rechts. 25><17 cm. Berlin, 

Guttentag. 
Lithographie (nad) Guerin) von Bohlau. 
Lithographie von Radmannsdorf nad Irrwoch (nicht von 

Sahrenbacher, wie bei Vogel u. Schnerich angegeben), auf dem Er- 
innerungSblatt d. Gejellichaft d. Mufikfr. in Wien. 1837. 

Tableau von 9 Komponiiten, darunter Haydn. Berlin, Kuhn. 
Lithographie von J. La Nuelle, Bruftbild links, 47><35 em. 

Aachen, Beurath (?). 
Seit. von E. Mader, Stahlitih, Bruftbild rechts, 23><15 cm. 

Frankfurt, Löhr. 

Lichtdruck nach der Sepiazeichnung von F. Woska. Wien, Löwy. 
Ed. Hamman del. 1858. Biſſon, Fr. phot. ganze Figur, 

ftehend mit Degen. Fol. 
Canon, Hans, Kopf links. Kohlezeihnung. Lithographiiche 

Reproduktion. Illuſtr. Wiener Extrablatt. 
Hamman p. Allais se. (Haydn auf der Überfahrt nah Eng 

land). Paris, Balla. 
Michalek, L., Bruftbild rechts, Groß-Foliv. Wien 1893. 
Helivgravure (Ropf aus dem Bild von Hoppner). Berlin, Photogr. 

Gejellichaft. 

Verſchollen: 

Stich, verlegt bei Gayl u. Heydler in Frankfurt a. M. 
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MI 112. 
Abufir, Nelſons Gieg bei III 133. 

163. 351. 
Academy of ancient music III 7. 16. 
Adam I 348. 
Adam, Joſ., Violiniſt I 47. 
Adamberger, Valentin II 122. 129. 

136. 162. 242. 
„Dam hatte fieben Söhne” III 329. 
„Adelige Liebhaberkonzerte“ TII 2567. 
Adermann, Prinzipal einer Schau— 

ſpielertruppe in Deutſchland IIII. 
Adler, Guido, Handbuch III 347. 367. 
Affligio, Giujeppe I 85. 146; II 118. 
Agrell, So. 1281. 329. 348; TI 256. 
Arch, Arndt von III 320. 
Higner, M., Kupferſtecher III 283. 
Akademie, fönigl. ſchwed. mujtfal. nn 

133. 224.182. 
— Therejianijche III 116. 129. 
Alber, Zoh., Violiniſt I 47. 
Albert von Sachſen-Teſchen, Herzog, 

ungar. Generalftatthalter, und 
jeine Gemahlin, Erzherzogin Ma- 
vie Chriftine in Preßburg II 52. 53. 
54. 60. 62. 78. 

Albertarelli, Sänger II 124. 
Albrechtsberger, Violoncelliit I 184. 
— Joh. ©eorg II 134; III 68. 133. 

202. 237. 248. 274. 
Alxinger III 155. 291. 

Aleſſandri, Felice II 124. 
Alexandra, Erzherzogin III 156. 
„Alfred oder der patriotiiche König” 

III 103. 340. 
‚gemeine Muſikaliſche Zeitung“ 

erihienen bei Breitfopf & Härtel, 
Reipzig III 52. 104. 135ff. 141 ff. 
146f. 148. 153. 168. 171. 188. 19. 
197. 1997. 203. 2150220247. 
256f. 2787. 282. 295. 329.352. 
357. 363. 397. 

„Allgemeine Wiener Muſ. Ztg.“ III 
115. 238. 2825. 318. 

„Almanach fürs Theater” III 261f. 
Altamonte, Mtiltin II 163. 
Altes Frankfurter Intelligenzblatt III 

61. 
Althann, Graf Erzbiſchof I 76. 
D’Ambreville-Berroni, Anna I 57. 82. 
Amici, Giufeppe II 16. 241. 
Anafreon III 337. 
Anacreontic Society III 8. 16. 
Ancient music concert III 16. 17. 
Andre IT 282. 
— II 360; II 69. 1897. 214. 314. 
Arfoilt, Pasquale II 77. 119. 124. 

125. 
| a Raisſtoffballen I 86; IT 18. 
Appiani, Assoei6 Etranger di „In- 

stitut de France‘ III 194. 
Apponyi, Anton, Graf II 160. 161. 

208; III 103. 309—313. 
Aradini, Sängerin III 88. 
Arnold, Sänger II 122. 129. 
Arnold Dr. Samuel, Komp., Dir. III 

7. 9. 12. 16.29.093..390. 
Artaria & Co. I 110. 112. 282; II 

154 Anm. 4. 169. 1725. 180 Anm. 
5.1815. 1875. 1895. 190. 198. 205. 
216. 221. 223. 228. 235. 236. 249. 
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360; III 43. 53. 69. 72. 103. 139, 
ze. 16h. 1er. 189. 213. 
2455. 249. 250. 257. 309. 316. 

Artaria-Botitiber III 147. 250. 
Arzt, Edmund, Maria von, Graf II 

186. 
Ascot⸗Heath, Haydns Ausflug nach 

A. H. III 58. 
Aſh, Flöte III 45. 
Aſher, Mr. III 80. 
Aſpelmayer, Franz I 329; II 130. 
naar 85) 256. 289. 
Alton, Lord III 83. 
Atterburg, Mr. TII 3. 
Auenbrugger, Franziska Marianıe, u. 

Leopold II 172F. 
Auernhammer, Joſepha, Klavier— 

ſpielerin IT 135. 144. 148. 163; 
III 9. 

Auersperg, Adam, Fürſt und Fürftin 
IERMELG 7 258, 161,162. 163. 193. 
2a. 

„uf dem Ballplab ſitzt ein Preuße“ 
III 324. 

Augartendveranitaltungen II 148. 149. 
192191169, ; 

Augufti, 30H. Georg II 171. 
d’Yuvaur II 29. 
d'Auvergne, Antoine I 281. 
Auvray III 184. 
Avingdon (auch Abingdon) Lord III 

4. 6. 83f. 9. 

Babnigg, Matthäus, Mufiklehrer I1I97. 
Bad, Freiherr von, Minifterpräfident 

III 325. 
— Carl, Philipp Emanuel I 133ff. 

136f. 280. 344. II 136. 256. 309. 

sol Du 94 301.337. 
— F. W. I 344. 
— Johann Chriftian u 135. 256% 290. 

308. 
— J. Seb. 1 344: 111.3. 315. 340, 

355 
Bader, Felix, Buchführer T 110. 
— P. G. fürſtl. Bibliothefar ITS. 
Badini III 3417. 
Baglioni, Conftanze vereh. Poggi II 

119. 121. 
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Bähr, Joſeph, Klarinettiſt ſ. Beer. 
Bailleaux, franz. Muſikalienholr. 1282. 
Baillot, Pierre, Violinvirtuoſe III 
2 

Ballet, Tänzer und Tänzerinnen am 
Hofth. IT 130. 

Ballhäuſer I 83, 84 Anm. 8. 
Bank oi England, Bejichtigung 11179. 
Banti, Brigiva, geb. Giorgi, ital. 

Dpernjängerin II 126. 1375; IM 
330. 92339. 

Baptiſte, Ludw. Alb. Friedr., 
fomp. I 102 u. Anm. 40. 

Barré, Komponiſt IIT 169. 
Bartenftein, Anton, Freih. v., 2 

finift II 160. 
Barth Sol, Trof. 11.187. 
Barthelemon, Mr. 9. III 31. 50. 

330. 356. 
Bartolozzi, Kupferftecher, und jeine 

Familie III 55. 75. 140. 309. 316. 

Baryton, das (VioladiBardona) 1248. 
249f. 254ff; IL 75. 30Aff. 

Bath, Badeitadt in Somerjet bei Bri⸗ 
ſtol III 8off. 87. 233. 

„path Herald and Register“ III 82. 
Bathiany, Graf, Erzbiſchof von Co— 

loſſa I 232. 
Batthyanyi, Joſ., Fürſt II 18. 53. 

54.159. 161. 

Dauer, Georg, Buchhändler I 110. 
Bäuerleſche Theaterzeitung III 256. 
Baumberg, Gabriela von III 99. 146. 

393. 
Baumgartner 11121. 
Bay, Mr., engliicher Verleger III139f. 

147. 

Tanz- 

Beede, Ignaz von II 256. 360. 
Beer, Joſeph, Klarinettift IT 147; III 

125. 
Beethoven, Ludwig van I 276; 11110. 

158. 224. 248; III 3. 23. 60f. 67f. 
68f. 71. 73f. 96. 101. 104. 109. 
nor Mel 23 125 east 
155. 199. 161%. 170f. 180. 209. 
211 77..239. 2537. 259. 7a 20. 
295. 302. 306. 310f. 319. 322. 330. 
332. 347ff. 364. 369. 372. 400. 

DBeheim, Kupferftecher Till. 



412 

du Beine deMalchamp, Baron, II 151. 
Bellamy, Sänger III 25. 46. 
Belvedere, ehemal. Palais des Prin- 

zen Eugen von Savoyen II 78. 
187. 

Benda, Chrütian, Sohn von Georg 
11 122. 

— Franz II 256. | 
— Ftiedr. Ludwig, Sohn von Georg 

B., und jeine Frau Felicitas Agne— 
fia geb. Nie II 132. 139f. u. 
Anm. 10. 

— Georg I 139. 281. 344. 348; II 
256. 360. 

Benedict, Sänger II 374. 
Benucei, Sänger II 123. 163. 
Benvenuti, Barbara II 16. 
Berault, Mme. I 282. 
Berliner Mufif. Zeitung III 143. 213. 

235. 238. 304. 
Berliner Singafademie III 338. 
Berliner Staatsbibliothef III 111. 

149. 309. 317. 319. 340f. 348. 
Berlioz, Hector III 57. 
Bernadotte, franzöjiiher Geſandter 

III 125. 

Bernardi, Auguftin, Univerfitäts- 
Buchhdlr. I 110. | 

Bernardon, Klarinettiftt und Waldh. 
1.4192. 

Bernasconi, Andrea, ital. Komponift 
1.90.2812 

— jeine Tochter Antonie, Sängerin 
11 119, 122. 162. 184. 

Berner, Felix, Theater-Prinzipal I 
160 u. Anm. 61; II 12. 65. 115. 

Berti, Mare. Ant., Hoff., Barytonſp. 
I 251. 

Bertie, Lady Charlotte III 54. 326. 
Bertoja, Ballent., Cellift IT 15. 
Berioni, Ferdinando Giufeppe IT 134. 
Bertuch, Carl, Zandrat III 242. 370. 
Beſozzi, Alefjandıo, Oboift I 115. 
— lot: 1082. 
Bianchi, Benedetto, Sänger II 16. 

80. 87. 99. 102. 
— Francesco II 125; III 86. 87. 
„Bibliothek, Neue allg. deutjche” III 

335. 

Regiſter. 

Bichler II 121. 
Bichnell, %. III 103. 
Biedermannſcher Gafthof am Graben 

III 163. 
Bienfait, Pantominenmeifter IT 9. 

121. 126. 

Bierey, Gottlob Benedikt, Kompomift 
III 254. 

Bigot III 239. 
Bildniffe Haydns III 140. 147. 152 ff. 

169. 221. 227. 251. 2587. 283. 
310., ſiehe auch Anhang: Haydn— 
Bildnijie. 

Billington, Elifabeth, Sängerin III 6. 
9. 16. 40. 44. 

Binder, Chriftlied Siegmund I 348. 
Binz, Buchhdlr. I 29. 61. 110. 131. 
Biographien Salzburger Künftler III 

188. 
Birk (Pürkh), Wenzel, Hoforganit und 

Klavierlehrer 130.348; IT111.308. 
Blair, Mı3. III 18. 
Blafe, Sir Patrick III 40. 
Bland, Mufikaltenhoir. II 33.234.235. 

246 Anm. 13. III 14. 69. 
Blajchef, Joſ., Violin. II 372. 
„Blätter, Linz, Katholifche‘‘ III 115. 
„Blätter, Mainz, Rheiniſche“ III 115. 
„Blätter, Vaterländiſche“ III 256. 
Blumauer, Freimaurer III 29. 
„Blumenleſe, Schleſiſche“ I11190. 210. 
Boccherini, Giov. Gaſtone, Librettiſt 

II 68. 
— Luigi II 180. 256. 289. 
Boeck, Anton und Ignaz, Waldhorni- 

ten II 143. 
Böheim, T. M. III 323. 
Böhm, Prinzipal einer Schaufpieler- 

truppe II 121. 
— Dr.,Haydn3 Hausarzt III 276.282. 

386. 
Bologna, Luigi II 126 Anm. 23. 
— Matilde u. Maria, SängerinnenII 

20. 126 Anm. 23. 194. 200. 
Bolla, Mad. Maria III 96. 101. 
Bombartini, Giujfeppe III 318. 
Bombet III 256. 
„Bonaparte oder die Wanderer in 

Agypten“ III 327. HR 
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Bondra, Sänger III 222. 
Bondy III 216. 
Bonn, Aufenthalt daſelbſt III 13. 
Bonno, Giufeppe, kaiſ. Hoffapell- 

meijter in Wien 152. 56. 115. 116. 
172. 175; II 84. 133. 134. 256; 
III 109. 

Borghi, Luigi, Violiniſt I 85; II 120. 
— Gaetano, Tenor I 57. 64. 
Borrofini, Francesco, und Gelliers, 

Joſeph, Pächter des Stadtth. 13. 
Boſſewius, Georg, Haydns Haus— 

nachbar in Wien, III 72. 
Boßler, Heinrich Philipp II172; IIIGO. 
Bote & Bod I 282. 
Botihafter, „„Der heimliche B.“, 

handſchriftlich erſchienenes Blatt 
III 64. 

Botſtiber III 137. 
Bouterwek III 328. 
Braghetti, Proſpero, Sänger II 16. 

194. 200. 
Brahms, Sohannes III 72. 309. 319. 
Brafiy, Bankier III 297. 
Braun, Baron und Baronin II 160; 

11172. 108.131. 146. 207.209. 243. 
— Karl, Oboiſt I 214. 
— Biolinift, Burgth. I 8. 
— bon Braunihal III 276. 
Breguet, Jaques, Präfivierender 

Kommiſſär d. Gejellih. d. Ver— 
dienſte, Amſterdam, III 182. 

Breitkopf, Bernhard Theodor, Ma— 
giſter II 360. 

— Chriſtoph Gottlob III 321. 
— Joh. Gottlob Smmanuel [281.282. 

344; III 172. 364. 
— & Härtel I 282; III 64. 69. 90. 

104. 135ff. 139. 148. 150. 1537. 
lea 15. 1795. 189f. 197. 
199. 207. 210ff. 214f. 219. 2227. 
233. 236. 240. 246f. 250. 254.303. 
3052302 310. 316. 333. 336ff. 
3415. 344f. 349f. 352. 354. 365. 

Bremner, Robert, Verleger I 334. 
Brenner, Sänger II 122. 
Breunig, Conrad, Komponift in Mainz 

1 Dr 
Brevas III 216. 
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Brida, Sänger III 87. 
Bridgetomer, George, Geiger II 229; 

III 8. 
Bridi, Giuf. Ant., ital. Kaufmann II 

162. 202. 

Brioſchi J 344. 
Britiſh Muſeum III 339. 
Broadwood, John, Klavierfabrikant 

III 14. 30. 
Brodes III 363. 

Brodmann und Frau, Schaufpieler 
II 122. 

Brooke, Tertvichter III 90. 
Brown, Miß, PBianiftin III 81. 
— Graf III 336. 
Brucner, Anton III 291. 
Brühl, Graf von I 175; IT 151. 
Brunet, Kupferſtecher I 111. 
Buchberg, Lip. III 70. 
Buchholz, Familie I 1227. 
„Budet Shudi & Johannes Broad- 

wood“ III 275. 
Buckingham-House III 39. 
Budapeft III 156f. 
Buijn, W., Sekretär der Gejellichaft der 

Berdienite, Amſterdam III 182. 
Bulant, Antoine II 256. 
Buquoy, Graf II 162. 
Burg, Hermann III 221. 
Bürger, Gottfried III 337. 368. 
Bürgermedaille, zwölffache (,‚Sal- 

vatormedaille") III 216ff. 267. 
Bürgerjpital, St. Marxer 111192.209. 

216f. 221—225. 
Burgerth III 18. 
Burgfteiner, Joſ., Violiniſt I 261. 
Burgtheater (Nationaltheater) I 83f. 

1 77. 117ff. 134 375ff. mM 
116. 120. 123f. 135. 141. 143.155. 

159f. 164. 167. 1745. 192. 209. 
245. 250. 252. 261. 274. 277. 39. 

Burney, Charles, Dr. 1175. 213; II 
15L; 111.15. 55, a0 2,15% 

Burns, Robert III 331. 
Burtchart, Mr. III 24. 
Buffani, Mme. II 123. 124. 242. 
— Bafjift IT 120. 123. 124. 242. 
Beaubourg, fr. Singjpiel- und Ko— 

mödienunternehmer II 126. 
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Cäcilien-Congregation I 54; II 133. 
Calcagni, ©igr., Sänger III 45f. 49. 
Caldara, Antonio I 507. 
Cabarini, Luiſa, Sängerin III 125. 
Calderoni, Sebajtien, Prinzipal einer 

ital. Truppe 193. 
Callcott, Sohn III 9. 
Calveſi, Sänger II 123. 242. 245. 
— Gängerin II 124. 
Cambini, Giovanni Giuſeppe II 256. 

29%. 
Cambridge, Herzog Adolf Friedrich 

bon III 283. 
Camerloher, Don Placido de I 281. 

329. 344. 
Cammermayer (Cammermeyer) Jo— 

ſeph und Franz, Kontrabaſſiſten I 
47. 85. 101. II 120. 

De Kamp, Ballettmftr. TI 131. 
Campbell, Lady III 333. 
Campi, Madame, Sängerin III 278. 
Campo-Formio, Friede von III 118. 

120. 
Cannabich, Chriftian II 256. 290; III 

12. 
Canova, Antonio, Bildhauer III 107. 

194. 
Cappi, Sohann III 248. 
Capuzzi, Giuſeppe Antonio II 2. 
Carattoli, Komifer II 120. 
Caribaldi, Tenor II 120. 
Carlton-House III 89. 
Caroline Amalia Eliſabeth von Braun 

ſchweig III 89. 
Carpani, Giujeppe II 217; III 176. 

256ff. 318. 396. 
Carter III 330. 
Cajanopa III 146. 
Caſentini III 174. 
Caſſatti, Pietro, Sopr. I 57. 
Caftelli, Ignaz Franz III 180. 3237. 
Caſti, Abbate, Dichter II 151. 
Catalani, Angelica, Sängerin III 22. 
Catches TIT 336. 
Caulfield, Verleger III 75. 
Cavalieri, Katharina II 120. 121. 122. 

123. 124. 128. 136. 201. 245. 
Gellini, Gertruda, Altiitin II 16. 46. 
Champee, Biolinift I 85. 86. 

Regiſter. 

Chancellor, Lord III 37. 
Chellery J 348. 
Cherubini, Luigi II176; III 235. 2u3f; 

245. 269. 307. 
Chevardiere, Roullede de la, Mufif- 

verleger I 282. 333. 
Choral-Fund III 8. 
Chorus, Karl, Oboiſt II 373. 
Chotef, Madame III 130. 
Chriſtian, Leop.Ferd., Poſauniſt I 47. 
Chronik von Wien I 54. 55. 80. 817. 

82.83. 847. Son ou Sara al. 
101. 102ff. 104. 106f. 108. 10957. 
113,7. 190065 IR 2097 BOT: 
113.114, 115.116. 110118 109. 
120. 121. 122. 1237. 126. 128. 129. 
1307. 131. 132. 183. 1832, 1807. 
1485. 149. 1505. 1527. 153. 15477. 
157. 15857. 159. 

„Chur⸗-Trier'ſches Geſangbuch 1786” 
III 321. 

Cimador, Mr. III 80. 
Cimaroſa, Domenico II 124; III 171. 
Einti, kurfürſtl. Kammerfänger und 

Organiſt III 363. 
Clagget, Charles, Inſtrumentenbauer 

1a 55. | 
Clare’s Psalmody III 323. 
Clary, T., Fürftin II 163. 164. 
Claudius, Matthias II 360. 
Clemens, Wenzel, Kurfürſt von Trier, 

und deſſen Schweiter Marie Kuni— 
gunde Dorothea, Herzogin von 
Sachſen II 78. 

Clement, Franz Joſ., Violinvirtuoſe 
11. 1415.1198 216; MI3 22,25: 
235. 258. 

Clementi, Muzio IT 141. 185. 309. III 
45. 86. 87. 93. 139. 233. 257. 266. 

Clermont, Zord III 6. 
Clodius, Chriftian Auguft Heinrich III 

354. 
Cobenzl, Graf, öfter. Gejandter in 

Paris TII 184. 
Collalto, a 11 163. 
Colin, 9. J. III 258. 267. 39677. 
Colloredo, draß Kabinettsminiſter III 

184, 
Colombati, Sängerin II 124. 
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Colombazzo, Vittorino, Oboiſt II 15. 
120. 135. 143. 

Coltellini, Sänger II 123. 
Comettant, D3far III 240. 
Concertante für 4 Soloinftrumente III 

308. 
„Concerts de la Loge Olympique“ III 

205. 235. 
„Concerts de la rue de Clery” III 205. 

235. 
„Concerts des amateurs” III 215f. 
„Concerts spirituels” in Paris II 175. 
„— des amateurs“, jp. unter d. Titel 

„Concert de la Loge Olympique” 
NED. 
— in Wien III 323. 
„Concerts of ancient music” III 7. 
Concialini, Sgr., Sopranift II 139. 
Conservatoire de Musique, Paris (}. 

auch: Medaille, Pariſer goldene), 
Diplom III 2437. 

Conti III 170. 
Covent Garden-Theatre III 46. 83. 

88. 92. 344. 
Coofe, Dr. III 9. 
Eopernicus III 39. 
Eorelli, Arcangelo III 391. 
Corporation of the Sons of Clergy III 

8. 
Eorrer, Pietro, venezianiicher Bot- 

Ichafter in Wien I 1717. 
Corri, Miß, Sängerin III 45f. 49. 
— & Duſſek, Verleger III 537. 
„Cosmorama teatrale“ III 318. 
Couperin, Francois I 137. 
„Cours complet d’Harmonie” III 361. 
Comes, Auzflug nad) III 83. 
Cowmeadow, Profeſſor III 103. 
Cramer, Carl Friedrich II 196. 
— tanz IH 9. 
— 50h. Bapt., Biolinijt III 9. 152. 
— Wilhelm, Biolinfpieler II 178; III 

7. 9. 16f. 25. 44. 78. 851. 
Erescentint, Marcheje III 146. 171. 
Erinazzi, N., Sänger II 374. 
Cruce II 131. 184. 
Erucciati, Sänger II 124. 
Cſaky, Graf, Erzbifchof von Colosca I 

26; IL 12. 53; 
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Cſekonics III 185. 241. 
Czartorisky, Fürſt III 134. 
Czernin, Gräfin und Graf II163. 164. 
Czerwenka, Oboift IT 15. 159. 

Dalainval, Prinzipal II 126. 
Dalfeith, Gräfin von III 333. 
Dalowal (de la Valle), Mad., Harf. TIE 

45f. 
Danneſe, Joh. Thomas, Prinzipal 

einer wälſchen Truppe 192. 
— Ferd., Dir. einer ital. Gef. 193, 
Danz III 140. 
Danzi, Tranzisfa vereh. Le Brun II 

143. TIT 196. 
Dauer, Balfiit IT 129. | 
David, Tenor II 177. 207. 25. 91. 
Defraine, Schaufpielerin II 122. 
Delahauzais, Dem. III 3897. 
Delicatti, Margherita, Sopr. IT 16. 
Deller, Florian II 256. 
Delphin, Margarethe, Tänzerin II51f.. 

52 Anm. 11. 
Demachi, Sof. II 256. 
Denis, Michael, öfterr. Dichter IT 181 

207; III 98. 
— Freimaurer III 291. 
„Denkmäler der Tonkunſt“ III 140. 
Denon, Präſident III 388. 
„Der alte und der neue Glaube“ II7369. 
„Der getreue Muſic-Meiſter“ III 321. 
„Der Tyroler Landſturm“ III 322. 
Desfontaines, Komponiſt III 169. 
Desmith III 277. 
„Despair“ III 326f. 
Deutſch, Otto Erich IIT 2. 
Deutſche Zeitung, Wien III 188. 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ 

III 326. 
Devismes, Direktor der Großen Oper, 

Paris III 169. 
Diabelli, Antonio III 283. 
Dichtler, Leop., Ten. T261. 271; II 16. 

37. 39. 46. 60. 74 80. 87.167.194. 
242. 347; III 105. | 

Dies, Albert Chriftoph, Maler III 127. 
26f. 30. 41. 52. 745. 84. 94. 97. 
137.146. 215. 218. 221. 2397. 249. 
256. 272. 276. 352. 
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Dietrichftein, Fürjt II 160. 161. 
— Moritz, Graf von III 115. 257. 
Diettenhofer, Joſeph, Komponift III 

26. 
Diezl, Joſ., Waldh. und Violon. I 261. 

II 372; III 105. 208. 
— Joſ., Dig. II 61. 
Diftler, Johann Georg, Biolimift, II 

101 u. Anm. 3. 
— Eliſabeth und Franziska, Anm. 3 

und 139. 
Dittersdorf, Karl Ditter3 von I 83. 

115. 140. 141. 172. 280; II 22. 134. 
135. 137. 256; III 116. 363. 

Dimwaldt, Franz, Schauſpiel⸗ «Dir. II 
11. 12. 167 

Döbling, Borort von Wien III 275. 
Draghetti III 88. 
Draghi, „Penelope“ III 95. 100. 
Dragonetti, Domenico, Kontrabaſſiſt 

III 152. 
Dresdner Opernhaus III 363. 
Drobney, Ignaz, Yagottilt II 373. 
Drouet, Louis III 67. 
Dryden III 211. 
Duchanteou, Sängerin II 163. 
Dumareft III 138. 
Duny II 121. 256. 
Dupius, Dr., Organift III 12. 9. 
Durant, Ant. Aloys, Tenorijt und 

Zautenmader I 207. 
Durante, Francesco III 391. 
Durazzo, Joh. Jakob, Graf I 9. 
Duſcheck, Joſepha, Sängerin II 163 

u. Anm. 17. 
Duſſek, Joh. Ladislaus und feine 

Frau geb. Corri III 9. 21. 88. 
— Veronika III 9. 
Duvernoy, Frederic IIT 216. 
Dmworzad III 21. 

Eberardi, Tereja II 119. 
&berl, Anton II 144; III 177. 
Ebersbach, Kupferftecher I 111. 
Ebert, Egon III 324. 337. 
Eberwein, %. €. II 227. 
Ebner, Wolfgang I 34. | 
d'Echeny, Graf, |p. Kom. II 164. 
„Echo“ III 213. 

Ed, Friedr., Violinift IT 135. 
Edardt, Joh. Gottfr. IT 308. 
Edhart III 177. 
Edel, Freimaurer III 291. 
Eckhardt, Ant. Waldh. IT 15. 
— II 308. 

Eder, Joſ., Muſikverleger IT 155; III 
52. 108. 

Ehlers, Sänger III 250. 
Ehrenbürgerreht III 223. 
Eichner, Ernſt II 256. 
Einert, Prokonſul III 366. 
„Eipeldauer‘ III 113. 136. 144. 161. 

163. 171. 278. 
Eiſenſtadt 1200ff. 201f. 231. 232. 242; 

II 50. 82; III 104. 107. 113. 119. 
133. 1495. 152. 155. 1577. 1627. 
165. 167. 173. 181. 185. 187ff. 
191. 202. 204. 218f. 229ff. 233f. 
246. 251ff. 261. 264. 281. 283f. 
286. 300. 310. 335. 3395. 347. 
349ff. 354. 358. 

Eleonore Margarethe, verw. Kaiſerin 
1 58 Anm. 42. 

Elijabeth Chriftine, verw. Kaijerin I 
58 Anm. 42. 

Elifabeth, Prinzeſſin von Bayern III 
325. 

Elßler, Familie I 2685. 269. 270; 
I1 383; III 74. 105. 186. 204. 219f. 
223. 246. 2765. 293. 335. 342. 
353. 384ff. 

Enderlein, Wilhelm Gottfried I 344. 
Engel, Graf, Biſchof v. Belgrad I 78. 
Erard, Demoijelle TIT 168. 
— Froͤres III 175. 249. 
Erdödy, Maria Thereje I 232; II 192. 
— Ladislaus, Graf in Preßburg II 

18. 23. 33.102.159 Anm. 3: 
— Joh. Nepomuf, Graf II 53. 88. 
— Joſ., ©raf II 159; III 119. 147. 

214. 310—314. 
Erggelet, Sofefa, Freiin von II 182. 
Ernſt, Michael, Violinift II 375. 
Erzbiſchöfliches Gewährsbuch III 72. 
Eſſer, Carl Michael, Ritter von, Vio— 

finift II 140. 
Eſterhaͤz und Eſterhaͤzy I 76. 93. 126. 

199. 204.205. 207.208. 212. 2137. 



Regiiter. 

221.222.223. 226.232. 241f.249; 
113$.5ff.13.16.24.45.46.50ff.527. 
60. 61ff. 71ff. 78f. 79. 98. 113. 
160. 161. 163. 167. 192. 198. 214. 
240. 241. 242; III 4. 27. 30. 35. 
36. 61. 69. 73. 78. 94. 104f. 105f. 
106. 108f. 111. 119. 123. 126. 138. 
149f. 152. 155. 164. 166. 170. 
174. 188. 200ff. 213. 2155. 224. 
226. 229. 232. 240. 241. 243. 251. 
252. 257. 258. 259. 261. 264. 267. 
2737. 279. 281. 283. 284f. 289. 
308. 315. 316. 346. 347. 

Eybler, Sof. 1249. Anm. 14 252; II 
148; III 74. III 125. 133. 135. 
180. 278. 

Fabris, I 82. 
Faernham, Ausflug nad) III 79. 
Samilien-Fiveifomigbibliothef, k. u. k. 

III 2787. 
Faſch, oh. Friedrich 1192. 344; III 

226. 228. 338. 
Fauner, Barytonjpieler I 251. 256; 

II 344. 
Favart, Theätre- III 169. 
— Möme. III 368. 
Favorite, alte und neue, ehemal.faiferl. 
Luſtſchlöſſer I SO Anm. 2. 

Fayard, Violafp. II 138. 
Federici, Vincenzo III 85. 
Feldlen, Magnus, Barytonverf. 1251. 
Ferandini, Kapellmftr. II 119. 
Terant, Barytonjp. I 251. 
Ferdinand, Kaifer von Oſterreich III 

323f. 
— IV. König von Neapel II 222. 245. 

246. 248. 
Ferlendis, Oboiſt III 86. 
Fernkorn, Bildhauer III 276. 
Ferrarefe, Adrianna, Sängerin I1123. 

124. | 
Ferrari, Domenico I 32. 
Filz, Anton II 256. 
Finfterbufeh, Ignaz, Tail. Hof- und 

Kammermufitus I 64f. 
Fiocco 1348. 
Fiſcher, Koh. Chriſtian, Oboevirtuoſe 

II 143; III 84. 

Botſtiber-Pohl, Haydn. III. 
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Fiſcher, Ludwig, Baſſiſt II 122. 139; 
III 75. 77f. 134. | 

— Frl., Sängerin III 258. 
— Bildhauer III 260. 262. 
— Sohn, Abraham, Dr., Biolinvir- 

tuoje II 135. 139. 148. 201. 
Fitzbarris, Lord III 164f. | 
Flamm, Antonie, Altiftin I 119; III 

125. 135. 141. 222. 250. 
Florio, Mr. III 87. 
Folchino, Graf III 255. 
Fonteski, Violiniſt II 175. 
Forchtenſtein III 186. 
Forezzani III 24. 
Forkel, Joh. Nikolaus III 188. | 
Forſter, William II 33. 172. 177, 216. 

225.. 

Förſter, Chriftoph I 281. 348. 
Franchi, Luigi, ital. Opernſänger 113. 
Franciscello I 85. 
Francisconi II 290. 
Frank, Dr. Sofef III 128. 
— Peter, Hofrat III 128. 
Tranfenberg, Gräfin J 113. 
„Frankf. Konverjationsblatt‘‘ III 215. 
„Frankfurter Staats-Riſtretto“, Zei— 

tung, Bericht über „Harmonica 
celestina” III 61. 

Frankh, Joh. Mathias, Schulreftor I 
21f. 

Frankl, Ludwig Auguſt III 280. 
Frankl, Probſt Philipp, Kaplan III 

285. 

— 2%. 1728. 
Franz, Karl, Waldh. I 261. 251. 267f. 

II 16. 54. 222. 358. 
— Erzh. v. Öfterr., nahm. Raifer I 

184; II 183; III 60f. 125. 234. 
261,23. 0. 

— II. v. Sfterreich III 351. 
an —— Kaifer bon u, III 

— — Bapt. III 217. 
Fränzl, Vater und Sohn, Bolten 

I 135. 256... 
— Ignaz II 290. 
Fraſer, Mr. III 28. 383. 9 
Fredenheim, v., Präſident d. königl. 

ſchwed. Mufitatademie III 133, 

27 
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Steimaurer II 207; III 115. 222. 
290. 291. 

— Gefänge für III 323. 
Sreundt, oh. Jakob, Univerjität3- 

Kupferjtecher I 111. 206. 207. 
Freyhold, Flötift II 201. 
Sriberth, Karl, Tenorift I 88. 115. 
214. 227.1237. 240. 1 lo 
39. 47. 60. 68. 74. 122. 189 Anm. 
3. 201. 362 Anm. 2. 347; III 122. 

— Marie Magdalena, Sängerin 1119. 
271; II 16. 39. 46. 60. 68. 74. 351. 

Friebert, Joſeph, erzbijchöflicher Ka— 
pellmeiſter III 102. 

Friedberg, Hofrat II 217; III 102. 
Friedel, Joh. II 117. 127. 
— Geb. Ludiw., Barytonfpieler I 252. 
Triedelberg TIT 112. 
Friederike Charlotte Ulrife, Tochter 

König Friedrich Wilhelms III. von 
Preußen III 39. 94. 

Friedländer, Mar III 357. 360. 368. 
Friedrich Wilhelm, König v. Preußen 

II 224; III 39. 75. 9. 
Fries, Graf und Gräfin II 163; III 

33.126. 140. 148. 160. 180. 206f. 
‘236. 246f. 310. 

— Bantfier III 18. 36. 63. 235. 
Fritſch I 348. 
Froberger, Joh. Safob 1 61. 
Fröhlich, Anna Maria I 15. 
— Mathias IIT 278. 
— Philipp I 15. 
— Thereſe III 152. 
Frühwald, Sänger III 278. 
Fuchs, Joh. Nepomuk II 31. 373. 
— Joh. Georg II 375; III 104. 185. 
2027218. 220. 930. 232. 259. 

— Peter, Biolinift II 15. 17. 
— Karoline, Gräfin 1173. 
„Führer durch den Konzertjaal” III 

301. 307. 345. 354. 
Sürfterzbiichof von Salzburg III 201. 
Zuger III 143. 
Fuhrmann, Barbara, Prinzipalin II 

129. 
Fund New Musical III 8. 11. 18. 88. 
Fürnberg, Karl Joſeph — von I 

180. 181f. 184f. | | 

Regiſter. 

Fux, Barbara I 227. 237. 271; 1137. 
39. 47. 60. 

— Gänger II 122. 
— 50h. %0]. 150. 56. 58 Anm. 42.68. 

176. 206. | 

Gaͤal, Georg von, Dichter und Ge— 
lehrter III 107. 

Gabrieli, Francesca und Catterina, 
Sängerinen I 88. 115. 

Gänsbacher, Johann, Sänger 111255. 
Galieni, Sänger I 832. 
Gall, Dr. II 280. 
Salliari (richtiger Gagliari) Ballett- 

meijter II 8 u. Anm. 8. 
Gallini, Sir Sohn, Dpernunter- 

nehmer in Zondon II 178; III 15. 
18. 20. 21. 32. 35. 91. 341. 

Gallizin II 159. 
Galuppi, Baldafjare I 281. 283. 348; 

II 124. 256; III 391. 
Gardiner, William, aus Leiceſter III 

234. 
„Gartenlaube”“ Die III 266. 
Gafparini, Francesco I 344. 
Gaßmann, Florian, kaiſerl. Hofkapell⸗ 

meiſter I 38. 56. 80. 87; II 111. 
119. 124. 134. 186; IT 120. .. 

— Thereje II 219; 111 120. 121. 124f. 
128. 1415. 171. 174. 177. 185. 

Gathy III 169. 
Gatteaur III 183f. 215. 
Gamet, Großhändler III 142. 
Gayl III 69. 
„Gazette musicale”, Paris III 282. 
Gazzaniga, Giujeppe I1119. 124. 134. 

256. 
Gebel, Georg I 281. 344. 348; 11 256. 
Gegenbauer, Adam I 46. 63. 
Gehring, Flötift II 135. 159. 
Gellert, Chrijtian Fürchtegott II 360; 

III 247. 337. 
Gemeinde Wien III 259. 
Geminiani, Francesco III 391. 
Gemmingen, Gräfin II 164. 
— Baron v. II 256. 
Genjide, D., Theaterdireftor. und 

Prinzipal einer a 
1126 12a an 
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„Gentleman’sMagazine”, The III 235. 
Gentſch, Celliſt I 115. 
Genuefi, Domenico, Sopranift 157.58. 
Genzinger, Peter Leopold Edler bon 
„21 22. 151. 231. 233; III 241. 
— Marianne Edle von II 28. 29. 357. 

213. 231ff. 247. 248; III 13. 267. 

291. 33.36. 39. 42. 431. 46. 47. 
51. 38. 63. 70. 292. 

Georg III., König von England II 
341. 

— IV., König von England III 
St. George II 290. 
St. Georges, Chevalier, Soloviolinift 
ZUR 79. 

Georgi, Violinift IT 120. 
Gerardi (auch) Gerhardi) Chriftine, 

Sängerin III 127f. 128. 130ff. 
142, 1707. 

Gerber, Ernft Ludwig III 69. 2147. 
Gerdes, Pariſer Berleger III 215. 
Geritenberger I 348. 
Gerücht von H.3 Tod III 235. 
„Geſchichte des Konzertweſens in 

Wien” III 257. 
Gejellichaft bildender Künftler III 65. 
Gejellichaft der Mufitfreunde III 101. 

114. 118. 131. 248. 258. 231. 283. 

286. 319. 
Geſellſchaft ver Verdienſte zu Amſter⸗ 

dam III 182f. 
Sefellichaft in Petersburg, Philhar- 

monijche III 269 ff. 271. 
Ghelen, Joh. Peter Edler von I 110. 

126 u. Anm. 11. 
— Leopold von I 3. 
Sherardi, Pietro, Sänger II 16. 80. 
Ghifani, Sänger II 124. 
Giardini, Geiger III 55f. 
Giefefe, Schauspieler und Theater- 

dicöter IT 12. 
Silford, Lady, geb. Gräfin Thun, 

-" Sängerin’ I 159. ( 
Siordani, Tommaſo II 290. 
Giorgi-Banti Jiehe Banti. 
del Giorgio, Abbe II 150. 
Giornovichj (Jarnovih) Sion. Mane, 

Biolinvirtuofe IT 141. 150; III 
DO 
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nn Buffofänger und Zar 1153. 

Mile., Mitgl. ö. Oper 11242. 
Glee⸗Club III 8. | 
Glees III 336. 
Gleim, Johann Wilhelm Ludwig II 

360; III 337. 
Slöggl, Franz Xaver, Domlfapell- 

meifter zu Ling III 150. 248. 
— %., deſſen Sohn III 248. 
Gluck, Chriſtoph Willibald, Ritter von 

1 85. 87. 88. 90. 115. 175. 280. 
281. 2835 II 31. 149) 1210262 
184. 186. 256. 360; III 116, 127. 
342ff. 369. | 

Godesberg III 60. 
Goes, Mme. de II 161. 163. 
Goeſchen⸗-Ausgabe III 155. | 
Goethe, Joh. Wolfg. v. II 95 Anm. 

17. 360. 362 Anm. 2; IIT 116.180. 
200. 239. 261. 311. 328. 337 ff. 346. 
360. 373. 

Goldoni, Carlo II 39. 
Goſſec, Francois Joſeph II 121. 175. 

256. 290; III 244. | 

„Gott gib unfern Waffen Siege . Kb 
III 323. 

Graaf, Fr. Hartmann J 281; II 134. 
256. 

Graef, F. H. III 84. 
Gräfe N 348. 
Gräffer, Rudolph, Buchhändler I 110; 

II 154. 207. 360. ! 

Graſſalkovies de Gydrak, Anton, Graf 
II 18. 52. 159. 244; III 100° 

Graſſi (auch Graſſy), Bildhauer III 
153. 154. 195. 207. 239. 256. 

Graß & Barth, Verleger in Breslau 
III 190. 210. 

Graun, Karl Heinrich I 281. 344. 348; 
11 135. 256; III 370. 

Gravina I 344. 
Grazer Schaufpielhaus III 117. 
Greiner v., Franz, Hofrat II 24. 151. 

188.207: 111.03. 29.0 
Grell III 277. 
„Grenzbote“ III 109. 346. | 
Groͤtry, Andre Erneite Modeſte II 

J III 3080.00, 
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Griesbadher, Anton und Raimund, 
Klarinett. II 15. 

— Safob, Fag. IT 135. 
Griefinger, Georg Auguft III 74. 90f. 

105. 1355. 136—140. 146ff. 149. 
153f. 156. 159. 161f. 165ff. 170. 
172—177. 17955. 1895. 196ff. 
205ff. 210f. 214. 216. 218ff. 222F. 
226. 233f. 236 ff. 240ff. 244. 2467. 
249. 254. 256. 274. 2765. 29. 
336f. 352ff. 384ff. 

Grießler, Melchior, Baſſiſt I 227. 
237; II 74. 

— Elife, Altiftin II 375. 
— Sojepha II 375; III 105. 121. 
Grillparzer, Franz III 57. 324f. 
Griſi, Attilio, Violiniſt II 372. 
Gromann, Oboiſt III 160. 
Grove’s Dictionary III 

355. | 
Gruber, Ferd., Tanzfomp. I 103. 
Grundermann, Gräfin II 160 u. 

Anm. 5. 
Grundmann, Joh., Balılius I 231 

u. Anm. 25; II 5. 945 III 121. 
Gruner I 348; IT 308. 
Gſur, Baſſiſt ir 136. 
Guadagni, Gaetano, Contraaltiſt 188. 
Guardaſoni, Tenor II 120. 
Guarducei, Kaftrat I 115. 
Guarnier, Franz, Violiniſt I 227. 
Gubitz, F. W., Tertdichter III 103. 
Günther, Sänger II 122. 
— & Böhme, Verleger, Hamburg III 

323. 
Guglielmi, Pietro II 121. 124. 161; 

III 194. 
Guldner, Dr. von, Leibarzt in Ejterhäz 

III 285. 
Gumpendorf, Überjiedlung i. d. Haus 

in III 119. 192. 
Gumpendorfer Pfarre III 276. 
Gutenbronn, Maler III 140. 153ff; 
Gyrowetz, Adalbert I 281; II 176. 

III 4. 45. 

8. 319. 

Habsberger, Paul III 72. 
Hadden, J. Cuthbert III 137. 330. 
Hadow, W. H. III 319. 

Regiiter. 

Händel, Georg Friedrich I 3445 II 31. 
134. 136. 161; III 8. 257. 28. 46. 
90. 100. 127. 211f. 219. 223. 294. 
315. 355ff. 361. 365. 370. 

Haenjel, Peter, Konzertmeifter III 67. 
Häring II 151. 229. 238. 
Härtel, Gottfried III 136. 162. 241. 

389. 
— I 348. 
Haepler III 50. 
Häsler, Jakob, berühmter Drganift I 

61. 
Haddik, Graf und Gräfin IT 164. 
Hagedorn, Friedrich von II 360. 
Hagenauer, Joh. Baptift von II 187. 
Hainburg, Stadt in Nieder-Ofterreich 

11.187: 
„Halleluja, Das große” III 356. 
„Halleluja der Schöpfung” III 356. 
Haller, Dr. Karl, Peters Hausarzt nl 

286. 
Halleweil I 76. 
Hamberger, Joh. Nepomuf, faijerl. Be- 

amter II 244; III 64. 
Hambergerſches Haus auf d. — 

ſtätte III 191. 
„Hamburger Wöchentliche Nachrichten“ 

III 9. 
Hamilton, Beichner III 55. 31. 
Hamilton,. Lady Emma III 163ff. 

335. 
Hammer, Joſefa, Alt. III 105. 121, 

1737. 
Hammer-PBurgitall, 

131. 
Hamon, Prinzipal einer franz. Opern⸗ 

truppe II 121. 
Hampton Court III 75. 
Handbuch, fürſtlich Eſterhazy'ſches III 

ir 

DOrientalift III 

349 
Haueifen, Verleger in Frankfurt a. M. 

III 69. 
Hanover Square rooms III 8. 17. 44. 

87. 306. 
„Hans Jörgel“ III 325. 
Hanzlid, Eduard III 126. 256f. 260. 
Harmonica celestina, neu erfundenes 

Inſtrument III 61. 
Harmoniemufif II 112; III 308. 
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Harrach, Leonhard, Graf, Flöte II 
160; III 98ff. 

— gräfl. Familie 16; III 97. 100. 126. 
127. 129. 

Harrer, Gottlob I 329. 344. 348; II 
256. 

Harrington, Oboiſt III 17. 45. 47. 
233. 321. 

Hariffon, Mr. und Mes. III 16. 
Hartig, Graf II 164. 
Haſchka, Lorenz Leopold, Tertvichter 

de3 Kaiferliedes III 115f. 3227. 
326. 

— Simon, Kopiſt I 109. 232. 
Hafe, Hermann von III 136f. 149. 

247. 
Hadlinger, Tobias, Verleger III 258. 
Hafje, Adolf I 80. 83. 87. 281. 348; 

II 119. 124. 134. 256; III 320. 
Habfeld, Hortenje, Graf und Gräfin 

II 160. 162. 163. 164. 
Hauder III 36. 
Haugmwis, Sophie, Gräfin II 160. 162. 
Hausbacher, %. III 255. 
Hauſchka, Vincenz I 252. , 
Haydn, Michael III 77. 1085.133. 134. 

1885. 201f. 221. 251f. 252. 314. 
— Johann, Tenorift i. Eſterhaͤz, Jo— 

ſephs Bruder III 105. 121. 174. 
189. 220. 240f. 

Haydn und die Frauen IIL51ff. 292 ff. 
Haydns Gattin Anna III 33. 51. 62. 

72. 157. 162. 239. 241. 
Haydns Tod III 276. 277F. 

Haydn Joſeph, Werke und deren 
Aufführungen: 

Abramo ed Isacco, Oper II 71. 
Acide, Oper I 233. 237. 
Alessandro il Grande, Dper II 169. 
„Lanima del Filosofo”, Oper III 

339 ff. 
Ariadne auf Naros, Kantate II 232. 

- 237; II1 18. 26. 49. 165. 
Arien für die Giorgi Banti II 138. 
— für Antonia Flamm 17981120; III 

135. 246. 
Armida, Oper II 20. 54. 82.199. 3555. 

III 111. 118. 
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Asmodeus, Oper I112. 
Calypso abbandonata, Oper II 126. 
Canterina, Oper. II 37. 349. 
Canzonettas, 12 englijhe III 326f, 
Capriceio in C II 32. 
Cassationen I 258ff. 317. 
„Chor, Kriegerijcher”, Auff. III 104. 
Concertante, Auff. III 47f. 49. 
Concertante für 4 Soloinſtrumente 

und Orcheiter, 1792, Auff. III 308, 
„Content‘‘ (Canzonetta) III 327. 
„Dämmerung, An die" Lied III 328. 
„Danklied zu Gott” III 338. 
„Deutichlands Klage” Kantate. 1267; 

TI 20. 196. 356. 
Dido, Oper II 10. 
„Distratto IT“, Oper (ſiehe auch: geb 

itreute, Der") III 219. 
Divertimenti I 112. 193. 
— 12 für Baryton und Bag 1254. 
— für verſch. Inſtrumente I 258. 318 

bi3 326; II 286ff; III 308. 
Divertimento, Neues, Auff. III 49. 
„Dottore, 11”, Oper I 231. 
Duette III 248. 
Duos f. Streicher I 3477. 
„Srwählung eines Kapellmeifters“, 

Kantate III 104. 3397. 
„Fantasia“ III 313. 
Fedelta premiata, Oper II 167. 353; 

III 111. 
Feuersbrunſt, Oper II 12; III 69. 
„Fidelity“ (Canzonetta) III 3265. 
„Gebote, Zehn“ III 223. 328. 
Gelegenheit3-Santate I 367. 
Genofevens 4. Teil, Oper II 10. 80. 
„Gott erhalte” TIT 115—118. 120. 

147. 204. 234. 261. 265. 272. 313. 
318—325. 323. 386. 

„Gottes Ratſchluß Hat genommen . .” 
IIT 323. 

Götz, Oper II 12. 
Hamlet, Oper II 11. 
„Herenmenuett” III 313. 
Hornfonzert I 230. 
Incontro improvviso, Oper II 72. 74, 

3507. 
Infedelta delusa, Oper II 60ff. 350. 
„Iris, An’, Lied III 328. : 
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Isola disabitata, Oper I 162; II ze 
99. 353; III 197. 214. 

Italian catch III 22. 
„Sahreszeiten” Die III 140. 147. 159. 

162. 166. Uraufführung 170. 171. 
176ff. 178. 180. 189ff. 197F. 200. 
203. 209. 212. 245. 253. 263. 2717. 
291.295. 307.339. 347. 351. 355 ff. 

Kaiſerhymne III 116. 120. 
„Kaiferquartett“ III 310. 313f. 
Kammerduette III 114. 162. 336. 
Kanon III 133. 223. 232. 248. 250. 

255. 317. 3287. 
Kantate für Fürſt Ejterhazy I 243f. 
Kantaten für Sopran Solo II 198. 

357. 
Kirchenſtücke, EFleinere I 3625; II 3341: 

III 149. 
Klavierkonzerte I 112; II 208. 
Klavierfonaten II 172. 308 ff. 
Klavierſtücke, Heinere II 323. 
Konzerte: Klavierfonzerte II 205. 

301. 321f. Biolinfongerte II 301. 
Bioloncellfonzerte II 104. 301. 

Konzerte für Blasinftrumente: Flöte 
II 302. Waldhorn II 302. Trom- 
pete II 302, III 114. 

Krebskanon, ———— Auff. III 
28. 

Laurette (La vera constanza) Oper 
II 89. 

Zear, Oper IT 11. 
Lieder II 187. 206. 360ff; III 114. 

152. 172. 182. 196. 207. 234ff. 
245f. 249f. 

„Mädchen und die Roſe“, Das, Lied 
III 328. 

Marchesa Nepola, Singjpiel I 231. 
Märſche I 326; III 204f. 308. 
„Mehlſandmeſſe“ III 132. 
„memoria, La‘, Kanzonetta III 326. 
„Mermaid’s song“, Sanzonetta III 

326. 
Meilen: 

Erite F-Dur I 66. 1235. 356f. Es- 
Dur I 356. Heine B-Dur I 356. 
Berlorene I 361. Nicolaimefje II 
59. Heine Orgelmejje II 86. Ma- 
riazellermeſſe II 133; III 321. II 

Regiſter. 

327ff. B⸗Dur III 111. Pauken— 
meſſe III 112. Nelſonmeſſe III 
1325. Therejienmefje III 148. 
176. „Schöpfungsmeſſe“  B-Dur 
III 181. 190. 3525. „Harmonie- 
meſſe“ III 196. 201. 203. 274. 353. 
Herausgabe bei Br. & 9. III 197, 
„Kleine Drgelmefje” 111 197. 
2005. 206. 242. Mariazellermeife 
III 346. 349. SHeiligmefje III 
348f. 362. Paukenmeſſe III 112. 
121. 349f. 362. Nelſonmeſſe III 
132. 3560f. Thereſienmeſſe IIT351f. 

Mondo della luna, Oper II 80. 352; 
III 214. 

Notturni I 316. 
Dpern III 196. 246. 340ff. 
Orlando Paladino, Oper II 20. 1935. 

354; III 111. 
Duberture „u Galomon3 Windsor 

Castle III 88. 
Orfeo e Euridice, Oper III 22. 246, 

341 ff. | 
„Overture, New Grand” III 45. 47, 

48. 49. 
„Paſtorale“, Kanzonetta III 326. 
„beareing eyes‘, Kanzonetta III 327. 
Pescatriei, Le, Oper II 46. 350. 
Philemon u. Baucis II10. 63. 65; III 

214. 

Quartett I 328. 
Duartette für Gejang III 149. 182, 

207. 210. 227. 256. | 
— für Streicher, Erſte 18 1185. 3327; 

weitere II 33. 67f. 288ff. 
— II 31. 77. 119. 147. 149. 180. 

197. 206. 223. 234. 245. 246ff. 256. 
269. 307F. | 

Quintett I 141; III 77. 149. 180. 314. 
Onintenguartett" III 312. 
„Reiterquartett” III sl2f. 
„ritorno di Tobia, II“, Auff. III 2972. 
„Ritter Roland“, Auff. J⏑———— 
„Sailors song‘, Kanzonetta III 326f. 
Salve regina I 363; III 223. 233. 246. 
Scherzandi I 186. zisf 
„Schöpfung“, Die III 125ff. 126. 

128. 129ff. 131. 132. 141ff. 147. 
150. 155f. 160ff. 165ff. 168. 1697. 
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1737. 177f. 180. 182f. 186 ff. 192. 
197. 199. 200. 203. 209. 212. 223. 
226.230. 234.245. 254. 256. 2574. 

258. 259. 264. 267. 269ff. 274. 
276. 283. 291. 295. 307. 345. 347. 
351ff. 355ff. 388. 39%. 

Be enengefong‘ III 246f. 
Sganarello, Il I 231. 
„She never told her love“, Kan— 

„onetta III 327. 
Sonata New (Trio), Auff. III 49. 
Speciale, Lo, Dper II 39. 349. 356. 
„spirits song, The‘, Kanzonetta III 

327. 

Stabat mater II 65; III 219. 
„Storm The“, Gejangsquartett, Auff. 

III 465. 48. 
„Sturm“, Der III 46 ff. 100. 143. 339. 
Sinfonien, Erſte 11%. Sets Sinf. 

194. weitere 257. 275f. 28255; II 
33. 255ff. Abſchiedsſinf. 1129; II 
56f. La chasse II I 229. 262; II 
29. Le midi 63. Maria Therefia 

190. 195; III 305ff. 20f. 26. 47. 
48. 49. 50. 62). 2. 8. 72. 78. 
86f. 88. 89. 95). 96. 101. 10. 
212.103. 125. 134. 135. 1487. 159. 
160. 162. 164. 170f. 176. 205. 327. 

„Sympathy’‘, Sanzonetta III 397. 

Tanzmuſik: 

Erſte Menuette I 103f. 327. 12 Me- 
nuette jamt Trios II 153. 6 Alle- 

mandes II 153. 307. 12 Menuette 
und 12 deutſche Tänze III 65. 308. 

Tedeum I 242. 243; TII 163. 354. 
Zeufel, Der neue frumme, Oper 1146. 

152. 

Tobias Heimkehr I 119. 367; II 68f. 
84. 86. 338ff. Neufomm III 272. 

„Zrauer- und Hoffnungsgejang”, Kai- 
jerlied III 323. 

Trios 1 186. 318. 344; TI 235. 317 ff. 
III 307. 316. 317. 

La vedova 1.231. 
Vera Costanza II 77. 87. 352; III 

196. 
Biolinfonaten I 262. 
„OÖ tuneful voice“, Lied III 327. 

423 

„voice o harmony, Thy“ ‚Krebsfanon. 
III 328. 

Bolfshymne(DivinHymn), liebe: Gott 
erhalte. 

„Wanderer, The”, Kanzonetta III 327. 

„Weg zum Heil, zur Wahrheit, Auf 
dem“ III 307. 

„What art expresses‘“, 
III 327. 

„Wilhelm Meilters Lehrjahren, Aus” 
Lied III 328. 

Worte, Sieben II 161. 214ff. 341ff; 
III 49. 102. 120. 124f. 141. 143. 
151f. 166. 172. 174ff. 192. 221. 
234. 250. 274. 321. 355. 364. 

Zerſtreute, Der II 12. 73. 76. 

Haydnn-Zentenarfeier (1909) III 259. 
Hayes, Dr., Dirigent III 25f. 3. 
Haymarket-Theatre III 46. 57. 79. 
Haymard III 247. 
Hedel, Martin I 334. 
Heger, Joh. Georg, Biolinijt I 227. 
Heinichen I 348. 
Heinrich, Prinz v. Pr. II 190. 
Heinrich, Therese, kaiſerl. Kammerfän- 

gerin I 88. 115. 
Heigenjtein, Mille. de II 162. 
Hell, Marimilian, Abt II 186. 
Hellmann, Mar, Birtuoje I 90. 
Hellmann und Koberwein II 11. 
Henneberg, oh. Bapt., Kapellmitr.. 

II 117. 
Henjel, Fanny III 313. 
Herring, v. Bankier III 257. 
Herihau, Graf, Rektor der Univer- 

jität III 257. 
Herſchel II 256; III 58. 
Hertel, Johann Wilhelm II 256. 
Heß, von, Mme., II 160. 
Hiller, Sohann Adam I 281; II 121. 

216. 256. 360; III 368. 
Hilderding v. Weben Franz, kaiſerl. 

Hofballettmſtr. I 86 u. Anm. 12; 
II 118. | 

Himmel, Friedrich Heinrich III It, 
Hinterberger, Joh. I 227. 
Hirſch, Zacharias II 15. 16. 
Hodges, Mrs. III 4. 

Ranzonetta 
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Hoffmann, Ant., Violiniſt II 135. 
— Safob, Univerfitäts-Rupferjtecher, 
Wien I 111. 206. 207. 
— Joh., Cell. II 135. 
— Joſ., Violiniſt II 372. 
— von Fallersleben III 326. 
Hoffmeilter, Franz Anton, Muſik— 

verleger 1281; II 155 u. Anm. 6. 
199. 284. 360; III 20. 190. 

Hofhaimer, Paul I 61. 
Hofmann, %. B., Baſſiſt II 122. 123. 

. 129. 136. 
— Leopold, Domfapellmeifter I 44; 

II 189 u. Anm. 3. 256. 289. 362 u. 
Anm. 2. 

— Anton, I 280. 
— Sohann Franz, k. k. Kriegszahl- 

meifter III 112. 
Hofmufiffapelle in Wien I 5dff. 
Hofitätter, Abbe III 217. 
Hohenholg, Dr. Franz, Edler von, 

Haydns Hausarzt III 273. 276. 
386. 

Hohenlinden, Schlacht bei III 170. 
Hohenmwarth, Erzbiichof von III 346. 
Holle, Verleger I 334. 
Hollerieder, Joh., Waldh., Violin. II 

373. 
Holly, Franz Andreas II 121. 
Holmes, Kontrabaffift III 47. 
Holtei, Carl von III 3247. 
Hölty, Ludwig Chriftoph Heinrich II 

360. 
Holzbauer, Ignaz I 35. 83. 86. 102. 

281. 344; II 256. 
Holzhaufer, Thereje, Hof- 

jängerin I Alf. 57. 
Homilius I 348. 
Horaz III 222. 290. 
Hörl, Sofeph Georg, Bürgermeijter 

III 217. 225. 
Hörmann, Joh., Waldh. II 372. 
Houdiere, Augufte, Sängerin I 261. 
Howe, Xord III 6. 
Hoyos, Gräfin II 163. 
Hubaczef, Brüder, Waldh. I 115. 
Huber, Sof., Volksſchauſpieler I 99. 
— Karl, Biolinift I 85. 102; II 185. 
— 1102; II 256. 

kaiſerl. 

Regiſter. 

Huberty, Muſikverleger I 10; II 155. 
— Kupferſtecher I 111. 
Hueffnagel, Franz, Gambiſt I 47. 
Hiller, Sigismund, Sänger III 125. 

141. 174. 
Hummel, Joh. (Vater des Joh. Nep. ) 

II 117. 
— Joh. Nep. III 8.49. 229—233. 
259. 
— Berleger I 282; II 172; III 69. 
Hundsturmer Linie II1277.231F. 387. 
Hunter, Sohn, Chirurg II 197; III 

53. 
— Mes. Anne, feine Frau III 3 

233. 326. le 
Hurka, Friedrich Franz II 361. 
Hurlebuſch, Konrad Friedrich I 348. 
Huszar, Paul, Sänger I 208. 
Hütteldorf, Vorort von Wien III 275. 
Hyrtl, Jakob, Oboift I 203; III 105. 

204. 
— Joſeph I 208. 

Iffland, August Wilhelm III 261 big 
266. 

Smbault, frz. Mufifverleger I 282. 
334. 

Innsbrucker Schaufpielhaus III 117. 
„Institut national des: sciences et 

arts‘ (Institut de France) III I93f. 
205. 224. 267. 

Irrwoch (Ihrwach) III 221. 
Sacobi, Johann Georg II 360. 
son £. pr. Refident in Wien I1 223. 
Jacquin, Franziska von II 160. 
— Niclas Sof. von, Botaniter I1191. 

186. 187. 
Ssäger, Eleonore, Sängerin I 997, 
Jahn, Dtto II 37. 
— Hoftraiteur III 118. 125. 160. 
„Jakobs Traum” III 84f. 
Saniewicz (auch Yaniemicz), Felix, 

Geiger II 141; III 10. 45. 49. 
Janiowich, Dirigent III 87. 
Janitſch, Ant., Biolinift 1344; I1135. 

137. 2 
Sanfen III 84. 
Sanfon, Charles, Celliſt II 135. 
Sanfon, Miß II 9. 



Regiſter. 

Jarcke, Staatsrat, Prof. d. Berliner 
Univ. III 324. 

Jarnowich fiehe Giornovichi. 
Jaquet, Karl 1100; II 122. 
Sendl, Schaufpieler III 230. 
Jenichen I 348. 
Sermoli, Guglielmo, Sänger, und An- 

na, Sängerin II 16. 80. 120. 121. 
167. 

Serningham, General II 246, 
Jerſey III 89. 
Sohann St., böhmiſches Dorf III 186. 
Sohn, H., Rupferjtecher III 155. 
Somelli, Nicolo I 80. 87. 90. 280. 

281. 344; TI 250; III 391. 
Jones, John, Organiſt III 57. 
Joſeph II., Erzherzog, nachm. Kaiſer 

bon Oſterreich I 81. 82; II 111. 
112. 113 Anm. 5. 132. 149. 183 ff. 
184. 186. 204. 207; III 4, 106.115. 
132. 290. 

Joſefſtädter Theater III 324. 
Journal des Luxus und der Moden, 

Weimar III 76. 370. 
Journal general de la Litterature 

de France III 136. 
Sugenhouß, Joh., Hofrat und Leib- 

medifus II 187. 
Sung III 24. 
Jungmann, Michael, Schädeltaub III 

280. 

Kafka, Bohn, Kepomuf III 133. 
Kämpfer, J., Kontrabaß-Virtuoſe II 

137. 
Kanne, Friedrich Auguft III 234. 
Karajan, TH. v. III 13. 30. 58. 63f. 
Karl, Erzherzog von Ofterreich III 178. 
Karl XIII., König von Spanien II181. 
Karl Theodor, Kurfürft III 12. 
Kärntnertor- Theater I I1ff. 134. 

37a: ID 70. 1175; 2.112. 
146. 162. 

Käroly, Gräfin IT 160. 
Katalog der Werfe Haydns III 69. 

234. 246. 

Kauer, Ferd. II 116. 153. 
Kaunitz, Fürft II 160. 163; III 15. 
Kayſer, Joh. Sr. III 67. 
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Kees, Franz Bernhard, Ritter von I 
91 Anm. 16;1124.149.150. 11160. 
248; III 33. 42. 63. 

Keesbacher III 163. 329, 
Keglevich, Graf II 118. 
Keith, Chevalier IT 162. 
— Robert, Sir II 31. 
Keller, Georg Ig., Violinift I 47. 
— 30h. Peter, hofbefreiter Perücken— 

macher I 19ff. 
Kelly, Michael, Tenorijt II 22. 113. 

123. 162. 201f; III 17. 25. 56. 
Kerl, Joh. Kajpar I 61. 
Kerner III 277. 
Kerzelli IT 290. 
Kettner, Joſ., Schaufp. II 12. 
Khevenhüller, Joh. Sof. ‚Fürft IT 118. 

164. 
Khym, Karl, nach. kaiſerl. Rat II 22. 
Kings Theatre III 8. 16. 20. 39. 85. 
Kinninger, Vincenz Georg III 153. 

155. 
Kinsky, Fürſt und Fürftin II 158; III 

126. 131. 
Kirchhoff und Frau I 100. 
Kirmayr II 289. 
Kirnberger, Johann Philipp I 348; 

II 256. 360; III 337. 
Kirzinger, Komp. II 143. 
Kitfee, Sommerpalai3 des Fürjten 

Eiterhazy II 55. 
Klappentrompete, Konzert für = 

308. 
Klein, Magnus, Abt II 40. 
Kleinknecht II 256. 
Klopftod, Friedrich Gottlieb, „Morgen- 

gejang am Schöpfungzfeite" III 
356. 

Knecht, Zuftin Heinrich, Organift III 
210. 

Knerr, Bincenz, Altift I 66. 
Kniebandt, Hans Paulus I 207. 208. 
Knight, Mrs. III 133. 165. 335. 
Knoblauch, Joh., Waldh. I 227. 
Knoblich, Cornelius, Muſikdirektor III 

151. 
Koch, Prinzipal einer Schauſpieler— 

truppe II 11. 
— Fr. fiehe Kuhak. 
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Körner, Theodor II 361. 
Kohary, Joh., Graf II 118. 
Kohaut v. I 344; II 135. 
Kohl, 9. III 154f. 
Kölbl, Erfinder des Klappenhorns III 

114. 
Kollonicz, Graf und Gräfin I 75ff. 

113; II 160. 
Kollowrath, Gräfin II 160. 
Konzert- und Ballfäle in Wien I 91. 

Anm. 17. 105 Anm. 53; II 136 
Anm. 4. 137. 194. 

Kopfer, Joh. Mich. und oh. Georg, 
Oboiſten I 227. 

— III 220. 369. 

„Korreſpondenz der teutjchen philhar- 
moniſchen Geſellſchaft für das 
Jahr 1792, Muſikaliſche“ III 60. 

69 
Koſchwitz, Joſ., Violiniſt II 375. 
Koſpoth II 290. 
Kotzebue, Auguſt III 196. 
Kozeluch, Leopold IT 111. 134. 147. 

151. 155. 212 256. 309. 360; III 
18. 65. 135. 331. 

Kraft, Anton 1251. 252; 1115. 16. 17. 
104ff. 199. 301. 

Kral, Sänger II 122. 
Kramer, Dirigent II 159. 
Kranz, Johann Friedrih, Schüler 

Haydns III 196. 199. 
Kraus, Joh. Paul, Buchhdlr. I 110. 
Kraufe I 329. 344. 
Krebs, Johann Ludwig I 348; IL 256. 

360. 
Kreibich, Franz, Mufifdireftor II 25. 

111. 
Kreibig, Ant., Oboiſt I 214. 
Kresihmar, Hermann III 301. 307. 

345. 354. 
Kreutzer, Rodolphe III 235. 258. 
Kreugnern, Francisca Liebe Edle v. 

II 187. 362. 363. 
— Anton Liebe Edler dv. II 196f. 
Krüchten, Hermann Joſ., Buchhändl. 

I 110. 112. 
Kuefftein, Graf IL 160; III 122f. 160. 
Krumpholtz, Joh. Baptift IT 16. 17. 

101f. 

Krumpholg, Wenzel, DOrceftermit- 
glied, und jeine grau II 102 Anm. 4. 
229; III 18. 49. 

Küffel, Sgnaz II 15. 135. 142. 301. 
Kuffner, Chriſtian III 180. 
Kügelgen, Karl III 113. 
Kuhac, Franz (recte Koch) III 319. 
Kuhnau, Johann II 309. 
Kühnel, Anton, Kontrabaſſiſt I 227. 
„Kultur“, Die III 179. 
Kumpf, Hubert, Direktor der Opern- 

truppe II 53. 88. 127. 168. 204. 
„Künftlerorden” III 290. 
Kuntz II 256. 
Kunze in Weimar III 19. 
Kunzen, Friedrich) Ludwig Amitius 

III 52. 365. 367. 
Kurakin, Fürſt III 271. 
Kurz, Familie I 99. 148. 149. 150Ff. 

II 120. 
— oh. Joſeph Felix, Schaufpieler I 

98. 100. 101. 143ff. 173; II 120. 
Kurzbed (auch Kurzböd) Joſeph, Ed— 

ler von, und ſeine Tochter I 110. 
112. 360; III 215. 257. 266f. 275. 
316. 387. 

Kurzweil, II 53. 

Zachnith, Ludwig Wenzel II 256. 
Ladies subseription concert III 16. 
Laibacher Phildarmonifhe Geſell— 

ſchaft III 163. 329. 
Zamberg, Gräfin I 113; II 46. 
Zambertini, Giacomo, Sänger II 16. 

47. 

Lamotte, Violinvirtuoſe I 82. 
Zandestegierung III 281. 
Zandtafel, Die III 100. 
Rang, Schaufpieler III 2377. 
Zange, Aloyſia II 122. 123. 124. 128. 

138. 

— Anna II 122. 
— Joſ., Schaujpieler II 122. 
Lanner, Witwe III 215. 
Lannes, Marſchall III 275. 
Lapis, Santo I 281. 
La Porte du Theil III 19. 
La Rohe, Schaufpieler II 116 u. 

Anm. 4. 
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Laſchi, Zuigia II 123. 124. 139. 210. 
— Gänger II 120. 
Laſſer, Schaufpieler II 11.12. 
Laurent, Dile., Sängerin II 126. 
Lauſch, Klara, Biolinjpielerin II 141. 
— Laurent, Antiquar und Mufifalien- 

holr. II 155. 171. 
— Klara, Geigerin II 141. 
Raufcher, Sängerin III 230. 
Lazzari, Anton, Brinzipal einer Schau— 

und GSingjpieltruppe II 131. 
Zazzarini, Sänger III 45. 
Zeberecht, Karl III 269. 
Le Bon, Theatermaler I 231. 
Le Breton, Joachim III 194. 
Le Brun, Ludw. Aug. II 135. 142. 

143. 
Le Claire, Flötift J 115. 190. 
Le Duc, Muſikalienholr. 1282. 333; II 

176. 256: III 69. 
Leeder, W. II 256. 
Leeds, Due of (Sheriff) III 37. 
Ze Gros II 174. 
2egur le jeune III 184, 
Lehmann, 8. F., u, III 136. 

139. 
Leinhaas, Joh., Schauſpieler 195. 
Leipziger Muſik. Zeitung III 98. 146. 
Lendway, N. Gabr., Waldh. II 15; 

III 167. 

Leobner Präliminarfrieden III 118. 
— Schauſpielhaus III 117. 
Leopold II., Kaiſer von Ofterreich III 

115. 

— II. von Tosfana III 127. 
Leopold⸗Orden-Ritterkreuz III 2607. 
Leopoldſtädter Theater III 120. 166. 

174. 274. 

Le Petit, Sänger II 126. 
Leſſel, Franz, und fein Water III134f. 

203. 

Leſſing, Gotthold Ephraim TI 364; 
III. 337. 

Leutgeb, Andreas Ludwig, Bürger- 
meifter I 76. 

— Waldh. 1 115. 
Levefre (!) III 174, 

Levi, Sarah) III 226. 
Leviathan III 234. 

Lerifonder Tonfünftler, Biographiſches 
III 69. Neu 3 III 214. 

Lichnowsky, Fürſt und Fürftin IT 160. 
164; III 64. 73. 96. 126. 

Lichtſcheindl III 121. 
Lidl, Andreas, Barytonfpieler I 251; 

IT 16. 18. 
— un Jakob, Supferitecher I 109. 

111 

Lichtenftein, Karl Auguft, Opernfom- 
poniſt III 776f. 

Liechtenitein, Marie Joſephine Her- 
menegild II 198; III 106. 

— Chriftine, Fürftin II 153. 
— Alois, Fürjt II 158. 162. 
— Charles II 164. 
— Mori III 106. 126. 129. 251. 
— Eleonore III 127. 129. 
Liechtenſtein'ſches Palais, IT 150. 
„Lied der Völker”, Das III 334. 
Lindberg, Cellift, III 44. 
Lindley III 355. 357. 
Lindtſche Familie I 207. 208. 209. 

226 u. Arm. 23. 
Linley Thomas, engl. Komponiſt III9. 
Lipp, Franz Ignaz, erzh. Kammer- 

diener I 238. 
Lippe, Familie II 163. 
Lippert, Sänger II 129. 
„Lira Organizata‘“ III 304. 

Liſzt, Franz III 258. 
„Lithographie, Anonyme” III 283. 
Kitolff, Henry Charles I 334. 
Robfomis, Fürft IT 158. 160. 161; III 

64. 71. 126f. 143. 149. 1745. 1807. 
190. 206. 310. 3135. 

Locatelli, Pietro I 281; II 256. 
Rolli, Antonio, Violinvirtuoſe J 82. 

90. 140; II 290. 
London, Ernſt Gideon, Freih. v. u 

198 u. Anm. 5. 
Londoner Philharmoniſche Geſell— 

ſchaft III 277. 
Londoner Reife, zweite III 70. 73. 

Yan: 
Longermann, Medizinaltat III 242. 
Longman & Broderip II 33. 172. 213, 

III 91.139. 175. 
Lopreſti, Rocco, Baron I 3. 
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Lord-Mayor III 37. 
Lorenz, Ehriftine Friederide I 96. 
Lorenz, Dr. III 107. 
Rorenzetti II 256. 
Löſchenkohl, Hieronymus, Verleger 

II 156. 360. | 
— Sohann, Kupferitecher III 277. 
Lotti, Sänger II 124. 
Louis, Ferdinand, Prinz III 266. 
Lubomirska, Fürſtin III 67. 
Luegmayer, fürjtl. Eſterh. Haus— 

meiſter III 110. 
Lukavec, Schloß und Dorf I 191. 

Madrigale III 336. 
Madrigal Society III 8. 
Magasin de musique II 228. 
„Magyar hirmondo‘“ III 156f. 
Magijtratstaramt von Wien III 280. 
Maiſch, Ludwig, Kunjthändler III279. 
Mahaut, Anton I 281. 
Majeroni, Bietro, Sänger II 16. 241. 
Majo, Francesco de I 87. 
Makovecz, Joh., Waldh. II 373. 
Malder, van, Biolinift I 115. 
Maldere, van II 256. 
Malherbe, Dr. Charles III 135. 169. 

353. 
Mälzel, Johann Nepomuf III 178. 

304. 
Maneini, Giov. Battifta, Singmeifter 

1 80; II 111. 245. 
Mandim, Paolo, Sänger II 16. 200. 
— Gteffano, Sänger II 123. 163. 201. 
Manfredini II 290. 
Manker, Ignaz, Violoncellift III 105. 
Mann, %. Th. III 372. 
— oh. Chriftoph I 280. 
Mannersdorf, Marktfleden I 172ff. 
Mannheimer Sinfonifer III 3007. 
Manzfeld, J. E., Kupferſtecher II 182 

u. Anm. 2. 
Mansion House III 39. 
Manzoletti, Sänger II 163. 
Manzuoli, Giovanni, Sopranift I 88. 

115. 
Mara, Gertrude Elifabeth, Sängerin 

Il 1375; III 9. 16. 17. 39. 48. 49f. 
50. 56f. 87. | 

Regiſter. 

Mara, Joh. Baptiſt, Cell. Gemahl der 
Sängerin Mara II 137. 247; III 
87. 

Marat III 244. 
a Heinrich, Biolinift II 135, 

Quigi II 128. 
Marchiſio, Abbe IT 161. 162. 
Mareoni, Sängerin II 123; III 272. 

278. 
„Mare clausum‘““ III 339. 

St. Margaretfirche III 56. 
Maria Amalia I 80. 
— Elifabeth I 80; II 52. 62. 78. 
— Anna 1 76. 31. 83; II 52. 62. 78. 
— Chriſtine I 81; II 32. 
Maria Carolina von Neapel III 163. 
Maria Feodorowna II 183ff. 185; 

III 159. 
Mariahilfer Linie III 244. 385. 
Maria Therefia 169. 70. 805.825.173; 

II 53. 61ff. 78f. 79 Anm. 2. 110; 
III 4. 105. 

Maria Thereſe, neapol. Prinzeſſin, 
jpätere Gemahlin des Kaiſers 
Stanz 1. I 203; II 77. 245. 246. 
III 148. 178. 257. 351. | 

Marinelli, Karl Edler v. II 116 u. 
Anm. 3. 

Marichall, Graf III 126. 130. 
Markl, Lorenz, Tromp. II 373. 
Marteau, Franz Xaver, Cell. II 15. 18. 

54. 68. 135. 301. 372, | 
Martin, Philipp Jakob, Konzert- 

unternehmer II 148. 149 Anm. 
5. 102. 

Martin, Bincenzo (aud) Martini) 
11122. 125. 140; 11109: 

Martinelli, Rhilippo, Sänger II 241: 
Martines, Marianne I 126. 165; II 

24. 134. 151. 

— Nicolö de, Zeremonienmitr. T165. 
Martini, Komponift III 86. 
Martino I 281. 344. 
Marullo I 348. 
Maſcheck, Vinc. II 256. 
Mafet, Minifter III 388. 
Matouſchek, Fagottift III 125. 
Matthielli I 348. 
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Maurer, Berliner Berleger III 103. 
— Maler III 262. 
Marimilian, Kurfürst III 12F. 60. 
Mayer, Karl II 116. 
— Schauſp. II 11; III 220. 
May'lath Mile. de II 163. 
Medaille, goldene III 182ff. 205f. 

2157. 265. 267. 277. 279. 388. 
Medaille der Societ& academique des 

enfans d’Apollon III 254f. 265. 
267. 277. 279. 388. 

Medaille von der Petersburger Mufi- 
kaliſchen Geſellſchaft III 267. 
269 ff. 277. 279. 388. 
a. Sohann, genannt Gallus 

. 110 
Mehlgrube, Gajthaus zur III 257. 
Mehul, Etienne Nicolas II 244. 

Melk (Mölt) geiftlihes Stift I 179. 
Melo, Tereje, Sängerin II 16. 241. 
Mencit III 179. 216. 
Mendelsjohn, Felix III 313. 
Menel, Cellift III 47. 49. 
Meneftrel III 240. 
Menninger und Frau, Schaufp. IT116. 
Menzel, Franz, Biolinift II 372. 
Merichelli, Madame, Sängerin III 86. 
„Merkur“ Der III 137. 
„Merkur, Neuer teutjcher” ‚III 127. 

129. 
Merrid III 3. 
Meitring, Nicolo, Violinift IT 15. 18. 

53. 149, 
Metaſtaſio, Pietro, Abbate I 116. 126; 

II 99. 186. 192; III 327. 390. 
Metternich, Fürſt III 324. 
Meyer, Führer einer Schaujpieler- 

truppe II 11. 
Meyer, Anatom III 285. 
— Galzburger Berlag III 329. 
Michael, Ernſt, Violinift III 105. 
Michl, Johann, Fagottift III 108. 
Milchmayer, Philipp Sacob I 137. 
Milder, Anna, Sängerin III 155f. 245. 
Militärfapellen, öfterreichifche III 322. 
Miltico, Kaftrat IT 120. 
Milton III 355. 
Mitteilungen der Wiener Anthro- 

pologifchen Gefellihaft III 280f. 

Möglich III 277. 
Mohrenheim, I 348. 
Molinelli, Sängerin II 123. 
Mol, Prinzipal einer Schaufpieler- 

truppe II 121. 126. 
Möller, Dr. Heinrich III 334. 
Molton, Sigr. III 70. 
Mombelli, Domenico II 135. 
— Sänger II 124; III 96. 101. 
Monat, Peter Conrad, Buchhändler I 

110. 
Monatsblatt des Altertumspereinz III 

221. 
a für Theater und Muſik 

III 169 
Mondonvilte, Sean Sojeph III 321. 
Monfigny, Pierre Alexandre II 121; 
III 361. | 
Monterijo, Giuſ., Sopranift I 57. 
Monticelli, Ang., Sopranift I 57. 
Monzani, Flötiſt III 92. 339. 
Morath, Anton III 126. 
Moratti, Vincenzo, Sänger II 16. 194. 
Moreau, Marſchall III 173. 213Ff. 

316. 
Morella, Sänger II 124. 
Morelli, Bartholom., Sänger II 16; 

III 86. 
— Gängerin II 136. 
Morghen III 194. 
Morichelli, Sängerin II 123. 
Morning Advertiser III 47. 
— Chronicle III 14. 16. 46. : 
— Herald III 50. 55. 
Morzin, gräfl. Familie I 190ff. 19. 

193. 194. 
Poſcheles, Ignaz III 57, 277. 313. 
Mofel, Ignaz Edler von III 129. 256. 

397. 
Moſelle I 344. 
Mozart, Leopold I 281. 344; II 141. 

210f. 211. 256. 
— Wolfgang Amadeus I 239; II 22. 

124. 125. 134. 135. 139. 140. 145f. 
147. 148. 150. 151. 153. 161. 162. 
183. 185. 193. 207. 209ff. 210. 
2115. 212 Anm. 7. 238. 246. 2507; 
III 19, 33. 44. 61. 64f. 87. 119. 
136. 139. 155. 174. 235. 238. 255 ff. 
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278. 284. 295. 301. 306. 321. 332. 
345. 351. 372. 388. 

Mozart, Wolfgang, Sohn III237f. 242. 
Mozarteum in Salzburg III 29. 
Mraw, Franz, Violinift II 15. 18. 54. 
Müller, Augujt Eberhard III 365f. 
— %., Rupferfteher I 111. 
— J. H. Hofiaufpieler II 122. 126. 
— Gilvere II 290: 
— Wenzel I 331; II. 116. 
Müllner, Sofepha IT 143. 163. 
Münchner Theater-Fournal III 291. 
Muffat, Auguft Gottlieb I 56. 58. 

Anm. 42. 
— %0oh., Biolinift I 47. 
Mufeum der Stadt Wien III 259. 

276. 
Musical Direetory for the year 1794 

III 76. 
Musical Graduates Society III 28. 60. 
Musical Times III 57. 77. 80. 83. 234. 
Mufigny, Mad., Harfeniftin III 44. 
„Mufif" Die III 261. 
Muſikbuch aus Ofterreich III 216. 
„Muſikzeitung, Stuttgart, Neue” 

111152. 
„Mufil-Zeitung, Rhein.“ III 215. 
Muzzarelli, Mr. III 177. 
Myslimeczef, Sojeph I 281; II 71. 

256. 290. 

Kadermann, Mufikverleger II 33. 172. 
176. 

Nadler, Familie III 187. 
Kanetti (Peyer), Kammermädchen 

der Grafen Appony II 23. 240. 
Nannerl, Haydns Köchin III 276. 

385 ff. 
Kapier, William, Verleger III 54f. 

329ff. 
Napoleon III 111. 118. 144. 163. 169. 

178. 241. 243ff. 2747. 
Noſolini, Sebaftiano, Dpermfompomift 

III 171. 
National School of Music III 85. 
N Oſterreichiſche 

III 107 
Nationaltirche in Wien, 

III 354. 
Italieniſche 

Regiſter. 

Naumann, Johann Gottlieb IT 256; 
III 94. 205. 207f. 254. 

Neckh, Anton, erſter Organiſt der 
Domfapelle I 46f. 

Kedham III 84. 
Keefe, Chriſtian Gottlob IT 256. 360. 
Negri, Chrijtine geb. Moreſchi II 3. 
— Sänger II 16. 194; III 36. 44. 
Kelfon, Admiral III 1327. 163ff. 165. 

351. 

Neneini, Santi, Baffift II 16. 
— Sängerin II 124. 
Nepire III 91. | 
Keruda, %. B. Georg I 281. 344. 
Neubauer, Franz II 290. 
Neuber, Friederife Karoline I 100. 
Neugaf, Iſidor, Maler III 251. 
Neufomm, Sigmund III 134. 156. 

197. 203. 221f. 236. 256. 269. 
272. 274. 282. 290. 353. 

Neumann, Karl Ferdinand (vergl. 
Scerzer) II 115. 

Neuwirth, kaiſerl. Beamter II 22. 
151. 

Nichelmann, Chriftopd I 348; II 
256. 

Nil, Matth., Waldh. II 372. III 125. 
Kicolai, Georg David, Kupferjtecher 

Till, 
— Otto III 104. 
Kicoloji, Mme., Sängerin II 138. 
Kieds, Friedrich III 206. 
Kield, Tenor III 17. 45f. 
Nietzſche, Friedrich III 67. 
Kigit, Franz, Cell. I 227. 
Niſle, Joh. Waldhornift und Kom— 

ponift I 120; IT 31; III 266. 268. 
Nobility Concerts II 178. 
Noblemen and Gentlemen Catch-Club 

III 8. 
Joel, SD auf dem Pſalterium 

1%. 
Kohl, Ludwig III 115. 203. 218. 255. 
Nottebohm, Guſtav III 67. 
Konfeul II 122. 126. 
Noverre, Jean George, Hofballettmitr. 

186; 1151.118. 121.130. 131.153. 
Nowotny, Franz, Org. I 261; II 61. 
— %oh., Org. I 227. 261. 

| 

| 
| 

A 
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DH, Rektor in lan (Böhmen) III 
186f. 

Odenburg III 120. 
Dettingen-Wallerjtein, Fürſt II 241. 
Dfen III 156f. 
Offenbach, Jacques III 342. 
Dffertorium „„Domine auciliator‘ III 

339. 
Offida, Bernhard von, Kapuziner— 

mönch III III. 
Ohms, Frau Hofrat von III 284. 
Oliva, Joſ., Waldh. u. Violinift IT 15. 

16. 
Opera concerts III 8. 85ff. 86. 
Oracle, The III 48. 76f. 83. 
Drdonez, Karl 1280; II 135.151.192. 

256. 290. 
Drel, Alfred III 347. 
DOrgelfonzert III 222. 233. 
„Orpheus Caledonius‘‘ III 330. 
Irfini-Rojenberg, Franz Graf II 18. 
Orſini, Gaetano I 57. 
Drsler, Georg, Cell. J 280. 344; II 

120; III 122. 
Dtt, A. M. III 55. 
Otter, %of., Violinift II 135; III 188. 
Drford III 24. 25ff. 

Paar, Graf II 162. 
Pable III 122. 
Pacchierotti, Gafparo II 359; III 18. 

20 
Pacher, Flötift Orch. IT 120. 
— Celliſt I 101. 
— Anton, Altift I 47. 
Paer, Ferd. I 252; III 170. 
Paganelli I 344. 
Paifible II 135. 290. 
Paifiello, Giovanni II 113. 119. 124. 

136. 151. 290; III 18. 20. 195. 
243. 254f. 

Palffy, Thereje, Gräfin II 160. 
— Joh., Graf II 159. 
— Joſ., Graf II 164. 
Palladini I 344. 
Palm II 159. 
Palotta, Matteo, Weltpriefter und 

Hofcompofitor I 50. 56. 
Palſa, Joh., Waldhornift II 143. 

Pamer, Michael, Tanzkomp. I 103. 
Paned, Johann, Kapellmeiſter II 53. 
Pantheon-Theater III 8. 18. 35. 43. 
Paoli, Gaetano de II 16. 
Papendid, Flötiſt II 135. 
Paradies, Maria Therejia, Klavier- 

ipielerin II: 135. 144. 
Parhamer, Ignaz II 186. 
Parijer Große Oper III 165. 168. 
Pariſer Konjervatorium III 353. 
Parke, Sängerin und Pianiſtin III 

77f. 
Parsloes, Kaffeehaus III 60. 
—— Dr., Kapellmeiſter III 12. 

— Giovanni di, Sänger II 
374. 

Paſſer, Franz, Führer einer Schau— 
ipielertruppe II 11f. 12. 

Paſterwitz, Benediktinerprieiter II 
15, 

Pauer, Franz, Biolinift IT 15. 16; III 
105. 

Pauersbach, Joſ. Karl v. II 9. 
Paul, ruf). Großfürft II 183ff. 1927. 
— Schaujpielertr. II 11. 
St. Pauls-Kathedrale III 56f. 
Vader, Safob I 46. 
Payr, Franz, Baſſiſt I 208. 
Pecori, Conte I 2. 
Peczival, Kaſpar II 15; III 105. 
Peipp, Chrilt. Ludwig II 12. 
Penelli, Sänger III 363. 
Pereira, Frau von III 266f. 
Perez I 344; III 391. 
Perger, Graf I 113. | 
Vergolefi, Giovanni Battifta III 391. 
Perotti, Sänger III 363. | 
Pertoja, Sig. Valentino III 66. 
Peſchko, Joh. Tromp. II 372. 
Pesci, Antonio II 16. 167. 
Peter, Johann Nepomuk III 2807. 

283 ff. 286. | 
Peters, Mujifverlag I 334. 
Peters-Sahrbuch III 102. 251. 
Pebold I 348. 
Beyer, Nanette III 63. 
Pezzani, Sänger IT 16. | 
Pfeiffer, Sänger III 278. 
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Philidor, Francois Andre IT 121. 175. 
Piceinelli, Maria II 123. 
Piccini, Nicola II 46 Anm. 1. 88. 119. 

124. 125; III 391. 
Pichl, Wenzel I 252; II 13. 256. 290. 
Pichler I 344. 
— Hoffrüdhtehändler III 96f. 
Pierre, Kammerdiener des Fürſten 

Eſterhazy III 18. 
Pilhofer, Barbara, Sopran. II 375; 

III 104. 133. 
Pillaia, Sängerin I 82. 
Pillwein, Benedikt III 188. 
Pindar, Peter III 47. 
Piovane, Sänger II 124. 
Piſchelberger, Kontrabaſſiſt IL 120. 
Pitt, engliicher Minifter III 6. 37. 38. 
Plan, deutſche Stadt in Böhmen III 

186f. 
Plat, Oboiſt I 30. 
„Pleasing Pain‘‘ III 326. 
Pleyel, Ignaz I 281; II 148. 290; 

III 17. 32. 35. 42. 43f. 44f. 50. 84. 
136. 1655. 168. 206. 246. 317. 326. 
331f. 

— Camille III 240. 
Ployer, Salzburger Agent 11151. 210. 
— Gignora III 72. 
Podbielsfi, C. W. II 308. 
Podleska, Sängerin II 128. 
Poggi, Domenico II 120. 121. 
Pohl, Zacharias, Oboiſt II 372. 
— Carl Ferdinand III 52. 75. 77. 79f. 

82. 84. 102. 108f. 121. 152. 170. 
241. 289. 292. 317. 346. 355. 

Kollini, Tenor II 120. 
Pölt, Pianijtin III 152. 277. 
Polzelli, Antonio, Biolinift II 89. 93; 

III 29. 292. 
— Anton II 94f. 
— Luigia, Sängerin II 89ff. 99; III 

4.6.19. 33ff. 52. 65f. 585. 70.100. 
157. 162. 279. 292. 341. 

— Bietro, jüngerer Sohn des Antonio 
II 96f; III 19. 35. 66. 70. 71. 114. 
203. 231. 

Bonheimer, Heint., Violinift I 47. 
da Ponte, Abbate, Librettift. II 129. 
Poole, Miß, Sängerin III 45f. 9. 

Regiiter. 

Porpora, Nicolö I 80. 90. 126. 167f.. 
329. 344. 

Porſile, Giuſeppe I 56. 
Porta, Nunziato II 8. 19. 
Portsmouth III 79. 
Poſchwa, Ant., Oboift II 15. 
— Cattarina, Sängerin II 80. 87. 
Poſſin, kaiſerl. Kapellmeifter III 356. 
Poſtelli, Sänger II 122. 
Pot, Celliſt I 192. 
Prager Schaufpielhaus III 117. 
Prandtner, Marie, Sopraniftin II 16. 

74. 
Praun, Chriftian, Baſſiſt I 57. 
Predieri, Luca Antonio I 38. 56. 82. 

83 
Prehauſer, Gottfried, Schaufpieler I 

96. 97. 173; II 120. 
Preindl, Joſ., Kapelimitr. II 133; III 

109. 
Preßburg II 52ff. III 201. 245. 
„Preßburger Zeitung“ III 157. 
„Preſſe“, Neue freie III 260. 280. 
Preſton, bei Hitchin III 83. 91. 
Prinjter, Anton und Michael I 203. 

247. 269; II 97; III 105. 189. 
Privatinftitut zur Unterjtübung fran- 

fer Handlungs-Commis III 251. 
Prizzi, Moyfius, Sänger IT 16. 
Procop, Wiener Bildhauer III 99. 
Professional eoncerts II 178; III 7. 

17. 32. 44f. 757. 86. 
Provinzialſtrafhaus, k. k. n. ö. III 280. 
„Public advertiser“ III 44. 
Puchberg, Joh. Michael II 147. 213. 

238f; III 42. 
Pudler, Philipp I 207. 
Puffendorf, Frau v. II 162. 
Pugnani, Gaetano I 90. 115; II 256; 

III 101f. 
Pugnetti, Sänger II 123. 
Pulfini, Baron II 162. \ 
Punto, Wenzel, a Il 161. 

170f. 
Purcell, Henry III 50. 
Purday, W. III 356. | 
Purghardt, Clara, Sopraniſtin II 374. 
Puttini, Francesco II 88. 
Puttler, Maria Anna, Sängerin II 80. 



Regiſter. 

Quantz, Joh. Joachim I 137. 

Raab, Ferdinand III 280. 
Radetzky⸗Marſch III 305. 
Radichi, Sänger III 258. 
Ramler, Karl Wilhelm III 337. 
Kamm, Friedr., Dboift II 135. 143. 
Raimondi, Anna, Sopranjängerin II 

16. 
Ranelagh-Garden III 55. 
Raphael III 120. 
Raſumowsky, Graf III 239. 
Rathmayer, Matthias, Sänger III 

127. 177. 372. 
Raudnitz III 129. 
Rautenſtrauch III 112. 
Rauzzini, Venanzio, Kaftrat III 80. 82. 
Keal-Beitung, Muſikaliſche III 364. 
Record, The Monthley Musical III 

206. 240. 

Kedoutenfaal II 153; III 63. 65. 149. 
170f. 176. 178. 192. 209.221. 245. 
254. 370. 

Reich, Wiener Kaufmann III 189. 
Reicha, Joſ., Celliſt II 135. 137. 215; 

III 239. 
Reichardt, J. Fr. 1139; IT 142. 221. 

256. 366; III 52. 196. 238. 257. 
266f. 272. 290. 

. Reichert I 348. 
Reichs⸗Ober⸗Poſtamtszeitung, 

ſerliche III 61. 
Keiner, Franz, Waldh. I 261. 
Reinhard, Joh. Georg I 49. 52. 
Reinhard, Franz, Biolinift I 47. 
Kellitab, Friedrich III 69. 
Reo Osborne Wright III 3. 
Reſſel III 186. 
Rettenjteiner, Werigand, Pfarrer III 

189. 
Reutter, Georg (Vater), Drganift I 

37 Anm. 18. 
— Georg Karl I 25. 37. 65. 344; II 

132; III 109. 301. 
— Thereje, fiehe Holzhaufer. 
„Revue et Gazette musicale‘‘ La III 

318. 
Rey, Sean Baptifte, Kapellmeifter 

III 184. 

Botfliber-Pohl, Haydn. III. 

Kai⸗ 
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Reynolds, engl. Maler III 40. 
Rich, Sir Charles, Celliſt III 83. 
Richault, Charles Simon, franz. Ver—⸗ 

leger I 282. 
Richter und Frau, Schaufp. II 116. 
— Pianiſt II 145. 
— Franz Xaver I 329; II 256. 
— Sojeph, Tenorijt III 226. 
Riegl II 147. 256. 
Niemann, Hugo III 9. 
Niepel, Joſ. I 348. 
Kieter-Biedermann I 282. 
Nighini, Vincenzo II 135. 161. 
Rigler, Stanz II 308. 
Ringelſchmidſches Haus III 114. 
Ripamonti, Barbara, Sopr. II IG. 19. 

87. 88. 99. 352. 
Riftori I 93. 
Rochlitz, Friedrich III 113. 1997. 
Rodet, Komponiſt III 169. 
Rodler III 277. 
Nöding III 323. 
Rychnowsky, Ernſt III 320. 
Roesler, Franz, Maler III 107. 1527. 
Nohan-Guemend, Louis, Prinz bon 

II 4. 49ff. 
Rohrau, Marktfleden in Nieder-Ofter- 

reich I 6; III 97. 146. 
Rokitansky, Anatom III 281. 286. 
Rolle, Joh. Heinr. I 281. 348. 
Röllig, Johann Georg I 348. II 256. 
NRomagnoli III 135. 
Nomberg, Andreas, Geiger II 31; III 

113f. 314. 
— Bernhard, Celliit III 113. 
Römer, Ferdinand, Faiferl. Hoforgel- 

bauer I 60. 
Roombeck, Graf und Gräfin II 163. 

164. 
Rooſe, Betty, Schaufpielerin III 277. 

280. 286. 
Roſenbaum, J. C. I 245 Anm. 39; 

II 219 Anm. 12; III 1195. 1207. 
121. 1235. 125. 131ff. 1425. 143. 
145f. 150. 152. 1705. 173f. 1777. 
185. 192. 209. 220. 238. 241. 245. 
254. 272. 276. 278. 280f. 283ff. 

Nojenbera, Louis, Graf und Gräfin 
II 162. 163. 164. 

28 
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Roſetti, Antonio, Violinift I 190; II 
15. 17. 104. 241. 256. 266. 290; 
III 18. 

Roßbach, Ehriftian II 117. 
Roſſi, Ludovico, Ballettmeiſter II 8. 

168. 
Roſſi, Baſſiſt II 16. 
Roſſini, Gioacchino III 315. 
Roth, DVerpflegg-Oberverwalter in 

Prag II 225. 345. 
Rothe, Sängerpaar II 128. 129. 
Rounds III 336. 
Nouffeau, Sr. III 216. 
Rovedino, ©ig., Sänger III 86. 88. 
Roy IL 256. 
Rudolph, Violinjpieler IT 149. 
Rügen, Inſel III 208. 
Rumbeck, Gräfin II 160. 
Rumfeld, Anna (Rhumfeld), Sän— 

gerin III 104. 121, 133. 
Rupp, Martin, Waldh. II 372. 
— dejjen Sohn III 251. 
Rupprecht, Sof., Sänger II 122. 123. 

129. 
Rußland, Kaifer von III 207. 267. 
— Raiferinwitwe v. III 236f. 336. 
Ruth, Anna, Schaufpielerin I 96. 
Rutini, Giov. Marco II 308. 

Saal, Ign. Baffift, und Frau IT122. 
123. 128. 129; 111 125, 127. 1307. 
146. 160. 177. 250. 256. 

— Thereſe, deren Tochter III 128. 
142f. 146. 160. 173. 177. 196. 220. 

250. 256. 280. 372. 
Saalfeld, C. III 261. 
Sacdini, Antonio Maria Gafparo III 

100. 391. 
Sacco, Schauspielerin II 122. 
Sachs, Hans III 291. 
Sadhjen-Hildburghaufen, Joſ. Tried- 

rich, Prinz J 114ff. 10. 
Saddler Wells (auch Sadlers Wally) 

111.79: 
Saffran, Baronefje v. II 160, 
Salieri, Antonio IT 111. 113.119. 124. 

134. 173. 183. 2455 TII 61, 120. 
122. 127. 148. 196. 239. 245. 2577. 
260. 322. 397f. 

Salm, Biſchof I 76. 
Salomon, oh. Peter, Violiniſt IT 

178. 244. 247. 250#; III 7. 11ff. 
16. 28. 32. 36. 43ff. 46. 47ff. 50. 
60. 74. 75. 76. 77ff. 85f. 88. 9. 
140f. 305. 311. 314. 344. 355f. 

Salzburger Zeitung, Neue III 115. 
Sammartini, Giov. Battijta I 275. 

329. 344, 
„Sammler“ Der III 278. 
Sanpdberger, Adolf III 102. 355. 
Sarchi, Rechtsanwalt III 176. 
Sardi, Giufeppe III 38F. 144 Anm. 21. 
Sarti, Giufeppe II 124; III 577. 
Sartorini, Pietro, Sopranift II 138. 
Safjaroli, Kaftrat III 363. 
Saſſi, Barbara, Sängerin II 16. 226. 
Sauer, Gräfin II 160. 
— Ignaz, Kunjthändler III 2785. 
Saurau, Graf II 207; III 115f. 118. 

153. 291. 
Scarlatti, Giuſeppe I 80. 87. 281; 

II 119. 256. | 
— Domenico und Aleſſandro III391. 
Schaffrath, Chriftoph I 348; II 256. 
Schanz, Wenzel, Klavier- und Drgel- 

bauer I 354; II 28. 157f. 
— Joh. II 158. 
— Sof. II 158. 
Schaum III 19. 
Sceffitos, Anna Maria, ſiehe Weigl. 
Scheibe I 329. 348; II 256. 
Sceidel, Harfenfpielerin II 163. 
Scheidl, Cäfar, jugendl. Klavierjp. II 

135. 145. 
— Joſef, Dirigent III 167. 
Scheiger, J. 3. III 180. 199. 
Schenk, Joh., Dirigent II 158. 360; 

III 68. 69. 157. 
Schering, Arnold III 356f. 
Scherzer, Andreas, Mppellai Di 

tär II 22. 
— Franz II 115. 116. 127. 
— Prinzipal einer Tr. II 127. 
Schicht, Johann Gottfried II 70. 220. 
Schieringer, Karl, Kontrabaſſiſt II 15. 

16. 
Schifaneder, Eman. II 117. 127. 168. 

204; III 65. 103. 134. 238. 

— = 
N 
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Schifanedertheater III 153. 
Schiller, Friedrich II 361; III 180. 

188. 328. 337. 369. 
Schimpel, Philipp I 24. 
Schindler, Katharina II 77. 120. 121. 
— Anna II 120. 122. 
— IM 277. 
Schinn III 188. 251f. 
Sclefinger, Violinift II 53. 
Schletter, Theaterdichter II 12. 
Schlöger, Mathäus II 111. 
Schmalz, Mile, Sängerin III 222. 
Schmid, Dr. Anton III 313. 329. 
— Auguft III 115. 
Schmidt, Ferd. I 40. 49. 
— Heinrich III 261 ff. 
— Matthias Andreas III 102. 131. 
Schmidtbauer II 256. 
Schmitt I 115. 
Schneider, Georg Abraham Il 237. 
Schneller III En 
Schnerich, Dr. X. III 111. 115. 258. 

348f. 364. 
Schnoor, Hans III 367. 
Schoberth, Johann I 348. 
Schölcher III 83. 
Schönauer III 128. 
Schönborn, Graf und Gräfin I1163. 164. 
Schönbrunn I 69. 82. 112. 184. 192; 

TII 65. 244f. 275. 
Schönemann, Prinzipal einer Schau- 

jpielertruppe II 11. 
Schönfeld, Gräfin TI 160. 163. 
— Graf III 136. 
— Gottfr. Friedrich, Bucbehcer 11 

1341 360; III 250. 
Schott, Mainz III 69. 334. 
Schottenkirche in Wien III 278. 388. 
Schrämbl, Verleger II 136. 
Schreiber, Chriſtian III 2117. 
Schröter, Andreas, Schauspieler I 9. 
Schroeter, Mrs., Schwägerin der Co- 

tona Schr. III 52. 75. 103. 29. 
307. 316. 378—384. 

— Corona III 52. 
— Johann Samuel, Pianijt III 527. 
Schubert, Stanz III 3. 319. 3277. 
Schuch, Prinzipal einer Schaufpieler- 

truppe II 11. 

435 

Schull, Joſepha, Sängerin III 231. 
Schul, C. IT 16. 
— J. A. Peter II 27. 360. 
— 31.185. 
Schulze III 307. 
Schumann, Robert III 351. 
Schünemann, Georg III 11. 
Schuppanzigh, Ignaz II 149; III 134. 
Scuiter, Joſ. II 256; III 196. 
Schütz, C., Kupferſtecher I109. 111. 178. 
Schwanenberg, Franz Joſ., II 153. 
Schwarzenberg, Fürſt II 158. 161; 

III 64. 126. 128f. 131. 143. 146. 
1605. 170. 177f. 370. 

— Erneftine, Fürftin II 163. 
— Liſette, Fürftin II 164. 
— Pauline, Fürjtin III 126. 
Schwenda, Joh. Georg 1 227. 
Scolari, Dom., Oboe II 372. 
„Scotch snap“ III 334. 

Sedlnitzky, Graf, Polizeidireftor III 
284. 325. 

Ségur, M. de III 168. | 
Sehling, Joſ. Anton, Komp. I 19. 
Geidl, $. 3. III 324 ff. 
Geldern III 339. 
Geldon III 84. 
Gelliers, Sof. I 3. 
Gergell III 19. 
Gervitenflofter III 246. 253. 
Seyfried, Ign., Ritter von II 31. 236. 

III 153. 248. 323. 
Seyler, Prinzipal einer Schaujpieler- 
truppe in Deutjchland II 11. 
Shafejpeare, William III 83. 327. 

393. 
Shaw, Mr. III 41. 
Sheldonian-(Univerjitäts-) Theater 

III 25f. 
Sheridan, Richard Brinsley III 1%. 
Shield, William III 40. 83. 93. 330. 
Sichel, Walter IIT 164. 
Gieber I 282. 333; II 33. 172. 176. 
Sieſt, Möme., Sopraniftin III 259. 
Sigl, Franz, Fl. I 227. 
„Signale‘, Die III 122. 280. 
©ilverftolpe III 119. 131. 
©ilvefter, Mr. III 37. 
Simmering, Borort von Wien II1275. 

28* 
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Simoni, Sänger III 49. 171. 256. 
Simrock I 282; III 61. 114. 215. 
„Sittengemäßde von Wien, Neueſtes“ 

III 143. 
Smith, Oboe I 90. 
Smith, John Stafford III 3. 
Soeiete academique des enfans d’ 

Apollon III 2545. 
Society of Musicians of Great. Bri- 

tain III 8. 92. 
Somis III 391. 
Sonate, Die II 3085. 309. 
Sonnenfel3 I 100; II 207. 
Sonnleithner, Chrijtoph II 256. 
— Leopold Edler von II 37; III 128. 
— Sojef von III 139ff. 143. 
Sorie-Platad, de III 216. 
©orti III 391. 
Soulte III 244. 
Souter, Sänger II 122. 
Southampton III 83. 
Spangler, Joh. Michael, Tenorift I 

117. 118. 119. 122: 11 68. 219. 
Spazier, U. ©. III 365. 
Specht, Chriftian, Bafjift IL 16. 46. 

60. 68. 74; III 105. 121. 133. 
Specioli, Antonio, Sänger II 16. 

194. 200. 
— Gängerin II 123. 
Sperger, Joh., Kontrabapjpieler II 

54. 135. 145. 159. 256. 
Sperontes III 320. 
„Sperr-Relation“ III 278. 
Spielmann, Freiherr von II 151; IH 

126. 
— Baronefje III 257. 
Spohr, Louis II 2297. 
Sporf, Joh. Wenzel, Graf von I 3; 

II 118. 
Springer, Vincenz III 21. 
Stadion, Graf III 15. 
Stadler, Marimilian IT 188. 215. 360; 

III 150f. 248. 
— Unton, Klarinettift II 142. 
— oh. und Anton II 135. 159. 245, 
— Waldh. I 8. 
Stäpdler, Carl, Theaterdireftor III 111. 
StadImann, Daniel I 251. 
Stainer, Andreas I 251. 

Stamitz, Carl II 135. 137. 290. 
. — Franz, Waldh. I 261. 
— Waldh. II 120. 
— Anton, Biolinfonzert II 141. 
— Sohann I 281. 
ac 
Staps, Friedrich III 275. 276. 
Starhemberg, Louis und Ottokar, 

Fürſten II 23. 163. 164; III 177. 
Starzer, Joſef 185. 86. 101.135. 175. 

256; II 130. 134. 151. 
— fatharina, Sopraniftin I 115. 
Steffan, Sof. Anton 180; II111. 188. 

309. 360. 362 Anm. 
Steibelt, Daniel III 128. 168. 
Stein, Joh. Andreas II 157. 
— Joſ., Tag. II 372. 
Steinmüller, Thadd., Waldh. I 264, 

266f; IT 15. 
St. Stephan III 243. 
Stephani, &. I 348; III 112. 
Stephanie, Schaufpieler I 100. 
St. Stephanzdom in Wien 1285. 31 ff. 

44ff. 48f. 52. 7öff. | 
Sterkel, 3. F. H. II 256. 360. 
Stevens, Mr. III 9. 
Stierle, Wilhelmine II 122. 
Stodhammer, Graf III 283. 
Stocklach, Möme. III 277. 
Stoll, Anton, Chorregent III 1577. 

202. 241. 256. 258. 

Stone, Mr., Mı3. und Miß III 381. 
Storace, Anna Celina, engl. Sängerin 

II 123. 124. 133f. 163. 201; III 
9. 177. 25. 56. 178. 

— Gtephan II 151; III 9. 56. 58. 
Stork, Joh. Friedrich II 187. 
Stormont, Lord II 151. 
Strad, Kammerdiener des Kaijers 

Sofeph II. II 25. 112. 
Stranitzky, Joſeph Anton Schauspieler 

1 9. 945. 101. 
Straton, Mr. X. III 137f. 157. 159. 

162. 172. 182. 
Strauß, Anton, Verleger III 258. 398. 
— David Friedrich III 369. 
— Sohann (Vater) III 305. 
Streicher, Joh. Andreas III 188. 237. 

277. 387ff. 

— 
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Streicher, Annette, geb. Stein, deſſen 
Gattin III 188. 

Strinafachi, Regina, Violinvirtuojin 
II 140. 

Stuart, Mr. III 137. 
Sturm, Adamus Joh., Paufenjchläger 

I 214. 227. 
Suite, Die franzöfiiche IIT 309. 
Sulemy, Clement, franzöfiiger Hu— 

jarenoffizier III 276. 388. 
Sumerau, Freiherr von II 457. 
Summer, Georg, Klavierlehrer II 

111. 183. 
Süſſig, Chriftoph, Violiniſt und Cellift 

11 372. 
Süßmayer, Franz Xaver III 22. 112. 

156. 
Sumaromw III 144. 
Swieten van, Baron II 135. 147. 

148.160. 161. 217; III 64. 74. 115. 
125. 140. 143. 146f. 151. 175f. 
179f. 190f. 197f. 209. 212. 336. 
356ff. 360. 363ff. 368. 

Szamarini, Sängerin II 128. 
Szent-Galy III 220. 284f. 

Zalleyrand III 282. 
Tandler, Zulius III 2807. 
Taplow, Ausflug nach III 83. 
Tappert, Wilhelm III 320ff. 365. 
Tarnoli, Peter, Tenorift II 139. 
Zaronna, Graf II 164. 
ZTartini, Giufeppe I 344; III 391. 
Zajchenbuch (1803) Mufikalifches III 

363. 372. 
Zatterjall, Rev. William Dedair, 

Geijtlicher III 927. 
Tauber, Clemen3 II 372. 
— Marianne, Sängerin II 9. 16. 19. 
Taubner, Anton, Fl. 119. 
Tavecchia, Anna Tereja, Sängerin II 

16. 167. 
Taxis, Fürſt I 113. 
Zelemann, Georg Philipp III 321. 
Zenducci, Giufto Ferdinando, Sänger 

188. 90. 
Zepjer, Leopold, Dijumtift I 36. 
Zeji-Tramonitani, Bittoria, Kammer- 

jängerin I 88. 115. 172. 
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Teftament Hahdns III 179. 274f. 
Teubner & Schödhtner, Wien III 115. 
Teyber, Anton II 134. 153. 
— tanz II 117. 
— Biolinift I 5. 
— Barbara II 68. 
— Thereje, Sängerin II 122. 123. 

128. 136. 139. 201. 
Thayer III 60. 67. 
„Zheater-Unternehmungsgejellichaft” 

III 108. 
Theätre des Arts III 183f. 186. 
Theätre des Troubadours III 169. 
Thomasſchule in Leipzig III 3657. 
Thomſon, George, Handelsfammer- 

fefretär und Verleger III 137. 157. 
159. 162. 172. 182. 196. 207. 226. 
234f. 330ff. 

— James III 363. 370. 372. 
— Rilliam III 330. 
Thonner, Joh. Georg, Baſſiſt I 208. 
Thun, Gräfin 1188f; II 160. 163. 164. 
Tibaldi, Sänger I 82; II 120. 
Tielfe, Sänger I 251. 
Tiener, Joſ., Sänger I 47. 
Todi, Maria Franzisfa IL 1377. 
Toeſchi, Joh., Yiolinift TI 135. 256. 
Tomaſchek, Johann Wenzel III238. 260. 

Tomaſini, Aloys (Luigi) und Familie, 
Biol. I 227. 252. 261. 263f. 382. 
II 15. 17. 68. 135. 185. 242; III 
4. 104. 105. 1195. 120. 152. 186. 
202. 219f. 

Tomeoni, Mad. III 96. 101. 196. 
Tonkünftler- Sozietät II 68. 84f. 86. 

185; III 62f. 73. 95. 121ff. 135. 
141. 155. 160. 167. 174. 192. 200. 
245. 2727. 

Torricella, Chriſtoph, Kunjt- und 
Kupferjtecher I 282; II 133. 155 
u. Anm. 5. 

Toscana, Großherzog von III 2005. 
Toſt, Joh., Biolinift II 171. 177. 
— Joh., Großhandlungsteilhaber II 

129. 2295; III 63. 
Totti, Andrea N., Baſſiſt II 16. 87. 99. 
— Giufeppe II 374. 
Traeg, Joh., Mufilverleger II 155. 

360; III 53. 103. 214f. 257. 316. 
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Traetta, Zommafo 1 80. 87; IT 124. 
v.184. 
Trani, Joſeph, Orchefterdireftor 1115; 

II 120. 

Trattnern, Therefe Edle dv. II 151. 
160. 

Trattnern, oh. Thomas Edler von, 
1 110, 112; I 151. 153. 154. 187 

Trautmannsdorf, Fürſt III 126, 257. 
Trautmwein I 334. 
Travaglia, Pietro I 203; II 8. 9. 88. 

99. 168; 111 1004. 
Treitler, Sänger III 230. 
Trever, Marie Eliſ., Sängerin II 374. 
Triebenjee, Joſ., Oboiſt II 135. 152. 

159; III 125. 
Trier, Graf III 3897. 
Triefter Schauſpielhaus III 117. 
Tübingen III 200. . 
Türrſchmidt, Waldhornift IT 143. 
Tuma, Francesco I 52. 58 Anm. 42. 

280. Ä 

Ugarte, Joh. Wenzel II 118. 
Uhde, Hermann III 266. 
Uhlich, Sängerin II 128. 
Ulbrich II 134. 
Ullmann, Franzisla, Sangerin 11375. 
— Ignaz III 280. 
Ulm, Sapulanıgn bei IIT 244. 
Umlauf, Ignaz IT 111. 122. 
Umftadt I 348. 
Unger, Mar III 261. 
Ungricht, Vito, Sänger II 16. 87. 
Univerfität, Fetfaal der III 257. 258. 

267. 
Univerfitätsbibliothef III 116. 
Urbain II 162. 
Urjulinerinnen-Klofter III 259. 
Uz, Sohann Peter IL 360. 

Baldeiturla, Conftanza, Sängerin II 
16. 20. 70.126. 167. 194. 200. 222 
358. 

Vanhal, Zohann Baptift II 22. 102. 
151. 256. 290. 309. 

Barenne, Mad. de, Da on 11 
137. 163. 

Variation, Die III 313. 322. : 

Bajegg, Reichsgraf IT 186. 
„Vaterland“ Das III 126. 
Vaudeville, Das III 169. 
Baurhall III 56. 
Venier, Verleger I 333. 
Benturm IE. 
Berjabamt, k. £. III 279. 
a des Nachlaſſes 9.3 III 

Ballettmſtr. II 130. 153. 
Viczay, Marianne, Gräfin II 221. 
Bierling, Joh. Gottfr. IT 308. 
Vigano, Solotänzer, und Frau III 120. 

174. 

Viganone, Sänger II 194. 
Billar, Sekretär des „Institut de 

France“ III 19. | 
Bille neuve, Aloifia, a II — 

u. Anm. 14. 
Vincent, Präſident d. „Institut de 

France“ III 193. 
Vinci, Leonardo III 391. 
Biotti, Giovanni a 118. 77f. 

85. 87. 89. 
Viſitenkarte, Haydns uſtaihe III 

247. 310. 314. 

Vitali, Giovanni Battiſta de III 3%. 
Bivaldi, Antonio I 281. 
Bogel III 152. 251. 
Vogler, Georg Joſeph, Abt III 196. 

22. 
En Sammlung jchottifcher 

Un 1370 | 

Wäſer, Prinzipal einer 
ipielertruppe IT 11. 121. 

Wagenjeil, Georg Chriftoph I 52. 56. 
58 Anm. 42. 80. 90. 175. 344. 348; 
II 111. 134. 256. 309. 

Wagner, U. III 333. 
— Richard III 108. 289. 312. 
Wagtendorp, Sekretär der Geſell— 

ichaft der Verdienfte, Amſterdam 
III 182. | 

Wahr, Karl II 117. 
Walcot, Sohn III 47. | 
Waldftätten, Baronin dv. II 160. 
Wales, Prinz v. II 178; III 5. 16. 

20. 39. 88f. 9. 

Schau⸗ 
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Wallenftein, Gräfin II 160. 
Waljegg, Graf II 215. 
Walter, Anton II 157. 
Walter TII 1%. 
Waltersfichen, Freiin v. II 160. 
Walther, Sänger II 122. 
Warlau, Georg, Klarinettift III 105. 
Waverley, Grafjchaft Surrey III 83. 
Webb, Sänger III 25. 93. 
Weber, Franz Anton II 168f. 203. 

‚208; III 196. 221. 
— Comund v. II 31. 168. 203. 204. 
— Fritz (Fridolin) v. II 168. 203. 
— Carl Maria von III 103. 221. 
Wegeler, Franz Gerhard III 60. 
Weidinger, Anton, Hoftrompeter III 

114. 159. 308. 
Weigl, Anna Maria I 214. 227. 237. 

265; II 16. 37. 120. 163. 
— Joſ., Cellift 1 227.264; 1115. 120. 

135. 142. 151. 175. 185. 301. 
— Joſ., jun. I 252. 265. 266. IT 149. 

161. 242. 245. III 74. 142. 161. 
176. 

Weimar III 180. 199f. 229. 
Weinmann, Karl, Sänger III 125. 
— Dem. III 366. 
Weinmüller, Carl, Sänger III 141. 

174. 222. 258. 
Weinzirl, Schloß und Ortjchaft 11837. 
Weisfern, Friedrih Wilhelm, Schau- 

ipieler I 98. 
Weiß, Franz, Cellift II 229. 
— Altiſtin II 120. 122. 
Weiße, man Felix IT 360; III 368. 
en Sanaz, Webermeifter III 

ed Komtefje III 66. 
Wendling, Johann Baptiit, Flötiſt 

II 135. 
nn Ludwig III 347. 
Werden, J. u. A. III 363. 
Werner, Stegorius Sojephus I 2097. 

365f. 
Werner I 192. 
Weit III 194. 
Weſtminſterkirche III 56. 
Beitphal, J. C., Muſikalienhändler III 

60. 69. 

Whytl, Verleger III 207. 332f. 
Widerhofer, Franz Xaver, Drganift 
us l2i. 
Wiedner I 348. 
— k.k. priv. Theater III 62. 103. 134. 

200. 209. 237f. 259. 261. 273. 
Wieland, Chriſtoph Martin III 127. 

. 180. 188. 198ff. 
Wien I 80; II 109ff. 186f; TIT223FF. 
„Wiener Abendpoft” III 115. 178. 
Wiener allgemeines Krankenhaus III 

128. 
„Wiener Converjationsblatt‘’ III 285. 
„Wiener Fremdenblatt‘‘ III 156. 
WieneriichesDiartum189.126 Anm.11. 
Wiener Hoftheater 183f; IL 77. 117 FF. 

134. 375ff; III 120. 128. 143. 
145f. 172. 209. 243. 257f. 261. 

— Hofzeitung III 123. 
— kaiſerliche Porzellanfabrif III 153. 
— klaſſiſche Schule III 372. 
— Konjervatorium, jiehe Gejellichaft 

der Mufikfreunde. 
— Landesgericht III 278. 
— Archiv III 157. 
— Nationalbibliothek III 64. 72. 131. 

226. 275. 319. 322. 327. 350f. 360. 
— neues Sremdenblatt III 324. 
— Neuftadt III 112. 164. 
— GStadtmagiftrat III 216f. 
— Theateralmanad) III 65. 
— Univerfität III 269. 285. 
— Borklajjifer III 300. 
— Zeitung III 74. 96. 120. 136. 150. 

157. 209. 215. 218. 221. 251. 257. 

278. 309f. 
Wigand, Balthafar, Maler III 258. 
Wight, Inſel III 83. 
Willmann, Marianne IT 142; III 101. 
— Mar, Cellift IT 54. 100. 135. 140. 

142. 159. 
— Magdalena II 128. 142. 
— Mufikalienhändler II 33. 172. 176. 
Wills, Mrs. III 15. 
Winchefter, Ausflug nad) III 83. 
Windiihgräb, Leopoldine, Fürftin II 

163. 
— Mimi, Fürftin II 160. 
— Fürſt III 163. 
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Windfor III 58. 90. 
„Windsor Castle“ III 344. 
Winter, Peter II 148. 256; III 196. 

213. 
Wittmann, Andreas I 46. 47. 
— Franciscus, Diskantiſt I 36. 
— Gänger III 171. 
„Witwen- und Waijen-Gefellichaft, 

Muſikaliſche“ III 135. 
„Wochenblatt, Muſikaliſches“ III 169. 

320 
Woborzil, Violiniſt II 120. 
Wohlleben, Stephan Edler von III 

217. 225. 

Wolf, Adam III 109. 
— Ernſt Wilhelm II 121. 290. 308. 
Woodbine Cottage III 80. 
Wranitzky, Ant., Biol. 1281; IT 135. 

148. 159. 
— Paul III 121 ff. 155. 167. 190. 273. 
Wraſtil, P. Florian, Chormeifter 1121. 
Würtemberg, Fr. Eugen, Herzog von 

II 183. 
Würth III 235. 
Wurmbrandt, Graf II 164. 
Wurzbach, Dr. Konftantin Edler von 

Tannenberg III 40. 94. 189. 

Yaniewicz jiehe Janiewicz. 
York, Herzog von III 39. 40. 88. 91. 

330. 
York-House Piccadilly III 88. 
Yriate, Don Thomas de II 179. 

Zagitz, Karl, Muſikdirektor I 203. 
Banner III 221. 

Hannini, M. Anna, Sängerin II 87. 
Zappa, Francesco, Cellift II 142. 
Zecchielli, Marie II 16. 
Zedlitz, Joſeph Chriftian, Freiherr von 

III 325. 
„getung f. d. elegante Welt“ III 

256. 365. 
„— für O©ejangvereine und Lieder- 

tafeln‘ III 67. 
„— Schlefifche‘ III 115. 
gelter, Karl Friedrich IT 221; IM 

226ff. 338f. 353. 360. 
giant, Mare. Antonio, Hoflapell- 

meifter I 50. 32. 
Zichy, Fürſt und Familie II 160. 163. 

164 
— Graf I 76. 
Biegler, Sof. I 280. TI 256. 
Zierotin, Gräfin I 113. 
Billingsdorf III 120. 
Zimmermann, Anton, Kapellmeijter 

II 54. 290. 
Bingarelli, Nicola III 318f. 
Zink, Benedikt Friedrich IL 308. 
Zinzendorf, Karl, Graf von IT22 u. 

Anm. 6; III 71. 95f. 101ff. 117. 
143. 146. 148. 160. 164. 177. 

Ziſtler, Joſ., Violinift IT 101 Anm. 3. 
135. 

Zivilhofer, Wenzel I 207. 208. 
Zmeskall, Nicolaus dvd. Domanovecz 

II 67; III 63 104. 
Zois, Freiin v. II 160. 162. 
Zoppin II 256. 
Bulehner, Karl, Verleger I 282. 
Zwirzina, Waldhornift II 135. 
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